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XTnter  den  Staatsmännern  und  Diplomaten,  die  nach  der 
Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  als  Häthe  der  beiden  jungen 
Fürsten,  Kaiser  Leopolds  von  Oesterreich  und  König  Karls  II. 
von  Spanien,  die  Geschicke  des  Erzhauses  leiteten,  haben  ohne 
Zweifel  die  Spanier  den  Vorzug.  ' Diese  Granden  tragen  noch 
das  Bewusstsein  der  ehemaligen  Weltherrschaft  Spaniens  in 
sich,  und  wenn  sie  nicht  mehr  ini  Stande  sind,  die  Welt  zu 
leiten,  so  linden  sie  sich  doch  bei  aller  sonstigen  Meinungs- 
verschiedenheit in  dem  einen  Gedanken  zusammen:  Die  weiten 
Königreiche  und  Länder  ihrem  jungen  Könige  dereinst  so  zu 
übergeben,  wie  sie  dieselben  übernommen  haben.  Mit  Schmerz 
lind  Würde  tragen  sie  die  beständigen  Verluste  ihrer  Monarchie; 
einer  Alitretung  von  Provinzen  fügen  sie  sieh  erst  dann,  wenn 
sie  nicht  mehr  im  Stande  sind,  eine  Armee  aufzustellen.  Sie 
heuchelten  niemals  Freundschaft  für  Frankreich,  welches  auch 
nach  dem  Frieden  ihr  Feind  bleibt.  Hinter  dem  für  die  Fremden 
80  abstossenden  Hochmuth  verbirgt  sich  ein  tiefes  und  lebhaftes 
Gefühl  für  die  eigene  und  die  Nationalehre.  Reich,  wie  sie  alle 
von  Haus  aus  sind,  haben  sie  nicht  nöthig,  sich  zu  winden  und 

' E.h  ist  mir  wolillifkannt,  dnss  ini  Jahre  1870  von  Dr.  P.  L.  Müller  in 
Anisterdani  eine  Schrift:  »Nedorland«  Erste  Betrekkingcn  mit  Oostenrük 
Toej^elicht  nit  de  Correspondentio  der  Keiserliike  Gezantt-n  te  ’S  Gra- 
renhaffc  lß58— 1678.  Uit^egevmi  door  de  Koninkliike  AcAdemic  van 
WetcDÄchappen*  erschien,  welche  auch  die  vorstehende  Aufgabe  ziemlich 
eingehend  behandelt.  Da  ich  indes»  auf  Grund  dcHsclhen  Quellen- 
material»  zu  zuin  Theile  anderen  Resultaten  gelangte,  und  Herr  Müller 
auch  einen  mehr  holländischen  Standpunkt  einniiiimt,  so  hielt  ich  cs  für 
nicht  überflüssig,  die  Thätigkeit  des  hervorragendsten  kaiserlichen  Diplo- 
maten die.ser  Zeit  noch  einmal  besonders  zu  behandeln.  Auch  ich  habe 
die  unifassende  Benützung  die.ser  Acten  nur  der  Güte  des  Herrn  Hofratbes 
von  Arniith  und  der  liebenswürdigen  Zuvorkommenheit  der  Beamten  des 
Wiener  Arebives  zu  danken. 
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zu  krüiiiinen,  wie  die  zahlreichen  deutschen  und  die  kaiserlichen 
Diplomaten,  die  in  Folge  mangelnder  Gehaltsbezahlung  und 
aus  Armuth  fast  gezwungen  sind,  sich  nach  Sporteln  umzusehen, 
die  ihnen  von  den  fremden  Mächten  geboten  werden. 

Diigegen  gab  es  damals  kaum  irgendwo  ein  schwächlicheres 
Ministerium  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten,  als  in  Wien. 
Von  dem  stolzen  selbstbewussten  Auftreten  der  spanischen 
Granden  war  hier  keine  Spur.  Während  die  Letzteren,  Alt- 
spanicr,  ein  von  ihren  Vätern  ererbtes  politisches  System  fort- 
zuTühren  suchten,  hatten  die  Räthe  des  Kaisers,  Emporkömm- 
linge, welche  ihre  Stelhing  weniger  der  eigenen  Tüchtigkeit 
als  der  Gunst  ihres  Herrn  zu  danken  hatten,  erst  die  Form  zu 
finden,  die  für  alle  Fälle  zu  benutzen  war.  Waren  die  spani- 
schen Minister  darin  einig,  die  vordringende  französische  Macht 
mit  möglichster  Zähigkeit  abzuwehren,  so  wussten  die  kaiser- 
lichen Minister  nicht  recht,  ob  sie  Frankreich,  das  in  so  uner- 
hörter Weise  in  das  Patrimonium  des  Erzhauses  eingriff,  für 
Feind  oder  Freund  halten  sollten.  Die  Einen  von  ihnen  wollten 
Freundschaft  um  jeden  Preis  mit  dieser  Macht,  die  Andern 
Aufrechthaltung  aller  österreichischen  Ansprüche.  Die  eine 
Partei  pactirtc  heimlich  mit  Frankreich  über  die  spanische  Erb- 
schaft (UKIH),  die  andere  wusste  nichts  davon;  aber  keine  von 
beiden  wagte  in  energischer  Weise  der  eigenen  IJeberzeugung 
Geltung  zu  verschatVen.  Ihre  gemeinsam  berathenen  Gutachten 
für  den  Kaiser  waren  nur  Compromisse,  in  welcluui  aus  zu- 
fiilligen  Gründen  bald  die  eine,  bald  die  andere  .\nsicht  mehr 
überwog,  nicht  der  .Ausdruck  eines  festen  politischen  Systems, 
welches  unter  solchen  V^erhältnissen  überhaupt  nicht  aufkommen 
konnte.  Statt  die  europäische  Politik  zu  leiten,  Hessen  die 
Räthe  des  Kaisers  die,  Dingo  iler  Welt  an  sich  h<;raukommen, 
um  dann  dem  gegebenen  Falle  die  möglichst  beste  oder  wenig- 
stens nicht  die  schlechteste  Seite  abzugewinnen.  Nur  auf  dem 
Wege  der  Intrigucn  suchten  die  Individualitäten  sich  geltend 
zu  machen,  und  der  gute  Kaiser  Leopold  folgte,  aus  Furcht, 
die  eine  Partei  zu  verletzen,  — beiden  Parteien;  denn  so  ist 
es  zu  erklären,  dass  im  .Jahre  U!72,  als  der  eine  Thoil  des 
kaiserlichen  Alinisteriums  für  den  Krieg,  der  andere  für  den 
Frieden  mit  Frankreich  war,  der  Kaiser  zwar  ein  Heer  gegen 
den  Rhein  marschiren  liess,  demselben  aber  verbot,  gegen  die 
Franzosen  zu  kämpfen.  Kaum  dürfte  man  in  dem  höchsten 
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Rathe  einer  Krone  je  wieder  eine  solche  Mischunff  von  Hab- 
sucht und  Feiffheit,  von  Erbärmlichkeit  und  Selbsteingenommen- 
heit finden,  als  in  dem  Ministerium  der  Lobkowitz,  Schwarzen- 
berg, Lamberg  und  Hocher  vereinigt  war. 

Da  ist  es  denn  merkwürdig  genug,  dass  der  Mann,  der 
sich  unter  den  kaiserlichen  Räthen  jener  Zeit  durch  besonders 
tüchtige  Eigenschaften  des  ( ’harakters  und  Geistes  auszeichnete, 
doch  auch  einen  Tropfen  spanischen  Blutes  in  den  Adern  hatte; 
ich  meine  den  Freiherrn  Franz  von  Lisola. 

Aus  burgundischcr  Familie  in  der  Franche-Comtc  ent- 
sprossen, ist  Lisola  wahrscheinlich  sehr  früh  genöthigt  gewesen, 
seine  Heimat  zu  verlassen.  Sein  engeres  V^aterland,  seit  Langem 
ein  Streitobject  zwischen  Frankreich  und  Spanien,  und  doch 
mehr  französisch  als  spanisch,  konnte  ihm  einen  eigentlichen 
Patriotismus  nicht  einflössen ; und  selbst  weder  Franzose  noch 
Spanier,  konnte  er  weder  in  französischen  noch  in  spanischen 
Diensten  Verwendung  finden,  da  diese  Länder  schon  damals 
einen  Fremden  in  StaatsUmter  von  Wichtigkeit  nicht  gelangen 
Hessen.  Aber  auch  nicht  allzuspät  scheint  Lisola  in  die  kaiser- 
lichen Dienste  getreten  zu  sein,  denn  in  der  Zeit,  um  welche 
es  sich  hier  handelt,  befan<l  er  sich  zwar  schon  im  vorgerückten 
Alter,  aber  auch  schon  dreiunddreissig  Jahre  in  diplomatischer 
Verwendung.  An  den  Höfen  fast  aller  europäischen  Grossmachte 
war  er  thätig  gewesen;  in  Warschau,  in  Madrid,  in  London, 
im  Flaag  hatte  er  als  Gesandter  residirt,  und  an  fast  allen 
wichtigen  Fricdensverhandlungen  seiner  Zeit  theilgenoinmen. 
Er  war  überall  bekannt  und  — was  noch  mehr  ist  — überall 
geachtet;  von  den  verschiedensten  Höfen  wissen  die  kaiserlichen 
Residenten  zu  berichten,  dass  Lisola’s  Name  dort  nur  mit  Ach- 
tung genannt  werde.  Für  die  grossen  europäischen  Verwick- 
lungen, die  sich  nach  dem  Frieden  von  Aachen  atd^ahnten, 
und  an  denen  Lisola  als  kaiserlicher  Gesandter  im  Hiuig  sich 
in  ganz  hervorragender  Weise  betheiligen  musste,  hatte  er  eine 
reiche  politische  Erfahrung  und  Eigenschaften  aufzuwenden, 
die,  aus  der  Reihe  der  Diplomaten  seiner  Zeit  ihn  hoch  empor- 
hebend, an  dem  Orte,  an  welchem  er  wirkte,  ihm  eine  weit 
über  seine  eigentliche  Stellung  hinausgehende  Bedeutung  ver- 
schaffen mussten. 

Hatte  die  deutsche  Linie  des  Hauses  Oesterreich  im 
Frieden  zu  Münster  sich  von  der  blutsverwandten  spanischen 
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getrennt,  die  den  Kampf  gegen  Frankreich  nun  allein  fortsetzte, 
so  war  durch  diese  Trennung  eine  Unsicherheit  in  die  Politik 
des  Kaisers  gekommen,  welche  von  dem  energischen  Feinde 
seines  Hauses,  der  Krone  Frankreich,  nur  zur  weiteren  Berau- 
bung der  altösterreichisehen  Stammlande  benutzt  wurde.  Da 
war  es  unter  den  kaiserlichen  Käthen  vor  Allen  Lisola,  welcher 
dem  Kaiser  die  Nachtheile  dieser  Scheidung  der  Interessen  vor 
Augen  setzte,  und  der  schon,  um  weitere  Schäden  zu  vermeiden, 
unaufhörlich  auf  die  ^^’iedervereinigung  der  Politik  der  beiden 
Linien  drang  — freilich  weder  des  Kaisers  noch  Spaniens  wegen 
allein,  aber  thatsächlich  doch  zu  ihren  Gunsten.  Hiebei  ent- 
wickelte er  eine  Thätigkeit,  in  jeder  Beziehung  so  merkwürdig 
und  in  die  Entwicklung  europäischer  Politik  so  tief  eingreifend, 
dass  sie  es  wohl  verdient,  einmal  eingehend  behandelt  zu 
werden. 


Seitdem  Frankreich  durch  den  Frieden  zu  Aachen  neue 
Stücke  aus  dem  Kumpfe  der  alten  spanischen  .Monarchie  als 
Siegespreis  seiner  Kaubzüge  davongetragen  hatte,  war  das  ganze, 
Sinnen  und  Trachten  König  Ludwigs  dahin  gerichtet,  die  Macht, 
die  sich  soeben  noch  weiteren  Erwerbungen  in,  wie  er  meinte, 
frevelhafter  Weise  widersetzt  hatte,  Holland,  für  diesen  Ueber- 
muth  auf  das  Empfindlichste  zu  bestrafen.  Holland  war  die 
Hauptmacht  in  jener  Tripelallianz  mit  England  und  Schweden, 
die  unter  dem  Vorwände,  Spanien  zum  Frieden  zu  zwingen, 
in  der  That  nur  weitere  französische  Eroberungen  hatte  ver- 
hiudern  wollen.  An  und  für  sich  schwächlicher  Natur,  konnte 
diese  Allianz  für  den  Eall,  dass  zwei  Augen  in  Spanien  sich 
schlossen,  gleichwohl  leicht  die  Seele  europäischen  M'iderstandes 
gegen  das  Beginnen  allzu  eifriger  Erben  werden.  Eben  des- 
wegen war  sie  dem  Könige  Ludwig,  der  sich  bereits  sehr  leb- 
haft mit  der  Frage  der  spanischen  Erbschaft  beschäftigte,  ein 
Dorn  im  Auge,  der  beseitigt  werden  musste.  Indem  er  dieses 
plante,  begegnete  ihm  — Lisula's  Thätigkeit. 

Es  hatte  nicht  an  Lisola  gelegen,  dass  der  König  von  Frank- 
reich nicht  schon  im  .Jahre  1607  durch  eine  europäische  Coalition 
für  immer  zur  Kühe  gewiesen  worden  war.  Er  war  der  Meinung, 
dass  die  Nackenschläge,  die  ganz  Europa  durch  die  unerhörten 
.Ansprüche  der  Franzosen  und  ihre  rücksichtslose  Geltendmachung 
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erhalten  luitto,  iincli  diiivh  «ine  curopäiHche  V^ereinisfiing’  gesühnt 
werden  inUssteii;  er  liielt  «8  für  luüglidi,  von  den  (irossinächten 
Europas  SpanitMi,  England,  Seliweden  und  den  Kaiser  zu  diesem 
Zwecke  zusainiiienzufuliren.  Aber  diesmal  gelang  es  seiner 
Gescliickliebkeit  noch  nicht,  die  rarticnlarueigungcn  der  Mächte 
zu  (luusten  einer  allgemeinen  Unternehmung  zu  beseitigen  ; die 
Unterband  hingen,  welche  Lisola,  mit  einer  spanischen  Voll- 
macht versehen,  in  London  (KilJ?)  führte,  blieben  ohne  Erfolg. 
Zwar  wärt!  England  damals  wohl  geneigt  gewesen,  eine  der- 
artige Verbindung  einzugehen,  und  Schweden  nicht  ungeneigt, 
aber  — der  kaiserliche  Hof  konnte  sich  zu  Nichts  entschliessen. 
Mit  allen  denkbaren  Vorstellungen  hatte  Lisola  den  Kaiser 
dazu  zu  bewegen  gesucht.  Er  hat  ihn  erinnert  an  das  alther- 
gebrachte Zusaminenbalten  des  Erzbauses  in  Xoth  und  Gefahr 
und  an  die  nah«;  Verwandtschaft  mit  dein  angegriffenen  jungen 
König;  er  wies  ihn  hin  auf  den  Verlust,  der  ihm  selbst  als 
natürlichem  Erben  der  spaniscbeu  Länder  durch  die  Ueber- 
lassung  der  niederländischen  Provinzen  an  Erankreich  ent- 
stehen musste,  auf  das  schnelle  Wachsen  der  französischen 
Macht,  auf  die  Schwäche  und  schlechte  Verfassung  der  fran- 
zösischen Armee  — Alles  ohne  Erfolg.  Hauptsächlich  am 
Kaiser  scheiterte  jener  grossartige  Plan. 

Da  trat  nun  an  die  Stelle  dieser  (.'oalition  im  Januar 
1668,  von  England  veranlasst,  die  Tripelallianz.  Ich  lasse 
dahingestellt, ' wie  viel  Lisola  zur  Gründung  dieser  Allianz 
beigetragen  haben  mag  — wenigstens  sind  der  Anzeichen,  dass 
er  der  Couception  dieser  Idee  nicht  ferne  stand,  nicht  wenige  — 
aber  so  viel  ist  sicher,  dass  er  der  weiteren  Ausbildung  dieser 
V^erbindung  seine  ganze  Aufmerksamkeit  schenkte. 

Während  dem  König  Ludwig  diese  Allianz  der  drei 
protestantischen  Grossmächte  aus  allen  denkbaren  Gründen 
widerwärtig  sein  musste,  suchte  Lisola  eben  deswegen  sie  zum 
Wächter  für  die  Ruhe  Europas,  d.  h.  zum  Wächter  über  alle 
Schritte  Frankreichs  zu  machen.  Er  verfasste  ein  Project,  nach 
welchem  die  drei  Mächte  (dieser  Allianz)  sich  nicht  nur  zur  Auf- 
rechterhaltung des  Aachner  Friedens,  sondern  auch  dazu  ver- 
pflichten sollten,  im  Falle  eines  französischen  Angriffes  auf 
spanische  Länder  in  irgend  einem  Theile  der  Welt  Spanien 

' Die  Acten  de»  Wiener  Archives  sind  hier  nicht  gan*  vollständig. 
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mit  aller  Macht  beizustehen  und  nicht  eher  Frieden  zu  machen, 
als  bis  es  Genu^thuung’  für  alle  Verluste  erhalten  habe;  er 
dachte  daran,  vermittelst  derselben  Frankreich  alle  Eroberun- 
gen wieder  zu  entreissen.  ‘ Es  musste  sich  nun  zeigen,  welche 
von  den  beiden  Tendenzen,  ob  die  gegen  die  Allianz  gerich- 
tete der  Franzosen,  oder  die  Lisola’s,  welche  die  Allianz  zu 
einem  europäischen  Schiedsgericht  machen  wollte,  die  Ober- 
hand behalten  würde. 

Am  Anfang  scliien  Lisola  entschieden  den  Vorsprung  ge- 
winnen zu  sollen. 

Holland  und  England  hatten  die  Allianz  geschlossen  in 
der  festen  Ueberzeugung,  dass  auch  Schweden  sogleich  hinzu- 
treten werde.  Als  dies  wider  Erwarten  nicht  geschah,  galt  es, 
die  .Allianz  erst  zu  dem  zu  machen,  was  ilir  Name  bereits  be- 
sagte. Schweden  wollte  seinen  Beitritt  natürlich  nur  für  hohe 
Summen  Geldes  verkaufen,  deren  Zahlung  de  Wit  — von 
Spanien  verlangte,  weil  angeblich  in  dessen  Interesse  der  ganze 
Bund  geschlossen  worden  sei.  De  Wit  wollte  die  Gnade  haben, 
Spanien  das  Geld  vorzuschiessen,  wenn  es  ein  Stück  von  den 
Niederlanden  als  Hypothek  dafür  geben  wollte.  Als  nun  Graf 
Monterey,  der  Gouverneur  der  spanischen  Niederlande,  dieses 
unwürdige  Anerbieten  mit  Entrüstung  zurückwies,  war  es 
Lisola.  welcher  den  Grafen  bewog,  sich  der  Nothwendigkeit 
zu  fügen.  Auf  seine  Vorstellungen  hin  übernahm  es  der  Letztere 
in  der  That,  die  verlangten  Gelder  an  Schweden  zu  zahlen, 
dessen  Beitritt  nun  — ini  Februar  HiOO  — erfolgte. 

Nicht  weniger  gut  schienen  sich  Lisola’s  Bemühungen  bei 
seiner  eigemen  Regierung  anzulassen.  Seine  unaufhorlicben 
Vorstellungen,  unterstützt  von  S))anien,  bewogen  den  Kaiser  in 
der  That,  dass  dieser  ihn  — am  13.  Juli  K)ti9  — bevollmäch- 
tigte, über  den  Zutritt  zur  Tripelallianz  mit  Holland  zu  ver- 
handeln. Dem  Kaiser,  meinte  Lisola,  würde  bald  eine  Anzahl 
Reichsfürsten  folgen. 

Aber  das  waren  doch  nur  scheinbare  Erfolge;  denn  die 
Mächte,  auf  welche  es  bei  diesen  Tendenzen  vor  allen  Andern 
ankommen  musste  — England  und  Holland  — betrieben  diese 
Sache  mit  weit  geringerem  Eifer.  Nachdem  die  Alliirtcn  an- 
scheinend durch  ihren  Einfluss  den  König  von  Frankreich  zum 

‘ Relat.  V.  7.  Fcbr.  1669. 
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Frieden  von  Aachen  bewoffen  und  damit  ihre  Absicht  erreicht 
hatten,  hielten  weder  England  noch  Holland  es  für  uothwendig, 
ihre  V'^erbindung  noch  enger  zu  knüpfen,  noch  de  Wit,  aus 
Fun'ht,  seinen  Einfluss  dadurch  zu  verlieren,  für  erspriesslich, 
die  Allianz  durch  den  Zutritt  mächtiger  Bundesgenossen  zu 
verstärken.  Da  konnte  es  denn  auch  der  Kaiser  mit  der  defi- 
nitiven Fintscheidung  nicht  eilig  haben,  zumal  seine  Politik  an 
den  Rücksichten  litt,  die  er  auf  den  König  von  Frankreich 
nehmen  zu  müssen  glaubte,  mit  welchem  er  sich  soeben  über 
die  denkbar  grösste  politische  Frage  — die  spanische  Erb- 
schaft — verglichen  hatte.  Er  wurde  allmälig  wieder  anderer 
Meinung  und  desavouirte  schliesslich  seinen  Gesandten,  als 
•lieser  endlich  ein  Project  mit  Holland  über  seine  Aufnahme 
in  die  Tripelallianz  zu  Stande  gebracht  hatte.  Aehnlicli  ging 
es  mit  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  anderen  Keichs- 
fürsten. 

Indem  so  die  Bestrebungen,  welche  durch  die  Gründung 
der  Tripelallianz  hervorgerufeii  worden  waren,  an  iillgemeiner 
•\pathie  zu  Grunde  gingen,  konnte  es  der  thätigcn  französischen 
Politik  nicht  schwer  werden,  diese  Entschlusslosigkeit  zu  eige- 
nen Gunsten  unizustininien.  Sie  begann  damit,  das  lose  Gefüge 
der  Allianz,  welches  ohnehin  ernstlichen  Zerstörungsversuchen 
nicht  hätte  widerstehen  können,  vollends  auseinander  zu  reissen. 
König  Karl  von  England,  der  noch  die  Niederlagen  des  letzten 
Krieges  zu  rächen  hatte,  machte  kein  Hehl  daraus,  dass  er 
Niemanden  mehr  als  die  ihm  verbündeten  Holländer  hasste. 
Ohne  Noth  gelang  es  daher  den  französischen  Intriguen,  für 
Geld  und  gute  Worte  ihn  zum  Kampf  gegen  Holland  zu 
engagiren. 

Das  geschah  im  Juni  Ui70,  und  schon  im  August  dessel- 
ben Jahres  erfolgte  ilie  jähe  V'ertreibung  des  Herzogs  von 
Lothringen  aus  seinem  Lande,  wodurch  auch  dieser  Freund  der 
Holländer  unschädlich  gemacht  wurde. 

An  allen  Höfen  erklärte  man  nun  den  Krieg  Frankreichs 
gegen  Holland  für  eine  ausgemachte  Sache. 

Solche  Vorgänge  konnten  nun  freilich  in  Wien  nicht  ganz 
ignorirt  werden.  Konnte  man  nach  dem  thatsächlichen  Zerfall 
der  Tripelallianz  nicht  mehr  den  Beitritt  zu  dieser  wünschen, 
80  schien  man  durch  die  Ereignisse  nun  dazu  gedrängt,  sich 
aach  Holland  allein,  als  dem  mächtigen  Gegner  Frankreichs, 
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nähern  zu  müssen,  wenn  anilors  man  üherlmupt  Stellung  neh- 
men und  Frankreieli  nicht  nach  Beliehen  sclialten  und  walten 
hissen  Wollte.  In  diesem  Sinne  ergingen  bald  nach  der  Kück- 
kehr  des  Oralen  Windiseligrätz,  der  im  Namen  von  Kaiser 
und  Reich  die  Restitution  des  verjagten  Herzogs  verlangt  hatte, 
aber  vom  König  Lmlwig  ziendich  kurz  abgewiesen  worden  war, 
die  kaiserliehen  Hetelile  im  Jidi  lliTl  — an  Lisola. 

■\ber  auch  das  war  nur  eine  voriibergeliende  Hitze  der 
kaiserliehen  Regierung.  Denn  während  lds<da  sieh  beeilte,  in 
dieser  Riehtung  mit  de  AVit  zu  verhandeln,  fanden  die  fran- 
zösischen Versicherungen  von  Frieden  und  Freundschaft  auch 
in  Wien  Eingang;  sie  liewirkten,  dass  man  sich  die  Verbin- 
dung mit  Holland,  die  Gefahr  und  den  Gewinn,  welche  dabei 
in  Frage  kommun  konnten , noch  einmal  genauer  überlegte. 
Da  nahm  denn  die  Ueberzeugung  bald  überhand,  dass  man  ini 
Hinblick  auf  ihre  früheren  Leistungen  ohne  Gefahr  den  IIol- 
iHndern  ihre  Vertheidigung  allein  überlassen  könne.  Man  be- 
gann es  daher  für  klüger  zu  halten,  diese  beiden  (xrossmächte 
einander  zerfleischen  und  alnnatteu  zu  lassen;  dann  konnte 
man  nach  Entkräftung  beider  ,den  Mei.ster  spielen“  und  so 
.durch  blosses  Stillsitzen“  oder  — wie  man  damals  sagte  — 
vclato  velo  zum  arbitrium  rerum  gelangen,  ln  diesen  Absich- 
ten schloss  man  den  Neutralitätsvertrag  mit  Frankreich  vom 
1.  November  1671,  und  man  befahl  Lisola,  in  Sachen  des 
Bündni.sses  mit  Holland  nicht  weiter  zu  progrediren,  sondern 
erst  abzuwarten,  was  Spanien,  Schweden,  Brandenburg  und 
Braunschweig  thuu  werden. ' Mit  dieser  mehr  als  friedfertigen 
Gesinnung  trat  die  kaiserliche  Politik  in  das  so  bedeutungs- 
volle Jahr  167‘i. 

Fnd  gleichzeitig  schloss  der  König  von  Frankreich  Bünd- 
nisse mit  dem  Kurfürsten  von  Köln,  dem  Bischof  von  Münster 
und  anderen  Reichsfürsteu,  und  — was  die  Hauptsache  war  — 
auch  Schweden,  die  dritte  Macht  der  Tripelallianz,  wurde  für 
Frankreich  gewonnen! 

So  schien  es,  als  ob  kein  anderer  Einfluss  in  Europa 
gegen  den  französischen  aufkommen  konnte,  und  fast  unmög- 
lich, dieser  systematisch  vordriiigenden  französischen  Politik 
einen  Damm  eutgegenzusetzen.  Unter  diesen  schwierigen 

• Kais.  Rescr.  Wien,  den  30.  Der, 
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Ümständen  musste  nun  die  Ileaction  gegen  da»  Friinzosentluiin 
beginnen,  oder  Kuropa  musste  iliin  nacli  der  unzweifelliaften 
B>-siegung  Hollands  durdiau»  verfallen.  Wenn  nun  in  letzter 
Stunde,  als  es  freilicli  schon  fast  zu  spät  war,  das  Ministerium 
in  Wien  zu  anderen  als  den  zuletzt  ausg<-»prochenen  (i(!daukon 
gebracht,  und  durch  die  darauf  folgcnile  V'(“rhindung  des  Kai- 
sers mit  Holland  der  europäische  Whlerstand  gegen  die  fran- 
zösische Herrschaft  angebahnt  und  organisirt  wurde,  so  war 
dies  im  Wesentliclien  das  Verdienst  Lisola’s. 

Auf  das  kaiserliche  Rescript  vom  IJO.  Decemlxir  ItiTl, 
welches  ihm  befahl,  sich  in  den  V^erhandlungen  mit  Holland 
ja  nicht  zu  übereilen,  antwortete  Lisola  mit  einem  langen  Me- 
morial, ' gleich.sam  einem  Horoskop  für  die  kaiserlitdie  Politik. 
Er  suchte  darin  die  Pläne  der  Franzosen  und  ihrer  Bundes- 
genossen in  ihrer  ganzen  Gefiihrlichkeit  zu  enthüllen,  um  zu 
zeigen,  dass  es  die  höchste  Zeit  sei,  sich  ihnen  zu  widersotzen, 
wenn  man  nicht  selbst  unfehlbar  zu  Grunde  gehen  wolle.  Un- 
erschrocken stellte  er  es  als  unabweisbare  Nothwendigkeit  hin, 
jetzt  oder  nie  den  Kampf  mit  Frankreich  wiederaufzunehmen; 
er  zeigte  die  Mittel,  mit  welchen  dies  geschehen  könnte.  Er 
allein  von  <len  kaiserlichen  Räthen  verlor  den  Muth  und  die 
Besonnenheit  nicht,  gegen  den  fast  erdrückenden  französischen 
Einfluss  in  die  Schranken  zu  treten.  Es  ist  wichtig,  jenes 
Actenstück  genauer  kennen  zu  lernen,  nicht  nur  weil  es  den 
politischen  Ideenkreis  umfasst,  in  welchem  Lisola  sich  bewegte, 
sondern  auch  weil  es  fast  augensclieinlich  ist,  dass  von  dem 
Eindruck,  welchen  Lisola  damit  bei  dem  Ministerium  in  Wien 
hervorbrachte,  die  Wendung  datirt,  welche  die  kaiserliche  Po- 
litik noch  vor  den  französischen  Erfolgen  in  Holland  zu  Gun- 
sten Hollands  machte.  Sicher  ist,  dass  die  hier  ausgesprochenen 
Ideen  die  waren,  welche  nachher  zu  dem  Büudniss  des  Kaisers 
mit  Holland  geführt  haben. 

Lisola  gab  darin  zu,  dass  es  wohl  einige  Gründe  gäbe, 
welche  den  Kaiser  von  einem  solchen  ßündniss  abhalten  könn- 
ten. Der  Kaiser  nämlich  habe  mit  den  Holländern  nichts  ge- 
mein; er  habe  niemals  Hilfe  von  ihnen  empfangen,  wohl  aber 


’ An  fxp^^diat  8,  C.  Mti  propositum  ah  Holiaiidis  defensivum  foedus  san- 
cire  neciic-  Ua*  Memorial  ist  uiidatirt,  vou  Lisola  selbst  gesuhriehen 
und  seinem  Inhalt  nach  ohne  Zweifel  vom  l'ehniar  167*2. 
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viel  Schaden.  .I.a  es  scheine  vielmehr  nützlich  zu  sein,  dass  die 
beiden  (irossstaaten  Frankreich  und  Holland  durch  t'cg’enseitige 
Schläge  sieh  abiiiatten  und  aufreiben.  Auch  sei  der  Kurfürst 
von  Köln,  ein  baierischer  l’rinz,  ein  Feind  der  Holländer. 
Verbände  man  sich  also  mit  letzteren,  so  werde  der  Kaiser 
Sfeniithigt.  pcjren  einen  mächtif^en  HeichsHirsten  vorzugehen. 
Dadurch  könnten  grosse  Unruhen  im  Keiehe  entstehen,  zumal 
d.as  baierisehe  Haus,  dessen  Hilfe  man  bei  einbrechendeiTi 
Türkenkriege  sehr  bedürftig  sei,  d.adurch  schwer  verletzt  werde. 
Die  Gefahr  vor  den  Türken  .sei  eine  beständige;  Ungarn  noch 
in  voller  Aufregung,  und  da  man  nicht  stark  genug  sei,  allen 
(iefahren  zugleich  zu  begegnen,  so  müsse  man  sich  der  Ab- 
wendung der  grösseren  und  näheren  Gefahr  znwenden  und  die 
Kräfte  nicht  zersplittern.  Der  Türke  allein  sei  mächtiger  als 
der  Kaiser,  und  der  Schatz  völlig  erschöpft.  Auch  verspreche 
ja  Frankreich  alle  Freundschaft  und  gute  (,'orrespondenz. 
Warum  sollte  man  sich  einen  mächtigen  Feind  heraufbeschwören, 
den  man  bei  blossem  .Stillsitzen  zum  Freunde  haben  könne?  ' 
Aber  gegen  diese  Gründe,  welche  die  Verbindung  mit 
Holland  zti  widerrathen  schienen,  stellte  Lisola  mehr  als  dop- 
pelt so  viele  Gegengründe  auf,  die  jene  nicht  nur  widerlegen, 
sondern  vielmehr  beweisen  sollten,  dass  das  Hündniss  mit 
Holland  das  Fundament  der  kaiserlichen  Politik  überhaupt 
sein  müsse. 

Es  widerstreite  vor  allen  Hingen  der  Ehre  des  Kaisers, 
meinte  Lisola,  sich  bei  der  Entscheidung  einer  Sache  von 
europäischer  Wichtigkeit  nicht  zu  betheiligen.  Der  König  wolle 
nur  die  spanischen  Niederlande  erobern  und  den  Rhein  seinem 
ganzen  Laufe  nach  in  seine  Gewalt  bringen ; dazu  müsse  er 
das  Haupthinderniss  zur  Erreichung  dieser  wüsten  Pläne,  die 
Holländer,  beseitigen.  Lasse  man  dies  geschehen,  so  hindre  den 
König  nichUi  mehr,  das  kurfürstliche  ( 'ollegium  zu  zwingen, 
dass  (58  d(!ii  Dauphin  zum  römischen  Könige  wähle.  Es  sei 
sicher,  dmss.  wenn  man  die  Holländer  nicht  unterstütze,  die- 
selben trotz  Macht  und  (ield  unter  der  feindlichen  Macht 

I Pass  l.i<i>U  hierbei  lies  geheimen  Vertrage*  zwischen  dem  Kaiser  nnd 
Kraukreieh  vom  .I.-inuar  1668  nicht  erwähnt«',  rührt  daher,  daas  er  offi- 
ciell  keine  Kenntnis.*  ihavon  liatte. 

- Man  denke  daran,  da**  vier  Knrfür.steo  also  die  M.ajorität  am  Khein 
sesshaft  waren. 
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zusammenbrechen  odei'  den  Frieden  durch  Bedingungen  er- 
kaufen werden,  die  dem  Kaiser  und  Reich  nur  schädlich  sein 
kennen.  Liege  dem  Kaiser  daran,  diese  beiden  Mächte  zu- 
sammenzuhetzen, so  gewähre  er  dem  Feuer  wenigstens  Nahrung 
und  unterstütze  den  schwächeren  Theil,  um  beide  im  Gleich- 
gewicht zu  erhalten,  denn  sonst  würden  die  Kräfte  Frankreichs 
nicht  aufgerieben,  sondern,  durch  neue  Siege  vermehrt,  nur 
furchtbarer  werden.  Wenn  es  eine  Hoffnung  gäbe,  durch  Mässi- 
gnng  und  Connivenz  Frieden  und  Freundschaft  mit  Frankreich 
zu  erhalten  und  zu  Vrefestigen,  so  könnte  es  vielleicht  nicht 
gut  .scheinen,  die  französische  Indignation  und  Waffen  von 
freien  Stücken  herauszufordern,  sondern  bei  eigener  Sicherheit 
das  Uebrige  sich  selbst  und  der  göttlichen  Vorsehung  zu  über- 
lassen ; aber  es  sei  offenbar,  dass  Frankreich  durch  keinerlei 
ihm  geleistete  Dienste  und  aufrichtige  Pflege  der  Freundschaft, 
noch  durch  gezeigtes  Vertrauen  sich  vcr|)flichtet  fühle,  sondern 
dass  es  nur  seinem  Ehrgeiz  fröhne  und  Alles  auf  die  Aus- 
führung ungeheurer  Pläne  setze.  Durch  seine  Sanftmuth  ver- 
mehre der  Kaiser  nur  die  französische  Frechheit,  und  man 
werde  nur  verachtet.  Frankreich  werde  sich  dann  Alles  er- 
lauben und  iin  Reiche  nach  Belieben  schalten  und  walten. 
Durch  keine  Bemühung  könne  dann  der  Krieg  mit  demselben 
noch  abgewandt  werden,  ausser  wenn  inan  ihm  die  kaiserliche 
•\utoritäl  selbst  und  die  Kaiserkrone  freiwillig  anbicten  wollte. 
Es  sei  daher  besser,  den  doch  unabwendbaren  Krieg  fern  von 
den  Erblanden  und  auf  fremde  Kosten  und  Gefahr  in  der  (ie- 
sellschaft  der  Spanier  und  Holländer  zu  führen,  als  ihn  nach 
Fnterdrückung  jener  im  eigenen  Lande  zu  erwartiui.  Und  wie 
wenig  mau  sich  auf  die  französischen  Frcundschaftsversiche- 
rungen  verla-ssen  könne,  das  zeigen  nicht  nur  die  früheren  Er- 
fahrungen, sondern  auch  rlie  allerneuesteii : die  schnöde  Ver- 
letzung der  pyrenäischen  Tractate,  die  man  nicht  vergessen 
könne,  der  gegen  alle  Treue  und  Glauben  vollführte  Raub  der 
spanischen  Niederlande,  die  Unterstützung  der  Portugiesen 
gegen  die  Spanier  trotz  gegentheiliger  Versprechungen,  die 
unerhörten  I'rätensinnen  zur  Anstiftung  neuer  Kriege.  Keiner 
habe  treuere  Freundschaft  mit  Frankreich  gehalten  als  der 
Kaiser,  der  alle  guten  Gelegenheiten,  die  Gott  ihm  zur  Rache 
für  die  erlittene  Unbill  geboten  zu  haben  schien,  von  sich  ge- 
wiesen, iinfl  weder  die  Minderjährigkeit  des  französischen  Königs, 
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noch  die  französischen  Unruhen  für  sich  benutzte.  Ja  er  habe 
sogar  das  ihm  ungerechter  Weise  entrissene  Eisass,  trotzdem 
es  hei  den  inneren  Unruhen  in  Frankreich  leicht  wiederzuge- 
winnen gewesen  wäre,  nicht  haben  wollen,  um  das  gegebene  Wort 
nicht  zu  brechen.  Den  Dank  dafür  habe  mau  auf  dem  Frank- 
furter Wahltage  gesehen,  auf  dem  der  König  den  Acheron  be- 
wegt habe,  um  die  Kaiserkrone  für  sich  zu  gewinnen,  oder  sie 
wenigstens  einem  feindlichen  Hause  zuzuwen<len.  Mit  allen 
möglichen  Fieundschaftsbezeugungen  und  Versicherung  eines 
ewigen  Friedens  habe  der  König  dann  den  Kaiser  abgehalten, 
den  spanischen  Niederlanden  zu  Hilfe  zu  eilen;  nur  neue  An- 
schläge und  die  Untergrabung  der  kaiserlichen  Autorität  im 
Reiche  seien  darauf  gefolgt.  Und  während  der  König  mit  den 
heiligsten  Eiden  Freundschaft  und  Liebe  geschworen  habe, 
hetzte  er  die  Ungarn  zum  Aufstand.  Die  kaiserlichen  Minister 
hätten  der  Zeitumstände  wegen  dazu  geschwiegen,  um  die  ver- 
meintliche Freundschaft  mit  Frankreich  nicht  zu  verletzen.  Die 
Verjagung  des  Herzogs  von  Lothringen  und  die  schimpfliche 
Zurückweisung  der  kaiserlichen  Vermittlung  seien  darauf  ge- 
folgt. Tausendmal  sei  die  Restitution  Lothringens  versprochen 
und  nicht  einmal  ausgeführt  worden;  nur  Anschläge  gegen 
Strassburg  und  elsässische  Vereinsstädto  wurden  ge.schmiedet. 
Dem  Kurfürsten  von  Köln  wurden  die  festen  Plätze  abgelockt 
und  in  seinem  Lande  noch  neue  angelegt.  Es  werde  schliesslich 
nichts  übrig  bleiben,  als  sich  blind  der  französischen  Herrschaft 
zu  überlassen.  Aber  nie  sei  die  Gelegenheit  gün.stiger  gewesen, 
sich  alledem  zu  widorsetzen,  als  jetzt  im  Vereine  mit  Holland 
und  Spanien. 

Durch  diesen  ohne  Veranlassung  unternommenen  Angriff 
auf  Holland  habe  Frankreich  Gott  und  die  Welt  gegen  sich 
aufgebracht  und  die  unwidcrleglichsten  Reweise  seines  uner- 
sättlichen Ehrgeizes  gegeben.  Es  verletzte  die  Protestanten  und 
erfüllte  das  ganze  Reich  mit  Argwohn,  daher  sei  jetzt  die  beste 
Gelegenheit,  die  kaiserliche  Partei  zu  stärken  und  alle  Glieder 
unter  dem  Haupte  zti  vereinigen,  da  es  die  Sache  eines  .Teden 
und  diese  Vereinigung  das  einzige  Mittel  sei,  die  .Mion  dro- 
hende Knechtschaft  abzuwenden.  .Mio  sähen  auf  den  Kaiser 
als  auf  das  von  Gott  gesetzte  Haupt;  sehe  man  ihn  stark  und 
willens,  die  gemeinsame  Sache  zu  vertheidigen,  so  werde  Alles 
ihm  Zuströmen  und  Gut  und  Blut  für  ihn  einsetzen.  Andernfalls 
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aber  werde  Jeder  für  sich  surgcn,  und  der  Kuiscr  werde  ver- 
lassen und  allein  jeder  Beleidigung  ausgesefzt  sein. 

Da  nun  Alles  daran  liege,  dass  der  Kaiser  nicht  nur 
gegen  die  Franzosen,  sondern  auch  gegen  die  Türken  seine 
Partei  iuti  Reiche  stärke  und  befestige,  so  müsse  man  diese 
Gelegenheit  benützen,  wo  die  Gemüthor  gegen  Jene  entbrannt 
und  von  der  Täuschung  befreit  sind,  von  der  sie  bisher  be- 
fangen waren,  .leder  anerkenne,  dass  nur  eine  feste  Vereinigung 
Sicherheit  gegen  beide  Feinde  gewähren  könne.  Bringt!  man 
sie  nicht  zu  Stande,  so  zwinge  man  die  Fürsten,  ihre  Sicherung 
bei  Frankreich  zu  suchen  und  Alles  gehe  auseinander,  so 
dass  man  nachher  auch  gegen  die  Türken  keine  Einigung 
Hoden  werde. 

Nehme  der  Kaiser  das  angebotene  Bündniss  mit  den 
Holländern  nicht  an,  so  könne  er  doch  die  Nothwendigkeit  des 
Krieges  gegen  die  Franzosen  nicht  abwenden.  Denn  Spanien 
habe  zngesagt,  Holland  zu  helfen,  dasselbe  werde  dann  von 
Frankreich  angegritlen,  und  der  Kaiser  nun  durch  die  Bluts- 
verwandtschaft und  die  neuesten  Verträge  mit  Spanien  ge- 
zwungen werden,  dennoch  gegen  Frankreich  zu  kämpfen. 
Letzteres  werde  dadurch  ebenso  verletzt,  als  ob  der  Kaiser  den 
Holländern  Hilfe  brächte,  nur  ohne  dass  derselbe  Vortheil 
dabei  sei;  denn  in  diesem  Falle  seien  die  Holländer  nicht  ver- 
pflichtet, dem  Kaiser  zu  helfen,  noch  bei  Friedenstractaten  ihn 
einzuschliessen,  und  ohne  die  Vereinigung  werde  die  Sache 
nicht  mit  der  nothwendigen  Energie  geführt.  Die  Operationen 
müssen  gemeinsam  sein,  denn  sonst  gehe  Alles  auseinander. 

Da  jeder  Fürst  Hilfe  und  Trost  vom  Kaiser  erwarte,  so 
werde  die  Entmuthigung  gross  sein,  wenn  man  diese  Erwartung 
täusche.  Die  Freunde  werden  sich  zurückziehen  und  die  Feinde 
wachsen.  Das  Ansehen  gehe  verloren,  was  doch  ilem  Fürsten 
das  Höchste  ist,  sobald  mau  erkennen  werde,  dass  ein  Fürst 
ungestraft  fremde  Völker  auf  den  Reichsboden  führen  könne 
zum  grössten  Schaden  und  Verletzung  der  Nachbarn.  Niemand 
mehr  von  den  Keichsständen  oder  auswärtigen  Mächten  werde 
sich  dann  noch  einmal  auf  den  Kaiser  verlassen  wollen. 

Die  .Schliessung  eines  Bündnisses  mit  Holland  biete  dem 
Könige  noch  gar  keine  gerechte  Ursache  zum  Friedensbruche 
mit  dem  Kai.ser,  noch  gerechte  Klagen  über  verletzte  Freund- 
schaft, da  dies  weder  dem  westphälischen  F'rieden,  noch  dem 
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Völkerrechte  widerstreitet,  und  es  jedem  Fürsten  gestattet  ist, 
nacli  Erforderniss  der  Umstände  gegen  Beleidigung  sich  zu 
vertheidigen  und  für  seine  Sicherheit  zu  sorgen.  Frankreich 
selbst  -habe  durch  sein  Beispiel  bew'iesen,  dass  inan  seinen 
Freunden  Hilfe  bringen  könne,  ohne  Frieden  und  Freundschaft 
mit  Andern  zu  verletzen,  und  der  westphälische  Friede  über- 
lasse Jedem,  welches  Staates  Partei  er  in  auswärtigen  Kriegen 
ergreifen  wolle.  Wollte  der  allerchristliehste  König  daher  unter 
diesem  Vorwände  den  Kaiser  bekriegen,  so  würde  er  den 
Frieden  direct  verletzen  und  das  ganze  lieieh  gegtm  sich  auf- 
regen.  was  er  vor  Unterjochung  des  ganzen  Rheines  niemals 
versuchen  werde. 

Auch  aus  der  Türkengefahr  selbst  folge  die  Nothwendig- 
keit  jenes  Bündnisses  Dasselbe  sei  nämlich  das  sicherste  Mittel, 
den  Krieg  Frankreichs  gegen  Spanien  und  Holland  überhaupt 
abzuwenden  oder  w’enigstens  in  kürzerer  Zeit  und  mit  günsti- 
gem Frieden  zu  beendigen.  Denn  der  König  von  Frankreich 
unternähme  nie  etwas,  was  langwierig  oder  gefährlich  erscheint. 
Er  suche  den  Gewinn  nach  Dieiiesart  lieber  heimlich  wegzu- 
tragen; der  innere  Zustand  seines  Reiches  gestatte  gar  nicht, 
einen  langen  und  zweifelhaften  Krieg  zu  unternehmen.  Im 
letzten  belgischen  Kriege  habe,  man  gesehen,  dass  trotz  des 
geringen  ihm  entgegengesetzten  Widerstandes  der  König  auf 
die  Drohungen  der  Tripelallianz  allein  sogleich  von  seinem 
weiteren  Unternehmen  .abstand.  Da  man  nun  wegen  der  Furcht 
vor  tien  'Pürken  den  europäischen  Krieg  beilegen  müsse  und 
den  Rhein  von  den  Franzosen  säubern,  so  gebe  es  dazu  kein 
besseres  Mittel,  als  die  Holländer  durch  eignen  Beistand  zu 
stärken  und  den  Reichsfürsten  dadurch  Muth  einzullössen.  Frank- 
reich werde  dann  erkennen,  dass  der  Sieg  weder  sicher  noch  leicht 
sein  werde,  und  die  grossen  französischen  Rüstungen  würden  in 
Raucli  aufgeheu  und  das  Reich  von  der  gallischen  .Seuche 
binnen  Kurzem  befreit  werden. 

Könne  aber  der  Krieg  nicht  abgewendet  werden,  so  könne 
ei’  durch  das  vorgeschlagcne  Bündni.ss  doch  schneller  beendet 
werden.  Denn  breche  der  Türke  in  Ungarn  ein,  während  der 
Franzose  am  Rhein  Herr  ist,  so  sei  der  Kaiser  von  zwei  gleich 
furchtbaren  Feinden  umgeben,  und  während  man  sich  dann 
gegen  die  Türken  vertheidige,  werde  Ludwig  seine  Pläne  im 
Reiche  durchsetzen.  Daher  müssten  schon  der  Türkengefahr 
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wegen  die  Franzosen  bei  Zeiten  vom  Rheine  entfernt  werden. 
Der  Türken  wegen  müsse  der  Kaiser  so  wie  so  rüsten,  er  habe 
daher  dieselben  Kosten,  gleichviel  gegen  wen  er  die  Rüstungen 
verwende.  Seien  die  Waffen  gegen  die  Türken  nöthig,  so  sei 
man  eo  ipso  von  der  Verpflichtung,  den  Holländern  zu  helfen, 
befreit,  denn  die  Selbstvertheidigung  gehe  allem  Andern  vor. 
Unterdessen  bleiben  aber  die  Holländer  und  die  andern  Aliirten 
verbunden,  zur  Vertheidigiing  des  Rheins  und  ohne  den  Kaiser 
keinen  Frieden  zu  machen.  Greifen  die  Türken  nicht  an,  so 
sei  es  besser,  die  Truppen  für  die  gemeinsame  Sache  und  zur 
Vertreibung  der  Franzosen  aus  dem  Reiche  zu  verwenden,  als 
dieselben  zum  Schaden  der  Unterthanen  zu  Hause  zu  halten, 
^an  könne  sie  im  Reiche  so  aufstelleu,  dass  sie  für  den  Fall 
der  Türkengefahr  gleich  zur  Hand  sind.  .le  mehr  diese  dränge, 
desto  mehr  müsse  man  suchen,  sich  von  Seiten  des  Rheines 
zu  sichern,  um  dann  nicht  zwei  Feinden  zugleich  gegenüber 
zu  stehen.  Dem  gerüsteten  und  für  das  allgemeine  Beste  wir- 
kenden Kaiser  würden  die  Spanier  von  freien  Stücken  Subsi- 
dien  anbieten,  die  sie  der  bisherigen  Lauheit  wegen  verwei- 
gerten, und  die  Holländer  selbst  würden  dem  Kaiser  die  Kosten 
des  Krieges  tragen  helfen.  Vernachlässige  der  Kaiser  aber  jetzt 
die  gemeinsame  Sache,  so  werde  er  bei  der  nächsten  Gefahr 
allein  stehen.  Die  Ratifleation  des  Bündnisses  mit  flolland  sei 
von  Spanien  namentlich  im  Hinblick  darauf  erfolgt, ' dass  der 
Kaiser  dieser  Sache  beitreten  werde.  Täusche  man  diese  ge- 
fasst« Hoffnung,  so  werde  das  Band  der  Einheit  und  des  Ver- 
trauens zwischen  den  beiden  österreichischen  Linien,  worin 
das  gegenseitige  Heil  beruhe,  gelöst;  unermessliche  Schäden 
würden  zu  beider  Verderben  daraus  folgen. 

Das  Bedenken , den  Kurfürsten  von  Köln  zu  beleidigen, 
komme  gar  nicht  in  Betracht,  da  derselbe  sich  nicht  gescheut 
habe,  dem  Kaiser  zu  missfallen  und  dessen  Befehle  zu  ver- 
achten; es  handle  sich  auch  um  die  höchsten  Angelegenheiten, 
um  den  Schutz  des  Rheines,  die  Ruhe  des  Reiches  und  die 
Erhaltung  der  spanischen  Niederlande.  Da  dieser  Kurfürst  der 
Untergebene  Frankreichs  und  keine  Hoffnung  sei,  ihn  zu  ge- 
winnen, müsse  man  ihm  die  Mittel  zu  schaden  benehmen. 


• Sie  erfoijfte  atu  17.  Decemher  IG71. 
ArehiT  Bd.  LI.  I.  H&lfte. 
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St^hliesso  der  Kaiser  das  Bündniss  init  den  Holländern, 
so  sei  er  darum  keineswegs  verpflichtet,  die  Hilfstruppen  nach 
Holland  selbst  zu  schicken,  sondern  es  werde  denselben  ge- 
nügen, wenn  er  einen  Hecreskörper  am  Rhein,  im  Breisgau, 
Sundgau,  Schwaben  oder  am  Harz  aufstclle,  wo  derselbe  den 
Holländern  und  dem  Reiche  viel  nützlicher  sein  würde,  als 
wenn  er  nach  Holland  selbst  ginge.  Der  Feind  sei  dadurch 
genöthigt,  eine  grosso  Masse  von  Truppen  zur  Besetzung  des 
Eisass  zu  verwenden  und  Strassburg  und  die  elsässischen 
Städte  würden  dadurch  sichergcstellt.  Die  rheinischen  Fürsten 
würden  bald  bewogen  werden,  den  Kaiser  bei  Vertheidigung 
des  oberen  Rheines  zu  unterstützen,  während  die  Holländer  am 
unteren  Rhein  kämpfen.  Die  Grafschaft  Burgund,  die  gegen- 
wärtig dem  ersten  Angreifer  gehört,  werde  durch  die  Hoeres- 
aufstellung  im  Breisgau  vor  der  Gier  der  Franzosen  geschützt; 
es  gebe  überhaupt  kein  anderes  Mittel,  diese  Grenzprovinz  des 
Reiches  sicherzustellen.  Aus  ihrem  Verlust  würden  dem  Reiche 
unzählige  Schäden  entspringen , zumal  schon  Eisass  und 
Lothringen  verloren  sind.  Dann  sei  das  Verdorben  der  Schweiz 
unvermeidlich,  Tirol  laufe  Gefahr,  und  Frankreich  werde  nach 
der  Einnahme  Burgunds  unabänderlich  ein  Reichsstand ; der 
Ruin  des  Reiches  sei  dann  sicher.  So  weit  Lisola. 

Was  irgend  Vortheil,  Politik,  Vorsicht  und  Hass  zu  ge- 
bieten schienen,  dass  der  Kaiser  mit  den  Holländern  schlicssen 
und  den  Franzosen  brechen  solle,  war  hier  von  Lisola  sorg- 
sam zusammengetnigen  und  dargelegt,  als  ob  die  Antwort 
darauf  sich  von  selbst  verstände,  lieber  die  Gründe,  die  ein 
Bündniss  mit  Holland  widerrathen  könnten,  geht  er  rasch  hin- 
weg. Er  scheint  sie  nur  anzuführen,  um  unparteiisch  zu  er- 
scheinen und  die  Wucht  der  gegentheiligen  Gründe  noch  mehr 
hervortreten  zu  lassen.  Mit  Soi'gsamkeit  und  Ausführlichkeit 
zählt  Lisola  dann  alle  Leiden  und  Beleidigungen  her,  die  der 
Kaiser  seit  .lahren  von  Frankreich  zu  erdulden  hatte.  Er  wollte 
dem  Kaiser  etwas  von  seinem  eigenen  Hass  einflössen,  um  ihn 
zu  einer  kräftigeren  Politik  zu  bewegen. 

Wie  subjectiv  aber  diese  Auffassung  der  Dinge  von  Seiten 
Lisola’s  war,  sieht  man  recht  deutlich  aus  einem  Vergleich  mit 
den  leidenschaftslosen  Untersuchungen,  die  über  dieselbe  Frage 
gleichzeitig  in  Wien  angestellt  wurden.  A>ich  dort  verfasste 
man  Gutachten  darüber,  ob  man  sich  mit  Holland  verbinden 
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dürfe  oder  nicht,  und  man  kam  zu  einem  f^unz  anderen  Resul- 
tate. Sorgsam,  mehr  kleinlich  als  pulitiseh,  suchte  auch  der 
llofkanzler  Ilocher  alle  Gründe  herbei, ' die  fiir  die  Entschei- 
dung der  Frage  in  Betracht  kommen  konnten;  aber  für  das 
Zustandebringen  der  Majorität  von  Gründen  für  die  eine  An- 
sicht kam  es  doch  sehr  auf  das  Resultat  au,  welches  der  Unter- 
suchende selbst  haben  wollte.  Bewies  nämlich  Lisola  mit  drei- 
zehn gegen  fünf  Grände,  dass  sich  der  Kaiser  mit  Holland 
verbinden  müsse,  so  bewies  Ilocher  mit  vierzehn  gegen  zehn 
Gründe,  dass  man  sich  nicht  mit  Holland  verbinden  dürfe; 
und  Gründe,  die  Hocher  gegen  das  Bündniss  vorbrachte,  führte 
Lisola  als  gerade  dafür  sprechend  an.  Wollte  z.  B.  Hocher 
das  Bündniss  nicht,  weil  es  der  pyreuäische  und  westphälische 
Friede  und  die  Sicherheit  und  Ruhe  der  kaiserlichen  Erblande 
und  des  Reiches  zu  verbieten  schienen,  so  meinte  Lisola,  der 
westphälische  Friede  gestatte  die  Verbindung  mit  auswärtigen 
Mächten  und  die  Sicherung  des  Reiches  fordere  eben  <lie  kräf- 
tige Abwehr  Frankreichs. 

Auf  das  Hauptmoment  für  den  Unterschied  der  beider- 
seitigen Auffassung  und  zugleich  die  entscheidende  Frage  für 
alle  Mächte,  die  ein  Interesse  daran  hatten,  Holland  nicht 
sinken  zu  lassen,  war  die:  Sind  die  Holländer  stark  genug, 
allein  der  ungeheuren  französischen  Macht  zu  widerstehen  oder 
nicht?  Die  Wiener  Regierung  theilte  mit  der  öffentlichen  Mei- 
nung und  den  Holländern  selbst  die  Ansicht,  dass  sie  voll- 
kommen stark  genug  sein  worden,  den  französischen  Anprall 
auszuhalten,  dass  Frankreich  sich  an  den  holländischen  Festun- 
gen verbluten  werde.  Es  war  der  Beweggrund  und  die  Grund- 
idee für  das  Verhalten  der  kaiserlichen  Regierung  überhaupt. 

Nur  der  Markgraf  Hermann  von  Baden,  der  am  kaiser- 
lichen Hofe  eine  nicht  unwichtige  politische  Rolle  spielte, 
theilte  mit  Lisola  die  Ansicht,  dass  Holland,  alhtinstehend,  ganz 
ohne  Zweifel  unterliegen  werde.  Wiederholt  und  dringend 
wiesen  sie  — der  Erstere  noch  im  März  1(172  in  einem  langen 
Gutachten  — darauf  hin,  dass  die  Meinung  von  der  grossen 
Macht  der  Holländer  irrig  sei  und  unglückselige  Folgen  nach 
sich  ziehen  könne;  er  hielt  sie  für  , ungewiss  und  sehr  gefährlich, 

* GuUiditeu  von  IIiu  Iut  int  undatirt , aber  vun  Endo  ld71.  Ef«  i.st 
oinjfothoilt  in  Rntione.s  pro  foednre  Hollandico  und  Pro  negativa. 
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inassen  viel  leichter  ein  Staat  zu  erhalten,  als  zu  restauriren'. 
lieber  diese  Verschiedenheit  der  Ansichten  in  den  entschei- 
denden Kreisen  in  Wien  konnten  nur  die  Ereignisse  selbst 
hinweghelfen. 

Und  doch,  wie  fest  auch  die  Rdthe  für  den  Augenblick 
noch  von  der  Richtigkeit  ihrer  Politik  des  Abwartens  über- 
zeugt sein  mochten,  so  hatte  Lisola  mit  seinen  Vorstellungen 
sie  an  einem  verwundbaren  Fleck  getroffen,  dessen  Bemhrung 
sie  aus  ihrer  philosophischen  Ruhe  aufschreckte. 

Schon  seit  Jahren  hatte  Lisola  auf  den  gefährlichen  Ehr- 
geiz des  französischen  Königs,  die  römische  Krone  für  sein 
Haus  zu  gewinnen,  hingewiesen;  aber  man  hatte  in  Wien  diese 
Warnungen,  wenn  auch  nicht  überhört,  so  doch  nicht  für  so 
drohend  gehalten,  als  Lisola  sie  machte.  Als  dieser  jetzt  aber 
zeigte,  wie  systematisch  Frankreich  nach  der  Herrschaft  über 
den  Rhein  strebe,  und  darauf  hinwios,  dass  cs  nun  nach  der 
Besiegung  der  Holländer  auch  den  unteren  Rhein  und  damit 
vier  Kurfürsten  des  Reiches  in  seiner  Gewalt  haben  werde, 
durch  welche  eine  römische  Königswahl  zu  erzwingen  sei,  da 
wurde  man  in  Wien  unruhig.  An  diese  Folge  eines  franzö- 
sischen Sieges  hatten  die  Räthe  noch  gar  nicht  gedacht;  Hochcr 
erwähnt  in  seinem  Gutchten  diese  Möglichkeit  gar  nicht;  von 
jetzt  an  geht  sie  wie  ein  Gespenst  durch  alle  GutJichten.  Sie 
erklärten  nun,  immer  in  der  Meinung,  dass  Frankreichs  Macht 
und  damit  seine  weitaussehenden  Pläne  an  den  holländischen 
Festungen  zerschellen  werden,  für  das  arcanum  arcanorum  und 
das  einige  Mittel,  Ew.  Kais.  Maj.  und  das  Hochlöbliche  Erz- 
haus Ostreich  von  grossem  Unglück  zu  erhalten,  einen  römi- 
schen König  zu  verhüten  und  die  Römische  Krone  zu  manu- 
teniren,  dass  Frankreich  und  Holland  an  einander  collidiren 
und  committirt  werden“. ' Was  also  Politik,  Hass  und  Vorsicht 
nicht  vermocht  hatten,  bewirkte  die  Furcht  vor  dem  Verluste 
der  Kaiserkrone.  Hatte  vordem  die  kaiserliche  Regierung  dem 
bevorstehenden  Kriege,  der  beiden  Mächte  als  einer  unabwend- 
baren Eventualität  in’s  Auge  gesehen,  und  die  eigene  Gefahr 
dabei  nicht  sonderlich  dringend  gefunden,  so  war  sie  jetzt  dazu 


* Votum  Uber  des  Lisola  und  Kramprivhts  Helationoii  d.  d.  Wien  den  2*2.  März 
1672.  Der  Confercuz  wohnten  bei:  Lobkowitz,  Lamberg,  Hoeber,  Schwar- 
zenberg und  der  SecretÜr  Abele. 
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§rekommen,  diesen  Krieg  im  eigensten  Interesse  zu  wünschen. 
Man  dachte  sogar  in  Wien  daran,  die  von  den  Franzosen  im 
Bau  begriffene  Festung  Neuss  im  kurkölnischen  Gebiet  durch 
einen  llandstreicli  denselben  zu  entreissen,  um  die  Schliessung 
des  unteren  Rheines  zu  hindern  und  die  Ilolliindcr  dadurch 
ihrerseits  zum  Angriff  auf  die  Franzosen  zu  disponiren.  Lisola 
sollte  anfragen,  welcher  Hilfe  man  sich  dabei  von  den  Hollän- 
dern zu  getrosten  hätte. ' Die  stagnirende  Politik  des  Wiener 
Hofes  war  damit  in  Bewegung  gekommen,  und  der  Keim  für 
eine  entschieden  antifranzosische  Wendung  derselben  gelegt. 
Die  Natur  der  Dinge  musste  der  Entwicklung  dieses  Keimes 
günstig  sein,  den  Lisola  natürlich  auf s Allersorgsamstc  hegte 
und  pflegte. 

Für  den  Augenblick  freilich  hatten  die  Franzosen  noch 
keine  nächtliche  Uebernimpelung  am  unteren  Rheine  zu  fürch- 
ten; denn  gleichzeitig  erhielt  Lisola  auf  seine  dringenden 
Bitten  um  Vollmacht  und  Instruction  zu  Unterhandlungen  mit 
Holland  vorerst  keine  andere  Antwort,  als  dass  man  erst  das 
Gutachten  der  vornehmsten  Reichsfürsten  über  die  gegenwär- 
tigen Conjuueturen  einholen  müsse. 

Erst  der  englische  Raubanfall  auf  die  aus  dem  Orient 
heimkebrende  Hsindclsflottc  der  Holländer  und  die  Kriegs- 
erklärung der  beiden  Könige  bewirkten  in  Wien  wieder  einen 
weiteren  Schritt  nach  vorwärts.  Auf  das  inständige  Drängen 
des  holländischen  Residenten,  Hamei  Bruininx,  in  Wien  konn- 
ten die  Minister  nun  nicht  mehr  umhin,  sich  die  Frage  vor- 
zulegen, ob  man  trotz  des  Vertrages  mit  Frankreich  ein  De- 
fensivbündniss  mit  Holland  eingehen  dürfe.  Es  war  in  der 
Sitzung  iler  geheimen  Käthe  vom  21.  April  1672,  dass  man 
diese  Frage  bejahte,  und  es  waren  wieder  die  Lisola’schen 
Gründe,  von  der  Eroberung  des  Rheines  und  der  dadurch  er- 
möglichten römischen  Königswahl,  welche  die  Käthe  bewogen, 
,unanimiter‘  zu  beschliessen,  dass  der  Kaiser  sich  , circa  quae- 
sdonem  an  gar  sicher  und  wohl  auch  nothwendig  zu  resolviren 
habe*.  Aber  ebenso  einstimmig  erklärten  sich  auch  die  Räthe 
gegen  den  sofortigen  Abschluss;  denn  die  Türken  drohten  und 
der  Kaiser  sei  noch  nicht  gerüstet.'’  Trotz  aller  Vorstellungen 

* E>»onda  und  im  kais.  Resvr.  vom  ‘iG.  Mürz  IG72. 

* Ehenda 

* Gutarhton  der  RÄthe  d.  d.  Wien  den  21.  April  1672. 
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Lisola’s,  dass  alle  F'ürsten  luif  die  Entscheiduii}'  des  Kaisers 
warten,  und  dieser  nicht  auf  jene  warten  dürfe,  ' blieben  die 
Rätho  bei  ihrer  Jleinung,  und  sie  erklärten  sogar  auf  die  Bitten 
des  holländischen  Residenten,  inzwischen  wenigstens  Werbun- 
gen iin  Reiche  und  Durchzug  <ler  Geworbenen  durch  kaiser- 
liches Gebiet  zu  gestatten,  dass  man  diese  Werbungen  vorerst 
nicht  zugeben  könne , weil  inan  Frankreich  dadurch  golosia 
gäbe;  mau  müsse  erst  abwarten,  was  das  Reich  beschliesson 
werde,  und  überhaupt  erst  sehen,  was  Frankreich  gegen  Hol- 
land noch  thun  werde. ^ 

Mit  dem  innersten  Wiilerstreben  vertheidigte  Lisola  diese 
hinkende  Politik  seiner  Regierung  in  den  Conferenzen,  die  er 
mit  de  Wit  über  die  Frage  des  Bündnisses  hatte.  Wollte  man 
Rede  und  Gegenrede  Beider  anführen,  wie  sie  uns  Lisola  be- 
richtet, ä so  sähe  man  darin  nur  das  Spiegelbild  der  Verhand- 
lungen Lisola’s  mit  seiner  eigenen  Regierung.  Dieselben  Gründe, 
mit  denen  Lisola  ilas  Ministerium  in  Wien  zur  Verbindung 
mit  Holland  licwcgen  wollte,  bringt  ihm  gegenüber  de  Wit,  und 
Lisola  erwiedert  darauf  das,  was  ihm  seine  Regierung  entgegnet 
hatte.  Auf  de  Wit’s  Frage,  wie  der  Vertrag  mit  dem  Kaiser 
nun  endlich  zu  sehliessen  sein  werde,  musste  Lisola  antworten : 
ihm  scheine  nichts  liesser,  als  wenn  der  Kaiser  sich  verpflichte, 
alle  Angriffe  auf  Holland  von  Seiten  der  Reichsfürsten  mit 
<TÜte  oder  (Tew.alt  abzuwehren;  darauf  Jener:  das  genüge  nicht 
mehr,  die  gegenwärtige  Zeit  erfordere  kräftigere  Massnahmen. 
Schliesslich  versprach  de  Wit,  <lem  Kaiser  ein  Bündnissproject 
übersenden  zu  wollen.  Lisola  begleitete  den  Bericht  über  diese 
Unterredung  mit  den  dringendsten  Bitten,  die  Sache  zu  be- 
schleunigen, und  bat,  ihm  ebenfalls  ein  Project  zu  übersenden, 
zugleich  mit  der  Vollmacht  der  Ratiticalion,  denn  sonst  gehe 
der  Sommor  vorüber,  ehe  alle  Formalitäten  erfüllt  sind,  und 
während  man  mit  diesen  die  Zeit  unnütz  hinbringt,  vollenden 
die  Feinde  ihre  Absichten.  < 

Konnte  man  schon  in  dieser  ofticiolhm  Relation  den  Un- 
muth  des  Schreibers  über  die  Langsamkeit  seiner  Regierung 


1 Keim  vom  12.  Mai  K,72. 

2 Vtitni«  tier  Käthe  vom  23.  Mal. 

^ Kel.  vom  27.  Mai  an  »len  Kainer. 
* Kbonda. 
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durch  die  Zeilen  blicken  sehen,  so  machte  sich  sein  ganzer 
Groll  in  einem  vertraulichen  Schreiben  an  den  ihm  befreundeten 
Hofkanzler  Hocher  Luft.  , Jetzt  oder  nie,  schrieb  Lisola  am 
27.  Miü  an  diesen,  ist  der  Augenblick,  zum  Schluss  zu  kommen, 
ln  weni gen  Mon  aten  ist  schon  Alles  vorbei.  Schon  ist 
Rhein,  Mosel,  Lippe,  Kurköln  und  Lüttich  in  französischer 
Gewalt;  Rheinberg,  Wesel,  Yssel  werden  bald  folgen.  Wieder 
erinnere  er  daran,  dass  die  Ilauptabsicht  der  Franzosen  sei, 
den  Rhein  zu  erobern  und  einen  römischen  König  zu  wählen. 
Wenn  der  König  von  Frankreich  den  Rhein  habe,  so  werde 
er,  aus  Furcht,  die  Protestanten  gegen  sich  aufzurufen,  und 
dass  Kngland  sich  von  ihm  abwende,  mit  Holland  Frieden 
machen,  um  seine  Waffen  gegen  das  Reich  zu  wenden.  Nur- 
durch  kräftige  Unterstützung  der  Holländer  könne  dies  abge- 
wandt werden.  Mit  den  letztempfangenen  Instructionen  sei 
nichts  zu  machen.  Schon  seit  den  drei  Jahren,  die  er  in  Holland 
sei,  befinde  er  sich  in  dieser  Unsicherheit  des  Handelns.  Immer 
neue  und  neue  Instructionen  werden  verlangt,  auf  welche  neue 
Befehle  nur  zu  hoffen  seien,  die  dann  niemals  oder  spät  kommen 
und  alle  Erwartungen  täuschen,  so  dass,  wenn  man  diesen 
Frieden,  der  nur  Krieg  für  das  Reich  bringt,  werde  hindern 
wollen,  man  keine  Treue  und  fllauben  mehr  finden  werde. 
Nichts  Anderes  sei  jetzt  noch  übrig,  als  dass  man  zu  Wien 
ernstlich  erwäge,  ob  man  den  Krieg  lieber  daheim  und  allein, 
oder  ihn  am  untern  Rhein  vereint  mit  Holland,  Spanien  und 
Andern  führen  wolle ; ob  es  klüger  und  sicherer  sei,  den  Rhein 
und  Lüttich  den  Franzosen  zu  überlassen,  als  dem  französischen 
Könige  zu  missfallen.  Wolle  man  sich  aber  einmal  zu  kräfti- 
geren Massnahmen  entsehliessen,  so  dürfe  man  nicht  soviel 
Umschweife  gebrauchen,  sondern  mit  Muth  zur  Ausführung 
schreiten.  Man  möge  nicht  mit  so  vielen  Rescripten  und  Infor- 
mationen die  Zeit  unnütz  hiubringen,  während  der  Feind  handelt. 
Das  Beste  sei,  in  Wien  einen  Vertragsentwurf  aufzusetzen  und 
ihn  herzuBchicken  mit  der  Vollmacht,  ihn  sofort  zu  ratificiren.  Zu- 
gleich aber  müsse  ein  Heer  an  den  Rhein  marschiren.  Denn 
verfahre  man  hiebei  nach  der  bisherigen  Norm,  so  werde  man 
vor  dem  Ende  des  Jahres  nicht  zum  Schluss  kommen.  Holland 
und  Spanien  verlieren  dann  die  Hoffnung,  und  Frankreich  sei 
ebenso  verletzt,  als  wenn  ein  offener  Krieg  gewesen  wäre.* 


Digitized  by  Google 


24 


Diese  Schreiben  vom  27.  Mai  trafen  am  9.  Juni  in  Wien 
ein,  und  hatten  wieder  eine  unmittelbare  Wirkung.  Hocher 
verfasste  in  der  That  trotz  seines  Podagra  sogleich  einen  Ver- 
tragsentwurf und  übersandte  ihn  der  Conferenz  der  Geheimen 
Räthe,  welche  am  13.  Juni  zusammentrat.  Er  selbst  und  Lob- 
kowitz  fehlten  wegen  Krankheit,  nur  Schwarzenberg,  Lamberg 
und  Montocueuli  und  die  Socretäre  Dorsch  und  Abele  waren 
an4reseiid. 

Die  Conferenz  zeigte  sich  nach  Ablesung  der  Briefe  zu- 
nächst ,in  etwas  bestürzt“,  weil  de  Wit  die  Erklärung  Lisola’s, 
dass  der  Kaiser  sich  allenfalls  verpflichten  wolle,  die  feindlichen 
ReichsfUrsten  von  Holland  abzuhalten,  für  ungenügend  erklärt 
hatte;  man  fand,  dass  der  Kaiser  ,bei  so  beschaffen  Sachen“ 
noch  weit  vom  Schlüsse  der  Tractate  mit  Holland  sei.  Allein  es 
sei  der  Muth  nicht  sinken  zu  lassen,  und  weil  de  Wit  dem  IJsola 
demnächst  ein  Project  einhändigen  wolle,  so  dürfe  man  das 
nicht  erwarten,  sondern  müsse  demselben  von  Wien  aus  ein 
Project  senden,  mit  der  Gewalt  zu  schliesscn.  Die  Räthe  hiessen 
nun  den  Vertragsentwurf  Hocher’s  gut,  der  in  allgemeinen 
Phrasen  von  der  Aufrechterhaltung  der  bisherigen  Friedens- 
schlüsse sprach,  aber  sorgsam  Alles  vermied,  was  den  Kaiser 
zu  einem  Bruche  mit  Frankreich  verpflichten  konnte.  ' 

Allerdings  war  inzwischen  auch  eine  andere  Schwierigkeit 
beseitigt  worden.  Der  Kaiser  war  entschlossen  gewesen,  sich 
nicht  früher  in  irgend  ein  Unternehmen  einzulassen,  er  sei  vor- 
her , Kurbrandenburgs  und  anderer  Adhärenten  von  Kraft,  Macht 
und  Kredit“  versichert.  Indem  er  nun  aber  selbst  allmälig  daran 
gedacht  hatte,  in  der  holländischen  Frage  initzusprechen,  war 
er  natürlich  sehr  gern  auf  das  Anerbieten  des  Kurfürsten  von 
Brandenburg,  mit  ihn>  eine  Allianz  zu  schliessen,  oingegangen. 
Als  diese  nun  gemacht  war,  war  aber  die  Verbindung  des 
Kaisers  mit  Holland  eine  nothwendige  Folge  davon  geworden, 
denn  nur  diese  konnte  bieten,  was  zur  Ausführung  der  Allianz 
mit  Brandenburg  nöthig  war,  — Subsidien.  So  erklärten  denn 
die  Käthe  in  jener  Conferenz  ganz  richtig:  nachdem  der  Kaiser 
sich  mit  Brandenburg  in  ein  gewisses  foedus  defensivum  einge- 
lassen habe,  werde  man  auch  in  den  Tractaten  mit  Holland 

' Kriatio  Coufen-ntiae  üb«r  dus  Li.iola  und  Krampriclit  Sdircibcn  vom  12. 
und  27.  Mai  1672.  Wien,  den  13.  Juni  1672. 
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.nach  und  nach  progrediren*.  Am  18.  -luni  wurde  die  Vollmacht 
vom  Kaiser  unterschrieben,  laut  welcher  Lisola  mit  den  General- 
Staaten  ein  Defensivbündniss  zur  Erhaltung  des  westphälischen, 
aachischen  und  klevischen  Friedens  schliessen  sollte;'  am  fol- 
genden Tage  ging  das  Project  Ilocher’s  nach  dem  Haag  ab 
mit  der  Instruction,  höchst  vorsichtig  und  geheim  zu  verhandeln, 
und  das  Project  und  die  Vollmacht  nicht  eher  zu  zeigen,  als 
bis  er  die  moralische  Ueberzeugung  habe,  dass  das  Bündniss 
im  vorgeschlagenen  Sinne  von  den  Generalstaaten  angenommen 
werden  würde.  Sei  vor  Abschluss  des  Bündnisses  binnen  Kurzem 
eine  Seeschlacht  zu  erwarten,  oder  hätten  die  Holländer  gar 
eine  verloren,  so  sollte  Lisola  erst  die  weitere  kaiserliche 
Resolution  einholen.  ^ 

So  weit  hatte  Lisola  seine  Regierung  nun  endlich  gebracht. 
Aber  inzwischen  und  zwar  in  denselben  Tagen,  in  welchen  der 
Entschluss  der  kaiserlichen  Regierung  zum  Bündniss  mit  Holland 
gereift  war,  war  erfolgt,  was  Lisola  mit  scharfer  Voraussicht 
der  kommenden  Dinge  durch  eine  kaiserlich-holländische  Ver- 
bindung hatte  verhindern  wollen,  — der  jähe  Zusammenbruch 
der  für  so  gross  gehaltenen  holländischen  Macht.  Die  Franzosen 
hatten  in  wenigen  Tilgen  den  grössten  Theil  Hollands  durch- 
laufen, durch  Feigheit  und  Verrath  waren  ihnen  Festungen  in 
die  Hände  gefallen,  von  denen  man  geglaubt  hatte,  dass  manche 
allein  den  Feinden  einen  Feldzug  kosten  werde.  Der  holländische 
Büigtjr  verlor  alle  Fassung,  der  Pöbel  erhob  sich,  die  Gesandten 
im  Haag  baten  die  Regierung  um  Transportmittel,  falls  die- 
selbe wegen  den  sich  nähernden  Franzosen  ihren  Sitz  verlassen 
wollte.  Lisola  hielt  sich  bereit,  seine  Schriften  zu  verbrennen 
und  zu  fliehen.  Die  holländische  Regierung,  völlig  consternirt 
von  diesen  für  unmöglich  gehaltenen  Schlägen,  hielt  weiteren 
Widerstand  für  nutzlos;  sie  sandte  vier  Conimissarien  an  jeden 
der  beiden  Könige,  um  von  deren  Gnade  den  Frieden  zu  er- 
flehen. .Alles  ist  in  Confusion,  schrieb  Lisola  am  16.  Juni  nach 
Wien,  und  alle  Projecte,  die  man  bisher  gemacht  hat,  sind  jetzt 
entweder  unnütz,  oder  müssen  anders  eingerichtet  werden.' 
War  zu  erwarten,  dass  die  kaiserliche  Regierung  unter  so  völlig 


* DieM!  Vollmaclit  iflt  vom  Kaiser)  Ilochcr  und  Abele  untersehriebeii. 
^ Kais.  Kescr.  vom  lU.  JmiL 
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verändertan  Verhältnissen  überhaupt  noch  an  eine  Verbindung 
mit  Holland  denken  werde? 

Indess  hatte  Lisola  während  der  Katastrophe,  die  sich  im 
Juni  in  Holland  ahspielte,  vielleicht  allein  von  Allen,  die  ihr 
beiwohnten,  nicht  einen  Augenblick  seine  ruhige  Ueberlegung 
verloren.  Mit  klarem  Blick,  und  als  ob  er  die  eben  geschehenen 
Dinge  bis  in’s  Kleinste  voransgewnsst  hätte,  traf  er  sogleich 
seine  Dispositionen.  Er  war  daher  nicht  einen  Augenblick  un- 
schlüssig darüber,  ob  das  BUuduiss  mit  Holland  auch  jetzt  noch 
zu  schliessen  sei,  denn  war  nicht  zu  fürchten,  dass  die  Holländer 
einen  schimpflichen  Frieden  eingehen  würden,  wenn  sich  ihnen 
keine  Aussicht  auf  Hilfe  zeigte?  War  es  nicht  sicher,  dass  der 
König  von  Frankreich  nach  diesem  Frieden  mit  vei-mehrter 
Kraft  sich  sofort  auf  die  spanischen  Niederlande  und  das  Reich 
werfen  würde?  In  jedem  Falle  musste  cs  also  zum  Kriege 
zwischen  dem  Kaiser  und  Frankreich  kommen.  So  schien  sich 
nun  im  Gugentheil  die  grösste  Eile  zu  empfehlen,  mit  den  Ver- 
handlungen überhaupt  zu  beginnen,  schon  um  den  Frieden 
dadurch  zu  hintertreiben,  und  da  Lisola  ausserdem  bemerkte, 
dass  die  Kräfte  der  Franzosen  durch  die  Besetzung  der  vielen 
Festungen  sich  zersplitterten  tind  durch  Kämpfe  und  Krank- 
heiten abnahmen  und  zudem  klar  war,  dass  diese  blendenden 
Ei'folge  weniger  der  Tapferkeit  der  Fi'anzosen  als  der  Feigheit 
der  Holländer  zuzuschrciben  waren,  so  rieth  er  bereits  am 
17.  Juni  dem  Kaiser,  sogleich  ein  Heer  an  den  Rhein  zu 
schicken,  um  der  schwachen  feindlichen  Armee  in  den  Rücken 
zu  fallen;  dies  würde  die  erschreckten  Reichsfürsten  bewegen, 
sich  dem  Kaiser  anzuschlicssen.  Gestützt  auf  den  Vertrag  mit 
Brandenburg  könne  man  thätig  eingreifen,  denn  nur  kräftiges 
Handeln  werde  «lie  gesunkenen  Gemüther  der  Holländer  auf- 
riehteu  und  schnelles  Verhandeln  mit  Holland  einen  schäd- 
lichen Frieden  abwenden.  Die  Nachricht  von  dem  Abschluss  des 
Kaisers  mit  Branden buig  schien  ausserdem  darauf  hinzudeuten, 
dass  der  Erstcre  nunmehr  entschlossen  sei,  in  Verbindung  mit 
dem  Kurfürsten  gegen  Frankreich  vorzugehen.  Lisola  meinte 
nämlich:  Durch  sein  Bündniss  mit  Brandenburg  sei  der  Kaiser 
verpflichtet,  seine  Truppen  mit  denen  dos  Kurfürsten  zu  ver- 
einigen; da  nun  dieser  laut  seinem  Vertrage  mit  den  Holländern 
diesen  zu  Hilfe  kommen  müsse,  so  sei  auch  der  Krieg  des 
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Kaisers  mit  Frankreich  unvermeidlich  geworden. ' So  glaubte 
sich  denn  Lisola  berechtigt  und  verpflichtet,  auch  unter  den 
ungünstigeren  Umständen  in  seinen  früheren  Bestrebungen 
fortzufahren.  Als  guter  Diplomat  nahm  er  nun  die  Dinge,  wie 
sie  waren,  und  ging  — ohne  zu  wissen,  dass  die  kaiserliche 
Vollmacht  zur  Unterhandlung  mit  Holland  bereits  unterwegs 
war,  aber  in  der  sicheren  Erwartung  derselben  — unverdrossen 
daran,  die  Schwierigkeiten,  die,  hervorgerufeu  durch  die  neue- 
sten Ereignisse,  seinem  Voigehen  hinderlich  werden  konnten, 
im  Voraus  zu  beseitigen. 

Diese  Schwierigkeiten  waren  nun  keine  geringen. 

Konnte  man  vordem  mit  Holland  von  Macht  zu  Macht 
verhandeln  und  für  Leistungen  Gegenleistungen  beanspruchen,  so 
schien  man  jetzt  schon  dos  eigenen  Interesses  wegen  nur  unge- 
heure Anstrengungen  machen  zu  müssen,  um  einen  Verlornen  zu 
retten,  ohne  die  geringste  Vergeltung  erwarten  zu  können.  Da- 
gegen war  der  Kaiser  entschlossen,  wie  Lisola  wohl  wusste,  den 
Vertrag  mit  Holland  nur  dann  zu  schliesscn,  wenn  ,ein  Funda- 
ment“ — Subsidien  dabei  seien ; ohne  sie  wollte  er  nichts  unter- 
nehmen. Wie  war  nun  über  diese  Gegensätze  hinwegzukommen V 

Es  schien  also  vor  allen  Dingen  nöthig,  nicht  nur  einen 
voreiligen  Frieden  abzuwonden,  sondern  die  Holländer  auch  zur 
Fortsetzung  des  Krieges  zu  disponiren.  Aber  mit  der  völlig 
consternirten  holländischen  Ilegiorung,  welche  das  Heil  ihres 
Landes  noch  von  der  Gnade  der  beiden  Könige  erwartete, 
schien  vorerst  noch  jede  Verhandlung  unmöglich;  iiii  Gegen- 
theil  war  zu  fürchten,  dass  sie  diese  Verhandlungen  nur  zur 
Erlangung  besserer  Bedingungen  benützen  würde.  Dagegen 
begann  in  den  Massen  eine  Stimmung  Platz  zu  greifen,  von 
der  man  noch  nicht  wusste,  ob  sie  sieh  gegen  die  eigene  lle- 
gierung,  oder  gegen  die  Landesfeiude,  oder  gegen  alle  beide 
richten  werde.  In  je<lem  Falle  musste  sie  entscheidend  für  die 
Schritte  der  ersteren  werden.  Indem  der  Schwerpunkt  des 
Staates  augenblicklich  also  mehr  in  der  öffentlichen  Meinung 
des  V’olkes  zu  beruhen  schien,  musste  es  natürlich  auch  für 
Lisola  von  Interesse  sein,  dieselbe  näher  kennen  zu  lernen. 
Um  sie  zu  studiren  und  nach  Möglichkeit  für  seine  Zwecke 
zu  beeinflussen  und  zu  benützen,  begab  er  sich  daher  noch  in 

' R#*I.  Lis.  n.  Krmnpr.  vom  21.  Juli  1G72. 
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den  letzten  Tagen  des  Juni  nach  Amsterdam,  dem  ,primum 
mobile'  der  Provinz  Holland. ' 

Dort  angekomnien,  bozeichnete  man  ihm  sofort  vier  Ma- 
gistratspersonen, mit  denen  er  sich  unterreden  könnte.  Es  zeigte 
sich  nun  bald,  dass  man  in  Amsterdam  keineswegs  so  muthlos 
als  im  Haag  war,  sondern  im  Gegenthcil  entschlossen,  sich  bis 
aufs  Aeiisserste  zu  vertheidigen;  und  als  jene  ihm  nun  die 
eben  erhaltenen  Friedensbedingungen  des  Königs  von  Frank- 
reich mittheilten,-  hatte  er  es  nicht  schwer,  sie  ganz  für  sich 
zu  gewinnen.  Er  wies  sie  hin  auf  die  Knechtschaft,  in  welche 
sie  durch  die  Annahme  derselben  gerathen  würden.  Auch  sei 
in  ihnen  weder  des  Königs  von  England  noch  des  Bischofs 
von  Münster  Erwähnung  gethan,  obwohl  Frankreich  ohne  diese 
laut  seiner  Verträge  keinen  Frieden  machen  könnte.  Der  König 
wolle  also  mit  diesen  ungeheuren  Forderungen  zunächst  nur 
seine  eigenen  Absichten  erreichen.  Sei  dies  geschehen,  so  werde 
er  sagen,  dass  man  nun,  um  den  Frieden  zu  erhalten,  auch 
seine  Verbündeten  noch  befriedigen  müsse.  England  werde 
dann,  um  nicht  geringer  als  Frankreich  zu  erscheinen,  noch 
ebenso  hohe  Bedingungen  stellen,  und  der  Bischof  von  Münster 
werde  Ovoryssel  verlangen.  Die  Bedingungen  der  Franzosen 
zu  eiTüllen,  nütze  also  nichts;  denn  um  don  Frieden  zu  erhal- 
ten, müssten  auch  noch  Verträge  mit  den  Anderen  geschlossen 
werden.  Inzwischen  würde,  durch  diese  nichtige  Hoffnung  auf 
den  Frieden  getäuscht,  das  Volk  in  seinem  Eifer  sich  zu  ver- 
theidigen nachlassen,  endlich  aber  in  Verzweiflung  und  Wuth 
gerathen  gegen  die  Regierung,  weil  es  nichts  genützt  habe, 
den  Ehrgeiz  der  Franzosen  zu  bcfi’iedigcn,  wenn  nicht  zugleich 
alle  Ansprüche  der  übrigen  Feinde  erfüllt  würden.  Und  eben 
desshalb  kämen  die  Gegner  mit  ihren  Begehren  einzeln  vor, 

• K«l.  LiSüU’«  d.  d.  Aiostordam,  den  'J.  Juli.  Allerdiii}?«  hatt4>  LUoIn  noch 
andere  Gründe  jrelmht,  <Ien  Haa^  zu  wrlAssen.  Er  war  nämlich  von 
seinen  geheiiuon  V\*rl>indmi"en  vor  hinterlistigen  Aiisehlägon  der  Franzosen 
auf  «eine  PerKtm  gewarnt  worden,  welche  in  dem  unhefestigten  Haag  nicht 
ganz  ohne  An«sicht  auf  Erfolg  waren.  Um  «ich  ihnen  zu  entziehen,  «chirkte 
er  seine  Schriften  nach  Antwerjion  und  er  seihst  ging  nach  Kottordam, 
von  da  imcli  Ainsterdiun. 

^ Bekanntlich  hatUf  König  Ludwig  niclit  nur  beträchtliche  Landnbtrctnngeu 
von  den  Holländern  verlangt,  .sondern  auch  ihrem  Handel  Beschränkun- 
gen aufcrlegen  w'olleii,  welche  denselbtoi  vielleicht  vernichtet  haben 
würden. 
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weil  die  Vereinigung  aller  zu  gross  und  unerträglich  schei- 
nen würde. 

Diese  Vorstellungen  Lisola's,  gegen  welche  kaum  etwas 
eiozuwcnden  war,  machten  in  der  That  den  gewünschten  Kin- 
druck. Jene  vier  Magistrate  erklärten,  lieber  Gut  und  Hlut 
wagen  zu  wollen,  als  sich  zu  solchen  Bedingungen  zu  ver- 
stehen. Sie  fügten  hinzu,  sie  hätten  die  Sendung  an  die  Könige 
ül>erhaupt  nicht  gebilligt;  sie  würden  auch  beständig  in  ihrem 
Entschlüsse  verharren,  wenn  sie  von  denjenigen,  welchen  ihre 
Unterdrückung  ebenfalls  zum  Schaden  gereichen  werde,  nur 
nicht  gänzlich  verlassen  würden. ' 

Das  wollte  Lisola  nur  hören;  denn  es  kam  ihm  ja  darauf 
an,  die  Hilfe  des  (Laisers  theuer  zu  machen,  damit  er  dadurch 
in  den  Stand  gesetzt  würde,  etwas  für  diosellre  verlangen 
zu  können. 

Als  jene  nun  fragten,  was  sie  vom  Kaiser  für  Hilfe  zu 
erwarten  hätten,  erwiderte  Lisola  zurückhaltend:  Der  Kaiser 

habe  die  beste  Intention,  die  allgemeine  Sache  zu  befiirdern, 
wenn  er  nur  von  ihrer  Beständigkeit  überzeugt  sein  könnte. 
Er,  Lisola,  fürchte  jedoch,  dass  der  Eifer  des  Kaisers  nach- 
lassen  werde,  wenn  derselbe  von  ihren  Fricdensverhandlungen 
höre,  welche  ohne  jede  vorherige  Mittheilung  erfolgt  seien.  Er 
wisse  daher  nicht,  was  er  dem  Kaiser  Vorschlägen  oder  rathen 
solle,  wenn  sie  nicht  irgend  ein  gewisses  Fundament  angoben 
wollten,  welches  ihre  Beständigkeit  verbürge.  So  brachte  Lisola 
sie  auf  die  Bubsidienfrage. 

Er  stellte  ihnen  nun  im  Laufe  des  G(«j)räches  vor,  der 
Kai.ser  habe  Ueberfluss  an  Soldaten,  sic  auch  trotz  ihrer  Nie- 
derlagen an  Geld;  vereinige  man  Beides,  so  sei  Alles  zu  er- 
reichen. Die  Mittel  des  Kaisers  seien  durch  die  Unterhaltung 
so  vieler  Truppen  in  Ungarn,  an  der  polnischen  Grenze  und 
den  Erbländern  erschöpft,  er  könne  nicht  noch  ein  Heer  hin- 
ittssenden  und  unterhalten.  Sie  sollten  also  erwägen,  ob  es 
nicht  besser  sei,  ein  oder  zwei  Millionen  zur  Erhaltung  ihres 
Landes  zu  geben,  als  so  viele  feindliche  Truppen  im  Lande 
zur  Erkaufung  der  Knechtschaft  an  Stelle  des  Friedens  zu 
iahen.  Jene  konnten  auch  hier  nicht  umhin,  Lisola  beizustim- 
sien;  sie  versprachen,  wenn  diese  Sache  bei  den  General- 

' Bei.  d.  <J.  Amsterdam,  den  4.  Juli  1672. 
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Staaten  zur  Sprache  gebracht  werden  würde,  sie  mit  ihrem 
ganzen  Einfluss  befürworten  zu  wollen.' 

Allerdings  waren  es  nur  die  Vertreter  der  Stadt  Amster- 
dam, mit  denen  Lisola  hier  verhandelte,  aber  Amsterdam  war 
massgebend  für  die  Provinz  Holland,  und  diese  wog  in  allen 
Fragen  der  allgemeinen  Politik  mehr,  als  alle  übrigen  Provin- 
zen zusammeugenommen,  denn  sie  allein  trug  »H'Vo  von  den 
gesammten  Staatslasten. 

Nachdem  Lisola  auf  diese  Weise  bei  dein  Hauptfactor 
der  vereinigten  Provinzen  dem  Abschluss  eines  Friedens  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  entgegengearbeitet  und  nicht  nur  die  dui-ch 
die  Katastrophe  hervorgebrachten  Hindernisse  für  die  Bünd- 
nissverhandlungen  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Holländurn 
nach  Möglichkeit  beseitigt,  sondern  sich  zugleich  auch  ein  Funda- 
ment für  dieselben  geschaffen 'hatte,  kehrte  er  Mitte  Juli  nach 
dem  Haag  zurück.  Die  kaiserliche  Instruction  und  Vollmacht 
zur  Unterhandlung  mit  den  Generalstaaten  war  inzwischen  ein- 
getroffen;  es  galt,  sie  sogleich  zu  verwenden. 

Inzwischen  hatte  sich  auch  die  Lage  der  Dinge  etwas 
geklärt.  Beständige  Regen  und  die  Oeffnung  der  iSchleussen 
hatte  die  Franzosen  am  weiteren  Vordringen  gehindert.  Die 
Provinzen  Holland,  Seeland,  Groningen  und  Friesland  waren 
noch  unberührt  vom  Feinde;  die  in  Brabant  und  Flandern  von 
den  Holländern  besetzten  Orte  waren  mit  spanischer  Hilfe 
wohl  verwahrt  worden,  ln  die  geängstigten  Gemüther  war 
wieder  mehr  Ruhe  gekommen.  Man  hatte  sich  nun  die  Frie- 
densbedingungeu' des  Königs  Ludwig  genauer  besehen,  und  die 
Ungemossenheit  der  Forderungen  desselben  hatte  auch  die 
feigsten  Seelen  ernüchtert.  Die  G.ährung  im  Volke  hatte  sich 
zwar  zu  Ungunsteu  der  bestehenden  Regierung,  aber  zu  Gun- 
sten des  Prinzen  Wilhelm  von  Oranien,  d.  h.  zu  entschlosse- 
nem Widerstande  gegen  die  Landesfeinde  entschieden.  Das 
Volk  forderte  Widerruf  des  ewigen  Edicts  und  Einsetzung  des 
Prinzen  in  die  Würden  seiner  Väter;  es  zwang  die  Magistrate 
in  den  Städten  zu  der  Erklärung,  sich  bis  auPs  Aeusserste 
vertheidigen  zu  wollen.  Die  Friedeusanerbietungen  der  beiden 
Könige  waren  in  Folge  dessen  nicht  nur  entschieden  zurück- 
gewiesen worden,  sondern  man  hatte  sogar  die,  welche  die 

' Ebenda. 
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Gnade  der  König'e  hatten  anrufen  wollen,  desahalb  zur  Rechen- 
schaft gezogen.  Und  andererseits  schien  auch  die  Verbindung 
der  Feinde  sich  zu  lockern,  indem  die  französischen  Erfolge 
und  das  perfide  Benehmen  der  französischen  Flotte  in  der 
letzten  Seeschlacht  eine  Eifersucht  und  ein  Misstrauen  beim 
Könige  von  England  hervorgerufen  hatte,  welche  die  weiteren 
Kriegsoperationen  nur  zu  Gunsten  der  Holländer  beeinflussen 
konnte.  Englische  Staatsmänner  trugen  ihre  Abneigung  gegen 
Frankreich  offen  zur  Schau,  und  man  wollte  sogar  wissen,  dass 
Arlington  einem  holländischen  Deputirten  versprochen  habe, 
die  holländische  Flotte  nicht  angreifen  zu  wollen,  wenn  auch 
diese  sich  ruhig  halte.  Auch  die  Nachricht  von  dem  Abschluss 
des  kaiserlich-brandenburgischen  Bündnisses  konnte  auf  die 
Holländer  nur  ermuthigend  wirken.  So  schien  denn  kein  Grund 
mehr  vorhanden,  von  der  allgemeinen  Lage  der  Dinge  noch 
weitere  Garantien  für  die  Mfiglichkeit  von  Verhandlungen  dos 
Kaisers  mit  den  Generalstaaten  zu  erwarten,  sondern  im  Gegen- 
theile  schien,  wie  Lisola  ganz  richtig  berechnet  batte.  Alles 
an  deren  Besclileunigung  zu  liegen,  denn  ausser  den  früher  er- 
wähnten Gründen  der  Klugheit  verbot  nun  auch  die  Ehre  jede 
weitere  Zögerung.  Da  nämlich  jetzt  nicht  nur  die  holländische 
Regierung,  sondern  auch  die  spanischen  und  brandenburgischen 
Gesandten  wussten,  dass  Lisola  kaiserliche  Mandate  zum  Ab- 
schluss eines  Bündnisses  mit  Holland  erhalten  habe,  sowie 
auch  König  Ludwig  bereits  durch  Gremonville  aus  Wien  davon 
unterrichtet  war,  so  wäre  es  nicht  Friedensliebe,  sondern 
Schwäche  gewesen,  nunmehr  nicht  sogleich  mit  den  Verhand- 
lungen vorzugehen.  So  beschloss  denn  Lisola,  um  dem  Kaiser 
einen  Schimpf  zu  sparen,  und  vor  allem,  um  einen  blutigen 
und  gefiihrlichen  Krieg  zu  verhüten,  den  der  letztere  vielleicht 
nicht  allein  auszufechten  gehabt  hätte,  sofort  damit  zu  be- 
ginnen. ' 

Es  ist  interessant,  zu  beobachten,  dass  die  kaiserliche 
Regierung  in  Wien  inzwischen  ungefähr  denselben  Ideengang 
durchmachte,  der  auch  Lisola’s  Handeln  bestimmte,  und  so 
schliesslich  auch  zu  einem  ähnlichen  Resultate  führte.  Auch  auf 
sie  hatten  die  unerwarteten  Erfolge  der  Franzosen  natürlich 
consternirend  gewirkt;  denn  der  jähe  Zusammenbruch  der  fiir 

' Kelat.  Li»  n.  Kram]>r.  v.  21.  Juli  1072. 
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80  gross  gehaltenen  holländischen  Macht,  auf  welche  das  ganze 
Verhalten  der  kaiserlichen  Politik  berechnet  worden  war,  hatte 
alle  gemachten  Voraussetzungen  Lügen  gestraft.  Man  muss  in- 
dess  anerkennen,  dass  dem  Kaiser  und  seinen  Käthen  die  alte 
Gelassenheit  und  Zähigkeit  sehr  bald  wieder  zurUckkam.  Der 
Kaiser  trug  mit  den  Holländern  ein  ,besonders  gnädigstes  Mit- 
leidcn,  dass  sie  in  so  kurzer  Zeit  so  viel  vornehme  Plätze  fast 
ohne  einigen  Schwertstreich  verloren  und  dadurch  die  ganze 
Sachen  in  ein  so  verwirrten  und  so  unglückseligen  Stand  ge- 
setzt worden',  und  die  Käthe  gestanden  sich  in  den  geheimen 
Conferenzen  offen  ein,  dass  sie  sich  über  die  Kraft  der  Hol- 
länder gründlichst  getäuscht  hätten,  aber  sie  meinten  auch,  das 
Blättlein  könne  sich  gar  leicht  wenden  und  ,entweder  ein 
glückseliger  Streich  zu  Wasser  oder  eine  wackere  Defension 
eines  Platzes  oder  sonsten  einiges  anders  accidens  gar  bald 
das  Glück  verändern  kann'.  Da  man  nun  inzwischen  auch  in 
Wien  der  Ueberzeugung  geworden  war,  dass,  wenn  man  sich 
jetzt  nicht  mit  den  Holländern  verbinde,  man  hernach  gegen 
Frankreich  allein  stehen  werde,  ' so  befahl  der  Kaiser  noch 
am  20.  Juni  dem  Lisola,  er  solle  die  Holländer  auf  alle  Weise 
,erigiren  und  animiren'.  Wollten  dieselben  wirklich  Frieden 
machen,  so  solle  er  mit  dem  Project  zurückhalten.  Hätte  er 
aber  einige  Hoffnung  auf  Annahme  desselben,  so  sollte  er  den 
vorhabenden  Frieden  auf  alle  Weise  unter  der  Hand  zu  hin- 
dern suchen  und  den  Holländern  sagen,  dass  er  bereits  die 
Vollmacht  hätte,  mit  ihnen  zu  schlicssen.  Der  Armee  sei  be- 
reits Ordre  erthoilt,  sich  zum  Abmarsch  bereit  zu  halten.  Durch 
Brandenburg  suche  man  Dänemark,  Braunschweig,  Hessen  und 
Andere  an  sich  zu  ziehen  und  den  Generalstaaton  zum  Besten 
habe  man  die  von  Kurmainz  vorgeschlagene  Mediation  nicht 
approbirt.  '•*  Dachte  der  Kaiser  also  auch  jetzt  noch  nicht  im 
Entferntesten  daran,  über  die  Ideen  seines  Bündnissprojectes, 
welches  jeden  directcu  oder  indirecten  Bruch  mit  Frankreich 
sorgfältig  zu  vermeiden  suchte,  hinauszugehen,  und  fühlte  er 
sich  noch  viel  weniger  bewogen,  schnell  und  energisch  in  die 
veränderten  Verhältnisse  einzugreifen,  um  von  den  vereinigten 
Provinzen  zu  retten,  was  noch  zu  retten  war,  so  Hess  er  sich 


’ Gutachten  der  Geh.  Rüthe  vom  27.  Juni  1672. 

‘ Kai/!.  Reücr.  nii  Lisola  und  Kraiiipr.  vom  29.  Juni  1672. 
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doch  auch  in  seinen  Entschlüssen  nicht  irre  machen,  und  blieb 
lum  Mindesten  so  entschlussen,  ge^en  Frankreich  vorzug;ehen, 
als  er  vorher  gewesen  war.  Auch  das  war  schon  ein  erfreu- 
licher Beweis,  dass  die  antifranzösische  Partei  am  Wiener 
Hofe  trotz  der  französischen  Hiege  die  überhand  behielt;  denn 
nun  konnte  Lisola  zunächst  unbehindert  in  die  Verhandlun- 
gen treten. 

Da  diese  auf  Wunsch  des  Kaisers  so  geheim  als  möglich 
geführt  werden  sollten,  so  wurde  von  Seiten  Hollands  die  ,ge- 
heime  Deputation  zu  den  Sachen  der  Tripelallianz' ' dazu  ver- 
ordnet, welche  absolute  Vollmacht  erhielt,  das  Bündniss  mit 
dem  Kaiser  ohne  weitere  Rücksicht  auf  die  Gcneralstaaten  zu 
»chliessen.  Sie  hatte  auch  den  Vertrag  zwischen  Holland  und 
Brandenburg  zu  Stande  gebracht. 

Bei  den  nun  folgenden  Verhandlungen  waren  die  Hol- 
länder keineswegs  so  ganz  im  Nachtheil  nur  bewilligen  zu 
müssen,  was  man  von  ihnen  verlangte;  ira  Gegentheile  hatten 
sie  eine  Reihe  moralischer  Factoren  auf  ihrer  Seite.  Sie  wuss- 
ten sehr  gut  und  sprachen  offen  aus,  dass  der  Kaiser  ihnen 
eben  desshalb  zu  Hilfe  kommen  müsse,  weil  sie  so  schwach 
seien,  und  weil  durch  ihre  Vernichtung  'auch  das  Reich  und 
die  kaiserliche  Würde  selbst  Gefahr  laufe;  sie  konnten  daher 
mit  Erfolg  die  Stimmung  der  Verzweiflung  affectiren.  Dieser 
dag^en  schien  durch  seinen  Vertrag  mit  Brandenburg  sogar 
indirect  gebunden,  sein  Heer  zu  ihren  (junsten  inarschiren  zu 
lassen,  ohne  dass  sie  zu  irgendwelchen  Gegenleistungen  ver- 
pflichtet gewesen  wären.  Die  spanischen  und  die  brandenbur- 
gischen  Gesandten  drängten  zum  Abschluss  und  drohten  dem 
Kaiser  alle  Schuld  an  dem  folgenden  Unglück  beizuniessen, 
Wenn  er  zu  harte  Forderungen  stelle.  Lisola  hatte  daher  die 
äuaserste  Vorsicht  nöthig,  den  Tendenzen  seines  Herrn  nichts 
zu  vergeben  und  doch  die  Holländer  und  die  anderen  Inter- 
essenten bei  gutem  Muthe  zu  erhalten.^ 

Diese  Schwierigkeiten  zeigten  sich  nun  alle  vereint  bei 
der  Verhandlung  über  denjenigen  Punkt,  der  in  den  Confo- 
renzen  zwischen  Lisola  und  den  Deputirten  alle  anderen  an 


' Dipwilie  bestand  au»  den  drei  Deputirtcu : Stevenisse,  van  Vierssen  und 
Homken. 

^ Rel.  V.  25.  Jali  1672. 
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Bodeutini^  übortraf,  weil  ohne  seine  Bewilligung  von  Seiten 
Ilollauds  laut  kaiserlichem  Befehl  Uherhaupt  kein  Bündniss 
geschlossen  werden  durfte  — in  der  Suhsidienfrage.  Es  schien 
auf  den  ersten  Blick  fast  lächerlich,  von  dem  halb  eroberten 
und  halb  überschwemmten  Lande,  dessen  ganzer  Reichthuin 
auf  dem  nun  ruinirten  Handel  beruhte,  noch  hohe  Subsidien 
verlangen  zu  wollen. 

Die  vordem  so  überaus  günstigen  Finanzverhältnisse  Hol- 
lands waren  in  der  That  durch  den  kurzen  Krieg  bereits  in 
grauenhafte  Verwirrung  gerathen.  Die  drei  Provinzen,  die  vom 
Feinde  besetzt  waren,  zahlten  natürlich  gar  keine  Steuern,  und 
von  den  vier  übriggebliebenen  anderen  konnten  Seeland,  Gro- 
ningen und  Friesland  kaum  ihre  eigenen  Lasten  tragen.  Die 
Provinz  Holland  musste  daher  ausser  den  eigenen  Abgaben 
auch  noch  die  Ergänzung  der  laufenden  Staatseinkünfte  über- 
nehmen und  die  aussergewöhnlichen  Ausgaben  für  die  Landes- 
vertheidigung  und  die  Erkaufung  der  Bundesgenossen  fielen 
ihr  allein  zu.  Und  doch  konnte  auch  sie  alle  diese  ungeheuren 
Forderungen  nur  aus  alten  Ersparnissen  befriedigen;  denn  die 
laufenden  Einnahmen  versagten  auch  ihr.  Die  Grundsteuer 
konnte  nicht  entrichtet  werden,  weil  das  flache  Land  unter 
Wasser  stand,  und  der  Seehandel,  die  eigentliche  Lehensquelle 
des  Landes,  hatte  aufgehort.  Die  reichbeladene  indische  Flotte 
war  zwar  geborgen  in  den  spanischen  Häfen,  aber  aus  Furcht 
vor  den  Engländern  wagte  sie  nicht  hcranzukommen,  (Gerade 
die  reichsten  Kaufleute  Hollands  hatten  für  gut  gefunden,  Tür 
alle  Fälle  ihr  Geld  nach  Hamburg  in  Sicherheit  zu  bringen. 
Die  GeneralsUiaten  hatten  bei  <lein  eigenen  Volke  keinen 
Credit  mehr,  weil  nach  den  jähen  Niederlagen  das  V'ertrauen 
zur  Regierung  und  auf  den  Bestand  d(!s  Staates  überhaupt  ver- 
loren war. 

Auch  Lisola  stellte  diese  Betrachtungen  an  und  verbarg 
sich  nicht,  dass  der  holländischen  Regierung  mehr  die  Fähig- 
keit als  der  Wille  fehlen  werde,  die  verlangten  Geldbewilli- 
gungen zu  nmchen. ' Wenn  es  nach  ihm  gegangen  wäi’c,  so 
hätte  die  kaiserliche  Armee  zum  Schutz  des  Reiches  erst  im 
Bisthuin  Lüttich  stehen  müssen , ehe  man  mit  Aussicht  auf 

’ Relat.  d.  d.  ITaap,  don  *21.  Juli  11172:  sed  verciimtir,  nr  potontiui  map« 
quam  voluntad  de6ciat. 
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Erfolg  Subsidien  hätte  beanspruchen  können ; ' aber  der  kaiser- 
liche Befeld  war  nun  einmal  da,  ,ohne  Fundament'  nicht  zu 
ächliesseu,  und  Lisola  musste  sich  ihm  fiigen.  Da  galt  es  denn, 
alle  Geschicklichkeit  aufzuhieten,  um  den  Holländern  dieses 
,Fundament‘  annehmbar  zu  machen. 

Es  konnte  nicht  klug  erscheinen,  den  Deputirten  gegen- 
über den  Geldpunkt  sogleich  und  ohne  sie  darauf  vorbereitet 
zu  haben,  als  den  wesentlichsten  von  allen  hinzustellen;  sie 
hätten  es  dann  gar  zu  leicht  gehabt,  ihre  Zahlungsunfähigkeit 
vorzuschätzen  und  den  Kaiser  wegen  Mangels  an  gutem  Willen 
für  die  allgemeine  Sache  einzutreten  bei  den  anderen  Bundes- 
genossen zu  verklagen.  Um  ihnen  daher  diesen  Vorwand  zu 
Zögerungen,  welche  nach  seiner  Meinung  allerdings  auch  dem 
Kaiser  nicht  minder  gefährlich  sein  konnten  als  den  Holländern 
selbst,  im  Voraus  zu  benehmen,  bewog  Lisola  die  brandenbur- 
gischen  Gesandten  Roinswinkel  und  Blaspiel,  welche  mit  jenen 
holländischen  Deputirten  bereits  gut  bekannt  waren,  denselben 
auf  feine  Weise  und  gleichsam  aus  eigenem  Antriebe  beizu- 
bringen, dass  der  Subsidienpunkt  die  conditio  qua  non  für  das 
Böndniss  mit  dem  Kaiser  sein  werde.  Sie  sollten  ihnen  vor- 
stellen, dass  das  Heil  ihres  Landes  nur  einzig  in  der  Hilfe 
beruhe,  welche  ihm  von  aussen  gebracht  werde.  Es  sei  besser, 
das  Letzte  herzugeben,  um  die  Franzosen  zu  vertreiben,  als 
dieselben  mit  Verlust  so  vieler  Millionen  zu  ernähren.  Alles 
liege  daran,  den  Krieg  schnell  zu  beenden;  werde  er  in  die 
Länge  gezogen,  so  sei  das  der  Ruin  des  Landes.  Nur  durch 
die  mächtige  Hilfe  des  Kaisers,  der  die  Franzosen  ohne  Zweifel 
zu  einem  ehrenhaften  Frieden  zwingen  werde,  könne  dies  er- 
reicht werden;  dazu  müsse  aber  auch  Holland  selbst  den  Kai- 
ser kräftig  unterstützen.  Die  Brandenburger,  als  die  Gesandten 
eines  mit  dem  Kaiser  und  Holland  zugleich  verbündeten  Für- 
sten, konnten  sich  dieser  Mission  umsoweniger  entziehen,  als 
auch  ihnen  an  der  näheren  Verbindung  dieser  ihrer  Bundes- 
genossen unendlich  viel  gelegen  sein  musste,  und  da  auch  ihr 
Kurfürst  Subsidien  von  den  GeneralsUmten  bezog,  so  durften 
sie  dieselben  auch  dem  Kaiser  nicht  missgönnen.  Und  zeigte 
Lisola  damit  den  Holländern,  dass  die  Zahlung  von  Subsidien 

’ LÜM>ta  <1.  (1.  Amsterdam«  den  7.  Juli  1672,  an  den  Kaiser. 

^ Rel.  vom  21,  Juli  1672. 

3» 


Digitized  by  Google 


36 


an  den  Kaiser  auch  von  den  anderen  Verbündeten  für  billig 
gehalten  werde. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  kam  es  am  17.  Juli  zur 
ersten  (yonferenz- zwischen  den  drei  holländischen  Deputirten, 
Lisola  und  Krainprich. 

Wie  natürlich,  beginnen  die  Holländer  mit  Klagen  über 
ihr  Unglück  und  über  die  ungebeuren  Verluste,  die  sie  erlitten. 
Komme  man  ihnen  nicht  schnell  und  kräftig  zu  Hilfe,  so  seien 
sie  gezwungen,  nachzugeben-  und  einen  schimpflichen  Frieden 
cinzugehen.  Dadurch  würde  auch  das  Reich  und  das  Haus 
Oesterreich  unwiederbringlichen  Schaden  erleiden.  Sie  fragten 
dann,  ob  sie  vom  Kaiser  Hilfe  zu  erwarten  hätten,  und  wann? 
Darauf  Lisola;  Der  Kaiser  bedaure  sehr  ihren  betrübten  Zu- 
stand und  könne  sich  nicht  genug  wundern,  dass  so  viele  und 
starke  Bollwerke  zur  Abwehr  der  Feinde  beim  alleinigen  An- 
blick derselben  verloren  worden  seien.  Aber  noch  dürften  sie 
nicht  verzweifeln;  das  Kriegsglück  sei  veränderlich  und  starke 
Kräfte  hätten  sie  noch  übrig.  Die  Flotte  sei  siegreich  und  vier 
Provinzen  noch  unberührt.  Der  Kaiser  sei  schon  seit  langer 
Zeit  zum  Bündniss  mit  ihnen  bereit  gewesen,  und  auch  durch 
ihre  Unglücksfalle  von  dieser  Intention  nicht  abgekommen;  er 
wolle  ihnen  gern  Hilfe  bringen,  wenn  er  nur  eine  sichere 
Grundlage  sähe,  die  Sache  kräftig  zu  führen,  und  wenn  das 
Reich  dabei  in  Ruhe  bleibe.  Auf  die  Frage  Lisola’s,  ob  sie 
noch  an  Frieden  dächten,  erklärten  sie,  ini  Widerstand  be- 
harren zu  wollen.  Sie  hätten  bisher  auf  120.000  Mann  Worbe- 
golder  gegeben,  aber  viele  Officiere  hätten  die  versprochene 
Zahl  nicht  gestellt,  andere  seien  noch  nicht  angekommen.  Einen 
grossen  Theil  der  Gefangenen  habe  man  schon  losgekauft.  Das 
Heer  des  Prinzen  mehre  sich  täglich,  aber  sic  konnten  nicht 
sicher  angeben,  mit  wie  viel  Truppen  sie  zum  kaiserlichen 
Heere  stossen  könnten. ' 

Das  war  nun  eine  Wirkung  jener  vorher  gemachten 
Insinuationen  Lisola’s,  dass  die  Deputirten  die  Subsidienfrage 
möglichst  zu  vermeiden  suchten.  Unter  der  , sicheren  Grund- 
lage*, welche  Lisola  beanspruchte,  wollten  sie  Truppen  ver- 
stehen, mit  denen  sie  der  kaiserlichen  Armee  beitreten  sollten. 


^ Relat  vom  21.  Juli. 
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Da  blieh  Jenoiii  nun  doch  nichts  Ubrif',  als  die  Sache  direct 
aniugreifen. 

Anknüpfend  an  das  Verlangen  der  Hollünder  nach  einem 
Diiiglichst  starken  Hilfsheere  setzte  er  ihnen  auseinander,  dass 
der  Kaiser  nicht  so  nach  Belieben  eine  Armee  marschiren  lassen 
könne.  Er  müsse  in  Ungarn  ge.gen  die  Türken  und  die  unga- 
rischen Rebellen  und  zum  Schutze  der  jwlnischen  Grenzen 
ikrmeen  unterhalten.  Die  Unterthanen  der  Erblande  seien  durch 
die  vielen  Kriege  und  fortwilhrenden  Reichsauflagen  erschöpft. 
Der  Kaiser  könne  daher  aus  eigenen  Mitteln  nicht  noch  ein 
Heer  zu  Gunsten  Anderer  aufstellen.  In  Holland  sei  noch  immer 
Geld  genug.  Der  Kaiser  sei  zwar  gewöhnt,  lieber  Subsidien  zu 
geben  als  zu  nehmen,  aber  seine  gegenwärtige  Lage  gestatte 
ihm  dies  nicht.  Er  (Lisola)  wolle  sie  nicht  täuschen,  denn  man 
würde  ihnen  schlecht  rathen , wenn  man  Dinge  übernehmen 
»ollte,  welche  nachher  nicht  ausgeführt  würden.  Auch  werde 
»ich  kein  Fürst  mit  ihnen  verbinden,  wenn  der  Kaiser  nicht 
auf  ihre  Seite  trete;  auf  ihm  beruhe  ihr  Heil.  Ohne  diese 
Grundlage  der  Gcidsubsidien  könne  man  daher  mit  ihnen  kein 
Bündniss  schliessen. 

Dies  machte  auf  die  Deputirten  einen  scheinbar  nieder- 
»chmetternden  Eindruck.  Nach  einer  geheimen  Berathung  unter 
einander  fragten  sie  endlich,  mit  wie  viel  Soldaten  der  Kaiser 
ihnen  denn  zu  Hilfe  kommen  wollte.  Lisola  orwiederte:  Mit 
r2.(XlO  Mann.  Darauf  .Jene:  Zwar  sei  diese  Zahl  durchaus  un- 
genügend, und  der  Kaiser  sei  bereits  verpflichtet,  diese  Zahl 
dem  Kurfürsten  von  Brandenbiu^  zu  stellen,  aber  wenn  der- 
»ell)e  ihnen  ausserdem  noch  12.(XX)  Mann  stellen  wollte,  so 
würden  sie  ihm  die  Kosten  nach  Möglichkeit  tragen  helfen. 
Lisola:  Allerdings  müsse  der  Kaiser  dem  Kurfürsten  diese  An- 
zahl Soldaten  stellen,  .aber  dieselben  seien  nur  zur  Sicherheit 
de»  Reiches  und  ziu-  Erhaltung  des  westphälischen  Friedens 
bestimmt.  Der  Kaiser  sei  keineswegs  verpflichtet,  gerade  ihnen 
'iarait  zu  Hilfe  zu  kommen.  Sollten  jene  Truppen  kraft  des 
nun  zu  schliesseuden  Bündnisses  zu  ihren  Gunsten  verwendet 
werden,  so  sei  es  billig,  zur  Ausführung  derselben  dieselben 
Mittel  beizusteuem,  welche  sie  dem  Kurfürsten  von  Branden- 
borg  versprochen  hätten,  zumal  der  Entschluss  de.s  Kaisers 
den  vieler  'anderer  Fürsten  im  Gefolge  haben  werde.  Sie  sollten 
daher  die  Hälfte  der  Kosten  tragen  und  zur  Werbung  und 
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Rüstung  sugleicli  200.000  Thalcr  erlegen.  Die  Deputirten  ant- 
wurteten  darauf  mit  den  alten  Klagen  und  der  Behauptung  der 
Unmöglichkeit,  jetzt  noch  solche  Forderungen  bewilligen  zu 
könneu.  Sie  baten  aber  schliesslich,  ihnen  ein  Bündnissproject 
zu  geben,  versprachen  alles  Mögliche  zu  leisten  und  sprachen 
die  Hoffnung  aus,  der  Kaiser  werde  nicht  unmögliche  Zu- 
muthungen an  sie  stellen,  zumal  ihm  selbst  an  der  Hemmung 
der  französischen  Ueberinacht  soviel  gelegen  sei. ' 

Lisola  verfasste  nun  gleich  nach  dem  Schlüsse  dieser 
Conferenz  ein  1‘roject , welches  sich  dem  vom  Kaiser  ge- 
schickten zwar  möglichst  auschloss,  aber  doch  den  veränderten 
Verhältnissen  Rechnung  trug,  und  übergab  es  den  Deputirten.^ 

Drei  Tage  lang  prüften  es  dieselben,  und  übergaben  nun 
ihrerseits  dem  Lisola  ein  Project. 

In  diesem  ihrem  Vertragsentwurf  hielten  die  Holländer 
noch  vollständig  an  der  Ueberzeugung  fest,  die  aus  allen  ihren 
Pirwiderungen  an  Lisola  hervorblickte,  der,  dass  der  Kaiser 
schon  in  seinem  eigensten  Interesse  ihnen  zu  Hilfe  kommen 
müsse,  und  sie  selbst  seine  Hilfe  nur  anzunehmen  hätten.  Sie 
verlangten  vom  Kaiser  nicht  Hilfeleistung  in  ihrer  Noth,  sondern 
sie  boten  ihm  ein  gegenseitiges  Defensivbündniss  an,  laut  welchem 
er  die  im  Jahre  1666  vei-sprochene  Garantie  des  klevischen 
Friedens  leisten,  d.  h.  Frankreich  und  seine  deutschen  Ver- 
bündeten bekämpfen  sollte.  Jeder  der  Contrahenton  sollte  ferner 
dem  Andern  im  Nothfalle  12.000  Mann  stellen  oder  eine  dem 
entsprechende  Geldsumme  geben,  der  Angegriffene  aber  für 
jene  Truppenleistung  jährlich  JO.OtK)  Thaler  zahlen.  Und  zwar 
sollte  der  Kaiser,  der  augenblicklich  diese  Hilfe  zu  leisten  ge- 
habt liättc,  die  verlangten  12.000  Mann  über  die  dem  Kurfürsten 
von  Brandenburg  zu  stellenden  schicken,  die  Subsidien  dagegen 
der  gegenwärtigen  Unfähigkeit  der  Holländer  wegen  erst  nach 
gemachtem  Frieden  erhalten.  ''  — Es  liegt  eine  gewisse  histo- 
rische Gerechtigkeit  darin , dass  diesem  fast  unglaublichen 
Hochmuthe  eines  kleinen  Volkes,  welches  sich  einbildete,  alle 
Welt  müsse  sich  beeilen,  seinen  gestörten  Handel  wieder  her- 
zustellen, eine  ebenso  grosse  Zähigkeit  und  Geneigtheit,  mög- 


* Ebpn<l«'i. 

* NKherp.M  hierüber  thoilt  LiAobi  nicht  mit. 

* Projoftinu  foederih  llollandici : ÜPilop^o  A zur  Relation  vom  28.  Juli  1672. 
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liehst  wenig  zu  tbun,  entgegentrat.  Denn  dem  Kaiser  kam  es 
auf  nichts  weniger  an,  als  auf  die  Unterstützung  der  Holländer; 
wenn  er  sieh  gleichwohl  mit  ihnen  verbinden  wollte,  so  geschah 
dies  nur  in  seinem  Gegensätze  zu  Frankreich,  und  nicht,  um 
durch  dessen  Bekämpfung  auch  den  llulländern  zu  Hilfe  zu 
kommen,  sondern  nur  um  sie  selbst  für  alle  Fälle  an  sein 
Interesse  zu  fesseln.  Man  kann  sich  nicht  wundern,  dass  bei 
so  entgegengesetzten  Grundanscliauungen  der  beiden  sich  nähern- 
den Mächte  nicht  so  schnell  eine  Einigung  erzielt  werden  konnte, 
als  die  bedrängte  Lago  der  einen,  Hullunds,  zu  gebieten  schien. 

So  kam  man  denn  auch  in  einer  neuen  Confereuz  am 
2Ü.  Juli  über  Principienfragen  nicht  hinaus ; nur  das  war  das 
grosse  Resultat  derselben,  dass  jede  der  beiden  Parteien  zur 
Einsicht  gelangte,  dass,  wenn  überhaupt  noch  Etwas  zu  Stande 
kommen  sollte,  sie  ein  Erhebliches  von  ihren  Ansprüchen  nach- 
lassen  müsste.  Dieser  Process  vollzog  sich  in  der  That  in  den 
Conferenzen  vom  22.  bis  24.  Juli. 

Es  waren  vorzüglich  drei  Gesichtspunkte,  auf  welche 
Lisola  laut  kaiserlicher  Instruction  sein  Augenmerk  zu  richten 
hatte:  dass  der  Kaiser  durch  den  Vertrag  nicht  verpflichtet 
wurde,  direct  mit  Frankreich  zu  brechen,  dass  er  im  Ganzen 
nicht  mehr  als  die  12.(XX)  Mann,  zu  deren  Stellung  er  bereits 
dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  verpflichtet  war,  zu  liefern 
hatte,  und  dass  er  dafür  die  Hälfte  der  Kosten,  nämlich 
•lö.OfXJ  Thaler  Subsidien  monatlich  und  200,000  Thaler  sofort 
ini  V^oraus  bezahlt  bekam. 

Ueber  den  ersten  Punkt  konnte  direct  natürlich  nicht  ver- 
hundclt  werden,  denn  die  Holländer  würden  dann  diese  unreelle 
Freundscliaft  des  Kaisers  als  zu  theuer  zurückgewiosen  haben. 
Es  konnte  sich  für  Lisola  also  nur  darum  handeln,  den  Wortlaut 
der  betreffenden  Stelle  dos  Vertrages  so  zu  fassen,  dass  durch 
ihn  der  Kaiser  nicht  verpflichtet  wurde,  den  Krieg  mit  Frank- 
reich zu  beginnen. 

In  ihrem  Project  hatten  die  Holländer  vom  Kaiser  wirk- 
liche l..ei8tung  der  Garantie  verlangt,  zu  welcher  dieser  sich 
im  klevischen  Frieden  verpflichtet  batte,  und  zwar  beanspruch- 
ten sie  dieselbe  in  Gestalt  augenblicklicher  Hilfeleistung  gegen 
.die,  welche  gegenwärtig  die  Vereinigten  Provinzen  mit  Krieg 
überziehen*.  Dagegen  machte  Lisola  im  Sinne  seines  HeiTn 
geltend,  dass  bei  dieser  Fassung  des  Vertrages  der  König  von 
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Frankreich  »ich  sogleich  betroffen  fühlen  und  in  alle  Welt  ver- 
künden werde,  dass  der  Kaiser  ohne  gegebene  Ursache  den 
Krieg  suche,  den  westphälischen  Frieden  breche,  und  der  Hol- 
länder wegen  das  Reich  in  Unruhe  versetzen  wolle,  wodurch 
mancher  Fürst,  der  sich  sonst  als  Feind  der  Franzosen  gezeigt 
haben  würde,  abgehalten  werden  könnte,  auf  die  Seite  des 
Kaisers  zu  treten.  Er  schlug  ilaher  vor,  als  Ziel  des  Vertrages 
ganz  allgemein  hinzustellen  — die  , Aufrechterhaltung'  des 
klevischeu  und  westphälischen  Friedens;  niemand  könne  sich 
hiedurch  verletzt  fühlen.  Nach  einigen  Erwiderungen  gingen 
die  Holländer  in  der  That  darauf  ein,  theils  weil  Lisola’s  Be- 
gründung etwas  Wahres  enthielt,  theils  weil  sie  überzeugt 
waren,  der  Kaiser  müsse  nach  so  vielen  Verletzungen  aller 
Verträge  durch  die  Franzosen  — gleichviel  unter  welchem 
Titel  — doch  mit  ihnen  in  Kampf  gerathen.  — Lisola  konnte 
wirklich  glauben,  die  Absichten  des  Kaisers  mit  dieser  Fassung 
getroffen  zu  haben.  Dachte  der  Letztere,  wie  man  es  von  ihm 
als  Kaiser  hätte  erwarten  sollen,  nicht  daran,  seine  Meinung 
in  allen  Fragen  der  europäischen  Politik  als  die  massgebende 
hinzustellen,  so  war  es  in  Anbetracht  der  so  verschiedenen 
Parteistellung  der  anderen  Garanten  des  klevischen  Friedens 
natürlich,  dass  auch  er  sich  diejenige  Auslegung  suchte,  welche 
seinen  Intentionen  am  meisten  entsprach;  das  eben  schien  jene 
Allgemeinheit  der  Fassung  zu  gestatten,  welche  die  Forderung 
thatsächlicher  und  augenblicklicher  Leistung  der  Garantie  jenes 
Friedens  durchaus  vermied.  War  nach  dem  unklaren  JStaats- 
und  Völkerrechte  jener  Zeit  der  Kaiser  hiemit  zu  Nichts  ver- 
pflichtet, so  brauchte  er  ja  nicht  gerade  die  Auslegung  zu 
wählen,  welche  ihm  nicht  nur  das  siegi'eiche  Frankreich,  sondern 
auch  viele  Keichsstände  zu  Feinden  machte.  Und  was  Bruch 
dos  westphälischen  Friedens  sei,  darüber  war  jeder  der  Paci- 
scenten  anderer  Meinung  als  der  andere.  Es  war  das  denkbar 
grösste  Feld  für  Intrigue  und  Ausflucht. 

Unnachgiebig  blieben  die  Holländer  dagegen  in  dem 
anderen  Punkte  — der  Bemessung  der  Zahl  der  zu  stellenden 
llilfstruppen.  Mochten  sie  nicht  im  Stande  sein,  gegen  Lisola’s 
scharfsinnige  Deductionen  vom  17.  Juli,  die  er  wiederholte, 
etwas  einzuwenden,  so  sprach  für  sie  doch  die  Nothwendigkoit. 
Gegen  die  Masse  ihrer  Feinde  waren  12.000  Mann,  auch  mit 
20.000  Brandenburgern  vereinigt,  freilich  zu  gering,  um  so 
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entscheidend  und  bald,  wie  sie  es  wünschen  mussten,  das  Kriegs- 
glück  zu  ihren  Gunsten  zu  wenden.  Sie  blieben  daher  unab- 
änderlich dabei,  djiss  der  KaisiT  ausser  jenen  12.()(X)  Mann  für 
Brandenburg  noch  andere  12.(KK)  für  sie  schicken  müsse,  und 
sie  thaten  dies  in  einer  Weise  und  einem  Tone,  dass  Lisula 
erkennen  musste,  sie  würden  verzweifelte  Entschlüsse  fassen, 
wenn  man  ihnen  darin  nicht  willfahren  wollte.  Dazu  erklärte 
der  vom  Kurfürsten  von  Brandenburg  in  ausserordentlicher 
Commission  nach  Holland  entsendete  Oberstallmeister  Pelnitz, 
dass  sein  Herr  niemals  mit  seinem  Heere  heranziehen  werde, 
wenn  der  Kaiser  nicht  auch  jene  von  den  Holländern  besonders 
verlangten  Truppen  sende,  und  die  spanischen  und  branden- 
burgischen  Gesandten  drängten  natürlich  auch  zur  Nachgiebig- 
keit. So  gab  Lisola  nach,  in  der  Hoffnung,  die  der  grösseren 
Truppenanzald  entspreehcnden  Subsidien  dafür  erlangen  zu 
können. 

Bei  diesem  Punkte  war  es  nun  an  ihm,  halsstarrig  zu 
»ein,  denn  hierin  konnten  ihm  die  befreundeten  Gesandten  keine 
Schwierigkeiten  machen.  Auch  wusste  Lisola  sehr  gut,  dass  die 
Staatseinnahmen  der  Holländer  augenblicklich  zwar  darniedor- 
lagen,  bei  den  Privatleuten  aber  noch  Geld  genug  vorhanden 
war,  so  dass,  wenn  die  Generalstaaten  nur  wollten,  sie  dasselbe 
Wühl  flüssig  machen  konnten.  Er  blieb  daher  mit  gutem  Grunde 
bei  seiner  Forderung  der  45.000  Thaler  monatlicher  Subsidien 
und  erreichte  in  der  That,  dass  die  Deputirtcn  nach  vielen 
Seufzern  und  Klagen  sieh  endlich  zu  deren  Zahlung  verstanden. 

Es  ist  nun  beinerkenswcrth  und  gewiss  kein  unwesentliches 
Moment  zu  diesem  endlichen  Austrag  der  Sache,  dass  Lisola 
•einer  eigenen  Ueberzeugung  nach  doch  ganz  auf  Seite  der 
Iloll.äiider  stand.  Es  war  ja  seine  oft  ausgesprochene  Meinung, 
dass  es  durchaus  zum  Kriege  zwischen  dem  Kaiser  und  Frank- 
reich kommen  müsse,  und  er  wollte  nur,  dass  es  möglichst  bald 
und  in  Gemeinschaft  der  andern  Feinde  der  Franzosen  ge- 
schehe. Er  konnte  gar  nicht  begreifen,  dass  man  in  Wien  die 
furtwährenden  Friedensbrücho  der  Franzosen  so  ruhig  hin- 
nehinen  und  immer  noch  mit  der  kaiserlichen  Ehre  vereinigen 
kountc.  Schon  im  Mai,  als  die  Franzosen  in’s  Bisthum  Lüttich 
cindrangen,  hatte  er  nach  Wien  geschrieben:  ,Wcnn  das  noch 
kein  Bruch  des  wcstphälischen  Friedens  ist,  so  \veiss  ich  nicht, 
was  dafür  gehalten  werden  kann',  und  seitdem  waren  noch  viel 
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schliininere  Dingo  hinzugokomuicn.  Es  wird  also  in  der  That 
auch  seine  Ueherzeugung  gewesen  sein,  wenn  er  den  Holländern 
rieth,  die  von  ihm  vorgeschlagene  unhestimnitc  Fassung  des 
Vertrages,  betrcflend  die  Verpflichtung  des  Kaisers  zum  Bruch 
mit  Frankreich,  anzunehmen,  weil  das  nur  ein  anderer  Name 
für  dieselbe  Sache  wai’. 

Ganz  ebenso  verhielt  es  sich  bei  dem  andern  Funkte. 
Kaum  hatte  Lisola  den  Befehl  erhalten,  die  vom  Kaiser  dem 
Kurfürsten  von  Brandenburg  vertragsmässig  zugestandenen 
12.000  Mann  sich  von  den  Holländern  bezahlen  zu  lassen,  als 
er  (am  7.  Juli)  dem  Kaiser  erklärte,  diese  geringe  Anzahl  sei 
der  kaiserlichen  Autorität  nicht  entsprechend,  im  Gegentheile 
müssten  die  kaiserlichen  'f  nippen  an  Zahl  und  Macht  über  die 
andern  prävaliren,  sonst  werde  man  bei  den  militärischen  Ope- 
rationen, bei  der  Quartiervertheilung,  bei  den  Fnedenstractaten 
immer  hintcnangesetzt  werden.  Sei  man  stark,  so  werde  man 
vom  Feinde  gefürchtet,  von  den  Freunden  geachtet.  Man  sei 
dann  besser  im  Stande,  von  den  Reichskreisen  und  den  Städten 
Contributionen  zu  erlangen.  Durch  eine  grössere  Truppenmacht 
erhalte  der  Kaiser  Gelegenheit,  ein  zahlreiches  Heer  auf  fremde 
Kosten  zu  ernähren,  und  man  könne  dann  leicht  im  Trüben 
tischen.  ' — Wenn  also  Lisola  sich  dazu  verstand,  die  vom 
Kaiser  gebotene  Anzahl  von  Truppen  zu  Gunsten  der  Holländer 
zu  verdoppeln,  so  wird  dies  nicht  nur  diplomatische  Nachgiebig- 
keit gewesen  sein,  sondern  auch  die  eigene  Ueberzeugung, 
dass  die  Nothwendigkeit  dieses  Zugeständniss  in  der  That 
erfordere.  Er  entschuldigte  sich  nachher  beim  Kaiser  damit, 
dass  er  es  dom  kaiserlichen  Ansehen  und  der  eigenen  Sicher- 
heit für  angemessen  gehalten  habe,  den  übrigen  Verbündeten 
an  Macht  voranzugehen;  wolle  er,  der  Kaiser,  nicht  so  viel 
Truppen  schicken,  so  könne  er  sich  ja  leicht  mit  drohendem 
Türkenkrieg,  ungarischer  Rebellion  und  dergleichen  ent- 
schuldigen. '■* 

Bestimmungen  über  gegenseitige  Hilfeleistungen  in  zu- 
künftigen Fällen,  und  dass  Keiner  ohne  den  Andern  Waffen- 
stillstand oder  Frieden  machen  dürfe,  beschlossen  den  Tractat. 


* Sehrciheii  LiwoIaV  (t.  d.  Amfltrrdmii  den  7.  Juli  1072. 
2 Kei.  vom  2».  Juli. 
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Als  inan  sich  (am  25.  Juli)  über  diese  Dingo  vereinigt 
hatte,  setzte  Lisola,  um  den  Holländern  bei  guter  Gelegenheit 
noch  etwas  abzupressen,  den  endlichen  Abschluss  noch  auf  das 
V’ersprechen,  dass  sie  dem  Könige  von  Dänemark  auf  seine 
alten  Prätensionen  au  Holland  300.000  Gulden  zahlen  würden, 
um  ihn  dadurch  für  die  autifranzösische  Coalition  zu  gewinnen. 
Erst  als  die  Deputirteu  nach  vielen  Klagen  sich  auch  dazu 
verstanden  hatten,  kam  der  Vertrag  endlich  zur  Unterzeichnung 
(am  28.  Juli  1(572).  Es  wurde  dabei  noch  ausgemacht,  dass  der 
Kaiser  das  Recht  haben  solle,  bei  Gelegenheit  der  Ratification 
diesen  oder  jenen  Artikel  in  Gestalt  einer  zugehörigen  Erklärung 
zu  ändern.' 

ln  diese  Verhandlungen  hatte  sich  der  Kaiser  bisher  nicht 
eingemischt,  sondern  dem  einmal  gefassten  Entschlusse  getreu 
Seinen  Gesandten  nur  befohlen,  ,dic  Generalstaaten  wacker  zu 
aniiniren,  dass  sie  den  Muth  nicht  sinken  lassen  und  etwa 
einen  ihrer  Republik  nicht  anstehenden  spöttlichen  Frieden 
eingehen,  sondern  ihrer  Voreltern  gutem  Exempel  nach  sich 
hierin  erweisen  sollen.'^  Man  war  in  Wien  zufrieden,  dass 
Lisola  sich  vor  den  Franzosen  aus  dem  Haag  gerettet  hatte, 
.denn  sie  freilich  an  seiner  Person  ein  ziemliches  pigniis  haben 
würden',  und  auch,  dass  er  dann  wieder  dahin  zurückgekehrt 
war.  Man  verliess  sich  ganz  auf  seine  Geschicklichkeit  und 
mahnte  nur,  vorsichtig  zu  sein,  dass  die  Holländer  das  kaiser- 
liche Biindniss  nicht  etwa  nur  zur  Erlangung  besserer  Frie- 
densbedingungen  benützten.  Mit  den  vorläufigen  Resultaten  der 
Verhandlungen,  welche  Lisola  von  Post  zu  Post  berichtete, 
erklärte  man  sich  in  Wien  völlig  einverstanden,  und  man  theilte 
den  Gesandten  nur  zu  ihrer  Kenntniss  den  Stand  der  Dinge 
in  Wien  mit.  * 


' Diese  DnMtclluiig  ist  liaupt^iichlich  nach  den  umfassenden  Kelatinnen 
LlsolaV  nnd  Krainprirh’s  vom  '25.  und  *28.  Juli.  — Um  das  Gehchuniss 
der  Verhandlunfreu  besser  zu  wahren,  und  um  dureh  allzH  häufige  Con- 
ferenzen  mit  den  Deputirteu  kein  Aufsehen  zu  erregen,  liatte  Lisola  es 
duribgesetzl,  dass  die  Verhandlungen  der  letzten  Tage  nicht  mehr  mit 
der  ganzen  Commission,  sondern  in  deren  Namen  mit  dem  Staalssecretär 
Fagcl  allein  stattgefunden  hatten.  Er  und  Faget  haben  also  das  Hanpt- 
verdienst  nm  das  Zustandekommen  dieses  Vertrages. 

^ Rescr.  vom  7.  JuU  lü72. 

* Rescr.  vom  ‘25.  Juli  und  zwei  Reser.  vom  11.  August  1072. 
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Da  traf  am  14.  August  jene  lange  Helation  Lisola’s  vom 
28.  Juli  neVist  dom  uuterzeiclineten  Vertrage  in  Wien  ein.  Nun 
war  es  an  den  Rüthen  iles  Kaiacu's,  zu  zeigen,  ob  sio  in  der 
That  Farbe  bekennen  w<dlton.  Mit  der  Oründlicbkeit,  welcdie 
der  Wichtigkeit  der  Sache  entsprach,  erwogen  sie  — jeder  fUr 
sich  — dieselbe  fünf  Tage  lang,  ehii  sie  — am  NachniitUigo 
des  19.  August  — beim  Principalminister,  dem  Fürsten  Ijob- 
kowitz,  zur  cnlseheidcnden  C’onferenz  zusuminentraten. 

Allerdings  hatte  Liseda  die  empfangene  Instruction  iii 
etlichen  Punkten  überschritten;  aber  erwägt  man  die  Schwie- 
rigkeiten, welche  ihm  nicht  nur  durch  die  veraweifelte  Lage 
der  Holländer,  sondern  auch  durch  das  ungestüme  Drängen 
der  Spanier  und  Rrandenburger  bereitet  wurden,  so  konnte  cs 
scheinen,  als  ob  das  lürreichbare  ungetahr  erlangt  worilen  wäre. 

Die  Räthe  anerkannten  nun  wohl  diese  Schwierigkeiten, 
aber  sie  fanden  doch,  d.ass  Lisola  weiter  gegangen,  als  ihm 
befohlen  w'ar;  sio  sprachen  ihre  Unzufriedenheit  darüber  aus. 
Au  ein  Zurückweichen  war  gleichwohl  nicht  zu  denken,  ,denn 
sollte  aus  solchem  foedere  nichts  werden,  was  würden  Spanien, 
Brandenburg  und  Andre  darwidor  nicht  reklainiren*.  ,Sollte 
es  aber  — so  meinten  sie  andererseits  — bei  solchem  foedere 
geschlossnerniassen  verbleibcm,  so  hätte  Frankreich  und  dessen 
Alliirte  praetext  genug,  mit  dem  Kai.ser  directe  zu  brechen 
und  alles  odiuin  auf  denselben  zu  werfen.'  Die  Käthe  be- 
schlossen daher,  ,mit  möglichster  Schonung  der  Forinalien  das 
Werk  also  einzurichteu,  dass  man  auf  den  vorigen  principiis 
und  gefassten  Maximen  beständig  verbleibe,  welche  darin  be- 
standen, dass  der  Kaiser  hierin  Alles,  jedoch  auch  nichts 
mehrers  thue,  als  was  der  Westfälische,  Klevische  und  Aacliische 
Frieden  mit  sich  bringen,  und  dass  der  Kaiser  die  Krone 
Frankreich,  so  lauge  sio  nicht  ölfentlich  bricht,  nicht  direct 
oder  öffentlich  angreifen  wolle'. 

Mit  diesen  Grumlsätzen  gingen  die  Räthe  nun  unver- 
drossen daran,  den  Vertnig  nach  ihrem  Sinne  umzuarbeiten. 
Paragraph  um  Paragraph  wurde  vorgenoinmen,  und  die  Fas- 
sung, welche  zuerst  au  Lisola  geschickt  worden  war,  mit  der 
im  Haag  vereinbarten  verglichen.  Je  mehr  die  letztere  von  der 
ersteren  abwich,  desto  emsiger  suchten  sie  eine  neue  Form, 
w'elche  die  , vorigen  principia'  möglichst  unvermerkt  wieder  zur 
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Geltung  brachte.  Noch  einmal  wurde  jedes  Wort  auf  das  Ge- 
Daueste  abgewogen. 

Zunächst  berührte  die  Käthe  unangenehm,  dass  Lisola  in 
den  Vertrag  die  Verpflichtung  aufgenommen  hatte,  den  west- 
phälischen  Frieden  zu  Gunsten  aller  Theilhaber  — contra 
quoscunque  ejusdom  consortes  — aufrecht  zu  erhalten,  Worte, 
welche  in  dem  kaiserlichen  Project  nicht  gestanden  hatten. 
Man  erinnerte  sich  nämlich  in  Wien,  dass  die  Holländer  nicht 
in  dem  mit  Frankreich  zu  Münster,  sondern  nur  in  dem  mit 
Schweden  zu  Osnabrück  geschlossenen  Friedensvertrage  als 
Theilhaber  desselben  bezeichnet  worden  seien:  folglich  breche 
auch  Frankreich  durch  Bekriegung  jener  den  erstgenannten 
Frieden  nicht,  denn  es  habe  sich  darin  Holland  gegenüber  zu 
Nichts  verpflichtet.  Man  beschloss  daher,  diese  verfänglichen 
Worte  — contra  quoscunque  ejusdeiu  consortes  — als  bedeu- 
tungslos nun  absichtlich  wegzulassen. ' Dass  die  Käthe  die 
Mehrbewilligung  der  12.000  Mann  über  die  bereits  dem  Kur- 
fürsten von  Brandenburg  zugesagten  12.000  nicht  bestätigen 
würden,  verstand  sich  eigentlich  von  selbst.  Der  Letztere  hatte 
inzwischen  ebenfalls  den  Kaiser  um  Verstärkung  jener  Hilfs- 
truppen ersucht,  und  dieser  hatte  — in  der  Absicht,  sie  sich 
von  den  Holländern  bezahlen  zu  lassen  — in  der  That  «'eitere 

Mann  zugesagt.  Aber  über  diese  Zahl  von  16.(X)0  Mann 
Wollte  man  in  Wien  um  keinen  Preis  hinausgeheu,  und  man 
hielt  sie  um  so  mehr  für  genügend,  als  die  Franzosen  durch 
den  Entschluss  des  Kaisers  allein,  den  klevischen  Frieden 
aufrecht  erhalten  zu  wollen,  gezwungen  gewesen  seien,  ihre 
weiteren  Fortschritte  zu  hemmen.^ 

Mit  der  Bewilligung  der  4n.Q00  Thalor  monatlicher  Sub- 
sidien  war  man  dagegen  in  Wien  zufrieden.  Man  wollte  dafür 
zwar  nicht  die  bedungenen  24.000  Mann  stellen,  aber  verlan- 
gen, dass  die  volle  Summe  auch  für  jene  16.0(X)  Mann  gezahlt 
werde,  ausserdem  auch  nicht  verpflichtet  sein,  wie  Lisola  es 
zugestanden  hatte,  diese  Truppen  nach  Holland  zu  schicken, 
«ondem  die  Disposition  über  sie  den  Bestimmungen  des  Bünd- 
nisses mit  Brandenburg  gemäss  trefien.  Die  Bemühungen 


‘ Es  bliehfii  also  nur  ülirip  die  Worte:  nc  quid  eontrariuni  |«U'i  Wcstfalieac 
ant  conatitutionibus  Iiiipcrii  snsi  ipiatiir. 

* Kai*.  Rescr.  vom  28.  Aufpist  1G72. 
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Lisdla’s,  die  Holländer  eventuell  auch  zur  Unterstützung  des 
Kaisers  gegen  die  Türken  herauzuziehen,  hielten  die  Käthe  für 
gut  und  löblich;  indcss  wollten  sie  iin  Nothfall  darauf  ver- 
zichten. So  hatten  sie  an  jedem  Paragraphen  etwas  zu  modeln 
und  zu  bessern,  so  dass  sie  schliesslich  für  gut  fanden,  ein 
ganz  neues  Project  aufzusetzen. ' 

Zehn  lange  Tage  vei^iiigen  wieder,  ehe  man  damit  zu 
Stande  gekommen  war.  Endlich  — am  28.  August  — ging  es 
mit  den  nöthigen  Erläuterungen  nach  dem  Haag  ab,  begleitet 
von  dringenden  Ermahnungen,  die  zum  Voraus  bedungenen 
20.1  XX)  Thaler  aufs  Schleunigste  düssig  zu  machen  und  dafür 
zu  sorgen,  dass  ,in  denjenigen  Kirchen,  in  welchen  der  König 
von  Frankreich  die  katholische  Religion  wiederum  eingeführt, 
selbige  auch  ins  künftig  continuirt  werden  möchte,  wann  solche 
Plätze  an  Holland  durch  Gewalt  oder  durch  Tractaten  wie- 
derum hinübergehen  sollten,  damit  man  nicht  sagen  möge,  dass 
selbige  durch  die  kaiserlichen  Waffen  Schaden  und  Abbruch 
gelitten.'  ^ 

Inzwischen  hatte  Lisola  eine  fast  fieberhafte  Thätigkeit 
entwickelt. 

Kaum  war  am  28.  Juli  die  Relation  an  den  Kaiser  voll- 
endet worden,  als  er  an  demselben  Tage  noch  nach  Brüssel 
abreiste,  um  mit  dem  Grafen  Monterey,  dem  Gouverneur  der 
spanischen  Niederlande,  einen  Plan  über  gemeinsame  Opera- 
tionen zu  combiniren;  er  wollte  ihn  auch  bewegen,  ein  spani- 
sches f'orps  zu  den  Allirten  stossen  zu  lassen.  Aber  da  Mon- 
terey ohne  besondere  Instruction  aus  Spanien,  die  er  täglich 
erwartete,  nichts  unternehmen  wollte,  so  kehrte  Lisola  wieder 
nach  dem  Haag  zurück,  um  die  kaiserlichen  Befehle,  die  — 
wie  er  meinü!  — umgehend  ertheilt  werden  würden,  in  Em- 
pfang zu  nehmen.  ’ 

Da  sie  indess  nicht  sofort  kamen,  so  benützte  er  die  Zeit 
bis  zu  ihrem  Eintreflfcn  dazu,  um  den  Ideen  gemäss,  welche 


' Novam  snu  (‘(»rroctmii  projortum  fooderi«  n Haronf  de  Lisola  et  Gam* 
brirht  eum  Statibus  Genoratibus  Provincianiin  Uiütarum  coiudusi  ct  mu- 
tandi.  Ks  ist  dies  der  srhliesslicb  zu  Stande  gokommene  Vcrtnig,  der 
bei  Duniont:  Curj)S  dipl.  etc.  unter  dem  Datiiin  des  *26.  Juli  1072  fehler* 
haft  abgodruckt  ist. 

* Rescr.  vom  28.  Ang.  1072. 

Relat.  d.  d.  Rrilssel  den  0.  August  1672. 
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ihn  selbst  bei  dem  Abschlüsse  des  Vertrages  geleitet  hatten, 
and  welche  er  dem  Vortheile  seines  Herrn  für  durchaus  ent- 
sprechend hielt,  die  sofortige  Ausführung  des  Vertrages  vor- 
rubereiten. 

Lisula  hatte  es  in  dem  Vertrage  mit  Holland  nicht  als 
ein  besonderes  Zugestäniss,  sondern  als  etwas  SelbstverstÄnd- 
liches  angesehen,  dass  die  kaiserliche  Armee,  welche  sich  be- 
reits bei  der  Stadt  Eger  in  Böhmen  sammelte,  nun  in  der  That 
»uch  nach  dem  unteren  Rhein  kommen ' und  sich  mehr  oder 
weniger  direct,  jedenfalls  aber  oneigich  an  den  Operationen 
betheiligen  werde,  den  Freunden  zu  nützen,  den  Feinden  zu 
schaden  und  um  sich  auf  Kosten  derer  zu  ernähren,  weiche 
das  Reich  in  dieses  Unglück  gestürzt  hatten.  ^ 

Der  Kaiser  war  durch  seinen  Vertrag  mit  dem  Kurfürsten 
von  Brandenburg  verpflichtet,  seine  Armee  zu  der  kurfürst- 
lichen stossen  zu  lassen,  und  dieser  durch  seinen  Vertrag  mit 
Holland  verbunden,  sich  mit  der  holländischen  Armee  zu  ver- 
einigen. Es  schien  also  kaum  möglich,  für  das  Ziel  der  Ope- 
rationen eine  andere  Annahme  als  jene  Lisol.a’s  auf  kommen 
zu  lassen.  Für  ihn  konnte  es  sich  also  nur  fragen,  an  wel- 
chem Punkte  die  Alliirten  sich  die  Hand  reichen  sollten. 

Aber  auch  das  schien  sich  fast  von  selbst  zu  ergeben. 

Die  sieben  holländischen  Provinzen,  theils  von  den  Fein- 
den occupirt  und  ausgesogen , theils  unter  Wasser  gesetzt, 
schienen  kaum  fähig,  noch  eine  dritte  Armee  ernähren  zu 
können.  Mochte  in  dun  Seestädten  noch  Getreide  genug  stecken, 
so  fehlte  doch  das  Futter  für  die  zahlreichen  Pferde.  Das  Ge- 
biet des  Bischofs  von  Münster  wollte  Lisola  aus  gewissen 
Uründen  von  einer  Occiipation  durch  die  kaiserlich-branden- 
burgische  Armee  befreit  wissen.  So  blieben  nur  die  Länder 
des  Kurfürsten  von  Köln  als  Operationsziel  für  die  Alliirten 
noch  übrig. 

Auch  aus  anderen  Gründen  hatte  Lisola  dieselben  bereits 
in’s  Atigc  gefasst;  sie  waren  nämlich  die  Basis  aller  franzö- 
sischen Unternehmungen.  In  ihnen  waren  die  Magazine  für 
Proviant  und  Munition,  durch  sie  gingen  auf  Maas,  Mosel  und 
Rhein  ganze  Proviantflottcn  nach  Holland  hinab  zur  operirenden 

’ Ailvt-rsus  lia^^cr  partrs. 

^ RpI.  Lin.  vom  7.  Juli  167*2. 
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Armee,  welche  nach  Anssauf'ung  der  eroberten  lünder  durch- 
aus auf  die  Verj)flcgung  durch  das  Mutterland  angjewiesen  war. 
War  man  also  im  Stande,  jene  Ströme  zu  sperren,  so  unter- 
band man  damit  die  Lebensader  der  französischen  Armee;  sie 
musste  zu  Grunde  gehen  oder  den  Rückzug  suchen.  Eben  das 
war  Lisola’s  Absicht.  Sie  zu  erreichen,  bedurfte  cs  einer  Auf- 
stellung zwischen  Maas  und  Rhein. 

Zur  Ausrührung  dieses  Planes  waren  aber  zwei  Dinge 
nöthig:  ein  gesicherter  Rheinübei-gang  und  die  Möglichkeit  der 
Existenz  der  kaiserlichen  Armee  in  der  bezeichneten  Gegend. 

Da  lag  nun  Alles  daran,  den  lange  gefürchteten  Ueber- 
fall  der  Stadt  Köln  durch  die  Franzosen  zu  verhüten,  weil 
sonst  nicht  nur  ein  wichtiger  Rheinübergang  verloren,  sondern 
auch  jeder  andere  aufs  Höchste  erschwert  war.  Es  war  zu 
rürchteii,  dass  bei  der  geringsten  Bewegung  einer  deutschen 
Truppe  in  der  Richtung  auf  Köln  die  Franzosen  in  dessen  Be- 
setzung ihr  zuvorkoininen  würden. 

Lisüla  wollte  daher  auf  möglichst  heimliche  Weise  Trup- 
pen in  diese  Stadt  hineinschmuggeln,  um  die  für  ihre  Grösse 
viel  zu  geringe  Besatzung  zu  verstärken.  Er  schlug  vor,  unter 
dem  Titel  von  Werbung  für  die  Bürgerschaft  oder  zur  Er- 
gänzug  des  dort  zur  Besatzung  stehenden  kaiserlichen  Regi- 
ments de  Grana  Truppen  in  kleinen  Abtheilungen,  um  kein 
Aufsehen  zu  erregen,  in  die  Stadt  zu  bringen.  Aber  aus  Man- 
gel an  Geld  ging  dies  nicht  an,  und  2 — ÖO(X)  Brandenburger 
hincinzuführen  — wie  der  Kaiser  es  wollte  — konnte  ohne 
Aufsehen  nicht  bewerkstelligt  werden.  Liseda  musste  sich  daher 
begnügen,  den  Marquis  de  Grana  über  jede  geringste  Bewe- 
gung der  Franzosen  zu  unterrichten,  um  wenigstens  einen 
Handstreich  zu  verhüten. 

Zur  Sioherang  des  Unterhaltes  der  deutschen  Armee, 
welche  Lisola’s  Meinung  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  am  un- 
teren Rhein  überwintern  würde,  schien  es  dagegen  gut,  in  jener 
Gegend  einen  festen  Punkt  zu  haben,  der  nicht  nur  zum 
Stützpunkt  für  militärische  Operationen,  sondern  auch  zur  An- 
legung von  Magazinen  dienen  konnte,  auf  welche  die  Armee 
in  einem  Lande  von  zweifelhafter  Gesinnung  und  von  Feinden 
umgeben  zu  ihrer  Erhaltung  angewiesen  sein  musste. 

Dazu  schien  sich  nun  besonders  Lüttich  zu  eignen. 
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Die  Stadt  )a^  nicht  weit  von  den  spanischen  Niederlan- 
den, deren  trefflicher  Gouverneur,  Graf  Monterey,  zu  Allem 
bereit  war,  was  den  Franzosen  schaden  konnte.  Von  da  konnte 
man  die  französische  Schifffahrt  auf  der  Maas  unterbrechen, 
in  ihr  Magazine  anlegen,  die  aus  dem  noch  unbesetzten  Theile 
des  Bisthurns  und  den  spanischen  Niederlanden  leicht  gefüllt 
werden  konnten.  Es  schien  auch  nicht  allzu  schwer,  die  Stadt 
für  diese  Zwecke  zu  gewinnen. 

Der  Bischof  von  Lüttich  war  allerdings  Maximilian  Hein- 
rich, der  Kurfürst  von  Köln,  der  Verbündete  Frankreichs; 
aber  die  ständische  Regierung  des  Landes  und  das  Domcapitel 
theilten  darum  keineswegs  die  franzoseufrcundliche  Gesinnung 
ihres  Herrn;  als  Regierung  eines  nur  durch  I'ersonalunion  und 
nur  vorübergehend  mit  ihretu  gegenwärtigen  Oberhaupte  ver- 
bundenen Landes  glaubten  sie  vielmehr  eine  selbstständige 
Politik  haben  zu  dürfen  und  keineswegs  verpflichtet  zu  sein, 
alle  Unannehmlichkeiten  mittragen  zu  müssen,  welche  die  Po- 
litik des  Kurfürsten  mit  sich  brachte.  Von  den  Franzosen  und 
den  Holländern  gleichmässig  bedrängt,  wagten  sie  nicht,  sich 
für  eine  Partei  zu  entscheiden,  um  sich  nicht  den  Plass  der 
anderen  zuzuziehen.  So  kamen  sie  dazu,  sich  ihrer  Reichs- 
standschaft zu  erinnern,  und  daran  zu  denken,  als  getreue 
Unterthanen  des  Reiches  auch  den  Schutz  und  Schirm  des- 
selben gegen  die  auswärtige  Invasion  in  Auspruch  zu  nehmen. 

Von  diesen  Gesinnungen  der  Lütticher  Regierung  war 
Lisola  durch  den  kaiserlich  gesinnten  Bischof  von  Ganduu 
unterrichtet  ft'orden,  und  er  hatte  nicht  gesäumt,  mit  einigen 
einflussreichen  Mitgliedern  derselben  Verbindungen  anzuknüpfen. 

Auch  hier  kam  es  zunächst  <larauf  an,  die  Stadt  sicher 
za  stellen ; denn  die  geringe  Bürgertruppe  genügte  bei  weitem 
nicht,  die  Stadt  gegen  einen  Handstreich  der  benachbarten 
Franzosen  zu  sichern,  und  vom  Reiche  her  war  noch  weniger 
Hilfe  als  für  Köln  zu  erwarten.  Die  einzige  Möglichkeit  die 
Besatzung  zu  stärken  war  die,  welche  die  Nachbarschaft  der 
Spanier  bieten  konnte.  An  Montercy’s  gutem  Willen,  bei  gün- 
stiger Gelegenheit  einige  Truppen  nach  Lüttich  zu  werfen,  war 
nicht  zu  zweifeln,  es  galt  nur,  die  Lütticher  selbst  zu  deren 
•\ufnahme  zu  disponiren. 

Um  dies  zu  versuchen,  schickte  Lisola  seinen  Secretär 
Claude  Ligier  heimlich  und  mit  eingehender  Instrtlctiou  nach 

irckii.  M.  LI.  1.  UäU»»:.  4 
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der  Stiidt.  DerHelbc  sollte  dort  die  kaiserlich  gesinnten  Mit- 
glieder der  Regierung  und  des  Doineapitels  in  ihrer  guten  Ge- 
sinnung bestärken,  ihnen  Hoffnung  machen  auf  den  Schutz  der 
demnächst  in  diesen  Gegenden  erscheinenden  deutschen  Armee, 
ihnen  zeigen,  welche  Wichtigkeit  ihre  Stadt  habe,  ihnen  die 
Verpflichtung  nahe  legen,  auch  ihrerseits  etwas  für  diese  Armee 
zu  thun  und  auf  diese  Weise  sie  dazu  bringen,  zu  Gunsten 
der  kaiserlichen  Armee  und  zu  ihrer  eigenen  Sicherheit  vorerst 
eine  spanische  Besatzung  aufzunehmen.  Ausserdem  sollte  Ligier 
sich  Kenntniss  von  der  ganzen  Beschaffenheit  der  Stadt  ver- 
schaffen, die  Stärke  der  benachbarten  Franzosen  erkunden  und 
in  Erfahrung  bringen,  welche  Orte  von  ihnen  besetzt  seien. 
Zur  Vorbereitung  der  Ankunft  der  kaiserlichen  Armee  sollte 
er  auch  über  Lieferungen  an  Alunition  und  Proviant  mit  Kauf- 
leuten verhandeln  und  Alles  vorbereiten,  was  zur  Anlegung 
von  Jlagaziuen  nothwendig  war.  Alle  Resultate  seiner  Erkun- 
digungen sollte  Ligier  an  den  Kaiser  und  Montecuculi  direct 
berichten.  ‘ 

Diese  ganze  Combination  hielt  Lisola  eigentlich  für  selbst- 
verständlich und  aus  der  Lage  der  Dinge  sich  von  selbst  er- 
gebend, aber  auch  mit  der  Absicht  des  Kaisers,  nicht  direct 
mit  den  Franzosen  zu  brechen,  völlig  vereinbar,  denn  nach 
diesem  Plane  schienen  die  Letzteren  auch  ohne  offenen  Kampf 
cmpiindlieh  geschädigt  werden  zu  können.  Um  hiebei  auch  den 
letzten  Schein  feindlicher  Absichten  zu  vermeiden,  sollte  der 
Kaiser,  so  rieth  ihm  Lisola,  unter  dem  Vorwände,  das  Reich 
von  fremden  Truppen  säubern  zu  wollen,  von  König  Ludwig 
verlangen,  dass  er  der  kaiserlichen  Armee  als  den  Truppen 
des  eigentlichen  Herrn  die  im  Reiche  besetzten  Plätze  über- 
gebe. N’enveigere  dies  der  König,  so  habe  er  den  wcstphälischeu 
Frieden  otten  und  vor  aller  Welt  zuerst  gebrochen,  und  der 
Kaiser  könne  dann  mit  dem  allerbesten  Rechte  Köln  und 
l.,üttich  besetzen  und  thun,  was  er  für  gut  halte.''* 

Aber  mit  diesen  Bemühungen  zur  Ausführung  des  eben 
geschlossenen  Vertrages  war  Lisola’s  Thätigkeit  in  diesen  ersten 
Wochen  nach  dem  Abschluss  des  Vertrages  noch  bei  weitem 
nicht  erschöj)ft,  denn  nicht  minder  emsig,  als  er  sich  die  Vor- 

' UeUt.  V.  Aiijj.  u 1.  Spjit 

2 Kelat.  V.  1.  8t*pt. 
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bereitung  einer  kräftigen  Action  der  deutschen  Armee  ange- 
legen sein  Hess,  ging  er  der  Verbindung  der  Feinde  selbst 
zQ  Leibe. 

iUs  gewandter  Diplomat  hatte  Lisola  schon  längst ' sein 
beständiges  Augenmerk  darauf  gerichtet  gehabt,  jeden  etwa 
entstehenden  Keim  von  Zwietracht  im  feindlichen  Lager  sorg- 
fältig zu  nähren  und  auszubilden,  iitid  bei  dem  Verlaufe,  den 
die  Ereignisse  genommen  batten,  konnten  solche  Bemühungen 
keineswegs  aussichtslos  erscheinen.  Der  König  von  England 
war  sehr  bald  über  die  unerwarteten  Erfolge  der  Franzosen 
unruhig  geworden,  und  das  schändliche  Benehmen  der  franzö- 
sischen Flotte  in  der  letzten  »Seeschlacht  hatte  ihn  erbittert. 
Jetzt  bot  die  Hückkehr  der  englischen  Landtruppen  von  Hol- 
land nach  England,  welche  im  August  1672  in  völlig  aufge- 
löstem Zustande  erfolgte,  wieder  eine  treffliche  Gelegenheit, 
diese  Eifersucht  zu  bestärken.  Sofort  Hess  Lisola  dem  König 
Karl  durch  seine  Vertrauten  am  englischen  Hofe  in’s  Ohr 
flüstern,  dass  nur  Frankreich  bisher  von  dem  Kriege  Vortheil 
und  Ehre  gehabt  habe,  England  dagegen  nur  Nachtheil  und 
Schande.  König  Ludwig  habe  gegen  den  Vertrag  alle  eroberten 
Provinzen  für  sich  allein  behalten,  und  während  die  englische 
Flotte  durch  Kamjtf  und  Stürme  unsäglich  gelitten,  habe  die 
französische  sich  stets  geschont  und  zurückgehalten.  Schon 
werde  England  dem  französischen  Ehrgeize  lästig,  das  sehe 
man  aus  der  schlechten  Verpflegung  der  englischen  Land- 
truppen, welche  nun  völlig  ruiuirt  heimziehen  müssten.  Im 
November  werde  das  Parlament  zusammentreten,  es  werde  aber 
nichts  bewilligen,  wenn  der  König  die  Verbindung  mit  Frank- 
reich nicht  fahren  lasse.  Die  Wit’sche  Faction  in  Holland, 
Welche  der  König  vorzüglich  bekämpft  habe,  sei  nun  beseitigt, 
und  der  Prinz  von  Oranien  an  der  Spitze  des  Staates.  Der 
Vorwand  zum  Kriege  gegen  Holland  sei  damit  aufgehoben.^  — 

' LLm'U  an  HMober,  Haa^%  den  17.  Juut  107:;. 

^ Bekanntlich  wurden  in  jenen  Tapeii  die  Gehrüder  de  Wit  vom  hollHti* 
duM-heii  I’obel  j^raosani  ernionlet  und  ihre  Anhänger  verjagt,  lieiner- 
kenswerth  ist  das  Urtheil  Li^ola'a  über  dieae  beiden  Männer ; Sic  periero 
viri  illuatrea  du  Republica  bene  meriti,  quorum  unu»  bino  navali  praclio 
Aiiglus  vicurat^  alter  uno  sed  qui  per  multos  aunos  totniii  Keipublicae 
onus  in  sc  suatinuerat,  vir  pruinpti  et  expediti  ingenii,  vastac  ca{mci' 
tatis,  inWeti  animi,  amoenae  cunversaiioni«,  inaximae  in  rebus  hollan* 
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Glaubte  Lisola  auch  nicht  an  die  unmittelbare  Wirkung  solcher 
Einflüsterungen,  so  rechnete  er  für  den  Augenblick  mehr  auf 
die  günstige  moralische  Wirkung,  welche  infolge  dieser  Be- 
mühungen die  Hoffnung  auf  die  ausbrechende  Zwietracht  der 
beiden  Könige  bei  deren  Gegnern  hervorbringen  musste. ' 

Noch  unmittelbarer  drang  I.isola  in  den  andern  Verbün- 
deten des  Königs  von  Frankreich,  den  Bischof  von  Münster, 
die  französische  Freundschaft  aufzugeben. 

Schon  vor  dem  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  hatte  er 
an  diesen  den  Baron  Scharemberg  geschickt,  um  ihn  von  der 
Verbindung  mit  Frankreich  abzumahnen.  Aber  der  Bischof  war 
damals  noch  viel  zu  erbittert  auf  die  Holländer,  um  auf  solche 
Anträge  zu  hören.  Als  dann  in  jenen  französischen  Friedons- 
bedingungen  derselbe  gar  nicht  erwähnt  worden  war,  hatte  sich 
Lisola  beeilt,  ihm  dies  zu  insinuiren.  Scharemberg  musste  bei 
ihm  bleiben,  um  auf  jede  Gelegenheit  zu  lauern,  welche  dazu 
dienen  konnte,  ihm  die  französische  Freundschaft  zu  verleiden. 
Bald  darauf  entstanden  in  der  That  Streitigkeiten  zwischen 
dem  Bischof  und  den  französischen  Tlilfstruppen  über  die  Be- 
setzung eroberter  Gebiete.  Sogleich  suchte  Lisola  den  Zwist  zu 
verschärfen.  Entgegenkoniniender  wurde  jedoch  der  Bischof 
erst  jetzt,  als  die  kaiserlich-brandenburgische  Armee  sich  zu 
sammeln  begann.  Lisola  war  durchaus  dafür,  ihn  auf  gute 
Art  auf  die  kaiserliche  Seite  zu  ziehen.  Er  merkte  nämlich 
sehr  wohl,  dass  der  Kurfürst  von  Brandenburg  darauf  brannte, 
diesen  kriegslustigen  Prälaten  zu  züchtigen,  und  eben  das 
fürchtete  Lisola.  Er  meinte,  mit  den  Waffen  zum  Frieden  ge- 
zwungen, werde  der  Bischof,  sobald  man  ihm  den  Bücken  zu- 
gewendet habe,  sich  doch  wieder  für  Frankreich  erklären.  Auch 
würden  dann  alle  Katholiken  darüber  schreien,  dass  das  Vor- 


dicis  experiputiae  ot  omniiim  etiam  ioimuoriim  jiidivio  (umii  corniptiuiii 
iinpcrviu9,  hnmaiiu»  otmios,  puhUcuu  li)>crtatis  plti»  aeijuo  foraaii 

Studiosi]»,  a Catbolicis  non  aUe.nus  et  ad  concoden<lain  reti|;ionis 

libprtatem  pruni/i>>imus  et,  si  niiiiia  forsaii  et  intempestiva  in  oppu^nandis 
quacnnque  rntione  partU>u?i  Anraicis  excipintiir,  de  caetero  irroprehensi- 
bilis,  oecisus  eat  nullius  crimini?«  invictns  iiedum  acousatns.  Frater  vcro, 
imparis  qnidetn  ingcnii,  nm^^ni  tarnen  anirai,  accusatns  ({uidem  »cd  non 
convirtus^  praeter  judicum  scntentiam  exilium  in  mortem  coininutavit. 
(Heila^e  zur  Relat.  v.  22.  Aug.  1672.) 

* Relat.  V.  22.  Aug.  u.  1.  Sept.  167*2. 
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pehen  des  Kaisers  die  katholische  Religion  geschädig^t  habe. 
IVolIte  sich  der  Bischof  gutwillig  durchaus  nicht  fügen,  so  sei 
es  ja  leicht,  schliesslich  seine  Armee  zu  zerstreuen.  Lisola  rieth 
für  diesen  Fall,  den  Bischof  lieber  ganz  zu  beseitigen,  indem 
man  durch  Bestechung  des  Capitels  den  Coadjutor,  den  kaiser- 
lich gesinnten  Bischof  von  Paderborn,  an  seine  Stelle  setze.  ' 
Für  beide  F'älle  unterhielt  er  indessen  die  weitere  Correspon- 
denz  mit  dem  Bischof  und  mit  seinem  Capitel,  zumal  es  sich 
nach  dem  letzten  Briefe  Scharcmberg’s  zu  dem  Wege  der  Güte 
nicht  recht  anlassen  wollte. 

Neben  alledem  überwachte  Lisola  mit  Argusaugen  die 
noch  immer  fortgehenden  Friedensverhandlungen  der  Holländer 
mit  den  beiden  Königen.  Durch  seine  Freunde  in  Madrid 
sachte  er  grössere  Subsidien  auch  von  Spanien  für  den  Kaiser 
zu  erwerben,  und  dem  schwedischen  Residenten  im  Haag,  Appel- 
boni,  der  übrigens  Lisola’s  politische  Ansichten  durchaus  theilte, 
setzte  er  unaufliörlich  zu,  darauf  hinzuwirken,  dass  Schweden 
die  Liebäugelei  mit  Frankreich  aufgebe.  ® 

So  nach  allen  Seiten  thätig,  hatte  Lisola  mit  Ungeduld 
bereits  vier  Wochen  hang  auf  die  kaiserliche  Ratification  ge- 
wartet. Er  hatte  die  Conferenzen  mit  dem  Prinzen  von  Oranien 
zur  Oombinirung  der  Operationen  von  Tag  zu  Tag  aufgeschoben, 
um  nicht  Pläne  zu  machen,  welche  durch  die  Entschlüsse  des 
Kaisers  dann  nicht  gerechtfertigt  worden  wären.  Aber  des 
langen  Wartens  müde,  berief  der  Prinz  endlich  eine  Conferenz 
auf  den  29.  August.  Ausser  ihm  selbst  waren  noch  zugegen : 
der  spanische  Gesandte  Emanuel  de  Lira,  Blaspiel  als  Vertreter 
des  Kurfürsten  von  Brandenburg,  F'agel,  der  neue  Rathsiiensionär 
der  Provinz  Holland,  und  die  kaiserlichen  Gesandten  Lisola  und 
Krainprich. 

Der  Prinz  wandte  sich  sofort  an  Lisola,  indem  er  ihn 
fragte,  welche  Meinung  er  über  die  Einrichtung  der  militä- 
rischen Operationen  habe.  Lisola  erwiderte,  darüber  erwarte  er 
eben  vom  Prinzen  Auskunft,  um  dem  Kaiser  und  seinen  Gene- 


* Khunda. 

^ Srhreibfn  Scliaremborg*»  il.  d.  Lüttich,  den  2ö.  August  167*2.  Er  theilte 
niit^  dass  der  Bisrhof  auf  dem  besten  Wege  gewesen  sei,  als  er  durch 
die  persönliche  Ankunft  des  Bischofs  von  Strassburg  im  I.iager  vor  Gro- 
ningen wieder  abwendig  gemacht  wurde, 

* Kel.  V.  2*2.  Aug.  und  I.  Sept. 
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ralcn  darüber  zu  berichten.  Es  scheine  iliin  aber  namentlich 
auf  drei  Punkte  anzukoinnien,  festzustellen,  unter  welcher 
Äusseren  Form  die  Expedition  der  deutselien  Truppen  ange- 
stellt werden  solle,  um  die  Reichsstände  nicht  wegen  ihres  Auf- 
tretens zu  beunruhigen;  zu  beratheii,  auf  welchem  Wege  die- 
selben Vorgehen  und  welchen  Zweck  sie  dabei  in’s  Auge  fassen 
sollten,  und  endlicb  die  nölhigen  Subsistenzmittel  für  diesel- 
ben herbeizuschatfen.  Darüber  möge  sieh  der  Prinz  erklären. 

Dieser  erwiderte:  Der  Kaiser  solle  den  Franzosen  offen 
den  Krieg  erklären  als  den  Brechern  des  deutschen  und  des 
allgemeinen  Friedens;  gebrauche  man  Umschweife,  so  werde 
man  nichts  Gutes  verrichten.  Das  deutsche  Heer  solle  eine 
Diversion  geradewegs  nach  der  Champagne  machen  und  in  das 
Herz  Frankreichs  eindringen,  welches  von  jeglichem  Schutze 
entblösst  sei.  Dadurch  würde  die  französische  Armee  von  Hol- 
land ab-  und  der  Krieg  in  Feindesland  gezogen.  Der  König 
verliere  bei  dem  schon  darniederliegenden  Handel  die  Jlittel 
zum  Kriege,  und  das  zur  Rebellion  geneigte  französische  Volk 
werde  sich  erheben.  Das  sei  der  beste  Weg  zur  Befreiung 
Hollands,  zur  Sicherung  der  spanischen  Niederlande  und  zur 
Demüthigung  Frankreichs.  Käme  das  deutsche  Heer  nach  Hol- 
land, so  werde  es  zwar  noch  Getreide,  aber  wegen  der  IJeber- 
schwernmung  des  Landes  und  der  Aufzehrung  durch  die  eigne, 
und  die  feindliche  Armee  wenig  Futter  für  die  Pferde  finden. 

Man  sieht  wohl,  dass  auch  hier,  wie  schon  in  anderen 
Fällen,  die  Holländer  Ideen  aussprachen,  die  der  kaiserliche 
Gesandte  in  seinem  Herzen  durchaus  thcilte. 

War  Lisola  schon  längst  der  Ueberzeugung,  dass  der 
w-estphälischc  Friede  von  den  Franzosen  unzählige  Male  ge- 
brochen worden  sei,  so  war  er  auch  über  den  zu  erwartenden 
Erfolg  einer  Diversion  nach  Frankreich  ganz  der  Ansicht  des 
Prinzen.  Vor  Monaten  hatte  er  dem  Kaiser  bereits  einen  solchen 
Plan  auf  das  Wärmste  empfohlen. 

Der  alte  Herzog  Karl  von  Lothringen  hatte  endlich  die 
Vergeblichkeit  seiner  Bemühungen  erkannt,  auf  gütliche  Weise 
wieder  in  den  Besitz  seines  Herzogthums  zu  gelangen,  ' und 

* Er  war  im  Auppiftt  lß70  von  don  Franzoarn  in  Xnnry  plötzlich  über- 
fallen,  vorjajjt  und  Keine»  Herzojjtlium.K  entsetzt  worden.  Die  vom  Kaiser 
versuchte  Einsprache,  wurde  von  Köni^  Lndwi|f  hochmüthig  zurück- 
pewiesen. 


Digitized  by  Google 


55 


er  wollte  es  nun  mit  Gewult  versuchen.  Er  hot  iin  April  (1072) 
den  Cieneralstaaten  seine  Dienste  und  eine  Diversion  mit  seinen 
Truppen  an,  wenn  man  ohne  ilin  keinen  Frieden  schliessen 
wolle.  Der  Plan  war,  aus  den  Kcjriiuentern,  welche  iler  lleiT-on^ 
in  Burj^ind,  heim  Bischof  von  Münster  und  in  den  spanischen 
Xiederlauden  hatte,  eine  Armee  zu  hildon  , mit  dieser  im 
Kücken  der  am  Niederrheiii  stehenden  französischen  .Armee  in 
Lothriniren  einzubrechen  und  von  da  nach  Frankreich  selbst  zu 
dringen.  Diese  Idee  hatte  Lisola  bereits  d.amals  mit  allem  Eifer 
erfasst,  und  da  die  Holländer  sich  bereit  erklärt  hatten,  dieses 
Anerbieten  anzunehmen,  wenn  auch  Spanien  und  der  Kaiser 
es  unterstützen  wollten,  so  empfahl  es  Lisola  sogleich  nach 
allen  .Seiten.  Er  schrieb  darüber  an  den  Gouverneur  der  spa- 
nischen Niederlande,  den  Grafen  Monterey,  an  den  spanischen 
•Minister  Kastclrodrigo  und  den  kaiserlichen  Gc.sandten  Pötting 
in  Madrid.  Den  Kaiser  bat  Lisola,  ilem  Herzoge  Werbungen 
in  den  österreichischen  Landen  zu  gestatten  und  ihm  Truppen 
zu  überlassen.  Einen  ungemeinen  Nutzen  könne  man  von  dieser 
Diversion  erwarten,  die  Verbindung  der  französischen  Armee 
mit  Frankreich  werde  dadurch  unterbrochen,  und  der  König 
gezwungen,  einen  grossen  Theil  des  Heeres  zur  Verthei<ligung 
seines  Landes  zurückzuschicken,  das  zum  Aufstand  geneigte 
französische  Volk  werde  sich  erheben;  bis  an  die  Thore  von 
Paris  werde  der  Herzog  Vordringen  können.  Da  er  (der  Kaiser) 
und  Spanien  sich  nicht  offen  gegen  Frankreich  erklären  wollten, 
so  sei  ein  solcher  Kampf  unter  fremdem  Namen  sehr  nützlich.  ' 

Auch  über  die  Frage  der  Subsistenz  für  die  kaiserliche 
Armee  hatte  Lisola,  wie  wir  sehen,  bereits  ähnliche  Gedanken 
gehabt,  wie  sie  nun  ihm  gegenüber  der  Prinz  äusserte. 

Aber  weder  durfte  Lisola  als  Diplomat  zugeben,  dass  er 
so  ganz  die  Meinung  seines  Contrahenten  theile,  noch  würde 
er  als  treuer  Diener  seines  Herrn  gehandelt  haben,  wenn  er 
in  solcher  Weise  seine  eigene  Ueherzcugiing  zur  Geltung  ge- 
bracht und  damit  der  Jleinung  des  Kaisers  vorgegriffen  hätte, 
denn  diese  war  eben  eine  andere. 

Im  Sinne  der  letzteren  antwortete  er  daher  dem  Prinzen: 
den  Franzosen  offen  und  ohne  Weiteres  den  Krieg  zu  erklären, 
gehe  nicht  an,  obwohl  dieselben  hinlängliche  Ursache  dazu 


' ReUt  vom  21.  April  mul  12.  Mai  ll>72. 
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gffTfbeii  hätten.  Man  dürfe  dicg  nicht  tluin  wegen  der  grossen 
französischen  Partei  im  Reiche,  die  andernfalls  den  Kaiser  so- 
fort für  den  Friedensbrecher  erklären  würde.  Um  dies  zu  ver- 
hüten, habe  man  eben  als  Zweck  des  Bündnisses  nur  hingestellt : 
Aufrechterhaltung  des  westphälischeii  Friedens  gegen  Jedermann. 
Dagegen  könne  Niemanil  etwas  einwenden.  Die  Franzosen 
w'ürden  ohne  Zweifel  der  deutschen  Armee,  welche  zum  Schutz 
des  Reiches  heranzögo,  entgegengehen  und  sich  dieser  Art  der 
Bewahrung  des  Friedens  widersetzen.  Dann  aber  seien  sie  selbst 
die  ersten  Friedensbrecher,  und  hierin  beruhe  das  llauptinomcnt 
des  ganzen  Unternehmens.  Unter  dem  Titel,  die  Freiheit  des 
Reichs  zu  schützen,  hätten  die  Franzosen  jede  Art  von  Feind- 
seligkeit gegen  Kaiser  und  Reich  verübt,  oline  den  Krieg  zu 
erklären,  eben  das  müsse  man  ihnen  gegenüber  jetzt  auch  thun. 
Eine  Diversion  nach  Frankreich  zu  machen,  sei  zwar  sehr  vor- 
theilhaft  und  müsse  ihrer  Zeit  in’s  Werk  gesetzt  werden,  aber 
diese  Sache  sei  noch  nicht  reif;  man  müsse  erst  die  Feind- 
seligkeiten der  Franzosen  abwarton.  Auch  sei  die  Jahreszeit 
schon  zu  weit  vorgenickt,  man  könne  keinen  Ort  mehr  be- 
lagern, noch  sich  im  feindlichen  Lande  festsetzen.  Die  franzö- 
sische Armee  werde  auch  nicht  zum  Schutz  ihres  eignen  Landes 
zurückgehen,  sondern  der  König  werde  eine  allgemeine  Volks- 
bewaffnung anorduen,  welche  namentlich  einem  überwinternden 
Heere,  sehr  schädlich  werden  könne.  Turenne  werde  indessen 
seine  Erfolge  in  Holland  fortsetzen  und  das  Land  vollends 
unterwerfen.  Man  müsse  daher  das  französische  Heer  erst  in 
Holland  selbst  durch  Kampf  und  Hunger  aufzureiben  suchen, 
dann  werde  es  an  der  Zeit  sein,  Frankreich  nicht  nur  von 
einer,  sondern  von  allen  Seiten : von  Lothringen,  Burgund,  den 
spanischen  Niederlanden  und  von  Spanien  selbst  aus  mit  Hilfe 
Spaniens  und  des  Herzogs  von  Lothringen  anzugreifen.  Dieser 
sei  dazu  bereit,  wenn  er  nur  etwas  unterstützt  werde. ' So  leitete 
Lisola,  ohne  den  ihm  bekannten  Absichten  des  Kaisers  entgegen- 
zuhandeln und  mit  Beibehaltung  seines  eigenen  Planes  für  die 
Verwendung  der  kaiserlichen  Armee  den  Prinzen  auf  jene 
Oombination  mit  dem  Herzog  von  Lothringen  zurück,  welche 
dieselben  Erfolge  versprach.  Er  bewog  in  der  That  ihn  und 
Fagel  zu  dem  Versprechen,  den  Herzog  zu  einer  solchen  Expe- 
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dition  ausrüsten  zu  helfen.  Natürlich  hatte  Lisola  dahei  nur 
den  Hintergedanken,  zu  jenem  gefährlichen  Zuge  in  Feindes- 
land, welchen  Niemand  mehr  als  er  selbst  wünschte,  lieber  den 
al)enteuerlichen  Herzog  zu  benutzen,  der  dabei  nichts  zu  ver- 
lieren, sondern  nur  zu  gewinnen  hatte,  als  die  kostbare  kaiser- 
liche Armee,  auf  welcher  das  ganze  Heil  des  Hauses  Oesterreich 
beruhte.  Gleich  nach  dem  Schluss  der  Conferenz  setzte  er  den 
Herzog  von  der  Bereitwilligkeit  des  Prinzen,  ihn  zu  unterstützen, 
in  Kenntniss.  ‘ 

Aber  auch  dem  Kaiser  verfehlte  Lisola  nicht  zu  sagen, 
dass  durch  ein  Zeigen  der  Waffen  allein  nichts  erreicht  werde. 
Habe  man  kein  bestimmtes  Operationsziel,  so  werde  man  dem 
Feinde  bald  zur  Verachtung  gereichen.  Dieser  werde  bei  der 
ersten  Bewegung  des  kaiserlichen  Heeres  die  Pässe  und  geeig- 
ueten  Plätze  besetzen,  man  werde  dieselben  dann  entweder  mit 
Gewalt  wieder  nehmen  müssen,  oder  schimpflich  geschlagen 
erscheinen.  ^ 

Hatte  der  Prinz  sich  jetzt  schon  ungehalten  gezeigt  über 
die  unbestimmte  Fassung  des  Vertrages  mit  dem  Kaiser,  und 
hatte  Lisola  Mühe  gehabt,  ihn  damit  auszusöhnen,  so  stand 
dem  Ersteren  bevor,  sich  noch  viel  mehr  bieten  zu  lassen,  um 
den  Letzteren,  den  Prinzen,  auch  noch  dazu  zu  bringen. 

Vierzehn  Tage  vergingen  noch  nach  jener  Conferenz  in 
peinlicher  Erwartung,  bis  endlich  am  Kd.  September  spät  Abends 
die  kaiserlichen  Entschlüsse  vom  28.  August  im  Haag  cintrafen. 
Die  Nacht  hindurch  wurden  die  Schreiben  entziffert.  Am  fol- 
genden Tage  übergab  Lisola  den  Deputirten  eine  Copie  des 
neuen  kaiserlichen  Projects;  am  15.  September  fand  die  erste 
Ih'sprechung  mit  Fagel,  in  den  nächsten  Tagen  die  entschei- 
denden Conferenzen  mit  dem  Prinzen  statt.  — Es  wiederliolteu 
sich  nun  im  Haag  im  Anschluss  an  das  neue  kaiserliche  Project 
dieselben  Vorgänge,  welche  kurz  vorher  wegen  des  im  Haag 
vereinbarten  in  Wien  stattgefunden  hatten.  Auch  hier  äusserte 
sich  bei  der  Leetüre  desselben  zuerst  der  Unwille  über  die 
vom  Kaiser  vorgenommenen  Aenderungen,  und  dann  das  Ver- 
langen, dieselben  wieder  zu  Gunsten  des  eraten  Projects  zu 
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venindern.  Paragraph  um  Paragra]ih  unirde  vorge.noinmen,  mit 
der  früheren  F’assung  verglichen,  und  heftig  dehattirt. 

Natürlich  war  es  liichei  sogleich  aufgefallen,  dass  bei  der 
Verpflichtung  des  Kaisers,  den  westphälischen  Frieden  aufrecht 
zu  erhalten,  die  Worte  ,contra  quoscunque  ejusdein  consortes' 
weggelasscn  waren.  Diese  Weglassung  berührte  die  Holländer 
auf  <las  Empfindlichste.  ' Erschien  jene  Versicherung  der  Aiif- 
rechtcrhaltung  des  klevischen  und  westphälischen  Friedens  schon 
als  ein  verdächtig  unhestimmtes  Ziel  für  einen  Vertrag,  welcher 
unter  so  auf  die  Spitze  getriebenen  Verhältnissen  zu  Stande 
kommen  sollte  und  einen  so  naheliegenden  und  selbstverständ- 
lichen Zweck  hatte,  so  musste  die  Weigerung,  jene  Friedens- 
schlüsse nicht  einmal  contra  quoscunque  aufrecht  erhalten  zu 
wollen,  geradezu  als  ein  absichtliches  Ausweichen  erscheinen, 
ihnen  so  unbedingt  helfen  zu  wollen,  als  sie  es  brauchten  und 
wünschten.  E>enn  sie,  die  Holländer,  wollten  durch  den  Vertrag 
nur  sofortige  und  kräftige  Hilfe  gegen  ihre  Feinde  erlangen, 
welche  ihren  Staat  bereits  dem  Unteigang  nahe  gebracht  hatten; 
wollte  sich  der  Kaiser  hiezu  nicht  unbedingt  verpflichten,  was 
bezweckte  dann  das  Hündniss  mit  ihm  überhaupt?  Lisola  musste 
seine  ganze  diplomatische  (rewandtheit  aufbieten,  um  die  von 
ihm  selbst  verachtete  Politik  seiner  Hegierung  zu  vertheidigen, 
welche  einen  unabwendbaren  Krieg  durch  eine  Redewendung 
wenigstens  noch  ein  paar  Tage  hinzuhalten  suchte. 

ISo  bemerkte  denn  der  Prinz  mit  Bitterkeit,  dass  in  dem 
ganzen  Vertrage  von  einer  Verpflichtung  des  Kaisers,  Holland 
zu  helfen,  kein  Wort  geschrielien  stehe.  Sie  selbst  seien  nur 
zu  hohen  Subsidieu  verpflichtet  dafür,  dass  der  Kaiser  seine 
Truppen  mit  denen  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  vereinigen 
wolle.  Lisola  erwiderte,  der  Kaiser  sei  durch  den  Vortrag  aus- 
drücklich zur  Erhalt\ing  des  klevischen  Friedens  verbunden, 
und  dass  dem  westphälischen  Frieden  nicht  entgegengehandelt 
werde.  Daraus  folge  mit  Nothwendigkeit  die  Verpflichtung,  für 
die  gemeinsame  Sache  zu  handeln,  und  gerade  diese  Unbe- 
stimmtheit des  Ausdruckes  setze  den  Kaiser  in  den  Stand,  bei 
jeder  Gelegenheit  diese  Worte  nacdi  Belieben  zu  interpretiren. 
Für  jetzt  habe  man  die  Worte  ,contra  quoscunque'  namentlich 


' An  den  feinen  Unterschied  zwischen  dem  rrieden  zu  Münster  und  dem 
zu  Osnahrück  dachten  die  Holländer  natürUch  gar  nicht 
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(iesehalb  ausgelassen,  um  den  Franzosen,  welche  sich  gleich 
davon  hetroflFen  fühlen  würden,  jede  Veranlassung  zu  entziehen, 
die  Rcichsfürsten  gegen  den  Kaiser  aufzuhetzen.  Der  König 
von  Frankreich  werde  ohne  Zweifel  dem  Bischof  von  Münster 
gegen  die  deutsche  Armee  zu  Hilfe  kommen;  dadurch  werde 
er  öffentlich  der  erste  Brecher  des  Friedens  und  hierin  heruhe 
die  Hauptsache.  Also  was  der  wahre  und  selhstverstiin<lliche 
Zweck  des  Vertrages  sein  sollte,  musste  erst  künstlich  und  mit 
Hinziinahmc  allgemeiner  Comhinationen  aus  den  Worten  des- 
selben geschlossen  werden! 

Der  Prinz  ontgegnete  darauf  mit  Feinheit;  Das  Absehen 
des  Kaisers  sei  jedenfalls  rein  und  aufrichtig,  der  werde  nicht 
Isubsidien  beanspruchen,  ohne  etwas  dafür  leisten  zu  wollen; 
.■»her  in  dergleichen  Tr.actaten  mü.sse  man  sich  unmittelbar  an 
die  Worte  halten,  und  durch  diese  werde  der  Kaiser  zu  Nichts 
verpflichtet.  Alles  hänge  nur  von  seinem  fiutbetinden  ab.  Da- 
her sei  nöthig,  den  Sinn  jener  Worte  noch  besonders  klar 
zu  legen. 

Darauf  Lisola:  Bei  Tractaten  unter  Füi-stcn  gelten  nicht 
sowohl  die  Worte,  als  die  Intentionen  und  die  gegenseitige 
Convenienz,  zumal  auch  so  wichtige  Gründe  vorhanden  seien, 
jene  Clauscl  wogzulassen;  und  man  habe  sich  auch  das  Recht 
Vorbehalten  gehabt,  das  Eine  oder  Andere  zu  ändern  oder 
hinzuzufügen.  Mochte  sich  Lisola  indess  winden  und  krümmen, 
es  war  nun  einmal  unmöglich,  diese  ungerade  Sache  gerade 
zu  machen,  und  er  musste  sich  schliesslich  dazu  verstehen, 
dieselbe  nochmals  .ad  referendum  zu  nehmen. ' 

Glücklicher  war  er  bei  der  Durebsetzung  der  kaiserlichen 
Wünsche  in  der  Subsidionfrage. 

Der  Kaiser  wollte  die  Zahlung  nach  der  ganzen  Trupj)en- 
masse,  welche  er  in’s  Reich  hinausschicktc,  berechnet  haben, 
einschliesslich  der  12.000  Mann  für  Brandenburg,  während  die 
Holländer  nur  Subsidien  für  diejenigen  Truppen  zahlen  wollten, 
welche  auf  Grund  ihres  Bündnisses  mit  dem  Kaiser  über 
jene  12.000  Mann  geschickt  werden  würden.  Der  grossen 
GrelddiflFerenz  entsprechend,  welche  hierbei  in  Fr,age  kam,  haf- 
tete auch  die  Debatte  lange  bei  diesem  Punkte;  aber  trotz 
dieser  grossen  Verschiedenheit  der  Auffassung  brachte  Lisola 

* R^I.  Toin  22.  September  1672. 
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den  Fa»el  doch  schlieHslich  zu  dom  Versprechen,  durchsetzen 
zu  wollen,  dass  die  Generalstaaton  sich  hierin  dem  Wunsche 
des  Kaisers  füpjon. 

Grössere  Schwierigkeiten  zeigten  sich  wieder  bei  den 
Modalitäten  der  Zahlung.  Der  Vertrag  verpflichtete  die  Hol- 
länder zur  pünktlichen  Zahlung  an  bestimmten  Terminen. 
Diese  meinten  aber,  sie  könnten  leicht  in  den  Fall  kommen, 
bei  den  ungeheuren  .Auslagen,  welche  auf  ihnen  lasteten,  und 
bei  besonderer  Bedrängniss  durch  die  Feinde  die  Termine 
nicht  pünktlich  einznhalten.  Sie  versprachen  daher,  um  jede 
Stockung  der  Zahlungen  und  deren  Folgen  zu  vermeiden,  für 
die  je  lällige  Rate  der  Subsidien  Wechsel  nuszustellen , auf 
welche  vom  Kaiser  selbst  zu  beliebiger  Zeit  das  Geld  aufge- 
nommen werden  könnte.  Fagel  stellte  Lisola  anheim,  die  Form 
derselben  selbst  zu  bestimmen.  Khe  dieser  jedoch  in  diese  neue 
Art  der  Bezahlung  willigte,  erkundigte  er  sich  erst  bei  einigen 
Ban(|uiera,  ob  sie  auf  dergleichen  (Obligationen  die  Summe  von 
200.(XX)  Thaler  geben  würden,  und  da  sie  sich  dazu  bereit  er- 
klärten und  eine  Form  dafür  angabeu,  so  ging  Lisola  auf 
dieses  Anerbieten  ein,  in  der  Meinung,  dadurch  freier  in  der 
Verfügung  über  die  stipulirten  Geldsummen  zu  werden. 

Nun  machte  der  Percentsatz  noch  Schwierigkeiten.  Jene 
Kaufleute  wollten  auf  derartige  Wechsel  nur  (iteld  gegen  sechs 
Percent  Zinsen  vorschiessen,  während  die  Generalstaaton,  welche 
die  Verzinsung  dieser  Staatsschuldscheine  natürlich  zu  über- 
nehmen hatten,  gesetzmässig  nur  vier  Pereent  gaben.  Da  sie 
hiervon  auch  dem  Kaiser  gegenüber  nicht  abweichen  wollten, 
weil  sie  die  (k)nsc(juenzen  fürchteten,  welche  diese  Erhöhung 
dos  Zinsfusses  für  alle  Verhältnisse  haben  musste,  so  blieb  Li- 
sola schliesslich  nichts  übrig,  als  dem  Kaiser  anheimzustellen, 
die  fehlenden  zwei  Pereent  zu  tragen;  er  bat  ihn,  in  dieser 
grossen  Sache  eine  solche  Kleinigkeit  nicht  anzusehen. 

Ueber  die  anderen  Artikel  des  Vertrages  einigte  man  sich 
schneller,  und  zwar  stets  mich  dem  Sinne  Lisola’s. 

Definitiv  beschlossen  wai’  damit  noch  nichts,  denn  nur 
der  Prinz  und  Fagel,  als  Vertreter  der  verordneten  Commis- 
sion, hatten  mit  Lisola  conferirt.  Als  nun  am  19.  September 
Fagel  abermaks  vergeblich  versucht  hatte,  dem  kaiserlichen  Ge- 
sandten noch  etwas  abzuhandcln,  remittirte  er  den  endlichen 
Beschluss  der  definitiven  Annahme  des  Vertrages  an  die  (^om- 
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missioD,  weil  er  die  Verantwortung  in  dieser  wichtigen  Sache 
nicht  allein  auf  sich  nehmen  wollte.  Am  folgenden  Tage  con- 
ferirte  die  Commission  noch  einmal  mit  Lisoln.  Noch  einmal 
worden  dieselben  Gründe  und  Gegengründe  von  beiden  Seiten 
wiederholt;  endlich  jedoch  erklärten  sich  die  Holländer  zur 
Annahme  und  Unterzeichnung  des  vom  Kaiser  gesendeten 
Vertragsentwurfes  bereit,  der  auch  nicht  in  einem  Wörtchen 
geändert  wurde;  ' aber  sie  bedungen  sich  aus,  um  allen  Zwei- 
feln zuvorzukomraen,  welche  die  Unbestimmtheit  der  Fassung 
des  Vertrages  hervorbringen  könnte , in  einem  Itesonderen 
Xebenrecess  den  Sinn  darlegen  zu  dürfen,  in  welchem  sie  die 
entscheidenden  Artikel  des  Vertrages  annahmen.  Sie  erklärten 
dabei,  das.s,  wenn  der  Kaiser  diese  Erklärung  missbillige,  die 
ganze  Sache  für  nicht  geschehen  gehalten  wer- 
den solle. ^ 

Am  21.  September  übergaben  die  Deputirten  Lisola  in 
der  That  ein  Schriftstück,  in  welchem  erklärt  wurde,  die  Zahlung 
der  Subsidien  in  keinem  andern  Sinne  verstehen  zu  wollen,  als 
dass  der  Kaiser  mit  den  Feinden  Hollands  wirklich  breche, 
wie  es  im  ersten  Artikel  des  Vortrages  ausgemacht  sei,  damit 
dieses  nicht  zu  hohen  Subsidien  ohne  irgend  eine  Gegenleistung 
verpflichtet  werde.  Ferner  bedangen  sie  sich  aus,  dass  der 
Kaiser  statt  biiaren  Geldes  Obligationen  annehme,  die  sie  sofort 
auf  die  ganze  Summe  von  2(X).(XK)  Thalern  geben  wollten. 
Lisolu  glaubte  hierauf  eingehen  zu  dürfen,  theils  weil  der 
Kaiser  dadurch  zu  nichts  Neuem  verpflichtet  wurde,  theils  weil 
namentlich  die  letztere  Erklärung  ein  Beweis  für  die  ehrliche 
.Absicht  der  Holländer  zu  sein  schien,  auf  jeden  Fall  zu  zahlen, 
und  nicht  die  exacte  Zahlung  versprechen,  und  dann  die  Un- 
möglichkeit zu  zahlen  vorschützen  zu  wollen.  Auch  eine  dritte 
Erklärung,  betreffend  eine  kleine  Reservation  bei  der  Ver- 
pflichtung, ohne  Beistimmung  des  Kaisers  und  des  Kurfürsten 
von  Brandenburg  keinen  Frieden  zu  machen,  glaubte  Lisola 
zuiassen  zu  dürfen  als  den  Intentionen  des  Kaisers  nicht  zu- 


* Helat.  vom  22.  So|it. : Tandem  haeu  couclusio,  ijuod  ip.«i  iiovisütiimiin 
projectam  a 8ua  Mte.  Caeii.  ad  iioa  tnm.«iiii.<«Amn  iie  verbiil«)  quidem  nm- 
tilo  subi«cripturi  es«ent  etc. 

* Ebenda:  qnod,  nisi  Sua  Mtafl.  illa«  dilucidationo«  approharet,  res  pro 
infccta  liaberotiir. 


Digitized  by  Google 


62 


wider.  Aber  als  die  Holländer  von  Lisola  nun  auch  die  Unter- 
zeichnung dieser  Erklärungen,  als  eines  integrirenden  Bestand- 
thciles  des  Vex'trages,  verlangten,  verweigerte  er  dieselbe,  weil 
er  dazu  keine  Vollniacbt  habe.  Er  veretand  sich  auf  vieles 
Drängen  nur  dazu,  zu  bescheinigen,  dass  die  Deputirten  ihm 
angezeigt  hätten,  dass  sic  nur  dann  an  den  bereits  Unterzeich- 
neten Vertrag  gebunden  sein  wollten,  wenn  der  Kaiser  diese 
Zusatzartikel  zugleich  mit  dem  Vertrage  ratificire.  ' — Damit 
war  die  detinitive  Entscheidung  über  das  Zustandekommen  des 
Vertrages  abermals  hinausgeschoben  und  abermals  in  die  Hände 
des  Kaisers  gelegt,  der  jeden  Schritt  in  dieser  Angelegenheit 
nur  mit  dem  grössten  Widerwillen  machte.  Am  2'2.  September 
ging  der  von  den  Holländern  Unterzeichnete  Vertrag  samiiit 
dem  Kebenrecess  nach  Wien  ab. 

Es  war  nicht  ohne  besonderen  Grund,  dass  die  Holländer 
auch  jetzt  in  ihrer  höchsten  Bedrängniss  noch  solche  Vorsicht 
beim  Abschluss  des  Vertrages  nöthig  zu  haben  glaubten ; sie 
wurden  von  den  Eeindeu  selbst  hierzu  angeleitet.  Gerade  in 
diesen  Tagen  nämlich  stellte  sich  der  holländische  Deputirte 
de  Gent  beim  Prinzen  ein.  Er  gehörte  zu  jener  ersten  Friedens- 
Deputation,  die  Endo  Juni  an  den  König  von  Frankreich  ge- 
schickt worden  war;  an  dessen  Hofe  hatte  er  sich  seitdem 
aufgehalten.  Jetzt  kehrte  er  mit  gleissnerischeii  Anerbietungen 
zum  Frieden,  angeblich  vom  Könige  selbst  gemacht,  zurück. 
Er  berichtete  dem  Prinzen,  der  König  sei  sehr  geneigt  zum 
Frieden,  der  billig  zu  haben  sei.  Frankreich  verlange  nur 
Mastricht  und  ein  Scliutz-  und  TrntzbUndiiiss  gegen  alle  seine 
Feinde. 

Der  Prinz  wies  diese  verdächtig  schönen  Anträge  zwar 
weit  zurück  und  verpflichtete  de  Gent,  nichts  davon  verlauten 
zu  lassen,  aber  <lie  Franzosen  hatten  schon  dafür  gesorgt,  dass 
diese  bestechenden  Anerbietungen  jedenfalls  zur  Kenntniss  Aller, 
zumal  aller  Schwachmüthigeu,  kämen.  D’Estrades,  der  franzö- 
sische Gouverneur  in  Wesel,  that  gleichzeitig  dieselben  Anträge 
an  Fiigel,  und  dieser  theilte  sie  pflichtgemäss  seinen  Collegen 


' Hvlat.  vom  2*2.  Sept. : iiMtitprunt,  iit  Hnltvm  HP.ripto  declaremut*,  eo0  nuUln 
dcniinoiaflsc  non  aliter  o)>Hgari  volle  ad  ]miK‘ta  iu  subscripto  ab  ipAia 
inatriimeuto  coutenta,  quam  eaau  quu  8.  M.  Caes.  adjuuctaa  dilucida* 
tione»  ap]>robaret  easque  Hinml  cum  iii.^trumento  foederis  ratihaberet. 


Digitized  by  Googie 


63 


mit.  Das  geschah  nun  gerade  in  dem  Augenblicke,  als  Lisula 
der  hullaudischen  Kegierung  das  neue  ve.ränderte  üündniss- 
pruject  übergeben  hatte.  Sollte  sie  jene  guten  Erbietungen  des 
Feindes  verwerfen,  nur  um  einen  lauen  Freund  mit  schweren 
Bedingungen  zu  erkaufen?  Und  von  verschiedenen  Seiten  trafen 
.Andeutungen  ein,  dass  der  Kaiser  doch  nie  etwas  gegen  Frank- 
reich und  dessen  Verbündete  unternelimcu  werde;  möchte  auch 
Holland  dem  Vertrage  zustimmen,  so  werde  ihn  der  Kaiser 
doch  niemals  ratiticiren,  sondern  immer  neue  Schwierigkeiten 
auf  die  Bahn  bringen.  — Was  die  Holländer  augenblicklich 
in  dieser  Beziehung  erlebten,  konnte  den  Glauben  an  die 
Wahrheit  solcher  Gerüchte  nur  bestärken.  Es  konnte  daher 
nicht  fehlen,  dass  jene  Friedensanträge  gewaltigen  Eindruck 
in  den  entscheidenden  Kreisen  im  Haag  machten  und  die 
weiteren  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  zum  mindesten  auf 
Schrauben  stellten.  Lisula  hatte  die  grösste  Mühe,  diese  neu 
auftauchenden  Schwierigkeiten  zu  überwinden. 

Natürlich  suchte  er  dun  Deputirten  die  Ueberzeugung 
beizubringen,  dass  das  Alles  nur  Schliche  der  Franzosen  seien. 
Nur  dcsshalb  locke  der  König  sie  mit  solchen  Erbietungen, 
uni  sie  mit  ihren  Freunden  zu  enteweien  und  diese  von  ihrer 
Unterstützung  abzuhalteu.  Das  gehe  namentlich  daraus  hervor, 
dass  der  König,  während  er  der  holländischen  Kegierung  den 
Frieden  antrage,  gleichzeitig  von  Spanien  mit  Drohungen  und 
Bitten  verlange,  die  Hilfstruppon  und  Besatzungen  aus  Holland 
zurückzurufen,  und  dass  derselbe  heim  Kaiser  und  Kurfürsten 
von  Brandenburg  nichts  unterlasse,  um  dieselben  Holland  zu 
entfremden.  Die  grösste  Schlauheit  der  Franzosen  beruhe  in 
der  Entzweiung  ihrer  Feinde.  Eben  desswegen  müsse  man  sich 
fest  verbinden,  und  sollte  F rankreich  wirklich  zu  diesem  Frie- 
den mit  ihnen  geneigt  sein,  so  komme  dies  nur  daher,  dass  es 
jetzt  so  viele  Staaten  zur  Unterstützung  Hollands  vereinigt 
sehe,  denen  es  nicht  gewachseu  sei.  Gelänge  es  Frankreich,  diese 
Verbindung  zu  sprengen,  so  werde  dann  Einer  nach  dem  Andern 
bekriegt  und  besiegt  werden.  Daher  sei  in  dem  angebotenen  Par- 
tikularfrieden keine  Sicherheit  für  Holland.  Auch  deutete  Lisola 
dem  Prinzen  an,  dass  diese  französischen  Friedensanträge  nur  be- 
absichtigen könnten,  diu  feindlich  gesinnte  Löwenstein’sche Partei 

^ 15t  die  de  Wit’selie  Partei. 
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gcgt;n  ihn  aufzulietzen,  die  es  als  einen  Mangel  an  Friedens- 
liebe ausschreien  werde,  falls  man  diese  scheinbar  gUnstigen 
Bedingungen  verwerfe.  ' 

Und  während  dessen  intriguirten  auch  die  schwedischen 
Vcrnnttler  für  jenen  falschen  Frieden,  und  der  spanische  und 
die  brandenburgischen  Gesandten  zeigten  sich  auf’s  Höchste 
bestürzt  über  die  neuen  vom  Kaiser  verursachten  Schwierig- 
keiten. Lisola  musste  Alles  aufbicten,  um  sie  abzuhalten,  dass 
sie  ihren  Regierungen  nichts  Uebles  berichteten. 

Nun  gelang  es  seiner  Geschicklichkeit  wohl,  die  Hollän- 
der bei  den  Verhandlungen  fostzuhaltcu,  auch  ohne  weitere 
Zugeständnisse  zu  machen,  aber  jene  äusseren  Einwirkungen 
hatten  doch  den  Ncbenrecess  zur  Folg^  gehabt,  auf  dessen 
Annahme  noch  einmal  die  Annahme  des  ganzen  Vertrages  ge- 
setzt wurde. 

Lisola  Hess  es  sich  nicht  nehmen,  dem  kaiserlichen  Hofe, 
der  an  dem  langsamen  Fortschritt  der  Verhandlungen  nicht 
wenig  Schuld  hatte,  eine  Strafpredigt  zu  halten.  Mit  Mühe 
hielt  er  in  seiner  ofKciellcn  Relation  vom  22.  September,  die 
über  alle  Momente  dieser  Verhandlungen  ausführliche  Nach- 
richt gibt,  an  sich,  um  nicht  den  Respect  gegen  seine  Regie- 
rung zu  verletzen ; in  dem  vertraulichen  Schreiben  an  den 
Hofkanzler  Hocher  vom  27.  September  machte  er  seinem  gan- 
zen Unmutho  in  längeren  Klagen  und  Vorwürfen  Luft. 

,Es  handle  sich  hier  um  Ehre,  Heil  und  Krone  des 
Kaisers  — schrieb  Lisola  an  Hocher  — niemals  habe  dein 
Hause  Oesterreich  ein  gefährlicherer  Sturm  gedroht  als  jetzt; 
nur  mit  Muth  und  Ausdauer  könne  ihm  widerstanden  werden, 
so  lauge  man  noch  Freunde  und  Kräfte  habe.  Benutze  man 
sie  nicht,  so  werde  man  bald  Allen  zum  Spott  gereichen  und 
mit  Schanden  untergehen.  Er  fasse  nicht,  dass  man  ein  Heer 
aufstellc  und  dadurch  die  Erwartung  auf  grosse  Leistungen  bei 
Allen  errege,  um  schliesslich  nur  ein  lächerliches  Mäuslein  zu 
gebären,  während  die  Franzosen  sich  an  allen  Orten  brüsten, 
den  kaiserlichen  Truppen  überallhin  folgen  zu  wollen.  Das 
pfiilzische  Haus  setze,  wie  einst  bei  der  Wahl  des  Kaisers, 
auch  jetzt  seine  Bemühungen  fort,  die  kaiserliche  Krone  dem 
Hause  Oesterreich  zu  entfremden,  und  der  König  Ludwig  wolle 

' RHat  vom  Scptoniher  1672. 


Digitized  by  Google 


65 


nar  den  Rhein  haben,  um  eine  rOinisehe  Königswahl  vorzu- 
nehmen, wovon  ganz  offen  gesprochen  werde.  Dazu  kommt, 
dass  Frankreich  und  Schweden  durcli  ihren  Vertrag  sich  ver- 
einigt haben,  die  Herrschaft  im  Reich  untereinander  zu  theilen, 
ersteres  als  Haupt  der  Katholiken,  letzteres  als  Haupt  der 
Protestanten;  dann  werde  dem  Kaiser  nur  der  Titel  ohne  die 
Macht  bleiben.  Daher  wollen  die  Franzosen  eben  den  Frieden, 
»her  mit  Ausschluss  des  Kaisers,  nachdem  Holland  gedemüthigt 
ist;  und  dessbalb  wolle  auch  Schweden  den  Frieden  und  biete 
seine  Vermittlung  an,  damit  Frankreich  nicht  so  mächtig  werde, 
um  ohne  es  im  Reiche  zu  regieren.  Denn  komme  der  Friede 
nicht  zu  Stande,  so  werde  der  Kaiser'  uiul  Rrandenburg  sich 
fest  verbinden  und  Dieser  Haupt  der  Protestanten,  Jener  Haupt 
der  Katholiken  werden;  daher  suchten  eben  die  F'ranzoscn  die 
VV-rbindung  der  Letzteren  durch  einen  Frieden  mit  Holland 
nach  Möglichkeit  zu  hintertreibeu.  Tausendmal  habe  Frank- 
reich den  Frieden  gebrochen,  Pässe  und  Ströme  im  Reiche 
«cenpirt.  und  doch  glaube  man  den  Schmeicheleien,  dass  es 
die  Sicherheit  des  Reiches  aufrecht  erhalten  wolle!  Täglich 
Werde  die  Gefahr  grösser  und  immer  noch  zögere  man,  sie  zu 
bekämpfen.  Die  Macht  Frankreichs  sei  gar  nicht  so  gross,  wie 
allgemein  gedacht  werde;  die  französische  Armee  würde  nicht 
lange  bestehen  können,  wenn  sie  entschlossenen  Widerstand 
fände.  F'rankreich  sei  von  Geld  schon  ganz  entblösst,  das  in 
Hngland  und  Deutschland  verschwendet  werde;  die  Armee  ge- 
schwächt, und  merkwürdiger  Weise  gebe  es  in  ihr  keinen 
Mann,  der  seinem  Könige  nicht  schlechte  l'^rfolge  wünsche. 
Alle  jene  Künste,  die  auf  die  Abwendung  der  kaiserlichen 
Waffen  berechnet  seien,  seien  eben  Zeichen  von  Schwäche, 
and  die  Drohungen  nur  Zeichen  der  Furcht.  Das  sehe  man 
deutlich  aus  der  Behandlung  der  Spanier  durch  die  F'ranzosen, 
die,  als  sie  von  jenen  auf  ihre  Drr)hungen  eine  entschlossene 
•Antwort  erhielten , sich  gleich  zum  Bitten  und  Schmeicheln 
w.indten.  Setze  man  sich  jetzt  'nicht  der  französischen  Herr- 
fchaft  entgegen,  so  werde  man  sie  immer  ertragen  müssen. 
Besser  sei,  fern  von  den  Erblanden  mit  Freunden  und  Snbsi- 
dien  den  Krieg  führen,  als  ihn  daheim  erwarten.  Langsam 
schleiche  d.as  Uebel,  und  endlich  werde  das  Reich  sich  wun- 
dem, dass  es  französisch  sei.'  — Innerhalb  dreier  Tage  wollte 
Lisola  nach  Brüssel  reisen,  um  mit  Monterey  die  nächsten 
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Pläne  zu  besprechen,  aber  er  trug  Bedenken,  nach  dem  Haag 
zurückzukeliren.  wenn  eine  neue  Schwierigkeit  seinem  Wirken 
bereitet  werden  sollte.  Anlass  zu  Befiirchtungon  dieser  Art 
gaben  ihm  Schreiben  von  Lobkowitz,  aus  denen  er  entnehmen 
konnte,  dass  man  in  Wien  an  hoher  Stelle  noch  immer  geneigt 
sei,  wenig  oder  nichts  von  kräftig  eingreifender  Politik  merken 
zu  lassen.  Lisola  wollte  lieber  von  Brüssel  nach  Wien  eilen, 
um  dem  Kaiser  zu  Füssen  zu  fallen  und  sein  Schicksal  von 
dessen  Hand  zu  erwarten,  als  im  Haag  Zeuge  und  Mittel  des 
Unglücks  sein,  welches  aus  dieser  Politik  dem  Kaiser  ent- 
stehen würde.' 

Während  aber  Lisola  im  Haag  sich  abarboitete,  um  unter 
ungeheuren  Anstrengungen  die  so  nothwendige  Verbindung  des 
Kaisers  mit  den  Holländern  zu  Stande  zu  bringen,  fasste  man 
in  Wien  Beschlüsse,  die  seine  schlimmsten  Befürchtungen  zu 
bestätigen  schienen.  Üer  König  von  Frankreich  hatte  in  einem 
Handschreiben  vom  7.  August'^  dem  Kaiser  aufs  Neue  Ver- 
sprechungen zu  beständiger  Erhaltung  des  Friedens  gemacht, 
und  diese  hatten  in  Wien  — wie  bei  der  schwächlichen  Auf- 
fassung der  Dinge  zu  erwarten  war  — in  der  That  den  tief- 
sten Eindruck  gemacht.  In  denselben  Tagen,  in  denen  Lisola 
mit  Aufbietung  aller  Kräfte  das  BUudniss  mit  Holland  zum 
zweiten  Male  zu  Stande  brachte,  schien  man  in  Wien  diese 
Politik  fast  zu  bereuen;  denn  im  Hinblick  auf  jene  franzö- 
sischen Friedensbetheuerungen  befahl  der  Kaiser  am  28.  Sep- 
tember noch  einmal  seinem  Gesandten  in  dringendem  Tone," 
alle  seine  V'erhandluiigen  so  einzurichten,  dass  man  mit  Frank- 
reich nur  nicht  direct  zu  brechen  brauche.  Auch  Spanien  wolle 
ja  nicht  direct  mit  dieser  Macht  brechen,  und  man  wisse  noch 
nicht,  wessen  man  sich  ,in  casu  eines  Anfalls  von  Spanien  und 
Holland  zu  getrosten*.  Da  Lisola’s  , schöne  Concepte'  durch 
die  inzwischen  zu  llalborstadt  zwischen  dem  Kurfürsten  von 
Brandenburg  und  Jlontecuculi  getroffenen  Verabredungen  und 
durcli  des  Turenne  Marsch  über  den  llhein  z«  Wasser  gewor- 
den seien,  so  solle  er  so  viel  als  möglich  die  öffentlichen 

.Sfliroiben  Lisola’«  an  ITocIier,  HaaR,  den  27.  September  1072. 

^ Mig’iiot:  IV  otc. 

^ Kaiaf'il.  Kescr.  d.  d.  Ebersdorf^  df*n  28.  Sept.  1G72,  Man  thoilte  Ltsrda 
auch  da»  Sebndhen  de«  König«  Ludwig,  sowie  die  vcrbiudliche  Antwort 
de«  Kaiser.«  vom  5.  September  mit. 
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Cooferenzeu  mit  dem  Prinzen  vermeiden;  ,dann  der  Gremoii- 
ville'  klagt  nichts  mehrers,  als  dass  er,  Lisola,  so  oft  mit  denen 
Ilulländem  öflFentlich  conferirt  und  dadurch  wider  Frankreich 
gleichsam  den  sermon  führt*.  Auch  solle  Lisola  seinen  Secretär 
von  Lüttich  wieder  abrufen,  denn  der  werde  da  nicht  viel  aus- 
richten  und  ,ihm  selbst  ein  gross  Gefahr,  dem  Kaiser  aber  ein 
grosses  odium  und  impegno  auUaden*.  Könne  er  aber  etwas 
fiir  die  katholische  Religion  thun,  so  solle  er  es  ja  nicht  unter- 
lassen, ,damit  es  nicht  das  Ansehn  habe,  als  ob  der  Kaiser 
Alles  gut  heisse,  was  die  Holländer  wider  die  Religion  ver- 
kehren*. Man  fand  in  Wien,  dass  die  Franzosen  nichts  mehr 
gegen  Holland  unternommen  hätten,  seitdem  der  Kaiser  die 
Waflfen  ein  wenig  bewegt  habe;  man  trug  daher  Lisola  auf, 
den  Holländern  diesen  Umstand  gebührend  vorzustellen  und 
ihnen  den  hieraus  entstehenden  so  grossen  Nutzen  zu  reprä- 
sentiren. 

Aber  nun  kam  die  Relation  Lisola’s  vom  22.  September 
und  das  Schreiben  an  Hocher  vom  27.,  und  wenn  man  die 
Gründe  betrachtet,  aus  welchen  die  geheimen  Räthe  in  ihrer 
Conferenz  am  13.  October  dem  Kaiser  trotz  alledem  die  Rati- 
fication des  Bündnisses  mit  Hollaud  empfahlen,  so  glaubt  man 
zuweilen  eine  Uebersetzung  jenes  Lisola’schen  Schreibens  an 
Hocher  in  ihnen  wiederzuerkennen. 

In  jener  Conferenz,  welche  bei  I.<obkowitz  abgchalten 
wurde,  gaben  die  Räthe  zunächst  ein  mächtiges  Gefühl  von 
Verantwortlichkeit  zu  erkennen  wegen  des  Rathes,  den  sie  dem 
Kaiser  in  einer  Sache  von  so  unendlicher  Wichtigkeit  geben 
sollten.  Sie  haben  ,diesc  consultatio  für  eine  aus  den  schwer- 
sten Deliberationen  gehalten;  denn  an  dem  Effect  derselben 
hanget  das  Heil,  der  Untergang  der  (Istreichschen  Landen, 
des  römischen  Reiches  und  der  ganzen  (Christenheit;  denn 
wenngleich  schöne  Rationen  vorhanden,  dass  doch  gleichwoln 
die  ärgsten  Effect  daraus  folgen  können*.  Sie  wussten  nicht 
recht,  ob  sie  sich  über  dieses  ,neue  holländische  foedus  er- 
freuen oder  betrüben  sollen*.  .Aber  nun  hatte  man  einmal  in 
die  Verhandlungen  gewilligt,  und  die  Holländer  hatten  den 
kaiserlichen  Vertragsentwurf  mit  allen  den  ([Ihiuseln  und  Re- 
serven angenommen,  mit  denen  die  Räthe  ihn  ih:eu  Tendenzen 

' Der  fmnzösische  Oe.sandte  in  Winn. 
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goinäss  versehen  hatten.  Es  blieb  ihnen  also  jetzt  nichts  übrig, 
als  dem  Kaiser  in  der  That  zur  Annahme  und  Ratification  des 
Vertrages  zu  rathen,  ,weil  im  Widrigen  alles  odium,  alle  Ver- 
achtung und  alle  Schuld  auf  S.  Kais.  Maj.  fallen,  dieselbe  ihre 
collegatos  disgustiren,  und  sie  S.  Kais.  Maj.  sodann  völlig  ver- 
lassen, Holland  einen  präjudicirlichen  Frieden  mit  Frankreich 
treffen,  hingegen  S.  K.  M.  und  Spanien  alleinstehen  und  gleich- 
sam das  Messer  zu  Abstechung  des  Halses  erwarten  müssen. 
S.  K.  M.  haben  derzeit  ein  schönes  noch  starkes  Kriegsheer 
daraussen,  sodann  anjetzo  gute  und  mächtige  Collegirte,  mit 
deren  Macht  Dero  Waffen  merklich  wachsen,  haben  von  Spa- 
nien und  Holland  schöne  Subsidien  zu  empfangen,  und  wer 
will  daher  nicht  glauben,  dass  bei  allem  diesem  Frankreich 
nicht  sehr  übel  sein  und  dahero  nicht  auf  alle  Weise  den 
Frieden  mit  Holland  suchen  solle,  damit  dadurch  dasselbe  von 
S.  K.  M.  und  Spanien  gebracht,  diese  beide  von  solchem 
Frieden  ausgeschlossen  und  hingegen  solche  Beide  seiner  künf- 
tigen ambition  und  libidini  ausgesetzt  werden  sollen*.  Die 
Käthe  fanden,  dass  hierin  Lisola  mit  Gremonville  ganz  über- 
einstimme, ,so  sonst  selten  zu  geschehen  pflegt*,  dass  nämlich 
Frankreich  mit  Holland  auf  alle  Weise  Frieden  haben  wolle. 
Sie  fürchteten,  dass,  wenn  der  Kaiser  den  Vertrag  nun  nicht 
ratificirc,  Schweden,  welches  den  Krieg  gern  wieder  in’s  Reich 
bringen  und  ,das  arbitriuin  totius  mit  und  neben  Frankreich 
an  sich  ziehen*  wollte,  und  das  gesammte  Haus  Pfalz,  , dessen 
schädliche  Intentionen  gegen  S.  Kais.  M.  ohne  das  bekannt 
sind*,  ,ins  Mittel*  treten  würden.  Aus  diesen  und  anderen  er- 
heblichen Gründen  hielten  die  Räthe  dafür,  dass  nun  auch  der 
Kaiser  das  Biinduiss  ohne  Aonderung  eines  Wortes  ratificire; 
,denn  höchst  nothwendig,  dass  bei  ihnen,  Holländern,  alle  auch 
die  geringste  umbra  von  einer  Diffidenz  gegen  S.  Kais.  M. 
in  diesen  Conjuncturen  aufgehebt  werde,  denn  sie  sonsten  mit 
Frankreich  gleich  Frieden  machen  würden*. ' 

Ganz  unverkennbar  hatten  also  wieder  einmal  Lisola’s  Dro- 
hungen auf  die  in  letzter  Stunde  noch  schwankend  gewordenen 
Räthe  derartig  gewirkt,  dass  sie  nun  doch  nicht  mehr  auf  dem 
fast  vollendeten  Wege  umzukehren  wagten,  sondern,  wenn  auch 
mit  innerem  Widerstreben,  den  letzten  Schritt  thaten.  Ihre 


' Kelatiu  ('onferentiae  habitao  etv.  Wien,  den  13.  October  1^72. 
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Wrtrauensseligkeit  in  ilie  friinzösiscbe  Friedensliebe  wicb  vor 
den  schlagenden  Gründen,  welche  der  Gesandte  dieser  zaudernden 
Politik  eiilgegenhiclt ; die  Käthe  konnten  sich  der  Erkenntniss 
von  der  Nothwendigkeit  der  Zustimmung  zu  diesem  Vertrage 
mit  Holland  nun  nicht  mehr  entziehen. 

Aber  der  Versuchung  konnten  sie  doch  nicht  widersteheu, 
die  neu  überschickte  holländische  Interpretation  des  Vertrages 
nun  auch  ihrerseits  zu  interpretiren. 

Der  holländische  Nehenreeess  hatte  den  Zahlungstermin 
der  :i()0.tXX)  Thaler  auf  die  Zeit  der  Vereinigung  und  die 
wirkliche  Action  der  kaiserlich-hrandenhurgischen  Armee  ange- 
setzt. Diese  Bestiininung  änderte  man  nun  in  Wieji  dahin,  dass 
dieses  Geld  unter  allen  Umständen  sofort  gezahlt  werden  sollte, 
zumal  der  Kaiser  den  Holländern  ohnehin  schon  so  grosse, 
gar  nicht  zu  bezahlende  Dienste  durch  die  alleinige  Bewegung 
seiner  WatTen  geleistet  habe.  Und  zwar  sollten  die  Suhsidien 
vom  1 . September  an  gerechnet  werden  als  dem  Zeitpunkt  der 
V^creinigung  der  kaiserlichen  mit  der  brandenhui-gischen  Armee; 
im  Nothfall  sollte  Eisola  auch  den  ersten  October,  oder  end- 
lich den  ersten  November  als  Anfangstermin  nachgeben  dürfen. 

Der  Kecess  hatte  ferner  für  die  künftigen  Zahlungen  nicht 
baares  Geld,  sondern  nur  Obligationen  versprochen.  Dagegen 
verlangte  der  Kaiser,  in  diesem  Falle  sollte  sich  eine  Anzahl 
von  Kauf  leuten  für  die  betreffenden  Baarzahltingen  verpflichten. 
Auch  fand  man  die  Versicherung  zu  allgemein,  dass  die  Hol- 
länder nur  ohne  Einschluss  des  Kaisers  keinen  Frieden  machen 
dürften,  denn  man  könne  inzwischen  Freiburg  und  andere  Erb- 
länder verlieren,  die  Holländer  darauf  Frieden  machen  und 
den  Kaiser  auch  mit  solchem  Verlust  einschliessen.  Man  ver- 
langte daher  ausdrücklich,  dass  solchen  Falls  im  Frieden  das 
restituirt  werden  müsse,  was  der  Kaiser  nach  Abschluss  dieses 
Bündnisses  etwa  verloren  habe.  In  etwas  allgemeiner  Weise 
wollte  sich  dieser  den  Holländern  gegenüber  zu  demselben 
verpflichten. ' 

ln  diesem  Sinne  ergingen  am  22.  October  die  kaiserlichen 
Befehle  an  Lisola,  begleitet  von  der  definitiven  Ratification  des 
Vertrages  und  dem  von  den  Rüthen  umgeformten  Nebenrecesse. 
Der  Kaiser  drückte  dabei  seinem  Gesandten  seine  Zufriedenheit 

^ Ebenda  und  Rescr.  vom  22.  October  1672. 
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darüber  aus,  dass  dieser  alle  Schwierigkeiten,  welche  sich  dein 
Abschluss  der  Tractate  entgegengestellt  hatten,  namentlich  die 
durch  de  Gcnt's  Rückkehr  verursachten,  überwunden  habe, 
und  wieder  ermahnte  er  ihn  dringend,  den  Holländern  gehörig 
zu  demonstriren,  was  dieser  kaiserliche  Entschluss  und  das 
Zusammonziehen  der  Armee  ihnen  bereits  für  einen  grossen 
Nutzen  geleistet  habe. 

Nicht  so  bald,  als  er  es  wollte,  konnte  Lisola  inzwischen 
nach  der  erreichten  Vereinigung  mit  den  Holländern  nach 
Brüssel  zum  Grafen  Monterey  reisen,  um  mit  diesem  nun  seine 
eigenen  weiteren  Pläne  zu  verabreden.  Es  erschien  nämlich 
gegen  Ende  September,  vom  Kurfürsten  von  Brandenburg  ge- 
schickt, der  Oberst  Grossek  beim  Prinzen  von  Oranien,  um 
diesem  die  in  Halberstadt  mit  dem  kaiserlichen  General  Monte- 
cuculi  gefassten  Beschlüsse  — den  Marsch  auf  Coblenz,  Ueher- 
schreitung  dfs  Rheins  und  Festsetzung  im  Lütticher  Gebiet  — 
mitzutheilen  und  ein  Zusammenwirken  der  Operationen  anzu- 
bahnen. Aber  in  der  Conferenz,  welche  dazu  am  .3.  October 
im  Lager  des  Prinzen  abgehalten  wurde,  erklärte  sich  der 
Letztere  gegen  diesen  Plan  als  vielzu  woitaussehend  und  um- 
ständlich. Er  meinte,  es  würde  zu  lange  dauern,  ehe  die  deutsche 
Armee  auf  diesem  Wege  herankäme,  und  Türenne  werde  auch 
allem  Anscheine  nach  Holland  nicht  verlassen,  um  den  Ver- 
bündeten entgegenzugehen.  Er  verlangte  nun  — entgegen 
seinen  zuletzt  ausgesprochenen  Ideen  — unmittelbare  Hilfe- 
leistung durch  den  dirccten  Marsch  nach  Holland  und  V’er- 
einigung  sämmtlicher  verbündeter  Armeen.  Als  nun  die  Ge- 
sandten der  Verbündeten  — Lisola,  Grossek,  Blaspiel  und 
Romswinkel  — in  einem  Nebcngemach  für  sich  beriethen,  was 
dem  Prinzen  auf  diese  Einwendungen  zu  erwidern  sei,  war  es 
Lisola,  welcher  die  Brandenbuigcr  bewog,  bei  dem  einmal  ge- 
fassten Plane  stehen  zu  bleiben,  cs  war  ja  sein  eigener.  Ihrem 
einmüthigen  Zusammenhalten  wich  endlich  der  Prinz,  weil  zur 
Aenderung  ohnehin  keine  Zeit  mehr  war.  Er  bat  nur,  aufs 
Höchste  zu  eilen,  das  Volk  sei  schon  völlig  consternirt.  ' 

Um  nun  hiezu  auch  den  Beistand  der  Spanier  zu  gewin- 
nen, reiste  Lisola  endlich  am  10.  October  nach  Brüssel,  wo  er 
am  16.  eintraf. 


* Relat.  vom  6,  October  1672. 
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In  der  Unterredung:,  welche  Lisola  sofort  mit  dem  Grafen 
Monterey  hatte,  theilte  er  diesem  die  Pläne,  welche  Grossek 
gebracht  hatte,  mit.  Er  bemühte  sich  dann,  dem  Grafen  die 
Xoth Wendigkeit  eines  energischen  Vorgehens  auch  seinerseits 
darzulegen,  was  um  so  unbedenklicher  sei,  als  die  Königin 
von  Spanien  nunmehr  im  Begriffe  stehe,  mit  dem  Kaiser  ein 
Bündniss  abzuschliessen.  Er  verlangte  von  ihm  eine  Diversion 
gegen  die  Franzosen  zur  Erleichterung  des  Rheinüberganges 
der  aliirten  Armee,  Hineinführung  einer  Truppenmacht  nach 
Köln  zum  Schutz  dieses  wichtigen  Platzes  und  Vereinigung 
eines  spanischen  Corps  mit  der  kaiserlichen  Armee,  sobald 
dieselbe  am  unteren  Rhein  erscheinen  werde. 

Es  bedurfte  zwar  keiner  besonderen  Künste,  um  die  Zu- 
stimmung des  Grafen  für  diese  Vorschläge  zu  gewinnen,  aber 
für  die  Ausführung  dessen,  was  Lisola  verlangte,  war  er  doch 
nicht  so  unabhängig,  als  Jener  meinte.  Er  erklärte,  dass  er 
seiner  Instruction  nach  nicht  mehr  thun  könne,  als  er  bereits 
gethan  habe.  Von  den  38.0CX)  Mann,  über  w'elche  er  verfügen 
könne,  habe  er  bereits  11.000  Mann  den  Holländern  geschickt, 
die  übrigen  reichten  kaum  hin  zur  nothwendigen  Besetzung 
des  lindes.  Er  könne  daher  für  den  Augenblick  nicht  mehr 
thun,  aber  er  erwarte  in  einigen  Tagen  weitergehende  Instruc- 
tionen aus  Madrid.  Wolle  der  Prinz  von  Oranien  indess  mit  seiner 
verfügbaren  Armee  in  die  Nähe  von  Brabant  marschiren,  so 
sei  er  gern  bereit,  noch  einige  Regimenter  zu  ihm  stossen  zu 
lassen. ' 

Um  dies  dem  Prinzen  mitzutheilcn,  eilte  der  spanische 
Gesandte  Emanuel  de  Lira  nach  Holland  zurück,  während 
Lisola  noch  in  Brüssel  blieb,  um  die  spanische  Post  zu  er- 
warten. 

Es  vergingen  Tage  und  Wochen,  ohne  dass  die  erwarteten 
Befehle  aus  Spanien  gekommen  wären.  Dagegen  kam,  nicht 
minder  ersehnt,  die  kaiserliche  Ratification  des  Vertrages  mit 
Holland.  Durch  besonderen  Courier  war  sie  über  Köln  nach 
Brüssel  gesandt  worden,  wo  sie  Lisola  am  6.  oder  7.  November 
erhalten  haben  wird.  Gleichwohl  blieb  dieser  noch  einige  Tage 
da,  um  den  Jlarkgrafen  Hermann  von  Baden  zu  erwai  ten,  welcher 
ebenfalls  in  kaiserlichen  Commissionen  zum  Grafen  Monterey 

' Lisola,  Brüssel,  den  22.  Oetober  1672. 
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gosehiekt  worden  war,  dann  verzögerte  eine  Krankheit  seine 
Abreise  auf  etliche  Tage;  erst  am  21.  oder  22.  November  scheint 
Lisola  wieder  im  Haag  eingetroffen  zu  sein. 

Hier  stand  ihm  wieder  eine  nicht  geringe  Thätigkeit  bevor.  « 

Lisola  hatte  den  in  Wien  iimgeformten  Nebenrecess  kaum 
gelesen,  als  er  die  dadurch  heraufbeschworenen  neuen  Scliwierig- 
keiten  vorhersagte.  ' Zum  dritten  Male  musste  er  nun  alle 
Phasen  der  Verhandlungen  durchinachen  und  seine  ganze 
Kraft  und  üeschicklichkoit  aufbieten,  um  sic  mit  Erfolg  zu 
überwinden.  Sein  Vorgehen  hiebei  war  ebenso  charakteristisch 
als  diplomatisch. 

Lisola  fand  nämlich  für  gut,  von  den  ihm  übersandten 
Schriftstüekim  nur  die  Hatitieation  des  Kaisers  dem  Fagel 
mitzutheilcn,  statt  des  vom  Kaiser  geänderten  Nebenrecesses 
aber  übergab  er  (am  24.  November)  den  holländischen  Depu- 
tirten  ein  von  ihm  selbst  verfasstes  Memoire,  welches  ausser 
dem  Inhalt  des  Recesses  auch  noch  die  sonstigen  Wünsche 
des  Kaisers,  namentlich  die  Forderung  von  Zugeständnissen 
an  die  Katholiken  enthielt. - 

Die  Holländer  überlegten  sich  diese  Sache  beilenklich 
lange,  denn  natürlich  hatten  sie  an  dieser  kaiserlichen  Inter- 
pretation dos  Vertrages  sehr  viel  auszusetzen.  Den  unbestimmten 
und  zweideutigen  Sinn,  den  sie  durch  ihre  Auslegung  dem  Ver- 
trage hatten  benehmen  wollen,  hatte  der  Kaiser  in  der  scinigon 
ausdrücklich  wieder  bekräftigt.  Ihre  Absicht  war,  durch  den 
Vertrag  die  Hilfe  des  Kaisers  und  durch  diese  die  verlornen 
Provinzen  wiederzugewinnen,  während  der  Kaiser  nur  versprach, 
sie  vor  weiteren  Verlusten  zu  schützen.  Hie  wollten  die  hohen 
Stibsidien,  zu  denen  der  Vertrag  sie  verpflichtete,  nur  für  wirk- 
liche Operationen  zahlen.  Der  Kaiser  dagegen  wollte  die  Gelder 
von  einem  bestimmten  Termin  an  geniessen,  ohne  sich  zu  irgend- 
welchen Leistungen  ausdrücklich  zu  verpflichten.  Die  Holländer 
wussten  daher  nicht  recht,  wozu  ihnen  der  Vertrag  nützen 
sollte;  eine  gefährliche  Missstimmung,  die  in  Verzweiflung 
überzugehen  drohte,  begann  sich  ihrer  zu  bemächtigen.  Es 
schien  in  der  That,  als  ob  sie  die  ganze  Hache  ruhen  lassen 
und  unerwartete  Beschlüsse  fassen  wollten;  weder  schriftlich 

• RelAt.  vom  1».  November  1672. 

* Schreiben  Li^oWs  au  H«>cher,  Haag,  den  2 t.  November  1672. 
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noch  mündlich  ertheilten  sie  dem  kaiserlichen  Gesandten  irgend 
eine  Antwort. 

Und  inzwischen  hatte  sich  beim  V^olke  eine  grosse  Be- 
jtürziing  über  diese  fortwährenden  Zögerungen  kundgegeben. 
Man  meinte,  der  Kaiser  suche  noch  jetzt  vor  der  KatiHcation 
allerlei  Ausflüchte,  um  nicht  für  Holland  cintreten  zu  dürfen. 
Das  Zaudern  des  deutschen  Heeres,  den  Rhein  zu  überschreiten, 
bestärkte  darin,  und  das  Gerücht  war  überall  verbreitet,  dass 
die  kaiserliche  Armee  nichts  zu  thun  gedächte,  als  in  Franken 
die  Winterquartiere  zu  beziehen.  Man  munkelte  von  heimlichen 
Tractaten  zwischen  dem  Kaiser,  Spanien  und  Frankreich,  derent- 
wegen der  Erstere  die  Franzosen  überhaupt  nicht  angreifen, 
noch  mit  ihnen  zusammengerathen  wolle.  ' Man  sah  ini  Geiste 
bereits  Türenne,  der  kaiserlieheu  Freundschaft  sicher,  sich  von 
der  deutschen  Armee  wieder  ab  wenden  und  über  das  Eis  auch 
in  das  Herz  der  vereinigten  Provinzen,  die  Provinz  Holland, 
eindringen.  Es  erschien  als  eine  Bestätigung  hiezu,  dass  der 
Kaiser  den  westphälischen  Frieden  auch  jetzt  noch  nicht  für 
gebrochen  erklärte,  obwohl  die  französische  Armee  nicht  weit 
von  Frankfurt  stand,  und  bereits  ein  Gefecht  mit  den  Branden- 
burgern süittgefunden  hatte.  Mau  fragte  sich  in  Holland,  was 
die  Franzosen  denn  thun  müssten,  um  diesen  Frieden  zu 
brechen. 

Unter  dem  Einfluss  dieser  Ideen  hatte  die  öffentliche 
Meinung  in  Holland  in  der  That  begonnen,  weiteren  Wider- 
stand für  vergeblich  zu  halten,  da  kein  Bundesgenosse  sich 
finden  wollte,  welcher  kräftige  Hilfe  leisten  konnte.  Dazu  wurde 
von  vei-schiedenen  Seiten  verbreitet,  dass  Frankreich  im  Frieden 
den  grössten  Theil  seiner  Eroberungen  zurückgeben  wolle, 
wenn  man  nur  auf  die  Verbindung  mit  dem  Hause  Oesterreich 
verzichte,  Frankreich  wolle  sogar  Lothringen  restituiren,  wenn 
man  sich  nur  verpflichte,  ihm  Hilfstruppen  gegen  jeden  Feind 
zu  stellen. 

Hatten  solche  Betrachtungen,  genährt  durch  französische 
Einflüsterungen,  schon  fruchtbaren  Boden  gefunden,  so  kamen 
zum  Unglück  gerade  jetzt  (in  den  ersten  Decembertagen)  die 
schwedischen  Friedensvermittler  von  England  nach  dem  HiUig, 
und  brüsteten  sich  überall,  dass  man  durch  ihre  Bemühungen 

’ Der  dHiiUche  Resident  verbreitete  dies. 
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binnen  Kurzem  einen  günstigen  Frieden  erhalten  könne,  wenn 
man  nur  Waffenstillstand  mache,  durch  den  ja  auch  Holland 
vor  den  Gefahren  dos  Winters  geschützt  werde;  mit  Mühe 
hätten  sie  dieses  Zugeständniss  vom  König  von  Frankreich 
bereits  erhalten.  ' 

Diese  öffentliche  Meinung,  auf  welche  die  schwache  hol- 
ländische Regierung  die  grösste  Rücksicht  zu  nehmen  hatte, 
wenn  sie  nicht  durch  Aufstände  gefährdet  werden  wollte,  war 
neben  jenen  sachlichen  Bedenken  einer  der  Hauptgründe  ge- 
wesen, dass  die  Ratificirung  des  Vertrages  nun  von  Seite  Hol- 
lands beanstandet  wurde.  Und  sollte  es  in  der  That  zum  Frieden 
kommen,  der  so  verlockend  sich  darzubieten  schien,  so  musste 
dieser  Vertrag,  welcher  obendrein  noch  so  theuer  erkauft  werden 
sollte,  ohne  auch  nur  das  zu  garantiren,  was  nun  selbst  die 
Feinde  zu  gewähren  schienen,  wegen  der  Verpflichtungen  und 
Rücksichten  gegen  den  Kaiser,  die  er  für  diese  Fälle  aufer- 
legte,  freilich  im  höchsten  Grade  unbequem  werden. 

So  beruhte  noch  in  den  ersten  Decembertagen  des  Jahres 
1(572  das  Zustandekommen  des  kaiserlich -holländischen  Ver- 
trages zum  guten  Theile  auf  der  schwankenden  öffentlichen 
Meinung  des  deprimirten  und  ruinirten  holländischen  Volkes, 
auf  welches  Gerüchte  und  Einflüsterungen  jeglicher  Art  ganz 
unterschiedslos  ihren  Einfluss  übten.  Kam  es  jetzt  vor  der 
Ratiticatiou  noch  zu  ernsthaften  Erörterungen  über  den  Frieden 
zwischen  Holland  und  seinen  Feinden,  so  war  durch  diese 
sechsmonatlichen  Verhandlungen  nichts  erreicht  wonlen , als 
den  Kaiser  auf  das  Schlimmste  Frankreich  gegenüber  zu  com- 
promittiren,  und  keine  Verpflichtung  band  die  Holländer,  ihn 
und  Spanien  in  den  Frieden  mit  einzuschliessen.  Der  Kaiser 
hätte  in  diesem  Falle  durch  die  Aussicht  auf  Unterstützung, 
welche  er  ihnen  gewährt  hatte,  und  durch  die  hiermit  ihren 
Feinden  gemachte  Drohung  den  Holländern  nur  einen  billi- 
geren Frieden  von  jenen  verschafft,  auf  Kosten  eines  Krieges, 
den  er  dann  allein  mit  Frankreich  auszukämpfen  gehabt  hätte. 
Es  erschien  also  als  eine  unumgängliche  Nothwendigkeit  für 
das  kaiserliche  Interesse,  zur  Beseitigung  aller  dieser  Gefahren 
die  definitive  Ratification  des  Vertrages  von  Holland  zu  er- 

• Diene  Darstellung*  ist  nach  den  Relationen  Lisola's  vom  ö.  and  15.  De- 
eeiuber  lö72  und  anderen  Acten. 
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zwingen.  Aber  wie  sollte  dji.s  geschehen,  da  ihm  nichts  geboten 
werden  konnte?  Direct  beim  Prinzen  darum  anzuhalten,  hielt 
Lisola  mit  der  Würde  seines  Herrn  unverträglich.  Es  blieb 
also  nur  der  Umweg  der  Intrigue  übrig. 

War  die  holländische  Regierung  durch  die  öflFentliche 
Meinung  des  Landes  beeinflusst  worden,  noch  im  letzten  Mo- 
mente mit  der  Vollziehung  der  Tractate  zu  zögern,  und  hatten 
die  Feinde  diese  öffentliche  Meinung  in  ihrem  Sinne  genährt 
and  geleitet,  so  lag  es  nahe,  den  letzteren  dieselbe  zu  ent- 
fremden, sie  selbst  zu  gewinnen  und  durch  sie  wiederum  einen 
Druck  auf  die  holländische  Regierung  auszuüben.  Ganz  unbe- 
denklich und  mit  seiner  gewöhnlichen  Feinheit  begann  Lisola 
sofort  in  dieser  Richtung  zu  arbeiten. 

Durch  ihm  vertraute  und  dem  Volke  unverdächtige  Per- 
sonen Hess  er  sogleich  in  den  massgebenden  Kreisen  der  haupt- 
sächlichsten Städte  der  Provinz  Holland  verbreiten,  dass  der 
Kaiser  diesen  Staat  keineswegs  verlassen  wolle.  Die  kaiserliche 
Armee  habe  Holland  bereits  grosse  Dienste  geleistet,  indem 
sie  die  Hauptmacht  des  Feindes  auf  sich  gezogen.  Mehr  habe 
sic  nicht  thun  können,  weil  die  Tractate  noch  nicht  völlig  ge- 
schlossen waren;  und  nicht  am  Kaiser  habe  es  gelegen,  dass 
dieselben  nicht  schon  längst  vollzogen  seien.  Einem  billigen 
und  sicheren  Frieden  werde  auch  der  Kaiser  nicht  entgegen 
sein,  vielmehr  ihn  befördern,  wenn  er  nur  mit  Intervention 
aller  Betheiligten  geschlossen  werde.  .lene  heimlichen  und  ein- 
fältigen Friedensbetheuerungen  der  Franzosen  bezweckten 
nichts  als  Zwiespalt  zu  säen,  und  die  Freunde  von  Flolland 
abzuwenden,  die  es  vor  dem  Ruin  zu  bewahren  vermöchten. 
Der  klarste  Beweis  dafür  sei,  das.s,  während  Frankreich  Hol- 
land durch  jene  herrlichen  Erbietungen  locke,  es  zu  Wien  und 
Regensburg  nichts  unterl.isse,  um  Kaiser  und  Reich  von  jeder 
Betheiligung  am  Kriege  abzuhalten.  Auch  schlüge  .Schweden, 
das  mit  Frankreich  eng  verbündet  sei,  nur  desshalb  überall 
im  Reiche  neue  Bündnisse  vor,  um  Holland  jede  Hilfe  zu  ent- 
ziehen. Der  Waffenstillstand,  der  angeblich  dem  französischen 
Könige  nur  mit  Mühe  abgerungen  sei,  werde  von  diesem  nur 
gewünscht,  um  seine  durch  Krankheit  und  Strapazen  zusam- 
menschmelzende Armee  wieder  zu  ergänzen , und  um  den 
Handel,  von  dessen  Erträgen  er  den  Krieg  geführt  habe,  der 
nun  aber  durch  die  holländischen  Kaper  auf  s Höchste 
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geschädigt  ist,  wieder  herzustellen.  Dasselbe  wünsche  England, 
dessen  Schifffahrt  niinirt  wird,  während  die  Provinzen  Holland 
und  Seeland  durch  die  Kaperei  viel  verdienen. ' 

Diese  Intrigue  hatte  in  der  That  die  gewünschte  Wirkung. 
Jedem  kam  diese  Darstellung  der  Sachhige  plausibel  vor,  und 
inan  wurde  nun  nicht  wenig  indignirt  auf  die  eigene  Regie- 
rung wegen  ihrer  langen  Zögerung  bei  der  Ratification  des 
Vertrages. '■*  Und  nun  schickte  Lisola  den  spanischen  Gesandten, 
Emauucl  de  Lira,  zu  den  Dopiitirten,  der,  gleichsam  aus  eige- 
nem Antriebe,  sie  fragen  sollte,  wie  es  denn  mit  den  kaiser- 
lichen Tractaten  stehe,  und  woran  die  Zögerung  des  endlichen 
Abschlusses  läge;  und  wenn  jene  antworten  würden,  dass  die 
kaiserlichen  Minister  täglich  neue  Schwierigkeiten  auf  die 
Rahn  brächten,  und  dass  es  dem  Kaiser  mit  dem  Vertrage 
nicht  Ernst  zu  sein  scheine,  so  sollte  er  ihnen  nahe  legen, 
dass  diese  Schwierigkeiten  ja  auf  einer  Conferenz  behoben 
werden  könnten. 

Diese  Mahnung  des  (Jesandten  der  zur  Zeit  Holland  am 
meisten  befreundeten  Macht  durfte  die  holländische  Regierung 
nicht  unbeachtet  lassen,  und  so  kam  in  der  That  — am  12.  De- 
ceinber  — eine  Conferenz  zu  tjtande.  In  ihr  begann  Lisola 
mit  Klagen,  dass  die  holländische  Regierung  in  einer  Sache 
von  solcher  Bedeutung,  wo  es  auf  den  Augenblick  ankomme, 
so  saumselig  sei,  und  man  ihm  auf  seine  cingereichten  Punkte 
nicht  einmal  eine  Antwort  gegeben  hätte.  Dann  fragte  er,  was 
denn  für  Schwierigkeiten  in  dem  Nebenrecess  seien,  der  nur 
den  bereits  genehmigten  Hauptvertrag  näher  erkläre.  Die  De- 
putirten  hätten  ihn  ja  selbst  gewollt,  und  der  Kaiser  habe 
wohl  dasselbe  Recht  wie  sie,  darzulegen,  wie  er  den  Vertrag 
verstehe.  ’ So  begann  man  noch  einmal  zu  verhandeln. 

Zur  (Grundlage  der  Verhandlungen  diente  das  von  Lisola 
eingereichte  Memoire.  Lisola  hatte  darin  die  Zahlung  der  Sub- 
sidien  in  Bankgeld  verlangt,  weil  dasselbe  den  höchsten  Kurs 
hatte.  Die  Holländer  wollten  darauf  nicht  cingehen,  theils  um 
den  jiecuniäron  Schaden  zu  vermeiden,  theils  weil  sie  als  Con- 
sequenz  davon  fürchteten,  dass  ihre  anderen  Bundesgenossen 

' Kbcnda. 

2 Khuiida. 

’ Klieiida. 
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— Dänemark  und  Braunschweiff  — dann  voraussiclitlich  die- 
selbe Vergünstig^ung  verlangen  würden.  Nach  langem  Wider- 
stande gaben  sie  nach. 

Dann  stritt  man  über  die  Festsetzung  des  Tennines,  von 
welchem  an  die  Zahlungen  beginnen  sollten.  Die  Holländer 
wollten  die  Subsidien  erst  von  da  an  zahlen,  wo  die  kaiser- 
liche Armee  direct  zu  ihren  Gunsten  operiren  würde,  während 
der  Kaiser  den  1.  September  als  Anfangstermin  bozeichnote. 
Da  zeigte  ihnen  denn  Lisola,  dass  die  kaiserliche  Armee  schon 
längst  für  sie  operirt  habe;  die  Hauptmacht  des  Feindes  sei 
durch  dieselbe  nach  dem  Reiche  abgelenkt,  sie  selbst  aus  den 
AngegriflFenen  die  Angreifer  geworden  und  könnten  das  feind- 
liche Gebiet  überziehen.  Ungeheure  Kosten  habe  der  Kaiser 
bereits  auf  seine  Armee  verwendet,  ohne  durch  einen  Vertrag 
dazu  verpflichtet  gewesen  zu  sein.  Jene  Wirkung  zu  ihren 
Gunsten  habe  stattgefunden,  seitdem  die  kaiserliche  Armee  sich 
mit  der  brandenbuigischen  vereinigt  habe,  und  dies  sei  Anfang 
September  geschehen.  Er  bestehe  daher  mit  -Recht  auf  dem 
1.  September  als  Anfangstermin  tur  die  Subsidienzahlungon. 
In  der  That  konnten  die  Deputirten  gegen  diese  Ausführungen 
nicht  viel  einwenden,  und  so  willigten  sie  endlich  auch  hierin 
ein.  Da  die  Holländer  in  ihren  Repliken  darüber  geklagt 
hatten,  dass  die  kaiserliche  Armee  so  langsam  avanc.ire,  so  be- 
nützte Lisola  diese  Gelegenheit  diizu,  um  ihnen  noch  ein  wei- 
teres Zugeständniss  abzupressen. 

Die  Schwierigkeit  eines  Uebergangos  über  den  Rhein, 
ohne  einen  sicheren  Pass  dazu  zu  besitzen,  hatte  sich  bei  den 
Operationen  der  deutschen  Armee  bereits  in  unangenehmster 
Weise  fühlbar  gemacht  und  dieselben  entscheidend  beeinflusst. 
Die  Uebergänge  am  unteren  Rhein  hatten  die  Franzosen  in 
ihrer  Gewalt,  und  die  am  Mittclrhein  konnten  sie  vom  Eisass 
aus  früher  erreichen  als  die  Kaiserlichen;  im  Anblicke  des 
Feindes  aber  einen  so  mächtigen  Strom  erst  zu  übcrbrücken 
und  dann  die  Armee  und  die  ungeheure  Bagage  hinüber- 
znsetzen,  schien  eine  kaum  zu  lösende  Aufgabe.  So  dachte 
man  in  Wien  ganz  richtig  daran,  den  einzigen  noch  übrigen 
Pass  über  den  Rhein,  über  den  die  Franzosen  noch  nicht  ver- 
fügen konnten,  den  zwischen  Koblenz  und  Ehrenbreitenstein, 
durch  Verhandlungen  mit  dom  Landesfürsten,  dem  Kurfürsten 
von  Trier,  zu  gewinnen.  Dieser  war  gern  bereit,  ihn  dem 
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Kaiser  zu  überlassen,  aber  ausser  Stande,  mit  seinen  geringen 
Kräften  ihn  gegen  eine  gewaltsame  Besetzung  Anderer  zu  be- 
haupten; er  verlangte  titXX)  Thaler  monatlicher  Subsidien,  unn 
dort  die  nöthigen  Truppen  aufstelleu  zu  können.  Aber  der 
Kaiser  iiibltc  sich  niclit  im  Stande,  diese  Summe  aus  eigenen 
Mitteln  aufzubringen,  er  kam  also  auf  den  natürlichen  Gedan- 
ken, einen  Theil  davon  auf  die  Holländer  zu  schieben,  denen 
diese  Sache  ohnehin  im  höchsten  Grade  zu  Gute  kommen 
musste.  Noch  am  24.  November  war  daher  an  Lisola  der  Be- 
fehl ergangen,  zu  diesem  Zwecke  von  Holland  noch  2 — 3000 
Thaler  monatlicher  Subsidien  zu  verlangen. 

Den  besten  Moment,  diese  neue  Forderung  zu  motiviren 
und  annehmbar  zu  machen,  glaubte  Lisola  in  dem  vorhin- 
bezeichneten  gefunden  zu  haben.  Er  zeigte  den  Deputirten, 
dass  die  Ursache  für  die  weiten  Umwege,  welche  die  alliirte 
Armee  hätte  machen  müssen,  nur  in  dem  Mangel  eines  siche- 
ren Ueberganges  über  den  Rhein  gelegen  habe,  welcher  fast 
in  den  Händen  der  Franzosen  sei;  nur  bei  Koblenz  sei  ein 
Uebergang  möglich,  wenn  der  Kurfürst  von  Trier  diesen  Pass 
offen  halte.  Dieser  aber  sei  ausser  Stande,  Koblenz  und  Ehren- 
breitenstein genügend  zu  befestigen  und  zu  besetzen,  und  auch 
der  Kaiser  seiner  sonstigen  Ausgaben  wegen  nicht  fähig,  ihm 
die  Mittel  dazu  zu  verschaffen.  Wolle  Holland  dazu  beitragen, 
so  würden  diese  Tractate  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Kur- 
fürsten in  ihrem  eigensten  Interesse  zu  Stande  kommen. ' — 
So  begründet,  missfiel  jenen  diese  neue  Zumuthung  nicht.  Sie 
schützten  anfangs  zwar  die  Unmöglichkeit  vor,  noch  neue 
Lasten  zu  übernehmen,  aber  dann  fragten  sie,  wie  hoch  die 
Summe  sei,  welche  der  Kaiser  für  Kurtrier  begehre.  Als  Lisola 
erwiderte,  3000  Thaler  monatlich  seien  nöthig,  so  feilschten 
sie  ein  wenig  und  bewilligten  schliesslich  2.Ö00  Thaler. 

Beim  dritten  Artikel  des  Nebenrecesses  fügten  sich  die 
Holländer  merkwürdig  schnell.  Obwohl  der  Kaiser  sich  darin 
nur  verpflichtete,  ihnen  beim  späteren  Frieden  die  Lande  zu 
restituiren,  welche  sie  nach  Abschluss  dieses  Bündnisses  etwa 
noch  verlieren  sollten,  während  sie  in  ihrer  Interpretation  diese 
Verpflichtung  auch  auf  die  bereits  verlorenen  ausgedehnt 
hatten,  so  brachte  sie  Lisola  doch  dazu,  auf  ihr  Verlangen  zu 


* Relat.  vom  15.  Dec.  1672. 
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verzichten.  Leider  gibt  er  nicht  iin,  wodurch  das  geschehen 
seiu  mag. 

Den  Ilauptkanipf  aber  hatte  Lisola  zu  bestehen  wegen 
der  Bezahlung  der  iJOO.tXX)  Thaler.  Die  Verhandlungen  über 
diesen  Punkt  hatten  nie  ganz  gerulit.  Der  Kaiser  wollte  diese 
Summe  sofort  haar  ausgezahlt  haben.  Die  Holländer  verw'arfen 
dies  als  unmöglich.  Da  verlangte  Lisola  eine  Anweisung  auf 
zwei  Millionen,  welche  die  Indische  Compagnie  dem  Staate  zu 
leihen  versprochen  hatte;  aber  auch  das  wurde  verworfen,  weil 
diese  Summe  schon  für  anderweitige  militärische  Zwecke  be- 
stimmt sei.  Dann  hatten  einige  Kaufleute  sich  erboten,  gegen 
eine  Garantie  der  Generalstaaten  diese  Summe  herzuleihen, 
wenn  der  Prinz  auch  seine  (lüter  dafür  verpfände.  Sofort 
hatte  Lisola  an  diesen  geschrieben,  welcher  sich  auch  in  der 
Tliat  tlazu  bereit  erklärte.  Aber  nun  zögerten  jene  Kaufleute 
wieder  wegen  des  schlechten  Fortganges  der  militärischen  Ope- 
rationen. So  stand  die  Sache,  als  es  zur  Conferenz  kam. 

Auf  ihr  schlug  nun  Lisola  als  letztes  Mittel  vor,  die 
Quote,  welche  die  Provinz  Holland  zu  jener  Summe  beizu- 
tragen gehabt  hätte  (13t5.0(X)  Thaler),  zu  sofortiger  Bezahlung 
auf  das  Amsterdamer  Aerar  anzuweisen, ' während  die  übrigen 
Provinzen  nur  Assignaten  geben  sollten;  da  aber  diese  nur  mit 
Verlust  verkauft  weiden  könnten,  so  sollten,  um  diesen  Verlust 
zu  verringern  und  den  Werth  der  Assignaten  zu  erhöhen,  den 
Käufern  derselben  besondere  Vortheile  gewährt  \verden.  Auch 
das  bewilligten  die  Dcpiitirten  ohne  grosse  Umstände.  Als  aber 
Lisola  mx^h  verlangte,  dass  gleichwohl  etw  aiger  Verlust  beim  Ver- 
kauf derselben  durch  neue  Obligationen  gedeckt  werden  sollte  , so 
wollten  die  Deputirton  nur  vensprechen,  ihre  Bemühungen  bei 
den  Provinzen  dahin  zu  richten,  da  sie  aus  eigner  Macht  das 
nicht  zugestehen  dürften.  Lange  stritt  man  über  diesen  Punkt, 
und  um  nicht  abermals  sechs  Wochen  bis  zum  Eintreffen  einer 
kaiserlichen  Erklärung  verstreichen  zu  hissen  und  seinerseits 
nicht  .Schuld  an  noch  weiterer  Hinausschiebung  der  Ratification 
zu  sein,  begnügte  sich  Lisola  in  der  That  mit  jenem  \'er- 
sprechen  der  Deputirten,  weil  er  hoffte,  dass  die  Cursc  im 


‘ Kelatiou  vom  15.  Deceiiiber:  ad  Aorarium  AiustclodAmenAC,  quod  vulgo 
Contoir  vocant. 
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Laufe  der  militftrischen  Operationen  von  selbst  steigen 
würden.  ' 

Nur  den  warm  empfohlenen  lieligionspunkt,  betreffend  die 
Legalisirung  derjenigen  Rechte  der  Katholiken,  welche  dieselben 
augenblicklich  in  den  von  den  Franzosen  eroberten  holländischen 
Provinzen  thatsächlich  genossen,  konnte  Lisola  nicht  nach  dem 
Wunsche  des  Kaisers  durchsetzen.  Die  holländische  Regierung 
scheute  hiebei  zu  sehr  die  Wuth  des  Volkes,  welches  bereits 
alle  Magistrate  entfernt  hatte,  die  solchen  Rathschlägen  geneigt 
schienen.  Sie  fürchtete,  da.ss,  wenn  den  Katholiken  der  von 
den  Feinden  besetzten  Provinzen  besondere  Freiheiten  zuge- 
Btandcn  würden,  alle  Katholiken  des  ganzen  Landes  dahin 
strömen  würden  zum  grossen  Schaden  des  Handels.  Dazu  hörte 
man,  dass  der  König  von  Frankreich,  um  die  Holländer  dem 
Frieden  geneigter  zu  machen,  von  den  früheren  Bedingungen 
auch  das  Verlangen  besonderer  Rechte  für  die  Katholiken  fahren 
gelassen  habe.  Somit  verlor  Lisola  auch  diesen  Stützpunkt  für 
seine  Forderung.  Er  sah  ilalier  selbst  ein,  dass  hierin  nichts 
zu  erlangen  sei,  und  da  die  Katholiken  augenblicklich  wenigstens 
nicht  weiter  bedrängt  wurden,  und  man  bei  etwaigen  Friedens- 
tractaten  doch  davon  hätte  reden  müssen,  so  Hess  er  die  Sache 
als  noch  nicht  reif  auf  sich  beruhen.  ^ 

Somit  war  der  Nebenrecess,  und  zwar  die  Erklärung  des 
V^ertrages  im  kaiserlichen  Sinne  — angenommen.  Wieder 
also  hatte  Lisola,  freilich  mit  ungeheurer  Mühe  und  mit  Auf- 
wendung aller  diplomatischen  Mittel,  <len  Willen  des  Kaisers 
durchgesetzt.  Der  endlichen  Ratiticatiun  des  Vertrages  stand 
nun  nichts  mehr  im  Wege. 

Es  war  aber  auch  die  höchste  Zeit,  den  Holländern  durch 
die  Vollziehung  des  Vertrages  die  Hände  zu  binden,  denn  die 
schwedischen  Vermittler  thaten  alles  Erdenkliche,  um  einen 
einseitigen  Frieden  Hollands  mit  Frankreich  zu  Stande  zu 
bringen;  sie  wollten  Frankreich  die  Hände  frei  machen,  damit 
dieses  und  Schweden  in  Gemeinschaft  ihre  ehrgeizigen  Pläne 
im  Reiche  durchsetzen  könnten.  Und  die  spanischen  und  die 


' Die«!  intercssiuite  Krsclieinniig  iler  Kimvirknng  der  Hilrse  auf  die  Politik 
und  umgekehrt  kann  hier  nicht  näher  berührt  werden.  Sie  soll  dciu- 
näehst  an  anderer  Stelle  behandelt  werden. 

’ Rtdat.  vom  15,  Dec.  Iö7‘J. 


Digitized  by  Google 


81 


braDdenburgischen  Gesandten  drängten  natürlich  unaufhörlich 
suin  Abschluss.  Am  12.  Deceinber  war  es  Nacht  geworden, 
ehe  man  sich  über  alle  Punkte  geeinigt  hatte;  erst  am  folgenden 
Tage,  am  18.,  konnten  die  Katiticationen  ausgewechselt  werden.  ' 
Damit  hatte  sich  Lisola’s  Weissagung  erfüllt.  Er  hatte  voraus- 
gesagt, dass  bei  dem  gewöhnlichen  Gange  kaiserlicher  Geschäfts- 
ordnung das  Ende  des  Jahres  herankommen  werde,  ehe  der 
Schluss  der  Tractate  erfolgen  könne,  und  nun  war  nicht  nur 
das  Ende  des  Jahres  da,  sondern  ein  Feldzug  war  bereits  ver- 
fehlt, und  zum  Thoil  eben  desswegen  verfehlt,  weil  der  Tractat 
so  spät  zu  Stande  gekommen  war. 

Es  war  doch  einer  der  wichtigsten  Verträge,  die  je  ge- 
schlossen worden  sind;  sein  Abschluss  war  bedeutungsvoll  für 
Vergangenheit  und  Zukunft.  Für  die  Vergangenheit,  denn  bisher 
hatte  der  Kaiser  die  Holländer  nur  als  Kebellen  betrachtet, 
welche  in  frevelhaftem  Aufstande  von  dem  Hause  Oesterreich 
abgefallen.  und  die  ihm  ausserdem  noch  ihres  protestantischen 
Glaubens  wegen  ein  Gräuel  waren.  Er  war  bei  dieser  Gesinnung 
geblieben,  auch  nachdem  Spanien  selbst  sich  mit  den  Abtrün- 
nigen längst  ausgesöhnt  hatte.  Indem  nun  der  Kaiser  mit  den 
Holländern  von  Staat  zu  Staat  verhandelte,  anerkannte  er  erst 
die  Rechtmässigkeit  ihrer  staatlichen  Existenz  und  ihre  Eben- 
bürtigkeit in  der  Reihe  der  europäischen  Mächte. 

Und  bedeutungsvoll  für  die  Zukunft  war  dieser  Vertrag. 
Denn  auf  ihn  folgte  ein  siebenjähriger  Krieg,  der  dem  über- 
gewaltigeu  Frankreich  vernichtende  Stösse  versetzte  und  seine 
blühenden  Finanzen  aufs  Tiefste  zerrüttete.  Es  war  der  Ver- 
trag, der  den  Grund  legte  zur  ersten  europäischen  Coalition 
gegen  das  Frankreich,  das  sich  anmass,  einen  Krieg  nach 
Belieben  vom  Zaun  brechen  zu  können ; ihm  zuerst  lag  die 
Idee  europäischen  Widerstandes  gegen  die  Uebergriffe  einer 
einzelnen  Macht  zu  Grunde.  Sie  ist  bis  in  die  neuesten  Zeiten 
gerade  Frankreich  gegenüber  die  geltende  geblieben. 

Und  in  der  Entwicklung  alt-kaiserlicher  llauspolitik  war 
dieser  Vertrag  ein  Markstein ! 

Die  widerstreitenden  Interessen  der  beiden  Häuser  Habs- 
burg und  Bourbon  waren  seit  Jahrhunderten  der  Kernpunkt 

' Das  Document  der  holUindUchen  RjitiBcAtiou  datirt  flhri^ons  vom 
22.  November. 
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europäischer  Entwicklung  und  Politik  gewesen.  Aber  während 
die  ältere  Linie  des  Hauses  Oesterreich  bis  zur  Stunde  in 
unaufhörlichen  Kämpfen  allseitig  ihre  Ansprüche  gegen  die 
Uebergriffe  des  alten  Feindes  zu  wahren  suchte,  hatte  die  jüngere 
(kaiserliche)  Linie  Jene  im  Stich  gelassen,  und  mit  Frankreich 
nicht  nur  den  Münster’schen  Frieden  geschlossen,  sondern  — 
unglaublicher  Weise ! — in  einem  geheimen  Abkommen  (1668) 
sich  sogar  mit  diesem  Gegner,  der  ausdrücklich  und  feierlich 
allen  seinen  Ansprüchen  auf  spanische  Länder  entsagt  hatte,  ' 
über  die,  wie  man  meinte,  demnächst  zu  erwartende  Erbschaft 
der  älteren  Linie  vertragen.  Jlan  hielt  es  von  nun  an  in  Wien 
für  den  Angelpunkt  kluger  Politik,  auf  das  Aengstlichste  jeden 
Schritt  zu  vermeiden,  der  dem  König  von  Frankreich  Anlass 
zur  Unzufriedenheit  geben  konnte.  Denn  wie,  wenn  Frankreich 
im  Unwillen  über  die  kaiserliche  Politik  diesen  Vertrag  dazu 
benutzte,  um  durch  seine  .Mittheilung  an  den  spanischen  Hof 
die  beiden  durch  unzählige  Bande  verketteten  Zweige  des 
Hauses  Habsburg  zu  entzweien ! 

Schon  im  Jahre  1667  hatte  sich  der  königliche  Hof  in 
Madrid  äusserst  ungehalten  darüber  gezeigt,  dass  man  in  Wien 
die  Vorschläge  Wilhelms  von  Fürstenberg,  die  ebenfalls  die 
Theilung  der  spanischen  l.änder  bezweckten,  auch  nur  angehört 
hatte.  Und  wie,  wenn  man  mit  Frankreich  in  Krieg  geriethe 
und  dasselbe  im  Falle  des  Sieges  dann  den  Vertrag  zu  seinen 
Gunsten  wieder  änderte!  Unter  den  Gründen,  welche  den  Kaiser 
zum  Abschluss  des  Neutralitäts-Vertrages  vom  1.  November 
1671  bewogen,  durch  welchen  dem  König  von  Frankreich  volle 
Freiheit  des  Handelns  gegen  die  Holländer  zugestanden  wurde, 
wenn  nur  jener  Thoilungstractat  unangefochten  bliebe,  waren 
die  eben  angedeuteten  nicht  die  letzten.  Sie  waren  es  auch,  die 
den  endlichen  Abschluss  des  Vertrages  mit  Holland  unaufhörlich 
verzögerten,  weil  eben  der  Kaiser  nicht  verpflichtet  werden 
wollte,  direct  mit  Frankreich  zu  brechen.  Gleichwohl  kam 
dieser  Vertrag  zu  SUinde.  Mochte  nun  der  Kaiser  auch  dann 
noch  mit  Zittern  und  Zagen  an  die  Ausführung  desselben 
gehen,  so  hatte  er  doch  damit  wieder  die  Partei  der  Gegner 
Frankreichs  ergriffen,  und  - der  alte  Kampf  gegen  das  Haus 
Bourbon,  der  vierundzwanzig  Jahre  lang  zwischen  dem  Kaiser 

’ lin  pyrenaisclieu  Frieden. 
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und  Frankreich  geruht  hatte,  wurde  nun  auch  von  der  jüngeren 
Linie  des  Hauses  Hahsburg  wieder  aufgenominen. 

Will  man  nun  fragen,  welcher  von  den  beiden  Contra- 
henten  am  meisten  seine  anfängliche  Absicht  erreicht  hat,  so 
wird  man  dem  Kaiser  unbedingt  den  Preis  zuerkennon  müssen. 
Einmal  gezwungen,  in  dem  Kampf  der  beiden  europäischen 
Grossinächte  Stellung  zu  nehmen,  und  durch  die  Gestaltung 
der  V'erhältnisse  auf  die  Seite  der  Holländer  gedrängt,  wollte 
der  Kaiser  durch  den  Vertrag  hauptsächlich  nur  den  Zuwachs 
an  Macht  und  Mitteln  gewinnen,  den  dieser  Sta;it  ihm  für 
spätere  Fälle  bieten  konnte,  ohne  für  den  Augenblick  aus- 
drücklich zum  Kampf  gegen  Frankreich,  den  zeitigen  Feind 
Hollands,  verpflichtet  zu  sein;  das  erreichte  er  durchaus. 

Die  Holländer  dagegen  wiu'don  für  ihren  Ilochmuth  om- 
ptindlich  bestraft.  Sie  wollten  anfangs  in  einer  Weise  und  in 
einem  Tone  mit  dem  Kaiser  über  ein  Bündniss  verhandeln, 
als  ob  sie  seine  Hilfe  nur  anzunehmen  hätten,  und  als  ob  der 
IncidenzfaU  der  Eroberung  ihres  halben  Gebietes  durch  die 
Franzosen  gar  nicht  in  Betracht  kommen  dürfte.  Sie  stellten 
mit  ihrem  ersten  Bündnissprojecte  gleichsam  dem  Tacte  des 
Kaisers  anheim,  ohne  es  ausdrücklich  zu  bekennen,  aber  aller- 
dings in  Berücksichtigung  ihrer  bedrängten  Lage,  das  Bünd- 
niss  mit  ihnen  unter  gegenseitig  völlig  gleichen  Bedingungen 
ohne  Zaudern  zu  schliessen.  Diese  vertragsmässige  Hilfe  wollten 
sie  dann  für  den  vorliegenden  Fall  in  Anspruch  nehmen*  Das 
bereitwillige  Entgegenkommen  des  Kurfürsten  von  Branden- 
burg, welch(!r  ihnen  seine  Hilfe  lange  vor  dem  Ausbruch  des 
Krieges  freiwillig  angetragen  hatte,  hatte  sie  in  dieser  Auffas- 
sung nur  bestärkt.  Da  zeigte  ihnen  die  Zähigkeit  d(;s  Kaisers 
wohl,  diiss  man  keineswegs  überall  so  hitzig  sei,  ihnen  zu  hel- 
fen, und  erinnerte  sie  an  die  Wirklichkeit,  dass  sie  geschla- 
gene Leute  seien,  welche  um  Hilfe  zu  bitten  hatten,  und  deren 
weitere  Existenz  überhaupt  nur  von  dem  guten  Willen  Anderer 
ahhing.  So  kamen  sie  in  der  Folge,  wold  dazu,  diesen  guten 
Willen  bezahlen  zu  wollen;  aber  es  kann  kein  Zweifel  sein, 
dass  jener  Hochmuth  der  Holländer  den  endlichen  Abschluss 
des  Vertrages  fast  nicht  minder  verzögerte,  als  die  Langsam- 
keit der  kaiserlichen  Entschlüsse.  Aus  allen  ihren  Erwiderun- 
gen an  Lisola  leuchtet  die  Ueberzeugung  hervor,  dass  der 
Kaiser  ihnen  doch  schliesslich  um  seiner  seihst  willen  zu 
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Hilfe  komnieu  inil.sse,  aueli  ohne  ^■^088e  Leistuiiffon  von  ihrer 
Seite;  und  weil  sie  die8  gluiibtcri,  zögerten  sie  fortwährend, 
sich  seinen  Bedingungen  zu  fügen.  Diese  Ueberzeugung  hielt 
sic  aber  bei  den  V'erhandlungen  fest.  Dagegen  brauchten  sie 
die  fremde  Hilfe  doch  auch  zu  sehr,  um  jemals  ernstlich  an 
den  Abbruch  der  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  denken  zu 
können;  sie  drohten  nur  damit,  um  die  kaiserlichen  Gesandten 
an  ihr  eigenes  Interesse  zu  erinnern.  So  konnten  sie  über  die 
verdächtige  Form  des  Vertrages  hinwegsehon,  welche  den  Kai- 
ser nur  in  sehr  unbestimmter  Weise  zu  ihrer  Hilfe  verpflich- 
tete, weil  diese  Unterstützung  ihnen  eben  selbstverständlich 
schien  und  der  Titel,  unter  welchem  sie  geschah,  gleichgiltig; 
aber  ihre  Ohnmacht  zwang  sic,  auch  jene  Unbestimmtheit  der 
Verpflichtung  mit  in  den  Kauf  zu  nehmen,  welche  wiederum 
nur  durch  die  Ueberzeugung  von  der  Selbstverständlich- 
keit ihrer  Unterstützung  paralysirt  werden  konnte.  Wie  stark 
dieselbe  die  Holländer  beeinflusste,  sicht  man  recht  deutlich 
aus  einem  Zwischenfall  der  Verhandlungen,  welcher  durch  den 
Einbruch  Turenne’s  in  die  Länder  des  Kurfürsten  von  Branden- 
burg (Aug.  1072)  hervorgerufen  wurde.  Als  die  Nachricht  hiervon 
nach  dem  Haag  kam,  meinten  die  Deputirten  sogleich,  der  Kaiser 
sei  nun  ebenso  von  den  Franzosen  angegriffen  als  sie  selbst, 
er  müsse  also  unter  völlig  gleichen  Bedingungen  mit 
ihnen  schliesseu,  d.  h.  keine  Subsidien  beanspruchen.  Li- 
sola  hatte  die  grösste  Mühe,  sie  davon  abzubringen.'  Wenn 
also  die  Holländer  endlich  auf  den  Vertrag  eingingen,  wie  er 
nach  dem  Wunsche  des  Kaisers  abgefasst  war,  so  geschah  dies 
nicht  in  Folge  ihres  oder  des  Kaisers  Entgegenkommens,  son- 
dern nur  gezwungen  gaben  sie  nach,  weil  die  Zähigkeit  des 
Letzteren  den  Umständen  nach  grösser  sein  konnte,  als  die 
ihrige.  Es  wiederholte  sich  auch  hier  die  immer  wiederkehrende 
Erscheinung,  dass  diejenige  von  zwei  unterhandelnden  Parteien 
am  meisten  von  ihren  Absichten  erreicht,  welche  am  besten 
weiss,  was  sie  will.  Die  Holländer  überschätzten  die  Bedeu- 
tung ihres  Staates  Tür  die  politische  Welt  durchaus;  sie  wuss- 
ten daher  nicht  recht,  wie  sie  sich  in  diesen  Zeiten  der  äussersten 
Gefahr  gegen  hilfeleistende  Freunde  zu  benehmen  hatten. 
Der  Kaiser  dagegen  wusste  ganz  genau,  was  er  zu  verlangen 
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hatte,  8cine  Vorschläge  gaben  daher  den  Verhandlungen  die 
Richtunir.  Er  erreichte  seinen  Zweck,  die  Holländer  hatten  nur 
*u  bewilligen. 

Die  Gefühle,  welche  die  kaiserlichen  Minister  nach  ihrer 
Katitiention  des  Vertrages  zu  erkennen  gaben,  bezeichneten 
durchaus  die  Empfindung  der  eben  angezeigten  Momente, 
welche  dem  so  gtischlossenen  Vertrage  seinem  W^ese.n  nach 
innewohnten,  des  Bewusstseins  von  der  ungeheuren  Bedeutung 
desselben  für  die  ganze  Entwicklung  des  Kaiserstaates. 

Die  rücksichtslose  Ausbeutung  ihrer  tugendhaften  Zurück- 
haltung von  Seiten  Frankreichs  hatte  auch  ihre  blöden  Augen 
ge<)flFnet,  und  die  Nothwendigkeit  der  VerVjindung  des  Kaisers 
mit  den  Gegnern  Frankreichs  war  ihnen  klar  geworden.  In 
dieser  Empfindung  hatten  sie  dem  Kaiser  zur  schliesslichen 
Ratification  des  Vertrages  gerathen,  aber  sie  fühlten  sehr  gut, 
und  sprachen  es  aus,  dass  auf  diesem  Entschlüsse  das  Wohl 
oder  Wehe  des  Hauses  Oesterreich  beruhe.  Dies  bezeichnet 
recht  deutlich  die  unglaubliche  Unruhe,  in  der  sie  sich  befan- 
den, bis  zum  Eintreffen  der  Nachricht,  dass  auch  Holland  voll- 
zogen habe.  Es  waren  peinliche  Wochen  für  sie.  Angstvoll 
zählten  sie  wieder  und  immer  wieder  die  grossen  und  ver- 
kannten Dienste  her,  die  der  Kaiser  durch  die  Hinaussendung 
der  Armee  den  Holländern  bereits  geleistet  habe,  und  doch 
hatte  er  noch  keinen  Thaler  der  versprochenen  Subsidien  er- 
halten!' Und  wie,  wenn  die  Holländer  jetzt  noch  zurück  träten 
und  gegen  Erhaltung  günstiger  h^riedensbedingungen  den  Ver- 
trag mit  dem  Kaiser  fahren  Hessen  und  ohne  ihn  Frieden 
machten!  Dann  hatte  man  nichts  erreicht,  als  sich  Frankreich 
gegenüber  unnöthiger  Weise  compromittirt  und  den  denkbar 
mächtigsten  Feind  gegen  sich  heraufbesehworen.  Auf  das 
Dringendste  wurde  daher  Lisola  ermahnt,  wachsam  zu  sein, 
damit  nichts  dem  Hause  Oesterreich  Präjudicirliches  vorge- 
nommen werde,  und  die  Ratification  der  Holländer  zu  beschleu- 

’ Kalsf^rlicbc;*  Rrscript  vom  6.  November,  worin  es  heisst;  neque  enim 
prolUiore  receiisiono  optis,  qiiod  solus  arim»rum  iiostrurum  atrepitus 
Gallos  a Provinciia  Unitia  revocaverit,  cursum  pro{;ro8suuui  atleo  felicium 
'«titerit  et  cos  e faiicibus  intcritus  cripuerit;  quorum  omuiuin  loco  iiulUm 
viciasitTidinem  huc*usqiie  recepimus  etc. 
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nigen. ' Dazu  drängten  fortwSlirend  Gerüchte  von  Particular- 
tractaten  der  Holländer  mit  Frankreich  nach  Wien,  und  Gre- 
monville  wettete  um  ö(XJ  ,Doppien‘,  dass  dieselben  nächstens 
zu  Stande  kommen  worden.  Man  befahl  noch  am  22.  De(^em- 
ber  Lisola,  alle  Hebel  in  Bewegunp;  zu  setzen,  und  wenn 
nöthig  den  spanischen  und  die  brandonburgischen  Gesandten 
zu  Hilfe  zu  nehmen,  um  die  Vollziehung  der  Holländer  zu 
erzwingen.^  Da  traf  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  jene 
Relation  Lisola’s  vom  15.  December  ein,  welche  die  ersehnte 
Nachricht  brachte.  Fast  schien  es,  als  ob  das  Ministerium  in 
Wien  nun  in  der  That  einen  kräftigeren  Anlauf  nehmen  wollte. 

Am  7.  Januar  1673  traten  die  Räthe  am  Krankenbette 
Hocher’s  zu  gemeinsamer  Berathung  zusammen.  Sorgfältig 
gingen  sie  den  Bericht  Lisola's  durch,  und  da  sie  fanden,  dass 
fast  alle  ihre  Wünsche  erfüllt  waren,  bezeugten  sie  eine  grosse 
Genugthuung.  Zwar  empfanden  sie  den  Verlust,  der  durch  den 
Verkauf  der  Obligationen  entstehen  musste,  unangenehm,  .aber 
da  die  Zahlung  der  Subsidien  nicht  vom  1.  November  ab,  auf 
welchen  Termin  sie  sich  bereits  gefasst  gemacht  hatten,  sondern 
schon  vom  1.  September  ab  gerechnet  werden  sollte,  so  meinten  sie 
immerhin  noch  ein  gutes  Geschäft  gemacht  zu  haben.  Sie 
bedauerten  wohl,  dass  der  Religionspunkt  nicht  ganz  den  kai- 
serlichen Intentionen  gemäss  erledigt  worden  war,  sie  hofften 
indess,  dass  der  Gang  der  Ereignisse  auch  zu  dessen  Durch- 
setzung den  geeigneten  Moment  bieten  werde.  Die  Räthe 
glaubten  daher,  dem  Kaiser  ,zu  dem  so  glücklichen  Schluss 
der  mit  den  Generalstaaten  vorgehabten  Tractaten  und  dadurch 
mit  selbiger  Republik  contrahirten  nahen  Freundschaft  aller- 
unterthänigst'  gratuliren  zu  müssen,  und  sie  zeigten  sich  em- 
pfindlich, als  der  in  Wien  anwesende  holländische  Resident 
Hamei  Bruininx  nicht  dasselbe  that.®  .Seinen  Gesandten  aber 
sprach  der  Kaiser  ,für  ihre  so  eifrige  und  wohl  vollführtt;  Ver- 
richtung den  gebührenden  gnädigsten  Dank*  aus.  Er  ermahnte 


‘ Rfser.  vom  10.  Nov. : et  ratio  et  neceMitas  ^nininc  jiostiilet  nt  et  foedn« 
intcr  Nos  et  Ocncrales  foederati  ordini«  stipulatiim  et  siunma  qua  fieri 
jiotest  celoritate  ab  iisdem  qumjue  ratificetur,  — Uescript  vom  2.  Decem- 
ber Id  72. 

2 Reser.  vom  22,  Dec.  1672. 

^ Votum  Uber  des  Lisola  eto.  Schreiben  vom  15.  December  1672,  Wien, 
den  7.  Januar  1073. 
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sie  nur,  fleissige  Obaclit  zu  haben,  damit  beim  Verkauf  der 
künftigen  Obligationen  kein  Verlust  entstehe.  Und  weil  Alles 
daran  li^e,  dass  alle  Verbündeten  an  einem  Seil  ziehen  und 
mit  vereintem  Käthe  die  vorhahenden  Operationen  einrichteu. 
s«  sollten  sie  dahin  arbeiten,  dass  die  Traetate  zwischen  Hol- 
land, Dänemark  und  Braunschweig  zur  Richtigkeit  gebracht 
»erden,  , damit  man  sich  auf  künftigen  Frühling  auf  das  Eifrigste 
und  Ernstlichste  läisten  und  von  jetzo  an  zu  Erlangung  eines 
Universalfriedens  die  dissegni  machen'  möge.  Sie  sollten  die 
Absichten  der  Holländer  und  der  anderen  Verbündeten  zu 
penetriren  suchen,  damit  mau  bis  Ende  Februar  einen  gemein- 
samen Beschluss  fassen  könne.  Der  Kaiser  empfahl  auch  Lisola, 
sich  dahin  zu  bemühen,  damit  ,die  bisher  zwischen  den  beiden 
Königen  mit  des  Parlamentes  und  des  Königreichs  England 
höchstem  .Schaden  untergelaufue  so  enge  Allianz'  aufgelöst 
werde,  und  dahin  zu  sehen,  dass  die  Holländer  durch  die 
schwedischen  Vermittler  nicht  etwa  zu  Friedensverhandlungen 
verleitet  würden. ' 

Dieser  Ermahnungen  bedurfte  es  freilich  nicht  für  Lisola, 
er  war  längst  in  diesen  Richtungen  thätig,  und  er  ging  zum 
Theile  weiter,  als  dem  Kaiser  lieb  war. 

Schon  im  vergangenen  Jahre  hatte  er  keine  Gelegenheit 
vorübergehen  lassen,  an  der  Freundschaft  der  beiden  Könige, 
deren  Verbindung  für  die  Holländer  und  für  die  Ruhe  ganz 
Europas  so  schädlich  geworden  war,  zu  rütteln.  Jetzt  schien 
es  möglich,  einen  directeren  Schritt  zur  Auflösung  dieses  Ver- 
hältnisses zu  thun. 

Das  englische  Volk  war  auf’s  Höchste  über  diesen  Krieg 
gegen  Holland  erbittert.  Da  die  vereinigten  Flotten  nicht  im 
Stande  gewesen  waren,  die  holländische  Flotte  zu  besiegen,  so 
war  man  für  den  geschädigten  Handel  nicht  einmal  durch  ein 
wenig  Kriegsruhm  entschädigt  worden,  und  eben  der  Handel 
ging  einem  unfehlbaren  Ruin  entgegen.  Denn  mochte  die  eng- 
lische Flotte  unermüdlich  den  holländischen  Indienfahrern  auf- 
lauem, die  dreihundert  holländischen  Kaper,  die  auf  allen 
M eeren  herumschwärmten,  schädigten  die  englische  .Schifffahrt 
derartig,  dass  der  ganze  Handelsstand  immer  ungestümer  nach 
Frieden  schrie.  Das  Parlament,  dem  die  Verbindung  mit  dem 

' Rescr  vom  17.  und  .S1  Januar  1673. 
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katholischen  und  übermächtigen  Frankreich  stets  zuwider  ge- 
wesen war,  und  welches  über  mancherlei  Zurücksetzungen  zu 
klagen  hatte,  verlangte  immer  dringender,  berufen  zu  werden; 
König  und  Parlament  befanden  sich  bei  diesem  Kriege  in  dem 
denkbar  grössten  Gegensätze.  Die  Kosten  für  die  Flotte  hatten 
im  vergangenen  Jahre  dreizehn  Millionen  betragen,  von  denen 
Frankreich  fünf  bezahlt  und  für  die  übrigen  acht  die  Bezah- 
lung nur  versprochen  hatte.  Wollte  der  König  Karl  also  den 
Krieg  fortsotzen,  so  bedurfte  er  einer  Geldbewilligung  von 
Seiten  des  Parlamentes.  Vergeblich  hatte  sich  König  Ludwig 
bemüht,  die  Berufung  desselben  zu  hintertreiben,  weil  er  wusste, 
dass  cs  sich  gegen  die  Festhaltung  der  Verbindung  mit  Frank- 
reich erklären  werde;  König  Karl  konnte  nicht  umhin,  es  am 
14.  Februar  1(578  zu  eröffnen.  Auf  diese  ihm  wohlbekannten 
Verhältnisse  hatte  Lisola  seinen  Plan  gebaut. 

Er  b«;wog  nämlich  den  Prinzen,  eben  jetzt  zum  bevor- 
stehenden Zusammentritt  des  Parlamentes  einen  besonderen 
(resandten  nach  England  zu  schicken  mit  dem  officiellen  Auf- 
träge, dem  Könige  den  Waffenstillstand  zur  See  anzubieten. 
Lisola’s  Idee  dabei  war  die:  Nehme  König  Karl  diesen  Waffen- 
stillstand einseitig,  wie  er  ihm  angetragen  wurde,  an,  so  ge- 
rathe  er  durch  dieses  vertragswidrige  Verfahren  nicht  nur  in 
(’onflict  mit  seinem  königlichen  Bundesgenossen,  sondern  er 
entbinde  auch  dadurch  die  Holländer  von  der  Nothwendig- 
keit,  auf  die  Flotte  grosse  Kosten  zu  verwenden,  welche  ihnen 
dann  zu  kräftigerer  Führung  des  Landkrieges  gpegen  die  Fran- 
zosen zu  Gute  kommen  mussten.  Schlage  aber  der  König  die- 
sen Waffenstillstand  aus,  so  gerathe  er  sofort  in  Streit  ntit 
Parlament  und  Volk,  welche  die  Beendigung  der  Feindselig- 
keiten fast  um  jeden  Preis  wünschten.  Um  nun  den  Wider- 
stand des  Parlamentes  noch  mehr  zu  verstärken  und  die  krie- 
gerischen Absichten  des  Königs  zu  hemmen,  erhielt  der  Ge- 
sandte in  einer  geheimen  Instruction  noch  den  Auftrag,  der 
widerstrebenden  Majorität  zu  versprechen,  dass,  wenn  sie  hin- 
dere, dass  der  König  in  diesem  Jahre  eine  Flotte  gegen  die 
Holländer  rüste  und  feindlich  agire,  der  Prinz  von  Oranien 
bewirken  wollte,  dass  die  holländischen  Kapei*  sich  ebenfalls 
jeder  Feindseligkeit  gegen  englische  SchiflFe  enthalten.  Hie 
und  da  gespendetes  Geld  sollte  die  Gründe  der  Klugheit  unter- 
stützen, während  eine  englisch  geschriebene  Flugschrift  diese 
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Ged»nken  dem  Volke  nahelegte.'  LiRola  versprach  sich  hier- 
von grosse  Krfolge. 

Und  mit  demselben  Eifer  wirkte  Lisola  der  schwedischen 
Vermittlung  entgegen. 

Die  Holländer  hatten  einst  in  Zeiten  der  grössten  Noth 
das  bezügliche  Anerbieten  Schwedens  angenommen,  weil  sie 
such  kaum  im  Stande  gewesen  wären,  es  abzulchnen.  Aber 
allmälig  waren  sie.  Dank  Lisola’s  Bemühungen,  bei  den  Ver- 
handlungen darüber  immer  zäher  geworden;  den  angebotenen 
Waffenstillstand  hatten  sie  schliesslich  rund  abgeschlagen,  und 
in  Betreff  der  Annahme  Dünkirchens  zum  Congress-Ort  gaben 
sie  (Mitte  Januar  1673)  vor,  erst  die  Erklärung  ihrer  Alliirten 
abwarten  zu  müssen.  '■*  Als  aber  die  Letzteren  trotz  aller  Ver- 
träge in  ihrer  Hilfeleistung  sich  so  unverlassbar  zeigten,  be- 
gannen die  schwedischen  Erbietungen  doch  einigen  Eindruck 
zu  machen.  Die  schwedischen  Gesandten  bnisteten  sich  fort- 
während öffentlich,  den  P'rieden  in  der  Hand  zu  haben  mit 
vollständiger  Rückgabe  aller  Eroberungen,  wenn  man  es  nur 
zum  Congress  kommen  lasse,  und  sie  drohten,  sich  zu  den 
Franzosen  zu  schlagen,  wenn  man  sie  ab  weise. 

Mochte  der  Prinz  von  Oranien  weit  entfernt  sein,  diese 
l»ckungen  für  ehrlich  zu  halten,  so  gab  es  doch  schwache 
Geister  genug,  die  sich  durch  den  Namen  des  Friedens  bethören 
Hessen.  Der  holländische  Bürger  seufzte  unter  der  furchtbaren 
Last  des  Krieges,  und  selbst  viele  Mitglieder  der  Regierung 
konnten  sich  im  Hinblick  auf  die  elende  Unterstützung  der  so 
theuer  erkauften  auswärtigen  Freunde  dem  Gedanken  nicht 
entschlagen,  dass  man  es  einmal  mit  dem  Congress  versuchen 
könnte,  um  jenen  glänzenden  Erbietungen  auf  den  Grund  zu 
kommen  und  sich  Klarheit  über  die  Absichten  der  Feinde  zu 
verschaffen.'*  In  einer  langen  Unterredung  Anfangs  Februar 
suchte  der  holländische  Staatsmann  Benningen  Lisola  zu  dieser 
Ansicht  zu  bekehren. 

Freilich  war  dies  vergeblich,  denn  auf  die  Bemerkung 
Lisola’s,  dass  Schweden  ausser  Holland  weder  dem  Kaiser  noch 

* an  Hocher,  den  6.  KebruAr  1073:  qiiae  omnia  suinmo 

accreto  cum  Auriaco  et  Pensionario  (Fa^^el)  digfossi. 

* Antworten  der  Holländer  vom  13.  und  16.  Januar  1673  auf  die  letzten 
:4cbw*edUchen  Anträge. 

* ReUt.  vom  6.  Februar  1673. 
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Brandenburg,  noch  Spanien  seine  Vermittlung  angeboten  habe, 
wusste  Jener  nichts  zu  erwidern,  und  laut  Vertrag  durfte 
Holland  ohne  diese  nichts  vornehmen.  Indess  waren  die  Vor- 
stellungen Beuningen’s  doch  so  ernst  gemeint,  dass  Lisola  nicht 
umhin  konnte,  dem  Kaiser  zu  rathen,  unterdessen  die  Männer 
zu  benennen,  die  man  zum  Oongress  schicken  wolle.  Daraus 
sähe  Jeder,  dass  der  Kaiser  weder  Schwierigkeiten  mache,  zum 
Frieden  zu  gelangen,  noch  Verzug  suche;  habe  man  sich  auf 
diese  Weise  zum  Congress  bereit  erklärt,  so  seien  auch  Particu- 
lartractate  der  Holländer  dadurch  unmöglich  gemacht. ' Aber 
nun  erfolgte  auf  jene  letzte  ablehnende  Antwort  der  Holländer 
am  l.S.  Februar  eine  überaus  ungehaltene  Entgegnung  der 
beiden  Könige,  welche  eine  Entscheidung  über  die  Frage  des 
Congresses  durchaus  erforderte.  Da  berief  der  Prinz,  wie  ge- 
wöhnlich in  dringlichen  Prallen,  eine  Conferenz  der  Gesandten 
der  befreundeten  Mächte.  Am  16.  F'ebruar  fand  sie  statt. 

Man  verlas  in  ihr  zunächst  die  Antwort  der  Könige.  Die 
Antwort  des  Königs  von  Frankreich  besagte  gar  nichts,  sondern 
erging  sich  nur  in  Redensarten,  die  weder  Krieg  noch  Frieden 
bedeuteten.  Die  Antwort  König  Karls  dagegen,  die  erst  nach 
drei  langen  Berathungen  mit  dem  französischen  Gesandten  in 
London  zu  Stande  gekommen  war,  schnitt  jeden  Weg  zu  fried- 
licher Verhandlung  völlig  ab;  der  König  wollte  von  Tractaten 
mit  Holland  nichts  mehr  wissen,  sondern  die  Sache  mit  den 
Waffen  austragen. 

Natürlich  fanden  alle  Gesandten,  auch  die,  welche  sich 
schon  alles  Ernstes  für  das  Zustandekommen  eines  Congresses 
interessirt  hatten,  diese  Entgegnung  für  unaggemessen  und 
parteiisch ; sie  zeigten  sich  empört  darüber.  Diese  Stimmung 
benutzte  Lisola  sofort.  Er  zeigte  den  Anwesenden,  dass  die 
französische  Anhvort  nur  desshalb  so  unbestimmt  sei,  um  den 
Verdacht,  als  wolle  der  König  nach  so  vielen  Betheueruugen 
nunmehr  den  Frieden  nicht,  von  sich  abzuwenden,  und  um  die 
Schweden  nicht  zu  verletzen.  Daher  habe  derselbe  diese  ver- 
hasste Commission  den  Engländern  überlassen,  deren  er  sich 
wie  der  Söldner  zu  beliebigem  Gebrauche  bediene.  Diese 
Friedensversicherungen  seien  nur  Vorspiegelungen , um  das 
Reich  zu  täuschen,  damit  es  sich  nicht  zu  Gunsten  der  Hol- 

* Ebenda 


Digilized  by  Google 


91 


linder  in  den  Kriep  mische,  die  durch  die  Zurückweisung  des 
Waffenstillstandes  und  durch  die  nicht  sofortige  Annahme  Dün- 
kirchens als  Congress-Ort  den  Vorwand  für  jene  Drohungen 
gegeben  hätten.  Aber  eben  hieraus  sehe  man  die  Falschheit 
jener  angeblichen  Friedensliebe,  denn  andere  neutrale  Orte 
seien  allen  Interessirten  viel  bequemer  gelegen,  und  auch  der 
König  von  England  habe  im  Jahre  1067,  obgleich  er  den  Frie- 
den eifrigst  gewünscht  habe,  lange  gezögert  bei  der  Wahl  des 
Ortes  zu  den  Tractaten.  Waffenstillstand  aber  sei  keine  Be- 
dingung, ohne  welche  kein  Frieden  geschlossen  werden  könne; 
auch  der  münster’sche,  olivische  und  pyrenäische  Friede  seien 
ohne  vorherigen  Stillstand  der  Waffen  geschlossen  worden. 
Man  könne  daher  aus  der  Antwort  der  Könige  nur  soviel  ab- 
nehmen, dass  sie  die  Verweigerung  des  Waffenstillstandes  durch 
die  Holländer  zum  Vorwände  benutzen  wollten,  keinen  Frieden 
werden  zu  lassen.  ' 

Hievon  zeigten  sich  vor  Allen  die  Holländer  vollständig 
überzeugt.  Sie  baten  sogar  den  kaiserlichen  Gesandten,  gemäss 
den  von  ihm  ausgesprochenen  Ideen  die  Antwort  an  die  schwe- 
dischen Vermittler  für  sie  zu  concipiren,  sowie  auch  das,  was 
man  denselben  bei  Ueberreichung  der  schriftlichen  Antwort 
sagen  wollte.  Indem  Lisola  diesen  ehrenvollen  Antrag  annahm, 
verfehlte  er  natürlich  nicht,  ihn  in  seinem  Interesse  auszubeuten. 
Der  Entwurf,  welchen  er  verfa.sste,  diente  nur  zur  weiteren 
Ausführung  seines  eigenen  Planes.  Den  beiden  Königen  gab 
Lisola  zu  hören,  dass  sie  selbst  an  der  fortwährenden  Hin- 
ziebung  des  Krieges  schuld  seien ; dem  König  von  England 
bot  er  in  naheliegenden  Absichten  den  Waffenstillstand  zur 
.See  an;  den  Schweden  deutete  er  an,  dass  diese  Mediation  nur 
dazu  diene,  um  sie  selbst  zu  beschäftigen  und  zu  täuschen, 
und  feierlich  wurde  versichert,  dass  Holland  auf  keine  Welse 
sich  von  seinen  Freunden  trennen,  sondern  in  Krieg  und  Frieden 
bei  ihnen  ausharren  werde.  In  dem  Concept  für  die  mündliche 
Antwort  an  die  schwedischen  Gesandten  erinnerte  Lisola  sie 
noch  besonders  an  ihr  früher  gegebenes  Versprechen,  dass, 
wenn  Frankreich  und  England  einen  billigen  Frieden  aiis- 
schlügen,  Schweden  seine  Waffen  mit  den  Holländern  vereini- 


' Relat.  Tom  20.  Februar  1C73. 

2 Li^obi  an  Hocher,  Haag.  <lon  20.  Febmar. 
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gen  würde.  Dieser  Fall  sei  jetzt  eingetreten,  naclideni  die  beiden 
Könige  die  Fricdenstractate  selbst  abgelehnt  hStten.  ' 

Es  genügte  indess  Lisola  bei  weitem  nicht,  nur  durch 
Intriguen  die  Verbindung  der  Gegner  untergraben  und  ihr 
Zusaiumenwirken  hemmen  zu  wollen,  vielmehr  erscheint  diese 
Thätigkeit  als  nebensächlich,  wenn  man  betrachtet,  mit  welchem 
Eifer  und  welcher  Mühe  er  es  sich  auch  jetzt  wieder  angelegen 
sein  Hess,  den  Feinden  direct  zu  Eoibe  zu  gehen.  Nur  ihre 
gänzliche  Demüthigung,  zumal  die  Frankreichs,  konnte  er  sich 
als  Ziel  verständiger  Politik  denken. 

Freilich  empfand  Lisola  den  elenden  Rückzug  nach  dem 
kläglichen  Feldzuge  der  kaiserlich-brandenburgischen  Armee 
höchst  unangenehm,  aber  er  meinte  darum  noch  keineswegs 
verzweifeln  zu  müssen.  In  dem  Glauben,  dass  der  Grund  des 
unentschiedenen  Vorgehens  des  deutschen  Heeres  nur  darin 
liege,  dass  Montecuculi  sich  der  Grösse  der  französischen  Armee 
gegenüber,  deren  Zahl  durch  geflissentlich  verbreitete  Gerüchte 
vervielfacht  wurde,  für  zu  schwach  halte,  setzte  er  den  Führern 
der  Alliirten  wiederholt  auseinander,  dass  die  französische  Armee 
gar  nicht  so  gross,  sondern  durch  Strapazen  und  Krankheit 
derartig  geschwächt  sei,  dass  die  kaiserliche  mit  der  hollän- 
dischen vereinigt  ihr  an  Zahl  um  das  Doppelte,  an  Qualität 
um  das  Zehnfache  überlegen  sei.^  Unbekümmert  um  die  augen- 
blickliche Unzurechnungsfähigkeit  der  deutschen  Armee,  kam 
er  noch  einmal  auf  seine  vorjährigen  umfassenden  Pläne  zurück. 

Der  alte  Herzog  Karl  von  Lothringen,  unermüdlich  thätig, 
sein  verlornes  Land  wiederzuerobern,  hatte  wieder  einmal  einen 
Gesandten  nach  dem  Ha.ig  geschickt,  um  die  längst  geplante 
Verbindung  mit  Holland  und  den  Alliirten  zu  Stande*  zu  brin- 
gen, und  da  er  billige  Bedingungen  stellte,  so  war  der  Prinz 
sehr  gern  bereit,  eine  Vereinbarung  mit  ihm  zu  treffen.  Auf 
seinen  Wunsch  wurde  von  Lisola.  dem  spanischen  Gesandten 
de  Lira  und  Fagel  ein  Bündniss-Project  festgestellt,  welches 
dem  Herzog  zur  Ratification  übersandt  wurde.  Der  Letztere 
verpflichtete  sich  darin , mit  kaiserlicher  und  holländischer 
Unterstützung  an  Geld  und  Truppen  durch  Lothringen  in 
Frankreich  einzufallen. 


' Relat.  vom  20.  Febmar. 

^ LUola  an  den  Kai.*ter,  Amsterdam,  den  21.  Januar  1073. 
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Die  Gelegenheit  dieser  Verhandlungen  benutzte  nun  der 
Prinz,  um  Lisola  — in  einer  Conferenz  am  Anfang  Februar  — 
von  Neuem  jene  Pläne  zu  empfehlen,  welche  mau  im  vergan- 
genen Jahre  bei  derselben  Gelegenheit  gehabt  hatte,  — den 
König  von  Frankreich  nicht  in  Holland,  sondern  in  seinem 
eigenen  Lande  zu  bekämpfen.  Wir  erinnern  uns,  dass  Lisola 
schon  damals  zwar  nicht  dem  Prinzen,  aber  dem  Kaiser  gegen- 
über diesen  Plan  auf  das  Wärmste  erfasst  und  betrieben  hatte. 
Jetzt  nach  der  Vollziehung  der  Tractate  war  kein  Grund  mehr 
vorhanden,  ihn  nicht  gemeinsam  wieder  aufzunehmen.  h^s 
bedurfte  daher  nur  dieser  Andeutung,  um  Lisola  wieder  dafür 
zu  entflammen ; vereint  mit  dem  Prinzen  traf  er  sogleich  nach 
allen  Seiten  seine  Vorbereitungen. 

Lisola  ging  auch  jetzt  wieder  von  dem  Gedanken  aus, 
dass,  so  lange  die  Franzosen  am  Rhein  und  Mosel  stehen,  so 
lange  man  sich  auf  die  Defensive  beschränke  und  dem  P^einde 
den  Krieg  nicht  im  eignen  Lande  zu  fühlen  gebe,  derselbe  nicht 
zu  deraüthigen  sei,  weil  er  den  Krieg  auf  fremde  Kosten  führt, 
während  man  selbst  bei  den  Operationen  auf  das  eigne  Land  die 
grössten  Rücksichten  zu  nehmen  hat.  Die  Expedition  des  Her- 
zogs von  I.aithringen  sollte  nun  dazu  dienen,  dieAenderung  dieses 
schlimmen  Verhältnisses  anzubahuen,  indem  er  in  den  Stand 
gesetzt  wurde,  das  östliche  Frankreich  beimzusuchen.  Um  nun 
die  französische  Armee  zu  desto  schleunigerem  Abzug  dahin 
zu  bringen,  sollte  jener  Lütticher  Plan  ausgeführt  werden, 
nach  welchem  die  kaiserliche  Armee  gleichzeitig  mit  dem  Vor- 
bruch des  Herzogs  den  Rhein  überschreiten  und  gegen  Lüttich 
avanciren  sollte,  um  durch  ihre  Festsetzung  daselbst  dem  in 
Holland  stehenden  feindlichen  Heere  durch  Unterbrechung  der 
Zufuhr  aus  Frankreich  die  Existenz  unmöglich  zu  machen. 
Nachdem  nun  so  die  spanischen  Niederlande  im  Rücken  frei 
gemacht  wären,  sollte  Graf  Monterey  von  Norden  und  die  in 
Catalonien  stehende  spanische  Armee  von  Süden  her  in  Frank- 
reich eindringen,  während  die  seetüchtigen  Basken  den  fran- 
zösischen Seehaudel  der  Westküste  ruiniren  würden.  Der  Prinz 
von  Oranien  wollte  indessen  die  Feinde  aus  den  festen  Plätzen 
Hollands  vertreiben.  Diesen  trefflich  gedachten  Combinationen 
schlossen  sich  weitere  Bemühungen  an. 

Eine  V^oraussetzung  für  diesen  Plan  war  allerdings,  dass 
auch  Spanien  sich  zum  endlichen  Bruch  mit  F'rankreich  ent- 
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Bchloüs.  Lisolii  scheute  daher  keine  Mühe,  um  in  vertraulichen 
Schreiben  den  spanischen  Ministern  unaufhörlich  die  unzähli- 
gen Verletzungen  des  pyrenäischen  und  Aachner  Friedens 
durch  Frankreich  vorzuhalten;  er  zeigte  ihnen,  dass  jetzt  oder 
nie  der  Augenblick  gekommen  sei,  im  Verein  mit  dem  Kaiser, 
Brandenburg  und  Holland  das  verhasste  Frankreich  zu  demü- 
thigen.  Zu  Gunsten  Spaniens  bewog  er  den  Prinzen  von  Ora- 
nien  zu  dem  Versprechen,  in  diesem  Palle  nicht  eher  Frieden 
zu  machen,  als  bis  Spanien  wieder  auf  den  Stand  der  pyre- 
näischen Tractate  gebracht  sei.  Es  war  ferner  bekannt,  dass 
der  König  von  Frankreich,  um  sein  eigenes  Land  zn  schonen 
und  seinen  Feinden  die  Kräfte,  mit  denen  er  selbst  bekämpft 
werden  konnte,  zu  entziehen,  sein  Heer  zumeist  aus  nichtfran- 
zösischen  Ländern  ergänzte;  konnte  dies  verhindert  werden,  so 
wurde  er  augenscheinlich  auf  doppelte  Weise  geschädigt.  So 
bat  denn  Lisola  den  Kaiser,  durch  scharfe  Mandate  die  frem- 
den Werbungen  im  Reiche,  dem  allgemeinen  Söldnerdepot,  zu 
verbieten.  Am  niederen  Rhein  wollte  er  selbst  zwei  Regimenter 
werben,  um  den  Franzosen  auch  dort  jede  Vermehrung  ihrer 
Armee  zu  erschweren;  der  Gubernator  von  Mailand  sollte  die 
kriegslustigen  Elemente  der  Schweiz  durch  Werbung  an  sich 
ziehen,  und  da  der  Herzog  von  Savoyen  im  Begritfe  stand, 
seine  Truppen  an  Frankreich  zu  überlassen,  so  rieth  Lisola 
seiner  Regierung,  die  alten  Streitigkeiten  zwischen  Genua  und 
dem  Herzog  durch  Intriguen  wieder  aufzufrischen,  damit  der 
Letztere  genöthigt  werde,  seine  Armee  zu  behalten.  So  bis  in 
die  Einzelnheit  bedacht,  seinen  Feind  von  allen  Seiten  zu 
treflfon,  hatte  Lisola,  überzeugt,  dass  nur  mit  solchen  Anstren- 
gungen die  Uebermacht  Frankreichs  niedergeschlagen  werden 
konnte,  und  dass  der  Kaiser  nunmehr  auf  kräftigeres  Vorgehen 
bedacht  sein  werde,  diesen  Plan  mit  dem  Prinzen  festgesetzt. 
Es  galt  nun,  auch  die  Einwilligung  des  Kaisers  hierzu  zu  ge- 
winnen. 

Es  ist  nun  bezeichnend  für  die  Zustände  am  kaiserlichen 
Hofe,  dass  Lisola  es  nicht  wagte,  diese  gegen  den  grössten 
Feind  des  Kaiserhauses  gerichteten  Pläne  in  seinen  officiellen 
Relationen  dem  Kaiser  zu  unterbreiten.  Er  meinte,  sie  könn- 
ten auf  diese  Weise  gar  zu  leicht  zur  Kenntniss  franzosen- 
freundlicher Leute  gelangen.  Indem  er  sie  nur  dem  ihm  be- 
freundeten Ilofkanzler  Hocher  mitthcilte  und  in  den  vertrau- 
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Heben  'Briefen  vom  H.  und  20.  Februar  1673  an  diesen  ihre 
.Ausführbarkeit  und  Nothwendigkeit  nachwies,  bat  er  ihn  drin- 
gend, sie  nicht  zur  Kenntniss  Anderer  als  des  Kaisers  koinincn 
lu  lassen,  weil  andernfalls  ihre  Annahme  hintertrieben  werden 
könnte.  In  fast  kläglichem  Tone  bat  er  den  Letzteren  und 
Hoeher  um  ihre  Unterstützung. ' Leben  und  alles,  was  in  ihm 
sei,  wolle  er  gerne  wagen,  um  jene  Pläne  zur  Ausführung  zu 
bringen;  aber  die  grösste  Eile  sei  nöthig,  um  den  Feinden 
zuvorzukommen.  Versäume  man  die  Zeit,  so  sehe  er  nicht, 
wie  aus  diesem  Kriege  herauszukommen  sei.  In  ausführlichen 
Schreiben  suchte  er  ihnen  alle  Bedenken  zu  benehmen,  welche 
sie  etwa  gegen  seine  Vorschläge  noch  haben  könnten.* 

Indess  glaubte  Lisola  eine  Zusage  darüber  aus  Wien  nicht 
abwarten  zu  müssen,  vielmehr  schritt  er  mit  gewohntem  Eifer 
sogleich  zur  Ausführung  des  Beschlossenen. 

Während  Georg  Friedrich  von  Waldek,  der  holländische 
General-Feldmarschall,  vom  Prinzen  den  Befehl  erhielt,  zur 
Uombinirung  dieser  Pläne  in  das  kaiserliche  Feldlager  zu  reisen, 
wartete  Lisola  nur  auf  das  Brechen  des  Eises,  um  zu  Mon- 
terey  nach  Brüssel  zu  demselben  Zwecke  zu  eilen.  Er  bat  den 
Letzteren  indessen,  zur  Aufnahme  der  kaiserlichen  Armee  am 
unt»:ren  Rhein  Proviant  und  Futter  in  Lüttich  und  Tirlemont 
anzuhäufen.  Am  24.  Februar  endlich  reiste  Lisola  vom  Haag 
ab  und  langte  am  .3.  März  in  Brüssel  an.  Schon  unterwegs  — 
in  Antwerpen  — hatte  er  die  erste  Unterredung  mit  Monterey 
und  erlangte  von  ihm  auch  jetzt  wieder  das  Versprechen,  die 
kaiserliche  Armee  mit  Truppen  zu  unterstützen,  sobald  sie  sich 
in  der  Nähe  zeigen  werde.  ^ Gestützt  auf  diese  Zusage,  ver- 
handelte Lisola  nun  mit  Deputirten  der  Lüttich’schen  Regie- 
rung an  geheimen  Orten,  um  mit  ihnen  den  Plan  zur  Besetzung 
ihres  Landes  durch  die  kaiserliche  Armee  zu  vereinbaren.  Bis 
in  die  Einzelnheit  hinein  setzte  man  fest,  wie  Bisthuin  und 
Stadt  Lüttich  besetzt  und  schliesslich  auch  die  C’itadelle  den 
deutschen  Truppen  in  die  Hände  gespielt  werden  sollte.  ‘ 


* LL<oU  an  ilocher«  BrÜA.sel,  den  13.  Marz  1073. 

5 Lipola  an  Hoeher,  BriUael,  den  «o.  März  und  1.  April. 

3 Schreiben  an  Hoeher,  den  l).  Februar. 

* Lisola  an  Hoeher,  Brüssel,  den  4.  März  1673. 

^ Lisola  an  Hoeher,  Brüs.Hel,  den  13.  März  167.3  und  vom  21.  März. 
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Lisüla  wollte  es  auf  sich  nehmen,  gleichzeitig  mit  Lüttich  auch 
Trier  zu  besetzen,  , wodurch  den  Franzosen  mehr  Schaden  er- 
wachsen würde,  als  wenn  sie  Schlachten  verlören'.  Er  bat 
den  kaiserlichen  Gouverneur  von  Köln,  den  Marquis  de  Grana, 
ihm  dazu  die  früher  versprochenen  500  Mann  zu  schicken, 
und  den  General  Moutecuculi,  ihm  zu  demselben  Zwecke  das 
Kaiserstein'sche  Regiment,  welches  von  der  Armee  am  Rhein 
zurückgeblieben  war,  zur  Verfügung  zu  stellen.  ' Er  mahnte 
die  Führer  der  verbündeten  Armee  dringend  zur  Umkehr  an 
den  Rhein,  um  jene  Pläne  nicht  unmöglich  zu  machen. 

Aber  während  Lisola  noch  in  vollster  Thätigkeit  war,  die 
(Joalition  aller  Nachbarn  Frankreichs  zu  Stande  zu  bringen, 
trat  ein  Ereigniss  ein,  welches  die  Bemühungen  Lisola's  zu- 
nächst eut.scheidend  beeinflusste  und  dann  illusorisch  machte 
— der  Abfall  des  Kurfürsten  von  Brandenburg,  des  mächtig- 
sten Bundesgenossen  des  Kaisers,  des  Einzigen,  welcher  noch 
zum  Handeln  getrieben  hatte.  Lisola  wollte  diese  Nachricht, 
welche  ihm  bereits  Anfangs  März  von  verschiedenen  Seiten 
zukam,  kaum  glauben.  Alle  denkbaren  Mittel  wandte  er  an, 
um  den  Kurfürsten  wenn  möglich  noch  festzuhalten. 

Nicht  nur  schrieb  Lisola  seihst  in  dringender  Weise  an 
denselben,  sondern  er  bewog  auch  den  Markgrafen  Hermann 
von  Baden,  welcher  so  eben  von  Brüssel  nach  Wien  zui-ück- 
reiste,  auf  dem  Woge  dahin  das  deutsche  Hauptquartier  zu 
passiren,  um  dem  Kurfürsten  zur  Beharrlichkeit  zuzusprechen. 
Auf  seinen  Wunsch  schickte  Graf  Monterey  einen  besonderen 
Gesandten  an  denselben  zu  gleichem  Zwecke.  Da  er  meinte, 
dass  die  mangelhaften  Zahlungen  der  Holländer  ein  Grund  für 
den  Abfall  des  Kurfürsten  seien,  so  bat  er  die  Generalstaaten, 
ihm  sofort  die  felilenden  Subsidien  auszuzahlen.  Dem  branden- 
burgischen  Gesandten  Blaspiel  stellte  er  die  furchtbaren  Folgen 
vor  Augen,  welche  aus  diesem  Schritte  seines  Herrn  entsprin- 
gen könnten.  Aber  auch  die  Mittel  der  Intrigue  verschmähte 
Lisola  nicht,  um  den  Kurfürsten  auf  andere  Gedanken  zu 
bringen.  Da  er  glaubte,  des  Kurfürsten  eigene  Absichten  seien 
die  besten,  er  werde  nur  von  seinen  Ministern  schlecht  be- 
rathen,  so  meinte  er,  es  käme  viel  darauf  an,  diese  zu 


^ Ebenda. 

^ Liäula  an  Hocker,  Hrüssel,  den  11.  März  1073. 
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^winnen.  Auf  seinen  Rath  und  Monterey’s  Begutachtung  hatte 
die  Königin  von  Spanien  vordem  schon  dem  Fürsten  von  An- 
halt' 12.CKX)  Thaler  geschenkt,  und  der  Baron  Schwerin  hatte 
sich  wegen  der  Uebergehung  seiner  Person  beleidigt  gefühlt. 
Jetzt  bewog  Lisola  den  Grafen  Monterey,  auch  dem  Letzteren 
12.(IX)  Thaler  zu  versprechen.^  Auch  Ilocher  gegenüber  er- 
klärte er  es  für  eine  Ilauptsorge  der  kaiserlichen  Regierung, 
.Schwerin  zu  gewinnen;  denn  könne  man  den  Kurfürsten  jetzt 
nicht  festhalten,  so  würden  alle  Unternehmungen  in  die  Brüche 
gehen.  Er  rieth  dem  Kaiser,  um  den  Kurfürsten  zu  locken, 
ihm  unter  der  Hand  wieder  einmal  Hoffnung  auf  eine  Ver- 
bindung des  Kurprinzen  mit  einer  kaiserlichen  Prinzessin  zu 
machen.  Am  liebsten  freilich  wäre  cs  Lisola  gewesen,  wenn 
der  Kurfürst  zwar  zurückgetreten,  aber  seine  Truppen  und  die 
holländischen  Subsidien  dem  Kaiser  überlassen  hätte.  Zur  Be- 
lohnung dafür  sollte  er  dann  in  den  Frieden  mit  eingeschlos- 
sen werden.  ’ 

Aber  trotz  aller  Anstrengungen  konnte  dieser  schwere 
V’erlust  nicht  abgewendet  werden,  und  Lisola  musste  Zusehen 
wie  er  für  seine  Pläne  zu  verwinden  war. 

Inzwischen  hatte  sich  auch  in  anderer  Beziehung  die  Lage 
der  Dinge  verschlimmert.  Trotz  ihrer  letzten  energischen  — 
von  Lisola  concipirten  — Antwort  an  die  beiden  Könige  hatte 
die  holländische  Regierung  nicht  hindern  können,  dass  die 
schwedischen  Friedensbetheuerungen  in  immer  w’eitcren  Kreisen 
einen  tiefen  Eindruck  beim  Volke  machten , welches  immer 
lauter  nach  Frieden  schrie,  je  weniger  sich  eine  Wirkung  der 
theuer  erkauften  Bundesgenossenschaft  zeigen  wollte.  Diese 
Richtung  der  öffentlichen  Meinung  war  in  letzter  Zeit  so  stark 
hervorgelreten,  dass  die  Regierung  — Mitte  März  — sich  be- 
wogen fühlte,  ihr  nachzugeben,  d.  h.  den  von  den  Schweden 
angebotenen  Friedenscongress  nicht  mehr  zurückzuweisen,  um 
klar  zu  sehen,  ob  die  Vermittler  selbst  von  den  Königen  ge- 
täuscht seien  oder  haben  täuschen  wollen;  sie  wünschte  daher, 
dass  der  Kaiser  den  vorgeschlagcnen  Ort  — Dünkirchen  — 
als  Congressort  annehme.  ^ Da  nun  auch  Brandenburg  erklärt 

* Dieser  stand  im  Dienste  des  KurfUrsten  von  Brandenburg?. 

^ LUoU  au  Hucher,  Brüssel,  den  1.  Ä]iril. 

* Ebenda. 

* LisoU  au  Hoeber,  Brüssel,  deu  11.  März  1073. 

ArchtT.  Bd.  hl  I.  Uilfle.  7 
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liatte,  sich  eventuell  diesen  Ort  und  Friedensverhandlungen 
nicht  entgegen  sein  lassen  zu  wollen,  so  schien  es  augenblick- 
lich nur  auf  den  Kaiser  anzukominen,  ob  der  Congress  statt- 
tinden  werde  oder  nicht. 

Aber  gleichzeitig  erwartete  Lisola  täglich  die  Kriegser- 
klärung Spaniens  an  Frankreich  und  den  Abschluss  der  Trac- 
tate  zwischen  Holland  und  Dänemark;  auch  verzweifelte  er 
noch  keineswegs,  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  nicht  durch 
irgendwelche  Mittel  bei  der  Allianz  festhalten  zu  können.  Kam 
es  zum  Oongress,  so  waren  alle  diese  Einleitungen  und  alle 
mühsam  gemachten  Combinationen  dahin ; und  was  für  ein 
elender  Friede  hätte  unter  sothanen  Umständen  überhaupt 
werden  können!  Wenigstens  war  Lisola  vollständig  überzeugt, 
dass  der  Friede,  welcher  jetzt  nach  den  furchtbaren  Verlusten 
der  Holländer  und  der  faulen  Kriegführung  der  deutschen  Hilfs- 
truppen zu  Stande  kam,  weder  dauerhaft  noch  ehrenvoll  sein 
konnte.  Aber  nun  wollte  ihn  auch  der  Kurfürst  von  Branden- 
burg! Da  war  es  schwierig,  die  Stellung  zu  finden,  welche  die 
Aussichten  nicht  zerstörte,  die  sich  an  die  letzten  Pläne  knüpften, 
und  doch  auch  den  augenblicklichen  Tendenzen  der  Bundes- 
genossen nicht  zu  widersprechen  schien.  .leder  Schritt  musste 
vermieden  werden,  welcher  als  Mangel  an  Friedensliebe  hätte 
gedeutet  werden  können,  aber  ebenso  auch  jeder  Schritt  zum 
Frieden.  Hatte  nun  Lisola  vordem  jeden  (Tcdanken  an  Waffen- 
stillstand und  Congress  weit  von  sich  gewiesen,  so  brachte  ihn 
jetzt  das  Dilemma,  in  welches  ihn  ein  Zusammentreffen  unvor- 
hergesehener Ereignisse  gebracht  hatte,  dazu,  diese  Idee  nicht 
mehr  ganz  zu  verwerfen.  Wie  die  Dinge  sich  nun  einmal  ge- 
staltet hatten,  trug  er  ihnen  Rechnung,  indem  er  sich  jetzt 
einer  kleinen  Waffenruhe  nicht  abgeneigt  zeigte.  Jeder  konnte 
daraus  sehen,  dass  man  kaiserlicherseits  dem  Frieden  keine 
Hindernisse  in  den  Weg  lege;  aber  er  meinte  gleichwohl  im 
Stillen,  diese  Zeit  zu  nichts  weniger  als  zur  Schliessung  eines 
Friedeustract.ates  benützen  zu  wollen,  er  wollte  sie  vielmehr 
nur  zu  Rüstungen  verwenden,  welche  der  Feind  schon  gemacht 
hatte.  Inzwischen  könne  man  .auch  die  Pläne  besser  vereinigen, 
die  Expedition  gegen  Lüttich  vorbereiten  und  den  Kurfürsten 
festbalten,  der,  wenn  er  kräftige  Anstalten  zum  Kriege  sieht, 
gewiss  nicht  zurücktreten  werde.  Komme  es  dann  noch  zu 
Friedensverhandlungen,  so  brauche  tnan  sich,  gut  gerüstet. 
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nicht  allen  Bedingungen  zu  fügen. ' Um  je  nach  Gelegenheit 
der  Dinge  sieh  für  Krieg  oder  Frieden  entscheiden  zu  können, 
bat  Lisola  den  Kaiser  um  eine  unbeschränkte  Vollmacht  für 
alle  Fälle  — in  der  festen  Ueberzeugung,  die  Dinge  so  leiten 
zu  können,  dass  kein  Friede  werde,  die  Schuld  davon  aber 
auf  die  Feinde  falle.  ^ 

Während  so  Lisola  eine  fieberhafte  Thätigkeit  entwickelte, 
um  auf  Grund  des  eben  geschlossenen  Bündnisses  Pläne  zu 
schmieden,  welche  zur  Niederwerfung  der  Feinde  führen  sollten, 
und  mit  den  grössten  Anstrengungen  die  Hindernisse,  welche 
sich  denselben  entgegenstellten,  zu  beseitigen  suchte,  während 
er  Gesundheit  und  Leben  auf  das  Spiel  setzte,  um  im  streng- 
sten Winter  unaufhörlich  vom  Haag  nach  Amsterdam  und  von 
Amsterdam  nach  Brüssel  zu  reisen,  dachte  seine  Regierung  in 
Wien  an  nichts  weniger,  als  den  Vertrag  mit  Holland  zum 
Ausgangspunkte  umfassender  Pläne  zu  machen , sondern  getreu 
der  Idee,  in  welcher  sie  diesen  Tractat  geschlossen  hatte,  war 
es  ihr  weniger  um  die  Ausführung  der  übernommenen  Ver- 
pflichtungen, als  um  die  Befriedigung  der  Ansprüche  zu  thun, 
welche  derselbe  zu  gewährleisten  schien,  die  Bezahlung  der 
versprochenen  Subsidien.  Nur  für  diese  hatte  sie  Sinn,  und 
dass  die  Holländer  sich  in  keine  einseitigen  Tractate  mit  ihren 
Feinden  einliessen.^  In  jedem  Kescripte  befahl  der  Kaiser  seinem 
Gesandten,  möglichst  schnell  jene  2<X).0(X)Thaler  zu  erheben  und 
zur  Armee  zu  schicken:  sechs  Monate  seien  schon  verflossen  und 
noch  nichts  gezahlt,  bei  längerer  .\usbleibung  der  Subsidien 
werde  die  Armee  zu  Grunde  gehen. ' Auf  die  beständigen  Bitten 
Lisola’s,  die  Armee  nach  dem  unteren  Rhein  avanciren  zu 
lassen,  antwortete  der  Kaiser  eben  so  beständig,  dass  die  Al- 
liirten  dergestalt  agiren  und  operiren  werden,  wie  es  die  Bc- 
schaflfenheit  der  Zeit  und  ihre  Disposition  immer  zulassen  wird ; 
man  hoffe,  dass  die  kaiserlichen  und  brandenburgischen  Völker 
.schon  genug  für  sich  operirt  haben,  indem  die  Franzosen  seit 
ihrem  Anzug  wider  die  Nicdei'lande  nichts  tentirt,  ja  auch  sogar 
der  meiste  Theil  ihrer  Armee  aus  Holland  gezogen  und  gegen 

* Schreiben  vom  25.  Mars  und  I.  A|irll. 

^ »Schreiben  vom  11.  Mar*. 

* Kal«.  Reacr.  vom  8.  März. 

* Kescr.  vom  2*>.  Kebniar  nm!  5.  März  167H. 
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des  Reielis  Boden  zug;ef^angen  ist'.  Man  habe  den  Holländern 
in  grösster  Noth  beigestanden,  sie  sollten  dies  nun  dem  Kaiser 
vergelten.  ' 

Man  kann  sich  denken,  wie  zu  dieser  Auffas.sung  de.s 
kais.  Hofes,  laut  welcher  mit  dem  schwächlichen  Herbstnianöver 
des  vereinigten  Heeres  bereits  alles  Erforderliche  geleistet  worden 
w'ar,  Lisola’s  umfassende  Pläne,  welche  einen  so  ungeheuren 
Aufwand  an  Ausdauer  und  Energie  herausforderten,  gepasst 
haben  mögen.  Soviel  zu  erkennen  ist,  hat  sich  weder  Hocher 
noch  der  Kaiser  auch  nur  einen  Augenblick  ernsthaft  mit  der 
Erwägung  der  Vorschläge  Lisola’s  beschäftigt.  Diese  ,schönen 
Concepte'  kamen  ihnen  chimärisch  vor,  in  das  ganze  System 
ihrer  Politik  nicht  hineinpassend.  Sie  trauten  sich  die  Kraft 
nicht  zu,  so  grosse  Anstrengungen  machen  zu  können,  und  sie 
scheuten  sich  auch,  durch  zu  grosse  Machteutwicklung  die 
Missgunst  befreundeter  Staaten  zu  erregen.  So  antwortete  denn 
Hocher  am  2.  März  auf  Lisola’s  Schreiben  vom  6.  F’ebruar 

im  Namen  und  Sinne  des  schw'achen  Kaisers  aus  Kücksieht  auf 
die  guten  Absichten  des  Gesandten  nicht  direct  ablehnend, 
sondern  uur  ausweichend : Man  zweifle,  ob  Spanien  so  bereit 
sei,  sich  mit  Frankreich  in  Krieg  einzulassen.  Des  Herzogs 
von  Lothringen  Anerbieten,  welches  derselbe  auch  in  Wien 
gemacht  habe,  sei  hart,  man  werde  dem  Herzog  erwidern,  es 
sei  eine  Sache,  welche  vor  alle  Verbündeten  gehöre.  Auch  er, 
Hocher,  sei  der  Meinung  gewesen,  dass  man  den  Rhein  über- 
schreiten müsse,  um  sich  mit  den  Spaniern  und  Holländern  zu 
vereinigen,  aber  das  sei  jetzt  vorbei,  und  die  Generäle  hätten 
ein  Anderes  für  gut  gehalten.  Sicher  sei,  dass  die  Armee  dem 
Ruin  entgegengehe,  daher  komme  es  vor  allen  Dingen  darauf 
an,  die  Subsidien  zu  erhalten,  ohne  welche  man  nichts  machen 
könne.  '■*  Als  nun  Lisola  sich  mit  diesen  Antworten  nicht  be- 
ruhigte. sondern  dringend  um  eine  definitive  Entscheidung  bat, 
ob  der  Kaiser  seine  schon  in  Angrifl'  genommenen  Pläne  gut- 
heisse, oder  sie  nicht  unterstützen  wolle,  erging  am  23.  März 
ein  Befehl  an  ihn,  welcher  au  Deutlichkeit  nichts  zu  wünschen 
übrig  Hess:  Er  solle  sieh  sofort  nach  dem  Haag  zurückbegeben 


' Rescr.  vom  I.  Februar  und  23.  März. 

^ Hocher  au  Ltsola,  Wien,  den  2.  März  1073. 
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und  dort  bleiben,  um  in  dieser  gcfiihrlichen  Krisis  diiselbst  die 
Geschäfte  zu  führen.  ‘ 

Es  ist  nun  bezeichnend  sowohl  Tür  die  Discipliu  der 
kaiserlichen  Beamten  überhaupt,  als  auch  für  die  Absiehten 
Lisola's  selbst,  dass  er  trotz  dieses  kaiserlichen  Befehls  — ruhig; 
in  Brüssel  blieb,  weiter  maehinirte  und  intriguirte,  und  dein 
Kaiser  sogar  zu  vernehmen  gab;  Er  müsse  erst  den  spanischen 
Gesandten  de  Lira  erwarten,  welcher  vom  Prinzen  Wilhelm 
geschickt  zum  Grafen  Monterey  kommen  werde,  um  mit  dem- 
selben die  Pläne,  derentwegen  Graf  Waldek  zum  Kurfürsten 
von  Brandenburg  geschickt  sei,  zu  besprechen.  Er  werde  nach 
dem  Haag  zurückkehren,  wenn  er  eine  Antwort  auf  seinen 
Lütticher  Vorschlag  erhalten  haben  werde. 

Auch  diese  kam  und  besagte;  Lisola  solle  diese  Expe- 
dition — in  höchster  Geheim  halten  und  auf  bessere  Zeiten 
aufsehieben;  die  x\rmee  sei  zu  weit  davon.  ’’  Da  war  eine 
weitere  Täuschung  nicht  mehr  möglich,  da.ss  seine  mühsam 
eingeleiteten  Pläne  aus  Mangel  an  jeglicher  Unterstützung  seiner 
eigenen  Regierung  unausführbar  geworden  waren.  .Alles  erklärte 
sieh  gegen  ihn.  Die  hrandenhurgi.sehe  .Armee  trennte  sich  von 
der  kaiserlichen,  und  in  Folge  dessen  zog  die  Letztere,  statt 
gegen  den  unteren  Rhein,  immer  weiter  hinweg  und  den  Erb- 
landen zu.  Türenne  marschirte  vor  Mastricht,  um,  von  den 
Gegnern  befreit,  diese  Festung  zu  belagern;  und  als  Lisola  die 
kai.serlichen  Generäle  auf  den  unersetzlichen  Schaden,  der  durch 
den  Verlust  dieses  Platzes  für  die  allgemeine  Sache  entstehen 
musste,  aufmerksam  machte,  antworteten  sie  ihm  gar  nicht.  ^ 
Monterey  wollte  gern  Lüttich  besetzen,  wenn  nur  eine  kleine 
•Anzahl  kaiserlicher  Truppen  dabei  wäre,  aber  kein  Soldat  war 
in  der  Nähe,  und  ,so  lag  .Alles  darnieder'.  •'  Mit  berechtigter 
Bitterkeit  schrieb  Lisola  am  8.  April  an  Ilocher:  , Diese  ganze 
Zeit  wird  hingehracht  mit  Vorechlagen,  Berathen  und  Erwarten 
der  Resolutionen,  und  endlich  wird  nichts  beschlossen.  In- 

* Rp.’^cr.  vom  März:  de  reltquo  voluniiis « tit  illico  ILupim  Coinitis 
redcAi«  et  con.'^Uinter  ibi  j«*rnianoas  negotii.«qiip  in  hnc  periculo««  cri.ii 
«trenne  invig^iles  et  jtroxime  iio«  do  ii«  exaote  infomie«  etc. 

* Ut^ols  an  den  Kaiser,  Brüssel,  den  H.  April. 

^ Kesrr.  vuni  April  1673. 

* lA'iula  an  Hocher,  Brüssel,  den  8,  April  1673. 

^ Ebenda:  et  sic  umuia  jaceut. 
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zwischen  niaclien  die  Franzosen  Fortschritte,  oeenpiren  die 
Pitsse  und  kommen  allen  unsern  Plänen  durch  Schnelligkeit 
zuvor*.  Das  war  das  Ende  dieses  ersten  kaisorlich-branden- 
Inirgischen  Feldzuges  gegen  Frankreich,  der  nicht  aus  Mangel 
an  Rath,  aber  aus  Mangel  an  That  zu  einem  so  schimpflichen 
Ausgang  geführt  hat. 


Aus  dem  Gesagten  wird  Lisola's  Persönlichkeit  klar  ge- 
worden sein:  sein  Charakter,  seine  Absichten  und  Ziele,  der 
Unterschied  seiner  Auffassung  von  der  seiner  Regierung.  Diplo- 
mat von  der  Zehe  bis  zum  Scheitel,  war  er  keineswegs  wähle- 
risch in  seinen  Mitteln;  Meister  in  jeder  Art  von  Intriguen, 
war  er  nie  verlegen,  auch  durch  Erschleichung  sein  Ziel  zu 
erreichen.  Er  erklärte  die  Heuchelei  für  eine  Tugend  der 
Fürsten  und  für  ein  Zeichen  grosser  Klugheit.  ' Seine  geheimen 
Verbindungen  reichten  durch  die  ganze  politische  Welt.  Nicht 
nur  in  den  politischen  Hrennpunkten  — in  Paris,  Madrid, 
London,  im  Haag  hatte  er  unter  den  höchsten  Staatsdienern 
und  unter  den  Häuptern  der  sich  widerstrebenden  Parteien 
seine  V’ertrauten,  mit  denen  er  im  lebhaftesten  Verkehre  stand, 
sondern  auch  äusserdein  blieb  ihm  kein  Vorfall  von  Bedeutung 
verborgen.  Als  im  Jahre  lOTO  der  Aufstand  in  Ungarn  ausbrach, 
konnte  Lisola  den  Kaiser  daran  erinnern,  dass  er  ihm  dieses 
Ereigniss  bereits  vor  Jahren  vorausgesagt  habe,  und  als  An- 
fang 1C7.3  in  der  Grafschaft  Burgund  eine  Erhebung  gegen  die 
spanische  Herrschaft  stattfand,  schrieb  Lisola  an  Monterey: 
Bereits  vor  einem  Jahre  habe  er  ihm  die  Namen  der  Führer 
des  Aufstandes  genannt.  Unter  seinen  Papieren  befinden  sich 
französisch  geschriebene  Billets  aus  Paris,  welche  ihrem  Inhalte 
nach  von  einem  Manne  herrühren  müssen,  der  den  geheimsten 
Berathungeu  des  französischen  Cabinetes  nahe  stand.  Die  An- 
schläge auf  seine  l-’erson,  welche  die  Franzosen  wiederholt  be- 
absichtigten, wurden  ihm  ohne  Zweifel  aus  der  Umgebung  des 
Königs  selbst  verrathen.  Die  französische  Armee  konnte  keine 
Bewegung  machen,  keine  Unternehmung  vorbereiten,  welche  er 
nicht  sofort  den  Führern  der  deutschen  oder  der  holländischen 
Armee  mitgetheilt  hätte. 

^ Dissimiilatiu  eH  vlrtus  pniui|>um  et  uiaximae  prudentiae  indicium  etc. 
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Aber  Jas  Alles  sollte  doch  nur  Rüstzeug  für  die  Durcdi- 
fohrung  umfassender  Pläne  sein,  deren  Gelingen  ihm  die  Hnujü- 
sicbe  war,  gleichviel  mit  welchen  Mitteln  dieser  Zweck  erreicht 
wurde.  Er  verlor  sich  nicht  in  den  Intrigueii;  sein  Wirken  war 
ncimehr  von  grossartigen  Gesichtspunkten  bestimmt,  welche 
die  seiner  eigenen  Regierung  sehr  weit  umfassten.  Nicht  diese  er- 
mahnte ihn,  das  Möglichste  zu  thun,  sondern  er  macht  seiner  Re- 
gierung die  Pläne  und  drängt  sie  zum  Handeln.  Er  ist  es,  der  den 
Kaiser  und  seine  Generale  zu  kräftiger  Verwendung  der  Armee 
antreibt.  Er  wies  unaufliörlich  darauf  hin,  dass  das  Haupt- 
moment  aller  Operationen  und  ihres  Gelingens  auf  dem  kräf- 
tigen Zusammenwirken  der  Bundesgenossen  und  deren  Einig- 
keit beruhe.  Seine  Idee  war  es,  alle  Bundesgenossen  zu  einem 
grossen  umfassenden  Plane  zu  vereinigen,  innerhalb  dessen  ein 
jeder  seinen  bestiminteu  Wirkungskreis  erhielt.  Dazu  verlangte 
er  eine  rückhaltslose  Hingabe  für  die  gemeinsame  Sache.  Li- 
fola  will  gar  nicht  glauben,  dass  Montecuculi  hinter  dem 
Kücken  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  freundschaftlich  mit 
ihrem  gemeinsamen  Feinde,  dem  Bischof  von  Münster,  ver- 
kehre. ' Und  nichts  hielt  er  für  gefiihrlicher,  als  die  Lauheit 
des  Handelns,  die  am  kaiserlichen  Hofe  für  Staatsweisheit  ge- 
hilten  wurde,  die  den  Frieden  nicht  wollte,  ohne  jedoch  Krieg 
fuhren  zu  wollen,  ln  diese  schlimme  Lage  sei  inan  nun  ge- 
kommen — schrieb  Lisola  am  (j.  Februar  1673  an  Hocher, 
»Is  die  alliirte  j\rmee  bereits  den  Rückmarsch  vom  Rhein  an- 
getreten luLtte  — weil  man  weder  den  Frieden  noch  den  Krieg 
gewollt,  sondern  den  leidigen  Mittelweg  eingeschlagen  habe, 
der  nur  zum  Ruin  führt.  Von  den  Feinden  werde  man  ver- 
achtet und  von  den  Freunden  für  verdächtig  gehalten.  Mit 
so  nelen  Formalitäten  und  Umschweifen  ruinire  man  blos  die 
Bundesgenossen,  ohne  sich  selbst  zu  nützen. 

Ihm  war  es  ein  Greuel,  dass  in  Zeiten,  wo  es  sich  um 
‘U«  Heil  und  die  Freiheit  des  Reiches  handelte,  die  deutschen 
Fürsten  sich  nach  Belieben  die  Partei  wählen  oder  cs  für  eine 
Wohlthat  verkaufen  durften,  beim  Kampfe  zwischen  ihrem 
Kaiser  und  den  Franzosen  sich  nur  neutral  zu  verhalten.  Für 
noch  schimpflicher  hielt  er  es,  dass  alle  Pässe,  Brücken  und 
Ströme  den  französischen  Armeen  offen  stünden,  während  der 

^ Li«oU  au  Hocher,  zViUfsterdam,  den  *21.  Jauunr  lß73. 
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Kaiser  beim  Landesfürsten  um  die  freie  Passage  erst  bitten 
müsste.'  Um  dies  zu  ändern,  meinte  I.isola,  gälte  es  kein 
anderes  Mittel,  als  auf  die  ,Wallenstoin’sche  Praxis'  zurück- 
zukommen; nur  auf  diese  Art  lasse  sieb  das  kaiserliche  An- 
sehen wieder  bersteilen.  Habe  man  ein  Heer  von  30 — 40.tXX^ 
Mann,  so  sei  nicht  nöthig,  erst  um  Erlaubniss  für  Durchzug 
oder  Quartier  zu  fragen;  man  brauche  dann  nur  Contributionen 
auszuschreiben,  und  Niemand  werde  wagen,  zu  widersprechen. 
Die  Fürsten  würden  dadurch  gezwungen,  dem  Kaiser  zu  geben, 
was  des  Kaisers  ist.  Lisola  pries  einmal  den  König  von  Frank- 
reich glücklich,  dass  er  nicht  erst  mit  so  vielen  Umschweifen 
berathen  und  beschliessen,  sondern  nur  zu  bcscbliessen  und 
auszuführen  brauchte. 

Die  Vermittlung  zum  Frietlen , die  der  Kurfürst  von 
Mainz  den  käinpfendeti  Mächten  anbot,  hielt  I.isola  für  un- 
wirksam und  sogar  für  schädlich,  weil  die  Operationen  da- 
durch leicht  beeinflusst  werden  und  die  Fürsten,  erfüllt  mit 
nichtiger  Hoffnung  auf  den  Frieden,  zögern  könnten,  für  den 
Kaiser  Partei  zu  ergreifen,  während  die  Feinde  die  Zeit  be- 
nützen, die  man  selbst  versäume;  die  beste  Vermittlung  zum 
Frieden  sei  kräftige  .\nwendung  der  Waffen.^  Er  wollte,  dass 
sich  der  Kaiser  noch  einmal  nach  der  Sitte  der  alten  Kaiser 
persönlich  nach  Kegensburg  begebe  und  den  Reichstag  zu 
kräftigem  Handeln  fortreisse.  ■'  Au  gutem  Hath  hat  es  dem 
Kaiserhause  in  Wien  — auch  in  den  allerschlimmsten  Lagen 
— nicht  gefehlt;  in  diesen  Zeiten  war  cs  der  Gesandte  im 
Ihuig,  der  von  allen  Dienern  des  Hauses  sich  ohne  Zweifel 
am  meisten  dem  Richtigen  näherte,  wenn  er  dem  Kaiser  rietb, 
die  Gelegenheit  des  holländischen  Krieges  zur  kräftigen  Wie- 
deraufnahme des  alten  Kampfes  gegen  Frankreich  zu  benützen. 

Unter  ilen  Feinden  Frankreichs  war  Lisola  jedenfalls 
dessen  geflhrlichster  Gegner.  Nicht  genug,  dass  er  mit  allen 
Mitteln  des  Diplomaten  die  rendenzen  dieses  Staates  be- 
kämpfte, suchte  er  in  erbittertem  Federkriege  dieselben  auch 
in  der  Meinung  der  Menschen  zu  vernichten.  Da  die  öffent- 
liche Meinung  Europas  schon  damals  einen  Factor  bildete. 


' I.isola  au  Huehcr,  Haag,  dim  ü.  Decpnibcr  IB72. 
“ Lisola  an  Iloclicr  am  20.  December  1072. 

’ Lisola  au  Hueber,  Krüssel,  den  H.  April  I07.S. 
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mit  dem  zu  rechnen  war,  so  verfehlte  Lisola  nicht^  sie  in  den 
Bereich  seiner  Coiubinationen  zu  ziehen.  Wir  sahen , wie 
meisterhaft  er  sich  der  öffentlichen  Sleinung  Hollands  zur  end- 
lichen Erledigung  seiner  Verhandlungen  mit  der  holländischen 
Regierung  zu  bedienen  wusste;  in  derselben  Wei.se  hielt  er  es 
tur  gerathen,  die  Meinung  der  ganzen  gebildeten  Welt  auf 
seiner  Seite  zu  haben.  Da  die  Franzosen  kein  Mittel  der  In- 
trigue  und  der  Bestechung  verabsäumten , um  die  einfluss- 
reichen Männer  der  Staaten  für  sich  zu  gewinnen,  so  dachte 
Lisola  ganz  richtig  daran,  durch  die  öfiTentliche  Brandmarkuug 
ihrer  Tendenzen  in  der  öffentlichen  Meinung  des  Volkes 
seinen  Feinden  ein  Gegengewicht  zu  schaffen.  Trotz  seiner 
umfassenden  Thätigkeit  fand  er  noch  Zeit,  in  meisterhaft  ge- 
schriebenen Flugscbriften  in  dieser  Kichtung  zu  wirken.  Sie 
erschienen  gleichzeitig  in  den  verschiedensten  Sprachen.  ‘ 

Es  würde  zu  weit  führen,  auch  auf  diese  Seite  der  Thätig- 
keit Lisola’s  näher  cinzugelien;  es  wird  genügen,  zu  sagen. 


* Von  Lisola  stammen  au»  dieser  Zeit  folgende  Schriften: 

1.  Les  poHtique.s  du  tenis  ou  le  Conseil  fidele  sur  le«  mouvements 
de  ia  France,  tire»  de»  eveueiiient»  pas.ses  pour  seiwir  d'iiistruetion  a la 
Trijde  Alliance.  Charle\'iUe  1671. 

2.  Antwort  aulT  die  Frautzöxische  Anmerkungen  liber  die  Schreiben 
des  Freihemi»  von  Isola  und  des  Kitter»  von  Knimprictit  an  Seine  Chur- 

liurchl.  zu  Cölleii.  1672. 

Diese  .Antwort*  bezieht  sicli  auf  die  Schrift:  , Lettre»  et  autres 
piece»  curieuse»  »nr  le«  aflfaire«  du  teius.  Ain.stcrdaiii  1672*,  welche  laut 
Lisola's  Kflation  vom  -t.  April  1672  »Furstenibcrgii*  von  Pari»  au»  in 
Deut.«chlaud  heimlich  verhreiteten  Um  diese  Schliche  nnfzudecketi  und  eine 
etwa  bereit»  gefasste  aehlcchte  Meinung  wieder  zu  verwischen,  bat  er 
den  Kaiser  um  die  Eriaiibni»»,  eine  Gegonsehrift  verfa.ssen  zu  dürfen; 
fpiod  tarnen  ita  di»(H>neremus,  nt  illaeso  Electore  imo  et  honorificen- 
tissime  habito  tam|nam  ejus  vice»  coiidolente»  artideia,  quibus  illaqiiea* 
tus  fecit,  proderemuR  in  publicum,  etc.  Der  Kaiser  ertbeilt  diese  Er- 
laubnis« unter  den  he/.eirhnoten  Bedingungen  am  2H.  April,  ,ne  ex  taci- 
tumitate  »eandalum  generctur*.  Am  20.  Juni  bereit»  sandte  Lisola  einige 
Exemplare  seiner  Schrift  nach  Wien.  UngefJIhr  gleichzeitig  hiermit  erschien : 
Le  Denonement  de.«  Intrigucs  du  temp«  par  ln  Keponce  au  Livret 
iiititul^;  L<*ttres  et  autres  piece»  curieuse»  sur  le«  adaircs  du  temp«.  Fait 
jmr  le  S.  J.  P.  P.  B.  Bnixellcs  1672. 

4.  Anmerkungen  ühtT  de»  Herrn  von  Gremonville  Diseur«.  (1672.) 

Diese  Jichrift  ist  eine  Antwort  auf  einen  .italienischen  discurs*,  wel- 
chen der  französische  Gesandte  in  Wien,  Gremonville,  in  einer  Conforenz 
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dass  sein  Talent,  die  Menschen  zu  behandeln,  sich  auch  hier 
bewährte;  mit  ausgezeichneter  Geschicklichkeit  wusste  er  aus 
der  Seele  derer  zu  sprechen,  die  er  überzeugen  wollte.  Nicht 
nur  verstand  er  den  Ton  zu  treffen,  der  auf  deutsche  Gemiither 
wirken  konnte,  sondern  er  schrieb  auch  französisch,  als  ob  ein 
üoer  die  ewigen  Kriege  seines  Königs  unzufriedener  franzö- 
sischer Bürger,  und  englisch,  als  ob  ein  Mitglied  der  parla- 
mentarischen Opposition  die  Schrift  verfasst  hätte.  .Seit  ihm 
hat  es  kaum  einen  Diplomaten  gegeben,  der  mit  solcher  Ge- 
wandtheit zugleich  die  Feder  des  Publicisten  geführt  hätte. 

Es  ist  fast  selb.stverständlieh,  dass  wegen  der  Kluft,  die 
in  fast  allen  Dingen  zwischen  der  Auffassung  des  Gesandten 
und  der  seiner  Regierung  lag,  ein  vertrauliches  Verhältniss 
zwischen  beiden  nicht  aufkommon  konnte.  Lisola  wollte  die 
Herstellung  des  kaiserlichen  Ansehens  mit  allen  ge.setzlichen 
und  ungesetzlichen  Mitteln  und  den  Kampf  gegen  Frankreich; 
dagegen  waren  die  kaiserlichen  Minister  trotz  aller  sonstigen 
Verschiedenheit  der  Ansichten  doch  darin  einig,  dass  ein  ener 
gisch  in  die  europäische  Politik  eingreifen<les  Handeln  durch- 


mit  Heil  kuWriichen  Käthen  gehabt  hnbeti  f*ollte.  (Ijiiit  Kolatifm  des 
KrHinprieht  vom  Dceeniber  Ih72.) 

i».  Appel  de  TAnpleterre  tonehant  la  seer^le  Cabale  oii  Aaseniblee  h 
Withnel  a et  enverti  le  Grand  Conseil  He  la  Nation  se  trouvant  la 
Noblesse  et  In  Cominnnoaiitc^  assenibliV,  Fait  en  Anijlais  |»ar  un  Zelateur 
veritable  de  -«a  patrie.  Coiitennnl  une  parfaik*  imaije  des  fausse.s  demarches 
de  la  Frniire:  ensenible  uno  ample  demorisfratioii  du  dauper,  qii’U  y a 
jvour  Sn  Majest^  Britannique  de  contlimer  In  jfnerrc  et  comme  nonobstant 
ce  des-Rvantajr«*,  qnVIle  non  procure,  oii  Ta  ronimence  et  la  continue. 
Amsterdam  107^^. 

Auf  diese  Schrift  deutet  Lisola  in  seinen  b’ebitioiien  vom  ß.  l ehruar 
und  25.  März  1673  hin.  In  letzterer  berichtet  er  aueh  über  den  |futen 
Ki*folg.  den  sie  in  Knglaml  hatte. 

Das«  diese  Schriften  von  Lisola  »tamnien.  dafür  sprechen  Inhalt,  Styl, 
die  von  ihm  selbst  angcgdieneii  charakteristischen  Merkmale  der  Dar- 
stellung lind  die  Andeutungen  in  «einen  Kelationen,  in  denen  die  Titel 
freilich  nie  angegeben  sind.  Sie  erschienen  sänimtlicb  in  lateinischer, 
deutscher,  frauzÖ.sischer,  zum  Tlicile  in  holländischer,  Nr.  5 aueh  in  eng- 
lischer Sprache,  um  von  allen  betheillgteii  Völkern  gelesen  werden  zu  kön- 
nen. Es  ist  nicht  ausßeschlos.sen,  da.ss  Lisola  nicht  auch  ut>ch  amlere  Schrif- 
ten in  der  hier  behandelten  Zeit  verfasst  hat:  nur  ist  hei  anderen  die  Gewiss- 
heit seiner  Autorschaft  uicht  so  augeuscheiulich,  aU  bei  den  obengenannten 
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ans  zu  vernieideu  sei.  Eben  das  war  unverständlich  für  Lisola, 
weil  die  Nachtheile  dieses  Systems  der  Nichtintervention  zu 
offenbar  waren.  Er  bat  den  Kaiser  wiederholt,  einmal  nach 
Wien  kommen  zu  dürfen,  um  ihm  Klarheit  über  die  Schäden 
dieser  Politik  und  deren  Ursachen  und  Urheber  verschaffen 
zu  können. 

Am  meisten  natürlich  widerstrebte  ihm  Lobkowitz,  nicht 
blo«  weil  dessen  Politik  der  Liebäugelei  mit  Frankreich  der 
seinigen  durchaus  entgegenlief,  sondern  vorzüglich  desswegen, 
weil  auch  ihm  gegenüber  der,  iin  Sinne  damaliger  kaiserlicher 
Geschäftsordnung  allerdings  keineswegs  undenkbare  Fall  vor- 
kam,' dass  der  Kaiser  im  Sinne  der  einen  Hofpartei  ein  kräf- 
tigeres Handeln  gutzuheissen  schien,  während  gleichzeitig  Lob- 
kowitz an  den  anderen  Vertreter  des  Kaisere  im  Haag,  Kram- 
prich,  Dinge  schrieb,  die  jene  officiellen  Befehle  wieder  beein- 
trächtigen sollten.  , Welche  Harmonie^,  schrieb  Lisola  an  Hocher, 
kann  aus  solcher  Dissonanz  kommen.' Diesem  Principal- 
minister  des  Kaisers  schrieb  Lisola  vorzüglich  das  Misslingen 
seiner  eigenen  Pläne  zu  und  die  Unentschlossenheit  des  Kai- 
sers überhaupt.  Charakteristisch  ist  das  Schreiben  Lisola’s  vom 
20.  Februar  167.‘5  aus  dem  Haag  an  den  Hofkanzler,  in 
welchem  er  den  Rathgebern  des  Kaisers  ein  ganzes  Sünden- 
register vorhält  und  sie  in  üheraus  heftiger  Weise  für  das 
Elend  verantwortlich  macht,  welches  aus  dieser  schlaffen  Po- 
litik entstanden  sei  und  entstehen  werde.  Verblümt,  aber  doch 
sehr  deutlich  weist  er  darin  auf  den  gefiihrlichen  hlinfluss 
des  Herzogs  von  Sagan  und  auch  bereits  auf  die  Nothwendig- 
keit  denselben  zu  beseitigen  hin. 

,Seit  den  vier  Jahren,  die  ich  hier  zubringe  — heisst  es 
da  — habe  ich  immer  bemerkt,  dass  die  Sache  nicht  ernst 
geführt  werde;  und  ich  habe  diese  ganze  Zeit  in  Benehmung 
der  Skrupeln  zubringen  müssen,  die  fortwährend  am  kaiser- 
lichen Hofe  auftauchten.  Und  endlich,  als  der  Kaiser,  gezwun- 
gen durch  die  unerträglichen  Insulten  der  Franzosen,  zu  den 
Waffen  griff,  sollte  er  das  Reich,  die  spanischen  Niederlande, 


* ^ergl.  darüber  meineu  Aufsatz  über  ,Die  Geschäftsordminjr  in  Sachen 
der  auswärtif^en  Politik  zu  KaLser  J.eopolds  und  Lobkowitz’  Zeiten*  iin 
XII.  Pande  der  ForBehunjj-en  zur  deutsc.hen  Geschichte. 

* vSchreiben  vom  ß.  Februar  1673, 
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den  Rhein  und  die  Kaiserkrone  selbst  aufgeben,  nur  diunit  er 
den  b'ranzosen  niebt  missfalle?  Sollte  er  gestatten,  dass  die 
Holländer  veridcbtet  werden,  was  die  llerrsebaft  über  ganz 
Europa  unvermeidlicb  zur  Folge  gehabt  hätte?  Oder  sollte  er 
warten,  bis  er  nach  Unterdrückung  der  Andern,  nach  Verlust 
der  Ehre  und  Freunde  allein  auf  leichte  Weise  besiegt  wurde? 
Oder  könnten  etwa  diese  klugen  Kathgeber  mit  gutem  Ge- 
wissen rathen,  dass  er  diese  ganze  Tragödie  ruhig  ansehe  und 
seine  ganze  Sicherheit  auf  die  Treue  uud  die  Versprechungen 
der  Franzosen  setze?  Oder  hätten  dieselben  Minister,  wer  sie 
auch  seien,  dem  Kaiser  Bürgschaft  leisten  wollen,  dass  die 
Franzosen  nie  etwas  gegen  ihn  unternehmen  werden,  wenn  er 
ihnen  alles  Uebrige  zum  Raub  überlasse?  Waren  sie  nicht 
selbst  Zeugen  so  vieler  'l’reulosigkeiten,  die  die  Franzosen  mit 
erheuchelter  Freundschaft  ausübteu?  Oder  ist  ihnen  unbekannt, 
mit  welchen  Kniften  sie  die  kaiserliche  Autorität  auf  dein 
RcichsUige  angriffen,  welche  Intriguen  sie  schmiedeten  mit  dem 
pfiUzischeu  Hause  und  anderen  Reichsfürsteu,  und  namentlich 
mit  Schweden?  Wenn  diese  Axiomen  Kraft  haben  sollen,  so 
wird  man  verzichten  müssen  auf  alle  Bündnisse,  weil  die 
f’ranzosen  es  für  Verbrechen  halten,  auch  nur  Defensivbünd- 
nisse zu  schliessen;  man  wird  die  Freundschaft  mit  Spanien 
abschwören,  die  römische  Königswahl  gestatten,  die  Truppen 
entlassen  müssen,  um  uns  ganz  allein  deren  Treue  gu  über- 
lassen. Und  mit  diesem  Allem  würden  wir  den  Frieden  doch 
nicht  erreichen,  sondern  die  Wafl’en  jener  um  so  schneller  auf 
uns  ziehen,  um  dadurch  nur  verächtlich  gemacht  zu  werden. 
Etwas  Geheimes  muss  darunter  stecken,  was  uns  bei  den  Ver- 
handlungen mit  den  fremden  Jlächten  hindert.  Ich  wage  nicht 
mehr  zu  sagen  in  dieser  Sache;  wenig  für  den,  der  es  weiss. 
Gäbe  Gott,  dass,  wenn  etwas  Böses  darunter  ist,  cs  ans  Licht 
komme!  Man  darf  in  solchen  .Sachen  nicht  erst  die  vollen  Be- 
weise erwarten;  viele  Anzeichen  geben  den  .Schein  der  Wahr- 
scheinlichkeit — hinlänglich,  um  wirksame  Heilmittel  zu  suchen, 
sobald  es  sieh  um  das  Heil  des  Fürsten  unil  des  Staates  han- 
delt; denn  sonst  wird  kein  gewissenhafter  Minister  mehr  wagen, 
seinem  Herrn  zu  sagen,  was  er  denkt,  noch  thun,  was  er  für 
gut  hält.  Unser  heutiges  Unglück  rührt  nicht  von  den  neuesten 
Entschlüssen  dos  Kaisers,  welche  den  Beifall  aller  Guten  ge- 
funden haben,  sondern  aus  längst  vorhergesehenen  Irrthümern. 


Digllized  by  Google 


109 


Der  Kaiser  prüfe  also,  wer  der  Urlieber  war,  dass  die  spani- 
schen Niederlande  1(51)7  iiii  Stich  gelassen  wurden,  während  sie 
mit  geringer  Hilfe  leicht  zu  erhalten  waren!  Er  prüfe,  wer  ihm 
im  folgenden  Jahre  gerathen  hat,  die  Veteranen,  den  Kern 
nnd  die  Grundlage  seiner  Würde,  zu  entlassen,  was  die  Ur- 
sache und  Gelegenheit  zum  ungarischen  Aufstande  gab,  den 
1(561  die  Franzosen  mit  dem  polnischen  Hofe  zu  spinnen  an- 
gefangcn  liaben,  wie  ich  dem  Kaiser  mit  authentischen  Be- 
weisen gezeigt  habe.  Er  prüfe,  mit  welchen  Schlichen  das  mit 
Schweden  eingeleitete  Bündniss  hintcrtriebon  wurde,  woher  die 
Uebel,  die  uns  von  Norden  drohen,  allein  herrühren!  Jeder 
weiss,  wer  das  Bündniss  mit  Mainz,  Trier,  Lothringen  und 
den  Generalstaaten  verhindert  hat,  durch  welches  dieser  Krieg 
unfehlbar  bälte  abgewendet  wenlen  können.  Ich  bezeuge  vor 
Gott,  dass  wir  vor  diesem  in  aller  Welt  so  verachtet  waren, 
dass  wir  fast  unter  die  Todten  gerechnet  wurden.' 

So  verurtheilte  der  Gesandte  das  politi.sche  System  seiner 
Regierung,  und  diese  — desavouirte  die  Politik  des  Gesandten. 
Worin  bestand  nun  das  Band,  w'olches  beide  — Lisola  und 
die  kaiserliche  Regierung  — zusaniinenhielt?  Darin,  dass  beide 
einander  brauchten. 

Einem  jeden  wird  bei  der  Darstellung  der  Thätigkeit 
Ijsoia's  die  fast  ungewöhnliche  .Selbstständigkeit  des  Handelns 
aufgefallen  sein,  die  derselbe  für  sich  in  Anspruch  nahm.  Kai- 
ierlicho  Befehle  bildet  Lisola  nach  seinen  Ideen  um;  weniger 
wichtige  führt  er  gar  nicht  aus  oder  erst  nach  wiederholten 
Ermahnungen.  Er  entwirft  in  Verbindung  mit  fremden  Mächten 
umfassende  Pläne,  die  keineswegs  in  den  Absichten  seiner 
Regierung  liegen,  und  fordert  dazu  deren  Unterstützung,  nach- 
dem er  die  .Ausführung  bereits  begonnen  hat.  Er  verlässt  zu 
diesem  Zwecke  sogar  die  Residenz  der  Regierung,  bei  welcher 
er  die  kaiserlichen  Interessen  zu  vertreten  hat,  und  bleibt 
Monate  lang  in  diesen  persönlichen  Absichten  davon  entfernt, 
l’ngefragt  macht  er  seiner  Regierung  \'’orschläge  und  tadelt 
ihre  Massnahmen,  als  ob  nicht  er  der  Gesandte  wäre,  der  nur 
die  erhaltene  Instruction  auszutühren  hat,  sondern  der  leitende 
Minister,  der  dem  Gesandten  seine  Meinung  zu  erkennen  gibt. 

Man  kann  annehmen,  dass  diese  Selbstständigkeit  des  Han- 
delns bei  einem  Manne  wie  Lisola  nicht  eine  launenhafte  oder 
gelegentliche  gewesen  sein,  sondern  ihre  ganz  bestimmte 
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Ursache  und  ihren  besonderen  Zweck  gehabt  haben  wird,  auf 
welchen  sicli  seine  merkwürdige,  die  anderer  kaiserlicher  Ge- 
sandter an  Eigenthümlichkeit  und  Eifer  weit  überragende 
Thätigkeit  zurückführen  lässt.  Es  ist  nun  nicht  schwer,  die 
Absicht  der  Schädigung  Frankreichs  als  den  alle  Handlungen 
und  Pläne  Lisola's  durchdringenden  Gedanken  zu  bezeichnen; 
aber  fiel  dieser  Gedanke  nicht  zusammen  mit  den  Tendenzen 
der  Macht,  die  Lisola  als  Gesandter  vertrat? 

Wäre  Lisola  ein  Mann  gewesen,  wie  die  anderen  Ge- 
sandten, deren  Thätigkeit  nur  im  Dienste  ihrer  Herren  und  in 
der  Ausführung  ihrer  Instructionen  aufging,  so  hätte  sein  per- 
sönlicher Eifer  für  die  Niederkämpfung  Frankreichs  die  Inter- 
essen seines  Herrn,  des  Kaisers,  welche  ihrer  ganzen  Natur 
nach  mit  denen  des  Hauses  Bourbon  unvereinbar  waren,  nur 
vortheilhaft  befördern  können ; da  man  es  aber  gegen  alle 
Regeln  der  Disciplin  geschehen  liess,  dass  dieser  Gesandte  eine 
politische  Thätigkeit  weit  über  seine  Instructionen  hinaus  ent- 
wickelte, so  konnten  bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Auf- 
fassung Lisola’s  von  der  seiner  Regierung  Fälle  eintreten,  in 
denen  es  sich  zeigen  musste,  ob  jene  antifranzösischen  Nei- 
gungen Lisola’s  in  der  That  nur  ein  Ausfluss  des  kaiserlichen 
Dienstes,  oder  ob  sie  nicht  auf  seine  Persönlichkeit  allein 
zurückzutühren  waren.  Solche  Fälle  werden  den  Prüfstein  fiir 
die  Absichten  Lisola’s  und  deren  Beweggrund  bilden.  Aus  der 
grossen  Anzahl  derselben  will  ich  nur  zwei  hervorheben,  in 
welchen  die  antifranzösische  Neigung  des  Gesandten  und  der 
kaiserliche  Dienst  in  Zwiespalt  geriethen,  und  in  denen  der 
Zwiespalt  dieser  beiden  Gefühle  — des  Hasses  gegen  Frank- 
reich und  des  Pflichtgerühls  gegen  den  Kaiser  — innerhalb 
der  Persönlichkeit  Lisola’s  zu  einem  unzweifelhaften  Aus- 
trag gelangt. 

Lisola  hi(dt  es  ini  Herbste  lß72  für  nützlich  zur  Ausfüh- 
rung seiner  Lüttich’schen  Pläne,  betreffend  die  Besetzung  die- 
ser Stadt  durch  spanische  und  kaiserliche  Truppen  und  zur 
besseren  Beobachtung  der  französischen  Armee,  seinen  Socre- 
tär  Claude  Ligier  nach  Lüttich  zu  schicken  und  er  bat  den 
Kaiser  um  Subsistenzmittel  für  denselben.  Als  nun  der  Kaiser 
befahl,  den  Secretär  zurückzurufen,  weil  das  Unternehmen  zu 
gefährlich  sei  und  leicht  Anlass  zu  Klagen  geben  könnte,  liess 
Lisola  ihn  gleichwohl  dort  - auf  eigene  Kosten. 
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Noch  deutlicher  ist  der  andere  Fall. 

Im  März  1673  reiste  Lisola  selbst  zur  Einleitiin<f  seiner 
ohne  die  Erlaubniss  des  Kaisers  mit  dem  Prinzen  von  Oranien 
festgesetzten  Pläne  zu  allseitiger  Bekämpfung  Frankreichs  nach 
Brüssel  und  theilte  dem  Kaiser  von  da  aus  seine  weiteren  Ab- 
sichten mit.  Dieser  aber  befahl  ihm,  sofort  nach  dem  Haag 
zurückzukehren  itud  dort  seines  Amtes  zu  warten,  und  Lisola 
blieb  ruhig  in  Brüssel  und  erwiderte  dem  Kaiser  am  8.  April: 
Kr  werde  erst  die  Ankunft  dos  spanischen  Gesandten  de  Lira 
abwarten,  um  mit  diesem  tind  Monterey  die  Fortführung  jener 
Pläne  zu  besprechen;  nach  dem  Haag  werde  er  zurückkehren, 
s<zbald  er  vom  Kaiser  eine  Antwort  auf  seinen  Lüttich'schen 
Plan  erhalten  haben  werde. 

Da  ist  mit  dürren  Worten  von  Lisola  selbst  ausgesprochen, 
dass  ihm  die  Ausführung  seiner  eigenen  Pläne  mehr  galt,  als 
die  Ausführung  dos  kaiserlichen  Willens.  Der  persönliche 
Hass  gegen  Frankreich  überwog  das  Pflichtgefühl  gegen  den 
Kaiser. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet,  ist  das  Beneh- 
men Lisola’s  bei  den  Verhandlungen  mit  Holland  völlig  ver- 
ständlich. P2s  machte  unwillkürlich  den  Eindruck,  als  ob  ihm 
selbst  an  dem  Zustandekommen  dieses  antifranzosi.schon  Ver- 
trages mehr  gelegen  habe,  als  dem  Kaiser  und  den  Holländern. 
Fast  mit  Gewalt  hielt  er  Jenen  bei  den  Verhandlungen  fest; 
künstlich  schuf  er  die  Stimmung,  in  welcher  diese  den  Ver- 
trag schliesslich  vollzogen.  Wenn  zuweilen  trotz  aller  seiner 
Bemühungen  die  Verhandlungen  in  Folge  der  hohen  Ansprüche 
der  beiden  Mächte  völlig  abgebrochen  erschienen,  weiss  er  sie 
durch  irgend  welche  Mittel  immer  wieder  in  Fluss  zu  bringen. 
Wie  leicht  wäre  es  gewesen,  aus  dem  ewigen  Zaudern  der 
kaiserlichen  Regierung  zu  schliossen,  dass  ihr  an  dem  Ver- 
trage mit  Holland  wenig  gelegen  sei  und  die  Eingehung  des- 
selben auf  die  Annahme  ihrer  hohen  Forderungen  zu  stellen 
— unbekümmert  um  die  Folgen!  Statt  dessen  schraubte  Lisola 
selbst  die  Forderungen  des  Kaisers  herab  und  bewog  die  Hol- 
länder zu  grösserer  Nachgiebigkeit.  Man  merkt  es  seinem 
sanzen  Wesen  an,  dass  er  hier  ein  Werk  befördert,  welches 
»einen  eigensten  Neigungen  auf  das  Innigste  entspricht.  Dieser 
persönliche  Hass  Lisola’a  gegen  Frankreich  war  der  Grund- 
gedanke und  der  Beweggrund  für  jene  umfassenden  Phäne,  die 
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er  ohne  den  Willen  des  Kaisers  fasst  und  g-eg^en  den  Willen 
desselben  durchzuführen  sucht , und  deren  Einleitung  ihm 
Mühen  und  Kosten  verursachte,  die  seine  Regierung  ihm  nie- 
mals ersetzte.  Er  hasste  offenbar  F' rankreich  mehr,  als  er  den 
kaiserlichen  Dienst  liebte.  Kann  man  oft  nicht  sagen,  zu  wessen 
Gunsten  diese  oder  jene  Handhing  Lisola’s  geschah,  so  wird 
die  Absicht  der  Schädigung  Frankreichs  dabei  gewiss  nicht 
zu  verkennen  sein.  Auf  welche  Weise  konnte  er  nun  diesem 
persönlichen  Gefühle  Befriedigung  verschaffen?  Er  fühlte  den 
Beruf  zum  Diplomaten  in  sich  und  suchte  nun  eine  seinem 
Talente  und  seinen  Neigungen  entsprechende  Stellung.  Welche 
Stellung  war  aber  seinen  Talenten  entsprechender,  als  eine  im 
Dienste  des  Kaisers,  des  politischen  Mittelpunktes  der  damali- 
gen Welt?  Und  welcher  Dienst  konnte  seinen  Neigungen  mehr 
entsprechen,  als  der  bei  dem  ältesten  und  grössten  Feinde 
Frankreichs,  dem  Hause  Oesterreich? 

Nicht  minder  starke  Beziehungen  fesselten  aber  auch  die 
kaiserliche  Regierung  an  Lisola. 

Es  kann  gar  kein  Zweifel  obwalten,  dass  der  Kaiser  und 
seine  Minister  im  Grunde  ihres  Herzens  den  König  von  Frank- 
reich ebenso  hassten  als  Lisola;  aber  während  sic  die  Deniüthi- 
gung  desselben  mehr  der  allgemeincu  Entwicklung  der  Dinge 
als  der  eignen  Thatkraft  zu  überlassen  geneigt  waren,  fühlte 
sich  der  Letztere  eben  desswogen  zu  um  so  grösserem  Eifer 
getrieben  — als  ob  jenes  Naturgesetz  sich  geltend  machte,  nach 
welchem  die  ruhende  Kraft  au  einer  Stelle  durch  um  so  grös- 
sere Thätigkeit  an  correspondirendem  Orte  ersetzt  wird!  Wie 
nun  aber  gewöhnlich  der  Schwachraüthige  im  Bewusstsein  seines 
Mangels  an  Willenskraft  den  Spuren  des  Starken  folgt,  der 
dasselbe  Ziel  erstrebt,  so  ungefähr  verhielt  sich  in  den  Jfass- 
regcln  zur  Bekämpfung  Frankreichs  die  zaghafte  kaiserliche 
Regierung  zu  ihrem  thatkräftigen  Gesandten  Lisola. 

War  er  schon  durch  die  Grundidee  seines  Wesens,  den 
Hass  gegen  Frankreich,  wie  kein  Anderer  für  den  Dienst  des 
Kaisers  geeignet,  so  brachte  er  durch  das  Ungewöhnliche  seiner 
Stellung  unter  den  Staatsmännern  und  Diplomaten  seiner  Zeit 
dem  Kaiser  einen  Zuwachs  an  Ansehen  und  Einfluss,  der  für 
die  schwache  kaiserliche  Regierung  geradezu  unschätzbar  sein 
musste. 
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Da  Jedermann  die  Abneigung  Liaola’s  gegen  Frankreich 
kannte,  und  ganz  Europa  gerade  damals  in  frevelhaftester 
Weise  von  dieser  Macht  herausgefordert  war,  so  konnte  es 
nicht  fehlen,  dass  ein  Mann  von  den  diplomatisi'hen  Gaben 
Lisola’s  und  seiner  Eigenschaft  als  kaiserlicher  Gesandter  an 
der  damals  wichtigsten  Stelle  kaiserlicher  Vertretung,  iin  Ihuig, 
ru  einer  ganz  besonders  hervorragenden  Stellung  gelangen  musste: 
und  Lisola  gehörte  zu  den  Männern,  nach  denen  ein  Jeder  sich 
richten  muss,  der  mit  ihnen  in  Herührung  koinint.  Er  muss 
eine  Art  des  Benehmens  und  der  Behandlung  der  Menschen 
he.icssen  haben,  die  Jedermann  fesselte.  Von  allen  Höfen,  mit 
Jenen  Lisola  einmal  zu  thun  gehabt  hat,  wissen  die  kaiserlichen 
Hesidenten  zu  berichten,  dass  sein  Name  dort  nur  mit  dem 
grössten  Respect  genannt  werd«j.  Dieses  ])ersönliche  Wesen  in 
Verbindung  mit  der  Zweifellosigkeit  seiner  Absichten  und  der 
UeWrlegenheit  seines  Geistes  hatte  ihm  in  diplomatischen 
Kreisen  ein  Vertrauen  und  einen  Einfluss  erworben,  wie  (U-  iu 
der  Geschichte  der  Diplomatie  kaum  wiederzutinden  sein  mag. 
Der  Prinz  Wilhelm  von  Oranien  that  in  Fragen  der  grossen 
Politik  kaum  etwas  ohne  Lisola ; ' er  berief  ihn  in  die  ge- 
heimsten Conferenzen,  mit  ihm  vercihredete  er  geheime  Pläne, 
die  nicht  einmal  die  holländischen  Minister  zu  hören  bekamen. 
•\uf  Bitten  holländischer  Staatsmänner  concipirte  Lis(da  fiir  sie 
die  wichtigsten  Actenstücke,  oder  corrigirte  ihre  Concepte.  Der 
Gouverneur  der  spanischen  Niederlande,  Graf  Monterey,  fragte 
ihn  beständig  um  Rath;  gemäss  Lis(da’s  Vorschlägen  vertheilte 
er  die  Summen,  die  er  von  seiner  Regierung  zur  Bestechung 
fremder  Gesandten  erhielt.  Der  hrandenhurgische  Resident 
Blaspiel  und  der  Schwede  Appelhoni,  beide  im  Haag  residirend, 
zeigten  ihm  ihre  geheimsten  Instructionen  und  fragten,  wie  da- 
mit zu  progrediren  sei ; nicht  selten  beeinflusste  Lisola  die 
Relationen  an  ihre  Regierungen.  Und  die  kaiserliche  Regie- 
rung? — Wie  oft  rescribirte  sie:  Man  könne  in  Wien  nicht 
klar  sehen;  Lisola  werde  die  Dinge  im  Haag  besser  bcurtheilen 
können;  man  verlasse  sich  ganz  auf  seine  Umsicht  und  Klug- 
heit! — als  ob  Lisola  ein  politischer  Mittelpunkt  wäre.  Man 
merkt  es  den  Ministern  an,  dass  sie  froh  sind,  iu  diesen  schwie- 


' Kehlt,  vom  22.  September  1072. 
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rigen  Zeiten  sich  auf  einen  Mann  von  solcher  Sicherheit  des 
Urtheils  und  des  Einflusses  auf  Andere  stützen  zu  können.  In 
den  Conferenzen  über  schwierige  lund  zweifelhafte  Fragen  lieg-t 
ihnen  sein  Name  allenthalben  auf  der  Zunge,  als  selbstver- 
ständliche Instanz,  die  gehört  werden  müsse. 

Verhielt  sich  dies  so,  so  werden  wir  in  den  Handlungen 
der  Regierung  die  Ideen  Lisola’s  in  irgend  einer  Weise  berück- 
sichtigt ßnden  müssen.  Vergleicht  man  nun  einmal  das,  was 
Eisola  wollte,  mit  dom,  was  die  kaiserliche  Regierung  gethan 
hat,  so  will  es  auf  den  ersten  Blick  wohl  scheinen,  als  ob  sein 
inständiges  Drängen  zu  entschiedenem  Vorgehen  gegen  Frank- 
reich nur  Worte  geblieben  seien ; bei  genauerer  Betrachtung 
ergibt  sich  aber,  dass  es  doch  seine  Ideen  waren,  denen  die 
Regierung  folgte.  Es  war  zuerst  Lisola’s  Gedanke,  eine  Allianz 
zwischen  dem  Kaiser  und  den  Holländern  zum  Fundament  der 
österreichischen  Politik  zu  machen  (1070).  Flüchtig  ging  der 
Kaiser  darauf  ein,  um  sich  im  Gegentheil  noch  einmal  mit 
Frankreich  zu  Ungunsten  Hollands  zu  vertragen  (November 
1671).  Aber  djinn  war  cs  ohne  Zweifel  jenes  Memorial  Lisola’s, 
welches  vermöge  der  ihm  innewohnenden  Wahrheit  die  Majori- 
tät der  Räthe  dahin  brachte,  mit  den  Holländern  trotz  jenes 
französischen  Vertrages  in  nähere  Beziehungen  zu  treten.  Und 
das  wird  aus  dem  dargcstellten  Gange  der  Unterhandlungen 
klar  geworden  sein,  dass  es  nur  der  unglaublichen  Zähigkeit 
und  diplomatischen  Gewandtheit  Lisola’s  zu  danken  war,  dass 
die  endlosen  Schwierigkeiten,  die  der  kaiserliche  Hof  durch 
seine  Zaghaftigkeit  und  seine  unvernünftigen  Forderungen,  die 
Holländer  durch  ihren  Hochmuth  und  ihre  Verzweiflung,  und 
die  Franzosen  und  Schweden  durch  ihre  Intriguen  verursachten, 
schliesslich  überwunden  wurden.  Die  kaiserliche  Regierung 
folgte  also  ihrem  Gesandten  in  einem  instinctiven  Gefühl  von 
der  Richtigkeit  seiner  antifranzösischen  Politik,  aber  freilich 
sehr  weit  hinter  seinen  Wünschen  zurückbleibend. 

Es  war  gewiss  nicht  zufällig,  sondern  ein  Ausfluss  des 
eben  angedcuteten  Gefühles,  dass  die  kaiserliche  Regierung 
schon  im  Jahre  1668,  als  der  Streit  zwischen  Frankreich  und 
Holland  sich  zu  entspinnen  begann,  ihren  gew'andtesten  Diplo- 
maten, der  zugleich  Frankreich  auf  das  Bitterste  hasste,  von 
England  nach  dem  Haag  übersiedeln  Hess.  Aber  dieser  Schritt 
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bitte  noch  keinesweg’s  die  Bedeutung,  dass  die  kaiserliche 
Regierung  in  der  europäischen  Politik  ihre  Stellung  damit  be- 
zeichnet hätte ; vielmehr  fühlte  sich  der  Kaiser  durch  den 
Theilungsvertrag  vom  Januar  1668  noch  vollständig  an  Frank- 
reich gekettet,  und  er  sanctionirte  dieses  Verhältniss  sogar  noch 
einmal  durch  den  Neutralitätsvertrag  vom  November  1671.  Auch 
dann,  als  in  Folge  der  Verletzung  aller  Verträge  durch  die 
Franzosen  die  Aenderung  der  kais.  Politik  endlich  zur  Natur- 
nythwendigkeit  wurde,  wagte  man  zunächst  nicht,  sie  auf  dem 
directer  Verhandlungen  mit  Frankreich  in  Angriflf  zti 
nehmen,  sondern  man  wählte  dazu  den  indirecten  Weg  — die 
Annäherung  an  Holland.  Dadurch  wurden  die  Beziehungen  des 
Kaisers  zu  dieser  Macht  die  wichtigsten  seiner  auswärtigen 
Politik  dieser  Jahre,  und  Lisola  trat  damit  in  den  Brennpunkt 
kaiserlicher  Politik  überhaupt. 

Eine  noth wendige  Folge  hievon  war  nun  die,  dass  Lisola’s 
Thätigkeit  für  alle  Schritte  der  kaiserlichen  Regierung  in  erster 
Linie  in  Betracht  kommen  musste,  denn  in  den  Tendenzen,  die 
«r  in  seiner  Stellung  als  kaiserlicher  Gesandter  ini  Haag  ver- 
folgte, gipfelte  damals  die  ganze  kaiserliche  Politik.  So  geschah 
es,  dass  nach  Eingang  seiner  Relationen  sich  die  kaiser- 
lichen Minister  in  Wien  zu  den  entscheidenden  Conferenzen 
rorsammelten;  auf  Grund  seiner  Berichte  wurden  die  Be- 
schlüsse gefasst,  die  nicht  nur  für  die  Beziehungen  des  Kaisers, 
S'ndern  für  die  allgemeine  Politik  die  massgebenden  waren.  ' 
Aaf  dieser  eigenthümlichen  Verkettung  persönlicher  und  all- 
Zemeiner  Verhältnisse  beruhte  nun  auch  die  merkwürdige 
dienstliche  Stellung  Lisola’s  seiner  Regierung  gegenüber. 

Nachdem  sich  Lisola  durch  seine  persönlichen  und  diplo- 
matischen Eigenschaften  eine,  so  zu  sagen,  orakelhafte  Stellung 
in  diplomatischer  Sphäre  erworben  hatte,  forderten  das  diplo- 
matische Interesse  und  das  Ziel,  welches  er  vor  Augen  hatte, 
diese  Stellung  auch  zu  benutzen.  Dazu  gehörte  aber  als  noth 
wendige  Voraussetzung  ein  eigenes  und  festes  politisches 
•'ivstem.  Die  Rathschläge,  die  Lisola  den  Holländern,  den 


• Dfm  entsprechend  «ind  die  ,HoUnndica*  des  Wiener  Archivs  bei  weitem 
nmfÄü^eichor  als  z.  B.  die  ,GalUca‘.  Die  ersteren  enthalten  die  ^vich- 
%stto  Gatachteu  der  Büthe  über  die  allgemcino  Politik. 
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Spaniorn , den  Brandenburgern  und  auch  dein  Kaiser  gab. 
durften  sich  einander  nicht  widerstreiten,  sondern  sollten  sich 
fordern.  Keigung  und  Nothwendigkeit,  persönliche  und  allge- 
meine Verhältnisse  trieben  ihn  daher  zu  seiner  für  einen  Ge- 
sandten ganz  ungewöhnlichen  Selbstständigkeit  des  Handelns 
und  zu  dein  Versuch  der  Durchführung  eines  eigenen  politischen 
Programms,  welches  mit  dem  kaiserlichen  Dienst  nicht  durch- 
aus harmonirte.  Aber  das  ist  nun  einmal  die  immer  wieder- 
kehrende Erscheinung,  dass  der  überlegene  Geist  sich  geltend 
zu  machen  sucht,  und  das  natürliche  Gefühl  sympathisirt  mit 
ihm,  auch  wenn  er  sich  Dinge  erlaubt,  welche  liebergriffe  gegen 
das  abstracto  Kecht  zu  sein  scheinen. 

Die  kaiserliche  Regierung  dagegen,  obwohl  sie  in  ihren 
letzten  Tendenzen  allerdings  mit  ihrem  Gesandten  überein- 
stimmte, hiess  das  Programm  Lisola’s  seinem  ganzen  Umfange 
nach  zwar  keineswegs  gut,  aber  indem  sie  in  Folge  ihrer 
eigenen  Unfiiliigkeit  ihn  ganz  ebenso  zu  Rathe  zog,  wie  es  der 
Prinz  Wilhelm  und  die  fremden  Gesandten  thaten,  legitiinirte 
sie  doch  thatsächlich  sein  selbstständiges  Benebmen.  Anerkannte 
sie  somit  die  Berechtigung  der  Führung  einer  eigenen  Politik 
ihres  Gesandten  neben  der  ihrigen,  so  kam  sie  dazu  mit  seinen 
.\nsichten  zu  rechnen,  wie  mit  gegebenen  Factoren,  die  berück- 
sichtigt werden  müssen.  Eothwendig  musste  diese  Nachgiebigkeit 
das  Verhältniss  der  dienstlichen  Unterordnung  des  Gesandten 
unter  seine  Regierung  auflösen  und  ein  Verhältniss  sich  ent- 
wickeln, in  welchem  die  Ansicht  <les  Gesandten,  gleichberech- 
tigt neben  der  seiner  Regierung  stehend,  wie  diese  Anspruch 
auf  Verwirklichung  erhob.  Nur  unter  diesem  Gesichtspunkte 
betrachtet  kann  man  es  verstehen,  dass  die  kaiserliche  Regie- 
rung die  vielen  Vorschläge,  welche  Lisola  auch  ungefr.agt 
machte,  niemals  als  an  sich  unberechtigt  zuriiekwies,  sondern 
dass  sie  sich  sogar  in  Discussion  mit  ihm  darüber  einliess  und 
seinen  Gründen  Gegengründe  entgegensetzte,  als  ob  er  eine 
gleichberechtigte  Instanz  wäre.  Es  konnte  wohl  Vorkommen, 
dass  der  Kaiser  über  die  allzugrosse  Selbstständigkeit  seines 
Gesandten  einmal  unwillig  wurde:  aber  wenn  dann  Lisola  die 
kaiserlichen  Verweise  unbeachtet  Hess,  oder  ihnen  gar  wider- 
sprach, so  hatte  dies  auch  keine  Folgen,  denn  der  Eine  konnte 
des  Andern  eben  nicht  entbehren.  Die  Regierung  fühlte  die 
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jTpisfiyo  U»‘bcrlcpenheit  Lisola’s.  und  entblödeto  sich  nicht,  seine 
persönlichen  Eniptindiingen,  seinen  Eifer,  seine  (teschicklichkeit 
und  seinen  Einfluss  auf  Andere  fiir  ihre  eigenen  Zwecke  recht 
pTindlieh  auszubouten ; %'on  seinen  Plänen  führte  sie  aber  nur 
di«  aus,  die  unumgänglich  nothwendig  oder  auch  für  ihre 
eigenen  Absichten  nützlich  zu  sein  schienen.  Im  Uebrigen  be- 
enügte  sie  sich,  ihre  Autorität  darin  zu  zeigen,  dass  sie  eben 
nicht  Alles  ausführte,  was  Jener  verlangte. 

(ianz  ebenso  aber  fühlte  sich  Lisola  gestellt.  Wie  die 
kaiserliche  Regierung  ihn,  so  benutzte  er  den  kaiserlichen  Dienst 
nur  als  materiellen  Boden  fiir  seine  eigenen  Zwecke.  Nur 
innerhalb  der  Thätigkeit  zur  Erreichung  seiner  persönlichen 
Absichten,  dieselbe  — wie  wir  sahen  — keineswegs  ausfüllend 
kamen  für  ihn  die  kaiserlichen  Interessen  in  Betracht.  Seine 
Ziele  standen  ihm  über  diesen.  Nicht  der  Kaiser,  sondern  sein 
c^nes  Gutdünken  bestimmte  sein  Thun.  Daher  konnte  er  den- 
selben wohl  hin  und  wieder  um  Erlaubniss  zti  einem  Schritte 
von  besonderer  Wichtigkeit  bitten  — um  Rath  aber  fragte 
er  ihn  niemals.  Nun  bot  ihm  allerdings  nur  der  kaiserliche 
Dienst  die  Möglichkeit  eines  Wirkens  für  seine  Ziele,  und 
Lisola  musste  ihn  desshalb  in  erster  Linie  berücksichtigen; 
aber  da  ihm  in  Folge  der  vorhin  angedeuteten  Umstände  eine 
ziemlich  bedeutende  Freiheit  der  Bewegung  gelassen  wurde, 
so  nahm  er  diese  Rücksicht  auch  seinerseits  nur,  soweit  sie 
mit  seinen  Absichten  vereinbar  oder  durchaus  nothwendig  war. 
Nachdem  Lisola  mit  Mühe  und  Noth  sich  die  Erlaubniss  zur 
Unterhandlung  mit  Holland  vom  Kaiser  erwirkt  hatte,  betrieb 
er  da-s  Zustandekommen  flieses  Bündnisses,  welches  seiner 
ganzen  Natur  nach  antifranzösisch  sein  musste,  als  seine  eigene 
.'^he.  .Aber  der  K.aiscr  wollte  keine  directe  Betheiligung  am 
Kampfe  gegen  Frankreich,  und  in  dem  von  ihm  an  seinen 
Itesandten  geschickten  Projecte  war  jedes  Wort  ängstlich  ver- 
mieden. welches  antifranzösisch  hätte  gedeutet  werden  können. 
I)a.s  erschien  Lisola  unbillig  und  nach  Lage  der  Dinge  un- 
möglich. Da  hielt  er,  um  eine  Annahme  des  Vertrages  nicht 
Von  vornherein  unmöglich  zu  machen,  sich  für  berechtigt,  die 
Fassung  jenes  Projectes  dahin  zu  ändern,  dass  der  Kaiser 
dadurch  zwar  auch  nicht  direct,  aber  doch  nicht  ganz  undeut- 
lich zu  — einer  Unterstützung  der  Holländer  verpflichtet  wurde. 
Lisola  glaubte  damit  den  Wünschen  des  Kaisers  nach  jMög- 
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Hchkcit  entsproclion  zu  haben;  aber  auch  seinen  Absichten, 
den  Kaiser  in  den  Krieg  mit  Frankreich  zu  ziehen,  hatte  er 
Geltung  verschafft.  Das  so  geänderte  Project  brachte  er  in  der 
That  zur  Annahme.  Freilich  hatte  er  damit  durchaus  seine 
Instruction  überschritten,  aber  es  bezeichnet  so  recht  eigentlich 
das  Ungewöhnliche  seiner  Stellung,  dass  die  kaiserliche  Ref^e- 
rung  gar  nicht  daran  dachte,  ihm  gegenüber  ihr  Missfallen 
darüber  zu  äussern,  sonderu  sic  Hess,  wenn  auch  ungern,  diese 
Aenderungen  ihres  Gesandten  thatsächlich  gelten,  gleichsam 
als  fait  accompli,  welches  nicht  zu  ändern  war;  sie  behielt  sich 
nur  vor,  dieselben  nun  ihrerseits  wieder  abzuschwächen.  Was 
die  Regierung  darauf  an  dem  Vertrage  noch  ändert,  handelt 
sie  also  nicht  den  ITolländcrn  allein,  sondern  auch  ihrem  eigenen 
Gesandten  ab,  der,  wie  bemerkt  wurde,  in  seinem  Herzen  die 
Einwendungen  der  Holländer  gegen  das  kaiserliche  Project 
durchaus  theilte;  und  was  schliesslich  durch  die  Verhandlungen 
zu  Stande  gebracht  wurde,  war  nicht  nur  eine  Vereinbarung 
zwischen  dem  Kaiser  und  den  Holländern,  sondern  auch  ein 
Compromiss  zwischen  den  Ansichten  der  kaiserlichen 
Regierung  und  — Lisola’s.  Wenn  dieser  dabei  oft  gegen 
seine  eigene  Ueberzeugung  die  Wünsche  des  Kaisers  ausfuhrte, 
so  fügte  er  sich  weniger  den  kaiserlichen  Befehlen  als  der  Un- 
möglichkeit, in  Sachen  von  specifisch  kaiserlichem  Interesse 
gegen  den  ausdrücklich  ausgesprochenen  Willen  seiner  Regie- 
rung etwas  durchzusetzen.  Daher  i.st  auch  klar,  dass  Lisola  von 
seinen  Zielen  überhaupt  nur  soviel  erreichen  konnte,  als  der  Kai- 
ser davon  seinen  eigenen  Interessen  förderlich  fand;  denn  was 
Lisola  über  den  kaiserlichen  Dienst  hinausthat,  entbehrte,  weil 
nur  seine  eigene  Geschicklichkeit  ihn  dabei  nicht  im  Stiche 
Hess,  Jedes  materiellen  Hintergrundes.  Seine  umfassenden  Pläne, 
die  mit  Scharfsinn  gefasst  und  mit  Eifer  eingeleitct  waren, 
blieben  , schöne  Concepte',  weil  der  Prinz  von  Oranien  und 
Graf  Monterey  allein  sie  nicht  ausführen  konnten.  Ein  merk- 
würdigeres Verhältniss  zwischen  einem  Gesandten  und  seiner 
Regierung  hat  es  wohl  niemals  gegeben. 

Vergleicht  man  nun  die  Politik  Lisola’s  mit  der  seiner 
Regierung,  so  ist  wohl  klar,  dass  die  des  Erstereu,  obwohl  sie 
nur  auf  persönlichen  Motiven  beruhte,  die  allgemeinere  war. 
Wie  ganz  Europa  in  jenen  Jahren  auf  die  frevelhafteste  Weise 
von  dem  erstarkten  Frankreich  herausgefordert  war,  so  wurde 
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auch  die  Bekämpfung  dieser  Macht  ein  allgemeines  Interesse; 
and  eben  die  Deraüthigung  des  Königs  von  Frankreich  hatte 
iich  Lisola  zur  Lebensaufgabe  gemacht.  Darauf  hin  richtete 
sich  seine  ganze  Thätigkeit,  seine  Gedanken,  seine  Pläne; 
dazu  wollte  er  europäische  Coalitionen  schaflFen.  Mochte 
fS  ihm  persönlich  mehr  auf  die  Bekämpfung  Frankreichs,  als 
»uf  die  Herstellung  von  Ruhe  und  Frieden,  mehr  auf  die 
Schliessung  antifranzösischer  Bündnisse,  als  auf  ein  System  der 
V'ertheidigung  Europas  gegen  die  Uebergriffe  einer  einzelnen 
Macht  ankommen,  so  trafen  diese  individuellen  Tendenzen  hier 
darchaos  mit  den  allgemeinen  Interessen  zusammen.  Seine 
Thätigkeit  konnte  wohl  kaum  eine  andere  sein,  wenn  sie  auch 
von  weniger  persönlichen  Motiven  geleitet  worden  wäre. 

Der  Kaiser  dagegen  hatte  als  Ziel  seiner  Politik  nur  die 
Wahrnehmung  der  österreichisehen  Ilausinteressen.  Ohne  festes  * 
politisches  System,  die  Dinge  der  Welt  mehr  an  sich  heran- 
kommen lassend  als  bestimmend,  Hess  er  sich  schliesslich 
(1668 — 1671)  durch  die  französische  Politik  fesseln;  und  so 
lange  die  Gewaltschritte  dieser  Macht  die  kaiserlichen  Inter- 
essen nicht  unmittelbar  zu  beeinträchtigen  schienen , glaubte 
er  auch  ihnen  nicht  entgegentreten  zu  müssen.  Mochten  die 
Franzosen  im  Reiche  nach  Belieben  umherziehen ; wenn  sie 
nur  die  österreichischen  Erblande  nicht  berührten,  so  wollte 
der  Kaiser  an  der  Freundschaft  mit  ihnen  festhalten.  Er  dachte 
nnr  an  die  österreichischen  Interessen,  Lisola  an  — die  allge- 
meine Bekämpfung  Frankreichs. 

Dieser  Unterschied  der  Auffassung  zeigt  sich  recht  deut- 
lich bei  den  Verhandlungen  mit  Holland.  Der  Kaiser  wollte 
weder  den  Holländern  helfen,  noch  gegen  die  Franzosen 
kämpfen,  sondern  er  wollte  die  Ersteren  durch  den  Vertrag 
nnr  für  den  Fall  an  sich  fesseln,  dass  auch  er  von  Frankreich 
angegriffen  würde.  Nur  dieses  österreichische  Interesse  leitete 
ihn  dabei.  Lisola  dagegen  wollte  eine  europäische  Coalition 
gegen  Frankreich  schaffen.  Er  meinte,  sei  erst  der  Kaiser  mit 
Holland  verbunden,  so  würden  sich  alle  Staaten  von  Bedeutung 
diesem  Bündnisse  anschliessen.  Er  suchte  daher  im  Hinblick 
auf  diese  aUgerneinen  Folgen  mehr  die  Interessen  der  beiden 
contrabirenden  Staaten  zu  vereinigen,  und  die  Hindernisse,  die 
ihrer  Verbindung  entgegentreten  konnten,  zu  beseitigen,  als  nur 
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einseitif;  die  Intorcssen  des  Kaiserfl  walirzunehmen ; und  er  be- 
wog die  Holländer  zur  Annahme  diosea  der  Lago  der  Dinge 
keineswegs  ents])rechenden  Bündnisses,  weil  auch  er  wie  sie 
der  üeherzeugung  war,  der  Kaiser  müsse  doch  schliesslich 
wohl  oder  übel  in  die  Action  gegen  Frankreich  mit  eintroten. 

Darin  bestand  nun  das  thatsächliche  Verdienst  Lisola’s, 
dass  er  die  unnatürlichen  Beziehungen  des  Kaisers  zu  Frank- 
reich nicht  nur  atifzulösen  verstand,  sondern  ihn  auch  dazu 
brachte,  den  Feinden  Frankreichs,  und  somit  — wie  es  da- 
mals stand  — den  europäischen  Interessen  beizutreten; 
denn  nachdem  derselbe  den  Verhältnissen  einmal  soweit  Rech- 
nung getragen  hatte,  dass  er  einen  Defensiv-Vertrag  mit  den 
Feinden  Frankreichs  eingogangen  war,  konnte  die  gänzliche 
Aufgtsbung  der  französischen  Freundschaft  und  die  Bekämpfung 
dieser  Macht  durch  die  Sehwachmüthigkeit  der  kaiserlichen  lie- 
gierung  nur  höchstens  verzögert,  aber  nicht  mehr  vermieden  wer- 
den. ln  der  That  folgte  auf  den  aus  Freundscluift  für  Frank- 
reich schim|)tlichen  ersten  ein  glänzender  zweiter  Feldzug  der 
kaiserlichen  Armee,  und  Lisola  hatte  die  (Jenugthuung,  gleich- 
zeitig die  von  ihm  angebahnte  europäische  Coalition  und  den 
Abfall  Englands  von  Frankreich  sich  entwickeln  zu  sehen. 
Der  Mann,  der  den  kaiserlich-holländischen  Vertrag 
vom  1.3.  Decernber  1672  als  seine  eigenste  Sache  be- 
trieb und  zu  Stande  brachte,  übte  also  durch  die 
Folgen,  die  sich  seiner  Idee  nach  an  diesen  Vertrag 
knüpfen  sollten  und  knüpften,  auf  ilic  Entwicklung 
der  (Tcschiclite  Oesterreichs  nicht  nur,  sondern  ganz 
Europas  eine  tief  eingreifende  Wirkung. 

V'orurtheilslos  in  politischer  wie  in  religiöser  Beziehung 
batte  Lisola  nicht  wie  seine  Regierung  erst  Scrupcl  zu  über- 
winden, mit  den  vom  Hause  Oesterreich  abgefalleuen  Nieder- 
ländern in  Ircundschaftliche  Beziehungen  zu  treten,  und  den 
heis.sen  Wunsch  derselben,  die  Gelegenheit  dieser  unangenehmen 
\birhandlungen  wenigstens  zur  Förderung  der  katholischen  Inter- 
essen auszubcuten.  berücksichtigte  er  nur  dem  frommen  Kaiser 
zu  Liebe;  thatsäcblieh  aber  war  der  Kcligionspunkt  derjenige, 
in  welchem  er  den  Holländern  immer  nachgab. 

Mehr  Diplomat  als  Jstaatsmann,  war  seine  Th.ätigkeit  mehr 
daz>;  angethan,  noch  grössere  Schädigung  Europas  durch  Frank- 
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reich  zu  verhüten,  als  positiven  Nutzen  zu  seliaffon.  Er  zuerst 
wohl  hatte  den  Gedanken,  dass  es  möglich  sein  müsse,  die 
Hauptmächte  Europes  trotz  ihrer  sonst  widerstreitenden  Inter- 
essen zur  Bekämpfung  eines  gemeinschädlichen  Störenfrieds 
zu  vereinigen ; aber  eine  schöpferische  Idee,  welche  in  irgend 
einer  Beziehung  eine  neue  Entwicklung  hervorzurufen  geeignet 
gewesen  wäre,  hat  er  der  Nachwelt  nicht  hinterlassen.  Daher 
zeigt  sich  gewisscrniassen  eine  Art  historischer  Gerechtigkeits- 
ptiege  darin,  dass  Lisola,  entsprechend  den  persönlichen 
Motiven  seiner  Thätigkeit,  die  eben  mehr  zur  eignen  Befriedi- 
gung, als  einer  Allgemeinheit  zum  Nutzen  dienen  sollte,  ausser 
der  Anerkennung,  welche  seinem  Geiste  und  seiner  diploma- 
tischen Geschicklichkeit  von  allen  ihm  Nahestehenden  gezollt 
wurde,  von  Niemanden  einen  eigentlichen  Dank  für  seine  Mühen 
davongetnigen  hat.  Der  Kaiser  lobte  wohl  seinen  unermüdlichen 
Eifer,  soweit  derselbe  seine  eigenen  Interessen  förderte,  aber 
da  er  den  Vorschlägen  seines  Gesandten  mehr  gezwungen  als 
freiwillig  folgte,  kam  ein  Gefühl  von  Dankbarkeit  für  dessen 
Leistungen,  welche  thatsächlieh  in  so  hohem  Grade  dem  Be- 
stände seiner  Macht  zu  Gute  kamen,  nicht  auf,  zumal  er  wohl 
ahnen  mochte,  dass  Lisola  nicht  seinetwegen  allein  sich  bemühte. 

Dagegen  hätte  man  von  den  Holländern,  zu  deren  Er- 
haltung Lisola  nach  dem  Prinzen  Wilhelm  vielleicht  am  meisten 
beigetragen  hat,  besondere  Aeusserungen  des  Dankes  gegen  ihn 
erwarten  können;  aber  auch  davon  wissen  wir  nichts.  Nur  eine 
ungcthciltc  Anerkennung,  die  durch  die  Form  , in  welcher 
sie  gezollt  wurde,  ihm  die  volle  Empfindung  gewähren  konnte, 
dass  er  erreicht  hatte,  was  er  gewollt,  ist  ihm  zu  Theil  ge- 
worden — vom  Könige  von  Frankreich,  dem  seine  ganze 
Thätigkeit  gegolten  hat.  Während  seine  Freunde  nicht  wussten, 
was  sie  ihm  zu  danken  hatten,  wusste  König  Ludwig  ganz 
genau,  wie  viel  Lisola  ihm  geschadet  hatte;  er  allein  war  ganz 
bestimmt  in  dem  Gefühl  des  Hasses  gegen  diesen  Jlann,  und 
er  konnte  die  Feindschaft  desselben  kaum  höher  veranschlagen 
als  dadurch,  dass  er  — ihn  mit  beständigen  Nachstellungen 
beehrte.  Vor  ihnen  musste  Lisola  beständig  auf  der  Hut  sein, 
^^ine  Freunde  benutzten  seine  Geschicklichkeit,  seine  Feinde 
würdigten  seine  Bedeutung;  aber  wie  er  weniger  für  jene  als 
gegen  diese  arbeitete,  war  der  Hass,  den  er  erntete,  grösser 
als  der  Dank. 
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Interessant  wäre  zu  wissen,  woher  dieser  unauslöschliche 
Hass  gegen  Frankreich,  der  Lisola’s  Wirken  so  bestimmend 
beeinflusste  und  durch  ihn  für  die  europäische  Geschichte 
bedeutsam  wurde,  seinen  Ursprung  genommen  hat;  es  zu  er- 
fahren, würde  historisches  Interesse  beanspruchen. 

Nicht  lange,  nachdem  Lisola  die  Wünsche  seines  Lebens 
erreicht  sah,  ist  er  am  13.  December  1674  als  der  Letzte  seines 
Geschlechtes  in  Wien  gestorben. 
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BEILAGEN. ' 

I. 

Lisola  an  den  Hofkanzler  Hocher. 

Haag,  d.  d.  26.  Januar  1672. 

ExcellcntisBimc  Domine  Domino  Colendissime ! 

Huraanissimas  Ex.  V.  Littoras  17.  hiiius  exaratas  accepi 
et  ox  eis  prudentissima  eins  sensa  circa  res  publicas  optiinc 
percepi,  qiiibus  in  totum  adstipulor,  nec  uinquam  huius  mentis 
fui  (prout  ex  Omnibus  relationibus  innotescet)  nt  Sacra  Ca;s. 
Maj.  se  absque  alioruin  saltein  pr.'ccipuoruiii  Imperii  Principura, 
nec  non  ctiam  S”‘  Rogis  catholici  consortio  niodemis  dissidiis 
inuolueret,  fateor  autcm  inagnain  esse  nonnullorum  Principum 
ignaiiiam,  magnam  priuati  coinmodi  auiditateni,  oxiguani  pro- 
pria  libertatis  ac  securitatis  curain  et  nullam  pcno  fiituri  proui- 
dentiam,  scd  uoii  omues  ba;c  tabcs  infecit,  nec  genuiniis  ger- 
luania;  sanguis  in  totum  corruptus  est,  non  desunt  adhuc  qui 
publicas  niiserias  dcfleant,  qui  gallicas  artes  perspcctas  liabeant, 
imminentia  poricula  digito  palpent,  ac  de  idonois  remediis  co- 
jitent,  sed  quid  acturi  nisi  idoneo  et  potenti  capite  fulciantur, 
si  Cicsarem  arniatuni,  si  ad  sustinendani  cominunem  causam 


' Ich  gebe  hier  als  Belege,  uiul  r.ur  VervollstäiKligiing  der  Charakteristik 
Lisola's  eine  An.svvalil  seiner  vertranlichen  Schreiben,  welche  niei.st  zur 
Begleitung  der  officiellen  Kelationeii  mit  nach  Wien  gingen.  Die  Ori- 
ginale sind  ganz  uder  zum  Theilc  chitTrirt,  aber  die  Auflösung  ist  in 
fa»t  allen  Fällen  auf  den  Originalen  selh.st  enthalten.  Ueber  ihre  Be- 
deutung neben  den  officiellen  Kelationeii  siehe  meinen  Aufsatz:  , Ueber 
die  Geschäftsordnung  in  Sachen  auswärtiger  Politik  am  Wiener  Hofe  zu 
Kaiser  Leopolds  und  Lohkowitz’  Zeiten“  im  XII.  Bande  der  Forschungen 
zur  deutschen  Geschichte. 
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accinctiim  am'madiierteront,  multi  saue  et  quideni  potior  piu-s 
Iniperii  aniiiios  et  dexteras  eriperent,  et  iiietuni  illuni  quo 
consternati  iacont  ac  forpcscunt,  potenter  excuterent,  sed  ut 
Kx.  V.  ingeniie  loqiiar  adeo  iiiiialuit  opiiiio  nostra;  cunctationis 
et  pnedouiinii  quod  galli  apud  nos  so  usurpasse  comiiiiniscun- 
tur  ac  diuulgant,  ut  pauci  siut,  qui  audeant  nobis  areana  desi- 
doria  sua  profiteri,  (piod  nonnulli  mihi  saipiuscule  insiniiarunt. 

Si  itaquc  S.  Ca‘s.  Jlaj.  partes  Btias  (prout  euidens  neces- 
sitas  postulut)  firnilter  stabilire  flesideret,  nulla  alia  suppetit 
via,  quam  si  ante  oiniiia  inodus  omnes  quwrat  validum  in- 
struendi  exercituin  qui  seuiper  erit  necessarius  siue  hollandis 
accedere  desideret,  siue  uon,  ariiiis  enini  in  totä  viciniä  strepi- 
taiitibus  intutuin  foret  ac  inconsultum  si  solus  Caesar  caeteris 
Omnibus  arruatis  inermis  ludiun  sibi  adeo  periculosum  respi- 
cerot,  ac  in  sola  fido  ac  probitate  gallicä  securitatem  suani 
colloearet,  deinde  si  Principes  Imperii  ad  aliquid  audenduin 
inducere  cupianms  expedit  oniuino  ut  omni  Studio  ac  industria, 
opinionem  illam  qiue  iani  alhis  egit  radices  auellamus,  quod 
scilicet  ad  minimas  gallorum  minas  ita  paueseanius,  ut  nequi- 
dein  audeamus  nobis  ipsis  consulere  (luultomiuus  aliis  sub- 
iienire)  si  id  Regi  Cbristianissimo  displiciturum  persentiscanuis, 
oninia  autem  semper  ipsi  displicebunt,  qua;  ad  nostrani  et  anii- 
corum  conseruationcm  conduceut  et  vastis  gallorum  designa- 
tionibus  uel  minimam  remoram  injicere  poterunt,  quid  autem 
iniquius,  et  quid  ab  absoluto  domino  durius  posset  imponi 
(juam  quod  galli  ubiquc  declarant  so  omnia  bcdcra  detensiua 
inter  l’rineipes  nullo  ipsis  iure  obnoxios  liabituros  pro  offensä 
ac  hvsi<me  pacis,  statimque  in  belli  comminationes  proruunt, 
cd  ipso  quo  ipsimet  huiusmodi  f’ocdera  ubicumque  locorum 
quotidie  sanciunt,  quid  uero  ineptius,  quam  quod  in  injuriam 
trabunt,  si  Aug.  Imperator  uel  alii  Principes  ipsi  addicti  sibi 
per  uouos  aliquos  milituin  delectus  prospiciant,  eo  ipso  quo 
cüllectis  per  totam  Europani  inilitibus  ingeiitcs  exercitus  con- 
riant,  non  ad  sui  dei’ensionem  sed  ad  aliorum  oppressionem,  si 
itaque  nobis  illud  principium  stixtuainus  nihil  agendum  aut 
dccernendum  quod  gallos  possit  ofFondere  intolcrabile  nobis  iugum 
imponemus,  nullumquc  nobis  amplius  in  robus  propriis  supe- 
rerit  arbitrium,  toties  enim  offendentur  galli  quoties  Autho- 
ritiiti  Cscs.  et  def'ensioni  nostne  et  Imperii  cousulere  stude- 
bimus,  sed  compertuin  mihi  cst,  quod  si  supercilium  erigeremus, 
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»c  si  serio  gallis  innotesceret  nos  nec  minis  ncc  artificiis  ino- 
ueri  sed  recto  et  intrepido  peile  in  iis  omnibus  quas  bouuni 
comiuune  et  pacis  asserenda;  Studium  postulabit,  intrcpide  pro- 
cessuros  videret  illos  breui  Aula  Cies.  supplices  et  submissos, 
nec  eniin  totum  aunun  est  quod  fulget,  interna  uigent  apud 
ipsos  corruptionis  Principia  qua.-  non  patiuntur,  ut  se  bcllo  diu- 
lumo  aut  periculoso  coniinittant,  Kex  ipse  non  est  ad  ardua 
nstus,  et  eius  genio  optiine  quadrat  illud  taciti,  tern-re  ni 
paueat  ubi  pertimuerit  iinpune  contenini,  eius  iigendi  princi- 
piuni  in  eo  soluin  fundatuin  est,  ut  famä  potius  quam  armis 
et  diuidendo  potius  quam  pugnando  imperet,  ac  debiles  et  ini- 
paratos  aut  falsse  aiuieitia;  specie  delusos  ex  improuiso  oppri- 
mat  et  furtiuis  conatibus  scusim  continia  sua  extendat,  quod 
mihi  cei-tä  experientiä  arcanisquo  notitiis  abunde  perspectuni 
est,  ita  ut  baud  cunctanter  asserere  ansini  quod  si  utcumque 
nos  ad  bellum  comparatos  ae  unitos  animaduerterot,  magnus 
ille  apparatus  cuius  ostentatione  toti  Europa;  metum  inentere 
pnesuniit  re  infecta  et  ne  quidem  tentatä  in  i'umuiu  sit  abi- 
tnnis,  ut  ut  sit  cum  S.  Ca;B.  Maj.  consilia  eö  prudentissinie 
lerantur  ut  nihil  quoad  vnionem  cum  Hollandis  decernat, 
antequam  Hispani,  Brandeburgici  et  Lüneburgensium  inten- 
tiones  perspectas  liabuerit,  et  ex  aduerso  (prout  ä Baronis 
Schwerinij  data  ad  me  littera  animaduerti)  Elector  Brande- 
burgicus  licet  optime  dispositus  in  eadem  Gunctatione  ha;reat, 
donec  ipsi  constet,  quid  8ua  (.'»s.  Maiestas  et  Hispani  eint 
acturi,  et  satis  prajuideam  hoc  pacto  totum  tempus  in  mutuis 
hiscc  obseruationibus  consumptum  iri  dum  interea  galli  res 
iuas  tirmabunt  apud  Hhenum  et  hollandi  forte  desertä  communi 
Causa  paceque  a gallis  emptä  saluti  sme  constdent  et  totam  belli 
Diolem  in  nos  deriuabunt,  ut  hisce  incommodis  obuiam  eatur 
nihil  consultius  occurrit  quam  si  8.  C.  ÄI.  per  Baronem  k Goes 
pertentari  curet  Electoris  Brandenburgici  mentera  ac  vicissim 
äuara  ipsi  clare  explicari  demandet,  sieque  rem  dirigat,  ut  non 
nisi  coniunctim  procedatur  quo  pacto  Brandenburgicus  de  Ca;- 
saris  intentione  instructus  facilius  aures  accommodabit  propo- 
sitioni  Amerongij  et  Keoburgicuni  Ducem  per  se  trabet  et 
vicissim  8.  C.  M.  de  Brandenburgico  secura  solidius  sua  hr- 
mare  poterit  consilia,  cum  prajsertim  Electores  Moguntinus  et 
Treuirensis  receutissime  adhuc  declararint,  se  per  orania  secu- 
turos  ductiun  S.  C.  M.  quos  sequetur  Domus  8axonica,  Dux 
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Lotharinpi®  etiam  profitetur,  so  paratum  S.  M.  accessurum  cum 
iusto  exercitu  sumptibus  proprijs  conscribendo. 

Hoc  posito  f’imdamento  cajteri  metuin  excutient  et  arca- 
num  quod  plerique  in  g;allo8  fouent  odium  (hactenus  mero 
terrore  suppressum)  liberius  exerent,  sed  si  numquam  ad  actum 
practicum  deueniamus  et  fundamenta  partium  nostrarum  non 
iaciamuB,  nullum  umquam  uinculuin  coalescet  et  pastoris  de- 
fectu  dispergentur  oues  gregis,  tandem  in  extremum  omnium 
contemptum  dclabcmur. 

Interim  cum  clare  constet  ex  ipsis  Kegis  Christianissiini 
litteris  ipsius  arma  k ser.  Electore  Coloniensi  quasi  ad  sni  de- 
fensionein  (contra  imaginaria,  qu®  ab  Hollandis  timere  se  dicit 
pericula)  fuisse  in  ditiones  Imperii  accersita,  eique  prsecipua 
Electoris  ad  Hhenum  loca,  nee  non  etiam  ad  Lipiam,  tarn  a 
Coloniensi  quam  ab  Episcopo  Monasteriensi  fuisse  consignata, 
optima  affulget  occasio  Imperij  in  ipsos  concitandi,  prout  Ex.  V. 
ex  humillimis  nostris  ad  S.  C®s.  Maj.  relationibus  pluribus 
intelliget. 

Ex  quibus  omnibus  hanc  conclusionem  elicio,  non  temer6 
quidem  ac  prmcipitanter  circa  propositos  cum  Hollandiä  trac- 
tatus  capescendam  resolutionem  sed  expectandum  prius  quid 
hispania  statuct,  et  quid  Amerongius  Berolini  concludet  quod 
proximd  certo  resciemus  ne  tarnen  Electoris  Brandenburgici 
resolutio  h»reat  in  defectu  notiti®  C»sare®  Intentionis,  om- 
nino  consultum  videretur,  necessarium  quoad  h®c  ipsi  suppe- 
ditare  lumen,  eique  animos  addere  ad  domum  Braunsuicensem, 
quod  attinet  bini  Principes  hannoviensis  et  Osnabrugensis,  spe 
gallis  factk  neutralitatis  absque  oxpressä  tarnen  obligatione, 
Venetiis  uitam  delitiis  et  otio  diffluentem  iniserrime  transi- 
gunt,  lucellum  tarnen  spei  pr®bent  se  k partibus  nostris  am- 
plectondis  non  fore  alienos  si  conditioncs  offerantur  ipsis  con- 
gru®,  emi  nempc  cupiunt,  ut  sibi  ac  Patri®  consulant.  Prin- 
ceps  vero  Zcllensis  unicum  illius  famili®  decus,  de  facto  cum 
hollandis  tractat,  et  proxime  certiora  de  negotii  successu  pr®- 
stolamur. 

Interim  protrahimus  sensim  coeptam  cum  Hollandis  nego- 
tiationem,  at  ne  S.  C.  M.  ante  tempus  oppugnaretur,  nec  Hol- 
landi  desperatione  auxiliorum  ad  male  sana  Nobisque  exitiosa 
Consilia  sese  pr®cipiter  agant,  h®c  meo  debil  i iudicio  uia  est 
cui  insistere  necessarium  est,  ne  in  unum  aut  altcrum  scopulnm 
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impingamus,  scd  ut  ut  sit  seu  spectatorum  dumtaxat  seu  ctiam 
actonuu  in  häc  sceoä  personam  agere  veliinus,  prsesentis  tem- 
poris  ratio  abaolute  exigere  videtur,  ut  Caesar  ad  arma  se 
coniparet,  ac  ae  in  tali  statu  constituat,  ut  amici  in  eo  spein 
diquam  et  praesidJum  fundare  possint , et  aeuiuli  re  ipsä 
agouscant  non  iiupune  posse  conteuini,  secus  eniin  desereinur 
ab  Omnibus  et  tandem  ad  propriani  etiam  defeusionem  inhabiles 
reddeniur,  ha^c  intima  aniuii  mei  sensa,  in  Ex.  V.  sinum 
effundü,  et  sic  me  Deus  in  articulo  mortis  adiuuet  prout  ab 
omni  priuato  affoctu  aut  propriä  ratione  pura  sunt  ac  segre- 
gata.  quia  tarnen  satis  preeuideo  difiicultates  quas  Camera  ob 
augustiam  mrarii  in  re  tarn  necessaria  ac  ineuitabili  objiciet, 
proposui  ipsi  nonnulla  media  conquirendse  pecunia;  quse  hie  in 
magna  copiä  et  leuibus  omnino  conditionibus  offertur,  quod 
Ex.  V.  conhdenter  insinuandum  duxi  ut  prout  oportunum  uide- 
bitur  rem  promouere  ualeat.  satius  est  enim  pecuniam  paratam 
alionde  conquircre  (quä  prouincim  ha:reditaria:  ditabuutur) 
etiam  cum  aliquo  usurm  dispendio , quam  subditos  onerare 
Douis  impositionibus,  nec  enim  post  res  assertas  ac  restitutas 
deerunt  media  quibus  summse  mutuo  acceptse  sine  iucommodo 
Krarii  refundi  queant. 

Maximas  debeo  Ex.  V.  gratias  quod  me  sua  apud  Aug. 
Dominum  nostrum  protectione  dignari  velit,  et  clementisslmam 
eius  resolutionem  pr»stolabor,  nolim  tarnen  Ex.  V.  sibi  per- 
tuadeat  me  teedio  laborura  ad  meum  Viennam  reditum  anhclare 
aut  vllum  onus  detrectare  pro  scruitio  Domini  pro  quo  mille 
ritas  ac  fortunas  (si  illas  possiderem)  libentissime  immolarem, 
sed  ex  mera  Impotentia  hic  prout  par  est  subsistendi  cum  iam 
totaliter  exhaustus  sim  ac  obmratus,  tum  etiam  quod  (^sine 
lactantiä  dictum  sit)  ratus  fuerim,  me  non  in  totum  in  Aula 
Csesaris  fore  inutilem,  instat  senectus  et  quod  peius  est  pau- 
pertas  in  senectute,  sed  vt  vt  sit  committu  me  totum  Ex.  V. 
ludicio  eidemque  cumulatissimam  h Deo  prosperitatein  animi- 
tus  apprecor. 

Hagm  Comitum  die  26.  Jan.  1672. 

Ex.  V. 

humillimuB  et  obseq.  seruus 
De  Lisola. 


Digitized  by  Googlc 


128 


II. 

Lisola  an  Hochcr. 

H.'i&gf  den  27.  Mai 

Acccpi  clementissima  iS.  ('a^s.  M.  niandata  de  quibus  Ex. 
Vestra  mihi  pr.x'uiam  spern  fecerat,  et  quidcni  prajsenti  rerum 
siBthciiiati  vtemnque  accommodatji,  si  tempestive  applicentur: 
res  in  eo  statu  sunt,  vt  quod  tacere  intendimus,  id  vel  cit/>, 
vel  numqiiain  prxstjuidniii  sit,  nam  iiitra  paucos  menses  nialum 
erit  extra  oimie  reinedium,  iain  Rhenus,  Mosa,  Lippia,  Arclii- 
episenpatus  Ooloniensis,  nec  non  ditio  Leodiensis  subjacent 
gallico  Imperio,  nihil  hactenus  contra  Ilollandos  tentatuin,  et 
iuxta  fidissimas  relationes,  si  quid  in  eos  tentetur,  id  maxirue 
ad  Rhenuni  liet,  neinpe  Rhinbergain,  Weselimn  et  lluuiutn  Yssel, 
quao  omuia  magis  Imperiiun,  et  gcrinaniain,  quäni  hollandoruni 
suhactionem  respieiunt:  meininisse  dignabitur  Exc.  V.,  quod 
seniper  fueriin  constantis  illius  opinionis,  prxcipuuin  galloruni 
linein  ad  doininationein  Rheni  et  Electionem  Regis  Ronianorum 
Cüllineare,  cuius  roi  talia  habeo  indicia,  vt  vix  dubitandi  locus 
sit;  Angli  pra-terea  (ii  quibus  Gallia  pluriinum  pendet)  cupiiint 
quideni  humiliationein  hollandoruni,  non  tarnen  oppressioneiu, 
ex  quibus  infallibiliter  resultabit,  quod  capta  Rhinberga  et 
Weselio  alijsque  locis  ad  Rheniim  sitis,  Rex  gallias  pneuidens 
tempestatein,  qua;  ipsi  k faetione  Protestantica  iinminebit,  et 
inetuens  etiani  ne  Rex  Anglia-,  si  hollaudos  nimis  depressos 
viderit,  ad  eos  se  conuertat,  paceni  cum  ipsis  sanciet,  vt  arina 
sua  ad  scopum  suum  praecipuum  (Germaniam  scilicet)  dirigat 
quod  nulla  ratione  prohiberi  poterit,  nisi  hollandi  validis  se 
promptisque  auxilijs  succinctos  viderint. 

Aniiimduerto  autem  ex  nouissimis  meis  instructionibus, 
omnia  esse  in  tieri,  nec  inateriam  invenio,  qua  aliquid  dcterini- 
nate  proponere  aut  concludere  valeam,  aut  ad  actum  practiciun 
rem  deducere,  iam  k triennio  versor  in  hisce  angustijs,  semper 
nouic  ac  iioua;  petuntur  informationes,  super  ipiibus  noua  man- 
data  expcctanda,  qua;  vel  nuinquam  uel  sero  adueniuut,  et  sic 
omnem  nostri  expectationem  lallimus  et  reddimur  postea  inutiles, 
ita  ut  cum  agetur  de  impedieuda  hac  pace  qute  in  Nos  bellum 
deriuaret,  uullam  hdem  ac  authoritatein  simus  inuenturi.  iam 
certe  eo  redactu;  sunt  res,  vt  non  amplius  credatur  nisi  realibus 
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effectibug,  nihil  itaque  iam  guperest,  quam  vt  Vienna;  gerio 
decernant.  an  bellum  domi  potiug,  et  soli  ^erere  satiug  videatur, 
qnam  hic  in  gocietate  hollandurum , hispanorum,  et  aliorum, 
qai  huic  eauBse  accesgiiri  gunt,  an  Rlienuin  et  I^odienaem 
ditionem  gallis  permittere  Consulting  ac  tutius  iudiceiit,  quam 
Regi  Christ,  displicere,  in  quamcumque  sententiam  se  vertorint, 
egü  certd  absque  renitentiä  manus  tradam,  si  tarnen  fortiora 
Consilia  amplecti  maluerint,  res  omnino  postulat,  vt  non  per 
tot  ambages  ac  circuitus,  sed  cum  supercilio  ac  resolutione  in 
executionem  deducantur;  hoc  enim  V.  Ex.  pro  certo  sibi 
statuat  de  gallis  quod  de  plebeculä  dicit  Tacitus  terrßro  ni 
paaeant,  ubi  pertimuerint  impund  contemni:  magnus  ille  gallorum 
Eiercitus  intra  paucos  dies  ad  nihiluin  ferme  redigetur,  si 
recentes  Ca;sari8  copia-  huc  aduenerint  facilem  habebunt  vic- 
toriam ; ut  ut  sit  ne  deinceps  in  tot  rescriptionibus  ac  informa- 
tionibus  tempus  inutiliter  teramus,  nihil  Consulting  videtur 
qoam  vt  Viennse  conficiant  instrumentum  in  tali  forma,  qu*e 
ipsis  magis  quadrare  videbitur,  vnacum  ratihahitione  et  facul- 
tate.  ut  illud  subscribere  valeamus,  simulque  copife  promoveantur 
»d  Khenum  ex  condicto  cum  Electore  Brandenburgensi,  secus 
enira  si  norraam,  cui  hactenus  inhtesimus,  in  posterum  sequamur, 
non  poteriraus  ante  annum  ad  conclusionem  devenire,  et  tarn 
hispani  quam  hollandi,  omnem  de  nobis  spem  abiicient  et  galli 
*que  ofFendentur  per  nostras  exterioritates,  ac  cominercia  cum 
hollandis  ac  si  de  facto  bellum  ipsis  intulisscraus,  hgec  omnia 
sublimiori  Ex.  V.  prudenti»  et  tidei  committo,  ut  iis  ea  cautelä 
vti  dignetur,  vt  invicfissimo  nostro  Cmsari  prosint,  et  amico 
Clienti  suo  non  obsint,  hisce  cumulatissimam  a Deo  prospcrita- 
tem  Ex.  V.  apprecor,  Datum  Haga;  Comitis  die  27.  Maji  1672 
111“  et  Ex““  Dominationis  V. 

humillimus  et  addictissimus  seruus 
A.  Delisola  m.  p. 

Ilsec  pro  Exc.  V.  sola  hdo  securoque  ex  loco  aecepi,  quod 
Gremonuillius  certam  fidem,  Rogi  suo  fccerit,  Augustissimum 
nostrum  Csesarem  nihil  prorsus  efFecturum,  idque  in  se  rece- 
perit,  non  satis  capio  hominis  audaciam,  qui  vitam  ac  forlunas 
certo  discrimini  committit,  si  euentus  spem  falleret  vel  omniiio 
insanire  debet  vel  solidum  aliquod  habere  fundamentuin  talis 
affirmatiunis,  ex  cuius  veritate  salus  eius  pendet,  Ex.  V.  quse 
res  propius  intuetur,  dignabitur  circa  hoc  se  tantisper  reflectere. 

Xitkiir  M.  LI.  I.  Hilf«».  y 


Digitized  by  Google 


130 


III. 

Lisola  an  Uocher. 

Haag,  (len  17.  Juni  1672. 

Ex  huinillinia  nbstra  ad  S.  C.  M.  relationc  Ex.  V.  intel- 
liget  aniictissimuiii  verum  statuiii.  Captavinius  seniper  lucnim 
teinporis,  pro  beneficio  duxiinus,  si  bellum  hoc  devolveretur 
rati  diu  duraturuni  et  Gallicas  vires  tum  attritum  iri.  Meminerit 
Ex.  V.  quod  Semper  aliter  senserim  et  monuerim  et  eo  tandem 
res  devenire  cernet,  quo  multoties  indicavi.  Fax  hic  liet.  Id 
eiiim  expedit  Anglis  et  8uecis  nec  Ilollandi  ullam  possunt  am> 
pliiis  conditionem  detrectaro  sed  qualis  pax,  Deus  bone  in  qua 
Galli  et  Angli  commercium  totius  Europse  vindicabunt,  in  qua 
Rhenus,  Mosa,  Lippia,  Mosella  et  Sara,  Gueldria  et  Leodiensis 
districtus  Gallis  remanebunt  et  Ilispani  velint,  nolint  cogentur 
postmodum  ad  cedendas  Gallis  Belgii  reliquias,  quas  amplius 
defendere  non  valebunt.  Ex  bis  Ex.  V.  percipiet,  si  timores 
niei,  quos  a biennio  concepi,  panici  sint  et  an  juste  monuerina 
quanti  referret  hmc  mala  pra;vertere,  quod  f’acili  negotio  tune  fieri 
potuisset,  si  modicum  quid  sapuissent  insipientiai  mese,  sed  de 
prmteritis  nulla  quaistio.  Jam  inspiciendiim  superest,  quid  facto 
opus  et  base  magna  quidem  quoistiu  et  ardua,  qua:  enim  ante  tres 
vel  quatuor  inenses  Icvi  eonatu  et  extra  periculum  peragi  potuia- 
sent,  jam  diftieilia  et  multis  difticiiltatibus  obnoxia  sese  obtutibus 
meis  offerunt.  Angit  me  prm  ceteris  novissimus  Siiecicus  cum  Gallia 
tractatus,  quem  si  Ex.  V.  mature  expendere  dignetur  vix  in- 
veniet  articulum,  qui  veneno  sit  vaeuus  et  clare  despiciet,  binas 
illas  potentias  unice  collimare  ad  reddendos  se  Imperii  arbitros 
specie  executionis  Pacis  Westphal.;  in  qua  Suecia  partes  pro- 
testantium  suseipiet,  Gallia  (.'atholicorum  et  uterque  ex  coudicto 
liesos  in  partes  suas  trabet,  ac  legem  creteris  pnescribet,  nec 
dubito  etiam,  quin  inter  ipsos  convenerit  de  Brema  Suecia: 
sulijieienda,  cujus  iutentionis  varia  antebac  babiii  indicia  et  in 
dies  clariora  elucescunt,  non  tarnen  dospondendum  animis  et 
si  quid  forte  cunctatione  aut  nimia  circumspectione  erratum 
est,  diligentia  et  aniini  fortitudine  repar.andum.  Gallorum  vires 
in  dies  minuuntiir,  dilabiintur  quam  plurimi,  multi  in  eonflic- 
tibus  pereunt,  plures  in  prtesidiis  detinentur  et  quo  hic  magis 
progredientur,  eo  magis  deficient.  Sueei  non  sunt  armati,  nec 
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qnicquau)  toto  hoc  anno  ab  ipsis  inetuendum,  gallia  prsesidiis 
Omnibus  destituta  est  et  quodammodo  primi  occupantis,  ciassis 
ralde  attrita,  jerariuin  cxhaustuin.  Anglia  jam  ultro  Gallis  in- 
fensa,  ad  hosce  inopinatos  progressus  acrius  incendetur,  cum 
pnesertim  jam  dissensio  orta  sit  inter  ambas  classes  Anglicam 
et  Ctallicam  qu®  in  dies  sseviet  ob  naturalem  antipatiam,  cum 
prjesertim  Rex  Galli»  alia  via  et  methodo  in  hoc  hello  proces- 
serit,  quam  conventum  fuerat,  ita  ut  sua  solummodo  curasse 
videattir.  Stabilitum  enim  fuerat  inter  ipsos,  Trajectum  ad 
Musam  obsidendum,  quod  diu  restiturum  spcrabant,  Angli  non 
tarn  affligendorum  quam  humiliandorum  Hollandorum  solliciti, 
sed  Gallia  ipsorum  spem  fcfellit,  elassem  male  accinctam  sub- 
misit,  Anglos  in  navali  prmlio  deseruit,  ita  ut  tota  hactenus  jac- 
tura  penes  Anglos,  totum  lucrum  penes  Gallos  maneat,  et  cum 
inter  ipsos  conventum  fuisset,  omnia  loca  ceu  terrestria,  ceu 
maritima,  quse  occuparentur , mqualiter  divisum  iri.  Hactenus 
non  vidimus  Anglos  ulli  prmsidio  fuissc  iinpositos,  qum  omnia 
dam  ipsis  indicare  non  omitto  per  tertias  personas,  nec  dubito, 
quin  brevi  ulcus  erumpat.  Ideoque  spero  oblatum  iri  optimas 
wcasiones  rei  bene  gerendaj.  fjcribam  Ex.  V.  circa  hsec  debi- 
lia  sensa  mea,  ubi  illa  paulo  maturius  digessero.  Interim  qua- 
tuor  mihi  videntur  prseliminariter  necessaria:  1.  ut  S.  Maj. 

Csesarea  indesinenter  exercitum  suum  instruat,  ut  ad  omnem 
occasionem  paratus  sit  et  ad  Rheni  partes,  quantum  fieri  po- 
terit,  vicinissiinas  promoveat,  tum  ut  ad  omnem  occasionem 
paratus  sit,  tum  ut  animos  addat  Priucipibus  bene  affectis, 
qui  haud  dubie  ad  hosce  inopinatos  successus  contabescent, 
nisi  aliunde  erigantur.  2.  ut  Sacra  (’ses.  Mtas.  coepta  cum 
Principibus  fcedera  omni  conatu  perficiat  et  alliciat  Dornum 
Luneburgicam  ac  Regem  Danise,  quos  mihi  constat  non  esse 
male  dispositos  sed  in  hisce  tractatibus  non  immorandum  erit 
minutiis  prout  multoties  accidisse  memini.  3.  ut  quovis  modo 
conciliet  Angliam,  quam  a Gallis  brevi  defecturam  prmvideo. 
4.  ut  Sua  Mtas.  C»s.  illico  dcstinct  in  Hispaniam  aliquam  ido- 
neam  personam  ad  capessenda  illic  in  rem  prsesentem  consilia, 
offerendo  exercitum  suum  in  rem  communem  excusando  moras 
quK  in  resolutiouibus  nostris  intercessere.  Animi  enim  ob  eam 
causam  adco  sunt  exulcerati,  ut  nou  nisi  realitatibus  redigi 
possint  ad  meliorem  frugem  et  vereor,  ne  male  affecti  in  illa 
Aula  Dobis  imputent  sinistros  istos  eventus  et  inde  occasionem 
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arripiant  proniovpnda;  intcntionis  quam  pridem  foveruiit  in  sinu 
transcribendi  Belpii  Gallis,  quod  nulla  ratione  decHnari  poterit, 
nisi  in  Cajsare  aniniadverterint  vires  et  resolutionem  rei  bene 
gcrendse,  quod  si  scmel  ipsis  persaasuiii  fuerit,  idem  minister, 
qui  illuc  dcstinabitur  certo  certius  obtinebit  laiita  subsidia,  si 
modo  persuasi  fuerint  lisec  in  rem  coininunem  iinpensum  iri 
cum  enim  Hollandos  oppressos,  Suecos  abalienatos,  Angliam 
vero  Gallis  conjunctam  viderint,  unicum  Hispanorum  porfu- 
gium  residebit  in  Csesarea  Majestate.  Scribain  de  bis  fusius 
Ex.  vestraj  prima  occasione  et  modum  ipsi  osteudam,  quo 
Gallis  multum  constaret  et  luctuosa  accideret  tarn  tacilis  vic- 
toria,  si  nobis  ipsis  deesse  non  velimus  si  vero  ipsos  radices 
agere  sinamus  ad  Rhenum  et  Mosam,  fateor  me  nullum  am- 
plius  ad  eorum  conatus  in  Imperio  reprimendos  remedium 
videre.  Scribo  base  Ex.  V.  privatim  ejusque  prudentise  relinquo 
an  Csesari  debeant  communicari  nec  ne,  sed  rogo,  ut  ipsi  soli 
tantum ; vereor  enim  ne  nonnullis  aliis  displiceant,  quos  nolim 
offendere. 

Hic  versor  in  inaximis  angustiis;  bestem  bic  in  dies  ex- 
pectamuB.  Plebs  vetat,  ne  quidquara  binc  extrabere  valeanius; 
instant  creditores  pro  solutione;  pccunia  deficit;  Status  non 
aiident  plebem  reprimere,  ne  crabrones  irritent,  sed  de  trans- 
migratione  binc  ad  alium  locum  deliberant;  quo  pacto  illuc 
traducenda  erit  familia  cum  enormi  sumptu.  Interim  si  peri- 
culum  a Gallis  propius  instet,  deliberavi  personam  meam  ipso- 
rum  odio  subducerc,  ne  in  ea  Cie““"  D.  noster  lasdatur.  Scio 
enim  quod  me  vehementer  appetant  et  (sine  jactantia  dictum 
sit)  in  oppressione  mea  aliquid  lucri  reponant  et  licet  non 
verear  ut  palam  et  publico  concilio  mibi  insultent;  id  tarnen 
per  subordinatas  personas  quasi  inconsulto  facile  posset  acci- 
dere  quod  postea  ipsis  palam  imputari  non  poterit.  Testis  est 
Deus  (idque  jam  abunde  ipsa  experientia  comprobavi)  me  nul- 
lum subterfugere  periculurn,  ex  quo  aliquod  in  Aug.  Dom. 
commodi  resultare  possit,  ut  vero  gratis  et  sine  ulla  spe  utili- 
tatis  publicoc  exponam  me  in  manus  et  arbilrium  gentis  invisa?. 
et  novis  victoriis  tumida;,  id  nec  Ca?sari  consultum.  nec  mihi 
decorum  foret.  Expectalui  tarnen  extreniam  necessitatem  et  de 
Omnibus  quie  evenient  Ex.  V.  exacte  informabo  ejus  patro- 
cinio  et  sincera;  benevolentia;  me  totuni  committens.  Spero  uxo- 
rem  meam  brevi  Viennam  adventuram;  commendo  illam  quam 
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instantifisime  poBsuni  Ex.  V.  protection!.  Hisce  Ex.  V.  oiiinia 
a Deo  faustissima  apprecor 

Ex.  V. 

huinilliinuB  et  addictissimus  servus 
F.  de  Lisüla. 

Haga;  (Jouiitis  17.  Juni  1672. 

Episeopus  Monasteriensis  deelaravit  ctium  bellum  Hollan- 
dis  et  brevi  cum  propriis  copii»  Frisiam  invasurus  est,  ubi 
habet  intelligentiam,  ubi  scopum  suum  assocutus  fuerit.  Spero 
ipsum  a Gallis  reeessurum,  misi  ad  ipsum  personam  confiden- 
tcm  ipsique  carain  ad  indaganda  ejus  sensa  quid  vero  in  ista 
reruni  confusione  Frisiam  reuniret  Imperio  ac  postea  copias 
suas  C'aisari  resignaret,  quod  certo  facturum  spero  si  adesset 
pecunia.  8ed  de  bis  plura  suo  tempore. 


IV. 

Lisola  nu  Seine  Majestät. 

Excellentissimis  Sacraj  Cajs.  Majest.  Vestras  luandatis 
19.  Junij  exaratis  adjunctisque  ducumentis  ae  proiectis  nec 
oon  ex  noiiissiinis  eiusdem  rescriptis  22  eiusdem  Mensis  tarn 
ad  Düs  in  cummuni  quam  ad  me  priuatim  quse  mox  ad  manus 
meas  peruenere  probe  percepi,  quo  generosa;  Maj.  Vestrse  in- 
tentiones  ferantur  quo  titulo  et  fundanientis  earum  executioni 
mcumbere  decreuerit. 

Qua  ratione  cum  Hollaiidis  paciscendum  nobis  demandet, 
quibus  cautelis  procedendiim  ne  prsepostere  et  cum  periculo  belli 
io  Sac.  Ca:s.  Mttem.  vestrain  deriuandi  eam  oppignoreraus 
circa  quod  cum  iam  binis  meis  antecedeiitibus,  quas  hiuc  per 
poataiii  llatnburgen.sem  et  Coloniensem  2.  et  4.  huius  humil- 
lime  transinisi  rerum  proisentium  typum  Sac.  Maj.  Vestr®  quan- 
lam  in  me  fuit,  genuine  exposuerini,  nihil  superest,  quam  vt 
Dunnulla  qu®  ab  eo  tempore  ad  notitiam  mcam  pervenerunt, 
paacis  expouam,  ac  ea,  qu®  tcuuitati  me®  circa  ipsam  rerum 
gerendarum  substantiam  omnibus  ad  exactam  libellam  truti- 
oatis  occurrunt,  altissimo  Sacr®  Maj.  V'estr®  iudicio  perpen- 
denda  subjiciam. 

Fundamenta  quibus  Proiectum  Vnionis  et  coniunctionis 
armorum  cum  Electore  Brandeuburgico  uituutur,  adeo  solida 
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Bunt,  ct  iines  ad  quos  teudit  adeä  justi  ac  paci»  Wcstphalicse 
IcgibuB  conforiiies  adeö  prsesentiuin  teinporuin  circumstaiitijs 
accominodati,  ut  a nemine  carpi  possint  aut  iiiiprobari  nisi  ab 
eis,  qui  Maj.  Vestra;  et  Iinperij  ruinain  coniurauerint,  quibus 
quidquid  Maj.  Vestra  eperit,  aut  in  quanicumque  partem  se 
verterit,  id  crit  seinper  invisum  et  eoruin  censuraj  obnoxium, 
quoties  id  prauis  ipsoruiu  iutentionibus  reniorani  aliquant  aut 
iinpediiuentum  obijcere  poterit,  sed  vbi  viribus  pares  erimus, 
haud  arduuin  erit  euincere,  vt  tolus  orbis  ag^noscat,  quantopere 
prxvaleainus  rutiouuin  inoineutis. 

Ad  Proiectum  foederis  Csesareo-Hollandiei  quod  attinet, 
sperare  licet  quod  Hollandis  erit  acceptum,  licet  euim  ob  iustas 
ratioues  inentiu  non  fiat  de  succursibus  ipsis  directe  fereiidis, 
res  tarnen  ipsa  illie  reperitur,  et  meditata  expeditio  ad  hoc 
vnice  colliuiat,  prajvideo  tarnen,  quod  aliquant  in  articulo  sc- 
cundo,  cum  etiani  dicti  ordines  petent  dilucidationent  in  verbis 
sequentibus,  curabit  ne  quid  fiat  contrariuni  dicto  lustrumcnto 
pacis  etc.  dieent  enini  iani  casuin  evenisse  cum  Elector  C’olo- 
niensis  et  Episcopus  iMonasteriensis  bellum  ipsis  indixerint,  et 
de  facto  illud  exerceant,  hsec  autem  verba  curabit,  refcruntur 
tantuin  ad  futuras  hostiliUites  non  uoro  ad  prsesentes  vindiean- 
das,  aut  ad  prjeseutes  tollendas  sed  facilc  erit  paucis  additis 
bunc  nodurn  soluere.  Quod  uero  in  Articulo  sequenti  promittere 
debent  Hollandi,  coniunetiunem  duodccim  milliuin  hominum,  hoc 
quidem  tune  cum  Proiectum  compilatuiu  fuit,  optime  quadrabat, 
sed  rcrum  mutatio  facit,  ut  id  in  prjcsens  impracticabile  uidea- 
tur,  et  Exereitus  Gallorum  sint  intermedij  et  ipsimet  Status 
Ilollandici  copijs  in  Hollandia  et  Brabantia  ad  propriam  defen- 
sionem  indigcant,  eoniungere  tarnen  poterunt  copias  quse  Ira- 
iecti  subsistunt,  qttaj  octo  peditum  millibus  et  binis  Equitum 
niillibus  coiistant,  qiue  absque  periculo  poterunt  e prsesidio 
educi,  vbi  illa  Ciuitas  Exercitu  Catsareo  et  Electorali  protecta 
erit.  Ad  siibsidia  quod  spectiit  ontnem  quoad  hoc  nauabimus 
operam  et  licet  res  ardua  sit,  boc  potissiimun  tempore,  spem 
tarnen  non  abijcio,  quin  alitpiid  possit  euinei  cum  pratsertini 
istüs  Consules  ad  hoc  omnino  disposuerim,  si  tarnen  condo- 
scendenduin  priutendent,  ut  conditio  sit  rociproca,  ut  scilicet  in 
rnutuis  Auxilijs  quaj  Äl-iiestati  vestne  contra  qiioscunque  aggres- 
sorcs  prajstare  teuebuutur  M.  V.  Caes.  similiter  persolvet  dimi- 
diam  sumptiium  partem. 
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Animadverto  pr®terea  quod  in  hoc  l’rojecto  Statibug  Ge- 
oeralibug  proponendo,  M.  V.  C»g.  duo  nubig  obseruaudu  de- 
mandat,  prinium  sl  in  Conflictu  inaritinio  sorg  iniquiur  prcssigsct, 
Alterunn  si  ob  ginistros  et  vere  mongtruosog  succeggug  ter- 
regtres,  Hollandi  ita  perterriti  forent,  ut  vel  eos  ad  paccin  ge 
vertere  vel  illis  maiorenj  geniper  ruinain  iinininerc  viderenmg, 
ut  ueiiipe  binig  higce  cagibug  vlteriorein  Mttig.  Vras.  regolutio- 
nem  praegtoleinur,  antequam  ad  Conclugioneiu  deveniamug.  Ad 
primum  quidcm,  res  maritim®  foeliciter  fluunt,  et  quod  maiug 
est,  Classis  Indica  iam  est  in  tuto.  in  Hispanicis  portubus,  ubi 
pergistet  donec  citra  omne  periculum  huc  poggit  traduci. 

Ad  prmpogitam  vero  pacem  cuius  Articulos  Maiestuti  Vegtr® 
humiUime  trangmisi,  nulla  amplius  ad  huc  ap]iaret  dispositio,  quin 
et  despotic®  ill®  conditioneg  populos  mirum  in  modum  exacer- 
barunt,  et  ad  extrema  qu®que  tentanda  animarunt,  quia  tarnen 
fieri  poBset,  vt  Kex  Christianissiinus  pr®uiga  tumpcBtate,  qu®  ipsi 
ab  Imperio  imminet  de  qua  Gremonuillius  illum  accurate  per  ex- 
presBum  nionuit,  eonditionum  illarum  rigurem  teinperaret,  at(|ue  se 
ad  ®quiura  petita  redigeret  ideu  cautius  et  maiuri  cum  circumspec- 
tione  in  huc  negotio  procedere  decreui;  cum  pr®sertim  Anglia 
videatur  pnecipitesGallorum  progresgus  altius  upprehendere,  et  ad 
eo8  interposita  authuritate  sua  sistendog  cullimare  itji  vtcunfidentcs 
ex  Aula  Anglica  et  Parlementu  ad  quos  indesinenter  in  hac 
materia  pergcripsi;  et  motiua  illic  punderanda  quam  efiicacis- 
gime  liciiit  inginuaui,  mihi  litteris  suig  vigesima  quinta  et  tri- 
gegimä  Junij  exaratig  gigniticarint,  animorum  digpugitiuiicm  illic 
in  dies  mutari,  Regem  Angli®  esse  perplexum  pupulum  irri- 
uri,  Aulam  ipsam  quidem  ad  haue  Regis  vacillationem,  vt  eum 
erigeret,  novum  subsidium  quinquaginta  millium  librarum  Ster- 
linganim  ultra  nummerasse,  sed  huc  nihil  pruf'uturum,  uniuergam 
enim  Angliam  ad  cohibendum  Gallurum  impetum  et  vlteriores 
progressus  conspirare,  iam  de  facto  Rex  Angli®  non  sulum 
Legates  Hollandicus  quos  antea  ad  conspectum  admittere  uo- 
luerat,  ad  se  accersiuit  et  conuiuio  excepit,  sed  Üueem  Bukin- 
kamium  ac  Arlingtonium  cum  uno  ex  Legatis  Ilollandicis  ad 
Regem  Galli®  destinauit,  qui  4.  huius  Hagam  Comitis  aduenere, 
inde  ad  castra  Regia  profecti  quud  procul  dubio  ad  alium  tinem 
cullimare  non  potest,  quam  vt  vel  Regem  Galli®  ad  ®quiores 
pacis  conditiones  adigant,  vel  de  spolijs  inter  se  maiuri  cum 
Kquitate  diiiidendis  conveniant,  quod  breui  apparebit  vt  vt  sit, 
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in  hoc  negotio  secure  procedcmu8  si  enim  Hollaudi  »pe  aliqua 
probabili  nitantur  consequendse  pacis  utcuinquc  tolerabilis, 
certum  est,  quod  ipsiuiet  conclusionem  foederis  ciini  Matte. 
Vestra  vitro  protrahent,  nec  se  nouo  vinculo  adstriugent  per 
quod  pax  ipsoruni  diflicilior  efficeretur,  nec  ipsis  aniplius  in- 
tegrum foret,  eam  absque  Muttis.  V'estrie  Cass.  inclusione  con- 
cludere,  si  itaque  propositionem  uostrani  udmittant,  siguum  erit 
cuidens  quod  ad  Bellum  prosequeudum  propendeant,  et  hoc 
pacto  tuto  cum  ipsis  convenire  poterimus  et  succedente  demuiii 
pace  M.  V.  Cses.  congruum  in  ea  locum  habebit,  si  uero  eam 
reijeiant,  aut  in  longum  traliaut,  inde  certum  de  pace  mox  cum 
Gullis  concludenda  habebimus  indicium,  ct  iuxta  hoc  consilia 
nostra  certius  metiri  poterimus,  sic  tarnen  rem  totam  disponere 
conabor,  ut  nec  periculo  repulsse  exponamur,  nec  ipsis  occa- 
sionein  prsebeamus,  ut  per  illara  auxiliorum  oblationem,  suas 
apud  Gallos  Conditiones  faciant  meliores,  eoque  velut  stimulu 
ad  pacem  accelerandam  abutantur,  sod  indirectc  pertentabinius 
ipsorum  sensu  et  efficerc  cunabimur  ut  ipsiinet  sint  apud  Nos 
actores,  petantque  ä Nobis  auxilia,  tune  iuxta  reriim  exigen- 
tiam  et  vicissitudines,  consilia  nostra  et  M.  V.  Cses.  mandata 
aperiemus,  vel  recondemus  ea  cum  circumspecto,  ut  ijs  abuti 
nequant,  licet  reveru  hsec  cautcla  in  prsesens  parum  futura  sit 
proticua,  cum  iam  Hegi  Oallise  plene  inuotuerit  per  Gremon- 
uillium  M.  V.  Cajs.  resolutiones  et  litterse  Viennenses  ac  Bero- 
liuenscs  idem  palam  concinant  ct  Aula  Bruxelensis  seque  ac 
nos  ipsi  de  omnibus  sit  informata,  ideoque  prsesumendum  sit, 
Regem  Christianissimuin  inde  offensse  occasionem  arrepturum, 
iam  telum  habet  in  sinu,  et  licet  k proposito  resiliremus,  num- 
quam  arbitrabitnr  defuisse  voluntutem,  sed  vires  et  media 
eoque  audacior  reddetur,  rem  itaque  per  vias  indirectas  et 
minime  obligatorias  aggrediendam  huinillime  censeo,  non  tarnen 
concludendum,  nisi  animaduerteremus,  id  ad  pacem  istam  nobis 
exitiosam  auertendam  aut  saltem  non  sine  inclusione  M.  V. 
Cses.  sunciendam  profuturum.  Pro  certo  etenim  teneo,  quod 
siue  Mt.  V.  Csesarea  fmdus  cum  Ilollandis  pangat,  siue  non, 
Galli  consumato  hoc  bcllo,  conatus  suos  in  Imperij  ^?)  vel 
Belgium  Hispanicum  couuertent,  nisi  validius  ipsis  agger  oppo- 
natur,  si  itaque  nulla  ratione  pax  ista  possil  disturbari,  in  id 
saltem  adnitendum  videretur,  ut  pax  Aquisgranensis  tuta  tec- 
taque  maneat,  et  Angli  ac  Sueci  in  eo  tirmiter  persistant,  quod 
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euinci  posse  semper  iudicaui  et  etiamnum  iudico,  mediante 
Dacis  Eboraceusis  coniugio,  iiiio  et,  ut  ublatuiii  antu  duos 
aonos  a Rege  Anglio3,  cum  Maj.  V.  CiES.  fcedus  reassumatur, 
et  sit  quasi  acccssoriuin  ilHus  cuniugij,  per  quud  etiaiu  suecos 
ad  partes  nostras  infallibiliter  traheremus,  et  hoc  puclu  froeiiuin 
iiopoueretuus  Gallis,  ne  possint  ultra  perg^re. 

Cum  ctiam  in  nouissiuio  inter  Sa.  C»s.  Maj.  Veslrani  et 
Serenissimum  Klectoreni  Brandenburgicum  focdere  in  so  susci- 
piaot  Guarantiam  Pacis  Aquisgranensis,  mqiiuin  forct,  ut  His- 
paoi  etiatn  inuitarentur,  ad  inutua  auxilia  Matt.  Vestrsc  Cmsareee 
Eiusque  foederatis  contra  qiioscunque  pacis  Westphalicaj  tur- 
batores  auxilia  ferenda,  quo  pacto  soliduin  evalesceret  vincu- 
loiii  per  t|uud  etiam  seiuotis  Ilollandis  et  Regi  Gallia:  licet 
recooeiliatis,  gallictiin  impetum  cohibere  ualereraus. 

Numerus  niilitum  ad  quem  M.  Vestra  Cajs.  in  pra;dicto 
foederis  Instrumeuto  se  obligat,  videtur  prsesenti  necessitati  et 
M.  V.  Ca;s.  authoritati  liaud  satis  ada:(|uatu8,  et  reuera  eius 
ratio  postularct  ut  in  hae  eopiaruin  cuniunctiuiie  M.  V.  Cajs. 
viribus  et  potentia  pr®ua;leret  ac  potiorem  prout  decet,  partem 
aderet,  secus  enim  seu  iii  inilitaribus  operationibus,  seu  in 
distribuendis  militi  statiuis,  seu  in  pacis  traetatibus  semper 
posthabebimur,  et  alij  rermn  sibi  arbitriiun  vindicabunt,  prout 
»lim  cum  Kxercitu  Bauarico  contigit  Bello  Suecico,  sed  ubi 
M.  V.  Cses.  congruis  viribus  pollebit,  tune  Hosti  erit  metuenda 
et  feederatis  conspicua  ac  facilius  ab  imperij  Circulis  ac  Libe- 
ris  Ciuitatibus  exigere  poterit  contributiones  ad  P^xercitus 
sostentationem  ad  quam  iure  tenentiir,  cum  hmc  expeditio  ad 
meram  Imperij  defensionein  ac  securitatem  spectet,  liberius  etiam 
ac  securius  subsistere  poterit  in  Hostico  et  eorum  sumptibus  qui 
Gallos  acceraiuerunt  partem  copiarum,  si  ita  videbitur  susteutare, 
qu®  »gre  pra;stari  poterunt  cum  tarn  exiguo  militum  numero. 

Pix  bis  alia  qiuestio  oritur,  an  scilicct  rcbiis  adco  mutatis 
expediat,  meditatam  cum  Brandenburgico  arinoruin  coniunctio- 
nem  in  executionem  deducerc,  an  vero  illius  effectum  suspen- 
dere,  pro  negatiua  faciunt  sequentes  rationes,  quod  cum  de 
illa  coniunctiune  mentio  facta  fuit,  Hollandi  tune  erant  terra 
iiiarique  potentes  et  nostra  semper  intentio  fuit,  ut  prmsens 
bellum  per  firmam  inter  omnes  interessatos  vnionem  quod  tune 
procliue  fuisset,  auerteretur,  vel  salteni  hoc  detineretur  cum 
ioeuitabili  viriuin  Gallorum  enervatiune,  iain  vero  hoc  funda- 
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mentum  cui  prascipu(5  iuitebainur,  in  potentia  scilieet  HoIIaii- 
(luruin  quos  niaxiiiiani  hustiliuni  virium  et  praecipuain  mulis 
partem  in  se  deriuaturos  suppouebanms,  inagua  ex  parte  col- 
lapsuui  videtur,  id(-oque  absonum  forc,  nisi  oeruui  sorti  com- 
mittere,  eos  cniiu  antequani  auxiliäres  copise  adueuiant,  aut 
subactus  ture,  aut  Gallis  (|uulicunique  capitulutioue  luancipatos. 

Pro  ufKrniatiua  militant  inotiua  sequentia: 

1.  quod  eo  niaj^is  necessaria  uideatur  liajc  cum  copijs 
Electoralibus  vnio,  qiio  magis  Hollandi  videntur  depressi,  nee 
enim  adeo  deiecti  sunt  viribus  i{uam  aniniis  et  consilio  ideo* 
que  erigondi  et  animandi  valida  classe  pollent  ac  victrices  co- 
]das  habent  dispersas  (piidein,  si  auxilia  adesscnt  quse  hostem 
averterent,  tacile  congregandas  populi  ad  defensionem  magis 
ac  magis  in  dies  accendiintiir  ('onfusiones  Regiminis  per  pro- 
motionem  principis  Auriaci  magna  ex  parte  sublatse  sunt,  con- 
fluunt  in  dies  nou»  copi*  ex  vltimis  delectibus  aqmo  iam  abun- 
dantius  fluunt. 

Excrcitus  Galliens  rei  in  llollandia  et  Amsttdodanii  occu- 
panda;  (?)  occasionem  amisit  nunquam  redituram.  Ilispani  praete 
cullata  iam  auxilia,  denuo  ({uinque  pedituin  millia  submittunt, 
Corpus  decem  luillium  Traiecti  integrum  habent.  Gallica  mili- 
tia  sensim  dilabitur,  et  in  dies  deliciet,  pabuli  et  annona;  de- 
fectu,  copioso  egebit  in  jirtcsidijs  inilito,  et  iugriientibus  cjini- 
cularibus  murbis  conficietur,  copiic  Gallien;  varijs  in  locis  dispersa; 
sunt,  a-gre  si  -nouus  hostis  intercederet  reuniendte,  multa  enim 
ipsis  obessent  in  patria  tot  fossis  scissa  et  tot  aggeribus  muiiita 
plebsque  ac  Kustici  multos  obruerent  ita  vt  dit'ticilimns  ipsis 
sit  futurus  recessus,  si  a torgo  occluderentur,  cum  autem  nihil 
conducibilius  sit  in  priesens  Augustissima;  Domui  quam  ut 
B<dlum  quam  diutissime  fieri  poterit,  hic  alatur,  ad  cousumen- 
das  et  atterendas  Gallite  vires  ac  inedia,  ac  ut  infamis  iste 
tractatus  modis  omnibus  disturbetur,  donec  Gallia  ad  tutani 
decoramque  pacem  coinmuni  omnium  intercssatoruin  conatu 
adigi  poBset,  id  cerlc  absque  promtis  ac  realibus  auxilijs  tieri 
non  posse,  cuidenter  coiistat,  nam  ut  suasionibus  ac  industrijs 
aliquantulum  temporis  nancisci  valercmus,  cum  tarnen  id  asse- 
qui  non  pnssimus,  nisi  spe  auxilioriim  iniecta,  si  hsec  defe- 
cerint  statim  se  iu  Gallorum  manus  ca;cc  conijeerent  absqve 
uUa  spe  regressus  et  Rex  Gallite  eo  duriores  imponet  ipsis 
conditioues,  quod  eos  omni  auxilio  destitutos  viderit  nec  habe- 
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liimus  titulum  aut  occasionein  intcnieniendi  hisce  tractatibus  ac 
in  eU  securitatem  uustruiii  paciseendi  nisi  eoruin  causse accedamus. 

2.  Si  uero  pax  illa  coaleseet,  eö  niagis  nücessaria  nobis 
nrcidet  h«c  cuni  Braiideburgicis  copijs  coniunctio,  ut  Gallorum 
motus  obseruare  ualeaiuus,  et  in  quamcuinque  partein  se  ver- 
tere  uoluerint,  eideiii  ualidos  aggeres  obijcere,  nee  eniin  sperari 
prudenter  potest,  ipsuiu  post  res  bic  feliciter  gestas  cessa- 
tunim,  sed  successibus  tuinidiurein  nuua  sibi  spolia  qiuesi- 
tarum,  idcoquc  si  alias  unquam  nunc  certe  indigeinus  unione 
uiriiini  et  aniniurum  nain  si  susponderenius,  uietueudum  t'uret,  ne 
Galluruin  artibus  Serenissimus  Elector  in  transuersuin  ageretur. 

3.  est  quod  quo  iiiagis  progredientur  Galli  eo  nobis  fbr- 
midabiliores  euadent,  cum  praisertim  in  propositis  conditioni- 
bus  ea  potissiinuiu  loca  afFectare  uideantur,  qua;  Belgio  His- 
panico  et  Imperio  inagis  imminent,  crescent  in  iminensuin 
ipsius  opes  et  consequenter  nuinerus  assentatorum  et  Merce- 
nariorum  in  Imperio, 

Quibus  parum  cur®  est,  an  sub  Austriaco  et  Legitime 
Principe,  an  sub  exotico  uiuant:  dummodu  sibi  priuatim  consu- 
lant,  cum  itaque  ex  hac  unitarum  Prouiuciarum  oppressione 
magna  Nobis  immineat  pernicies,  et  vix  ullus  postea  inodus 
superfuturus  sit,  Mispanici  Belgij  defendendi  et  Authoritatis 
Cssare®  tuend»,  ratio  omnino  dictare  uidetur,  ut  viis  omnibus 
illud  exitium  pr»uertere  studeamus. 

4.  est  quod,  cum  Su®  C®s.  Mattis.  resolutio  (prout  supra 
memoraui)  sic  non  tueri  tutius  possit,  et  ('iuitatis  Oonsules 
mihi  multa  quoad  hoc  retulerint  ex  literis  Viennonsibiis,  qu® 
mihi  nondum  erant  nota;  si  post  h®c  Sua  M.  C®s.  k propo- 
iito  recederet,  maximum  inde  authoritatis  detrimentum  patere- 
tur  et  Galli  nihilominus,  quibus  iam  perspecta  est  Su»  C®s. 
Mlis.  resolutio,  ®que  offenderentur,  nisi  eam  in  executionem  dedu- 
xisset,  Nos  eö  magis  deinceps  despiceront,  quo  solo  supercilio  et 
progressuum  suorum  famä  Nos  ab  instituto  deterius  pr®suine- 
rent.  Inter  h®c  duo  extrema  tutissimuin  videretur,  raediam 
inire  vdam,  qua  Sua  C®s.  Mat.  absque  ulla  armorum  suorum 
oppignoratione  ita  so  constitueret,  ut  Hollandoruin  animos  uri- 
gere iuxta  rerum  neeessitudinos  sua  metirj  possit  consilia,  et 
occasiones,  quas  Fortuna  ofFeret,  captare,  si  nimirum  nulla  de 
ferendis  Ilollandi®  auxilijs  mentio  fiat,  ne  palam  facta  arma 
Jiia  cum  Electorc  Brandeburgico  iuxta  proiectuni  Nobis  trans- 
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misBuni  coniungeret,  seque  quantum  fieri  possit  uersus  has  par- 
tes proruoueret,  uel  in  Ditionem  Leodiensetn,  uel  in  Clivion- 
sem  Patriam , uel  uersus  Plpiscopum  Monasterienseiu  , aut 
Arhicpiscupatuiu  Colonienseiu,  prout  niagis  quadrare  uidebitur 
sub  solo  titulo  in  eodein  Brandeburgico  foedere  expresso,  eaque 
ita  eoloret,  ut  ubi  opus  fuerit,  vel  belli  prsesentis  operationibus 
accedere  queat,  uel  Pax  tractatibus  interuenire,  Nemo  cniin  ipsi 
uitiü  uertere  poterit,  si  periclitante  per  tot  exterorum  Milituin 
intrusioueiii  Imperio  iustam  sollicitudinem  Bellj  adeo  vicinj  de- 
luonstret,  ac  ae  ad  tueiiduin  contra  quosuis  insultus  Imperij 
accinctum  exbibeat,  ex  quo  Sac.  Cnes.  M.  multa  coiiimoda  eli- 
ciet,  et  luaxima  damna  praiuertct,  primo  Electorem  Brande- 
burgcnsem  cum  tota  eius  sequela,  partibus  suis  tenebit  ad- 
strictum,  qui  cajteroquin  facile  mutaret,  si  se  uideret  destitu- 
tum,  sccundo  Exercitibus  satisfaciet  et  ubi  eius  arma  ad  susti- 
ncndam  commuuem  causam  videbit  instructa  ac  vicina  propria 
eius  ratio  et  cura  Belgij  conservandi,  eos  ad  ferenda  M.  V.  C. 
subsidia  animabunt,  ne  Exercitus  ille  Ji  quo  salus  Imperij  pen- 
debit,  mediorum  defectu  dilabatur,  et  hoc  unicum  est  medium 
instaurandse  inter  Augustas  lineas  confidentise,  qu®  ab  aliquot 
annis  cum  maximo  vtriusque  damno  ac  dcscrimine  labcscere 
coepit.  Tertio  erigentur  Hollaudorum  animi  ad  solam  viciiii 
Exercitus  prmsciitiam  et  populi  accendentur  ad  extrema  qu®- 
que  potius  ferenda,  quam  se  iniquis  conditionibus  subjiciant. 
tune  oportuna  erit  occasio  emungendoruin  ab  ipsis  subsidionmi, 
ubi  unicum  in  vicinis  auxilijs  sibi  prmsidium  superesse  ani- 
maduerterint,  et  in  omnem  casum  si  diuina  prouidentia  ipsis 
exterminium  destiiiarit,  et  res  ipsorum  dilabentur,  vicium  Imperio 
prouinci®  sese  vitro  M.  V.  Ccs.  tradent  ad  declinandiim 
Galli®  iugum,  et  facile  piscari  poterimus  in  turbido,  Frisia  et 
totus  districtus  Trajectcusis  liaud  illibentcr  C®sarea  prajsidia 
admitterent  ac  gestirent,  sub  M.  V.  C®s.  auspieijs,  se  Imperio 
incorporari,  (juo  pacto  M.  V.  C®s.  Copiosum  in  toto  illo 
districtu  ex  coutributionibus  militem  posset  alere,  et  magna  Gallis 
citra  omnem  liostilitatem  creare  incommoda,  et  Electori  Colo- 
uiensi  modum  et  fruMium  imponere,  Pax  denique  exclusa  Mtte. 
V.  nun(]uam  coucludi  posset.  Quarto  per  hunc  C®sarei  exer- 
citus motum  C»s.  M.  V.  certuin  faciet  experimentum,  quid  ab 
Imperio  in  casum  necessitatis,  expectare  posset,  quid  in  ipso 
fundari,  et  au  in  Principum  pectoribus  aliqua  adhuc  geuuini 
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‘logfniois  permanici  gutta  resideat,  singulorum  sensa  dispiciet 
et  in  quam  partem  vnus  quisquo  haue  Csesaream  resolutionem  in- 
fcrpretabitur,  obseruare  poterit,  quod  plurimi  refert  et  erit  in 
futurum  certa  ipsi  regula  ad  suas  opcrationes  et  consilia  dirigenda 
plerique  enim  cum  ipsis  exprobrantur  antequam  laruam  exuant 
ubi  uero  Mattem.  Vestram  Ctes.  armatam  et  ad  tuendam  Im- 
perij  libertatem  ac  dignitatem  dispositam  cernent,  so  pro  virili 
eiosdem  conatibus  cooperaturos,  iam  itaque  dignosceremus  an 
hoc  legitima  executio  fuerit,  vel  merum  eflfugium  et  iuxta  hoc 
M.  V.  Cses.  consilia  sua  capesset,  interea  enim  tandem  ali- 
quando  certo  indagare  quantum  quisque  ponderet  et  quid  va- 
loris  intrinseci  in  se  contineat,  quod  ad  omnia  imperij  discri- 
mina  insensibiles  et  immoti  videantur,  et  causam  communem 
taoquam  ad  se  non  pertinentem  otiosi  spectent  ac  pcnitus  dese- 
rant,  excipiunt  sibi  absque  suo  Duce  et  capite  nihil  licere  ac 
subitam  si  quid  tentarent  ä Gallis  oppressionem  vereri  nisi 
idoneo  praesidio  muniantur. 

In  hisce  omnibus  suppono,  Electorem  Brandenburgicum 
finniter  in  proposito  pra;memorata3  coniunctionis  perseueraturum 
ac  ratihabiturum  cum  M.  V.  Cses.  foedus,  secus  enim  modum 
Don  uideo  quo  M.  V.  Cses.  sola  totum  hoc  pondus  in  se  susci- 
pere  possit,  ac  se  tot  periculis  exponere,  ut  uero  Serenissimus 
Elector  eö  magis  corroboretur,  curaui  ipsius  Ministris  signi- 
ticari.  eaque  cum  hisc^;  consulibus  ratione  promissorum  subsi- 
diorum  ab  ipsismet,  si  caeteri  deficerent,  persoluendorum  con- 
tulL  Pro  Cses.  M.  Vestra  ex  antecedentibus  meis  relationibus 
dementer  percipiet. 

Expecto  hie  hodie  vel  cras  Ducem  Bukingamium  et  Ar- 
lingtonium,  quorum  intima  sensa  modis  omnibus  indagare  sata- 
gam,  quid  vero  Sacrse  Maj.  Vestrse  Kesidens  Kramprich  ab  eis 
elicuerit,  id  ipsemet  scorsim  referet  ex  quibus  agnoscet  Anglos 
prosperis  hisce  successibus  turbari,  et  ad  secessionem  h Gallis 
dispositos  videri  omnem  operam  navabunt  Ilollandi  ipsis  pon- 
tem  aureum  sternant  ad  hunc  recessum. 

Intra  biduum  deliberaui  redire  Ilagam  Comitis  illic  accu- 
ratius  deliberaturus  cum  Maj.  Vestrse  Kesidente,  qua  ratione 
in  executione  Csesareoruin  mandatorum  procedere  debeamus, 
transniitto  per  expressuin  conceptum  huius  relationis  ad  Resi- 
dentem Maj.  Vestrse  vt  si  quid  habeat,  quod  addat  aut  demat 
id  exequi  possit,  et  sensa  otiam  desuper  sua  ad  Maj.  Vestram 
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perecribere,  et  cum  ab  eodcm  in  cifras  rodigi  dcbeat,  ideo  non 
poterit  a me  subscribi. 

Expocto  in  dies  reditum  Baronis  k Stareraberg,  quem  ad 
Episcopuin  Monasteriensem  destinaui  et  spero  ipsum  efFccturum 
ut  Episcopus  copias  suas  cum  Sua  Cses.  Matt,  coniungat,  aut 
Eidern  resignct  si  modo  aliquo  peciinias  subsidio  posset  recreari. 
Hisce  Sac.  C.  Matti.  Vestrse  cumulatissimam  a Deo  prosperi- 
tatem  humillime  apprecor. 

Haga;  Comitis  7.  Julij  1672. 

V. 

Lisola  an  Hocher. 

Ilaa^f  den  27.  September  1672. 

Illustrissime  et  Excellcntissime  Domine. 

Hasce  Ex.  Vrae.  separatini  exaro  pro  ipsa  soIa  ut  quod 
e re  videbitur  Aug.  Nri.  Cwsaris  eidem  communicet  prout  ejus 
pnidentia  dictabit  sed  neinini  alteri.  Inopem  certe  me  copia 
facit,  plurima  etiam  sunt  quaj  nec  calamo  facile  exprimi  ncc 
cart«e  committi  tuto  possunt,  pauca  ex  multis  seligam.  Agptur 
hic  de  bonore,  de  salute,  de  corona  Clementissimi  et  Augustis- 
simi  Domini  nostri.  Si  enim  unquam  alias  Augustissimse  Domui 
Suaj  nunc  corte  swvissima  et  periculosissima  imminet  tempestas, 
ex  qua  emergendi  medium  video  nulliun,  quam  fortitudine  et 
Constantia;  dum  vires  habemus  integras,  dum  amicos  et  dum 
animi  fcrvcnt,  si  eas  rcliuquamus  otiosas  et  ultro  dissipabuntur, 
erimus  ludibrio  omnibus  et  tjindera  ignominiosc  peribiiuus  cojteris 
quibusque  sibi  pro  oportunitate  consulentibus,  nec  satis  capio, 
quod  eo  usque  progressi  fuerirnus,  ut  movcremus  exercitum  et 
tantam  nostri  expectationcm  apud  Universum  orbem  excitaveri- 
mus  ut  ridiculnin  mureni  tantum  parturiremus.  TIwc  non  gratis 
dico,  prfcterquam  enim  Galli  ubique  asscveranter  jactant  se 
omnimodo  sccuturos  esse  copias  Cresarcas.  Pcrspicue  colligo  ex 
litteris  ipsius  Principis  Lobeowitii  ad  me  exaratis,  quod  ejus 
intentiones  eo  colliment,  ut  nihil  prorsus  agatur.  Doinus  Palatina 
virus  quod  jam  pridem  in  domum  Austriacam  concepit,  nunc 
totum  exerit;  et  eo  vergi  videntur  ejus  consilia  ut  coronam 
Imperialem  in  aliam  domum  derivent,  sive  in  suam,  seu  in 
Gallicam.  Memini  me  vidisse  litteras,  cum  de  Electione  Aug. 
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N'oetri  Imperatoris  ageretur  propria  manu  Electoris  Coloniensis 
ad  Electorem  Brandeb.  exaratas  quibua  per  modum  conailii 
qaierebat  ab  Electore  annon  quod  6xpediret  judicaret  ad  asse- 
rendam  Electioois  libertatein,  dignitatem  Imperialem  in  aliam 
domnm  vel  saltem  in  alium  ramum  transferre:  ad  quod  cunstan- 
ÜÄsime  respondit  Elect.  Brand.  Imperium  sub  Austriaca  domo 
»mper  floruisse,  pcriculosam  esse  oranem  mutationem.  Cum 
aatem  hanc  Electionem  impedire  non  potuerint,  non  destiterunt 
ab  eo  tempore  tricas  et  divisiones  in  Imperio  serere  et  funda- 
menta  jacere  eorum,  qute  in  pnesens  videmus  et  lugemus  obten- 
dendo  semper  Pacis  West,  sacrosanctum  nomen  ac  interim 
arcana  consilia  sua,  sub  hac  larva  promovendo  et  privilegia 
qote  per  hanc  pacem  extorserunt,  ultra  limites  extendendo, 
üaque  enormissime  abutendo.  Inde  factum  est,  ut  in  comitiis 
Imperii  suffragantibus  Qallis  omnia  miscuerint  et  propositiones 
omnes  in  bonum  Imperii  ct  securitatem  publicam  directas  sub- 
verterint,  jam  vero  larvam  exuere  videntur;  darum  est  enim, 
quod  tota  illa  domus  Gallise  sit  mancipata  quod  simul  et  con- 
jaoetis  consiliis  ad  Rheni  Dominationem  properent  eo  fine,  ut 
Regem  Romanorum  stabiliant:  qua  de  rc  jam  Galli  non  obscure 
amplius  ut  antehac  sed  palam  loquuntur;  sed  quod  pejus  est, 
coDStat  evidentissime  ex  teuere  foederis  inter  Gallos  et  Suecos 
aote  aliquot  menses  initi,  quod  eo  colliment,  ut  inter  se  autori- 
tatem  Imperialem  dividant,  et  una  sese  erigant  in  caput  et 
pmtectorem  protestantium  alter  Catholicorura  et  sic  mutua  in- 
ricem  collusione  rerum  oninium  et  controversiarum  arbitrium 
libi  vindicent  et  de  cffiterorum  fortuna  disponant  Csesare  relicto 
cum  solo  nomine  Impcratoris  vel,  quod  probabilius,  oppresso, 
ideoque  indubitatum  est,  quod  Galli  pacem  cum  Hollandis  onixo 
cupiant,  sed  qualem  qua  scilicet  excludamur  et  Hollandis  manus 
ligentur,  ne  Gallicis  imposterum  conatibus  possint  obsistere.  Ad 
eiindem  finem  collimant  Sueci,  tum  ne  Gallia  ita  crescat,  ut  iis 
irapune  carere  possit.  tum  ut  libera  sit  ad  convertenda  arma 
sua  in  Imperium,  ex  quo  laiiUim  sibi  prajdara  Suecia  promittit. 
Magna  illa  contentio  et  Varictas  artiuni,  quas  tarn  Gallia,  quam 
Jiuecia  in  prsesens  adhibent  ad  divertendos  eonatus  Suaj  t'ajs. 
Mti»  diversis  quidem  viis  et  rnethodis  demnnstrata  et  manifesta 
est,  et  tali  ut  suspicor  mente  ct  fine  apertum  praebent  huic 
conjecturaj  indiciuin.  Veretur  nempe  Suecus,  ne  Elcctor  Brand. 
C'aesari  conjunctus  in  se  trahat  factioneni  protestanticam,  Iinpe- 
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rator  vero  Catholicara,  quod  directe  supra  dictis  flnibus  suis 
adversatur.  Gallia  propterea  nietuit  ne  per  hoc  Caesaris  Auto- 
ritas reviviscat  et  prope  novit,  quod  vel  ex  uno  adverso 
proelio  tota  Galliae  fortuna  pendeat;  noruntque  uterque  quod 
IloIIandis  reconciliatis  et  ad  partes  suas  adductis,  dominabuntur 
mari  et  commercio,  quod  Elector  Brand,  subductis  per  hanc 
pacein  Hollandomm  subsidiis  diu  subsistere  non  possit,  cum  exer- 
citu,  oinnique  ipsis  fore  pervia,  ubi  Ilollandorum  obicem  submo- 
verint;  ideoque  mirum  non  est,  quod  Sueci  tarn  libere  oflFerant 
conjunctionem  armorum  contra  Gallos,  si  pacem  cum  Hollandis 
respuerint,  cum  certo  sciant,  illam  a Gallis  ultro  amplectendam 
et  hoc  ipsum  indicium  est  maximum ; quod  haj  Suecorum  propo- 
sitiones  ex  condicto  fiant  cum  Gallis.  Non  enim  tarn  clare  aude- 
rent  quoad  hoc  montem  suam  propalare  contra  Regem  tarn  recenti 
foedere  sociatum,  nisi  hoc  ex  mutuo  conscnsu  et  dictamine  fieret 
atque  arma  conjungent  Nobis,  cum  ea  scilicet  cum  Gallico  aere 
colligent.  Constat  enim  ex  proprio  nihil  aut  parum  posse, 
quibus  cum  etiain  arma  conjungent  cum  Imperatore  scilicet 
cuius  Suecia  semper  aemula  fuit  cum  Electore  Brand.  Dania 
et  Principe  Cellensi  quos  supra  omnes  aversatur  contra  Gallos 
recenti  fcedere  conjunctos  et  antiquis  beneticiis  erga  Siieciain 
bene  meritos  et  contra  Principes  Palatina:  domus  sanguine  et 
necessitudine  conjunctos,  ad  quid  denique  ad  extollendam  scili- 
cet et  instaurandam  Csesaris  Autoritatem  et  submovendos  ab 
Imperio  Gallos,  quos  Palatina  domus  accersivit?  Haec  mihi 
videntur  tarn  absurda,  ut  sano  obstupescam,  quod  viri  pruden- 
tes  laqueis  tarn  crassis  et  palpabilibus  sese  involvi  patiantur, 
nonnulla  quoad  hoc  insinuo  Suse  Mti  Caes.  non  quidem  adeo 
clare  et  stricte,  satis  tarnen  ut  agnoscat,  nihil  hisce  propositio- 
nibus  inhserendum. 

OfFert  Gallus  securitates  Imperator!  pro  Pace  in  Imperio 
manutcncnda  eo  ipso  quo  illam  violat  mille  modis,  in  Leodiensi 
patria,  in  Clivia,  in  Marchia,  at  qualem  securitatem  offert? 
Verbum  nompe  suum  quo  Regi  Catholico  fratri  et  consanguineo 
illusit,  interponit  Rcgis  Anglia;  lidem  , quam  recens  erga 
lIollandoB  tarn  foede  violavit,  ac  denique  Suecorum  fidejussionom 
quos  sibi  habet  obnoxios;  quid  in  hisce  Omnibus  soliditatis  et 
lirmamenti  rcperiri  possit  non  video  cum  prmsertim  acta  verbis 
repugnent,  ct  interim  Gallus,  dum  nos  hisce  blanditiis  lactftt 
res  suas  promovet,  passus  et  fluvios  occupat  nobisque  in  dies 
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»og«t  periculum  reique  gereadie  difficultatem  ideoque  quo  plus 
caactabiiuur,  eo  pejor  erit  conditio  nostra. 

Caeterum  eo  redact«  sunt  vires  Gallicse  ut  si  fama,  qua 
res  Bellicae  potissimum  geri  solent,  excipiatur,  in  ipsa  rei  sub- 
sUntia  omnino  temnendi  sint  nec  diu  possint  subsistere  si 
firma  pectora  inveniant;  regnum  pecunia,  ijuse  hic  in  Imperio 
et  Anglia  dissipatur  prorsus  exhaustum  milcs  valde  extenuatus 
et  qnod  mirum  est  (compertum  tarnen  et  exploratum)  vix  unus 
reperitur  in  exercitu  Gallico,  qui  non  optet  Regi  suo  infelices 
saccessos;  illa  ipsa  artificia,  quae  per  tot  cuniculos  armis 
Dostris  divertendis  adhibent,  signa  sunt  evidentia  debilitatis  et 
mios  ipsae  ex  mero  timore  proficiscuntur,  prout  clarc  patuit 
in  Hispania,  ubi  post  niinas  acerriinaa  cum  intrepiduni  respon- 
som  accepissent  illico  ad  preces  et  contestationcs  aniicitiae  con- 
versi  sunt.  Nihil  enim  in  praesens  magis  timcnt,  quam  rupturam 
cam  Hispanis,  per  quam  Commercium  Galliae  (in  quo  Kcgis 
erarium  unice  fundatum  est)  funditus  everteretur,  Cum  itaque 
ipsorum  minae  ac  prcces,  nihil  apud  Hispanos  proficerent,  id 
evincere  conati  sunt  per  Anglos  quorum  legatus  Ser.  Hispania- 
mm  Reginae  memoriale  minis  refertum,  militem  AuxUiarem  et 
praesidia  ab  hisce  provinciis  revocaret,  reccns  exhibuit  ad  quod 
cum  responsum  accepisset  constantissimum  Rex  Angliae  re 
frustra  tentata  aic  metuens  inde  offcnsam  Hispanorum  illico  tarn 
per  se  quam  per  Arlingtonium,  signihcavit  Marchioni  de  Fresno, 
legatum  suum  absque  mandato  suo  et  contra  mcntcm  suam  haec 
protulisse  sibique  nihil  magis  cordi  esse  quam  arctam  cum  rege 
(.'atholico  amicitiam  colcre,  ex  quo  clare  apparet  haec  esse  mera 
tentamina  in  inveterata  illa  opinionc  fundata  et  tot  experimentis 
cumprobata  quod  huiusmodi  temculis  et  nimio  pacis  desiderio 
ab  iis  quse.in  rem  nostram  sunt,  facile  absterreri  soleamus. 
Jam  tempus  est  ut  discant  se  non  timeri,  secus  enim  vel  in 
Perpetuum  timebimus,  vel  ipso  metu  peribimus  periculosam 
quidem  esse  novi  belli  aleam,  sed  periculosius  cessare  ab  armis 
»i  bellum  qualicunque  demum  ratione  declinari  possit,  illud 
certe  omni  industria  fugiendum  consco,  sed  cum  id  humanitus 
sperari  non  possit ; satius  est  illud  procul  a dominiis  hmreditariis 
fortiter  gerere  dum  floridos  habemus  exercitus  socios,  amicos 
et  pecuniaria  subsidia  quam  illud  doini  post  amissam  famam 
et  alienatos  omnium  animos  preestolari,  si  itaque  via  aliqua  tuta 
reperiatur  ab  hoc  labyrintho  omergendi  absque  prsesidio  armo- 
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nun,  magnse  prudeiitise  erit  illam  amplecti,  scd  in  hoc  passu 
bis  errari  non  potest,  dissolutis  enim  viribus  sociis  patcbimus 
hostium  ot  aimulorimi  libidini,  inspiret  Deus  Aug.  uostro  et 
optimo  nostro  Csesari  sana  consiiia  nec  patiatur  illiini  privatis 
passionibus  aut  interessatis  consiliis  seduci,  in  qiiamcunque 
partem  so  verterit,  ego  constanter  ad  ultimum  usque  spiritum 
ejus  vestigiis  nbajrebo. 

Advenit  Secretarius  meus  Loodium,  illicque  omnium  pro- 
borum  animos  niirifice  recreavit,  ita,  ut  ab  ejus  adventu  novos 
spirare  videantur  spiritus;  contido  quidein  ipsuin  omQia  exacte 
ad  Ex.  Vram  perscripsisse  prout  ipsi  prsecise  injunxi  ad  tnajo- 
rein  tjunen  securitatora  si  forte  litterse  abcrassent,  Summam 
eoruin  quaj  trinis  litteris  13,  14  et  16  huj.  ad  me  perscripsit 
hic  breviter  exponain,  scilicet  Universam  plebem  Oallis  et 
Coloniensi  summe  infensam  anhelare  ad  protoctionem  Cies., 
Capitulum  in  eadein  esse  intentione  et  unum  ex  praecipuis  qui 
apud  populuin  magna  pollet  autoritate  tidem  ipsis  certam  fecisse, 
quud  si  Comes  Montecuculi  cum  duodecim  saltcm  hominum  milli- 
bus  illuc  accedernt,  se  non  solum  arcem  consignaturos,  sed  in- 
super  elfecturos,  ut  civitas  praesidiuin  admitteret,  quo  pacto 
actum  forct  de  Exercitu  Gallico,  qui  hic  fame  et  miseria  con- 
tabesceret:  ait  insuper,  Gallos  in  id  adniti,  ut  Princeps  iniponat 
Castello  huic  Dinam  et|  Bosse,  quod  nobis  magno  foret  in- 
coinmodo;  ait  insuper,  se  vidisse  tractatum  recenter  inter 
Galliam  et  Coloniensein  Summo  secreto  initum,  quo  Elector 
cedit  Gallo  Masseik  Wiset  et  Tongres  usque  ad  restitutam 
paeem  et  donec  Rex  Gallia:  Trajecto  ad  Mosam  potiatur,  qui 
vicissim  se  obligat  ad  indomnisandum  capitulum  et  patriam 
Leodiensein  ab  oinnibus  damnis  hoc  bello  illatis,  diunmodo 
Capitulum  hunc  tractatum  ratificet;  quod  hactenu))  detrectavit, 
Hic  tractatus  subscriptus  est  a D.  Louvoy  ex  Parte  Regis 
Gallise  ot  a Principe  Guilielnio  Furstembergio  ex  parte  Elec- 
toris.  Canccllarius  Lierelot  eo,  quod  Gallis  laxe  credatur, 
magnum  cucurrit  vitw  discriinen  a populo;  ita  ut  vix  domo 
egredi  audeat.  Arcanis  ofliciis  effecimus,  ut  I4.hujus  capitulum 
resolverit  destinare  aliquem  ad  Sac.  Cses.  Mtem  ut  querelas  et 
gravamina  sua  deponat  tarn  contra  Gallos,  quam  contra  E|)um. 
suum,  ut  si  Sua  Mtas.  Cms.  aliquid  in  illis  partibus  tentandum 
judicet,  plausibilius  quoad  hoc  teneat  fundamentum,  quasi  ad 
iustantiain  scilicet  capituli  et  j)opuli.  Vidit  etiam  literas  ab 
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Electore  Colon,  ad  intinmm  suum  confidentem  oxaratas,  qus 
hec  fonnalia  continent  verba : Dominatio  vcstra  pro  ccrto 
teneat,  quod  negotium  Coloniense  et  Leodicnse  effectum  suum 
sortietur  ante  hyemem;  aliqui  id  interpretantur,  quasi  Elector 
renuDciare  velit  Episcopatum  Leodiensem  Cardinali  Bullionaeo  et 
Coloniensem  Arcbiepiscopatum  Argentoratensi  sed  mihi  facilius 
pereuaserim  id  potius  intelligendum  quod  Coloniam  et  Leodium 
Gallis  consignare  intelligat,  ad  quod  me  inducit  operosa  con- 
tendo,  qua  nituntur  Legiouem  Marcbionis  de  Grana  e Civitate 
illa  extrudere,  ex  quibus  omnibus  Ex.  Vra.  facile  dignoscet 
quantum  in  mora  et  cunctatione  periculum  versetur;  scnsim 
serpit  malum  et  tandem  imperceptibiliter  mirabitur  Imperium, 
se  Gallum  esse.  Hactenus  Secretarium  meum  illic  alui  mei 
sumdbus  et  recens  mutuo  sumpsi  pecuniam,  quam  ad  ipsum 
mitterem ; summi  enim  refert,  ne  locum  illic  deserat  ideoque 
supplico  Ex.  VrsB.  quatenus  efdcere  dignetur,  ut  ipsi  aliquid 
menstruatim  assignetur  pro  honesta  sustentationo. 

Princeps  Auriacus  indixit  bellum  Leodiensibus  et  ab  eis 
contributionem  menstruam  centum  millium  Imperalium  exigere 
Toluit  et  de  facto  aliquot  in  illam  Provinciam  immisit  prac- 
datores,  Regimen  Leodicnse  ac  Capitulum  binos  huc  misere 
deputatos  ad  rem  componendam  qui  ad  patrocinium  meum  re- 
fugerunt;  ego  illos  quam  humanissime  licuit  excepi  et  serio 
rem  ipsorum  aggressus  cffeci  apud  Principem  et  Pensionarium 
at  sospcnsionem  omnium  contributionum  et  excursionuni  ad 
tres  septimanas  concedant  cum  hac  decla^'ationc,  quod'  hoc  ipsis 
indulgebatur  in  gratiam  Iraperatoris  et  quod*si  dcinceps  erga 
.Suam  Mtem.  Cms.  ejusque  copias  fideliter  se  gererent,  ipsos 
totaliter  ab  omni  vexatione  exemptum  iri,  quod  Studio  procuravi 
com  hac  restrictione,  ut  a nobis  semper  pendcant.  Hsec  gratia 
prcmemoratos  deputatos  incrcdibili  Isetitia  affecit  et  hoc  Cies. 
Autoritatem  et  aScctum  apud  populos  illos  summopere  elevabit 
mihique  viam  aperiet  ad  ulteriores  negotiationes  ex  quibus 
exercitus  Cses.  maxima  percipiet  commoda  et  Galli  damna 
quam  plurima 

Hisce  ita  confectis  deliberavi  intra  triduuin  Bruxellas  me 
conferre,  juxta  Clem.  Sacr.  Ctes.  Mtis  mandatuni  illic  cum 
Comite  a Monterey  de  omnibus  qum  in  rem  prsesentem  faciunt 
acturus  et  Principis  Badensis  adventum  praistolatm'us,  donec 
ratihabitio  advenerit,  qum  mihi  tutius  et  brevius  per  Expressum 
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Bruxellas  transmitti  poterit.  Hoc  tarnen  Ex.  Vrse  ingonue  pro- 
fiteor,  quod  Servitio  Caesarco  non  expediat,  ut  huc  revertar 
ante  illain  acceptani  et  si  aliqua  nova  difficultas,  quoad  hoc 
interpouatur,  omnino  judico,  quod  meus  hic  reditus  non  solum 
inutilis  »ed  noxius  foret;  ideoque  deliberavi  casu  ad  Su»  Mtis 
Cses.  pedes  nie  conferre  et  sorteni  incam  ab  ipsius  manu  operiri, 
ne  tcstis  sini  et  instrumentuni  malorum,  qus  inde  in  ipsam 
derivatura  praevideo.  Tota  enim  machina,  quam  tanto  nisu  sub- 
struximus  per  hoc  everteretur.  Jam  Sacr.  Caes.  Mti  significavi 
ea,  qu»  ratione  religionis  et  Catholicorum  Principi  Auraico 
exposiierain,  quac  Optimum  sortita  sunt  effectum.  Novus  unim 
Magistratus,  quem  praefatus  Princeps  Roterdarai  instituit,  arcano 
Principis  instinctu  solemni  diplomate  conccssit  libertatem  exer- 
citii  Catliolicae  Religionis,  quod  nunquam  hactenus  actum  vel 
prupositum  fuorat,  eoque  adlaboramus,  ut  sensim  alias  civitates 
ad  hoc  exemplum  sequendum  inducamus,  sed  dexteritate  opus 
et  patientia  et  veroor  tantum  ne  ipsimct  Catholici  sibi  praeju- 
dicent,  ob  nonnullorum  imprudentiam,  praesertim  vicarii  ipsorum 
Generalis,  qui  director  est  totius  Cleri  et  ad  partes  Gallicas 
imprudenter  omnino  decessit  et  de  facto  Ultrajecti  cum  illis 
residet  et  vix  non  haue  ob  causam  inaguara  Catholicis  temjiesta- 
tem  concitavit,  vir  weteroquin  jansenismi  suspectus  »que  ac 
Gallicismi,  quem  tarnen  curia  Roinana  Gallis  adnitentibus  non 
solum  hic  mauutencre  voluit  sed  etiani  ejus  potestatein  ain- 
pliare,  quod  magnam  rcgularibus  missionibiis,  qua;  hic  prsecipue 
cultum  Dei  sustincut,  ereat  molesfiam  et  tandem  nisi  Curia 
Komana  advertat,  religionem  Catholicam  minim . in  modmn 
depravabit.  Plerique  sacerdotes  ssculares  qui  hie  suh  ejus  duetu 
et  auspiciis  vivunt,  videntur  eodem  spiritu  afilari  et  spargiint 
apud  |iopulum  Catholieiim,  quasi  Rex  Galliae  pro  sola  Religione 
bellum  gereret,  liberum  religionis  exercitium  jam  hic  stabilituin 
fore  nisi  Hollaiidi  (Vsareis  et  llispanicis  auxiliis  fulcirentur; 
qua;  quidein  sunt  falsissinia  et  eo  tendere  videntur,  ut  hic  divi- 
siones  concitent  et  Catholicos  Gallicis  partibus  addicant,  quod 
si  a Principe  Auraico  ac  statiiiiis  advertatur,  mirum  non  erit, 
si  postmodum  sa;vius  in  illos  animadvertant,  quod  certc  insi- 
nuandum  serio  videretur  Nuntio  Apostolico  (prout  jam  Bruxel- 
lensi  Internuncio  insimiavi)  ut  desuper  curiam  Romanain  iu- 
forinet;  cum  certuiii  sit  id  fere  contra  omnes  regulas  politicas, 
si  Ilollandi  patcrentur  clennn  istum  gubernari  et  pendere  ab 
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homioe,  qai  palam  hostibus  »tatuum  adhrereret  et  nisi  buic 
rei  prospexerint,  aliumque  omni  suspicione  vacuuni  in  ejus 
locura  substituerint  imputare  sibi  unicis  debebunt  quidquid 
sinistri  in  Catholicos  cos  et  religionem  stafuetur,  secus  vero, 
si  hiu’c  incommodo  prospexerint  et  aliiim  nominarint  vicarium 
cai  Status  fidere  possint,  spondere  possuni,  nos  uinnia  in 
favorem  et  ampliationcin  rcligionis  consecuturos. 

Adest  hic  vir  quidam  qui  mirabile  secretiim  reperit  pro 
eipur^ando  auro  minerali  et  fluviali  a fcecibus  et  arena  uno 
ferc  instanti  et  absquo  uJlis  sumptibus  cujus  hic  experimenta 
fecit  pulcherriraa.  Principes  Luneburgenses  illuni  avide  sollici- 
tant.  Disposui,  ,cui  sccrctum  suuni  aperiet  illuni  ut  operain 
suam  S.  C.  Mti  offerret  nihilqiie  aliud  prajtendit,  quam  decimara 
partcm  lucri  quod  inde  L'aisari  obveniet  rem  propriis  sumtibus 
in  se  suscipiens,  si  S.  C.  M.  e re  sua  judicet  experiiiicntum 
facere;  neeessariuiii  erit  mihi  mandata  transmittere  ut  ipsi 
prxfatam  deciiuam  lucri  inde  emanaturi  partem  scripto  pro- 
mittam,  sed  maturato  opus  erit  ne  alii  nos  praeoccupent.  Ilisce 
Ex.  V.  omnia  a Deo  prospera  animitus  opto. 

Hagae  Comitum  die  27  Sept.  1672. 

VI. 

Lisola  an  Hocher. 

Amsterdam,  den  21.  JKnner  1R7H. 

Illust,  et  Excel.  Domino  Domino  Colend. 

Aecepi  Casareas  littcras  .30"’°  pr®teriti  exaratas  per  cur- 
sorem  expressum  ad  quas  hisce  inclusis  qua“  in  rem  pr.fsentem 
occurrunt  per  eundeiii  cursoreui  respondeo  et  cum  S.  Cais.  JI. 
mihi  per  postscriptuni  jiropriä  manu  exaratuin  dementer  jus- 
serit,  ut  responsiim  ad  pra“fatas  litteras  mitterem  ipsi  seorsim, 
nihil  conuenientius,  aut  seciirius  diixi,  quam  oas  ad  Fix.  V. 
destinare,  humillimc  siipplicans  quatenus  eas  in  mamis  proprias 
consignare  uelit,  simulque  nionere,  ea.s  continere  responsiim  ad 
benignissima  Eins  mandata  circa  negotium  Loodiensc  quod 
»ufticiet  ad  necessariarn  cautelam.  Siiecici  Ijcgati  liabitn  cum 
Ministris  hollandicis  conferentiä  longain  oratioiieiii  institiierunt 
in  id  prsecipue  adniteutes  ut  demonstrarent  rcsiduam  omnem 
statniim  spem  in  ofliciis  et  opera  Sueciai  esse  repositani,  caitera 
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oiniiia  vana  esse,  nihil  fidncise  in  Cassaris  et  Brandenburgicis 
copijs  collocandum  eas  nihil  umquam  contra  Galliam  inoturas, 
nihilque  aliud  intendere,  quam  ut  pecuniam  a statibus  emun- 
gant,  et  loca  qua:  potuerint,  occupent,  Principem  Auraicum  ob 
privata  sua  coimnoda  k Pace  abhorrere,  aliaque  id  genug,  im- 
prudeuter  profecto  et  intempestive  prolata,  qua:  arcanas  eoruni 
designationes  niinis  aperte  prodiddre,  ita  ut  iam  illorum  medi- 
tatio  exosa  sit  ac  suspecta:  ad  hffic  Pensionarius  apposite  ad- 
modum  respondit,  non  esse  quod  forent  tantopere  solliciti  non 
defutura  ipsis  diuina  humanaque  auxilia,  se  quidem  obstrictos 
Coronse  suecica;,  quod  inter  ipsos  et  Galliam  ofdcium  Media- 
toris agere  vellet,  cum  amicis  uero  et  foederatis,  se  nullä 
prorsus  interuentione  indigere,  ad  rei  substantiam  quod  attinet 
tria  proposuerunt  puncta: 

1.  fuit  Armistitium,  alterum  locus  Congressuum  Dunker- 
cam-  scilicet  3.  ut  confestim  nominarent  plenipotentiarios  ad 
ineundos  congressus;  ad  1.  responderunt  negatiue,  ad  secun- 
dum  et  3.  consulendos  esse  prius  fcederatos  antequam  resolu- 
tionem  possint  capessere,  et  in  primis  sciendum  quä  de  causa 
Rex  Christ,  bellum  ipsis  intulerat,  nec  enim  posse  instrui  ple- 
nipotentiarios ad  tractandum  supra  materiä  hactenus  incognitä, 
soquenti  die  indixerunt  conferentiam  cum  foederatorum  Ministris 
Csesareo  scilicet  hispanicu  et  Brandemburgico,  ut  ipsos  de  hfic 
propositione  informarent,  ac  sensa  illorum  desuper  elicerent; 
approbarunt  omnes  responsum  a statibus  datum  circa  Armisti- 
tium  ad  locum  vero  declararunt  deligendam  Ciuitatcm  aliquam 
neutralem  ad  3.  approbarunt  similiter  statuum  declarationem; 
circa  prseuiam  de  causa  huius  belli  notitiam,  cum  Rex  Christ, 
ne  uel  leuissimam  hactenus  adduxerit,  concluserunt  denique, 
se  ad  Principales  suos  rem  totam  delaturos,  et  expectaturos 
ulteriora  inandata;  et  hoc  pacto  afiixa  manet  Suecica  Mediatio, 
quffi  res  uero  nulla  ratione  admissibilis  est,  cum  se  magis 
Gallos  prodant  quam  Suecos;  quid  uero  Zelandi  recentissime 
decreuerint  circa  hoc  pacis  negotium  Ex.  V.  ex  adjuncta  sche- 
dulä  hispanicc  impressä  videre  poterit,  populi  hic  resumunt 
animos,  et  nouis  apparatibus  conficiendis  ultro  substantiam  ero- 
gant;  aduenere  huc  ex  Curlandiä  binse  Legiones  selectissimse. 
et  binse  alise  k Principe  Curlandise  colligendse  sunt,  Königs- 
markio  etiam,  nec  non  Principi  Olsatise  ac  Ringrauio  con- 
signatse  sunt  patentes  ad  nouas  legiones  colligendas,  interim 
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uioduni  obtulerunt  Priucipi  Auraico  i>ro  noua  expi'ditioue  liac 
hyäne  teotanda  cum  Exercitu  triginta  niilliuin,  ut  uel  Ulti'a- 
iectiim  recuperare  possit,  uel  saltein  Narden  et  Vörden  expur- 
gare k Gallis,  sed  vix  quid(^uani  efficiet,  nisi  eodein  tempore 
et  ex  condicto  Exercitu  Cajsareus  accedat  uersus  Transisela- 
niam  seu  ad  locum  quem  occupandum,  scu  saltem  ad  distra- 
hendum  ho8tcm  prout  antecodentibus  ineis  per  Bremam  trans- 
uiisgis  Excell.  Vestrse  significaui,  optassem  omnino,  ut  copite 
nostrje  Traiecto  conöuentise  Rhcno  et  Mosellä  perrexissent  in 
Patriam  Leodiensem  quod  certissiniuiu  erat  Gallicie  conatibus 
euertendis  et  belli  cito  dniendi  atque  idem  foeliciter  medium 
ac  ut  uerum  fatear,  non  conuincor  rationibus  quaj  mihi  circa 
hanc  mutatiouem  perscriptse  fuere,  inconuenientia  enbn,  quae 
in  hac  expeditione  metuebantur,  longe  maiora  eruut  in  West- 
|jhalia  et  non  Eadem  utilitas  emerget,  inultaque  ex  hac  scatu- 
rigine  promanabunt  incommoda,  sed  frustra  est  de  re  iam  trans- 
acta  disserere , perpendendum  superest  rebus , ut  nunc  sunt 
positis  quid  in  prresens  operari  liceat,  si  nulla  sit  mens  Nobis 
quam  statiua  eaque  misemma  in  Westphalia  Nobis  conciliare, 
id  certe  nec  glorite  armorum  Csesareorum  uec  jjrsesenti  rerum 
exigentire  idlatenus  quadrabit,  cxanimabuntur  isti  pupuli  et 
certam  fidem  adhibebunt  ijs  quse  Galli  et  Sueci  de  Nobis  spar- 
gunt,  et  tandem  quod  pessimura  est  Gallicam  protectionem  et 
iugum  seruata  aliquantulä  libertatis  imagine  suscipient  molliusque 
et  cunctantius  ad  Bellicos  apparatus  se  accingent,  subsidia  Nobis 
subtrahent,  et  tandem  se  in  Suecorum  manus  ad  pacem  ipsorum 
ductu  consequendam  totaliter  tradent,  scribit  Amerongius  ad 
Status  Generales,  quod  Comes  Montecucoli  precariö  solicitet 
Ilyberna  k Dens  (?j  quodque  arcanos  ipso  inconsulto  et  inscio 
cura  pra;dicto  Dens  tractatum  incat,  Electorem  Brandeburgicum 
alte  perculsum,  quod  talia  gerantur  absque  ipsius  scitu,  et  ca 
de  causa  acriter  conquestum  apud  Montecucoli,  credo  hscc 
omnia  esse  mera  commenta,  sed  cum  k ministro  statuum  per- 
scribantur,  fidem  faciunt  apud  populos,  mibique  illis  diluendis 
maximam  facessunt  molestiani  prseterea  optimam  uideo  occa- 
sionem  rei  bene  gerendae  si  prsetormittatur,  nunquam  redituram, 
totum  huius  belli  momentum  in  duobus  repositum  est.  Vnum 
ut  tempus  non  concedaraus  bostibus  reficiendi  vires,  qua:  in 
prjesens  eo  redactae  sunt,  ut  nihil  miscrabilius  et  ad  omnem 
operationem  inutilius  possit  cogitari.  Alterum  ut  uiam  nobis 
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panis  scilicet  et  (Dins/Auriaco)  sine  quo  frustra  laborabimus  et 
seinper  eriinus  scopa;  disselut®  uec  quidquaiu  ex  condicto  po- 
terinius  operari,  certuni  est,  quod  si  res  probe  expendatur,  uires 
nosti-a;  dujjlö  hostiles  superent  nuinero,  et  centuplo  qualitate, 
sed  defectu  illius  coniunctionis  reddimur  tarnen  inferiores,  et 
ratio  est,  quod  cum  liostis  nihil  doini  timeat,  uires  omnes 
exerit  in  camj)Uin,  Nos  uero  illas  in  prassidijs  consuniere  eogi- 
inur,  et  cum  hostibus  pateant  aditus  fluuiorum,  quocunque  per- 
gemus  cum  diuisis  Exercitibus  nobis  semper  cum  tota  uiriuin 
mole  poterunt  oceurrere,  si  vero  semel  ad  lianc  coniunctionem 
pervenire  valeamus,  tune  cedere  debebunt  Nobis  loco  utpote 
pra^lio  impares,  imo  et  maxiraain  copiarum  parten»  in  praisidijs 
collocare  tain  in  Bclgio  quam  in  Continijs  Gallim.  E contra 
vero  Comes  de  Monterey  per  lianc  coniunctionem  de  Koste  se- 
eurus  maximatn  partem  Militis  qui  inibi  otiosus  degit,  educere 
potcrit  in  campum,  denique  quamdiu  id  non  fiet  tamdiu  defen- 
siue  Nos  gerere  cogemur,  et  sensim  contabescemus:  Medium 
ad  hoc  foret,  si,  prout  iam  insinuaui,  copiae  Nostr®  accederent 
ad  Transiselaniam,  ut  Deuenteriura,  uel  Campen,  uel  ZwoU 
occupare  niterentur,  eo  ipso  quo  Auriacus  cum  ualido  Exercitu 
aggredietur  Vltraicctum,  accedent  copijs  Nostris  Copi»  frisio- 
rum,  qufe  sunt  prrestanlissim®,  accedent  etiam  cum  nauibus 
bcllicis,  si  Campen  uel  alium  locum  maritimum  occupare  nita- 
mur,  magnam  annonse  copiam  et  omnis  generis  prouisiones 
nobis  suppeditabunt,  lauta  illic  reperiemus  statiua  et  hostem 
ita  coarctabimus,  ut  inter  duos  Exercitus  inclusus  fame  et 
incdilt  absque  prselio  confieiatur,  ad  hsee  opportunissima  et 
quasi  cselitus  disposita  Nobis  accidit  Expugnatio  Couuerden, 
quffi  Omnibus  prodigij  instar  uidetur,  ex  eo  potissimum,  quod 
oppugnatores  nullam  (prout  fama  vulgauerat)  k ciuibus  opem 
ncco])erint,  nec  numerum  mille  ducentorum  excesserint,  cum 
econtra  obsessi  Omnibus  ad  defensionera  necessarijs  abunde 
instructi,  ad  numerum  octingentorum  accederent,  idque  non 
ex  improuiso  aceiderit,  aut  clandestinis  insidijs  nec  pusillani- 
mitate  defensorum  sed  vi  aperta 'contra  paratos  et  monitos  cor- 
datissimosque  milites  tribus  iusultibus  strenue  sustentatis,  ad 
quartiim  tandem,  cum  magna  suorum  strage  et  ipsius  prsfecti 
interitu  cedere  coacti  fuerint  loco  totius  fere  orbis  muni- 
tissimo. 
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Hoc  certe  documento  videtur  quod  diuina  prouidentia 
Xobis  digito  monstret  uiani,  quä  pergendum  ost,  quaDdoquidcm 
aliam  omitti  in  fatis  erat,  nuIIuB  cnim  locus  ad  apcriendam 
Subis  ViaiD  in  Transesilaniani  offerri  potuisset  opportunior,  et 
ib  eo  tempore  Groningenses  aliud  fortalitium  prope  Zwoll  in- 
tereepere  quod  si  haic  cum  tani  exigua  manu  pra^stare  valcant, 
quid  sperandum  non  erit,  si  coniunctis  viribus  operemur;  horum 
onmium  conclusio  sit  vel  Pax  vel  bellum,  media  enim  uia  prout 
multoties  insinuaui,  nos  certo  ducet  ad  prsecipitium  si  Nobis 
certo  constitutum  sit,  nulla  ratione  cum  Gallis  committi.  Unicum 
supererit  ut  serio  de  Pacc  cogitenius,  circa  quod  plura  proxime, 
quia  tarnen  hoc  a Nobis  absolute  non  pendet,  certissima  ratio 
oonsequendtE  Pacis  honesta'  in  eo  sita  est,  ut  cum  fmderatis 
sedulo  tiduciam  stabiliaraus,  eonimque  aninios  erigamus,  quod 
sperari  non  potest,  quin  diu  manebimus  otiosi,  et  quod  pessi- 
niiun  CSt,  a*gre  hic  eliciemus  subsidia  nisi  aliquem  uiderint 
cfiFectum.  Hispani  ctiam  erga  Nos  tepescent,  sicque  dilabentur 
copise,  nec  eas  facile  iustaurabimus,  et  tota  postmodum  belli 
moles  in  nos  recidet:  Econtra  si  huc  propius  accedamus,  et 
vel  minimum  quid  moliamur,  ctiamsi  haud  foeliciter  succcderet, 
hoc  animoB  Lstos  in  totum  nobis  conciliabit,  et  eos  ad  qua-que 
audenda  et  ferenda  et  ad  pecuniam  liberalius  elargiendam  ex- 
stinmlabit,  deniquo  expedit  Cassari , ut  uersus  istas  Partes 
accedat,  non  solum  ob  supradictas  rationes,  scd  ut  in  omnem 
Erentum  si  in  fatis  foret  hasce  provincias  discerpi,  partem 
etiam  sibi  suain  possit  vindicarc  Frisia  et  Transisclania  sunt 
antiqua  Imperij  feuda,  qua  libentius  longe  ad  Imperij  domi- 
nationem  reuerterentur , quam  Gallico  Imperio  se  sinerent 
mancipari  scd  quamdiu  procul  crimus  nulla  occasione  frui 
licebit,  et  nihil  ex  hoc  bello  reportabimus  prater  vindictam 
Galiomm  propter  objecta  ipsis  impedimenta,  et  odium  foedera- 
tomm  propter  rem  tepide  ac  molliter  gestam  et  in  hunc  casum 
incidere  solent  quotquot  nec  frigidj  nec  calidj.  Bina  legiones 
qoas  V.  Ex.  conscribendas  proposui  a Barone  de  Scharemberg 
et  Barone  de  Sprang  magno  usui  erunt  pro  expeditione  Leo- 
diensi,  et  si  patentes  haberem,  intra  brcuissimum  tempus  con- 
scriberentur.  Baro  de  Scharemberg  magnas  habet  in  Frisia 
correspondentias  et  consanguinitates,  magnaque  ibi  poterit  pra- 
stare  seruitia,  sed  maxime  in  ditione  Leodiensi,  ex  qua  est 
oriunduB  et  magnam  nobilitatis  sequelam  secum  traheret;  rogo 
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itaque  Exc.  V.  quam  instaiitissinic  pussuiu,  quatenua  hoc  aibi 
negotium  cordi  auinere  velit,  et  benignisaimara  CaeBaria  rcao- 
lutionem  quantociua  proeurare,  sufficiet  ai  mihi  trananiittantur 
Patentes,  peeuniam  hie  procurabimus,  ex  subaidijs  Ilollandorum 
pro  mille  peditibua  aumma  duodecim  ucl  forte  decem  millium 
Imperialium  sufficiet:  Pro  Equitatu  uerö  quadraginta  quinque 
pro  aingulia  Equitibua  cum  omni  apparatu  plus  vel  minus  rem 
meliorj  quo  fieri  potorit  pretio  conabor  diaponere,  nec  onim 
Lucrum  captare  uolo  aed  gloriain  et  Su«  Alattia  gratiam. 

Ad  promiasa  subsidia  quod  attinet  tantiaper  diSerenduin 
ccnaui  tractare  aupra  apochas  atatuum,  quia  huiuamodi  obliga' 
tionea,  ob  conatcrnationem  populorum  ita  docreuerant,  ut  uix 
iillus  reperiretur,  qui  uellet  de  illis  tractare,  niai  cum  intolerabili 
iactura,  iam  uero  tantiaper  excreuere  huiuamodi  actionea,  ita 
ut  iam  passim  vcndantur  pro  Septuaginta  quinque  pro  centum 
et  hodie  mihi  oblata  fuerunt  aeptuaginta  aex,  aed  hanc  propo- 
aitionem  reieci,  ape  fretus  breui  altiua  aasurrecturaa  et  ai  exer- 
citus  noatri  uel  minimum  quid  boni  operentur  eo  usque  cre- 
acent,  ut  nihil  vel  parum  jacturte  nobis  emergat,  accepi  tarnen 
ad  depositum  decem  Imp.  millia  conaignatis  aliquot  atatuum 
obligationibus  cum  potestate  eaa  auo  tempore  redimendi,  idque 
ut  satisfacerem  aolutioni  eiusdem  summa!  quam  Baro  Giovanelli 
mihi  numerandam  commiait , et  cum  hic  diutiua  commorari 
nequeam,  et  negotia  hujusmodi  tractontur  per  negotiatorea, 
commisi  hanc  ctiram  C'onauli  8“‘  Regia  Catholici  Jacobe  Richasd 
conterranco  meo  mihi  pridem  noto,  et  pei-apoct»  integritatia, 
magmvque  in  hac  buraä  famse  et  fidei.  qui  occasionibus  Omni- 
bus intentus  erit,  et  ubi  actioues  paulo  altiua  cxcreverint  cum 
negotiatoribua  tractabit,  et  peeuniam  juxta  dispositionem  Baronie 
Giovanelli  et  mcam  distribuet,  uel  per  cambium  tranamittet, 
circa  qua*  omnia.  aensa  mea  fuse  deduxi  Ex.  D.  Comiti  a 
Montecucoli,  et  h»c  quidem  mea  est  opinio  quod  ai  prjefatua 
(’omes  aliquid  boni  hac  hyeme  pra-atare  adhuc  posae  autumet, 
minime  properandum  videretur  ad  venditionem  praifatarum 
Apocharum,  ai  vero  uel  aliqua  ratio  status,  ucl  aliquod  aliud 
motivum  impediat,  ne  aliquid  tentare  poaait,  auaderem,  ut  abs- 
que  mora  prafataa  apochas  pretio  in  praeeus  currenti  quam 
citissime  venderemus,  prmatolabor  deauper  eiua  reaponaum  ac 
mandatum,  interim  uaura  currit  in  boneficium  Gasaria,  et  ne 
uel  obolum  perdemus  niai  omnia  susdeque  vei’tantur. 
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Ad  neg'otiuin  argenti  vivi  scripsi  copiose  Ex.  V.  postA 
prs-teritä  et  nouani  propositionem  desuper  mihi  factam  eidem 
transiuisi,  qnse  eo  magis  mihi  arridet,  quod  negotium  languescero 
iDunadvertam  in  manibus  Joannis  Deutz  Cieteroquin  hie  in 
pnesen»  summe  odiosi,  cum  quo  heri  longum  in  hac  materia 
hibui  Colloquium,  inprimis  cum  apud  ipsum  quererer,  quod 
am  exigua  fieret  illius  mercis  venditio,  culpam  rejecit  in 
cameram  Styrise , quse  ipsi  nimis  duram  legem  imponit  in 
prerio,  nec  sinit  illum  pro  libitu  negotiare,  interim  sensim  ad- 
nentare  inercurium  ex  prussiA  et  ti-ansiluania,  (quod  tarnen  uix 
crediderim)  questus  est  etiam  quod  pro  suo  labore  ac  sumptibus 
non  perciperet  ultra  duo  pro  centum  cum  tarnen  sumptus  tarn 
pro  cellario,  quam  pro  subministris,  ad  hoc  adhibeiidis  accedant 
sd  minimum  ad  unum  pro  centum,  conijuestus  est  etiam,  quod 
pro  pecuniA  ab  ipso  anticipata  non  solvantur  ipsi  pro  usurA, 
nisi  quatuor  pro  centum,  quod  hoc  belli  tempore  prorsus  in- 
tolerabile  ipsi  accidebat,  se  itaque  nihil  magis  optare  quam 
«linii  ab  hac  commissione,  et  pecuniam,  pro  qua  creditor 
raanet  ipsi  refundi,  quam  ad  trecenta  florenorum  huius  monetse 
millia  assurgere  dicit,  cum  econtra  se  pra*  manibus  ex  argento 
aiuo  non  amplius  habere  asserat  quam  centum  et  octoginta 
circiter  vasa  seu  pelles  qu»  mihi  prorsus  incompatibilia  viden- 
tur,  ideoque  necessarium  omnino  foret  mihi  ipsius  computus 
transmitti,  simulque  copiam  conditionum  sub  quibus  hanc  ad- 
ministrationem  suscepit,  ut  cum  eo  tota  res  possit  liquidari, 
qu*siui  ab  ipso  an  novmm  pecunise  summam  anticipare  vellet, 
mediante  novä  argenti  vivi  consignatione ; respondit  se  delibe- 
ratnrum,  ex  quo  apparet  ipsum  non  adeo  abhorrere  ab  hac 
Commissione  prout  testatur,  transmittam  Ex.  V.  eins  proposi- 
tiones,  si  quas  mihi  obtulerit  ut  ex  duabus  raeliorem  eligat. 

Ad  tractatum  uero  cum  Episcopo  Monasteriensi  quod 
attinet,  licet  indigniis  sit  cuius  Sua  M.  C.  misereatur,  semper 
Urnen  optaui,  ut  quantum  ratio  belli  est,  caperetur  ac  prseser- 
naremus  Bona  Ecclesiastica  et  innocentem  populum,  sed  magna 
circumspectione  indigebit  hoc  n^otiura,  ne  Serenissimum 
Electorem  Brandeburgicum  alienemus  et  statibus  ingeneremus 
difSdentiam,  deinde  talis  est  Episcopi  conditio  ac  uolubilitas 
et  petulantia,  pruritusque  bellandi  et  emungendae  pecuniie,  ut 
nisi  certa  resipiscentia*,  lidei  imposterum  servandse  pignora 
tradat,  eius  promissis  nullatenus  iidendum  censeam,  si  tarnen 
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adduci  posset,  ut  loca,  qu*  in  Transiselania  et  Frisia  occupata 
ac  niilitem  suuni  Nobis  eonsignaret,  crederem  nihil  conducibilius 
prsestari  posse,  nihilque  statibus  acceptius,  qui  hoc  uicino 
niolestissimo  et  turbulentissimo  liberarentur  et  spe  propinqua 
rocrearentur  horuni  locorum  h Sua  Mte.  recipiendorum ; sed 
ad  hoc  non  adigetur  nisi  armia,  ac  certi  ac  propinqui  exitij 
mctu,  scio,  quod  forte  proponet  coniunctionem  armoruin  cum 
Sua  Matte.,  sed  quaindiu  erunt  in  potestatc  Sua  semper  ad 
quamuis  anrain  Galliern  fortunae  nutabiint,  Et  Nobis  infesta 
aliquando  esse  poterunt;  petet  prseterea  inueatituram  loconim, 
quro  in  Frisia  et  Transiselania  occupnt  admittendo  in  Ulis 
prmsidia  Cae.sarea.  Sed  hoc  Status  unitos  non  alienaret  soluni, 
sed  dtiam  mirum  in  nioduni  contra  Nos  incenderct,  et  in  mala; 
fidei  argumentum  trahoretur,  ex  quo  innumera  sequerentur  in- 
commoda.  Petet  dcniqne  aliquam  pecuniaj  siimmaro ; omnium 
tolerabilissimum  foret,  si  illam  in  prumptu  haberemus,  sed  si 
loco  pecuniaj  aliqua  aceeptare  uelit  dominia  domui  Suaj  Jure 
proprietatis  addicenda  seu  in  Ilungaria  ex  bonis  Fisco  addictis, 
seu  in  Bohemia,  si  aliqua  uacent,  et  aliquid  speciosi  tituli  aut 
qualecunquo  familiaj  suaj  incrementiim  Ipsi  offerri  posset  cen- 
serem  non  ncgligendam  oceasionem,  ut  hunc  militem  Nobis 
addicaraus,  et  loca  pro  Ilollandis  recupereimis,  ucl  Hollandis 
suo  tempore  rostituenda,  uel  iuxta  rerum  successus  seruanda, 
quod  Magnum  Nobis  foret  pro  toto  hoc  bello  compendium. 
Gallicaj  enim  copiae,  qua‘  tarn  Vltraiecti  quam  in  locis  vicinis 
degunt  eertissimo  hic  exitio  subijeerentur. 

Cscteruni  Rex  Christ,  indesinenter  iucumbit  nouis  appa- 
ratibus,  nihil  intentatum  relinquit,  et  si  ex  hoc  labyrintho  emer- 
gat  non  morietur  iniiltus,  ideo  dnni  tcmpiis  habemus  operemur 
bonum.  auide  prajstolamur  responsum  Ser.  Hispaniarum  ReginaJ 
ad  itcratas  Regis  Gallia;  querelas  circa  praetensam  Charle-Koy 
aggressionem;  scribit  ad  me  Comes  Molina  de  dato  10.  luiius, 
quod  prajuideat  non  fore  ad  satisfactionera  Ohristianissimi  R^is, 
optandum  est,  ut  Hispani  tandem  animos  resumant,  ne  pereant 
indefensi.  Certum  est  quod  si  rem  send  amplecterentur,  et 
medijs  quaj  pra;  manibus  habent,  opportune  uterentur,  breui 
actum  foret  de  Gallia,  in  hoc  autem  totus  sum,  ut  ipsis  luce 
clarius  demonstrem,  totum  rerum  siiarum  momentuin  in  Csesare 
potenter  armando  unice  residere,  sporo  me  non  frustra  labo- 
raturuiii. 
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Mira  me  Isetitiä  affecit  Cursor  Cffisareus  qui  mihi  asseruit 
Aug.  nostram  Duminam  cerUi  properaodum  grauiditatis  indicia 
iam  a decem  et  amplius  hcbdomadis  prsebere,  prosperet  Deus 
fdlicia  auspicia  et  nobis  principem  largiatur  Aug.  pareiiti  quam 
(imiUimum  hisce  £x.  V.  omnimodam  prosperitatem  apprecor. 

Amstelodami  21.  Januarii  1673. 


VII.  ‘ 

Lisola  au  Hocher. 

Haag,  den  ‘20.  Februar  1673. 

Gratiossissimas  Ex.  Vrse  Litteras  2.  h.  exaratas ' recte 
accepi  et  ex  eis  intellexi  vanos  rumores,  quos  (Iremonvillius 
fjusque  mancipia  illic  spargimt  veritati  e diametro  oppositos, 
iecuturam  scilicet  proxime  pacem  inter  Gallos  et  Hollandos 
excluso  Imperatore  nihil  magis  ab  ordinibus  desiderari  quam 
armistitium,  nec  his  esse  animum  solvere  vel  teruntium  Imp. 
datas  obligationes  talos,  ex  quibus  niilla  coniici  poterit  pecunia; 
pradentiores  fuisse  Danos  et  Brunsvicenses ; provocasse  Caisarein 
annis  suis  Galliam,  ingratos  fore  Hollaudos,  nihil  pro  Caisare 
tacturam  Ilispaniam  etc.  Ha;c  omnia  (salva  ipsorum  pace  dixe- 
rim)  mera  sunt  commenta,  quoruin  falsitas  evidenter  potcst 
demoDstrari.  Ad  1.  enim  et ‘i.  quod  attiiiet  res  per  se  loquitur; 
recusarunt  enim  rotunde  armistitinm  et  ab  co  semper  abhorruere, 
licet  Diibis  suadentibus  obtulerint  Armistitinm  maritimum,  quod 
Ualli  et  Angli  nunquam  acceptabunt,  scd  hoc  astu  factum  fuit, 
ut  populus  .Vnglicus  magis  ac  magis  concitaretur  contra  hanc 
Hegis  siii  cum  Gallis  Unionem,  si  oblatum  annistitium  respuat, 
Tel  ne  suspectus  fiat  Gallis,  illud  acceptet  pacem.  Pacem  vero 
nobis  exclusis  Iractaro  ncquidem  cogitarunt  et  S.  Cms.  Mtas  cx 
hodierna  relatione  nostra  clarissime  percipiet  quam  bona  fide 
nobiscum  in  hoc  negotio  proccdatur;  prout  jani  ex  relatione 
Residentis  Crampricii.  circa  primas  Sueconiin  propositiones  ani- 
nudvertere  potuit;  addam  etiam  et  hoc  quod  non  solura  publicas 
Siiecorum  propositiones  Nobis  communicant,  nihilquc  nobis  incon- 
»ultis  respondcnt,  Verum  etiam  privatas  insinuationes  quibus  iden- 


’ ,Ift  vou  Ilimc  H^rrn  IIoB'kaiizIern  beantwortet  worden.  NeiiÄtadt  den 
8,  April  1673.* 
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tidem  Qalli  fidem  ipsorum  tcntant  illico  ad  notitiam  nostram  defe- 
runt  cutn  circumstantiis  Omnibus  quin  et  in  hac  ultima  conferentia 
absolute  se  confurmarunt  voto  meo  quoad  responsum  Suecis  dan- 
dum  meque  instanter  rogarunt,  ut  ipsis  conceptura  formarem 
pro  responso  juxta  mcntem  meam  formando,  nec  non  etiain 
eorum,  quse  oretenus  Suecis  insinuanda  monueram,  ex  quo  satis 
apparet  quanta  confidentia  et  sinceritate  nobiscum  utantur. 
Constat  mihi  ex  certa  scientia,  quod  non  ita  pridem  Galli 
summam  pecunise  valde  considerabilem  statim  in  paratis  nume- 
randam  obtulerint  Ponsionario  Fagel,  ut  res  ad  privates  tracta- 
tus  disponere  vellet,  quod  cum  iudignatione  absolute  rejecit. 
Ex  aliis  vero  secretis  propositionibus  Gallorum  constat,  quod 
non  bona  fide  procedant  cum  Anglis;  dissuadent  enim  Hollan- 
dis  ne  quidquam  illis  concedant  seque  nunquam  passuros  de- 
clarant,  ut  Angli  ullum  hic  portum  maritimum  possideant. 

Princeps  Auraicus  in  eo  certe  est  iirmissimus  ac  Pensiona- 
rius  aliique  primarii  Ministri  ideoque  nullum  quoad  hoc  in 
praesens  periculum.  Unicum  tarnen  verendum  et  cavendum  est, 
scilicet  si  copiso  auxiliäres  molliter  rem  peragant,  populus  iste 
tot  oneribus  affiictus  nullum  miseriis  suis  cernens  remedium 
in  furorem  et  seditionem  vertatur.  Hactenus  (Deo  laus)  video 
illum  optime  animatum  et  Gallorum  exterminium  sperantem. 

Sed  si  res  in  longum  trahatur,  vereor,  ne  aut  viribus  aut 
anirais  cadat:  si  vero  res  strenue  agatur,  conferet  in  commu- 
nem  rem  usque  ad  ultimum  quadrantem;  jam  ultro  progre- 
diuntur  ipsimet  Cives  ad  bellum  contra  Gallos  quorum  nuper 
quadringcntos  mactarunt  et  adco  fervidi  sunt  ca^demquc  Gal- 
lorum ita  Spirant,  ut  coercitione  indigeant  potius  quam  stimulis. 

Ad  3.  quod  attinet  obligationes,  quas  nobis  dederunt  tales 
sunt,  qualcs  nullus  fcederatorum  hactenus  habuit  aut  habiturus 
est.  Multa  enim  in  iis  inserta  sunt  privilegia  pro  iis  qui  illas 
emturi  sunt;  nos  ipsimet  compilavimus  illorum  projectum  et 
insuper  effecimus,  ut  omnes  assignarentur  ad  Quaestoratum 
Amstelodamensem ; Qusestore  plurimum  renitente,  qui  (et  jure 
quidem)  pra;tendebat  ut  illas  obligationes  distribuerentur  per 
singulos  aliarum  Hollandise  Civitatum  quasstoratus  prout  moris 
est,  juxta  cujusque  quotam,  ne  toturo  onus  in  Civitatem  Amste- 
lodamensem recumbcret.  Qusestor  nihilo  minus  gravissimas 
habuit  reprchensiones  quod  repugnaverit , ita  ut  apud  me 
deprccatus  fuerit  pro  venia  et  interce-ssione  apud  Status, 
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ne  id  ipsi  vitio  verteretur  ac  obligationes  omnes  in  optima 
forma  acceptarit;  insuper  Princeps  Auriacus  bona  orania  sua 
pro  apocharum  illarum  securitate  et  faciliori  divenditione  hypo- 
tecavit  ita  ut  omnia  hic  prius  perire  necesse  sit,  ut  debitum 
illad  amittamus.  Habebani  in  procinctu  negotiatores,  qui  optimis 
conditionibuR  emere  cupiebant  illai  obligationes  sed  ubi  intel- 
iexerunt  Exercitum  nostrum  Hhenum  deBeruisse  simulque  Buti- 
villiuui  penetrasse  in  Hullandiam  illico  recesserunt  a proposito, 
constematio  postinodum  aucta  fuit  ex  eo  quod  post  nostrum  in 
Westphaliam  adventum  tamdiu  Paderbornte  hfesorimus  intactas 
El.  Coloniensis  et  Epi.  Monasteriensis  terras  reliquerimus,  dum 
interea  totam  circumquaque  viciniam  et  Amicos  et  bene  affec- 
tus  ad  magnas  contributioncs  adigebainus,  qua:  omnia  tales  hic 
sunpicioncs  causabant,  ut  magnani  in  iis  dilucndis  difiicultatein 
invenerim. 

Hisce  non  obstantibus  res  ita  disposui,  ut  jam  de  facto 
Montecuculi  aliquam  pecuniae  partem  acceperit  et  deinceps  sin- 
tndis  postis  ipsi  Gambia  transmittentur;  cum  autem  id  in 
prsesens  deri  non  possit  absque  magna  jactura,  satius  duco  iilas 
oppignorare  cum  facultate  reluendi  quam  vendere,  quia  brovi 
at  spero  pretium  illarum  augebitur,  si  prsesertim  deus  armis 
nostris  tantisper  adspirare  volucrit;  interim  Status  usurara  sol- 
vent emtoribus  vel  hypothecariis;  offeruiit  denique  nobis  Pro- 
vincise  Hollandica;  Status  dominiorum  suorum  venditionem  ad 
exsolvendum  hoc  debitum,  si  Emtores  inveniamus,  et  de  facto 
jam  unum  reperimus,  qui  considerabilem  fundum  haud  procul 
Lngduno  Batjivorum  emere  paratus  est;  jam  igitur  de  condi- 
tionihus,  si  res  successerit,  bonam  pecuniie  summam  transmit- 
teinus  ad  Comitem  a Montecuculi  sine  jactura.  Urne  sunt  qua: 
circa  hoc  negotium  humanitus  prmstari  potuere  in  hoc  rerum 
statu.  Optarem  ut  isti  Censores  tantisper  meas  vires  supplere 
vcllent,  ut  experirentur  au  aliquid  plus  essent  effecturi.  Quod 
de  Dano  et  Brunsvicensibus  efiFutiunt  id  pariter  falsissimum 
est.  Brunsvicenses  enim,  jam  pridem  concluserunt  tractatum  et 
aequieverunt  solis  apochis  iisque  non  in  eadem  forma  prout 
nostrse,  licet  eo  tempore  tractaverint,  quo  res  adhuc  erant  hic 
fere  integne;  executio  vero  illius  tractatus  non  hmret  circa 
subsidia  aut  apochas,  sed  in  eo  solum  quod  expresse  reser- 
varint,  tractatum  illum  effectum  non  sortiturum  nisi  post  con- 
clusum  cum  S.  Rege  Dauiie  foedus.  Tractatus  vero  cum  S.  Rege 
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Danise  non  h*ret  circa  Apochas,  quas  jam  acceptavit,  sed  circa 
claasem  instruendam ; non  enim  vult  prius  bo  bello  committerc, 
quam  se  in  mari  securum  videat  ab  Anglorum  irruptionibus, 
Desiderat  itaque,  ut  Tel  Hollandi  ipsimet  classem  instituant 
atque  tcntent,  ut  Anglis  Gallisque  impedire  possint  absolutuni 
Maris  Dominium,  vel  ipsi  dent  media  ad  armandas  naves  quibus 
littora  sua  tuta  reddant  ab  incursionibus.  Speramus  hanc  diffi- 
cultatcm  brcvi  superandam  et  res  est  in  optimo  statu;  sed  ut 
pecuniam  paratam  hic  accipiat,  nisi  a negotiatoribus  supra 
obligationes  res  est  plane  impossibilis. 

Hiscc  accedit  quod  tarn  Elector  Brand,  quam  Brunsvicen- 
scs  tractatus  suos  concluserint  cum  Hollandis  opportune  tem- 
pore, diun  adhuc  aderat  prajsens  pecunia  et  lides  apud  nego- 
tiatores,  nec  Elector  Brand,  arma  sua  movit  nisi  post  accep- 
tam  pecuniam  nos  vero  tractare  non  cepimus  nisi  rebus  pmne 
desperatis.  Exercitum  movimus,  oppignoravimus  nos  cum  Elec- 
tore  Brand,  absque  ulla  prorsus  ab  Hollandis  securitate,  nulla 
negotiatione  prius  cum  ipsis  habita;  cum  itaque  nos  jam  ultro 
viderent  ita  oppignoratos,  ut  amplius  recedere  non  valeremus, 
nisi  pactis  Electoralibus  vellemus  contravenire  Ex.  Vr».  pru- 
dentia  facile  conjiciet  locum  tune  non  fuisse  iis  conditionibus 
exigendis,  quas  opportuniori  tempore  eliccre  potuissemus.  Quid 
autem  hujus  moraj  causa  fuerit,  id  satis  constare  debet  Augus- 
tissimo  Domino  Nostro  dem.  et  Ex.  Vra;.  qua;  res  si  propius 
intueatur,  certe  nec  Ex.  Vrae.  nec  mea  fuit  culpa.  Satis  super 

institi  ac  monui  sed  a quadriennio,  quo  hic  dego,  semper  ani- 

madverti  scrio  rem  non  agi  et  totum  hoc  tempus  consumere 

debui  in  scrupulis,  qui  successive  in  aula  Ca;s.  nascebantur, 

enodandis,  ita  ut  facile  conjeccrim  totam  haue  negotiationem 
a nonnullis  non  in  alium  hnein  dirigi  quam  ad  satisfaciendum 
Aug.  Cffisari  et  Hispanis,  aliqui  externa  apparentia  soluni  age- 
bant,  ubi  vero  res  ad  Lapidem  lydium  redacta  fuit  et  ad  con- 
clusionem  deducta:  quales  non  moverunt  machinas?  quales  in 
ratihabitione  remoras  et  scrupulos?  ut  illam  denique  sub- 
verterent. 

Ha;c  si  Sa.  Caes.  Mtas.  pro  sua  prudentia  advertere  digne- 
tur  et  circumstantias  omues  rerum  transactarum  animo  revol- 
vere,  statuet  sibi  utilissimum  exemplum  ex  prseteritis,  ut  futu- 
ris  caveat. 
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ültiniuin  denique,  quod  Caesar  provocaverit  armis  Regem 
Gallie  intoierabilis  est  insolentia  Caesar!  injuriosissima,  an  ergo 
Cäesari  deferendum  erat  Imperium,  Belgiiim  Hispanicum  Rheni 
tractus  ipsamque  imperialem  dignitatem  ne  Gallis  displice- 
ret?  an  permittendura  ut  Hollandicas  provincias  in  potestatem 
snam  redigeret,  quae  ipsi  totius  Europac  dominium  inevitabiliter 
peperissent?  an  expectandum  donec  aliis  oppressis,  nos  solos  et 
omni  ope  destitutos  fama  amissa  amicis  Alienatis  invaderpnt 
ac  facili  negotio  opprimerent?  An  hi  prudentes  Consiliarii  sua- 
dere  possent  ex  conscientia,  ut  totjun  hanc  tragcediara  otiosus 
spectaret  et  totam  suam  securitatem  in  Gallorum  bde  et  pro- 
missis  collocaret?  An  iidein  Ministri,  qualescunque  sint,  lidejusso- 
res  esse  voluissent  Caesar!  Gallos  nihil  unquam  contra  ipsum  moli- 
tnms  dummodo  illis  caetera  diripienda  permitteret?  Num  ipsimet 
festes  erant  tot  perfidiarum,  quas  in  ipso  simulata:'  illius  ami- 
citiaj  fervore  Galli  exercuerunt?  An  ipsis  ignotuni,  quibus  ar- 
tibus  peterent  Autoritatem  Cmsareain  in  Coiiiitiis,  quas  cum 
domo  Palatina  aliisque  Iinperii  Principibus  ac  Suecia  potissi- 
mum  machinationes  cuderent , et  quse  H\ingaricffi  rebellioni 
fomenta  subjicerent?  Horum  omniuin  gnaris  res  stupenda  plane 
est,  quod  ipsis  interduin  incidere  possit  male  actum  fuisse, 
quod  arma  Gallica  provocaverimus,  qu®  etiam  non  provocata 
Dobis  pariter  immincbant;  immo  periculosius,  provocabimus 
autem  seinpcr  arma  Gallica,  quoties  non  patiemur  ipsa  impune 
per  Imperium  grassari,  omniaque  illic  iniscere,  quoties  Mon- 
archiam  Hispanicam  ab  ipsis  discerpi  non  feremus,  quoties 
denique  vel  dignitatis  Imp.  vcl  statuum  bmreditariorum  indem- 
nitari  eonsulemus:  SSi  hoc  ipsorum  axioma  valeat,  renuntiandum 
erit  Omnibus  ftederibus  ( nefas  est  enim  apud  Gallos  vel  solum 
defensiva  sancire),  abjuranda  erit  Hispanorum  amicitia,  tole- 
randa  erit  Romanorum  Regis  electio,  exautoranda  arma  nostra 
ut  plene  eorum  fidei  acquiescamus  et  cum  hisce  omnibus  non 
tarnen  assequeremur  p.acem,  sed  arma  illa  ipsa  in  nos  eo  citius 
provocaremus.  quo  ipsis  per  hoc  contemtihiliores  redderemur. 
Errant  igitur  crassissime,  quotquot  sibi  in  animum  inducunt 
aut  aliis  persuadere  nituntur  Aug.  nostruiii  Ca'sarem  ultro  et 
per  liberam  Electionem  hoc  bellum  suscepisse;  inevitabile  fuit, 
nisi  se  domumque  suam  ignominiose  perdituin  voluisset,  quo 
plus  dissimulavit,  eo  majus  sibi  accersivit  periculum.  Nisi 
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enlni  ohstitissent  tiinida  nunnulluruin  cousiliu,  quuininus  ante 
unnum  oadeiii  qu®  nunc  ftedera  sancivissemus  res  extra  dubium 
est  quod  infaustuin  hoc  et  pcriculosum  bellum  praevertissemus 
et  plena  pjice  frueremur;  sola  cniin  ocxnsio  fecit  furcm:  nihil- 
que  ref'eiu  Christ,  consilii  tune  ancipitera  ad  hanc  expeditio- 
nem  suscipiendam  potentius  firniavit,  quam  quod  a Gremoiivillio 
ecrtior  factus,  nihil  a ('wsare  motum  iri.  Non  prodotur  Caesar 
ab  Hollandis,  Excell.  Dne.  faxit  Deus!  ut  tarn  securus  sit  a 
domesticis,  uox  enim  oinnium  communis  est,  aliqiiid  arcani 
delitesee.re,  quod  multum  nobis  detrahit  in  negotiationibus, 
quas  cum  Prineipibus  exteris  instituere  expediret ; plura  dicere 
non  audoo  in  hac  materia,  intelligcnti  pauca  faxit  deus!  ut  si 
quid  mali  subsit,  id  in  luceni  pi'odcat,  sed  in  hisce  materiis 
non  expectanda  sunt  plena  documenta;  multa  indieia  siinul 
unita  faeiunt  speciem  probationLs  saltem  sufbeientis,  ut  rcinedia 
qua'rantur,  si  non  extrema’  saltein  opportuna  et  efficacia,  ubi 
potissimum  de  salute  principis  et  statuum  agitur?  Secus  enim 
cordati  omnes  ininistri  non  audebunt  amplius  dicere,  quod  sen- 
tiunt  nec  agere  quod  consultum  existimant  suo  doinino:  si  in 
illos  vel  aliense  culpte  vel  fortuiti  eventus  conjiciantur.  Nostra 
enim  infortunia  qualiacunque  fuerint,  non  ex  moderna  Caisaris 
rcsolutione,  qu»  proborum  omnium  et  sapientum  plausu  excepta 
fuit,  sed  ex  pra-visis  erroribus  originem  ducunt:  Examinet 
itaque  Aug.  Cicsar  Nr.,  quis  autor  ipsi  fuerit,  ut  Belgium 
Hispanicum  1667  desereret  levissimo  auxilio  facile  instauran- 
dum?  quis  suaserit,  ut  anno  sequenti  militem  veteranum,  robur 
et  tirmamentum  dignitatis  suw  et  statuum  exauctoraret?  quod 
llungarica?  rebellioni,  cujus  nutu  jam  Galli  cum  aula  Polonica 
anno  1661  icorc  Cieperaut,  prout  autenticis  documentis,  qua; 
adhuc  in  seeretaria  extant,  Aug.  Csesari  manifestavi,  ansam  et 
occasionem  dedit.  (^uis  et  quibus  artibus  ceptum  cum  Sueco 
foedus  iiTitum  reddiderit,  ex  quo  mala  qu*  ab  Aquilone  nobis 
imminent,  unice  processura?  Nemo  non  videt,  quis  ceptum  pro 
defensione  Rheni  tractatum  cum  Moguntino  et  Trevirensi, 
Lotharingire  fluce  et  statibus  unitis  elusitV  quis  denique  inclu- 
sionem  in  garantia  triplicis  feederis  et  specialiter  cum  Hollan- 
dia  fuedus,  per  quod  hoc  bellum  infallibiliter  prajverti  potuis- 
set,  per  moras  et  diverticula  tamdiu  protraxerit? 

Hisce  Omnibus  rite  pensatis  S.  Cms.  Mtas.  certo  depre- 
heudet  praisentium  ac  futuroruin  malorum  radices,  ivgnoscetqiie. 
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qa»m  a scopo  aberratum  fuerit,  quanidiu  pravis  hisce  Princi- 
pii*  aures  accomodavit?  Econtra  vero  res  aliain  faciem  induisse, 
quam  primum  proprio  motu  et  indita  sibi  a deo  prudentia  aliam 
semitam  iaire  coepit.  Testor  enim  Deum,  quod  ante  hoc  adeo 
riles  eramus  toti  Mundo  ut  fere  inter  mortuos  reputareiuur. 

Jam  vero  splendescit  fama  Cffisaria  et  Deo  dante,  si  arma 
tantisper  viguerint  in  iinmensuin  augescet;  de  negotio  Pacis 
fnse  ad  S.  Caes.  Mtem.  refero. 

Superest  ut  de  bellicis  consiliis  nonnulla  disseram.  Non 
enim  audeo  sensa  niea,  quoad  hoc  in  relationo  mea  expriinero 
ob  notas  rationes.  Hoc  itaque  imprimis  principium  statuo  ab 
Omnibus  rei  bellic®  peritis  et  non  prajocciipatis  approbandum 
quod.  quamdiu  Gallia  conabitur  Kheno  et  Mosella;,  quanidiu 
domi  non  sentiet  inconinioda  belli  nec  obligabitur  ad  niunienda 
prxsidia  confiniat*,  et  doiui  vires  oinnes  suas  paratas  foris 
emittere  ipsi  liccbit,  tanidiu  erit  belli  et  reruui  arbitra  nobis- 
que  pra»cribet  leges  belli  illudque  seiuper  geret  nostris  suin- 
tibus  quamdiu  sustinere  non  possunt  Uniti  Status  ac  Iniperii 
Prineipes  liheno  vicini  nec  ulla  unquani  esse  poterit  inter  foede- 
ratos  exercitus  correspondentia;  nulla  unio  in  operationibus,  quod 
maxiine  interest,  sed  eriinus  seinper  scopie  dissolutm  et  oinnia 
non  prajineditato  cousilio  sed  casu  et  fatis  dueentibus  vel 
traheotibus  agere  cogemur.  Hisce  suppositis  si  rem  serio  aggredi 
et  feliciter  conficere  cupiainus  in  id  colliniandum  1.  ut  quam 
citissime  fieri  poterit,  Hhenum  et  Mosellam  transeamus  et  in 
Patriam  Leodiensem  coutendainus  et  quia  fortassis  hoc  tempore 
Generales  Nostri  inultas  adducent  exceptiones,  defectum  pabuli 
lemporis  acerbitatem  ad  castra  metenda,  torramque  movendam 
inepti  aliaque  id  genus  indicia,  prmcipue  incumbamus  et  pro- 
ipiciamus  omnibus  necessitiitibus  ot  ipsis  viam  communem. 
Interim  serio  agendum  erit,  circa  Monastericnsem,  ut  adhuc 
hac  hyeme  redigatur  ad  metain  rationis,  multiun  enim  tem- 
poris  amissuiu  in  vanis  negotiationibus  quibus  et  prout  anti- 
cipato  prmvideram  et  dominum  Montecuculi  inouueram,  Nobis 
illosit. 

Trajecto  Kheno  viam  nobis  aporiemus  ad  conjunctioncm 
amionun  cum  Hispanis  et  Hollandis  quod  absolute  necessa- 
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riuni  est  et  econtra  prsecludemus  aditum  Gallis,  ne  victualia 
cx  Gallia  et  districtu  Coloniensi  possint  transmittere  tarn  pro 
sustentandis  Cliviaj  et  Gueldria:  prassidiis,  quam  pro  Turennii 
exercitu,  quo  pacto  ad  suminas  angustias  redigentur. 

3.  Cum  principi  Condsco  demandata  fuerit  Alsatim  pne- 
fectura  eo  fine  ut  versus  illas  partes  nobis  molestiam  facessat 
viresque  nostras  divertat.  imprimis  necessarium  erit  illuc  habere 
cxiguuin  Corpus  solum  pro  defensione  ac  securitate  locorum 
simulque  cum  Helvetis  societatom  inire,  ut  in  omni  casu  ne- 
cessitatis  nobis  opem  ferant;  res  enim  iHorum  agitur.  Sed  salu- 
berrimum  et  efficacissimum  ad  hoc  remedium  erit  si  modum 
inveniaraus  penetrandi  in  ipsa  Gallise  viscera,  ubi  omnia  sunt 
ad  rebellionem  disposita,  curaque  pr®videain  id  S.  C.  Mti.  dif- 
ficillimuni  fore,  alius  occurrit  modus,  quo  res  tuto  et  absque 
aliarum  operationum  incommodo  peragi  possit  scilicet  per  du- 
cem  Lotharingise,  qui  ad  hoc  operam  offert  suam,  eumque  in 
finera  destinavit  huc  Baronem  de  Sereinchamps  qui  rem  pro- 
posuit  Auriaco  et  Pensionario  Fagel  qui  ejus  propositionein 
summe  approbarunt  et  re  nobiscum  collata,  projectum  coiiipi- 
larunt,  cujus  copia  hic  extat,  qui  ab  Auriaco  approbat. ' Ver- 
bum suum  scripto  oppignoravit  prtefato  Baroni,  quod  si  Sua 
Mtas.  C.  et  Rex  Hispania;  nec  non  Elector  Brand,  illud  appro- 
barent  ac  pro  parte  sua  contribuere  vellent  formando  huic 
corpori  se  statim  illud  fcedus  ratihabiturum.  Ex  hoc  innumera 
capiemus  commoda,  per  hoc  enim  prajservabimus  Brisgoviam 
Argcntoratum  et  loca  circumjacentia.  Et  Principem  Condieum 
sic  occupabimus  ut  nihil  in  nos  attentare  valeat;  deinde  exer- 
citus  ille  in  omni  casu  necessitatis  conjunget  se  copiis  auxilia- 
ribus  et  vires  nostras  corroborabit;  obligabit  Gallos  ad  mu- 
nienda  praesidiis  confinia,  quod  magnam  virium  Gallicanun 
partem  consnmet,  excitabit  Gallos  male  contentos  Lotharingos 
ad  arma  jiro  vindicanda  libertate  compelleret,  Comitatum  Bur- 
gundise  cui  Galli  iuhiant,  assecurabit,  Bolgium  Hispanicum 
casu  exigente  tutabitiir:  erit  denique  ad  omnes  belli  usus,  nec 
est  quod  de  Constantia  ducis  dubitemus,  nec  enim  exercitus 
ille  magna  ex  parte  ex  copiis  nostris  compositus  ab  ipso  tota- 
liter  pendebit;  deinde  princeps  Vaudemontius  aderit  in  persona, 
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qni  ponstantissimiis  est  iis  partibus  et  apud  Parentem  pluri- 
mani  ralet;  estqiie  strenuus  admodum  miles  cumque  tota  spes 
Dncis  pro  sua  in  integ^rum  restitutione  unice  pcndeat  ex  hoc 
bello  non  facile  viam  minus  tutam  ac  indecoram  initurus  est 
utnt  sit,  non  deerunt  media  ad  eum  in  recta  semita  detinen- 
(iun;  si  itaque  Sa.  Mtas.  (’®s.  hoc  projectum  dementer  appro- 
bet  openc  pretium  erit,  mihi  quantocius  plenipotentiam  per 
eipressum  cursorem  transmittere  cum  specifica  declaratione 
circa  numerum  Peditatus  ct  equitatus;  quem  S.  Mtas.  Ca?s.  ad 
conflandum  hoc  corpus  concedere  poterit,  qui  non  minor  esse 
■iebebit  quinque  millibus;  nam  nt  res  delecte  perag:atur,  opus 
frit,  nt  hic  exercitus  constet  ad  rainimum  sedecim  vel  octo- 
■iecim  millibus.  Suppono  autem  Hispanos  ad  summum  quatuor 
miUe  militum  siibministraturos,  Elector  Brand,  duo,  Auraicus 
mille  equitcs:  Dux  vero  Lotharingiae  tarn  ex  copiis  quas  jam 
habet  in  promptu,  quam  ex  aliis,  quas  statim  colliget,  reliquam 
partem  perhciet.  Rogo  Ex.  Vram.  ut  hoc  ponderare  dignetur 
tanquam  rem  absolute  necessariain  et  priecipuum  operationum 
nostrarum  fundamentuin,  ex  quo  plus  commodi  quam  ex  aliis 
Omnibus  consequemur.  Magnum  erit  copiis  nostris  solatium,  ne 
totum  onus  in  illas  cadat,  magnum  Tmperii  et  Hollandise  leva- 
men,  si  pars  belli  procul  ab  iis  derivetur,  magnum  ad  revolu- 
tiones  in  Qallia  irritamentum. 

Si  populi  jam  ultro  irritati  vicinum  vident  exercitum,  cui 
inniti  possint , maximus  denique  ad  pacem  Stimulus,  si  rex 
Oallia'  calamitates  belli,  quas  aliis  intulit,  intra  viscera  sua 
■‘xperiatiir;  quamdiu  autem  ha;rebimus  in  bello  defensive,  nun- 
quam  fatigabitur,  semper  resurget  ex  ruinis.  semper  bellum 
»lieno  sumtii  alere  poterit  absque  proprio  incomraodo;  nos  vero 
ilomi  semper  periclitabimur  et  rebus  licet  nobis  prospere  cedenti- 
hos  summum  fortunsc  erit  nihil  amisisse.  Sed  summo  secreto 
opus  erit,  ne  si  res  ante  tempus  evulgetur,  Rex  Gallise  consilia 
nostra  pnevertat:  ideoque  hsec  soli  Ex.  Vrse.  communico  Su» 
Mti  referenda  4.  Augendus  erit  Csesareus  exercitus  quovis 
pretio  tum  ob  rationes  jam  sscpius  memoratas,  tum  quod  Rex 
Oalli»  maximos  faciat  apparatus  quibus  impares  erimus,  nisi 
»erio  et  mature  nobis  prospiciamus. 

Ad  hoc  impcndi  poterit  pecunia  supra  Mercurium  Amb- 
stelodami  nobis  anticipanda,  juxta  projectum  quod  Ex.  Vra». 
illinc  transmisi,  ad  quod  responsum  proxime  expecto.  Quod  si 


Digltized  by  Gopgle 


166 


Sua.  Cees.  Mtas.  ilhicl  projectuin  non  approbet,  haberi  nihilo- 
iiiinus  posset  eadem  anmtna  a Joanne  Deutz  moderno  admiiiistra- 
torc,  si  nietum  ipsi  incutiamus  hoc  niunu»  in  alitiin  transferendi 
sed  re  ipsa  arbitror  alterius  propositioneni  fore  inagis  proficnam. 

5.  In  id  laboranduni  erit  sumino  Studio  ut  Regi  Gallia; 
delectua  in  Germania  et  Helvetia  iinpedianius.  Constat  enini 
inibi  quod  vix  ainplius  reperire  possit  in  Gallia,  qui  militia' 
nonien  dare  velint,  ideoque  si  cicteri  canales  ipsi  obstruantur 
h.aud  nniltum  efficere  poterit.  Sumini  referet  scrio  agere  apud 
Ilelvetos  ut  non  soluin  novos  delectus  non  perinittant,  sed  etiam 
ut  inandata  revocatoria  transmittant,  cum  id  pactis  antiquis  ip- 
sorum  cum  Aug.  domo  directe  repugnet  nec  iis  liceat  contra 
Aug.  Dornum  in  eampestri  expeditiono  et  extra  munimenta 
arma  gcrere,  nec  id  etiam  hoc  tempore  propriai  i]>sorum  rationi 
conveniat:  quod  si  probe  ipsis  ineulcaretur  per  Ministrum 

ipsis  gratuiii,  qui  demereri  scirot  primarios  illius  ReipublicA- 
Heetores  et  apud  populum  sese  insinuaret,  ci’cderem  ipsum  rem 
feliciter  gesturum ; sed  ad  hoc  summe  prodesset  si  eodem 
tempore  tarn  S.  C.  Mtas  quam  Gubernator  Mediolancnsis  delec- 
tus  aliquos  illic  instituereut;  quo  pacto  pra'cipuos  qui  ad  bel- 
lieas  occupationes  udspirant  et  primi  occupantis  sese  solent, 
demeremur  et  per  lios  et  senatum  et  populum.  Circa  prromeino- 
ratas  revocatorias  procurator  statuum,  me  mandato  Principalium 
suorum  convenit  ac  scriptum  annexum  tradidit  quod  Ex.  Vra 
transmitto  responsum  desuper  (juam  citissime  tieri  poterit  pra- 
stolaturus : Adnitendum  etiam  foret,  ne  respublica  Genuensis 
intcr  ipsam  <!t  Sabaudite  Duccm  paciseat,  qum  omnino  si  possi- 
bile  sit,  avertenda  videretur,  tandeinque  coalcscerot  ac  eopias 
suas  Gallis  tradat,  sed  tempestive  pricoccupandi  forent  officia- 
les,  nt  ad  nos  potius  vel  Hispanos  transeant.  Habebunt  quideni 
Galli  aliquas  ex  Anglia  eopias  non  diu  duraturas  prout  continua 
docet  experientia.  Hsec  si  debitc  curentur  non  abundabit  Gallia 
milite.  Angit  me  pritcipue  bellum  maritimum,  non  enim  video 
dispositiones  ac  media  ut  classem  satis  potentem  instruant,  qua? 
hostibus  possit  resistere:  Insto  indesinenter,  ut  huic  pericnlo 
obviam  eant,  ne  excensio  tieri  possit  in  ipsorum  portus ; pro- 
mittunt  so  operam  omnem  daturos,  sed  efticacissimum  remedium 
foret,  si  Hispani  vel  classem  suam  conjungant  vel  eam  ad  oras 
Aquitania;  trarisferant ; jain  enim  exuenda  est  larva  post  tot 
infractiones  Facis  Aquisgranensis ; ad  quid  enim  feriabitur 
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claggis  Hispanica  et  armatorea  Biscaini  qui  inagno  naviiim 
Bumero,  si  libertae  ipsis  concederetur,  mare  proprio  sumtu  in- 
festarent  et  Gallonun  commercium  susque  deque  verterent; 
sed  operse  pretium  foret,  ut  Sua  Mtas.  C®s.  ad  Regem  Ilispa- 
nitt  efficaciter  perscriberet.  Jam  enim  eo  devenimus,  ut  totis 
viribus  agendum  sit  et  extremi  conatus  adliibendi  si  rem  sal- 
vam  cupiamus.  Ad  quid  otiosus  manebit  Catalonise  exercitus, 
qui  in  Rossilionensi  Comitatu  prsesidiis  destituto  et  ad  defectio- 
nem  pronissimo  magnos  facere  possct  progressus  si  occasione 
uteretur.  Aequum  certe  non  cst  ut,  dum  totis  viribus  agimus 
et  totum  pondus  sustinemus,  llispani  quorum  potissimum  ros 
agitur,  vires  suas  domi  contincant,  quod  quidem  Ministris 
Hispanicis  claro  indigito.  Inimensa  illa  suppellex  exercitus 
nostri  quse  inotum  ipsius  reddit  lentiorem  et  loca  omnia  per 
qua;  transit  in  deserta  commutat  quseque  in  bellis  prsoteritis 
causa  fuit  omnium  claditim  tantisper  reformanda  videretur. 

Jam  ineundus  superest  virium  nostrarum  coinputus.  Ilol- 
landi  in  augendo  peditatu  toti  sunt  quem  ad  750  cohortes  de- 
ducere  statucrunt  non  computatis  in  hoc  numero  sex  uovis 
legionibus  quse  tani  a Principe  Curlandise  quam  a Ringravio  ac 
Principe  Ilolsatia;  in  Prussia,  Curlandia  et  Germania  in  praisens 
deliguntur.  Equitatum  non  augebunt  licet  satis  imminutum  et 
ad  sex  Equitum  millia  redactum,  sed  illum  in  moliorem  disci- 
plinam  redigere  satagunt;  eorum  autem  operationes  ad  id  potis- 
simum collimare  debebunt,  Ut  dum  hostium  vires  distrahemus 
ipsi  interim  Naerden  et  Ultrajectum  recuperent  seque  cum  Frisiis 
et  Transiselandis  ad  Rhenum  ex  illa  parte  expurgandum  con- 
jungant,  interim,  dum  Brunsvicenses  ac  Danus,  si  fmdus,  ut  spes 
est,  cum  Dano  concludatur,  hostem  distinebunt,  in  Westphalia 
poterit  etiam  Auriacus  nostris  copiis,  ubi  necessitas  exiget, 
eonjungere  bis  mille  equites  tarn  ex  Principatu  Trajecti  ad 
Mosam,  quam  ex  aliis  copiis,  quae  in  Brabantia  degunt.  Comes 
a Monterey  eöfective  sub  signis  habet  circiter  45  hominum 
millia  praeclarse  militiaq  quem  numcruin  novis  delectibus  augere 
studet  ac  alios  quatuor  mille  Ilispanos  brevi  prmstolatur.  Nume- 
roso  quidem  milite  indiget  ad  loca  Belgii  praesidiis  munienda 
sed  si  noster  exercitus  in  ditionem  Leodieusem  penetraverit, 
tune  vicino  exercitu  tectus  maxiinam  copiarum  partem  educere 
poterit  in  campum. 
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Ad  ha;c  omnia  combinanda  et  coinmuni  consilio  digpo- 
ueuda  comes  a Waldec  ad  castra  nostra  brevi  iter  instituet  ex 
mandato  principis  Auraici.  Is  maxiiniim  zelum  pro  causa 
coinmuni  coiitestatur,  multum  valet  apud  Brunsvicenses  ac  trac- 
tatus  Hollandorum  cum  ipsis  non  parum  promovit.  Princeps 
Auraicus  plurimum  defert  ipsius  Consiliis  ita  denique  consti- 
tutus  est,  ut  plurimum  prodesse  possit  ac  obesse,  animadverto 
illura  suminopere  perculsum  ob  exactionos  et  damna  quse  in 
suis  ditionibus  ab  excrcitu  nostro  passus  est,  ac  etiamnum 
patitur.  Communieavi  ipsi  ea  qute  S.  Cses.  Mtas  nobis  quoad 
hoc  injunxerat,  ged  non  plane  ipsi  per  hoc  satisfactum  video, 
nec  enini  reparatio  dainnorum  nec  cessatio  quidem  ipsi  proniit- 
titiir.  Mitto  PjX.  Vra:  notulas  quas  ipsemet  mihi  transmisit  ad 
litteram,  quam  a Comitc  Montccuculi  acccperat.  Suinmi  refert 
modum  excogitare  quo  ipsi  satisfiat,  aut  saltein  ad  interim  ali- 
quod  gratise  (Jses.  monumentum  ipsi  praibeatur.  Ambiotiosus  est 
ac  honorum  cupidus  sicut  et  bonorum.  Consilium  occupandi 
Dormuntii  et  Verl®  erat  Optimum  sed  cur  tarn  sero  susceptuin? 
cur  non  antequam  Gens ' Rhenum  transiret?  qui  in  eo  tra- 
jiciendo  tamdiu  cunctatus  est,  recessit  hostis,  prselium  detrec- 
tavit:  hoc  valet  tarnen  apud  populura  nec  omitto  partes  meas, 
ut  per  hoc  Nostrorum  armorum  gloriam  commendem  ita  ut  ab 
eo  tempore  auctum  fuerit  obligationum  pretium  ad  octo  pro 
centum,  prout  mihi  Ambstelodamo  perscribitur ; sed  re  ipsa 
nihil  plane  fecimus,  hostis  vero  fecit  quod  voluit,  quia  prior 
advenit  miles.  Non  collocavimus  Durtmundii:  Unnam  cum  bono 
milite  amisinius.  Ex  quo  apparet,  quanti  celeritas  referat;  si 
autem  in  executione  non  audiantur  illi,  qui  Cffisari  suasorunt 
hoc  inevitabile  bellum,  ipsis  haud  imputanda  veniet  culpa,  si 
res  male  cesserint  et  dicere  poterunt,  Optimum  fuit  consilium, 
non  itidem  executio. 

Certo  mihi  eonstat,  quod  oratores  Suecici  rudi  illo  Gallis 
et  Anglioe  responso,  de  quo  fuse  in  nostra  relatione  summe 
offensi  fuerint  ac  consternati.  Licet  enim  Gallis  faveant,  nul- 
latenus  tarnen  sibi  judicant  expedire,  ut  Gallis  ulteriores  hic 
progressus  faciant  aut  acquisita  conservent : prseterire  nolui 
adeo  propitiam  occasionem  et  cum  mihi  ob  cereraonialia  non 


' Sic.  Die  im  Ori^rinal  für  dieses  Wort  vorhandene  Chiffre  soll  wohl  eine 
llezeichnung  für  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  oder  Montecnculi  sein 
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liberum  sit  colloqui  cum  legatis  Suecicis  nisi  per  occaeionem, 
quando  occurrimus  in  domo  tertia:  adii  Apclbomium  milii  arcta 
fiamiliaritatc  conjunctum  et  a modernis  Suecite  consilüs  alionis- 
jimiun;  geminavi  ipai  terrores  ac  diffidentiam  de  Gallis,  ad 
oculam  ipsi  deinonstravi  hoc  Angli®  responsum,  pure  ab  ipsis 
procedere,  quidve  intus  lateret,  quo  fine  hoc  factum,  quid  Galli 
intenderent,  clarissime  dcmonstravi  ac  denique  movi  ipsi  maxi- 
mas  suspiciones,  quasi  Hollandi  in  procinctu  forent,  scsc  Gallis 
tradendi,  nisi  promta  et  valida  cernerent  auxilia,  quod  ipsi 
variis  rationibus  ac  indiciis  confirmavi,  ut  par  erat;  isque  ac- 
ccpit  ac  prinium  graviter  indoluit  refricando  in  memoriam, 
quam  segnes  fucrimus  in  dcmerenda  Suecia,  quam  pulchras 
occasiones  amiserimus,  quam  srepe  mibi  ipsemet  inculcavorat 
ab  obitu  Vasscnrodii,  quanti  referret  illuc  ministrum  ex  aula 
Ca?sarea  destinarc,  qui  cceptum  foedus  concludcret,  nos  ha^c 
iimnia  neglexisse,  Gallos  interim  suas  partes  egisse  quod  facilc 
evitari  potuisset  minoribus  etiam  conditionibus  oblatis;  scd 
h*c  esse  prmterita;  prospiciendum  de  futuro,  se  omnino  mecum 
scntire  Sueciam  a Gallis  decipi,  Pacem  ab  ipsis  ad  speciem 
tantum  aflFectari,  sperni  Mediationem  Suecicam,  maximum 
periculum  imminere,  ne  Hollandia  Gallis  cedat.  Litteras  mihi 
communicavit,  quas  super  hisee  Omnibus  nuper  ad  Regem  suum, 
qnje  tales  sunt,  quales  optare  aut  ipsemet  scribero  potuissem ; 
ac  denique  non  obscure  indicavit,  adesse  pulcherimam  occasio- 
nem  instaurandis  antiquis  traetatibus,  Sueciam  ex  hoc  responso 
valde  offensum  iri  et  si  ipsi  in  hac  crisi  conditiones  aliquas 
plausibilcB  offeremus,  se  nullatenus  dubitare,  quin  pars  senatus 
quse  Gallis  sempcr  fuit  aversa,  in  hoc  casu  et  remin  circum- 
ätantiis  pra?valitiira  ; expedirc  omnino  absque  mora  destinemus 
idoneum  Ministrum  in  Sueciam;  ac  ut  Uniti  Status  etiam  idem 
faciant  ac  cominuni  intcr  Sua;  Cms.  Mtis,  llispani  ac  Unitos 
Status  consilio  ofierant  idonea  Suecis  subsidia  pro  conjunctione 
armomm ; se  cooperaturum  totis  viribus  ac  indiistria,  unum  ex 
legatis  hic  adstantibus  qui  antea  Gallizabat,  jam  totaliter  esse 
mutatum,  alterum  ab  aliquot  diebus  Ambstelodami  degere ; so 
nescire  adhuc,  quid  circa  lux;  sentiat.  Oblique  etiam  et  obscure 
mihi  insinuare  visus  est,  non  abs  re  fore,  si  supradictum  lega- 
tum  nobis  demcreri  conaremur  aliqua  oblatione.  IIkc  omnia  ab 
ipso  sincere  dicta  scio,  eaque  Ex.  Vra:  genuine  refero  ut  desuper 
Btatuat,  quod  e re  videbitur,  et  si  dicere  licet,  quod  sentio, 
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hoc  negotium  tanti  eat,  ut  niilla  ratione  negligeudum  videatur; 
nmxinia  enini  mala  imminere  Uermania;  video  a Suocis  nisi 
tempestiis  illa  alio  dorivotur,  ac  utiit  sit  nihil  tentasso  noccbit 
et  Minister,  qui  illuc  raittetur,  si  rein  non  perficiat,  saltein  in- 
timius  et  aretius  penctrahit,  quo  ferantur  ipsoruin  Consilia.  De 
viro  experto  et  sagaci  opus  erit;  o si  Comes  a Windischgnctz 
hoc  in  so  onus  vellet  susciperc.  Conahor  etiain  efficere,  ut  ex 
Ilispania  inittantur  idonea  mandata  ad  Ahletratum  Ilolmia' 
degentem,  ac  instabo,  ut  Status  etiain  aliquem  illuc  destineut. 
Hisce  etc. 

P.  S.  eodem  dato. 

Jainjam  acccpimus  Ilamburgo,  quod  Sueci  aecipere  noluc- 
rint  ultiinaiu  peeuiiia:  summain  ipsis  a Gallisu  Hege  Hambuigum 
transmissani , quodque  intiinius  so  Gallis  adstringere  nolint. 
quod  pars  scnatus  ijisis  conlraria  .lam  prwvalero  incipiat,  qme 
minim  in  modum  cumbinaiit  cum  iis,  de  quibus  Ex.  Vra;  per- 
seripsi  et  sperare  licet,  quod  ubi  ipsis  innotescet  quod  spreta 
ipsoruin  mediatione  Hex  Anglise  instinctu  Gallorum  pacis  nego- 
tiationein abruperit  ad  alia  sc  consilia  convertciit  ideoque  ne 
vel  iiioinentuiii  teiiiporis  amittenduiii  in  iis,  quaj  Ex.  Vrm  iusi- 
iiiiavi  cxequenduni. 

Unum  ex  allegatis  in  inea  Epistola  citatis  ob  angustiaui 
temporis  transcribi  non  potuit,  sequetur  proxinia  posta. 


VIII. 

Lisolu  an  Hocher. 

Hrüsscl,  den  21  März  1673. 

Hasen  Ex.  Vrm  exaro  per  cursorem  expressum  quem 
Collies  a Monterei  destinat  Erancofurtum  cum  litteris  ad  S. 
Cics.  Mtatera  Dominum  nostruin  (.'lern,  nec  non  ad  Lotharingi* 
ducem  et  ad  nostros  Generales,  causa  huius  expeditionis  est 
quod  heri  nova  advenerint  Gallos  cum  sex  vel  octo  inillibus 
in  Coinitatiun  Burgundia:  intrasso  ad  protegendam  illic  nuper 
oxortam  rebellioncm  et  licet  noiidum  plcnam  fidein  adhibeamus 
liiiic  relationi,  certo  tarnen  oxploratum  habemus,  quod  Galli 
versus  illas  partes  copias  congregent  quodque  oniuem  assisten- 
tiain  promiserint  rebellibus,  qui  licet  nuper  cajsi  denuo  tarnen 
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inätaurant  vires  et  pertinaciter  inha.‘rent  proposito,  quod  sig- 
num  est  evidens  ipsos  Gallici  auxilii  spe  sustentari  niomenta 
qua'  ab  hujus  provincise  coiiservatione  pendent  Ex.  Vra;  perspec- 
tissima  fore  non  ambigo.  Petit  instanter  Comes  a Monterei,  ut 
miles  ex  vicinioribus  pra>sidiis  illuc  sine  mora  transinittatur. 
Scribo  ad  Ser.  Lotharingia;  ducem,  ut  illuc  equitatuin  suuin 
dcstinet  sed  peditatu  aliquo  opus  erit,  qui  desuTiii  posset  ex 
pnesidiis  Fnburgi  Rhinfeldse,  Launeinburgi  et  aliis  saltein  ad 
duo  millia  et  in  Burgundiain  facile  transire  qua;  duo  millia 
snppleri  poterunt  successive  in  prtefatis  Briscovise  locis  quae  in 
pnesens  non  pcriclitantur,  quo  pacto  ros  illuc  in  tuto  collocabi- 
mus  et  eodein  tempore  fundamenta  jaciemus  pro  executiono 
projecti  cum  Ser.  Duce  Lotharingia;  Ilagm  Comitis  initi.  Illic 
eniin  congregare  poterit  militem  suum  et  copias  ipai  a firdcratis 
destiuanda.s  recipere  ac  destinatum  corpus  conflare  et  in  intima 
p<>stmodum  Gallise  viscera  penetrare.  Optaiidum  esset,  ut  Gallia 
bellum  sibi  attrahat  versus  illas  partes,  millibi  enim  utilius  ct 
eommodius  a nobis  geri  poterit,  per  hoc  ipsimet  Galli  priores 
erunt  ruptura;  cum  liispanis  autoros,  quod  plurimi  refert  tum 
ad  excitjindam  Ilispaniam  tum  ad  causam  toti  orbi  justihean- 
dani;  in  hac  enim  Ilispanorum  ruptura  unictiin  salutis  remedium 
cunsistit.  Sed  hoc  in  pra'sens  curandum  est,  ne  Comitatus 
Burgundi.e  primo  impetu  succumbat  nec  enim  postmodum  da- 
retur  regressus  ideoque  inilcs  illic  quantocius  transniittondus, 
nisi  omnia  perditum  velinius.  Hisce  accedit  quod  cum  ad  exe- 
cutionem  projecti  cum  Duce  Lotharingia;  absolute  neccssarium 
est,  ut  ipsi  locus  designetur  ad  congrogandas  copias.  Nullus 
opportiinior  ipsi  assignari  potost,  quam  in  Burgundise  comitatu ; 
quo  pacto  Briscüvia  magna  ex  parto  hoc  onere  liberabitur,  quod 
alioquin  totum  in  illam  recidisset,  summe  expediot,  ut  versus 
illas  partes  derivetur,  ad  quod  Galli  pulchram  nobis  prmbent 
occasionem. 

Heri  binas  accepi  Ex.  Vrse.  litteras  2.  et  7.  huj.  ad  sin- 
gula  cujus  puncta  distincte  respondebo  intra  biduum  per  postam 
urdiimriam,  quod  in  prmsens  non  vacat,  ob  properum  cureoris 
discessum.  Hoc  solum  insinuabo  quod  nisi  cito  exequatur  ne- 
gotium Leodiense  Rex  Galli»  indubitanter  hoc  ipsum  (piod 
intendimus  perticiet  cum  irrepiirabili  rerum  nostrarum  damno, 
omnia  disposui  cum  Leodiensibus,  quam  cum  Comite  a Mon- 
terei, qui  militem  suppeditabit,  dummodo  etiam  adsit  miles 
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Ca!«vreu8.  Expecto  circa  hoc  responsum  a Comite  Montecuculi 
et  Duce  Bournonvillio  nec  non  a Marchione  de  Grana  an  ali- 
quis  ab  eis  miles  parandu»  sit,  qui  si  advenerit,  prosequar  ad 
executioncm;  nam  licet  ex  henignissimo  rescripto  Ca-s.  26.  Febr. 
exarato  (quod  heri  tantuni  ad  manus  mcas  pervenit)  S.  Cies. 
Mtaa.  inclinare  videatur  ut  negotium  illud  differatur  in  oppor- 
tunius  tempus  Aniniadverto  tarnen  quod  htec  resolutio  in  binis 
principiis  fundetur,  quai  in  prajsens  non  subsistunt.  1.  est,  quod 
supponat  periculum  non  esse  in  inora,  alteruin  quod  Comos  a 
Monterei  militein  non  sit  coneessurus  et  cum  quoad  utrumque 
res  in  praesens  aliter  se  babcat  et  S.  Ca?s.  Mtas.  in  codein 
Clem.  rescripto  declaret  se  nihil  derogare  priori  instructioni 
meae  et  aliunde  animadvcrtam,  quanta  ex  cunctatione  damna 
emcrsura  sint,  nihil  ultra  differendum  censeo  cum  pricsortim 
copia;  nostra;  versus  Franconiani  sint  adventura^  indeque  nobis 
facilius  subventura’,  ut  auteni  Leodii  subsistere  possimus,  douec 
copiae  nostra'  Rheni  trajiciendi  opportunitatem  habuerint,  quod 
quidem  modis  Omnibus  inaturandum  videretur.  Procuro  interim, 
ut  Princeps  Urania  militem  Trajecti  ad  Mosam  corroborct  et 
ut  Comes  a Monterei  copias  ad  illa  confinia,  quantas  poterit, 
inilites  ctiam  quos  Leodionses  colligunt  nobis  esse  poteruiit 
subsidio  totam  denique  ditioncm  illam  satis  bellicosam  provu- 
cabimus  ad  ariua  capossenda,  nihilque  intentatum  relinqucmus 
et  per  hoc  saltem  magna  Gallis  creabimus  impedimenta  et  alias 
ipsonim  opcrationes  rctardabimus  ac  si  Casarea  non  defucrint 
auxilia,  illic  dco  volente  subsistemus,  quod  ad  summam  totius  belli 
huius  iniruin  in  modum  conferet;  ad  hoc  multiuu  prodessent 
bina-  illa  legioues,  quas  S.  Cas.  Mtati.  in  illis  partibus  legen- 
das  proposui,  si  ad  hoc  nccessaria  mihi  patentes  submittcren- 
tur.  Ad  pecuniam  ad  hoc  necessariam  quod  attinet  conabor 
illam  vol  a Leodiensibus  acquircre  ut  pro  copiis  ad  eonim 
auxilium  destinatis  vol  eam  ex  futuris  Hollandoriun  subsidiis 
qua  jam  ab  hcsterna  die  ciirrere  caporunt  elicere,  quod  ma- 
ximo  erit  nobis  quoad  hanc  expeditionem  compendio,  si  hisce 
non  obstantibus  S.  M.  Gas.  adhuc  ulterius  diflferre  desideret, 
Potero  adhuc  tempestive  moneri,  antequam  rem  aggrediar, 
dummodo  per  expressum  Cursorom  citatissimo  cursu  neccssaria 
mihi  mandata  transmittantur,  ut  ante  duodcciraam  Aprilis  ad- 
veniant,  si  itaquc  nihil  in  contrarium  accipiam,  id  pro  conscnsu 
interpretabor.  In  pecunia  pro  exercitu  conquirenda  nihil 
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intentatuni  relinquo.  Idem  facit  ex  parte  sua  Residens  Cam- 
pricius  et  licet  prsesens  consternatio,  cui  certe  magnam  ansam 
dediiuus,  difficillimam  effecit;  brevi  tarnen  spero  bonam  sum- 
mam  illuc  transniittendam.  Interim  non  negligendum  foret 
negodam  argcnti  vivi  ex  quo  ducenta  scutorum  millia  statim 
io  parati^  haberemus,  si  itaque  aliqueni  ad  hoc  destinare  dc- 
creverint  opera;  pretium  foret,  id  quam  cito  peragi,  utque  per 
poatam  ad  me  rccta  veniret  cum  ampla  potestate,  ac  ut  interim 
maxima  quantum  tieri  poterit  mercurii  quantitas  Hamburgum 
destinaretur,  ubi  enim  illic  erit  statim  aderit  pecunia,  vel  ab 
ipso  Joanne  Deutz,  vel  ab  alio  quem  proposui  statim  nume- 
randa.  Hisce  etc. 

P.  S.  Mox  acccpi  litteras  Parisiis,  quibus  signilicatur 
Uallos  quidem  necdum  intrasse  in  Burgundiam  sed  in  conliniis 
oiilitem  congregare.  Gubernator  autem  Burgundiiu  seribit,  eos- 
dem  3.  huj.  in  Burgundiam  irrupturos.  Scribitur  etiam  Parisiis 
advenisse  illuc  deputatum  ab  Electuro  Brand,  ad  paccm  postu- 
landam,  quod  tarnen  valde  oppositum  est  iis,  qute  ejus  minister 
Hagle  comitis  proponit  et  quse  Duci  Bournonvillio  asseruit,  sed 
de  bis  proxime  fusius. ' 


IX. 

Lisola  an  Hocher. 

BrÜMrl,  25.  Mürz  1673. 

Scripsi  nudius  tertius  Ex.  Vrie.  per  expressuin  cursorem, 
quem  Coines  a Monterei  Francofurtum  destinavit  hisce  binis 
Ex.  Vrie.  litteris  2.  et  7.  Martii  exaratis  in  prmsens  respon- 
deo;  impriinis  quod  male  fuerint  informati  Vienna;,  quasi  S”* 
Regina  obsidionem  Carolo  Rcgiam  contra  pacis  Aquisgranonsis 
tenorem  factam  iinprobaverit.  Regina;  enim  responsuni  (cujus 
eopiam  S.  Cses.  Mti.  a Comite  a Pötting  transmissum  fuisse 
non  ambigo)  longe  aliter  sonat.  Licet  enim  tacite  iniprobare 
videatur  factum  gubernatoris,  asserendo  nihil  tale  ipsi  in  man- 
datis  datum;  diserto  tarnen  profitetur  id  non  esse  contra  paccm 
•\quisgra.  quod  si  opus  foret,  elare  ( prout  Ex.  Vra.  pruden- 
tissime  disserit)  ex  ipso  pacis  instrumento,  nec  non  Gallorum 


* Hocher  beantwortete  diesen  Brief  sub  dnto  Nonstadt,  den  8.  April  1673. 
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proprio  exeniplo  posset  denionstriiri.  Prajterea  ex  novissimo 
S.  Regina;  rescripto  (cujus  copia  hic  extat)  tantuni  abost,  ut 
fateantur  se  pacein  rupisse  quiii  potius  illam  a Gallis  fractam 
querautur  et  ni  rcparetur  injuria,  seso  illam  ulturos  profitean- 
tur;  quod  signum  prsebet  evidens  magna'  alicujus  resolutionis 
brcvi  exequendie.  Et  eo  potissimum  tendere  videtur  ut  occa- 
sionem  inde  arripiant  et  quidem  justissimam  arestandi,  quid- 
quid  in  Olasse  Indica  ad  Gallos  pertinet.  Quod  si  fecerint, 
abundabit  ipsis  pecunia,  Gallisque  deficiet  et  Jam  pridem  apud 
confidentes  Madritti  quoad  hoc  olam  institi  et  indesinenter 
insto:  in  eo  onim  cardo  rerum  omnium  vertitur  et  per  hoc 
commercium  Galliciun  e fundamento  subvertitur;  an  vero  ex- 
pediat,  Hispanos  cum  Gallis  bello  committi,  magna  est  qux'Stio, 
quam  in  prajsens  discutere  supervacaueum  foret,  hoc  solum 
aescram , quodve  ex  duobus  sit  eligendum  vel  bellum  vel 
qualiscunque  pax,  qua;  Hollandorura  saltem  integram  extinc- 
tionem  impediat,  Nobisque  tantispor  respirandi  tempus  permit- 
tat.  Licet  enim  hanc  nee  tutam  nec  durabilem  nec  decoram  in 
hoc  rerum  statu  tieri  posse  existiinem;  satius  tarnen  duco,  si 
res  aliter  gerere  nolimus,  ut  tantisper  tempori  cedamus,  dum- 
modo  iirraum  maneat  intra  nos  et  foederatos  vinculum.  Certo 
enim  pra;video  et  palpo,  quod  per  anna  solum  auxiliaria  tot 
forinalitatibus  et  circunispectionibus  restrieta  impossibile  sit 
salvare  Ilollandiam  ab  extremo  iuteritu  nec  ipsamet  patietur  se 
eo  redigi,  ubi  animadvertet,  nos  et  Hispanos  inefficaciter  pro 
ipsis  operari.  Semper  ab  initio  Ex.  Vrae.  scripsi  mediam  illam 
viam  nos  ducere  ad  prajcipitiuin.  Unam  itaque  vel  aliud  ma- 
ture  resolvendum.  Hollandi  adhuc  sunt  in  firma  intentiono, 
bellum  prosequendi,  dummodo  cum  Ulis  serio  concurrere  veliinus 
et  media  non  deerunt  ipsis,  si  semel  se  potenter  juvari  cer- 
nent;  per  hoc  enim  restituetur  creditum  statibus  apud  negotia- 
tores,  quod  jam  in  totum  evanuit.  Sola  Ilispauiarum  resolutio 
arestandae  classis  indiese  efFectuura  thesauros  omnes  aperiet. 
Abundat  Amstelodamum  pecunia  aliicque  Civitates,  sed  inter 
privates  dispersa  rebus  improspere  cedeutibus  sedulo  recon- 
ditur  ita  ut  jam  a recessu  exercitus  nostri  et  Brandeburgici 
notabiliter  decroverit  Apocharum  pretium  qua;  pauIo  ante 
nostram  ratihabitionem  passim  pro  nonaginta  pro  centum  ven- 
debantur.  Ex  quo  apparet,  quod  fundamentum  omnium  in  eo 
positum  sit,  ut  ita  res  disponatur,  ut  populus  Hollandicus 
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iperare  possit  res  deinceps  melius  successuras,  ad  quod  pluri- 
mum  conferret,  si  Hispani  larvam  exuere  vellent;  et  post  tot 
ex  parte  Galloruui  pacis  infractiones  tandem  aperto  Marte 
decemere.  Ad  nos  vero  quod  iittinet,  si  Pacem  Westphalicaui 
a Gallis  ruptam  nondum  censeamus;  non  video,  quid  imposte- 
rum  ab  ipsis  dirius  expectare  valeamus;  jain  in  pnesens  non 
diripiunt  solum , sed  vastant  incendio  patriam  Leodiensera. 
Annecto  hic  copiam  gravaminum,  qu»  recens  ad  me  trans- 
miserunt  S.  Cses.  Mti.  communicandorum,  quibus  in  dies  nova 
et  pejora  succedunt;  implorant  Cses.  opem,  offerunt  quidquid 
ipsis  residuum  est  et  si  vel  minimaj  adfuerint  suppetiae,  tota 
patria  nobiscum  arma  sociabit.  Transmittam  ipsis  hodie  vel 
cias  diplorna  neutralitatis  quod  ab  Ilollandis  recens  obtinui, 
juxta  conceptum  a me  ipso  formatum,  quod  illos  mirifice  re- 
creabit,  nobisque  reddet  devinctos;  sed  opus  erit  aliquo  armo- 
rum  subsidio  contra  Gallos.  Pulchram  occasionem  amisimus, 
aegre  redituram:  substitisset  illic  noster  exercitus  lautissime  et 
mirum  in  modum  auctus  fuisset,  Gallica:  vero  copbc  in  totum 
periissent  et  hoc  Galli  unico  formidabant,  prout  mihi  certo 
constat,  sed  deus  aliter  disposuit,  sit  nomen  ejus  benedictum! 
tloc  tarnen  semper  mihi  recurrit,  quia  in  dies  experior  mala  indo 
exsurgentia  et  pnuteritum  fit  quotidie  prajsens. 

Vacillatio  Klectoris  Brand,  me  mirum  in  modum  angit, 
cum  pnesertiin  scribatur,  ilhun  in  Galliam  expressum  desti- 
oasse  et  licet  non  credain,  illum  adeo  sui  imraeraorem  futurum, 
ut  se  a Nobis  separet,  Hmc  tarnen  trepidatio  pessimos  parit 
cffectus,  Ilollandos  consternit,  damnum  retardat  pecunise  cur- 
sum,  obstruit  Gallos,  inflat  omnia  Consilia  bellica  et  dispositio- 
nes  suspendit  ac  ipsimet  denique  paci  obstacula  injiciet.  Credo 
equidem  eo  collimarc  Elcctorem  ut  mediante  armistitio  pax 
possit  conciliari,  sed  viam  arripuit  ipsimet  paci  .adversam  nec 
tanta  sollicitudine  opus  erat  ad  obtincndum  armistitium,  quod 
Galli  ipsimet  ultro  et  quasi  precario  sollicitabant ; jam  vero 
animadversa  Electoris  trepidatione  sinunt  se  rogari.  Suasi 
Principi  B.adensi  Viennam  rovcrsuro,  ut  iter  ad  Electorem  de- 
decteret,  simulque  combinavimus  media  et  motiva,  quibus  illum 
ad  meliorem  frugem  posset  reducere;  faxit  dciis  ut  aliquid 
boni  operetur.  Suecicus  legatus  spem  ipsi  ccrüim  fecit  pacis 
conchidendK!  scilicet  Trajectum  ad  Mosam  unacum  a>rario  et 
sancto  Odomaro  concedatur  Gallis.  Ilispanis  vero  in  compen- 
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sationeru  horiiin  suorum  alia  loca  tradantur  ab  Hollandis,  sed 
si  eo  deveniendum  satius  ducerein,  si  loco  Trajecti  Hispani 
concederent  Gallis  quemvis  alium  locum  et  ipsi  pro  se  Tra- 
jectum  acciperent.  Ille  enim  locus  tanti  est  pro  Iniperio  et  pro 
ipsis  Ilispanis  inomenti,  ut  si  Gallis  tradatur,  nulla  uinquam 
nobis  quies  aut  securitas  speranda  sit,  actum  erit  de  Leodien- 
sibus,  Coadjutorem  illic  Gallum  institucnt,  omniaque  in  Im- 
perio  miscebunt  noc  hunc  locum  pra;  cmteris  adeo  sollicite 
aflfectare  videntur,  nisi  ad  meditata  cum  Suecis  in  Imperio 
Consilia,  facilius  exequenda.  In  eo  itaque  firraiter  haerendum 
videtur  ne  propugnaculum  illud  Imperii  in  Gallorum  potestatcm 
deveniat,  seu  vi  seu  tractatibus;  qua  de  re  serio  inonendi  sunt 
Hispani,  prout  ex  parte  mea  non  omitto.  Interim  seu  ad  pacem 
seu  ad  bellum  summi  reforet,  si  Aug.  noster  Caisar  exercitum 
quantum  fieri  poterit  validissimum  mature  instruat  et  omnia  ad 
hoc  media  possibilia  adhibeat,  Optimum  foret,  si  prout  intellexi 
copifc  nostra;  in  Franconiam  pergerent.  Illic  enim  tantisper 
reficerentur  et  ex  Bohemia  facile  recipere  possent  novos  delec- 
tus  Ulis  institutos  et  suo  tempore  Rhenum  trajicere,  in  quo 
summa  rerum  sita  est.  Ad  propositiones  Ducis  Lotharingia; 
quod  attinet,  de  quibus  Ex.  Vra.  mihi  perscripsit,  nondum  tune 
temporis  Duci  innotuerat  projectum  Hagse  Comitis  factum,  quod 
longe  ipsi  acceptius  et  causse  communi  utilius  accidet,  quam  si 
aliquas  copias  nobis  conjungeret;  per  hoc  enim  non  iretur  ad 
radicem  mali.  Invadenda  est  enim  Domi  Gallia  Ex.  Domine 
vel  nobis  tandem  est  succumbendum?  Dux  Lotharingise  flagi- 
tabat  de  non  concludenda  pace  absque  ipsius  restitutione  non 
nihil  quidom  dura  videtur,  sed  necessaria,  licet  enim  ad  hoc  vi 
tractatus  non  obstringereinur,  propria  nostra  et  Imperii  ratio 
id  a nobis  exigerent,  si  nobis  in  posterum  et  Imperio  consul- 
tuni  cupiainus.  Animadvertet  tarnen  Ex.  Vra.  si  mature  pro- 
jectum nostrum  Hagense  expendant,  quod  non  expresse  obli- 
gamur  ad  hanc  conditionem  sed  tantuin  absque  ejus  inclusione 
procurando  ipsi  easdem  prairogativas , tjuas  pro  nobis  ipsis 
obtinere  poterimus;  si  itaque  res  eo  redigerentur  ut  nec  ipso- 
ruinmet  Hollandorum  restitutionem  adipisci  valeremus,  nec 
quidquam  pro  Nobis  emolumenti  elicerc,  conqueri  non  posset 
Dux  Lotharingifc,  si  absque  ejus  redintegratione  vel  saltem 
cum  aliqua  Status  diminutiono  Fax  conficeretur.  Si  vero  ita 
constituti  sünus  ut  Hollandia;  et  Imperii  statum  instaurare 
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v»leamu«,  nulla  certe  erit  diflicultas  in  obtincnda  Lotharingia: 
r(»titntioDe;  ideoque  meo  debili  judicio  ha;c  difficultas  nihil 
inipedimenti  afferrc  debet  intcgr»  conclusioni  projecti  Lotha- 
ringiei,  ex  quo  tot  in  Nos  commoda  redundabunt,  quodque  ad 
belli  pacisque  momenta  plurinium  conferet.  Pecunia  identidem 
äubmittitur  a Consule  Richardo  ad  exercitum  nostrum,  a quo 
recenter  litteras  accepi,  quibus  signihcat,  se  prseter  summas 
jam  illuc  destinatas,  dcnuo  decem  Iniperialium  millia  submi- 
-'isse.  Certo  teneat  Ex.  Vra.  me  nulli  quoad  hoc  labori  et 
diligcntiae  parcere,  sed  difhcilia  sunt  tempora  et  animi  valde 
consternati,  interim  si  mercurius  adesset  Hamburgi , pecunia 
non  deesset. 

Res  in  Anglia  turbantur  in  dies  prout  Ex.  Vra.  ex  ad- 
jancta  copia  videbit,  quse  contra  catholicos  instant,  meri  sunt 
prsetextus  ad  recusandam  pecuniam  vel  ad  convellendam  Regis 
lutoritatem ; Ilaec  omnia  directe  petunt  Ducem  Eboracensem, 
'Onime  invisum  ob  partialitatem  erga  Gallos.  Dux  Eboracensis, 
dux  Bukingamius  nee  non  thesaurarius  KlifFord  consent,  dimit- 
tendum  esse  parlamentum,  Arlingtonius  vero  omnia  Parlamento 
concedenda,  ut  pecunia  emungatur.  Utrum  fecerint,  Rex  autori- 
tatem  prostituet,  vel  pecuniam  non  acquiret  et  fortasse  in 
utrumque  incidet  discrimen.  Licet  enim  darent  pecuniam  jam 
iater  se  statuerunt,  ut  non  perveniat  ad  manus  Regias,  sed  ad 
solvcnda  ejus  dobita  et  pecuniam  pnesertim  quam  anno  prmtc- 
rito  ex  publica  bursa  via  facti  accepit  refundendam.  Comes 
Loderdalius  rerum  Scoticarum  unicus  director  et  novus  Anglisc 
cancellarius  vir  calidissimus  et  potens  e gratia  regia  excidere 
et  malecontenti  recessere.  Omnia  denique  sunt  illic  in  maxima 
confusione,  cui  plurimum  contulit  scriptum  Anglico  idiomate 
typis  vulgatum,  de  quo  ante  aliquot  septimanas  mentionem  in 
meis  feceram;  co  enim  omnia  arcanissima  Aulaj  conciliabula 
et  privata  Ministrorum  cum  Gallis  commercia  malmque  artes, 
qaibus  regem  seduxerunt  contra  veram  Anglim  Regni  rationem 
dictatice  et  e fundamento  deduciintur;  jam  hic  vertitur  in 
lingnam  Gallicani,  quod  ubi  perfectum  fiierit.  Ex.  Vrse.  illud 
transmittam.  Si  super  hisce  omnibus  dicere  licet  quod  censeo 
eo  dirigenda  viderentur  consilia,  ut  nee  a Pace  abhorrcre  nec 
bellum  detrectare  vidcamur  et  re  ipsa  nos  ad  utrumque  accin- 
?ere;  si  tarnen  Ilispani  fortiores  quam  antehac  resolutiones 
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capessant,  si  Danus  concliidat,  si  Lotharing^icus  fractatus  pro- 
cedat, si  Elector  Brand,  firiniter  stet  in  partibus,  de  quo  non 
dubito,  si  supradicta  oiunia  juxta  supposituni  reperiantur,  tune 
bellum  huic  Paci  quse  pro|)onitui-,  prseferenduin  non  ambigerem. 
Si  vero  luec  uobis  deficiant,  res  ad  pacein  dextre  inclinandas 
arbiträrer  et  difticulUites  oinnos,  quantiiiu  tieri  poterit,  quoad 
prn^liminaria  iacilitandas.  Indubie  suppono  Dnum.  Crampricium 
transmisisse  ad  S.  Cses.  M.  bina  responsa  latina  Logatorum  Sueciae 
hagaä  Comitis  dogentium,  quibus  nihil  ineptius,  nihil  servilius 
uiuquaiu  legi,  scribitur  tarnen  ex  Angliä  Regem  in  Ciuitatem 
Coloniie  uel  Aquisgranonsem  consentire  dum  emptitii  illi  Legati 
üunkerkam  velut  conditionem  sine  qiiä  non  nobis  ingerunt,  ut 
ut  sit,  non  abs  re  foro  uideretur,  si  maiidatum  Mihi  arbitrarium 
tain  q\ioad  hoc,  quam  quoad  arraorum  suspensionem  transmitte- 
rctur,  ut  iuxta  rerum  exigentiain  possim  consiiia  mea  dirigere, 
nec  certe  noxiain  nobis  fore  arbiträrer  tantilam  armorum 
suspensionem,  hostes  euiin  omnia  ad  bellum  habent  disposita, 
Nos  vero  fere  nihil,  ita  ut  extra  dubium  sit,  quod  initio  veris 
res  nobis  mal6  cedent,  per  hocce  tempus  nancisceremur  neces- 
sarijs  apparatibus,  et  combinandis  consilijs,  videbiraus  interim, 
qua;  Ilispania,  quajve  ad  Nos  sint  pnestiturj,  et  per  hoc  Nos 
vel  ad  Pacem  vel  ad  bellum  determinabimus,  per  hoc  onim 
tempus  luerabimur  pro  expoditiono  Leodiensi  maturius  dirigenda, 
et  facilius  retinebiinus  Electorem  Brandenburgensem  in  parti- 
bus, ubi  animadvertet  Nos  ipsi  quoad  hoc  condescendere  nec 
dubito,  quin  resumpturus  sit  animos,  et  Hispani  ad  bellum  for- 
titer  accinctoB  viderit  facilius  etiam  acquiretur  pecunia  supra 
apochas  inetu  Ilollaudorum  utcunque  suspenso,  duo  tarnen  in 
contrariuiu  metuo  incommoda,  imum  est,  ne  per  hoc  armistitium 
suspenderetur  etiam  Regis  Dania'  resolutio,  si  forte  nondnm 
conclu-serit,  quod  in  dies  prsestolamur,  alterum  ne  offendantur 
Hollandi  quibus  gravis  est  hrec  suspensio,  cum  hostem  habeant 
in  visceribus,  adcoque  consultum  ducerem,  Nos  quoad  hoc  in- 
differeutes  habere,  nee  repugnaro  si  Hollandi  consonserint,  ad 
quod  jam  inclinare  dicuntur,  nec  iustare  si  disseutiant,  circa 
qua;  omnia  prsestolabor  clemontissimam  Sua;  Ca;s.  Mattis.  in- 
structionem.  Quod  Ex.  Vra.  mihi  memorat , nonnullos  e.sse 
Vienna;,  qui  hilari  animo  malarn  rerum  dispositionem  respiciunt, 
id  mihi  novuni  non  aecidit,  sed  mirum  plano,  quod  invincibilis 
(’lement.  Domini  patientia  ferat  htijusmodi  homines,  qui  male 
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ipsi  appi'ecantur  nee  valdu  distant  ista  duu  intur  so  malo  omi- 
lari  et  male  operari ; honiines  enim  nuturali  instinctu  feinintur 
ad  ea  sollicitanda  qum  ipsoruin  Imtitiaiu,  si  buna  furtia  consilia 
ineamus,  ac  utut  sit,  si  pacem  inire  cogamur,  id  seinper  Csesari 
jlorise  et  utilitatis  ex  prmterita  armoruni  motione,  quod  Hol- 
laodiani  salvarit,  et  Gallis  hunc  bolum,  quem  jam  proxima 
spe  degluticbant  adeiuerit  seque  ac  provincias  suas  hmreditorias 
et  dignitatem  Iiiiperialein  a certissiiiio  quod  ipsis  ex  Hollan- 
durum  oppressione  imininebat  periculo  exemerit. 

Dum  hajc  scriberem  advenit  posta  Imperii  cum  infaustis- 
simis  nuntiis  de  Obitu  Aug.  Imperatricis  nostrsc.  Dirigui  ad 
inexpectatum  nuntium  et  vix  jam  mei  compos  sum,  ut  possim 
plura  scribere;  bone  deus,  quam  acerbc  probat  patornus  ejus 
amor  virtutem  nostri  Csesaris  et  quam  dura  ac  crebra  facit 
illius  experimenta:  sod  hujusmodi  exercitationes  solent  esse 
prxludia  maguarum  prosperitatum  pricsertim  in  Principi;,  qui 
juxta  vias  Dni.  semper  incessit,  cum  ecoutra  prosperitates, 
quibus  vitiosi  Principes  in  hoc  seeculo  florescere  videntur,  mag- 
nam  brevi  portendant  infelicitatem.  Hoc  me  maxime  angit 
quod  ipsum  plus  sequo  dolori  indulgere  intclligam  ac  verear, 
oe  vires  corporis  animi  angoribus  atterantur;  justus  est  quidem 
dolor  et  nunquam  satis  deploranda  jactura  sed  justior  est  ac 
sspientior  deus  qui  omnia  suis  Electis  vertit  in  bonum.  Debet 
Aug.  Cmsar  noster  sibi  et  suis  et  toti  Christianitati  curam 
ulutis  suse  specialem,  ne  eam  frangi  sinat  adversis;  debet  nobis 
successorem  Kegnorum  et  virtutum,  et  in  hoc  summa  rerum  con- 
sistit.  Oenipontanam  Arcbiducissam  jam  pridem  Deus  ipsi 
destinasse  videbatur,  nec  sine  speciali  ejus  providentia  tot 
morse  contra  omnem  rationem  hiimanam  matrimonio  Anglico 
fuerunt  injectm.  Optavi  illud  conjugium  si  modo  ex  eo  fructum 
diquem  insigncin  elicere  potuissemus;  sed  ubi  adverti  invinci- 
bilem  esse  ducis  pertinaciam  ut  plus  Gallis  quam  sponsa;  studere 
videretur,  abhorrui  ab  hoc  matrimonio,  ne  tantum  thesaurum 
inutiliter  projiceremus.  Interim  discessit  Orator  Anglicus  I/ondiuo 
15  h.  ad  perficiendum  opus,  sed  novis  casibus  nova  quadrant 
cousilia,  aliam  in  Europa  non  video  Csesare  dignam.  Rex 
Äuglise  et  Dux  Eboracensis  admittere  noluerunt  25.  articulum  con- 
jugalis  pacti,  Ilispani  arabiguum  et  dilatorium  quoad  hoc  dedere 
responsum,  indo  pulcherrima  nascetur  occasio  dissolvendi  ne- 
gotii. Hisce  accedit  quod  Dux  Eboracensis  ob  pertiuacem  in 
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Gallos  affectum  in  dies  efticiatur  nui^is  exosus  et  pjcue  ineluc- 
tabilis  in  ipsuin  coalcscat  factio,  quod  Archiducissam  in  inaximas 
tricas  eonjicerct  et  si  ca3tera  abessciit,  certe  nemo  improbare 
poterit,  quod  juxta  regulas  charitatis  Aug.  Caisar  noster  prius 
sibi  consulat,  quam  aliis.  Hisce  etc. 

P.  S.  gravamina  Leodiensium  mittam  Ex.  Vra;.  cum  aliis 
expeditionibuB  proximo  Cursore. 


X. 

Llsola  an  Uocher. 

Brüssel,  den  1.  April  1673, 

Adversa  valetndine  et  temporis  angustia  coarctatus  strictim 
respondere  cogor  trinis  8.  C.  Mtis.  qu»  recens  accepi  Pauca 
hie  adjiciam  seorsive  Cie.  Dno.  si  Ex.  Vras.  ita  videatur  insi- 
nuanda.  Nihil  curanim  intermitto  Electori  Brand,  ab  errore 
revocando  suasi  Principi  Badens!,  ut  illuc  transiret  eombinatis 
prius  inter  nos,  consiliis,  qualitcr  cum  ipso  foret  agendum. 
Effeci,  ut  Comes  a Monterei  .oO  Imp.  millia  ipsi  ab  aliquot 
mensibus  designata  tandem  re  ipsa  transmitteret  illiimque  dispo- 
sui,  ut  12  Imp.  millia  promitteret  Baroni  Swerino  prout  jam 
de  facto  eandem  summam  transmisit  mandato  Keginse  ad  prin- 
cipem  Anhaltinum,  quod  quidem  Baronem  Swerinum  ofFenderat 
00  quod  fuisset  prteteritus.  Communicata  mihi  fuit  confidentcr 
instructio  deputatorum  praifati  Electoris  ad  Aulam  Csesaream 
destinatorum,  qui  ambo  mihi  sunt  notissimi  et  amici  prmscrtim 
Cracovius,  vir  boni  ingenii  et  optimaj  intentionis,  utrumque 
illuc  bene  excipiat  et  devinciat,  quod  summopcre  intererit. 
Ambo  quidem  amici  sunt  ac  clientes  Baronis  Swcrini  et  constat 
mihi  Cracovium  ejus  agcndi  modum  non  approbare.  Dissimula- 
tionc  hic  opus  erit  et  dexteritate.  Optima  est  enim  Electoris 
intentio  scd  Ministrorum  artes  tot  illum  difhcultatibus  invol- 
vunt,  ut  se  ipsum  non  capiat.  Summa  illius  instructionis  est,  ut 
repraiscntet  impossibile  esse  ipsi  diutius  in  hoc  bcllo  perseverare 
nisi  aliunde  juvetur  totam  molem  hactenus  ipsius  humeris  in- 
cubuisse.  Hisjiani  hactenus  sesc  declarare  uoluisse,  Hollandos 
non  solvore  subsidia,  Principcs  Imperii  magna  ex  parte  pro 
Gallis  Stare,  ullum  hactenus  nobis  accossisse,  tractatus  cum  Rege 
Danim  nondum  esse  conclusos  nec  cum  Lunebui-gicis  Mtem. 
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Vrani.  ad  crebras  Brandebur^ici  instantias  neminem  in  Hel- 
vetiam  destinasse,  imminere  periculiim  a Turcis,  Suecos  arnia 
parare,  sequo  idem  libcnter  pcrseveraturum,  dummodo  media 
jubsistendi  vidoat  idonea,  sin  minus  cogitandum  certe  da  pace, 
interim  consultum  videri,  ut  armistitium  fiat  quod  tempus  nancis- 
camur  reficiondis  viribus  et  necessariis  apparatibus  instituendis 
ad  ha;c  salvo  meliori  judicio  consultum  viderctur  non  tarn  rationi- 
bus  ( licet  inulta;  sint  et  solidnc,  qum  ipsi  objici  queant)  quam 
praeticis  demonstrationibus  cum  ipso  certare  suaviter  ad  speciem 
eonnivendo  ipsius  desideriis  ut  sensim  ad  nostra  attrahatur  ad 
quod  summe  proderit,  si  magnum  ipsi  contestemur  paeis  deside- 
rium  uogque  ad  eam  promovondam  nihil  prajterniissuros,  nihil 
auteni  inagis  obfuturum  huic  paci,  quam  si  hostes  nos  divisos 
et  in  diversa  sensa  abeuntes  animadvertant,  nihil  mugis  pro- 
futurum  quam  si  animos  et  consiliis  et  ad  rem  strenue  geren- 
‘iam  generöse  dispositos  cernant  omnes  hactenus  Gallorum 
■iperationes  eo  collimasse,  ut  seorsivis  tractatibus  vinculum  inter 
nos  commune  dissolverent,  ut  singulos  postmodum  facilius 
opprimerent,  nihil  tarnen  effecisse  ex  eo  solum  quod  fortiter 
restiterimus,  eonstantiam  nostram  id  hactenus  evieisse,  ut  tan- 
'icm  ad  tractandnm  simul  et  codem  loco  cum  foederatis  omnibus 
eoDsenseriut,  quod  tarnen  se  nunquani  passuros  multoties  fiier.ant 
protestati,  cessisse  ctiam  circa  locum  Dunkerkas,  nec  amplius 
«ibjicere  armistitium  velut  conditionem  prmliminariam  sine  qua 
non,  ex  quibus  apparet  quod  si  firmi  et  inconcussi  maneamus 
in  unione,  omnia  deiuceps  justa  et  mqua  ab  ipsis  eliciemus. 
Arcanis  enim  anguntur  stimnlis  qui  illos  ab  bellum  teiTninandum 
sollicitant  non  tarn  forte  ad  pacem  orbi  conciliandam  qiuim  ad 
bellum  Imperio  iinacum  Turcis  rodintegrandum  ideoque  pacem 
nisi  solidis  fundamentis  stjibiliatur  et  strictissima  omnium 
interessatorum  garantia  firmetur  numquam  foro  diuturnam  sed 
ipsimet  potissimum  Electori  infestani,  utut  enim  se  Gallis  scor- 
sive  reconciliet.  Nunquam  delebunt  pricteritorum  memoriam, 
(nanebit  alta  mente  repostum  quantum  in  ipsos  potucrit  et  non 
tarn  quod  fecerit,  quam  quod  intenderit,  expendent,  nec  patien- 
ipsum  deinceps  posse  quod  nolint  per  separates  tractatus 
exclusum  ipsum  iri  a communi  garantia  multum  ipsi  de  fama 
«t  npinione  decessurum,  alienandos  ab  ipso  amicos  et  Gallorum 
fidei  unicje  deinceps  ipsi  erit  acquiescendum  plus  periclitaturum 
ipsnm  a Succis  confecta  hac  particulari  pace  quam  durante 
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hoc  hello,  Turcis  cum  Pnlonis  jani  invieem  reunitis  sat  negotii 
habituros  iiec  Suecos  quidquam  ausuros,  ubi  Danum  ex  una 
parte,  iloscuin  ex  altera  annatos  vidcriiit.  Traetatus  cum  Rege 
Daniic  jam  fore  conclusos,  nisi  rumor,  quem  Galli  Studio  auxe- 
ruut  de  Elct.  Brand,  a Nobis  recessu,  Uegis  illius  resolutionem 
su.spendisset,  Gallos  ex  hac  solum  apparentia  plurimum  profe- 
cisse,  sparsisse  apud  populum  Gallicum  jam  conclusam  esse 
cum  S.  Electore  l’acem  et  id  ipsum  per  expressos  Cursores 
Anglis  denuntiasse.  Hispanos  et  si  palam  non  rumperent,  eadem 
tarnen  pra;stituro.s  titulo  belli  auxiliaris,  ac  si  rupissent ; Comitem 
a Monterci  conjuncturum  copii.s  nostris  novem  et  amplius  Honii- 
num  millia  ot  aliquot  naves  bellicas  Hollaudica;  Classi,  Classera 
Indicam  in  dies  expcctari  et  quidem  opulentissiinam;  subsidia  ab 
Hispanis  ipsi  assignatum  iri,  si  modo  cum  ipsis  foedus  cod- 
cludere  vellct,  quod  hactenus  detrectaverat,  licet  ipse  prior  illud 
requisivisset  Comitem  a Monterei  necessariis  ad  hoc  mandatis 
iiistructum  nihil  aliud  piwstolari,  quam  ut  ipse  vicissim  Pleni- 
potentiariuni  designet,  Dornum  Saxonicam  jam  Nobis  foedere 
junctam,  nec  defuturos  alios,  qui  suo  tempore  prodeant  in 
sconam,  llollandos  terra  marique  optime  instructos,  Angloruni 
apparatus  plurimtim  intepuisse  ab  co  tempore,  quo  Parlamentiim 
adeo  duras  Kegi  conditiones  proposuit,  ut  eas  salva  Auctoritate 
et  dignitate  concedero  ncqueat  nec  impuno  rejicere,  omnia  in 
dies  illic  magis  ac  inagis  misceri,  raros  ac  difticiles  Regi  Christ, 
accidere  delectus  in  Gallia  nec  facile  apud  exteros  repertum 
iri  niilitem ; sperandam  itaquo  optimam  paccm,  si  modo  firniiter 
uniti  maneamus,  si  divellainur,  ut  nullam  aut  certe  indccorain 
et  momentaneam,  ostentandic  ipsi  crunt  prajterea  vires  nostw 
et  omuia,  qua;  ipsius  animum  corroborare  poterunt.  Pra;cipuuin 
enim  ipsorum  niinistrorum  Studium  eo  colliiuat,  ut  ipsura 
exaidment  viribus  hostium  in  duplum  auctis  nostrisque  plus 
aequo  depressis,  si  .^ug.  C.'csar  consultum  duceret  ac  e ro 
Atistriaca  aliquam  ipsi  per  subordinatas  personas  spem  injiei 
lie  Conjugio  >Ser.  Sororis  Smc  cum  principe  Eloctorali,  Crode- 
rem  hoc  aliia  rationibus  plurimum  ponderis  adjecturum  sed 
pnccipua  cura  iude  merendo  Sueriuo  sita  esse  debebit,  quod 
ut  bis  modis  omnibus  procuro,  ita  Ex.  Vra>.  instanter  supplicn 
ut  id  cordi  sibi  assumere  velit,  ut  enim  El.  Brand,  in  prsesens 
retincremus,  semper  idem  nobis  recurrct  in  commodum  et  in 
taidio  operationum  cursu  semper  novis  cavillationibus  retardie 
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bimur.  Meo  quidum  dcbili  jiidicio,  nihil  satius  foret,  quam  si 
pntfatus  Elector  copias  suas  resignarct  ot  pars  subsidioruni, 
quam  ab  Hollandis  percipit,  nobis  ad  earum  sustentationem 
iissi^iiaretur.  Ipse  vero  quanduquidem  periculuiu  ref'ugit,  neu- 
tnüem  se  prajberet,  cum  hac  tuinun  pcrinissioiie,  quod  in  pacis 
jarantia  sit  iucludendiis.  Tune  enim  copim  illm  a nobis  abso- 
lute dependerent  nec  vcrsareiuur  in  continua  illa  trepidatione 
quam  nobis  inconstantia  Principis  illius  creat.  Summo  mihi 
selatio  luit  in  Clem.  S.  Cius.  Mtis.  rcscripto  ttintam  animad- 
vertere  constantiam  et  resolutiouein  ac  taiu  bonas  dispositiones 
pro  aiigendo  exercitu.  Totuiii  rei  momentiim  consistit  in  cele- 
ritate,  ut  Kheniim  transire  valeamus,  antequain  Rcg'is  Gallüc 
adrenerit  militia,  quod  nihil  conducibilius  censerem,  quam  si 
ßurnunvillius  cum  Copiis  in  Franconiain  se  rccipcret,  ubi  exer- 
citus  tantisper  se  reticeret  ot  novis  lej^ionibus  ex  Bohemia  et 
Hungaria  adventuris  tauilius  conjungetur  ac  Uheno  propior 
accedet,  ut  vero  Khenuin  absque  obstaculo  trajiciat,  Salvo 
nieliuri  judicio  nihil  oportunius  videretur,  quam  si  ad  simu- 
latiunem  tantum  ad  dccipiendum  hostem  novi  pontos  ad  Mmnum, 
posthac  ad  Rhenum  erigerentur  iisdem  locis,  quibus  mstate 
pneterila  quasi  illuc  trausituri,  quod  haud  dubie  accurrent  Oal- 
lorum  vires  nobis  obstitura;  tune  quasi  mutato  consilio,  cita- 
tissimo  gressu  pergore  poterimus  versus  Confluentiam  illicque 
Khenuin  et  Mosellam  trajicere  antequain  hostis  consilium  pene- 
trant. Ubi  mihi  teinpus  dosignabitur,  efheiam,  ut  versus  Lim- 
burgum  et  Luxemhurgum  Conios  a Monterei  destinet  nobis 
copias  prmsidio  futuras,  interim  expedire  videretur  ante  omniu 
militeiu  imponero  Civitati  Trevireusi  ad  quod  legio  Kaiser- 
steiniana  jani  ilestinata  est,  cui  Coines  a Monterei  adjunget  neces- 
sariuni  supplemcntuin  sinmlque  expeditionem  Leodiensem 
aggredi  ad  quam  omuia  hie  habeo  optime  dispositii,  sed  ad 
hoc  ctiam  opus  erit  milite  Cffisareo,  prout  Jam  multoties  in- 
sinuavi;  nee  aliud  video  quam  legionem  Marchionis  de  (irana 
qua‘  diutius  Colonia;  subsistere  uc([uit  absipie  evideuti  perieulo 
illicque  inutilis  de.git,  qua:  hue  magno  usui  foret,  ad  haue  ex 
Colonia  mitteudam  puleherrimus  oiTertur  pnote.xtus,  quod  seili- 
cet  debeat  ille  locus  evacuari  iitpote  ad  paeis  congressum 
destinatuB,  poterit  Limlmrgum  vel  in  Geldriam  destinari  quasi 
Hispanis  transcripta  foret.  Interim  cum  pro  expeditiono  Leo- 
diensi  periculum  sit  in  mora , nihil  aliud  expecto  ad  rem 
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aggrediendam,  quam  rcsponsum  Ex.  Vra;,  ad  meas  21.  Martii 
uxarataa,  quas  per  cxprussuui  dcstinari  curavi  nec  non  reso- 
lutioncin  Marchiunis  de  Grana  an  aaltum  quiugentua  e legione 
sua  peditüs  iiobis  suppeditare  pussit.  Si  enim  rem  non  con- 
dciamua  ante  Regia  Gallise  adventuni  certo  certiua  ipae  noa 
proioccupabit  et  oceupatu  aeniel  Lcodio,  nun  aoluui  illu  patria 
ipai  cedet,  acd  ipaoruin  ad  Muaam  Trajcctum  inevitabili  aub- 
jaccbit  exitio,  ex  quo  quot  pernicioaai  aeqiielse  niotuendae  aint 
perapicaciaaimo  Ex.  Vraj.  judicio  pundcranduin  rclinquo,  ai 
vero  ipaum  pervertauma  omnia  ejua  promota  hae  aiatatc  con- 
ailia  e fundaniento  aubverteinua,  ijuanti  autem  ad  hajc  oninia 
faciliua  et  securiua  patranda  et  confundendaa  Galloruni  deaigna- 
tionea  inomenti  futura  inediatione  Lutliaringiie  Ducis  in  Gal- 
liain  oxpeditio  id  niinia  patet  quam  ut  egeat  ulteriori  dilucida- 
tione,  in  ea  certe  rerum  omnium  aummam  reaiderc  arbitror, 
avide  reaolutionem  Caiaarcam  opperior  iiec  non  Hiapanicam. 
De  cumplanatia  ad  Pacia  Congreasuni  pradiininaribua  Ex.  Vra. 
a Dno.  Reaidente  Crampricio  haud  dubie  apecialiter  erit  iufor- 
mata  circa  quod  jam  multa  Ex.  Vra;.  peracripai  et  plura 
proxime.  Ad  anniatitium  quod  apectat , jam  in  illud  tan- 
tiapcr  proniorca  videntur  ex  eo  putiaaimum , quod  vidcaut 
titubantein  Brandcburgenacm  et  res  nuatraa  nonduni  ad  expe- 
«litionem  militarem  aatia  dispuaitas  et  re  ipsa  tantillum  hoc 
teinporia  ai  bene  illo  utereinur.  Nobis  esaet  simiiuc  proticuum 
ad  combinanda  consilia  et  adurnandus  apparatus,  aed  veroor, 
ne  per  hoc  ipaum  inultorum  ardor  refrigeacat,  ac  praisertiin 
Rex  Dania;  suspendat  tractatuum  coucluaionem.  Utut  ait,  si 
eseteri  in  eain  couaentiant,  non  video  qua  rationc  aoli  obstarc 
valeamua  et  totam  in  noa  rei  neglecta;  invidiam  derivaro,  sed 
in  omnem  eventuni  summi  referet  expeditionem  Leodiensein  et 
Trevirenaem  perficere  antequam  hoc  armiatitium  cuncludatur, 
ne  poatea  nobis  non  pateat  ad  eaa  regressua. 

Rex  Anglia;  tandcin  aacriticavit  Religionom  catholicam 
Decc  maminona;  et  per  hoc  non  solum  apud  Deuni  acd  apud 
homines  omni  prorsua  cxcidit  gratia  et  autoritatc,  quod  Par- 
lamentum  pr»cipue  iutuudebat  (memiui  parenteiu  ipsius  eadom 
proraua  semita  ad  infame  prorsua  atipplicium  properasae).  Non 
tarnen  ideo  pecuuiain  acquisivit,  quin  potiua  agnita  ipsius  debi- 
litate  novaa  ipai  cudunt  propositiones  et  tricaa  suscitant,  ideo- 
que  frigidius  procedunt  apparatus  maritimi.  Hisce  etc. 
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XI. 

Lisola  an  Uocher. 

Hrüsäel,  den  8.  April  1G73. 

Nullas  Ex.  Vrae.  litteras  huc  Cursore  accepi,  scribo  hic 
annexas  ad  S.  Caes.  Mtem.  in  negotio  congressuutn  de  quo  jam 
phiribus  a Residente  Cranipricio  erit  infonnata;  ad  niedia- 
tiunem  propusitam  a nonnullis  Imperii  statibus  quod  attinet, 
mirum  est,  quod  in  propria  Imperii  Causa  mediatoros  esse 
rclint,  qui  partes  esse  deberent  ac  Caesari  se  conjungere  ad 
propulsandum  commune  periculum  sed  cum  jam  a Gallis  re- 
jecta  fuerit  haec  propositio  per  responsum  Schosnbomio  datum 
jam  clare  ipsis  apparere  deberet  hanc  viam  esse  inefücacem 
et  per  hanc  ad  pacem  numquam  perveniendum,  suadcrem  tarnen 
ut  Imperii  Status  non  tanquam  mediatores,  sed  vclut  actoi'es 
iflten'enirent  congressui  Coloniensi  publico  Imperii  nomine  per 
proprios  deputatos  illicque  querclas  suas  deponerent  ob  in- 
Dumera  qua:  tarn  ante  hoc  bellum,  quam  co  pendente  passi 
.'Unt  gravamina  et  caveri  deinceps  postularcnt,  ne  aut  ipsimet 
Principes  Imperii  sese  absque  scitu  et  consensu  Csesaris  ac 
■•tatuum  ftederibus  oflFensivis  implicarent  aut  vicinis  ac  amicis 
Imperii  ultro  bellum  indicerent , ncve  extranei  potentatus 
specie  belli  aliis  inferendi  Imperii  ditiones  et  urbes  occupare 
transitum  per  illas  via  facti  sibi  aperire  erigere  pontcs,  nostros 
comburere,  stativa,  dclectus,  contributiones  indicere  aliaque  id 
genus  attentata  patrare  prmsumerent,  hsec  cnim  omnia  pacis 
Westfalic«  tractatibus  esse  evidenter  opposita  et  si  pro  hac 
vice  tolerentur  saltem  in  futurum  prajcavenda  quod  certe  mul- 
lam  adderet  pouderis  negotiationi  pacis  et  legatorum  Cajsareo- 
mm  illuc  dcstinaudorum  autoritatem  corroboraret,  Hullandisque 
aaimum  ac  fiduciam  ingcneraret,  quod  si  id  evinci  non  possit 
a statibus  Imperii,  saltem  in  id  adnitendum,  ut  saltem  ipsi 
instcnt  apud  Cmsarem  quatcnus  in  hac  pace  serio  consulcrc 
velit  Imperii  securitati,  ne  deinceps  alienis  bellis  pro  libitu 
Oallorum  involvatur,  promittentes  ipsi  omnem  opem  casu  quo 
Galli  justis  adeo  conditionibus  nolint  acquiescere;  nam  in 
omnem  eventum  prodorit  ut  tarn  Galli  quam  Sueci  agnoscant 
Imperium  segre  ferre  hajc  attentata,  nec  veile  deinceps  iisdem 
incommodis  et  periculis  subjacerc.  O si  uacet  Aug.  Cffisari 
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nostro  tantisper  Rntisbunain  exeurrere  levique  quantum  fieri 
poterit  apparatu  ad  Btimptus  dcclinaiidos,  spcrarcui  ipsius  pr*- 
Buntiam  duranto  lioc  congressu  belli  pacisvo  negotiis  adjecturam 
et  iimlta  illis  bona  praBtitum  iri  (?),  vicinior  foret  excrcitibus  sub 
et  operationibiis  bcllieis  vini  et  calonan  addorct,  ejus  mandata  ac 
responsa  tain  ad  Genorales  siios  quam  ad  legatos  et  ministros 
citius  pervenirent,  subsidia  seu  Romanos  inenses  elicereiiius 
vel  saltem  puiietum  securitatis  Iinporii  tanto  liacteinis  nisi  soli- 
citatum  tandem  consolidareniiis,  tota  donique  belli  ac  negoti«- 
rum  direetio  longe  melius  ac  compendiosius  procederet  omnes- 
que  inde  altiores  rosumeront  aniraos;  sed  hoc  casu  relinqutindi 
essent  Vienna)  quasi  ad  rerum  dircetionem  illi  qui  sapientis- 
sima  Ciesaris  sensa  vel  non  probant  vel  non  sequuntur,  multum 
enim  in  coinitiis  dainni  creare  possint  si  contrariis  inotibus 
macliina  nostra  illic  regeretnr.  De  Brandebnrgico  qidd  in  pra- 
sens  dicuin  aut  sentiam  non  satis  expedio,  Galli  ubique  spar- 
giint  illum  Jam  de  privata)  pacis  articulis  cnm  ipsis  elain  con- 
venisse,  quod  utiqne  ialsuni  reor,  idem  enim  de  Hollandis  fal- 
sissiine  spargunt  ut  ca)teris  l'ucnin  injiciant.  Fama  hic  est 
ipsnm  rovocasse  copias,  (pias  duei  Bornonvillio  concesserat,  quod 
evidens  foret  secessionis  indiciiim.  Jam  scripsi  Ex.  Vrse.  qua: 
ad  eum  ab  errore  revocanduni  media  adhibuimus,  quorum  even- 
tum  opperior.  Ileri  fui  ad  eonferentiam  duobus  hine  milliari- 
biis  cum  ejus  Ministro  Blaspilio.  Is  ad  nostros  lines  omni 
Studio  ac  fervore  operatur  ac  pra-sertiin  nt  Sebwerinum,  cui 
confidentissinius  est,  reducat  ad  rectam  scinitam  binas  Sclnvc- 
rini  littcras  inilii  coniinnnicavit,  quibns  respondit  ad  eas,  quas 
in  liac  Blaspilius  reseripserat;  approbat  (juidem  Blaspilii  ratio- 
nes  sed  necessitatem  objieit  consulendi  Domini  sui,  qui  secus 
perditnin  ibat,  duo  tantuin  superosse  credit  media  ad  salutein 
Dotnini  sui  vel  per  particulares  cum  Gallia  tractatus,  vel  per 
potens  et  efticax  bellum,  se  in  secunduin  potius  inclinaturum, 
si  necessarias,  quoad  hoc  videret  dispositiones  ac  media  si 
Hispania  rumperet  si  Status  ipsi  certo  assignarent  subsidionim 
solutionem,  si  cum  Dano  concludcrent,  si  Iinperatorem  potenter 
armatum  cernerot,  se  nihil  hiesitaturum,  quin  satins  dueeret 
siintil  fortunam  experiri  quam  a sociis  avelli , conveninius 
simul,  quid  ad  ha)c  responsi  daturus  sit  et  mox  ab  eodem 
Blaspilio  littcras  aceepi,  quibns  mihi  significat  se  mandato 
Electoris  Ilagam  properare  ac  proxime  rediturum  meque 
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interiin  certiorem  facit,  rem  adliuc  intcgram  esse,  efiam  melius 
disponi  fasit  Deus!  expectanuis  Antwerpim  intra  biduum  Do- 
miDum  Emanuelem  de  Lira  una  cum  aliquot  ministris  hollan- 
dicis  pro  Conferentia  cum  Comite  a Monterei  et  mecum  insti- 
tuenda  tarn  in  inatcria  pacis  quam  belli , de  cuius  successu 
plura  proxime,  interim  Turenius  procedit  versus  Trajectuin  ad 
Mosam  illic  castra  metaturus,  ut  pra^sidium  sensim  consumat, 
qno  facilior  postmodum  ipsi  accidat  illius  loci  expugnatio ; 
eui  prsecipue  Galli  inhiant  verum  ad  hoc  remedium  forot,  si 
niilitem  introduceremus  Leodium,  sod  niillum  a Generalibus 
nostris  responsum  accepi,  nullus  est  in  promptu  miles  Cmsa- 
reus,  sine  quo  Comes  a Monterei  nullas  nobis  copias  concedet 
deraandatum  quidem  fuit  Legion!  Kaisersteinianm,  ut  ad  omne 
Ser.  Electoris  Trevirensis  mandatum  progrederetur  sed  pra>fa- 
tus  Elector  ad  me  scripsit,  se  praistolari  litteras  Baronis  de 
Goessen  seque  adeo  nihil  plane  informationis  accepisse,  sicut 
Dec  ego,  et  sic  omnia  jacent  in  Lotharingico  negotio  nihil 
pn>rsus  responsi  accepi,  in  quo  nihilo  minus  pra;ci].nura  rei 
momentum  versatnr  ad  bellum  a nobis  avertendum  et  in 
hosles  derivandum,  injiingit  mihi  Sua  Ca;s.  Mtas.,  quiitenus  in 
deliberationibus,  qua;  circa  operationcs  bellicas  instituentur,  co 
potissimum  adniterer,  ut  exercitus  iioster  cum  foederatis  con- 
jungi  po.ssit,  hoc  unice  tarn  Tlispani  quam  Batavi  ambiunt  et 
ad  com|>lanandam  nobis  viam  nihil  intentatum  relinquercnt,  sed 
quoniodo  ad  hsec  necessaria  capessemus  cousilia,  cum  nobis 
non  constet,  quid  Generales  nostri  sentiant,  quo  pergere  de- 
creverint,  ubi  et  quando  Rhenum  sint  transituri,  nihil  ad  lit- 
teras Comitis  a Monterei  neque  ad  meas  quoad  hoc  cato- 
gorice  respondetur,  totum  tempus  consumitur  in  proponendo, 
consulendo,  expectando  resolutiones  et  nihil  donique  conclu- 
dendo.  Interim  Galli  fervide  sua  promovent,  passus  occupant 
et  omnia  Consilia  nostra  ccleritate  sua  prsev'ertunt.  Rex  Galliic 
16.  huius  discessurus  est  cum  copiis,  quo  iturus  needum  certo 
liquet.  Credo  equidem  quod  versus  Leodium  prmsidium  illic 
impositurus,  ex  quo  certum  Trajecti  excidiura  faeile  colliget 
Ex.  V.,  quantu  dolore  afticiar  quod  negotium  illud  Lcodiense, 
tanto  hactenus  laborc  ac  felicitate  ad  metani  fere  perductum 
videam  e manibus  clabi  ob  soluin  debita;  correspondentiae  et 
cooperationis  defectum. 
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Ex.  Vra.  ex  litteris  Dni.  Crampricii  jani  haiid  dubie  erit 
inforinata,  qualiter  Rex  Christ,  desideret  evacuari  Colouiani 
legionc  Marchionis  de  Grana,  aiitequam  auos  illic  Icgatos  mittat, 
interim  ne  mora  illi  iinputetur  iturus  Aquisgranum,  quod  qui- 
dem  satiuB  forot,  si  legionem  illain  hic  haberenius  jani  nego- 
tium Loodiense  forct  cxpeditum. 

Res  in  Anglia  magis  ac  magis  turbantur,  quod  suiniuo- 
pcre  Gallus  angit  et  Anglia;  Regem  pertiirbat  eversam  eeruens 
autoritateiii  sequo  jam  propemoduin  contemtibilem,  nominabit 
jam  suos  plenipotentiarios  Sunderland  scilicct,  Villamson  et 
alium  cujus  nomen  mihi  excidit  expectutur  etiam  e.x  llispaniu 
responsum  circa  Lcgatoruiii  designationein,  Rex  Anglia;  opta- 
ret  potius  Brugas  pro  loco  Cougressus  quam  Culoniam  aut 
Aquisgranum  jam  salvi  (’onductus  ultro  citroque  expediuntur. 
Ilollandi  perspecto  Anglia'  statu  litteras  dare  decreverunt  ad 
Regem  Anglia;  ut  maritinium  i[)si  offcrant  armistitium  ob  fines, 
de  quibus  jam  antehac  Ex.  Vr.'e.  scripsi  ut  scilicet  parlaincn- 
tum  et  populus  Anglicanus  qui  maxiiiia  ab  Hullandis  in  coiu- 
niercio  damna  patiuntur,  per  haue  oblationem  reddantur  ipsis 
magis  propitii  et  Regi  sui>,  si  eam  repudiat  magis  infensi, 
circa  quod  cousulueruut  fVederatos  et  Crampridus  quidem  ali- 
quam  in  hoc  difricultatem  reperiebat  defectu  mandati,  qua;- 
sivitque  desuper  Coii.silium  meum.  Cum  autem  animadver- 
terim  ex  litteris  hlx.  Vra;.  hoc  non  improbari  et  res  per  se 
sit  evidentis  utilitatis,  ut  scilicet  Ilollandi  bellu  maritimu  ex- 
periti  vires  omnes  suas  ac  media  convertant  in  Gallos  et  per 
hoc  priucipium  divisiunis  inter  Anglos  et  Gallus  injiciatur  ac 
etiam  ut  restituta  commercii  libertate  pecunia  liberius  fluat 
Hisce  rationibus  ductus  rescripsi  arl  ipsum,  ipiateuus  sese  nun 
opponeret  Ilollandorum  iiiteutiuni,  cum  priesertim  Comes  a Mou- 
terci  in  cadem  sit  scutentia. 

Spargitur  hic  rumor,  quod  Aug.  Ca;sar  noster  ante  annum 
luctus  omnem  novarum  nuptianim  mentionem  rejicere  decre- 
verit,  dignum  equidem  tanto  principe  et  tanta  Conjuge  Consi- 
lium, si  rerum  coustitutio  vel  minimam  moram  pateretur;  sed 
non  sunt  Roges  juris  sui,  ubi  de  publica  salute  agitur.  Spero 
Deum  ipsi  alias  Cogitationes  inspiraturum,  ipsamque  Beatam 
Iinperatricis  animam  internia  ipsis  mofibus  dissuasuram,  ne  ob 
inutilcm  sui  momoriam  propria;  domus  et  subditorum  obli- 
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riscatur.  Qucrulas  et  gravamina  statuuni  Leudieusiuni  ad  nie 
ab  iisdeni  delata  (qua;  certe  uinnem  moduni  excedunt)  recta 
traasmitto  ad  Dnum.  Epum.  Hectastadiensem  S.  Ca;».  Mtis. 
legatum,  uec  non  ad  8er.  Elcctorcni  Moguntinum  ut  iis  utantur 
prout  e re  Caesaris  et  Imperii  fore  judicabunt,  consultum  etiam 
videretur  quatenus  S.  Cais.  Mtas.  in  eadem  causa  rescriberet 
ad  Status  Imperii  ac  praememorato  Epo.  demandarct,  ut  rem 
fortitcr  apud  Comitia  promoveat,  pulcherrima  enim  erit  matc- 
ria  conciliandae  Gallis  invidiae;  et  si  Imperium  patiatur  membra 
soa  sic  lacerari , singulis  certe  idem  pcriculum  imminebit. 
Hisce  etc. 


XII. 

Lisola  an  Uocher. 

ßrüaflel,  den  15.  April  1073. 

Humanissimas  Ex.  Vrae.  litteras  80.  Martii  accepi  ex 
quibus  animadverto  nova  de  secessioue  et  armistitio  S.  El. 
Brandeburgici,  reccssumque  Exercituum  nostrorum  ansain  de- 
dlsse  suspendendis  resolutiunibus  Caeaareis  ac  postmodum  ad- 
ventum  Cracovii  cum  propositionibus  pacis  et  Armistitii  variis- 
qae  contra  feederatos  querelis  ulteriori  suspensioni  ioeum 
pnebuisse,  quod  certe  pro  magno  infortunio  ducendum  est, 
cum  Galli  interim  ne  vel  momentum  temporis  amittant  appa- 
ratibus  suis  instruendis  ac  disponendis  operationibus ; magnam 
certe  sibi  et  nobis  injuriam  fecit  Elector;  quam  levi  fundameuto 
nitantur  ejus  querelac  et  quae  ad  eum  suaviter  reducendum  ad- 
hibucrimus  media,  Jam  Ex.  Vra;.  perscripsi  et  Deo  Laus  ex 
novissimis  quas  a Duce  Bornonvilio  litteris  accepi,  res  plane 
cum  praefato  Electore  eonsolidatas  judico,  quod  scilicet  nullis 
privatis  tractadibus  aures  sit  praebiturus,  nee  copias  suas  a 
iiostris  separaturus;  de  rccessu  vero  Exercitus  nostri  ultra 
Visurgim  (si  famam  armorum  excipiamus)  nun  sum  multum 
^llicitus,  utinam  nunquam  illuc  accessissemus  et  viam  quam 
semper  enixe  suaseram,  arripuissemus,  jam  certe  res  forent  in 
alio  statu  et  jam  talis  erat  in  Aula  Qallica  consternatio,  ut 
rix  scirent,  quo  se  verterent,  sed  nondum  venerat  hora  nostra 
utut  sit  seu  ad  bellum  seu  ad  Paccm  summi  refert  maturari 
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resolutiones  circa  ea  quse  propoaueram,  juxta  illud  vulgare 
adagium:  Si  vis  pacein  para  bellum  secus  enim  male  nobis 
erit  in  pacis  Congressu  cum  prsecipuus  Qallorum  scopus  in  eo 
sit  ut  codem  simul  tempore  Ilollandos  armis  ad  desperationem 
rcdigant  et  simul  propositiones  ipsis  tolerabiles  offerant  in  con- 
gressu, ut  ex  una  parte  desperatio,  ex  alia  apes  pacis  utcumque 
ipsis  congruae  cos  adigat  ad  secedendum  a nobis  vel  certe  ut 
ipsiraet  Ilollandi  nos  obligent  ad  concludendum  iis  quas  Galli 
voluerint,  conditionibus,  quod  certo  eveniet  nisi  debito  armorum 
apparatu  simus  instructi  et  lioilandi  nos  ad  validam  ipsorum 
defensioncni  vidcrint  accinctos;  quod  etiam  Electorera  per- 
niovobit  ad  constanter  persistendum,  caeterosque  principes'patria: 
affectos  ad  nobis  accedendum  invitabit,  multos  enim  suspensos 
dotinet  nostra  debilitas  et  in  rebus  gerendis  cunctatio,  sed 
cfficacissimum  omnium  rcmediuin  foret,  si  lotharingicum  pro- 
jectura  jam  foret  interea  stabilitum,  prajterquam  enim  hoc 
maximum  pondus  adderct  partibus  nostris  et  potissimam  amio- 
rum  Gallicorum  partcm  a nobis  averteret,  per  hoc  etiam  liga- 
rentur  Ilollandi  ne  absque  restitutione  Lotharingica  pacem 
concludere  valeant,  quod  primario  in  hisce  tractatibus  spectare 
debemus,  si  pacem  hrmam  et  Imperio  provisum  cupiamus 
ideoque  quo  propior  apparct  spes  pacis  tanto  operosius  huic 
tractatui  concludendo  incumbendum  videretur,  nam  id  ipsnm 
maximiis  erit  Gallis  ad  pacem  Stimulus,  magnum  nobis  ad  eani 
bunis  Conditionibus  obtinendam  adjiunentum;  constat  enim  mihi 
nihil  magis  a Gallis  apprehendi  et  hanc  esse  teuerrimam  et 
debiliorem  partem  qua  sc  facilius  Isedi  posse  scntiunt,  licet 
enim  nihil  ultra  per  hoc  evinceremus,  quam  eas  ad  necessi- 
tatcm  compellere  continiis  suis  debito  prmsidiariorum  numero 
muniendis,  per  hoc  solum  plus  lucri  nobis  accederet  quamsi 
Turenius  in  Campo  foret  profligatus  nec  metucndum  est  nunc. 
Ex.  V.  mihi  in  suis  insiuuat,  quod  alia  victoria  ad  tiiondam 
victoriam  nobis  opus  erit,  nam  vel  levissiinus  armorum  suc- 
cessus  rerum  omnium  arbitrium  nobis  daret  et  Regem  Christ 
advcrsis  Suecorum  populis  suis  et  militibus  exosum  in  summas 
angustias  et  confusionem  redigeret,  cum  certum  sit,  omnem 
ejus  subsistcntiam  ac  autoritatem  tarn  domi  quam  foris  in  sola 
fortunae  hactenus  faventis  apparentia  repositam  esse  prsefatiuii 
Lothariiigite  Ducem  angit  summa  per  nos  in  hoc  ncgotio  mors ; 
videt  enim  so  in  bivio  constitutum  nec  cum  Gallia  convenirc 
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•upit.  quamdiu  in  Nobis  sporn  aliquiim  potorit  roponere  nec 
ilianAe  certus  est  se  ii  Nobis  potenter  iri  protectum  et  sic 
Teretiir,  ne  utrinque  excidat  et  occasio  praiterlabatur,  scribitur 
ip«  Vienna,  quo<l  pro  restitiitione  qiiideni  Lotharinf'iae  nmnem 
sibi  a nobis  polliccri  poterit  operam,  sed  nonnullos  censere, 
dimittenduTn  esse  Gallis  diieatuiii  Barolicnsem,  quod  nullatenus 
intendit,  cum  jam  ipsi  Galli  per  privates  tractatus  intogram 
restitutionem  proiniserint  duris  licet  conditionibus,  qua;  taudein 
moderari  potuissent,  in  oinnem  Eventuni  ipsi  minus  dura;  ac- 
ciderent,  quam  si  Ducatu  Bandonsi  in  perpetuum  excideret,  nec 
Nobis  etiain  proderit  illa  restitutio  nisi  integra  sit,  utut  res  se 
habeat  certe  a;quum  videretur,  cathegorieain  tandeni  Duci  rcsolu- 
tionem  dare  et  si  a Nobis  nil  spcranduin  sit  aliter  sibi  prospi- 
ciendum  et  indosinenter  insto  pro  effectiva  subsidiorum  sobitione 
et  jam  res  melius  procedit,  scripsi  acerrime  ad  Principem 
Aiu^icuin,  qui  iudemnitatem  seripto  promisit  pro  futuris  quar- 
talibus,  ita  ut  Status  refundero  teneantur,  quicquid  ex  apocliarum 
prctio  nobis  decodet,  augebuntur  etiam  subsidia  ad  quadraginta 
quinque  milia  iniperialium  quamprimum  constabit  exercitum 
Ca?sareum  ad  viginti  quatuor  hominum  millia  accessisse,  sed 
majori  numero  opus  erit  si  rem  opportune  geri  cupiamus  et 
decoram  pacem  acquirere,  si  binas  aut  plures  prout  proposucram 
ex  Vallonibus  et  Loodiensibus  Icgiones  collegissemus,  jam  in 
prompt!!  forent,  qua:  magno  nobis  cssent  usui  et  Gallis  omnem 
facultatem  ademissemus,  copiis  in  illis  partibus,  prout  nunc 
faciunt  colligendis.  Expecto  quoad  hoc  Clemen.  S.  Ca;8.  Mtis. 
resolntionem  et  si  Sua;  Mti.  benigne  placeat:  poternnt  conseribi 
dn:c  ilbc  legiones,  et  amplius  ex  summa  novorum  subsidiorum 
^lensis  Martii,  scilicet  a vigesima  usque  ad  vigosimam  Aprilis 
et  sustcntari  potenint,  donec  exercitui  Ca'sareo  conjungantur 
vel  in  patria  Leodiensi,  si  meditatum  nostrum  negotium  procedat, 
vel  hie  sumlibus  Tlispanorum ; La;tabitnr  enim  Comes  a Monterei 
per  hoc  tantisper  corroborari  exercitum  suum  et  iis  uti  interim 
dum  exercitus  noster  aecedet,  ad  pneterita  vero  subsidia  ducen- 
toniin  milliuin  Imperialium,  jam  accrevit  pretium  Apocharum 
nostraruin  ad  octoginta  pro  centum,  licet  alia;  ejusdem  gcneris 
minori  pretio  inaneant,  quia  nostris  insori  ciiravimus  clausulas, 
qu*  illas  cajteris  pra-tiosiorus  reddunt.  Scripsi  ad  Consulem 
Rjchardum  ut  illas  indesinenter  veiidoret  licet  illamra  pretium 
brcvi  aiietiim  iri  probabile  sit.  Jam  diversas  suinmas  identidem 
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tranamisit  ad  Baronum  Giuvanelli  et  successivc  transmittet 
obligationee  aliarum  provinciaruni  indesinenter  urgeo  et  spem 
mihi  facit  Dnus.  Crampricius  se  illas  brcvi  ad  me  missurum, 
quibus  acceptis  destinabo  exprcssum  in  Fnsiam  et  ipsemet 
cxcurram  in  Zelandiam  in  meo  Ilagam  Comitis  reditu,  ut 
desuper  pecuniam  eliciamus  in  quo  certe  totus  sum,  cum  e.\ 
huc  maxima  rerum  momenta  pendeant. 

Ad  negotium  Leodienae  quod  spcctat,  res  est  aemper  in 
optimo  statu  et  coniidentes  Noatri  raoram  impatienter  ferunt 
veriti,  ne  rerum  faciea  brevi  mutetur,  aod  ligataa  habeo  manus 
cum  abaque  aliquu  aaltem  milite  Caesareo  Cornea  a Monterci 
nihil  plane  quoad  hoc  agere  poaait  aut  velit,  idcoque  rcditum 
Curaoria  quem  Marchio  de  Grana  Viennam  destinavit  ad  desti- 
nandam  alio  legionem  suam  avide  opperior,  quam  ai  hic  habere- 
mua,  Leodiuin  et  Trevirim  occupare  et  per  hoc  omnia  Galloruin 
conailia  intervcrtcre  poasemua  ac  Trajectum  ad  Mosam,  in  quod 
Galli  praicipue  inhiant  et  tandcm  ni  mature  praioccupcmua, 
expugnabunt,  tutum  redderemus,  rea  plane  miaeranda  foret,  si 
ex  tarn  levibua  circumstantiis  tarn  propitia  elaberetur  occasio, 
sed  vereor,  ne  aliqua  sit  Viennaä  remora  qu»  navim  noatrain 
aiatit  in  medio  curau  prout  ab  initio  auapicatua  fui  et  uniee 
apprehendi.  Cmterum  nuper  tranaiit  per  Carole  — Kegium  Frin- 
cepa  Condmus,  cum  ducentia  tantum  equitibua  copiia  Sabaudicis 
quaa  aecum  adduxerat  maxima  ex  parte  dilapaia,  Rex  Gallia: 
brevi  creditur  ad  Moaam  acceaaurua,  quo  pacto  non  aolum 
actum  erit  de  negotio  noatro  Leodiensi  aed  tota  illa  patria  sieut 
et  Trevirenaia  ipsoruraque  ad  Mosam  trajectum  ipai  inovitabiliter 
cederet,  niai  exercitua  noater  festinet  et  versus  Confluentiam 
accedat,  periculum  in  mora.  Ex  lliapania  nihil  novi,  niai  quod 
Claasia  Indica  advencrit  et  quidem  ditissima  20  et  amplius 
millionum,  pro  Rege  vix  octoginta  Iinperialium  millia,  caitera 
pro  Gallia  Anglia  et  privatis;  sic  Voa  non  Vobis.  Nonnulli 
tarnen  acribunt  tranainiasa  fuiasc  maudata,  ut  omnia  ad  privates 
spectantia  arestarentur  quod  supremum  fuiaset  malis  nostris 
remediuin  et  Gallia  certum  exitium  creaaset  aed  vix  sperare 
posaum,  ipsos  tantum  aapere  brevi,  docebit  eventus. 

Prajfoctura  Belgii  confirmata  fuit  Comiti  a Monterei  et 
appoaite  quidem,  licet  enim  auoa  habeat  defectus  activoa,  tarnen 
eat  providus  et  laboriosus. 
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Arcaniis  ImperatoriR  tractatus  cum  liege  Cliristianissimo 
prima  quidem  fronte  bilein  concitavit  Concilio  Hispanico,  sed 
rem  altius  perpendcntcs  jam  videntur,  euni  melius  interpretari 
et  tutam  in  eos  culpam  derivare  qui  Carsarem  ad  hoc  induxe- 
nmt;  Optimum  est  quod  ulcus  eruperit,  jam  facilius  eurandum. 

Res  Burguudiae  omnino  pacata*  sunt  licet  non  desint  ad 
hoc  niali  humores,  qui  omnino  evaeuandi  sunt,  si  corpus  illud 
^aIv^m  sanumque  cupiamus.  Hoc  satis  ineuleo,  sed  omnia  leute 
procedunt  in  Hispania.  llisce  etc. 


AichiT.  Bd.  U.  I.  ium«. 
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I. 

Ob  das  Haus  ITabsbur^  auf  die  Krone  von  Ungarn  schon 
vor  dem  Jahre  1087  unbestreitbare  b>brecbte  gehabt  habe, 
darüber  sind  mehrfache  gelehrte  Untersucliungen  angestellt 
worden.  In  neuester  Zeit  befasste  sich  Dr.  Lustkandl  mit 
diesem  Gegenstände  und  gelangte  zu  dem  Resultate,  dass  schon 
vor  dein  Jahre  1687  den  Habsburgern  in  männlicher  und  weib- 
licher Linie,  und  zwar  nach  dein  Rechte  der  Erstgeburt  die 
ungarische  Krone  erblich  gehört  habe.  Seiner  Behauptung  nach 
wäre  die  Erblichkeitserklärung  der  ungarischen  Krone  im 
Jahre  1087  und  der  die  Thronfolge  betreflFende  Theil  der 
pragmatischen  Sanction  in  seinen  wichtigsten  Bestimmungen 
eigentlich  nur  eine  Bestätigung  eines  unbezwcifelbaren  früheren 
Rechtszustandes.  Was  Deäk  auf  diese  Behauptungen  geant- 
wortet, ist  bekannt,  seine  Auseinandersetzungen  lassen  sich 
ungefähr  dahin  zusammenfasson : dass  der  männlichen  Nach- 
kommenschaft Ferdinands  I.  vor  dem  .lahre  1687  nur  zusammen 
ein  Erbrecht  auf  die  Krone  Ungarns  gebührt,  und  das  Recht 
der  ungarischen  Stände  darin  be.standen  habe,  sich  unter  den 
Prinzen  des  regierenden  Hauses  beliebig  einen  zum  Könige 
wählen  zu  dürfen.  Ein  Anrecht  der  weiblichen  Nachkommen- 
schaft auf  den  Thron  von  Ungarn  erkennt  Dedk  vor  der  prag- 
matischen Sanction  nicht  an. 

Bei  meiner  Beschäftigung  mit  der  Geschichte  des  dreissig- 
jährigen  Krieges  bilden  die  Umstände,  unter  denen  Ferdinand  II. 
auf  den  Thron  von  Ungarn  gelangte,  einen  zu  wichtigen  Gegen- 
stand, als  dass  ich  nicht  überall  nach  den  darauf  bezüglichen 
Quellen  geforscht  hätte.  Die  betreffenden  Nachforschungen 
führten  mich  auch  in  das  Archiv  des  k.  k.  Ministeriums  des 
Innern,  in  dem  ich  ein  reiches  Material  nicht  blos  in  Bezug 
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auf  die  Erhebung;  Ferdinands  II.,  sondern  auch  auf  die  seiner 
Vorgänger  bis  Ferdinand  I.  vorfand,  das  trotz  seines  äusserst 
bedeutsamen  Inhalts  bis  jetzt  unbekannt  blieb  und  unbenützt 
aufbewahrt  wurde.  Es  ist  dasselbe  Material , das  man  im 
Iti.  Jahrhundert  zu  sammeln  beg.ann  und  bei  jeder  Thron- 
besetzung von  Seite  des  kaiserlichen  Hofes  selbst  consiiltirte. 
In  Bezug  auf  seine  Authcnticität  und  Wichtigkeit  unterliegt 
es  keinem  Zweifel;  das  einzige,  was  man  an  demselben  bekla- 
gen muss,  ist  die  sich  hie  und  da  sichtbar  machende  Lücken- 
haftigkeit. Viele  der  wichtigsten  Actetistücke  sind  nur  im 
Concepte  vorhanden  und  dabei  so  überaus  flüchtig  geschrieben, 
dass  sie  nur  mit  unendlicher  Schwierigkeit  entzifiert  werden 
konnten. 

Ich  will  08  nun  in  den  nachfolgenden  Zeilen  versuchen, 
die  rechtliche  Seite  der  Vorgänge  bei  Erhebung  der  habs- 
burgischen  Prinzen  von  Ferdinand  I.  bis  Ferdinand  II.,  so  wie 
sie  sich  aus  den  erwähnten  Acten  ei^geben,  genau  zu  erörtern. 
Die  Beweisstellen  sollen  ihrör  Wichtigkeit  wegen  per  exten- 
sum  mitgetheilt  werden,  um  der  gelehrten  Welt  bei  diesem 
wichtigen  Gegenstände  eine  genaue  Piäifung  meiner  Angaben 
zu  ermöglichen  und  sie  entscheiden  zu  lassen,  ob  meine  Schluss- 
folgerungen , die  im  Ganzen  mit  denen  Dedk’s  zusainmcn- 
treffen,  die  richtigen  sind.  Des  besseren  Verständnisses  und 
Zu.sammenhanges  wegen  kann  ich  nicht  mit  dem  Jahre  I52(i 
bt^ginnen,  sondern  muss  auf  frühere  Vorgänge,  namentlich  den 
Oedenburger  und  Pressburger  Vertrag  hinweisen,  und  somit 
zunächst  Bekanntes  Vorbringen. 

Unter  den  vielfachen  Ansprüchen,  welche  das  Haus  Ilabs- 
burg  auf  den  Thron  von  Ungarn  erhob,  sind  die  von  Kaiser 
Friedrich  III.  nach  dem  Tode  des  Ladislav  Posthumus  er- 
hobenen insoferne  die  gewichtigsten,  als  sie  die  Grundlage  für 
die  späteren  Ansprüche  dieses  Hauses  bilden.  Bekanntlich  war 
Mathias  Corvinus  glücklicher  als  sein  Nebenbuhler  und  bestieg 
den  Thron  von  Ungarn;  allein  wenige  Jahre  später  sah  er 
sich  durch  mancherlei  Verhältnisse  genöthigt,  Friedrich  ein 
.Succi^ssionsrccht  auf  die  Krone  von  Ungarn  zuzusprechen.  Der 
betreftende  Vertrag  wurde  im  .Jahre  14tW  zu  Oodenburg  von 
den  Gesandten  des  Mathias  abgeschlossen  und  von  diesem  selbst 
noch  im  selben  Jahre  zu  Ofen  (feria  tertia  post  festum  bcatae 
Mariae  M!igdalena(!|  und  später  von  den  ungarischen  Ständen 
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in  Stuhlw'eissenbur;^  (in  conffregationc  generali  in  Alba  Uegali 
die  tertia  Aprilis  1469)  bei  der  Krönung  des  Mathias  bestätigt. 
In  diesem  Vertrage,  dem  es  deinnaeh  an  der  nuthwendigen 
•\nerkennung  nicht  fehlte,  wurde  dem  Kaiser  nicht  nur  das 
Recht  zugestanden,  den  Titel  eines  Königs  von  Ungarn  führen 
zu  dürfen,  sondern  auch  ein  Krbrecht  auf  Ungarn,  und  zwar 
mit  folgenden  Worten  eingeräuint;  Item  ad  majorem  solida- 
tionem  paterni  amoris  et  in  retributionem  cleinentissimae  affec- 
donis  ipsius  domini  nostri  Imperatoris  ad  dominum  nostrum 
Mathiam  Regem  et  ipsum  regnum  Ilungariae,  quodque  Impe- 
rialis  Majestas  eo  promptior  ad  ipsius  regni  eommoda  et  boni 
Status  incremonta  accuratius  promovenda  alliciatur,  deliberatum 
et  conclusuin  est,  quod  vacante  regno  Ilungariae  filiis  seu  ne- 
potibus  legitiinis  et  ex  praefati  domini  nostri  regis  Mathiac 
Inmbis  procreatis  non  extantibus  sua  Iinpcrialis  Majestas  aut 
lilius  suac  Caesareae  sublimitatis  quem  ad  hoc  deputandum 
Juxerit  et  post  Suae  Serenitatis  decessuin  filius  ejusdom  Suae 
Majestatis,  quem  reliquerit  aut  si  plures  fuerint  relicti,  alter 
ex  istis,  quem  regnum  ipsum  praoelegerit,  in  regem 
ipsi  regno  Hungariae  praeficiatur,  cum  plena  ejiisdem 
regni  administratione.  Item  si  ut  praefertur  praefatum  regnum 
Ilungariae  vacaverit,  provideri  debet  per  Praelatos,  Barones, 
Proceres,  Nobiles  et  inhabitatores  ejusdem  regni  quod  Impe- 
rialis  Majestas  aut  tilius  ejus,  ut  praemittitur,  consilio  et  po- 
tenli  auxilio  ejusdem  regni  Ilungariae,  ut  moris  est,  coronetur 
et  in  administratione  plena  regni  in  paco  recognoscatur  et  effi- 
caciter  pro  rege  teneatur. ' 

’ Diräom  Citat  «ntnclim^n  wir  einer  zu  Händen  des  Kaisers  Rudolf  oder 
»eines  Bruders  Mathias  uni  IGOO  ang^rfertifften  Abhandlung  über  dii« 
un^rische  Thronfoljforccht  Eine  andere  Abhandlung  über  denselben 
Gegeü.stand,  welche  aus  der  Feder  des  Dr.  Üeatus  Widman,  Kanzler« 
wtu  Tirol,  Btaninit,  und  fUr  König  Ferdinand  I.  (iin  Jahre  1527)  anjfo- 
wimle,  und  welche  sich  sammt  der  anderen  Abhandlunjj  iin 
Archiv  des  k.  k.  Ministeriums  de«  Innern  in  Wien  befindet,  übrigens 
auch  schon  benützt  wurde,  jjibt  bezüfjlich  des  Oodenburirer  Vertrage«  an, 
d&ss  er  von  den  ungarischen  Ständen  in  Stublweiasenburg  bestätig!  und 
mit  vielen  Siegeln  versehen  worden  sei.  Widman  muss  also  im  Jahre 
1527  da.»  Original  vor  Augen  gehabt  haben.  Zugleich  erzählt  Widman, 
dass  Mathias  die  Znstimmungscrkläning  der  nngarisciien  Stände  .später 
in  Ofen  bekräftigt  habe.  Er  hat  sonach  sowohl  den  Oedciiburger  Ver- 
trag, wie  die  ständische  Bekräftigung  des  Vertrages  bestätigt. 
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Obwolil  auch  Papst  Pius  II.  (dd.  undecimo  Calendas  Xo- 
vembris  1463)  den  Oedenburger  Vertrag  bestätigte,  so  küm- 
merte sich  bekauutlich  Mathias  später  wenig  uni  die  Rück- 
sichten, die  derselbe  ihm  bei  seiner  kinderlosen  Ehe  gegen 
Friedrich  III.  auferlegte,  und  auch  die  ungarischen  Stände 
vergassen  gänzlich  auf  die  eingegangene  Verpflichtung.  Als 
demnach  Mathias  starb,  schritt  der  ungarische  Reichstag  zur 
Wahl  und  erhob  unter  völliger  Missachtung  des  Oedenburger 
V'^ertrages  den  König  Vladislav  von  Böhmen  auf  den  Thron. 
Friedrich  III.  und  sein  Sohn  Maximilian  suchten  ihre  ange- 
fochtenen Rechte  zu  vertheidigen,  brachten  es  aber  zu  nichts 
mehr,  als  zu  dem  Vertrage  von  Pressburg  vom  Jahre  1491, 
in  dem  sie  dieselben  Zusicherungen  erlangten,  welche  bereits 
in  dem  Oedenburger  Vertrage  dem  Kaiser  gemacht  worden 
waren.  Im  Artikel  10  heisst  es  nämlich:  Item  ipse  D.  Vladis- 
laus  rex  et  Universum  regnum  veteres  illas  inscriptiones  super 
successione  factas  ratificare,  confirmare  et  renovare  teneautur, 
ita  videlicet,  quod  si  ipsum  D.  Wladislaum  regem  here- 
dem  masculum  non  conti  ngat  suscipere  aut  susceptuin 
vita  fungi,  nullo  berede  masculo  per  lincam  rectaiu 
descendente  post  eum  relicto,  regnum  ipsum  cum  uni- 
versis  aliis  regnis,  provinciis  et  dominiis  ad  coro- 
nam  regni  Ilungariae  spectantibus  in  ipsam  regiani 
roinanorum  inajestatem  aut  ejus  heredes  per  lineain 
rectam  ex  lumbis  suis  descendentes  devolutum  in- 
telligatur  ipso  facto.  Weiter  heisst  es,  dass  Vladislaus  dafür 
Sorge  tragen  werde,  dass  sich  das  ganze  Reich  zur  Aufrecht- 
haltung dieses  Vertrages  verpflichte,  so  dass  omnes  et  singuli 
sese  inscribent  in  hanc  sententiam,  si  D.  Vladislaum  regem 
liberis  masculis  ex  lumbis  suis  legitime  procreatis  non  rclictis 
aut  eisdem  rclictis  et  sine  heredibus  descendentibus  mortuis 
decedere  contingat,  quod  in  tali  casu  ipsum  Maximilianum 
romanoruin  regem  aut  eo  non  existente  aliquem  ex 
filiis  suis,  aut  bis  non  c.xistentibiis  corum  heredibus 
masculis  per  lineam  rectam  ex  lumbis  eorum  descen- 
dentibus, quem  eligendum  duxerint,  pro  suo  legi- 
timo  et  indubitato  rege  acceptabunt,  ad  possessionein 
regni  absque  omni  difflcultate  venire  permittent,  in  possessio- 
nem  regni  induceut  et  illi  uti  regi  et  doniino  suo  debita  ob- 
sequia  praestabunt. 
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Nach  den  von  Firnhal)cr  iiu  III.  Bande  des  Archives  für 
Kunde  österreichischer  Oeschichtsquellen  beig^braehten  Be- 
weisen unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  der  ungarisebe  Reichs- 
tag in  der  Gesanimtheit  und  in  seinen  einzelnen  Theilen  den 
die  Succession  des  Hauses  Habsburg  betreffenden  Friedens- 
artikel angenoininen  habe.  Durch  den  Oedenburger  und  Press- 
hurger  FVieden  wurden  also  dem  Hause  Habsburg  Erbrechte 
auf  Ungarn  eingeräumt,  zugleich  aber  bestimmt,  dass  den 
Ungarn  das  Recht  Vorbehalten  bleiben  solle,  unter  der 
Nachkommenschaft  des  Kaisers  Fri ed rieh  und  eventuell 
des  Königs  Maximilian  sich  beliebig  einen  Prinzen  zum 
Könige  wählen  zu  dürfen. 

Die  interessante  und  ihren  Gegenstand  nach  allen  Seiten 
erschöpfende  Publication  Firnhaber’s  konnte  nicht  verfehlen, 
die  .Aufmerksamkeit  ungarischer  Schriftsteller  zu  erregen.  Denk, 
ohne  die  Authenticität  der  von  Firnhaber  beigebrachten  Ur- 
kunden in  Abrede  zu  stellen,  hat  dennoch  gegen  ihre  rückhalts- 
lose Annahme  und  Giltigkeit  einige  Bedenken  erhoben,  die  er 
aus  späteren  Vorgängen  in  Ungarn  schöpft  und  die  schlecht 
mit  den  citirten  Pressburger  Artikeln  harmoniren.  Er  führt  unter 
anderen  den  Reichstags-Beschluss  von  1.")Ü5  an,  der  da  fest- 
«etzte,  dass,  wenn  Vladislav  ohne  männliche  Erben  sterben 
Sollte,  kein  Fremder,  welche  Spniche  er  auch  immer  spreche, 
8<jndern  nur  ein  Ungar  auf  den  Thron  gewählt  worden  solle. 
.Allein  dieser  ReichsUigsartikel  kann  bei  uns  kein  Bedenken 
gegen  die  ursprüngliche  volle  Giltigkeit  der  Fliedensartikel  von 
149]  erregen,  er  zeigt  uns  eben  nur,  dass  die  Stände  bereits 
andern  Sinnes  geworden  und  dass  sie  sich  an  das,  was  sie  im 
Jahre  1491  ohnedies  nur  ungern  bekräftigt  batten,  nicht  mehr 
gebunden  hielten.  War  ja  doch  auch  der  Oedenburger  Vertrag 
erst  siebzehn  .fahre  alt,  als  er  im  .Jahre  1490  durch  die  Wahl 
Vladislav's  auf  den  ungarischen  Thron  gebrochen  wurde.  Uebri- 
gens  blieb  Maximilian  dem  ihm  feindlichen  und  durch  den 
ehrgeizigen  und  nach  der  Krone  lüsternen  Zapolya  herbeige- 
führten Reich.stagsbeschluss  gegenüber  nicht  ruhig;  er  überzog 
Ungarn  mit  Krieg,  worauf  Vladislav  zu  seiner  Beschwichtigung 
Friedensunterhändler  nach  Wien  abschickte.  Diese  erschienen 
daselbst  mit  einer  V^ollmacht  von  Seite  Vladislavs  und  eines 
.Ausschusses  der  ungarischen  Stände.  Dieser  aus  siebenundzwan- 
zig Personen  bestehende  Ausschuss  bevollmächtigte  im  Namen 
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des  RoiclistAf'es  die  Gesandten,  für  das  Könijjreich  einen  ver 
pfliclitenden  Vertrag  abzuschlicssen.  ‘ Derselbe  wurde  im  Jahre 
1506  unter  dem  Namen  ,der  Wiener  Vertrag'  abgeschlossen 
und  stellte  den  Frieden  zwischen  Oesterreich  und  Ungarn 
wieder  her.  Maximilian  reservirte  sich  hiebei  ausdrücklich  die 
ihm  im  Pressbui-ger  Frieden  zukommenden  Erbrechte  mit  den 
Worten:  Reservamus  tarnen  iios  rex  Maximilianus  nobis  et 
heredibus  nostris  expressa  omnia  et  singula  haereditaria 
et  alia  quaecunque  jura,  quae  ad  regnum  llungariae  et 
pertinontia  huc  usque  habuimus  et  in  praesentia  habemus. 

II. 

Ueber  die  Verhandlungen,  welche  zur  Erhebung  Ferdi- 
nands auf  den  ungarischen  Thron  führten,  schöpfe  ich  meine 
Nachrichten  aus  einem  Berichte,  der,  -unzweifelhaft  gleichzeitigen 
Ursprunges,  sorgfältig  in  den  bezüglichen  Successionsacten  auf- 
bewahrt  wurde.  ^ Darnach  ergriffen  bei  dem  Pressburger  Reichs- 
tag von  1526,  nachdem  der  Palatin  die  Verhandlung  mit  einer 
Ansprache  eröffnet  hatte,  die  Gesandten  Ferdinands  I.  das 
Wort  und  verlangten  mit  Rücksicht  auf  den  Oedenburger  und 
Pressburger  Vertrag,  dass  die  ungarischen  Stände  den  Erzher- 
zog als  ihren  König  anerkennen  möchten.  Sie  gaben  zu,  dass 
es  nach  dom  Pressburger  Vertrage  von  1491  den  Ständen  frei- 
stände, beliebig  einen  von  den  beiden  henkeln  Maximilians, 
Karl  oder  Ferdinand,  zu  ihrem  Könige  zu  wählen  und  ver- 
sprachen im  Namen  des  Letzteren,  dass,  falls  er  gewählt  würde, 
er  sich  als  König  bemühen  würde,  ihrem  Reiche  den  früheren 
Glanz  zu  verschaffen.  Der  Tractat  zwischen  Vladislav  und 
Maximilian,  so  liess  sich  einer  der  Gesandten  Ferdinands  ver- 
nehmen, habe  dahin  gelautet,  ut  si  regem  Vladislaum  aut 
heredes  suos  non  relicta  sobole  masculina  decedere  contingerct, 
Maximilianus  aut  heredes  sui  succederent,  hoc  diserte  adjecto 
(nämlich  von  Seite  des  Fcrdinandeischen  Gesandten,  der  ehen 
sprach),  ut  si  Maximiliani  regis  heredes  duo  vol  plures  cssent 
rclicti,  liberum  esset  Ilungaris,  quem  ex  eis  regno  praeficerc 
mallent,  adjccerat  etiam  (derselbe  Gesandte)  ipsum  Ser““"  regem 


I Wiilman's  .Mäi.miilting. 

3 Der  Bericht  im  Archiv  des  k.  k.  Miiiistcriiim.s  des  Innern. 
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Ferdiiiamlum  omnes  animi  sui  coffitatiis  ad  hoc  adhihitiiruin, 
at  non  modo  pie  et  Ic^ittime  reg'ni  liabenaB  ffubcrnaret,  verum 
etiam  onines  vires  et  facultates  cum  suas  tum  provinciarum  ad 
defensionem  regni  Hungariae  et  recuperationem  . . . linium 
amissorum  converteret. 

Nach  dieser  Ansprache  ergriffen  die  Vertreter  der  ver- 
witweten Königin  Maria  das  Wort  und  unterstützten  die  An- 
sprüche Ferdinands,  indem  sie  darauf  hinwiesen,  dass  seine 
Gemahlin  nach  altem  ungarischen  Herkommen  die  Erbin  des 
Keiches  sei , und  dass  demnach  durch  allfällige  Abweisung 
ihres  Gemahls  sie  in  ihren  berechtigten  Ansprüchen  verkürzt 
würde.  Es  heisst  weiter  in  dem  Bericht,  dass  in  Folge  dieser 
Ansprachen  auf  dom  Reichstage  eine  lebhafte  Verhandlung, 
die  selbst  nicht  frei  vom  Streite  gewesen,  sich  entsponnen 
habe,  dass  aber  schliesslich  Ferdinand  einstimmig  gewählt 
worden  sei.  Quibus  auditis  et  pcrspoctis,  so  lautet  der  Bericht, 
cnm  universa  contio  ordinesque  regni  Hungariae  mutuis 
disceptationibus  ac  colloquiis  rem  diu  multuinque  triitinassent, 
concordi  tandem  voto  et  sententia  serenissimum  regem  Ferdi- 
nandiim  in  naturalem  ipsorum  dominum  ac  legittinnun  regem 
Hungariae  rite  elegerunt  rnissisque  solomnibus  oratoribus 
M*'“  Suara  ad  acceptandam  possessionem  Hungariae  vocaveruut. 

Nach  diesem  Bericht  ist  also  Ferdinand  auf  den  Thron 
von  Ungarn  erwählt  und  nicht  unmittelbar  als  berechtigter 
Thronanwärter  gekrönt  worden.  Er  selbst  erkannte  dies  an,  und 
sagte  in  einem  an  die  ungarischen  Stände  am  29.  .luni  1,527  gerich- 
teten Schreiben  ausdrücklich  : In  qua  quidem  diaeta  jain  desuper 
consilio  maturaque  deliberationo  praehabita  jiixta  arbitrium  et 
beneplacitum  Omnopotentis  Doi  pure,  libero  et  spontanoo 
in  verum  et  legitinium  Hungariae  regem  assumti,  electi  et 
piiblicati  fuimus.  Aus  den  Verhandlungen  geht  nicht  hervor, 
ob  die  ungarischen  Stände  den  Oedonburger  und  Pressburger 
Tractat  als  zu  Recht  bestehend  anerkannt  haben,  ob  sie  also 
ihr  Wahlrecht  nur  auf  Ferdinand  und  Karl  beschränkt  hielten 
und  durch  die  Erhebung  Ferdinands  nur  das  Recht  ausgeübt 
haben,  welches  im  Oedenburger  Vertrag  durch  den  Satz; 
quem  regnum  ipsum  praeelegerit  und  im  Pressburger  Vertrag 
durch  die  Worte  quem  eligendum  duxerint  (sc.  Status  et  Ordi- 
nes)  angedeutet  ist,  oder  ob  sie  Ferdinand  ohne  Rücksicht  auf 
irgend  welche  3’ractate  in  Folge  ihres,  wie  sie  etwa  annahmen. 
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absolut  freien  Wahlrechtes  auf  den  Thron  erhoben.  Das 
Schweigen  der  Quellen  in  dieser  Beziehung  darf,  wie  wir 
glauben,  nicht  anders  interpretirt  werden,  als  zu  Gunsten  der 
letzteren  Ansicht.  Alle  Nachrichten  sprechen  nur  von  einer 
Electio  Ferdinandi,  schweigen  von  Karl,  und  so  ist  des  Ersteren 
Erhebung  nur  als  eine  Electio  mera  et  libera  und  nicht  als 
eine  Praeelectio  aufzufassen.  Ferdinand  würde  gewiss  nicht 
darüber  geschwiegen  haben,  wenn  bei  seiner  Wahl  das  habs- 
burgische Erbrecht  anerkannt  worden  wäre. 

Man  kann  demnach  füglich  von  1526  an  die  Quelle  der 
habsburgischen  Ansprüche  auf  den  Thron  von  Ungarn  in  nichts 
anderem  suchen,  als  in  der  Wahl  Ferdinands  und  nicht  in  den 
vorangellenden  Verträgen,  wenngleich  letztere  dazu  beigetragen 
haben,  die  Stimmen  vieler  Wähler  zu  Gunsten  des  Erzherzogs 
zu  lenken.  Von  Wichtigkeit  ist  nur  die  Frage;  wie  haben  sich 
die  Ueichsverhältnisse  bezüglich  der  ungarischen  Thronfolge 
nach  dem  .Jahre  1526  gestaltet?  Ist  etwa  den  Habsburgern 
bei  Gelegenheit  der  von  den  Ständen  im  Jahre  1526  in  An- 
spruch genommenen  freien  Wahl  wenigstens  für  die  Zukunft 
ein  Erbrecht  zuerkannt  worden,  oder  haben  die  Habsbui-ger 
ein  solches  später  erworben,  oder  wenn  keines  von  beiden  der 
Fall,  wie  haben  sich  überhaupt  die  liechtsverhältnisse  factisch 
entwickelt?  Der  Lösung  dieser  Frage  ist  die  folgende  Erörte- 
rung gewidmet. 

Zum  leichteren  Vei'ständniss  dieser  Angelegenheit  ist  es 
nicht  unzweckmässig,  auf  die  gleichzeitigen  Vorgänge  in  Böhmen 
hinzuweisen.  Ferdinand  hatte  hier  verlangt,  dass  die  Stände 
das  Anrecht  seiner  Frau  auf  die  Krone  des  Landes  anerkennen 

sollten,  und  wollte  sich  eine  Wahl  nur  in  dem  Sinne  gefallen 

lassen,  dass  er  mit  ständischer  Zustimmung  statt  seiner  erbbe- 
rechtiigten  Frau  als  König  die  Regierung  führe.  Die  Stände 
gaben  dieser  Bitte  nicht  nach,  sondern  behaupteten  bei  der 
Besetzung  ihres  Thrones  ein  absolut  freies  Wahlrecht,  und 
Ferdinand  musste  auf  die  Behauptung  der  Erbrechte  seiner 
Gemahlin  verzichten,  wenn  er  überhaupt  auf  den  Thron  ge- 
langen wollte.  Es  war  jedoch  nicht  die  Absicht  der  böhmischen 
Stände,  das  im  Jahre  1526  in  absoluter  Weise  in  Anspruch 

genommene  Wahlrecht  für  die  Zukunft  zu  behaupten;  denn 

unmittelbar  nach  vollzogener  Erhebung  Ferdinands  verlangten 
sie  von  ihm  die  Bestätigung  der  goldenen  Bulle  als  des  das 
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kömgliche  Erbrecht  fortan  regulirenden  Erbgesetzes.  Fast  gleich- 
leitig  mit  der  Wahl  Ferdinands  sicherten  also  die  Stände  auch 
seiner  Nachkommenschaft  den  Zutritt  auf  den  böhmischen  Thron, 
and  so  unterliegt  das  Erbrecht  der  Habsburger  in  Böhmen 
schon  in  der  Zeit  von  1526— 1G27  keinem  wissenschaftlichen 
Zweifel.  ' 

Wie  war  es  nun  in  Ungarn?  Haben  da  die  Stände  nach 
der  Krönung  Ferdinands  eine  Erklärung  abgegeben,  wie  sie  es 
mit  seinen  Nachkommen  zu  halten  gesonnen  seien,  und  ob  sie 
ihnen  ein  Erbrecht  einräumten?  Hierüber  schweigen  die  unga- 
rischen Quellen  vollständig  und  es  unterliegt  auch  keinem 
Zweifel,  dass  ein  die  Thronfolge  regulirender  Beschluss  von 
dem  Reichstage  nicht  gefasst  wurde.  Diese  wichtige  Angelegen- 
heit wurde  also  in  der  Schwebe  gelassen,  und  es  war  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  sie  in  der  Folge  zu  schwierigen  Erörterungen 
führen  würde. 

Ferdinand  selbst  verhielt  sich  in  derselben  weder  gleich- 
gütig  noch  sorglos.  Es  liegen  von  ihm  eine  Reihe  von  Kund- 
gebungen vor,  welche  beweisen,  dass  er  seiner  Nachkommen- 
schaft von  Anfang  an  und  ohne  erst  eine  Erklärung  der  Stände 
abzuwarten,  erbliche  Rechte  auf  den  Thron  von  Ungarn  zuer- 
kannte, und  dass  er  dieselben,  soweit  es  an  ihm  avar,  auch 
äichem  wollte.  Diese  Kundgebungen  sind  folgende: 

1.  Im  Jahre  1532  stellte  Ferdinands  Gemalin  Anna  eine 
Urkunde  aus,  in  der  sic  ihre  damals  lebenden  Söhne  Maximilian 
und  Ferdinand  zu  ihren  Erben  bezüglich  der  Krone  von  Ungarn 
und  Bfihmen  einsetzte.  Diese  Erbeserklärung  wurde  zur  grös- 
seren Sicherheit  vom  Kaiser  Karl  V.  bestätigt.  ^ Offenbar  hat 
.\nna  unter  dem  Einflüsse  ihres  Gemals  die  betreffende  Erbes- 
crklänmg  ausgestellt.  Letzterer  kümmerte  sich  demnach  nicht 
mehr  darum,  dass  er  bei  der  Annahme  der  ungarischen  und 
böhmischen  Krone  das  ständische  Wahlrecht  anerkannt  hatte 


‘ Daji  unzweifelhafte  Krhrecht  der  Habsburger  auf  den  iMihniisehen  Thron 
habe  ich  in  eiiuT  oipenen  in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  verötfeiitlichten  Abhandlung:  , Beiträge  zur  Geschichte 
des  drelssigjährigen  Krieges*  betitelt,  erörtert. 

^ Die  von  Anna  herrührende  Erklärung  ihrer  Söhne  zu  Erben  von  Böh- 
men und  Ungarn  ist  in  vidimirter  Abschrift  im  Archiv  des  k.  k.  Mi- 
nisteriums des  Innern.  Sie  hat  das  Datum  Innsbruck,  den  0.  September 
1532.  Die  Bestätigung  Karls  V.  ist  datirt  Wien,  den  30.  September  1632. 
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und  diü  Nichtbeachtung  der  Erbrechte  seiner  Genialin  sich 
gefallen  Hess,  und  zeigte  zugleich,  dass  er  die  Erbrechte  seiner 
Nachkommen  nicht  auf  seine  Erwählung , sondern  auf  die 
Rechte  seiner  Frau  begründen  wollte. 

2.  Im  Jahre  1538  schloss  Ferdinand  mit  Johann  Zapolya 
einen  Friedensvortrag  zu  Grosswardeiu  ab,  in  dem  sich  beide 
Gegner  den  Titel  von  Königen  von  Ungarn  zugestehen  und  in 
dem  festgesetzt  wird,  dass  nach  Johann  Zapolya’s  Tode  nicht 
sein  etwaiger  Sohn  ihm  in  der  Regierung  von  Siebenbürgen 
folgen  solle,  sondern  Ferdinand  oder  dessen  Nachkommen  und 
im  Falle  ihres  Erlöschens  Karl  V.  oder  dessen  Nachkommen, 
und  diesen  (den  Habsburgorn)  auch  allein  die  königliche  Würde 
in  Ungarn  gebühren  solle.  Dagegen  werden  für  den  Fall  des 
Erlöschens  der  habsburgischen  männlichen  Nachkommenschaft 
dem  Zapolya  Successionsrcchte  auf  den  Thron  von  Ungarn 
eingeräumt  und  erst  wenn  sowohl  Ferdinands,  Karls  wie  Za- 
polya’s Nachkommenschaft  erloschen  sein  würde,  sollten  die 
ungarischen  Stände  frei  über  die  Besetzung  des  Thrones  ver- 
fügen dürfen.'  Man  sieht,  Ferdinand  und  Zapolya  verfügten 
über  den  Thron  von  Ungarn  in  einer  Weise,  als  ob  ihre  Krb- 


* Nach  Kntoim  lauten  die  betreffenden  Stellen  des  FriedensschlusMcs  alsu: 
Um  des  liehen  Friedens  willen  stimmt  Johann  Zapolya  dazu  ein,  dass 
post  mortem  snnm  etiamsi  ut  supra  dictum  cat,  tilinm  haheret  Universum 
IIiini^ariAe  roffuum  etc.  in  praefatum  D.  Komanonim  regem  vel  oo  in- 
terim praemortuo  in  (lUum  ojus,  quem  regnum  hoc  communi  cunsensu 
in  regem  eligere  tenohitur  et  illo  defuueto  in  ejus  legitiinos  heredes 
ct  succcssores  ex  filiis  ct  lu?rcdibus  illorum  legitime  descendente»  et  iis 
c modio  suhlatis  et  deÖcientihus  in  Caos.  Majeatatem  ct  ipsius  legitiinos 
filios  et  berede«  devr)lvatur  et  condoaceudat  devolutumque  ae  condesccu- 
sum  habeatur  ipso  facto.  Und  im  Artikel  XI.  heisst  es:  In  tali  ven> 
casu  quo  Caes.  Mnjestatem  ac  ipsuin  Ser.  D.  Uom.  It<»gom  in  .semiue 
masc'ulino  delicere  eontiiigoret,  ex  tune  suceessio  regni  praenarnita  rcvol- 
vatar  in  filio«  et  heredes  ipsiu.s  Ser.  D.  loanuis  Regis  si  qui  Deo  faveiite 
tune  huperatites  erunt:  Ulis  vero  non  existentibus  libera  regum  elcetio 
rursuA  ad  gontem  Hiiiigariam  juxta  ejus  priatiuaiii  legem  et  iibertatem 
redcat.  — Wir  machen  aufmerksam  auf  die  obige  Plirase,  <|uem  regnum 
....  in  regem  eligero  touebitur^  d.  h.  wen  da«  Reich  zum  König 
wählen  verpflichtet  sein  wird.  Offenbar  ist  liier  der  älte.ste  Sohn 
des  Königs  Ferdinand  gemeint,  dessen  Wahl  als  eine  Pflicht  des  Reiche«, 
L e.  der  Stämb*  erklärt  wird.  Eine  derartige  als  Pflicht  bestehende  Wahl 
ist  gleicbbedeiiteud  mit  dem  in  allen  Übrigen  Sätzen  streng  betonten 
Erbrecht  des  Hauses  Habsburg. 
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insprüche  auf  denselben  keinem  Zweifel  unterlägen.  Das  Be- 
nierkenswertheste  ist  hierbei  der  Umstand,  dass  Ferdinand 
luch  seinem  Bruder  Karl  und  dessen  Nachkommenschaft  Erb- 
rechte auf  Ungarn  zuerkennt.  Indem  er  dies  that,  erkannte 
er  den  Oedenburger  und  Pressburger  Vertrag  als  allein  zu 
Kecht  bestehend  an  und  gab  seiner  eigenen  Wahl  ira  Jahre 
1526  nachträglich  die  Erklärung,  als  wenn  sie  nur  eine  Prae- 
electio  gewesen  wäre.  Wenn  er  aber  so  an  den  liechten  seines 
Grossvaters  und  Urgrossvaters  festhielt,  dann  war  seine  Qemalin 
.\nna  nicht  berechtigt,  über  Ungarn  zu  verfügen,  dann  erbten 
Ferdinands  Söhne  auf  Grund  des  väterlichen  und  nicht  eines 
mütterlichen  Rechtes.  Ferdinand  hat  es  gewiss  nicht  übersehen, 
'lass  sein  Erbrecht  das  seiner  Frau  ausschluss ; wenn  er  bald 
das  eine,  bald  das  andere  gelten  Hess,  so  geschah  dies,  weil  er 
Bur  zu  wohl  wusste,  dass  die  Wahl  von  152G  beide  Rechte  in 
Frage  stellte,  er  wollte  durch  eine  Mehrheit  wenn  auch  sich 
widerstreitender  Rechtsgrüude  das  ersetzen,  was  jedem  einzelnen 
an  Beweiskraft  abging.  Da  nun  der  Friedensvertrag  zwischen 
Ferdinand  und  Zapolya  kein  Geheimniss  blieb,  sondern  einem 
Theil  der  ungarischen  Stände,  wenn  nicht  allen,  bekannt  wurde, 
so  blieb  es  den  Ständen  von  Ungarn  nicht  verborgen,  dass 
Ferdinand  erbliche  Ansprüche  auf  die  ungarische  Krone  für 
seine  Nachkommenschaft  erhob. 

3.  Wenige  Jahre  später,  im  Jahre  1.t43,  verfasste  Ferdi- 
nand sein  Testament,  in  dem  er  seinen  Söhnen  das  Königreich 
Cngam  und  Böhmen  nach  dem  Rechte  der  Primogenitur-Erb- 
folge vermachte.  Für  den  Fall  des  Ablebens  aller  seiner  Söhne 
ohne  eheliche  Nachkommenschaft  sollte  eine  seiner  hinterlassenen 
Töchter  in  Böhmen  und  Ungarn  succediren.  In  dem  Codicill 
von  1547  meidet  Ferdinand  diese  unbestimmte  Einsetzung 
seiner  Töchter  zu  Erbinen,  und  dehnt  auf  sie  ebenso  die  Primo- 
genitur-Erbfolge aus,  wie  er  sie  bezüglich  der  Söhne  festge- 
setzt hatte.  Bezüglich  Böhmens  lässt  er  keinen  Zweifel  darüber 
aufkommen,  dass  er  in  den  Erbrechten  seiner  Frau  die  Quelle 
für  die  Erbrechte  seiner  Nachkommenschaft  ersehe.  Bezüglich 
Ungarns  lässt  er  sich  nicht  näher  aus. 

Was  die  ungarischen  Stände  betrifft,  die  sich  über  die 
künftige  Ordnung  der  Succession  im  Jahre  152G  so  schweigsam 
verhalten  haben,  so  kamen  sie  schon  vor  der  Erhebung  Maxi- 
milians II.  auf  den  Thron  ihres  Landes  in  die  Lage,  ihre 
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Meinung  über  Jiesen  Gcgenstoiid  zu  iiuBsern.  Auf  dem  Keiehs- 
tiige  von  Tyrnau  iin  Jabre  1547  sprachen  sie  den  Wunscli  aus, 
dass  Ferdinand  seinen  Sohn  Maximilian  nach  Ungarn  ab- 
schicke, um  da  für  ihn  die  Hegiorung  zu  führen,  und  drückten 
sich  dabei  in  folgender  Weise  aus:  Quod  si  forte  Majestas 
Sua  christianae  reipublicae  negotiis  praepedita  nondum  venire, 
vel  intcr  fideles  suos  in  Ilungaria  nondum  potest  persistere, 
diguetur  Sereiiissimuiu  principem  Maxiiuilianum  iilium  suuin 
Dominum  nostrum  in  medium  fidelium  suurum  in  Ilungariam 
dimittcre.  Nain  quum  sese  Ordines  et  Status  regni  non 
solum  Majestati  Suae,  sed  etiam  suoriim  lieredum  im- 
perio  et  potestati  in  omne  tempus  subdiderint  non 
minori  fide,  studio  atque  observantia  ab  oninibus  Ordinibus  et 
Statibus  illi  in  Ifungaria  permanenti  parebitur,  quam  ipsi  per- 
sonae  Suae  Majestatis.  Obwohl  in  diesem  Artikel  nur  so  neben- 
bei das  Erbrecht  der  Habsburger  betont  wird,  so  ist  er  desshalb 
für  dasselbe  von  keinem  geringen  Gewicht  und  gewiss  das 
Hesultat  vorangegangener,  wenngleich  unbekannter  Verhand- 
lungen und  die  Folge  einer  siegreichen  Einwirkung  von  Seite 
des  Königs  auf  die  Stände.  Kein  Historiker  unterschätzt  die 
Bedeutung  des  citirten  Artikels,  und  ebenso  findet  auch  Deäk 
in  demselben  die  unumwundene  Anerkennung  des  habsbur- 
gischeu  Erbrechtes.  In  der  Präcisirung  dieses  Erbrechtes  gehen 
allerdings  die  Interpreten  auseinander;  Lustkandl  findet  darin 
die  .Anerkennung  des  Primogenitur-Erbrechtes,  Deäk  bloss  des 
Familien-Erbrechtes,  das  den  Keichstagen  noch  immer  ein  be- 
schränktes Wahlrecht,  nämlich  zwischen  den  Prinzen  des 
königlichen  Hauses,  einräuinte. 

Welche  Deutung  die  Stände  selbst  ihrer  gewichtigen  Er- 
klärung von  1.A47  geben  würden,  musste  sich  bei  der  ersten 
Neubesetzung  des  ungarischen  Thrones  zeigen.  Der  König  und 
der  Reichstag  konnte.n  nicht  mit  einander  V^ersteckens  spielen, 
sondern  mussten  ihre  wechselseitigen  Ansprüche  formuliren. 
Die  Gelegenheit  kam  dazu  im  Jahre  1561,  in  welchem  Jahre  Fer- 
dinand seinen  Solin  Maximilian  in  Ungarn  krönen  lassen  wollte. 

III. 

Zur  Ordnung  der  auf  diesen  Gegenstand  bezüglichen  Vor- 
bereitungen trat  Ferdinand  mit  den  ungarisch  ;n  Räthcn,  von 
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Jenen  eine  Anzahl  eben  in  Wien  weilte,  iin  Monate  März  lotU 
in  V'erhandlung:.  Er  theilte  denselben  seine  Absicht  bezüglich 
der  Erhebung  Maximilians  in  einer  Zuschrift  mit  folgenden 
Worten  mit:  Praeterea  recordantur  haiid  dubie  iidem  domini 
• ’onsiliarii  Hungari,  Ordines  et  Status  Hegui  lluugariae  ante- 
b»e  saepius  satis  aperte  deelaravisse  eximiam  quandam  aiii- 
iiiomm  propcnsionein  et  Studium  erga  Ser“““  Pricipem  Dom. 
Maximiliaoum  Kegem  Bohemiae  et  Archiducem  Austriae  doini- 
Dum  nostrum  gratiosissimum,  saepiuaque  optasse  et  potiisse,  ut 
in  abseutia  M*“  S.  Caes““  Sereiiitas  ejus  ipsius  Kegni  curam 
lereret  ac  tandem  non  obscure  prae  se  tulisse,  tpiod  Ser'®“  ejus 
oupiant  sibi  in  Kegem  post  M‘®“  Suam  C’aes.  dari.  Ex  quo 
quidem  tarn  insigni  Kdei  atque  devotionis  erga  jain  dictum 
Ser*™  Regem  argumento  M'“  Sua  Caes.  non  immerito  singu- 
lärem voluptatem  cepit,  ejusque  rei  perticieiidae  Consilium  iniit, 
qn<xl  priinum  nacta  esset  occasionem  quam  iiti([ue  sibi  expec- 
tandam  duxit.  Nam  tametsi  M'“  Sua  Caes*  probe  sciat  eun- 
dein  charissiinum  filium  suum  tamquam  primogeui- 
Um  Dei  beniguitate  nihilominus  certum  et  indubitatum 
dbi  fore  in  Regno  Hungariae  heredeni  et  successo- 
rem,  quia  tarnen  M‘*’  Sua  Caes.  cernit  sese  aetate  multis  et 
diuturnis  laboribus,  curis  et  raolestiis  gravata  in  dies  magis 
progredi,  pro  M'  * Suae  paterno  erga  Ser'*“  ejus  amore  cuperet 
Set*™  ejus  hae  Kegni  Hungariae  corona  se  adhuc  vivente  in- 
signiri.  . . . Desshalb  Inibe  Ferdinand  beschlossen,  tun  künf- 
tigen Reichstag  zu  Pressburg  die  Sache  zu  Ende  zu  bringen, 
et  ipsum  Ser.  Bohemiae  regem  promovere  apud  Ordines  ac 
^'tatus  Kegni  Hungariae,  ut  ibi  (Posonii)  cum  scitu  et  cou- 
sensu  eorum  in  Kegem  Hungariae  recipiatur,  pronun- 
tietur,  dcclaretur,  recognoseatur  ac  debita  cousuetaque 
solemnitate  coronetur  rescrvata  tarnen  et  salvti  Majestati  Suae 
0»€8.  plena  et  absoluta  Kegni  adininistratione. 

Ferdinand  meint  also  in  dieser  Zuschrift,  da  die  unga- 
rischen Stände  längst  den  Wunsch  ausgedrückt  hatten,  Maxi- 
milian zu  ihrem  Könige  zu  haben,  so  wolle  er  diese  Sache 
in's  Werk  setzen  und  noch  bei  seinen  Lebzeiten  seinen  Sohn 
krönen  lassen  (corona  insigniri),  obwohl  dies  nicht  nöthig  wäre, 
da  ihm  wohl  bekannt  sei,  dass  Maximilian  als  erstgeborner 
>Sohn  sein  unzweifelhafter  Erbe  im  Königreiche  Ungarn  sei. 
Ferdinand  setzte  also  in  dieser  Zuschrift  das  Primogenitur- 

irckn.  Fd.  U.  1.  Hilft». 
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Erlirecht  als  eine  unanfechtbare  Thafsache  hin,  die  in  dem 
Ilerkominen  ihre  Be<iründung  habe,  und  verlangt  demgemäss, 
dass  sein  Sohn  als  König  recipiatiir,  pronuncietur  et  decla- 
retur  (nicht  aber  dass  er  gewählt  werde)  und  dann,  d.ass  er 
gekrönt  werde.  Die  Käthe  antworteten  dem  Kaiser  auf  diese 
Zuschrift  am  11.  März,  indem  sie  seinen  Entschluss,  Jlaxi- 
milian  auf  den  ungarischen  Thron  zu  erheben,  billigten,  fugten 
aber  da,  wo  sie  von  der  Krönung  Maximilians  sprachen,  auch 
das  Wort  Wahl  hinzu,  so  dass  es  in  den  häutigen  Kedewen- 
duiigen  stets  heisst:  quod  autem  electionem  et  coronationein 
attinet  etc.  Sie  geben  also  deutlich  zu  erkennen,  dass  sie  neben 
der  Krönung  den  Wahlaet  für  iiothwendig  hielten,  Hessen  sich 
aber  nicht  in  eine  ausdi-ückliche  Erörterung  hierüber  ein  und 
schwiegen  desshall)  gäuzlich  über  die  Behauptung  Ferdinands, 
dass  Maximilian  vermöge  des  Erstgeburtsrechtes  unzweifel- 
hafter Erbe  der  ungarischen  Krone  sei.  ' 

Ferdinand  war  nicht  wenig  über  die  von  seinen  unga- 
rischen Rüthen  angedeutete  Nothwendigkeit  der  Wahl  ärgerlich 
und  Hess  ihnen  am  17.  März^  folgende  Antwort  zukom- 
men:  Hest.'it  nunc  aliud  (juod  sicuti  M‘*  8uae  Caesareae  niag- 
nani  in  hoc  negotio  difticultatem  injecit,  et  omnino  prae  cete- 
ris  explicari  videtur,  nimirum  Majestas  Sua  animadvertit,  quod 
cum  ipsa  in  seripto,  qiio  tidelibus  suis  Consiliariis  Hungaris 
hoc  negotium  coronationis  pi’oposuit,  eis  expresse  signiticjiverit, 
quod  constitutum  habeat  saepedictum  Ser"'”“  tilium  suum  Regem 
Bohemiae  in  futuro  conventu  apud  Ordines  ac  SUitus  Regni 
llungariae  promovere,  ut  ibi  cum  scitu  et  consensu  eorum  in 
Regem  llungariae  recipiatiir,  pronuncietur,  declaretur, 
recognoscatur  ac  debita  consuctaque  solemnitate  coronetur: 
ipsi  domiiii  Consiliarii  e diverse  praeter  Majestatis  Siiae  C" 
expectatiouem  inentionem  fecerint  non  solum  coronationis, 
omissis  caeteris  adjuuctis  vocibus,  verum  etiam  cujusdam  elec- 
tionis,  quasi  vero  Serenitatis  ejus  Regiae  coronationein 
electio  praecedere  deberet,  cum  c diverso  Majestas  Su.i 
Caes.  nullam  penitus  hic  electionem  tieri  debere  existimet,  ha- 
bita  ratione,  quod  Ser'*“  sua  Regia  non  solum  a sanguine  regio 

’ Zuschrift  der  une'ari.sciien  Klitlie  an  Ferdinand  dd.  11.  Miirr.  1561.  Archiv 
des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern, 

^ Zweite  Frklärun^t  Ferdinands  praes,  17.  März  1561.  Ebenda. 
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wm  per  paternain,  cpiain  inaternain  lineain  descendat,  verum 
et  Majestatis  Suae  Caes.  tanquam  certi  legitimi  indubitati 
et  coronati  Regis  Hungariae  t'ilius  priinogenitus  existat, 
neque  enim  constat  vel  ex  antiquis  Regum  Hungariae 
histüriis,  vel  ex  ullis  tractatibus  transactioiiibuisque 
in  primogenitis  Regum  Hungariae,  ad  quos  successio 
Kegni  haereditario  potius  jure  pertinet,  aliquam  electionem 
necessario  requiri,  sicuti  neque  in  Bohemiae  regne  de  Se- 
renitate  ejus  ullam  factam  esse  electionem  manifestum  est, 
et  idem  in  caeteris  plerisque  amplissimis  christiani  erbis 
regnis  de  primogenitis  regum  observari  dignoscitur. 
Quare  sane  aeqiuim  et  justum  est,  ut  et  Serenitas  Regia  tan- 
quam  primogenitus  et  legitimus  ac  indubitatus  successor  Ma- 
jestatis Suae  ejusce  modi  electionis  novitate  unacum  Sere- 
nitatis  Suae  Regiae  posteritate  non  gravetur.  — Neque  vero 
existiniare  debent  domini  Consiliarii  llungari  haec  a Majestate 
•Sna  Caesarea  eo  allegari,  quod  Majestas  Sua  (’aes.  vel  de 
ipsis  iidelibus  suis  consiliariis  vel  etiam  de  aliis  Statibus  Or- 
ilinibusque  Regni  sui  Hungariae  aliquam  sinistram  suspieionem 
concepisset,  quorum  scilicet  praeclaram  in  se  tidem  et  devo- 
tionis  constantiam  ita  habet  cognitam  atque  perspeetam,  ut 
persuasissimum  babeat,  etiamsi  res  integra  foret  et  jus  sueces- 
sionis  ad  praefatum  Ser“'“”  Regem  Bohemiae  non  purtineret, 
<loin  Status  et  Ordines  liberam  haberent  quemcunque  velleut 
«ligeodi  facultatem,  ipsos  tarnen  saepcdictum  charissimum  tiliuiu 
Majestatis  Suae  Casareae  nequaquam  praeterituros  esse.  Verum 
tarnen  utcunque  nec  Majestas  Sua  Caes.  nee  praefatus  Sere- 
nissimus Rex  Bohemiae  ex  ejusmodi  electione  pro  suis  personis 
qaicquid  detrimenti  sese  accepturos  vereantur,  tarnen  nihilo- 
minus  Majestati  et  Serenitati  eorum  sedulo  et  diligenter  pro- 
spiciendum  est,  ne  exempli  novitate  posteritati  eorum  regiae 
in  successione  hujus  Regni  alicjuid  praejudicii  inferatur  aut 
Maje.statis  Suae  descenden tibus  materia  contentionum 
et  inimicit iarum  praeparetur  et  subministretiir.  Quo- 
eirca  Majestas  Sua  Caesarea  dictos  tideles  suos  .Consiliarios 
dementer  hortatur  et  requirit,  ut  velint  haec,  quae  dicta  sunt, 
quibus  alia  plura  addi  possent,  perpendere  et  non  modo  ipsi- 
inet  in  hoc  ncgotiu  nihil  admiscere,  quod  Majestatis  Suae  Cha- 
rissimi  tilii  priniogeniti  aliorumque  ejus  descendentium  primo- 
?enitormii  juribus  quippiam  derogaturum  videatur,  verum  et 
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apud  reliquos  Status  ac  Ordines  Regni  Ilungariae  partes  Suas 
interponere,  ut  haec  coronatio  absque  ista  non  necessaria  et 
praejudiciali  electione  debitum  et  optatum  6nem  soriiatur. 

Wie  aus  dieser  Zuschrift  hervorgeht,  hatte  Ferdinand 
selbst  gefühlt,  dass  eine  blosse  Krönung  Maximilians  sich  nicht 
durchsetzen  lassen  würde,  und  er  hatte  dosshalb  zugegeben, 
dass  er  vorher  als  König  recipiatur,  pronuncietur,  declaretur 
et  recognoscatur,  und  dann  erst  gekrönt  werde.  Dass  aber  die 
Käthe  statt  der  Worte  recipiatur,  pronuncietur,  declaretur  et 
recognoscatur  einfach  das  Wort  eligatur  gesetzt  wissen  wollten, 
stimmte  den  Kaiser  ärgerlich,  er  nennt  wiederholt  die  Wahl 
eine  Neuerung,  will  von  einer  Wahl  nichts  wissen,  weil  sie 
seinen  Nachkommen  zum  Nachtheile  gereichen  und  vielfachen 
Stoff  zum  Hader  geben  würde,  und  betont  endlich,  dass  der 
erstgeborne  Sohn  eines  Königs  von  Ungarn  der  rechtmässige 
Nachfolger  auf  dem  Throne  sei  und  eine  Wahl  seinen  Rechten 
nur  präjudicirlich  sein  würde.  Mit  dieser  letzten  Behauptung 
stützte  er  das  von  ihm  für  seine  Familie  in  Anspruch  genom- 
mene Erbrecht  mit  einem  ganz  neuen  Grunde,  nämlich  mit 
dem  alten  angeblich  zum  Gesetze  gewordenen  ungarischen  Her- 
kommen, wonach  der  älteste  Sohn  des  jeweiligen  Königs  der 
alleinberechtigte  Anwärter  der  Krone  sei.  Zugleich  ist  ersicht- 
lich, dass  Ferdinand  die  Worte  recipiatur,  pronuncietur,  decla- 
retur et  recognoscatur,  die  man  beinahe  für  gleichbedeutend 
mit  eligatur  anseheu  könnte,  sorgfiiltig  ausgewählt  habe,  um 
sie  als  nichtssagend  später  allfälligen  WahlansprUchen  des 
Reichstages  entgegenstellen  zu  können. 

Die  königlichen  Räthe  begriffen  die  ganze  Tragweite  de» 
Gegenstandes,  und  da  sie  entschlossen  waren,  das  ungarische 
Wahlrecht  bis  zu  einem  gewissen  Grade  aufrecht  zu  erhalten, 
wichen  sie  nicht  länger  der  Nothwendigkeit  aus,  ihre  eigene 
Meinung  klar  darzulegen,  sondern  antworteten  am  lü.  März 
bezüglich  der  Wahl  Folgendes : ' Postremo  dementer  osten- 
dit  >S.  Majestas  Vestra,  magnam  in  hoc  negotio  difficultatem  sibi 
esse  injectam , quod  praeter  ipsius  expectationem  non  solum 
coronationis  sed  etiam  cujusdam  electionis  mentionem 
feceriinus.  (Quantum  itaque  ad  hoc  electionis  vocabulum  attinet, 
non  fugit  nos,  Majestati  Vestrae  Serenissimae  etiam  [?]  alias  cum 
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«Wtionis  inentionern  fecigsemiis,  vocem  istani  non  satis  pla 
enisse,  setl  quum  jain  inde  ab  antiquo  per  manus  traditiiin  ita 
jfcepimuB,  qiiod  majores  nostri  Keges  sibi  seinper  elegerint 
et  electos  coronaverint,  atque  ita  ad  Majestatis  Vestrae 
Ser.  tempora  observatum  restiterit  quemadinodmn  et  antea 
ita  nunc  quoque  haud  integrum  neque  privatae  nostrae  facul- 
latis  esse  arhitrainur,  contra  priscam  et  tot  seculis  approbatam 
wnsuetudinem  aliquid  consulere.  Licet  cniin  semper  primo- 
geniti  Reguin  filii  in  Regno  successerint,  non  tarnen, 
prius  quam  electi  et  coronati  fuissont,  pro  regibus 
sed  diicibus  tantum  habiti  fitere.  Quod  autem  allegatur 
electionem  inter  plures  fieri  solere,  id  nunc  regnicolis  facien- 
'ium  esse  videtur,  nam  inter  duos  Regum  Htingariao 
primogenitos  Serenissimum  Maximilianum  Regem  Bohemiae 
et  quondam  Regis  Joannis  filium,  Majestatis  Vestrae  filium 
••ligere  debebunt,  alioquin  futuris  temporibus  Berenissinio  Regi 
plorimam  praejndicare  posset,  si  non  eligeretur  prius,  quam 
coronaretur.  Praetendi  namque  posset,  suam  Serenitatem  non 
joxta  veterem  morem  a regnicolis  ad  coronationem  non  facta 
electionis  mentione  vocatis  esse  coronatam,  sed  ex  quo  corona 
ipsa  in  manibus  Majestatis  Vestrae,  nos  vero  consiliarii  in 
ejusdem  potestate  fuerimus,  Majestati  Vestrae  S.  facile  fuisse, 
illins  Serenitatem  pro  sua  voluntate  corona  regni  praeter  anti- 
quam  observationem  et  libertatera  insignire.  Quae  res  multarum 
factionum,  discordiarum  et  bellorum  etiam  occasionem  praebere 
posset.  Argumentum  autem  antiquae  consuetudinis  hinc  etiam 
patet,  quod  regis  quo  queJoannis  filius  unicus  et  primogenitus, 
licet  non  legitime,  per  factionem  tarnen  suam  electus  est  et 
nanc  quoque  electi  regis  titulo  utitur.  Gens  vefo  hungarica 
suo  idiomate  novi  regis  creationem  communi  et  usitato 
electionis  vocabulo  exprimere  solet.  Atque  haec  quidem, 
qoae  de  ipsa  electione  scimus  et  dicimus  Majestati  Vestrae  S. 
tamquam  ejusdem  consiliarii,  qui  ad  dandum  fidele  et  sine 
omni  favore  consilium  jurati  sumus,  nostro  tantum  privato  et 
non  regni  nomine  humillime  exponimus. 

Gleichwie  also  jetzt  Ferdinand  für  das  Primogenitur-Erb- 
recht seines  Hauses  das  meiste  Gewicht  auf  das  Herkommen 
in  Ungarn  legte,  so  suchten  auch  die  ungarischen  Käthe  für 
die  Nothwendigkeit  der  Wahl  ihre  Argumente  in  der  Ge- 
schichte und  behaupteten,  es  sei  eine  alte  Tradition,  dass  die 
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Ungarn  stets  ihre  Könige  gewählt  und  dann  erst  gekrönt 
hätten.  Die  beiderseitigen  Behauptungen  — des  Königs  und 
seiner  Käthe  — entsprachen  auf  keinen  Fall  der  strengen 
Wahrheit.  Allerdings  seit  mehr  als  2(XJ  Jahren  hatte  das  Wahl- 
recht in  Ungarn  einen  Sieg  nach  dem  andern  erfochten,  aber 
stets  war  es  nicht  so  gewesen,  und  namentlich  unter  den 
Arpaden  fand,  wenige  Fälle  ausgenommen,  eine  Primogenitur- 
Erbfolge  statt.  Je  nachdem  man  nun  das  Hauptgewicht  ent- 
weder auf  die  so  häufig  vorkommende  Primogenitur-Erbfolge 
oder  auf  die  Ausnahmen  von  derselben  und  auf  das  von  den 
Ungarn  seit  200  Jahren  so  häufig  geübte  Wahlrecht  legte,  Hess 
das  Herkommen  eine  andere  Auffassung  zu;  Ferdinand  sah  es 
in  der  Primogenitur-Erbfolge,  die  Stände  vorzugsweise  in  der 
von  ihnen  geübten  Wahl.  Bemerkenswerth  ist  übrigens  der 
Versuch  der  ungarischen  Käthe,  dem  Kaiser  das  Wort  ,Wahl‘ 
mundgerecht  zu  machen,  indem  sie  die  Behauptung  aufstellten, 
dieses  Wort  habe  im  Ungarischen  nicht  jene  weite  und  vielbe- 
zeichnende Bedeutung,  wie  das  lateinische  Electio. 

Auf  die  Erklärung  seiner  Käthe  blieb  Ferdinand  die  Ant- 
wort nicht  schuldig  und  verwahrte  sich  um  so  stärker  gegen 
die  Wahl,  je  mehr  von  ihnen  die  Nothwendigkeit  derselben 
betont  wurde.  Vor  allem  wollte  er  nicht  die  abschwächende 
Bedeutung  gelten  lassen,  welche  die  Käthe  dem  Worte  Electio 
gaben,  weil  der  ungarische  Ausdruck  nicht  so  scharf  laute;  die 
Berufung  des  Reichstages,  meinte  er,  geschehe  in  lateinischer 
Sprache,  man  müsse  also  den  Worten  jene  Bedeutung  beilegen, 
die  sie  im  Lateinischen  haben,  und  die  man  ihnen  in  der 
b'olgezeit  gewiss  beilegen  werde.  Bitter  äusserte  er  sich  dar- 
über, dass  die  ungarischen  Käthe  auch  nur  die  Möglichkeit  sn- 
deuten  konnten,  als  ob  zwischen  Maximilian  und  dem  Sohne 
•lohanu  Zapolya’s  eine  solche  Gleichheit  oder  auch  nur  Aehn- 
lichkeit  der  Stellung  zu  finden  sei,  die  letzteren  als  einen 
Throncandidaten  erscheinen  lasse.  Bei  dieser  Gelegenheit  lässt 
er  sich  über  den  Grosswardeiner  Vertrag  in  einer  Weise  ans, 
dass  man  anuehmen  kann,  derselbe  sei  den  sämmtlichen  Stän- 
den Ungarns  bekannt  gewesen,  und  deducirt  aus  dem  Vertrage, 
dass  seine  eigene  Nachkommenschaft  jetzt  allein  thron- 
berechtigt  sei,  erst  nach  deren  Erlöschen  käme  die  Nachkom- 
menschaft Karls  V.  und  noch  später  die  Zapolya’s  an  die 
Reihe.  Am  meisten  aber  bemühte  er  sich  Dachzuweisen,  dass 
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lUs  ungarische  Reich  ein  Erhreich  und  kein  Walilreich  sei 
und  brachte  hiefür  mehrfache  geschichtliche  Beweise.  In  dem 
sichtigsten  Theile  des  sowohl  in  seinem  Inhalte,  wie  in  seiner 
Beweisführung  äusserst  interessanten  Schreibens ' äussert  sich 
zuerst  Ferdinand  dahin,  dass  er  nicht  durcli  eine  , Neuerung' 
den  Rechten  seines  Hauses,  sowie  den  Recht.'^gewohnheiten  des 
Landes  einen  xMjbnich  geschehen  lassen  dürfe,  und  bemerkt 
liarauf,  er  wolle,  lun  bei  seinen  Rüthen  eine  richtigere  An- 
schauung hervorzubringen,  de  hac  quoque  materia  paulo  fusius 
cum  tidelibus  suis  consiliariis  dementer  conferre.  Quantum  ita- 
que  hac  temporis  augustia  lieri  potuit,  Mtas.  sua  Caesarea, 
quae  in  hac  re  visa  sunt  perpendeuda,  diligenter  saue  discussit, 
et  a priino  llungariae  rege  sancto  Stephano  initio  sumpto  nu- 
uieratis  omnibus  ejus  successoribus  usque  ad  Mtem.  suani  Cae- 
'areani  tanquam  modernum  regem,  comperit  semper  observatum 
fuisse,  ut  descendentes  ex  sanguine  regio,  et  imprimis  filii 
primogeniti  pareutibus  suis  succederent,  neque  invenit  ullum 
uaquani  casum,  in  quo  fdius  priraogenitus  per  electionem  ad 
regnuni  ev'ectus  fuisset,  quin  et  illud  nusquam  reperit,  quod 
iinquain  electio  locum  habuisset  practerquam  in  duobus  casi- 
bus,  uno  scilicet  quando  sanguis  regitis  exstiiictus  plane  defecit, 
et  altero  quando  illegitimi  reges  per  vim,  tumultus  et  factioues 
in  regnura  se  iutruserunt.  Animadvertit  quidem  Mtas.  sua  Cae- 
■area,  quod  interdum  reges  ex  semine  regio  descendentes, 
i'um  coronarentur,  simul  et  iam  fuerint  comprobati,  con- 
äalutati,  subrogati,  pronunciati,  eveeti,  vel  illustrati 
»ed  tarnen,  quod  tales  actus  jam  enumeratis  dictionibus  ex- 
pres.si,  verba  aut  vim  electionis  obtineant,  id  Mtas.  sua 
Caesarea  in  animum  inducere  non  potest.  — Ad  haec 
iii  proinptu  existunt  pliires  tarn  antiqui  quam  receutiores  trac- 
tatus  de  regno  llungariae  initi,  et  consensu  ordinuin  statuuni- 
que  regni  tirmati  et  roborati,  in  (juibus  manifeste  et  espresse 
constitutum  est,  quibus  modis  istud  inclitum  regnum  non 
modo  ad  personas  in  iisdem  tractatibus  nominatas,  verum  etiam 
ad  earum  tilios,  haeredes,  et  successores  devolvi,  trans- 
mitti,  devenire,  condescendereque  debeat,  id  quod 
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natunie  et  ijualitiUi  electionis  prorsu»  repugnat.  — Habentur 
etiani  literao  quaedam  reversales  a »tatibus  et  ordinibus  regni 
Ilungariae  magno  nuniero  ante  ceutiiin  annor-  aut  ainpliiis  ex- 
peditiie,  quibus  fatentnr  et  cngnoscuiit  ,qiiod  Eliaabetlia  tilia 
Sigisinundi  iinporatoria  sit  liaeres  bujus  regni'  et  inferius  ,quod 
eain  jirineipaliter  hoc  regnuiu  jure  geniturae  concernere  digno- 
seatur',  prout  etiain  alias  constat,  omnes  Hungariae  reges  sua 
privilegia  contractus,  aliaque  literaria  inonuuienta  expedivisse 
pro  se  et  haeredibus  suis,  quae  verba  fuissent  plane  superflua 
et  frustratoria,  si  non  haeredos  regni,  sed  tantum  electos  suc- 
cessorcs  babuiBScnt.  — Non  recordatur  etiani  Mtas.  sua  Cae- 
sarea tain  in  antiquis,  quam  recentioribus  laudabilibus  regni 
Hungariae  slatutis  et  regiis  decretis  ullain  fieri  mentionem, 
ejusceniodi  electionis,  quae  si  possot  subsistere,  pro  rei 
magnitudine  neutique  fuisset  silentio  praeterita.  E di  verso  vero 
extat  decretinn  (juoddam,  quondam  regis  Matbiae,  quo  dispo- 
aituin  est,  quod  Palatinus  sit  tutor  defuncti  regis  primogeniti 
in  tenera  aetate  constituti  futurique  regis.  Item  aliud  decretuiu 
regis  Vladislai,  ubi  de  oratoribus  extoris  ad  conventmn  in 
Hungariam  tum  non  admiltendis  positum  est,  cum  deficiente 
omnino  regis  semine  de  electioue  regis  tractetur,  unde  satis 
liquct,  quod  tune  demum  de  electione  regis  tractatur,  quando 
regium  seinen  omnino  deficit. 

Ultra  baec  non  dubitat  Mtas.  sua  Caesarea,  aliquot  ex 
fidelibus  Mttis.  suae  consiliariis  Hungaris  non  ignorare,  quod 
in  tractatu,  qui  superioribus  annis  inter  Mttein.  suam  Caesa- 
ream  et  quondam  regem  .Joannein  ipsummet  Varadini  initus 
est.  expressis  verbis  cautum  et  constitutum  fuerit,  quuin  tune 
demum,  quando  tarn  (’aesareae  Mttis.  quam  regis  Joannis 
seinen  masculinuin  deficerct,  libera  regiiin  electio  rursus  apud 
gentem  Hungaricam  juxta  ejus  pristinam  legem  atque  liber- 
tatem  inaucat,  id  quod  postmodum  in  tractatu  cum  dicto  quon- 
dam regis  .Joannis  filio  et  matre  ejus  quondam  regina  Isaliella 
Albae  Juliae  inito  iisdem  pene  verbis  repetitum  esse  dignosci- 
tur,  prout  Mtas.  sua  Caesarea  dominum  l’alatinum,  qui  in  eo 
tractatu  unus  ex  commissariis  fiiit,  baec  recenti  memoria  tenerc 
sibi  persuadet.  — In  illo  autem  tractatu,  qui  olim  inter  divos 
quondam  imperatorem  Fridericum  et  tilium  ejus  regem  Maxi- 
miliunum,  ac  screuissimuin  quondam  Vladislaum,  Posonii  erec- 
tus  fuit,  haoe  infra  scripta  verba  expresse  descripta  sunt. 
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•(ilicet:  ,Quod  detieiente  ipsiu»  regis  Vladislai  linea  inasculina 
regnum  in  regem  Maximilianuin  aut  ejus  haeredes  ipso  facto 
lieTolutuiii  intelligatur“,  eaque  ipsa  verba  postea  latius  decla- 
ranlur,  extendunturque  in  ineinorato  Varadiensi  tractatu  hoc 
modo;  ,quod  deficiente  rege  Joanne  regnum  Ilungariae  in  hae- 
redes ac  sucoessures  regis  Ferdinand!,  deinde  illis  deficicntibus 
io  filios  et  haeredes  C'aesaris  Caroli  devolvatur  et  condescen- 
lUt,  devolutuiuque  et  condescensuni  habeatur  eo  facto‘,  ita  quod 
per  hoc  excluditur  omne  miuisteriuin  hominis  et  per 
consequens  omnis  electio. 

His  Omnibus  non  obscure  suflfragantur  nonnullae  probatae 
Hungarorum  historiae  et  cronica  et  praecipue  in  quodain  loco, 
nbi  de  tilio  cujusdam  regis,  Ludovici  primi,  serino  fit,  his  ex- 
pressis  verbis : ,euiu  genitori  suo  in  regni  solio  jure  naturae 
debito  successisse*. 

Quibus  Omnibus,  ut  videtur  Mtti.  suae  Caesareae  lauda- 
bili  regni  libertati  nihil  prorsus  derogatur,  siquidem  in  alio 
ijuodani  memoratarum  historiarum  Hungaricarum  loco  dictum 
reperitur  ,quod  aliquando  quidam  principes  Ilungariae  über- 
tateni  gentis  quaerebant,  et  regnum  regali  semini  restituere 
ndeliter  nitebantur‘. 

Quam  ob  rem  Mtas.  sua  (’aesarea  arbitratur,  si  antehac 
recte  dictum  et  allegatum  fuit,  quod  electio  alias  inter  plures 
iieri  soleat,  prout  domini  consiliarii  Hungari  fatentur,  nunc 
certe  nullum  electioni  locum  esse,  quandoquidem  in  hoc  prae- 
scnti  casu  non  est  attendenda  aut  consideranda  ulla  personarum 
pluralitas,  unico  tantum  post  Mttem.  suam  Caesareaem  indubi- 
tatoque  haerede  et  successore  regni  existente,  ipso  scilicet 
j'-renissimo  rege  Bohemiae,  quo  quidem  in  loco  Mtti.  suae 
f'aesareae  Visum  est  admiratione  dignum,  iideles  suos  consi- 
iiarios  Hungaros  memorata  verba  in  eum  sensum  detor- 
quere,  quod  nunc  electio  facienda  sit,  ex  quo  duo  sint  regum 
Hangariae  filii  primogeniti,  nempe  serenissimus  Bohemiae  rex 
et  quondam  regis  Joannis  filius.  Nam  Mttas.  sua  caesarea  con- 
tidit,  tideles  suos  consiliarios  ita  judicare,  quod  re  vera  Mtas. 
i'iui  eaes.  post  obitum  serenissimi  quondam  regis  Ludovici 
‘cmper  fuerit  verus,  unicus  et  indubitatus  Hangariae  rex,  non 
"bstante,  quod  rex  Joannes  tune  violenter  et  illegitime  sese 
contra  .Mttem.  ejus  caes.  in  regnum  intruserit , quia  licet 
jiostea  Mtas.  sua  caes.  tanquam  rex  Christianus  Studio  almae 
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pacis  ac  pro  »alute  et  tranquillitate  afflicti  regni  Ilungariae, 
cum  eodein  rege  Joanne  transegerit  et  pacem  fecerit,  eaque 
transactioue  idem  rex  Joannes  regiuni  titulum  unacum  regni 
partc,  quam  co  tempore  tcnebat,  adeptus  sit,  non  tarnen  igno- 
rant domini  consiliarii  quod  vigore  supradicti  Varadiensis  trac- 
tatiis  id  diutiiis  non  valere  debuerit,  quam  quoad  idem  res 
Joannes  viveret,  et  quod  i)ro  suis  iiliis  titulum  et  corouain 
Mtti.  suae  caes.  ac  ejusdeni  et  divi  quondam  imperatoris  Ca- 
roli  liaeredibus  omnino  cesserit  ot  renunciaverit,  et  quod  id 
ipsiim  deinde  per  eundem  quondam  regis  Joannis  filiuni  et 
matrem  ejus  denuo  confirraatum  et  corroboratum  fuerit,  corona 
et  sceptro  quoque  regni  ad  Mttem.  suam  caes.  transniissis. 
Quocirca  posito  sed  non  concesso,  quod  electio  alias  fieri  de- 
beret,  sperat  tarnen  Caes.  siia  Mtas.  non  eo  spectare  tideliuoi 
suorum  consiliarioruin  Iliingarorum  sententiam , quod  filiiun 
regis  Joannis  habeant  aut  reputent  pro  persona  eligibili. 

Quod  vero  iidem  domini  consiliarii  Ilungari  subjunxere, 
quod  alioquin  futuris  temporibus  serenissimo  regi  plurimuni 
praejudicare  poaset,  si  non  eligeretur  priusquam  coronaretur: 
Mtas.  sua  Caes.  cum  in  hac  parte,  ut  supra  demonstratum  est, 
nil  aliud  requirat,  quam  quod  incliti  Ilungariae  regni  juribus 
et  consuetudinibus  convenit,  quodquam  ab  antiquo  laudabili 
more  receptum  est,  non  potest  eonjectura  assequi,  cur  istius 
niodi  Mtis.  suae  (’aes.  cousilia  ac  instituta  cuiquam  justam 
conquerendi  causam  praobere,  aut  etiam  concitaudis  sediüo- 
nibiis  tumultibus  ac  bellicis  motibiis  ansam  et  materiam  sub- 
ministrare  debeaut,  (juin  potius  futurum  sperat,  ut  quemad- 
modum  Mtas.  sua  Caes.  unacum  dicto  suo  serenissimo  filio 
rideles  suos  rcgnicolas  ac  subditos  regni  Ilungariae  summa 
Semper  bcnigiiitate  ac  paterno  affectu  complexa  fuit,  ipsos  quoque 
pcncs  eorum  laudabiles  libertiites,  privilegia  et  Jura  sedulo  con- 
servare,  tueri,  defendere  et  mauutenere  studuit,  sie  ipsi  vicis- 
sim  una  cum  illis,  qui  Deo  bene  juvante  legitiinis  rationibus 
successu  temporis  ad  tidem  et  obedientiani  Mttis.  suae  reduci 
poterunt,  Mti.  suae  Caes.  ac  ejusdem  posteris  ac  successoribiis 
debiUim  revereutiam  et  observantiam  exhibituri  sint,  nee  regiae 
eorum  dignitati  et  praeeiniuentiae  juribusque  quatenus  ad  Mteui. 
suam,  ejusdemque  hacredes  et  successores  spectant,  et  eis  a 
screnissimis  praedecessoribus , quasi  per  mauus  tradita  sunt, 
quicquaiu  detracturi  aut  derogaturi,  sed  potius  sese  omni  loco 
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et  tempore  obsequentes  declaraturi  sint,  his  praesertim  asper- 
rimis  et  periculosissimis  temporibus,  in  quibus  id  summa  rerum 
oecessitas  postulat. 

Deinde  ilhid  quoque  Mtas.  sua  Caes.  nonnihil  miratur, 
xd  quid  tideles  sui  consiliarii  Hiingari  allegaverint  argumentum 
et  exemplmn  assertae  illius  electionis,  quam  sibi  filius  regis 
Joannis  arrogat,  .ex  quo  eis  manifeste  constat,  quiequid  idem 
regis  Joannis  iilius  in  hac  parte  attentavit,  id  factum  esse 
praeter  oinnem  rationem  et  aequitatein  ad  colorandam  ini- 
quissimani  ejus  intentionem  adversus  Mttem.  suam  Caes.,  sus- 
ceptum  contra  omnes  tarn  antiquos,  quam  recentes  tractatus, 
neque  sane  ullo  modo  possunt  aut  debeut  in  exeraplum  trahi 
vel  allegari  ea  quae  ille  injuste  conari  et  agere  praesumpsit, 
maxime  cum  sciant  ipsi  fideles  Mttis  suae  Caes.  consiliarii, 
quam  vehementer  Mtas.  sua  Caes.  superiore  anno  in  tracta- 
tibus  cum  illius  oratoribus  medio  Archiepiscopi  Gnesnensis 
oratoris  Poloni  agitatis  hanc  usurpationem  tituli  electi  reg^is 
oppugnaverit,  ut  qui  in  illius  negotii  deliberatione  versati  id 
tieri  debere  consuluerunt. 

Quam  significationem  vero  vocabulum  electionis 
in  idioniate  Hungarico  habeat,  de  eo  Mtas.  sua  Caes. 
non  laborat,  sed  quia  conventus  solent  indici  in  lin- 
?ua  latina  non  Hungarica,  caveri  debet,  ne  verba 
talia  ponantur,  ex  quibus  ])ostmodum  gravis  aliquis 
error  nascatur,  atqui  duinmodo  Mtti.  suae  Caes.  cum  fide- 
libiis  suis  consiliariis  (ut  aequitas  poscit  et  Mtas.  sua  futurum 
dbi  persuadet)  de  re  ipsa  conveniat,  sperandum  est,  de  nudis 
vocabulis  nullam  disputandi  aut  contendendi  causam  reli- 
quaiu  fore. 

Postremo  Mtas.  sua  Caes.  hanc  totam  deliberationem 
et  consultationem  ipsamet  aliter  non  intelligit,  quam  qiiod  pro- 
fecta  sit  a tidelibus  suis  consiliariis  privato  tantum  consilia- 
rioruni,  non  publico  rognicolaruni  nomine,  in  qua  etiam  eos- 
liem  pro  speetata  eonim  tide  ac  integritate,  non  aliorsum  quam 
ad  commoduin  et  utilitatcm  Mtis.  suae  Caes.  ac  saepe  dicti 
Serenissimi  ejus  tilii  respexisse  prorsus  credit,  ideoque  quod 
postremo  rem  omnem  Mttis.  suae  Caes.  voluntati  et  judicio 
remittunt,  et  in  fine  fidelem  admonitionem  annectunt,  id  Mta.s. 
■<ua  Caes.  benigno  itidcni  animo  ab  eis  accipit.  Sed  quia  hic 
articulus  est  sumini  momenti,  qui  nisi  mutuis  consultationibus 
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explicetur  et  eerto  declaretur,  Mtas.  sua  Caes.  uon  lubenter 
ad  indicenduin  vel  cclebranduni  conventuin  accessura  esset,  ma- 
xiine  si  vercndum  foret,  in  ipso  conventu  candeni  rem  in  ulte- 
rioreni,  latiorenique  disputationeiii  adductum  iri,  videtur  proinde 
suinraopere  necessarium  esse,  ut  Mtis.  suae  Caes.  et  iideliam 
suoruin  consiliarioruin  Hungarorum  discrepantes  in  hoc  arti- 
culü  sententiae  in  uuaniinem  et  concordeni  sensum  reducantur. 
Intellexerunt  auteni  doinini  cousiliarii  ex  praecedentibus,  quid 
et  quomodo  Mtas.  sua  Caes.  de  hoc  negotio  sentiat.  Quod  si 
igitur  ipsi  nunc  e diverso  poterunt  certis  et  fundatis  rationi- 
bus  Mtti.  suae  (,’aes.  demonstrare  et  planum  facere,  quod  Mtas. 
sua  Caes.  saluis  et  illaesis  juribus  et  praerogativis  Mttis.  suae 
Caes.  et  liaerediun  ac  successorum  suorum,  atque  per  con- 
sequens  totiiis  regni  a sua  sententia  merito  possit  discedere, 
nullam  profecto  in  Mtc.  sua  Caes.  obstinationeni,  aut  perfrac- 
tam  animi  et  voluntatis  duritiein,  sed  potius  omnem  aequa- 
nimitatem  et  niansuetudinem  experientur.  Vicissim  Mtas.  sua 
Caes.  a Hdelibus  suis  cousiliariis  dementer  expectat,  si  ex 
praecedenti  Mttis  suae  benigna  iufonnatione,  aut  alias  negotio 
in  ulteriorera  deliberationein  adducto,  compererint  Mttis.  suae 
institutum  ratione  et  aequitate  subsistere,  quod  et  ipsi  non 
modo  prout  decet  tidcles  consiliarios  illi  obedienter  acquieturi. 
verum  etiam  in  futuro  conventu  tanquam  praecipui  ex  ordini- 
bns  ac  statibus  regni  apud  caeteros  ordines  ac  regnicolas,  apud 
quos  auctoritate  plurimum  possunt  (praesertim  cum  inter  eos 
habeant  multos  clientes  benevolos  ac  fautores)  sua  pnidentia 
et  dexteritate,  rem  omni  fide  et  studio  promoturi,  operamque 
daturi  sint,  ut  Mttis  suae  Caes.  ac  serenissimi  sui  filii  aequis- 
simis  et  honestissimis  postulatis  sine  controversia  aut  conten- 
fione  aliorum  statuum  satisiiat,  ne  forte  his  Mttis.  suae  et  filii 
sni  coeptis  impedimentum  aut  difficultas  aliqua,  cum  super- 
vacanea,  tum  etiam  a dignitate  et  auctoritate  Mttis.  et  Sereni- 
tatis  eoruin  aliena  interponatur,  quoniam  considerare  possunt,  si 
(quod  absit)  tale  quippiam  contingeret,  id  non  modo  maximani 
animo  Mttis.  suae  molestiam  allaturum,  verum  etiam  in  dimi- 
nutionem  ac  elevationem  (sic)  existimationis  Mttis.  suae  Caes. 
ac  filii  sui.  cum  apud  ordines,  statusque  regni  Hungariae,  tuui 
etiam  apud  externos  illos  proceres  et  nobiles  viros,  qui  in 
honorem  Mttis.  suae  Caes.  ac  serenissimi  regis  filii  sui  adeo- 
que  totius  Hungariae  regni  eo  convenerint,  cessurum  esse.  — 
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Et  super  bis  oinnibus  Mtas.  sna  Caes.  a dictis  suis  consiliariis, 
quamprimuin  tieri  poterit,  responsum  dementer  expectabit. 

Die  königlicben  Kätbe  erwiederten  auf  die  Zuschrift  des 
Kaisers  mit  Entscbuldigungen,  dass  sie  bei  ihrer  früheren  Meinung 
beharren  müssten.  Gleiclizeitig  suchten  sie  das  Wahl-  uud  Erb- 
recht in  eigenthümlicher  VV'eise  zu  vereinen.  Indem  sie  aber- 
mals behaupteten,  das  Wahlrecht  sei  allen  Ungarn  gleichsam 
in's  Herz  geschrieben,  bemerken  sie,  man  habe  nie  in  den 
Geschichtsbüchern  gelesen,  dass  die  Wahl  nicht  den  erstge- 
bornen  Sohn  des  Königs  getroffen  habe ; insofern  also,  als 
diese  Gepflogenheit  stets  beobachtet  wurde,  spreche  man  von 
eiobm  Erbrechte  der  königlichen  Söhne.  Diese  Erklärung,  die 
Ferdinand  beschwichtigen  sollte,  konnte  ihn  nur  beunruhigeuj 
da  sie  sogar  das  Familienerbrecht  der  Habsburger  in  Frage 
setzte.  Die  betreffende  Stelle  in  der  Zuschrift  der  königlichen 
Käthe  lautet  im  Originale  also:*  In  tertio  vero  articulo,  vide- 
licet  de  electione,  perlegimus  diligenter  et  intelleximus  Sacrae 
M.  V’estrae  scripturam , quae  pluribus  factis  allegatiouibus 
chronicorum  et  certoruin  tractatuum  eo  tendit,  ut  in  convocandis 
regnicolis  nulla  flat  mentio  electionis.  Nos,  sicut  praefati  sumus, 
Qunquam  volumus  cum  vestra  S.  M.  de  bis  rebus  venire  in 
aliquam  disputationom  prout  neque  decet,  non  enim  sumus  hic 
nomine  regni,  sed  tanquam  privatae  personae  per  V.  S.  M*'“ 
in  ejus  Consilium  gratiose  asciti  debemusque  prac  omnibus 
»liis  curare  et  attendere  dignitatem  auctoritatem  profectum  et 
commodum  V.  S.  M''*  serenissimorumque  liberorum  ejusdem 
dominoruin  nostroruin  gratiosissimorum  et  neque  convenit  nobis 
consiliariis  disputare  aliquid  de  juribus  V.  S.  M*‘",  quae  invio- 
lata  Semper  cupimus  permanere,  neque  etiam  est  in  facultate 
nostra  decerncre  de  juribus  et  libertatibus  vetoribusque  regni 
observationibus,  quas  sicut  V^estraque  S.  M.  gratiose  semper 
observare  solet,  ita  neque  nos  violare  possuntus,  sed  agimus 
saltem  officium  nostrurn  et  ad  ea,  quae  interrogamur,  fideliter 
et  humiliter  pro  posse  uostro  respondemus.  Salvia  itaque 
semper  tarn  V.  S.  M.  quam  etiam  regni  juribus  dicimus 
de  hoc  verbo  Electionis:  Ita  nos  quasi  per  manus  a majori- 
bus  nostris  acccpissc  et  ita  apud  omnes  regnicolas  etiam 
minimos  nobiles  sciri  et  observari  omnibusque  persuasum  esse 


* Archiv  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  in  Wien. 
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et  quasi  in  cordibus  eorutn  scriptum  et  pro  veteri  libertate 
semper  babitum,  quod  licet  pri inogeniti  regum  Hun- 
gariae  soleant  in  regno  succedere  nunquam  tarnen 
aliter  adininistrationom  regni  assumant,  nisi  prius 
fuerint  ad  hoc  per  onmes  regnicolas  in  Generali  eoruni  dieta 
ad  hoc  specialiter  indicta  electi.  Hoc  enim  verbum  electionis 
patrio  eorum  sennone  per  expressum  in  tali  regum  acceptione 
est  in  ore  omnium.  Sed  tarnen  ista  electio  regis  nati  et  priino- 
geniti  ita  est  eidem  priniogenito  regio  conjuncta,  ut  ab 
eo  nunquam  legatur  scparata  neque  uuquam  aliquis  legitur 
alius  fuisse  electus,  quam  primogenitus.  Et  propterea  hoc 
ordine  servato  dicitur  ista  successio  filiis  regum  esse 
haereditaria,  quod  videlicet  praecedere  necesse  debet  voluntas 
et  Consensus  regnicolaruiu.  Id  quod  autem  in  eo  loco  libri 
chronicorum  Ungaroriim  expresse  patet,  qui  in  scriptura  V.  S. 
M*‘”  allegatur,  videlicet  de  Ludovico  I.,  qui  Carolo  patri  sue- 
cessit,  ubi  dicitur  praecedente  voluntate  regnicolarum,  prout  et 
in  ipso  actu  coronationis  sicuti  in  cronicis  legitur,  ter  magna 
voce  solent  interrogari  reguicolae  his  verbis : Vultisne  o Un- 
gari,  ut  huic  N.  corona  regni  imponatur?  Unde  datur  intelligi, 
quod  si  ante  coronationem  nulla  deberet  procedere  electio,  nulla 
etiam  regnicolarum  esset  interroganda  voluntas.  Propterea  nos 
V.  S.  M*‘‘  pro  ejusdem  dignitate  et  futuro  commodo  proque 
nostro  juraraento  fideliter  cum  obedientia  et  humilitate  suasimus 
jam  antea  privatim  aliqui  ex  nobis  quam  etiam  nunc,  ut  lieret 
convocatio  ad  talem  actum  electionis  et  coronationis,  donec 
V.  S.  M“*  veniret.  Non  enim  frustra  sereuissimo  olim  regi 
Wladislao  prudentissimi  illi  consiliarii  ejus,  qui  ei  prospera 
cupiebant,  persuaserunt,  ut  filium  Ludovicum  etiam  parvulum 
eligi  et  coronari  curaret,  prout  et  fecerat  et  nisi  fecisset,  argu- 
menta plura  extiterunt,  nunquam  postea  fuisse  illimi  regnaturuni 
propter  factiones  qui  mentes  regnicolarum  ab  illo  alienabant 
adeo,  quod  etiam  regnans  parum  abfuit,  quin  deponeretur  ex 
solio.  — Nachdem  die  Käthe  auf  die  Eifersucht  des  Adels  in 
der  Bewahrung  der  ererbten  Freiheiten  hingewiesen  hatten,  be- 
merkten sie  weiter:  Et  recte  verendum  est,  ne  consultatio  ista, 
quam  V.  S.  M*““  nobiscum  secret<j  super  tnaximo  hoc  negotio 
fecit,  ante  tempus  deveuiat  ad  aures  plebis  et  plurimos  alienet. 
A nobis  certe  pro  debito  juratae  fidelitatis  nunquam  aliquid 
tale  proeedet,  sed  tarnen  intelligimus  rem  haue  de  qua  trac- 
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tatar,  passim  jam  in  ore  esse  huininuin  et  vereinur,  ne  si 
literae  qiioque  diaetalos  ad  solara  coronatioiiein  emanent, 
magno  alieui  inalo  Casus  [y]  praebeaut  occasionem.  Schliesslich 
bemerken  die  Käthe,  dass  sie  der  Ueberzeugung  seien,  der  Er- 
hebung Maximilians  würden  sich  keine  Schwierigkeiten  in  den 
IVeg  stellen,  wofern  eben  die  literae  diaetales  de  vetere  niore 
fiant  ad  eligendam  et  coronandam  S.  M'“".  Si  vero  verbuin 
dectionis  obinittatur,  nesciinus  profecto,  quid  operante  adver- 
sario  sequi  possit,  nain  ut  dixiinus  in  corde  omniiim  est  scripta 
et  in  ore  oinniuin  versatur  vetiis  haec  libertas.  ' 

An  der  Abfassung  des  eben  citirten  Actenstückes  nahmen 
nach  einer  Randglosse  der  Palatin  Nadasdy,  Jauriensis  und 
Michael  Merey  (Palatinalis  luciuu  tenens  et  consiliarius  regius 
nach  seinem  vollen  Titel)  Antheil.  Ueber  die  weitere  Entwick- 
lung des  Streites  haben  wir  nur  noch  wenige  Nachrichten.  Wir 
wissen  nur,  dass  weder  der  Kaiser  noch  seine  Käthe  von  ihren 
Ansichten  weichen  wollten,  bis  es  dem  erstem  gelang,  durch 
ein  neu  aufgefundenes  Actenstück  die  letzteren  zur  Nachgiebig- 
keit zu  bringen.  Ferdinand  producirte  nämlich  das  Schreiben, 
mittelst  dessen  Vladislav  die  Stadt  Pressburg  zur  Krönung 
seines  Sohnes  berief  und  wies  darauf  hin,  dass  in  dem  Einbe- 
rufungs-Schreiben von  einer  Wald  — Electio  — keine  Kede 
Sei.  .letzt  gaben  die  ungarischen  Käthe  ihren  AViderstand  auf 
und  stimmten  dem  bei,  dass  der  Reichstag  zur  Erhebung  Maxi- 
milians auf  den  ungarischeu  Thron  einborufen  werde,  ohne 


' Von  dem  Aeten.stUckc,  dem  wir  d!ese.s  Citat  entnebinen,  befindet  sich  im 
Archir  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  noch  eine  /.weite  Redaetinn. 
Sie  ist  bis  auf  den  Schluss  fast  gleielilautcnd  mit  der  ersteren.  Der 
Schloss,  auf  dessen  Kiusclialtung  in  der  ersten  Kedaetion  hiiigewiesen 
wird.  lautet  folgendermasseu:  Postremo  ut  S.  Mt***  V.  niiratur,  cjuod 
electionis  filii  quondani  regis  Joamiis  in  proximo  seripto  nostro  mentio- 
nem  fecerimus,  eadem  sihi  dementer  persuastim  habere  digoetiir,  nun- 
quam  nos  ejus  fiiisse  intentionis,  ut  illuin  pro  persona  digibiti  roputas- 
«•mus,  quin  potius  tioc  nunc  agimiis,  ut  per  haue  no.stram,  de  ()ua  agi- 
Inr,  electionem  destruainus  illius  eledi  tituluni,  cujus  quidcni  electio  uti 
euQquani  fieri  potuit  ncqiie  debuit,  ita  prorsus  illegitima  nulliusque  vigo- 
ris  habenda  est.  Eani  nutem  in  exemplum  non  aliam  ob  causam  addu- 
ximus.  quam  ut  appareat  Transylvanos  etiam  et  rdiquam  faetionem  do- 
mini  ipsoriim  licet  non  vero  ueque  legitime  gubernamen  haud  firnnim 
ftitnram  arbitratos  esse,  nisi  de  ve'teri  consmUudine  ipsorum  electio,  quao 
Ismen  ul  duximus,  nulla  est,  praece,doret. 
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dass  in  dem  Eiiiberufung^sschreiben  von  einer  Wahl  (Electio) 
die  Rede  sei.  ' Nichtsdestoweniger  wurde  der  Reichstag  nicht 
einberufen,  sei  es,  dass  die  augenblickliche  Nachgiebigkeit  der 
ungarischen  Räthe  nur  eine  mehr  erzwungene  war,  auf  die 
Ferdinand  kein  besonderes  Vertrauen  setzte,  so  dass  er  die 
Lösung  der  Successions-Frage  verschob,  sei  es,  dass  andere 
Geschäfte  zu  sehr  seine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nahmen, 
als  dass  er  in  Ungarn  eine  so  ernste  Verhandlung  hätte  be- 
ginnen können. 

Deäk  bringt  über  die  Verhandlung  von  1561  eine  andere 
Version  aus  ungarischen  Quellen.  Er  erzählt,  ,der  Palatin 
Thomas  Nadasdy  habe  auf  den  Antrag  des  Königs  mit  tiefer 
Ehrfurcht  geantwortet,  wie  er  nicht  aus  Streitsucht,  sondern 


* Der  Beweis  über  das  hier  Erzählte  findet  sich  in  einem  Schreiben  Fer- 
dinands vom  Mai  1563,  von  dem  wir  die  Stelle,  welche  unsere 
obißtj  Angabe  stützt,  weiter  unten  beibriiigen.  — Das  Einberufungs- 
Schreiben  Vladislavs,  auf  das  bei  den  Verhandlungen  von  1661  so  viel 
Gewicht  gelegt  wurde,  lautet  also:  Prudentibus  et  Circuraspectis  Ma- 
gistro  civinm  ac  Indici  et  Juratis  Civibns  totique  Cummunitati  Civitatis 
nostrae  Posoniensis  fidelibus  nostris  dilectis.  — Vladislaus  Dei  gratis 
Rex  . . . Prudentes  et  Circumspecti  Fideles  uobis  Dilecti.  ConsUrc 
vobis  potest,  quod  in  auni  »nperioris  dieta,  tempore  scilicet  beati  Georgii 
Martyris,  ad  quam  complures  etiani  aliuruin  Kegnorum  nostroruin  Prat- 
lati,  Barones  et  proceres  convenerant,  itemque  postea  infra  octavas  festi 
Snncti  Michaelis  Archaugeli  proxime  snbsecutas  vuluntatem  iiostram  et 
desiderinni  de  coronando  Illustrissimo  doinino  Liidovico  filio 
nostro  praccipue  subditis  aliorum  Reguorum  ita  petentihus,  bis  qui  tune 
ex  dominis  et  Assessoribus  aderant  declaravimus.  Quam  rem  tune  Udem 
domini  aed  et  assessores  cum  aliis  ima  prorogarunt  ad  tempus  H.  Georgii 
pruximum  et  Conventionem  generalem  tune  Ine  Biidac  cclebrandam.  Cum 
igitur  tempus  jam  appropinquet  ct  vos  aeque  sicuti  ceteri  fideles  nostri 
ad  quoH  scripsimns,  de  membro  hujus  regiü  sitis,  iutersitque  vobis  quo* 
que  ut  pro  tune  assitis:  Hortamur  vos  et  committinms  vobis,  ut  aliquot 
de  medio  vestri  cum  plena  vestra  facultate  et  authoritatc  eligere  elec- 
tosque  ad  vigesimum  diem  praedicti  festi  Beati  Georgii  Martyris  huc 
BTidam  ad  uos  pro  decore  ct  honoro  nostro  et  filii  nostri  mittere  debes- 
tis.  Qui  dictae  pracdictae  nna  cum  aliis  regnicoUs  nostris  intersint  ct 
rebus  agendis  quantum  in  eis  erit  fideliter  consulant.  Secus  non  facturi. 
Datum  Budae  in  fcsto  Kenti  Gregorii  Papae  Anno  domini  Millesime 
Quingentesimo  <)ctavo.  — Es  ist  eigentlich  nicht  abzuschen,  wesshalb 
dies  Kinberufnngsschreihen  so  viel  Beweiskraft  haben  sollte,  dass  es  dcu 
Widerstand  der  Käthe  verstummen  machte;  indessen  da  Ferdinand  die^ 
seihst  denselben  Rathen  gegenüber  angibt,  so  muss  dem  wenigstens  bei 
den  Wiener  Verhandlungen  von  1501  so  gewesen  sein. 
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legen  »einer  Stellunn;  als  Palatin  zum  Schutz  der  staatlichen 
Freiheit  bemerke,  dass  es  zwar  nicht  geläugnet  werden  könne, 
■las«  die  Erbfolge  den  Kindern  Sr.  Majestät  gebühre,  dass  es 
aber  von  der  freien  Wahl  abhänge,  welches  von  den  drei 
KiDdem,  die  säinmtlich  tüchtig  und  ausgezeichnet  seien,  auf 
den  Thron  erhoben  w'erde.  Worauf  Se.  Majestät  bloss  ent- 
jegnete,  dass  er  diesen  Gegenstand  zu  weiterer  Berathung  auf 
>pätere  Zeit  verschiebe,  und  dann  die  einberufeno  Oonferenz 
"hne  Resultat  entliess.' 

Diese  Erzählung  Deäk’s  ist  offenbar  entnoniinen  aus 
Kstona  XXIII.  pag.  öC>3.  u.  ff.  oder  aus  Istvanffi  Ixx  p.  251. 
Katona  berichtet,  Ferdinand  habe  den  ungarischen  Rathen  in 
einer  Ansprache  seine  Absicht  wegen  Maximilians  Krönung 
iiiitgetheilt,  worauf  Nadasdy  in  längerer  Rede  antwortete,  deren 
Kern  das  obige  Citat  ist.  Offenbar  ist  in  dem  Berichte  Katona’s 
■la»  Resultat  der  langen  Verhandlungen  und  der  Inhalt  der 
iwischen  Ferdinand  und  seinen  ungarischen  Rathen  gewech- 
s-lten  Streitschriften  zusannnengedrängt  in  eine  Ansprache 
Ferdinands  und  eine  Entgegnung  Nadasdy’s.  Diese  dramatisch 
'wirksamere  Zusammenfassung  eines  vielfach  erörterten  Gegen- 
■itandes  entspricht  übrigens  auch  insoferue  nicht  der  historischen 
Wahrheit,  als  — wie  aus  den  von  uns  citirteu  Streitfragen  er- 
-'ichtlich  ist  — die  ungarischen  Räthe  die  Nothwendigkeit  der 
Wahl  zwischen  dem  Sohne  Ferdinands  und  .lohann  Zapolya’s  und 
^icht  zwischen  den  alleinigen  Söhnen  Ferdinands  betont  haben, 
l'ehrigens  liegt  an  dieser  kleinen  Differenz  zwischen  den  be- 
■rfffenden  .Actenstücken  und  Katona  nicht  viel ; aus  beiden 
'■rgiht  sich,  dass  Ferdinand  für  seine  Nachkommen  das  Primo-, 
Senitur-Erbrecht  in  Anspruch  nahm,  die  ungarischen  Räthe 
dagegen  die  Nothwendigkeit  einer  Wahl  betonten. 

Wer  war  nun  am  Ende  Sieger  in  diesem  Streit?  Zwei 
■lahre  lang  Hess  der  Kaiser  die  Successions-Frage  ruhen,  bis 
er  im  .lahre  156.3  im  Frühjahr  von  den  ungarischen  Rathen 
Iringend  ersucht  wurde,  dieselbe  zum  Abschluss  zu  bringen. 
Nachdem  sie  ihm  die  Gefahren,  welche  von  Seite  der  Türken 
md  von  dem  jüngeren  Zapolya  der  Nachfolge  des  Königs 
Maximilian  drohen  könnten,  geschildert  hatten  und  desshalb 
verlangten,  Ferdinand  möge  die  Electio  et  coronatio  soviel 
als  möglich  beschleunigen,  bemerken  sie  über  die  im  .lahre 
l.öCl  zwischen  ihnen  und  dem  Kaiser  bezüglich  der  Electio 

«rcbiT.  M.  LI.  I.  Hilft*  ■ 
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entstandenen  Controverse:  Nequo  sane  rejicienduin  S.  Majestati- 
bus  Vestris  (näinlici)  Ferdinand  und  Maximilian)  videtur  singu- 
lare hoc  Dei  duiiuin,  quo  id , quod  olini  principes  magnis 
prccibus  a regnicolis  contendere  et  ainbire  consuoverunt  nunc 
ultro  illis  offertnr;  occasio  etiain,  quae  se  hoc  tempore  satis 
coinmoda  offerre  vid<!tiir,  non  negligcnda.  Nam  cum  rerum 
humanarum  nulla  sit  cei'ta  stabilisque  conditio : tempora  quoquo 
et  in  illis  bomiues  mutentur,  contingere  posset,  ut  Majestatibus 
Vestris  nobiscum  una  cupientibus  et  enixe  volontibus  id  quod 
nunc  sponte  oflfertur  et  coinmode  perfici  possot  . . . tieri  peragi- 
que  neqiieat.  Ne(jue  moveantur  Majestates  Vestrae  illo 
electiouis  vocabulo,  ea  enim  dictio  sese  apud  nos  non 
in  alium  sensum  quam  ad  solos  Reguin  Hungariae 
liberos  illis  extuntibus  extendit,  ita  ut  ex  illis  unus 
et  quidem  primogonitus  in  regem  eligatur.  Et  omissa 
hac  electione  verendum  esset,  ne  regnicolae  ea  novi- 
tate  a 8.  Majestatibus  Vestris  alienarentur  ct  novis 
f'aetionibus  atque  turbis  causa  praebeatur.  ' 

Aus  dem  lidialte  dieser  Zuschrift  ersieht  man,  dass  die 
königlichen  Käthe  ihre  vor  zwei  Jahren  abgegehene  Zustiiuinnng 
zur  Auslassung  des  Wortes  Electio  bei  der  Berufung  des  Reichs- 
tages nicht  weiter  beachteten,  sondern  neuerdings  die  Noth- 
wendigkeit  der  Wahl  betonten.  Ihre  Anschauungen  hatten 
mittlerweile  aber  die  Umwandlung  erlitten,  dass  sie  nicht  mehr 
wie  früher  die  Wahlfähigkeit  auf  Maximilian  und  Sigisimmd 
Zapolja  ansdehnten,  sondern  jetzt  ausdrücklich  erklärten,  dass 
sich  die  Electio  mir  auf  die  Kinder  Ferdinands  beziehen 
könne;  sic  erkannten  somit  das  von  Deilk  präcisirtc  Fainilien- 
Erbrecht  des  königlichen  Hauses  an.  Ferdinand , der  sieh 
damals  in  Tirol  wegen  des  Abschlusses  des  Tridentiner  Concils 
befand,  gab  nach  Empfang  des  Schreibens  seine  Zustimnmng, 
dass  zur  Erhebung  seines  Sohnes  auf  den  ungarischen  Thron 
der  Reichstag  auf  den  20.  August  1563  berufen  würde,  in  dem 
Funkte  wegen  der  Electio  beharrte  er  jedoch  bei  seinem  Wider- 
stande und  verlangte,  dass  man  sich  im  Einberufungspatente 
jener  Worte  bedienen  solle,  über  die  er  sich  vor  zwei  Jahren 
nach  langem  Streit  mit  den  ungarischen  Käthen  geeinigt  habe. 


' Cuneept  dit.  Wien,  ilen  IS.  Mai  ISli.S  im  Archiv  des  k.  k Ministeriuno 
(IcK  InneriK 
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Er  schreibt  ausdrücklich:  . . . Statuiiuus  ad  peragendam  dictam 
i'uronationem  et  excijuciida  alia,  quae  nobis  incumbunt  liegni 
iärius  negotia  convcntuui  ad  locuiu  et  diem,  quem  vos  cuniinodum 
fore  censetis,  vigosiniutn  scilicet  Augusti  l’osonii  indicere, 
eamque  ob  causaVn  Deo  dante  primo  quoque  tempore  in  Austriam 
descendere  et  dedimus  propterea  negocium  eidem  charissiino 
filio  nostro  Ser™“  Regi  Roraanorum,  ut  curet,  quam  primuin 
parari  literas  indictionis  et  nobis  buc  subscribendaB  adferri  ea 
forma  de  qua  ante  biennium  post  multas  disputationes 
inter  nos  et  vos  aliosquu  plurcs,  qui  tum  nobis  ad- 
erant  fideles  nostros  (Jonsiliario  s conclusum  et  con- 
cordatum  fuit.  Nam  licet  putatis  iios  vocabulo  Electiouis 
Boa  debere  moveri,  eo  quod  dictio  ista  apud  Hungaros  non  in 
alium  sensum,  quam  ad  solus  Reguiii  Hungariae  liberoB 
illis  extantibus  extendatiir,  ita  ut  ex  illis  unus  et  quidem 
primogenitus  in  regem  eligatur,  ne  oniissa  bac  electione  regni- 
colae  tali  novitate  a nobis  et  Ser™"  lilio  nostro  alienarentur 
et  novis  factionibus  atqiie  turbis  causae  praeberentur,  tarnen 
scire  debetis,  nos  nullam  prorsus  boc  loco  novitatem  quaerere, 
sed  id  veile  observatuni,  (juod  apud  praedecessores  nostros 
observatum  esse  constat;  arbitraiiiur  enim  vos  meininissc  in 
literis  originalibus  quondain  Serenissimi  Regis  Wladislai  piae 
memoriae  soceri  nostri  quibus  regnicolas  ad  coronationem  Ser“‘ 
qaondam  Regis  Ludovici  bonao  item  memoriae  sororii  nostri 
charissiini  nullam  plano  electionis  mentioncm  factam  esse ; et 
quod  prolatis  iis  literis  disputatio  illa  de  boc  vocabulo 
plane  acquieverit.’  Quare  non  aequum  esset,  hanc  rem  iterum 
in  dubium  vocari,  aut  nobis  ac  Serenissimis  Successoribus  nustris 


^ Die«  int  diß  Stelle,  auf  die  wir  uns  wiederholt  bezogen  haben,  und  die 
keinen  Zweifel  darüber  uufkominon  Uisnt,  dass  die  künigliclicti  liätho  ini 
Jahre  1561  — wenn  auch  gewiss  nur  gegen  ihren  Willen  — ihre  Zu- 
ftimmmig  zur  Auslassung  des  Wortes  Electio  bei  der  Berufung  des 
Keichstages  g»*gehftn  haben.  Ob  sie  diese  Zustimmung  »chriftlich  gege- 
ben haben,  IKsst  sich  allerdings  auch  bozwoifelu,  denn  da  die  Verhand- 
lungen flamals  in  Wien  stattt'anden,  iat  es  möglich,  (biss  die  Zustimtmuig 
in  einer  Conferenz  nur  mündlich  gegehen  wurde.  Kin  Acten.stück,  das 
diese  Zustimmung  enthielte,  haben  wir  nicht  aufgefunden.  Vollstnudig 
klargcstellt  ist  übrigens  diese  Zustimnimig  der  Rfitlie  nicht,  denn  in  der 
folgenden  Antwort  behaupten  die  Käthe,  die  ganze  Verhandlung  sei  iin 
Jahre  1661  in  suspenso  gi^bliebea,  ohne  dabei  doch  die  Zustimmung  ganz 
in  Abrede  zu  stclleu. 

15* 
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hac  novitate  praojudiciuin  inferri,  prout  ctiatu  Ordines  ac  Status, 
ul)i  certam  rei  informationem  acceperint,  nihil  difiicultatis  in 
hac  parte  facturos  contidinius.  Caeterum  illud  nobis  valde 
gratuin  accidit,  quod  revisis  Chronicis  et  annalibus  iucliti  istius 
Kegni  nostri  nihil  inveneritis  inipedimonti,  quo  minus  vacante 
Palatinatu  queat  coronatio  ista  fieri,  vel  quod  in  longuni 
tempus  protrahi  debeat,  quia  arbitramur  hoc  ad  promovendum 
negocium  plurimuin  niomenti  allaturum. ' 

Also  sollten  nach  Ferdinands  Wunsch  die  ungarischen 
Stände  zu  keiner  Wahl  eing^laden  werden  und  die  Einberufungs- 
Schreiben  dein  Worte  Electio  aus  dem  Wege  gehen.  Gegenüber 
dem  so  beharrlich  ausgesprochenen  Willen  des  Kaisers  und  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  sie  selbst  (die  Käthe)  vor  zwei  Jahren 
bereits  iin  Punkto  der  Electio  nachgegeben  hatten,  stimmten 
sie  endlich  der  Versendung  von  Einberufungsschreiben  in  der 
von  Ferdinand  verlangten  Form  zu,  verwahrten  sich  jedoch 
vor  den  allfälligcn  schlimmen  Folgen,  die  dieser  Vorgang  zur 
Folge  haben  könnte.  Sie  sagen  ausdrücklich:^  Quod  autem 
Ser“*  Majestas  V.  in  eisdem  literis  suis  facit  mentionem  de 
dictione  electionis,  gratioseque  signiiieat,  nullam  idteriorem  fa- 
ciendani  esse  disputationem  eo  quod  illa  adhuc  ante  bien- 
nium  conquieverit,  dum  S“  M*"  V.  literas  Ser“‘  quondani 
doinini  Wladislai  regis  felicis  memoriae  ad  Posonieuses  cives 
datas  praesentari  consiliariis  tune  praesentibus  jussisset,  nos 
Ser“*  Imperator  ex  officio  bonorum  et  tidelium  consiliarionuu 
nunc  quoque  aliud  dicere  non  possumus,  hi  qui  hic  in  prae- 
seutia  sunius  pauci,  quam  quod  cum  Omnibus  fere  consiliariis 
tune  praesentibus  ante  biennium  humiliter  dixinius  et  proxinic 
literis  quoque  nostris,  ad  quas  nunc  Ser“*  M***  Vestra  respoB- 
dere  dignata  est,  humiliter  scripsimus,  quorum  omniuin  ante- 
actorum  et  scriptorum  copiam  arbitramur  apud  S.  M.  V" 
reservari.  De  literis  autem  D.  Wladislai  regis  ante  biennium 
productis,  quarum  copia  adhuc  exstat,  recordamur  quidem,  sed 
de  bis  quoque  apud  dominum  quondam  palatinum  per  Consi- 
liarios  S.  M‘“  V.  tune  praesentibus  ineminimus,  muita  fuisse 
dicta,  quae  brevitatis  causa  nunc  omittimus.  Verum 
quum  indictio  dictae  tune  fuit  prorogata  et  cousliurii 

' Original  iiii  Archiv  des  k.  k Ministerinms  des  rimem,  dd.  2R.  Mai  lüSH- 

- Copie  des  Schreibens  ün  Archiv  der  Hofkanzlei,  dd.  1.  Jnni  1563  Wien. 
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qnoqne  discesserunt,  reg  et  actio  ulterior  maneit  in 
saspenso.  Nos  omnia,  quae  antea  ot  diximus  et  scripsimus, 
Melissirao  sincorissinioque  animo , taniquam  consiliarii  V.  S. 
JI*"  (ideles  huniiliter  proposuiinus  et  egimus  et  nunc  quoque 
IC  deinceps,  durn  intcrrogamur,  ea  agemus  et  faciemus,  usque 
id  vitam  nostrani,  quae  pertinere  arbitrabimur  ad  tideleg  con- 
siliariog  et  ad  dignitjitem  S.  M*“  V.  ac  Sereinissiniorura  libe- 
wrum  guorum  doniinorum  nostrorum  clementissimoruni  coin- 
modum  et  quietein.  Ser“*  M.  V*  faciat  quod  voluerit, 
'■Dinia  sunt  in  clonienti  ejusdein  voluntate,  duininodo  si  quid 
intcr  alioB  S.  M‘“  V.  fideles  regnicolas,  quod  tieri  non  puta- 
ams,  eontingere  praeter  omnetn  opinionem  nostrani  posset,  nos 
ab  eo  omnino  cxcusatos  esse  huniiliter  supplicanius. 

In  den  betreffenden  Acten  des  k.  k.  Ministeriums  des 
Innern  tinden  sich  nun  im  Anschluss  an  die  obige  Correspon- 
■ienz  zwei  Concepte,  welche  beide  den  Entwurf  eines  Patentes, 
mittelst  dessen  Ferdinand  den  Reichstag  ausschreiben  sollte, 
-ntbalten.  Sie  sind  bis  auf  geringe  Differenzen  gleichlautend; 
in  beiden  tindet  sich  das  von  Ferdinand  so  sehr  perhorrescirto 
Wort  Electio.  Wir  werden  desshalb  nicht  irre  gehen,  wenn 
»ir  die  beiden  Concepte  als  Entwürfe  anseben,  die  von  den 
königlichen  Käthen  ausgingen,  und  die  wohl  in  Abschrift  dem 
Kaiser  übermittelt  worden  sind.  In  der  für  uns  wichtigsten 
Seile  der  Concepte  gibt  der  Kaiser  dem  Reichstag  bekannt, 
'lass,  da  er  öfters  von  Ungarn  abwesend  sein  müsse,  so  wolle 
er  den  Serenissiraum  Principem  Maxiinilianum,  Regem  Bohe- 
miae  etc.  filium  nostrum  primogenitum  charissiinum  pro  sin- 
ttuUri  et  paterno  in  illius  Serenitatem  amore  nostro  more  divo- 
mm  quondam  Hungariae  Regum  praedecessorum  nostroruu), 
inibus  in  regno  seraper  filii  primogeniti  per  legitimain 
electionem  successerint  in  hoc  generali  conventu 
communibus  et  unanimibus  oinnium  Regni  nostri  Hun- 
jarise  et  partium  ei  subjoctarum  Statuum  et  Ordinum  votis 
atque  suffragiis  in  legitimum  post  nos  Hungariae  Regem  eli- 
lendum  sacraque  Regni  corona  juxta  veterem  et  antiquum 
morem  insigniendum  et  coronandum  decrevimus , nihil  dubi- 
üntes,  quod  quemadmodum  hactenus  idem  tilius  noster  für 
las  Wohl  Ungarns  gesorgt  habe,  er  es  auch  künftig  thun  werde. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  sich  der  Kaiser  der 
Anschauung  seiner  Räthe  nicht  gefügt  und  die  von  ihnen 
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vorfassten  Entwürfe  zur  Ausschreibung  des  Reichstages  nicht 
angenommen  hat.  In  dem  Patent,  durch  welches  die  Stadt 
Ocdenburg  von  Ferdinand  I.  zum  Besuch  des  auf  den  20.  Au- 
gust 15(>3abzuhaltcnden  Reichstages  einberufen  wird,  und  welches 
in  dem  Supplementum  ad  vestigia  comitiorum  apud  Hungaros 
tom.  III,  p.  248,  abgedruckt  ist,  heisst  es  ausdrücklich:  Weil 
Wir  (Ferdinand  lA  ab  codem  regno  nostro  saepius  et  ali- 
qiiando  diutius  pro  regni  quoque  istius  bono  nos  abesse  opor- 
teat  eundem  serenissinium  Principem  dominum  Maximilianum 
Romanorum  et  Bohemiae  Regem  tilium  nostrum  in  legitimum 
post  nos  Hungariae  Regem  recipiendum,  pronuncian- 
dum,  declarandum,  recognoscendum,  et  accedente 
omnium  consensu,  scitu  et  approbatione  Ordinum  ct 
Statuum  Regni  iuxta  veterem  morem  et  eonsuetudinem 
in  primogenitis  divorum  quondain  Hungariae  Reguni 
praedecessorum  nostronim  observatum,  debita  soleinnitate 
coronanduni  decrevi mu s.  Die  Unnachgiebigkeit  Ferdinands 
bezüglich  des  Wortes  Eligere  ergibt  sich  auch  aus  dem  Wort- 
laute der  königlichen  Proposition,  mit  der  der  Reichstag  am 
2.  September  1.Ö63  eröflfnet  wurde;  denn  auch  hier  heisst  es 
fast  gleichlautend  mit  dem  Einberufungspatente:  Der  Kaiser 
wünsche,  dass  die  Stünde  Screnissimum  Principem  D.  Maxi- 
milianum Rom.  et  Boh.  Regem  filium  suum  prirnogenitum  in 
legitimum  post  se  Hungariae  Regem  recipiendum,  pronun- 
ciandum,  declarandum,  recognoscendum  et  accedente 
omnium  Ordinum  et  Statuum  Regni  consensu,  scitu  et 
approbatione  juxta  veterem  morem  et  eonsuetudinem  in  primo- 
genitis  divorum  quondam  Hungariae  regum  observatam  debita 
solemnitate  sese  adhuc  in  vivis  existente  coronandum  cunirent. 

Mag  es  nun  am  Reichstage  auch  viele  Personen  gegeben 
haben,  welche  die  Anschauungen  der  königlich  ungarischen 
Räthc  theilten,  desshalb  das  ängstliche  Vermeiden  des  Wortes 
,Wahl‘  übel  vermerkten,  und  darin  eine  Verbürgung  der  stän- 
dischen Rechte  sahen,  so  kann  man  doch  ebensowenig  dar- 
über einen  Zweifel  hegen,  dass  Niemand  den  Muth  oder  den 
Willen  hatte,  dem  Kaiser  ernstlich  zu  opponiren;  wenigstens 
ist  von  einer  solchen  Opposition  nichts  bekannt.  Die  unga- 
rischen Stände  eigneten  sich  sogar  selbst  die  Sprechweise  des 
Königs  an;  denn  in  einigen  von  ihnen  ausgehenden  Zuschrif- 
ten, die  Bezug  auf  die  Pressburger  Reichstagsverhandlungeu 
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laben  und  iin  Archiv  des  k.  k.  Ministeriunis  des  Innern  mif- 
bewahrt  sind,  bedienen  sie  sicli  l)ezüglich  d<;r  bevorstehenden 
Erhebung  Jlaximilians  auf  den  ungarischen  Thron  der  Worte: 
iccipere,  recipere,  approbare,  und  sprechen  gleicherweise  nir- 
^nds  von  einer  Electio.  Endlich  ist  auch  in  einem  Berichte 
aber  die  Pressburger  Keichstagsverhandlungen  von  1563,  der 
sieh  in  dem  mehrfach  erwähnten  Archive  befindet,  von  einer 
vorgenommenen  Wahl  keine  Rede.  Nachdem  im  Eingänge 
dieses  Berichtes  erzählt  wurde,  dass  Ferdinand  scriptis  et 
missis  ad  universos  regni  sui  Hungariac  Status  et  Ordines. 
literis  simm  in  illis  de  Ser"“'  Homanorum  et  Bohemiae  rege, 
filio  suo  primogenito  charissimo  in  legitimum  post  se  Ilunga- 
rise  regem  recipiendo  et  pronunciando  ac  eorundem 
Statuura  et  Ordinuin  communi  scitu  atque  approba- 
tione  accedente  jiixta  veterem  morem  atque  consue- 
tudinem  in  primogenitis  divorum  quondam  Hungariae 
regtun  praedeces  sorum  suorum  observatam  debita 
soleninitate  coronando  desiderium  attjue  voluutjttem  decla- 
ravit  (also  nicht  dass  Ferdinand  die  Stände  zu  einer  Electio 
berufen  habe),  wird  weiter  mitgetheilt,  dass  Ferdinand  in  seiner 
Proposition  den  Reichstag  ersucht  habe,  den  Tag  für  die 
Krönung  Maximilians  zu  bestimmen.  Die  weiteren  Verhand- 
lungen des  Reichstiiges  über  diese  AufiForderung  werden  in 
diesem  Berichte  mit  denselben  Worten  und  in  derselben  Kürze 
wie  bei  Katona  XX  erzählt,  so  dass  Letzterer  sichtlich  aus 
einer  Abschrift  des  uns  vorliegenden  Berichtes  geschöpft  hat. 
Wie  man  bei  Katona  nachlesen  kann,  hat  der  Reichstag  in  der 
That  nur  den  Tag  für  die  Krönung  anberaumt  und  weiter  kein 
Wahlrecht  in  Anspruch  genommen.  Alle  diese  Nachrichten  zu- 
saiiimengenommen,  lassen  es  nicht  zweifelhaft  erscheinen,  dass 
Ferdinand  de  facto  bei  den  Ständen  die  Anerkennung  des 
Primogenitur-Erbrechtes,  und  zwar  auf  der  Grundlage 
durchgesetzt  habe,  dass  dasselbe  in  dem  ungarischen 
Herkommen  begründet  sei. 

IV. 

Ob  Maximilian  II.,  als  er  die  Succcssion  seines  Sohnes 
in  Ungarn  in’s  Reine  bringen  wollte,  neuerdings  den  Versuch 
machte,  den  Standpunkt  Ferdinands  cinzunehmen,  ist  uns 
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nicht  bekannt;  in  den  uns  zugänglichen  Acten  finden  wir  nicht* 
anderes,  als  zwei  Schriftstücke,  die  blos  von  der  Krönung 
Hudolfs  II.  reden,  einer  Wahl  aber  nicht  erwähnen.  Das  erste 
Schriftstück  ist  die  Proposition,  mittelst  deren  Maximilian  den 
ungarischen  Reichstag  am  '22.  September  1572  zur  Krönung 
seines  Sohnes  auffnrderte.  Die  für  uns  wichtige  Stolle  der 
Propo.sition  lautet:  Quum  S.  Rom.  imperatoriae  Majestati  . . . . 
a fidelibus  Statibus  et  Ordinibus  supplicatum  fuit,  vellet  M“' 
ejus  de  priniogenito  filio  suo  Ser““  Principe  et  Domino  Do- 
mino Rudolphe  Archiduce  Austriae  etc.  in  successorem  Ma- 
jestatis  declarando  mature  deliberarc,  idque  per  peculiareni 
dietam  primo  quoque  tempore  promulgandam  perficere,  so 
komme  der  Kaiser  der  Bitte  der  Stände  nach  und  ermahne 
desshalb  die  Stämle:  nt  primo  oninlum  eoronationis  actum 
quanto  citius  peragendum  suscipiant. ' Das  Wort  Electio  fehlt 
durchwegs  in  der  Proposition.  — Das  zweite  Schriftstück  ist 
eine  Beschreibung-  der  Vorgänge  bei  der  Erhebung  Rudolfs 
auf  den  ungarischen  Thron,  die  von  kaiserlicher  Seite  veran- 
lasst und  nicht  für  die  Veröffentlichung,  sondern  für  einen 
künftigen  Amtsgebrauch  verfa.sst  worden  zu  sein  scheint,  ln 
demselben  wird  berichtet,  diiss  Rudolf  am  21.  September  1;)72 
in  Pressburg  angekommen  und  bei  der  Ankunft  von  dem  Erz- 
bischof von  Gran  unter  andern  mit  folgenden  Worten  begrü.sst 
worden  sei;  Tibi  hodierna  die  Regnum  hoc  Ilungariae  nostrae, 
qiiod  jam  coelitus  habe.«,  liberis  ac  spontaneis  suffragiis 
pro  vetere  libertate  nostra,  ipso  divino  nutninc  consulto 
at«[uc  invocato  et  Caesarea  et  Regia  Majestate  patre  tuo  am- 
plissimo  annuente,  ut  decrevimus  it;i  et  tradimus  et  Jus  ac 
Regimen  nostri  lege  moreque  Majoruin  nostrorura  deferiinus. 
Die  Rede,  welche  das  Wort  Electio  meidet,  scheint  mit  Rück- 
sicht auf  die  Worte  ut  decrevimus  darauf  hinzudeuten,  dass 
bei  den  Ständen  wenigstens  eine  Berathung  und  Beschluss- 
fassung über  Rudolfs  Annahme  als  König  stattgefunden  habe. 
Nun  hielt  der  Erzbischof  seine  Rede  am  21.  September  und 
Maximilian  brachte  seine  Proposition  bezüglich  der  Krönung 
erst  am  22.  September  ein.  Konnte  die  ständische  Beschluss- 


’ Propo«ili«m  MaxiinUianM.  Concept  im  Archiv  des  k.  k.  MiniKtorium« 
den  Innern. 

* Descriptio  coronationU  Ser.  Principis  ac  D.  D.  Rudolphi.  Ebcmlaselbat. 
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iMiiiing  früher  statttinden,  als  Maximilian  seinen  Vorschlag 
einbrachte?  Allerdings  war  dies  der  Fall,  und  zwar  in  einem 
früheren  in  demselben  Jahre  1572  abgehaltenen  Reichstage,  in 
dessen  Artikel  2 es  heisst,  dass  die  Stände  iilium  MajesUitis 
Soae  Caes.  natu  maximum  Ser“"““  Princ.  et  Dom.  Dom.  Uu- 
dulphuin  Archiducem  Austriae  in  Icgitimum  suceessorem  Maj“* 
Soae  Regem  scilicet  Ilungariae  declarandum  petebant.  Ge- 
setzartikel I des  zweiten  1472er  Reichstags.  Im  Berichte  über 
die  vollzogene  Krönung  (Gesetzartikel  I des  zweiten  Reichs- 
tages von  1572)  heisst  cs  über  dieselbe:  Rudolphus  Archidux 
.\ustriae  postulatus  ante  electusque  die  27.  Septembris 
rex  Ilungariae  Posonii  corouatus  est.  Das  Wort  Electusque 
lässt  sich  platterdings  auf  nichts  anderes  beziehen,  als  auf  jene 
Beschlussfassung  der  Stände,  durch  welche  Maximilian  um  die 
Erhebung  Rudolfs  auf  den  ungari.schen  Thron  gebeten  wurde. 
.\idfallend  ist  es  allerdings. 

Bei  der  Erhebung  des  Erzherzogs  Mathias  auf  den  un- 
garischen Thron  sind  die  Vorgänge  klar  und  stellen  das  von 
den  Ständen  geübte  Wahlrecht  ausser  Zweifel.  Mathias,  der 
dem  guten  Willen  der  Stände  seine  eigene  Erhebung  und  die 
Absetzung  Rudolfs  dankte,  konnte  selbstverständlich  sich  mit 
ihnen  in  keinen  Streit  einlassen,  und  erkannte,  dass  er  von 
den  Ungarn  zu  ihrem  König  gewählt  worden  sei. 

So  standen  diese  Angelegenheiten,  als  Ferdinand  II.  im 
•lahre  1(518  die  Krone  von  Ungarn  erlangen  wollte.  Er  hatte 
'•8  kurz  zuvor  in  Böhmen  durchgesetzt,  dass  daselbst  seine 
Erbansprüche  anerkannt  und  er  als  König  dieses  Landes  an- 
genommen (und  nicht  gewählt)  wurde.  Als  er  sich  nun  um 
den  Thron  von  Ungarn  bewarb,  wollte  er  auch  daselbst  sein 
Erbrecht  zur  Geltung  bringen  und  die  von  den  Ständen  in 
Anspruch  genommenen  AVahlbefugnisse  beseitigen.  Mit  Spanien 
wurden  Verhandlungen  angeknüpft,  ob  man  eventuell  zu  die- 
sem Resultate  nicht  durch  Aufbietung  militärischer  Kräfte, 
deren  Kosten  theilweise  Philipp  III.  tragen  sollte,  gelangen 
könnte.  ’ Unter  seinem  Einflüsse  geschah  es  auch,  dass  in  der 
Proposition,  mit  der  der  Kaiser  den  Reichstag  Ende  März  1618 
in  Pressburg  eröffnen  Hess,  die  Stände  nur  aufgefordert  wur- 
den, Ferdinand  als  König  auszurufen,  anzuerkennen  und  zu 


’ Arrbiv  von  Siiuancas. 
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krönen  (proclainnre,  agnoscere,  coroniire).  Das  Wort  Eligere 
wurde  sorgfältig  von  demselben  Mathias  vermieden,  der  selbst 
nur  auf  Grund  einer  Eleetio  König  von  Ungarn  geworden  war. 

Dem  Reichstage  konnten  die  Absichten  Ferdinands  nicht 
verborgen  bleiben,  da  sich  wegen  dieses  M'ortes  ein  halbes 
Jahr  zuvor  in  Böhmen  lebhafte  Debatten  im  Landtage  ent- 
sponnen  hatten.  Die  Folge  davon  war,  dass  die  Majorität, 
die,  wenn  der  Hof  den  üblichen  Weg  betreten  hätte,  die  Wahl 
vielleicht  ohne  .“Schwierigkeit  vorgenommen  hätte,  nun  vorsich- 
tiger, um  nicht  zu  ssvgen  antidynastischer  gesinnt  wurde.  In 
der  Antwort,  die  sie  dem  Kaiser  auf  seine  Proposition  er- 
theilte, ' betonte  sie  nicht  nur  im  Allgemeinen  ihr  Wahlrecht, 
sondern  nahm  dasselbe  in  so  absoluter  und  das  Haus  Habs- 
burg nicht  beachtender  Weise  in  Anspruch,  wie  nie  zuvor.  Sie 
verlangte  vom  Kaiser  die  Ausstellung  eines  Diploms,  welches 
erklären  sollte,  dass  die  Ungarn  absolut  frei  sich  ihren  König 
wählen  dürften.  Unter  diesen  Bedingungen  gab  sie  Hoflfuung. 
ihre  Wahl  auf  Ferdinand  zu  lenken.  Es  hiess  ausdrücklich 
in  der  Zuschrift:  Status  et  Ordines  Regni  nuanimi  vo'to  et 
pari  consensu  primaevam  liberae  electionis  Regis  praerogati- 
vam  per  majores  ipsoruin  observatam  et  per  maniis  traditam 
deinceps  quoque  observarc  volentes  perpetuis  teinporibus  ratam, 
firmam  et  illibatam  esse  volunt,  quod  ut  ante  electioneiu  futuri 
Regis  Sac™*'  Caesareae  Regiaeque  M*'“  Vestrae  diplomate  ca- 
veatur,  post  electionem  vero  regiam  speciali  articulo  Regni 
solidetur  et  confirmetur  Regis  electionem  ex  mera  et 
libera  Statuum  et  Ordinuin  Regni  electione  proficisci. 

Die  Bedeutung  dieser  ständischen  Forderung  springt  in 
die  Augen  und  zeigte  dem  Könige  Ferdinand,  dass  er  Gefahr 
laufe , unter  scldechteren  Bedingungen  auf  den  ungarischen 
Thron  zu  kommen,  als  die  andern  Prinzen  seines  Hauses. 
Einigen  Trost  bot  ihm  der  Umstand,  dass  die  Bischöfe  und 
ein  Theil  des  katholischen  Adels  höchlich  das  Gebahren  der 
Majorität  missbilligten  und  Hoffnung  gaben,  dass  sie  auf  eigene 
Faust  Vorgehen  und  Ferdinand  als  Erbkönig  proclaniiren 
würden,  wenn  die  Opposition  so  wenig  die  Rechte  des  Erz- 
liauses  beachten  würde.  Allein  die  Hoffnung  zerfloss  schon 

' Respunsum  Statuum  ct  Ordinum  ail  litt  ras  Suan  Maj*'«  Posonü  die 
2.  Aprili.«.  Archiv  des  k.  k.  Ministenums  des  loncru. 
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nach  wenigen  Tagen,  die  Bischöfe  und  die  Magnaten  schlossen 
sich  ebenfalls  der  Reichstagsinajorität  an  und  verlangten  gleich- 
falls die  Ausstellung  eines  kaiserlichen  Diploms,  welches  das 
absolut  freie  Wahlrecht  den  Ungarn  garantire. 

Die  Verlegenheit  auf  Seite  Ferdinands  war  nicht  gering, 
und  man  bemühte  sieh  auf  das  Aeusserste,  die  Führer  des 
Reichstages  andern  Sinnes  zu  machen.  Die  Vorstellungen  ' der 
zum  Pressburger  Reichstag  deputirteu  kaiserlichen  Commissäre, 
dann  auch  die  Einwirkung  der  Bischöfe,  welche  durch  ihren 
Anschluss  an  die  Majorität  die  Haltung  der  letzteren  zu  be- 
sänftigen suchten,  hatten  zuletzt  ein  entsprechendes  Resultat. 
Der  Reichstag  beschloss  nämlich,  nicht  mehr  auf  eine  mera 
et  libera  electio  zu  dringen,  sondern  bezüglich  dos  Wortes 
mera  naehzugeben  und  dessen  Weglassung  in  dem  verlangten 
Diplome  zuzugeben.  Diese  im  Ganzen  unscheinbare  Cuncession 
bekam  dadurch  eine  grössere  Bedeutung,  dass  der  Reichstag 
eine  Deputation  an  die  kaiserlichen  Commissäre  abordnete  und 
denselben  erklären  liess,  mit  dem  Verlangen  nach  einer  Be- 
»tätiguug  ihrer  libera  electio  sei  der  Reichstag  nicht  gewillt, 
das  Erzhaus  auszuschliessen,  sondern  — .werde  bei  der 
Wahl  stets  auf  dasselbe  die  schuldige  Rücksicht 
haben.'  - 

Diese  Erklärung  wurde  den  königlichen  Commissäi'en  am 
7.  .\pril  überbracht,  und  brach  der  ungaiischen  Opposition  nicht 
nur  die  Spitze  ab,  sondern  erkannte  ein  Familieuerbrecht  der 
Habsburger  an,  wie  solches  schliesslich  von  den  Räthen  Ferdi- 
nands I.  präcisirt  worden  ist.  Die  Ungarn  nahmen  die  libera 
electio  in  Anspruch,  versprachen  aber,  die  ,schuldige‘  Rück- 
sicht (debita  ratio)  auf  das  Erzhaus  zu  nehmen,  d.  h.  also 
eines  seiner  Mitglieder  zu  wählen.  Auf  kaiserlicher  Seite  war 
man  zufrieden  mit  dieser  von  Seite  des  Reichstages  gebotenen 
Erklärung  und  wollte  unter  dieser  Bedingung  das  Wahlrecht 
der  Stände  bestätigen.  Audi  Ferdinand  und  seine  Umgebung 
waren  geneigt,  sich  in  das  Unvermeidliche  zu  fügen  und  den 


* SnTiptiira  per  P.  D.  Commissarios  DepiitatiA  Statnum  ^ipillo  D. 

Cardinalifl  obsignata  exlnbita  die  0.  Aprilis  1G18,  im  Archiv  des  k.  k. 
Ministeriumfl  des  Innom. 

^ Dass  der  ReichstHg’  diese  Krklämng  abgebon  lio.ss,  erhellt  ans  der  gleich 
weiter  unten  zu  citirenden  Stelle  des  königlichen  Diploms. 
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Makel  einer  wenn  auch  beschränkten  Wahl  hinzunchinen,  da 
sieh  die  Anwendung  von  Gewaltniassregeln  aus  verschiedenen 
Gründen  als  unpraktisch  und  undurchführbar  zeigte.  So  wurde 
denn  endlich  von  Seite  der  kaiserlichen  Coininissärc  und  unter 
dem  Beirathe  der  königlich  ungarischen  Räthe  ein  Diplom  ent- 
worfen, welches  das  freie  Wahlrecht  der  Stände  bekräftigte, 
aber  auch  zur  Sicherheit  dos  Erzhauses  die  von  dem  Reichs- 
tage am  7.  April  gegebene  Erklärung  derselben  enthielt.  Mathias 
liess  sich  den  Entwurf  gefallen  und  schickte  ihn  unterzeichnet 
nach  Pres-sburg  zurück.  Die  hetreffende  Stelle  desselben  lautete: 
die  Stände  verlangen  von  uns,  <lass  wir  (der  Kaiser)  primaevam 
liberae  electionis  Regis  praerogativam  per  majores  ipsorum 
observatam  et  per  manus  traditam,  uti  nunc  ita  deinceps  quoque 
porpetuis  tcinporibus  ratam,  firniam  et  illibatam  esse 
velimus,  und  dass  der  Kaiser  nach  geschehener  Wahl  be- 
stätige, Regis  electionem  ex  libera  Statuuin  et  Ordi- 
num  Regni  Elcctione  proficisci.  . . . Qui  quidein  articuli 
etsi  suj)radictis  Commissariis  et  Consiliariis  nostris  sccretis  priin.a 
fronte  difficiles  viderentur,  ne  scilicot  male  intellecti  suspiciones 
aliquando  varias  et  non  necessarias  genorare  possent,  postquaiu 
tarnen  universi  Status  et  Ordines  ad  synceram  candidain 
et  observantiae  plenani  intentionem  suam  mi^is  liquide  con- 
testandam  per  primarios  et  praccipui  nominis  deputatos  suos 
coram  supradictis  Commissariis  et  Consiliariis  nostris  sccretis 
dio  septima  mensis  hujus  Aprilis  eo  mentem  suam  viva  voce 
declaraverint:  ,quod  videlicet  ipsorum  intentionis 

numquam  fuerit,  vel  ctiamnum  sit  per  hoc  abAugusta 
Domu  nostra  Austriaca  in  Electionibus  Regibus  des- 
ciscere,  vel  debitum  eidem  respcctum  excluderc  vel 
etiam  decentem  sanguinis  Rogii  ingentium  meritoruni 
sumptuum  atque  e.xpensaruni  in  Regni  hujus  conscr- 
vationem  factarum  rationem  non  habere.'  Nos  itaque 
pracdicta  eorundem  fidelium  nostrorum  Domiuorum  Praelatorum, 
Baronum  ac  Nobilium  aliorumque  Ordinum  et  Statuuin  dicti 
hujus  Regni  nostri  Hungariae  et  partium  ei  subjectarum  suppli- 
cationo  benigne  intellocta,  attentc  quoque  et  diligontcr  considerata 
atque  acceptata  eorundem  Statuum  et  Ordinum  supradicta 
declarationc  orotenus  coram  Commissariis  et  Consiliariis  nostris 
sccretis  facüi  pracinsertos  articulos  omniaque  in  eis  contenta 
juxta  declarationem  antememoratam  in  subsequentom  modum 
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ilementer  admisinius  benigne  offerentes  et  proniittentes;  Primo 
quod  primaevam  libcrae  Elcctionis  Regis  praorog.itivani  per 
raajores  ipsorum  observatain  et  per  inanus  traditam  uti  nunc 
ita  deinceps  quoque  j)erpetuis  futuris  teraporibus  ratuni,  iinnan) 
et  illibatam  esse  veliinus  et  hoc  ipeiuin  decretis  et  constitutio- 
aibos  Regni  inseri  curabiinus.  ' 

Wenn  dieses  Diplom  in  volle  Rechtskraft  erwachsen  wäre, 
60  hätte  es  die  habsburgischen  Erb-  und  die  ungarischen  Wahl- 
rechte definitiv  geregelt  und  die  nach  den  Rechtsverhältnissen 
des  16.  Jahrhunderts  vielfach  möglichen  Controverscn  über  den 
Umfang  beider  ein  Ende  gemacht.  Das  Diplom  erwuchs  jedoch 
nicht  in  Rechtskraft.  Am  23.  April  wurde  das  kaiserliche 
Diplom  dem  Reichstage  übermittelt  und  erregte  bei  der  Majorität 
statt  Befriedigung  einen  gewaltigen  Sturm.  * Es  zeigte  sich  jetzt 
klar,  dass  die  Majorität  ein  unredliches  Spiel  getrieben  hatte 
und  unwillig  darüber  war,  in  ihrer  eignen  Falle  gefangen  zu 
8iöen.  Sie  hatte  am  7.  April  jene  Erklärung  abgeben  lassen 
io  der  Erwartung,  dass  die  mündlich  gesprochenen  Worte  für 
die  Zukunft  nicht  binden,  für  jetzt  aber  ihren  Zweck  erreichen 
würden,  nämlich  den  Kaiser  zu  beschwichtigen  und  zur  Be- 
stätigung des  freien  Wahlrechts  der  Stände  zu  vermögen.  Dass 
er  es  nicht  that,  dass  er  jene  mündliche  Erklärung  dem  Diplome 
einverleiben,  so  verewigen  und  das  freie  Wahlrecht  dadurch 
zu  einem  sehr  beschränkten  machen  werde,  hatte  die  Majorität 
nicht  erwartet.  Sie  war  wüthend  darüber,  dass  ihre  Absicht 
erkannt  und  so  vereitelt  worden.  Sie  verweigerte  die  Annahme 
de«  Diploms  und  verlangte  die  Entwerfung  eines  andern,  worin 
von  der  Erklärung  vom  7.  April  keine  Rede  sein  sollte.  Der 
Kaiser  hätte  nun  hinreichende  Veranlassung  gehabt,  sich  dar- 
über zu  beklagen,  dass  der  Reichstag  mit  ihm  sein  Spiel  treibe, 
und  hätte  an  dem  einmal  ausgefertigten  Diplome  festhalten 
können.  Was  wohl  Ferdinand  I.  für  seinen  Sohn  Maximilian  II., 
dieser  für  Rudolf  II.  gethan  hätte,  das  uutorliess  aber  Mathias. 
Wenn  man  die  sattsam  bekannten  damaligen  Verhältnisse  am 


' Dm  Concept  de«  Diplom«  mit  dn«  Roichsvicckanzlcrs  ITltn  Correetnron 
versehen  im  Arcliiv  des  k.  k.  Ministfirinms  des  Iimeni, 

* Ueber  die  Vor^janffe  in  Presshur^  hpriclit<jt  fast  Tag  für  Tag  Arbeisslo, 
Secretar  des  Erzherzogs  Maximilmn,  nn  diesen  seinen  Herrn.  Die  Cor- 
resjxmdeux  ist  im  Arcliiv  des  k k.  MinlHteriiiin«  des  Innern. 
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kaiserlichen  Hofe  und  Khlesl's  feindsolifro  Stellung  gegen 
Ferdinand  kennt,  so  wird  man  leicht  begreifen,  dass  von  Seite 
des  Hofes  kein  sonderlicher  Widerstand  gegen  die  Rücknahme 
des  Diploms  erhoben,  und  dass  wegen  Ausstellung  eines  zweiten 
abermals  mit  dem  Reichstage  verhandelt  wurde.  Soviel  wir 
wissen,  führten  die  Verhandlungen  schliesslich  nicht  zur  Aus- 
stellung eines  eigenen  Diploms,  sondern  zur  Vereinbarung  einer 
Formel,  welche  über  die  Thatsache  der  Erhebung  Ferdinands 
auf  den  ungarischen  Thron  berichtete  und  in  die  Reichstags- 
beschlüsse eingeschaltet  werden  sollte.  Der  Reichstag  verlangte 
die  Einschaltung  folgender  Formel:  Ad  nostram  benignani 
requisitioncra  et  paternam  recommendationein  Ser““™  Prin- 
cipem  ac  Dominum  Ferdinandum,  Regem  Bohemiae,  Sacri 
Romani  Imperii  Electorein,  Archiducem  Austriae,  patruelem 
et  iilium  nostrum  charissimum  ob  excellentes  et  heroicas, 
quibus  pollet  animi  ingeniique  dotes  universi  Status  et  Ordines 
in  Dominum  et  Regem  ipsorum  rite  elegerunt,  proclamarunt, 
invocatoque  demum  divini  numiuis  auxilio  feliciter  etiam  coro- 
narunt.  Auf  diese  ganz  einfach  von  der  Wahl  berichtende 
Formel,  die  nicht  im  leisesten  auf  ein  Erbrecht  deutete,  wollte 
man  kaiserlicherseits  nicht  eingehen,  und  verlangte  die  Ein- 
schaltung eines  erläuternden  Satzes.  Die  Formel  sollte  demnach 
auf  den  Vorschlag  der  Commissäre  also  lauten:  Ad  nostram 
benignam  requisitionem  et  paternam  recommendationem  Ser“““ 
Principem  ac  Dom.  Ferdinandum  Regem  Bohemiae  S.  R.  Im- 
perii Elcctorcm,  Archiducem  Austriae,  patruelem  et  hlium 
nostrum  charissimum  ob  excellentes  et  heroicas,  quibus  pollet 
animi  ingeniique  dotes  universi  Status  et  Ordines  post  plures 
tractatus  juxta  antiquam  consuetu  dinem  et  libertatem 
eorumdem  semper  observatam  paribus  votis  et  unanimi 
con sensu  in  Dominiun  et  Regem  ipsorum  rite  elegerunt, 
proclamarunt,  invocatoque  demum  divini  nuuiinis  auxilio  feliciter 
etiam  coronarunt. 

Die  hier  mit  gesperrter  .Schrift  gedruckten  Worte  sind 
der  von  den  kaiserlichen  Commissären  verlangte  Zusatz.  Auf 
den  ereten  Anblick  hin  kann  man  nicht  begreifen,  weshalb  sie 
auf  dessen  Annahme  ein  Gewicht  logen  konnten  und  wie  der- 
selbe eine  dem  Erbrechte  der  Habsburger  günstige  Deutung 
zulasse.  Aus  den  Verhandlungen  wissen  wir,  dass  ihnen  am 
meisten  an  den  Worten  juxta  antiquam  consuetudiuem  lag 
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Wenn  nämlich  die  Wahl  Ferdinands  juxta  antiquani  consue- 
radineni  pesehah,  so  war  sie  nach  ihrer  Argumentation  keine 
eigentliche  Wahl,  sondern  nur  die  Annahme  eines  berechtigten 
Erben,  denn  die  antiqua  consuetudo  sei  das  Erbrecht  des 
küniglichen  Hauses.  Der  Reichstag  nahm  die  von  den  Commis- 
■iären  vorgeschlagene  Einschaltung  schliesslich  an,  denn  da  er 
die  antiqua  consuetudo  auf  sein  eigenes  Wahlrecht  deutete,  so 
war  sie  ihm  nicht  verdächtig. ' So  legte  jede  Partei  in  ihrer 
Weise  ein  und  dasselbe  Wort  aus.  Die  Wahl  Ferdinands  zum 
König  ging  darauf  am  Iß.  Mai  anstandslos  vor  sich;  seine 
Kriinung  erfolgte  einige  Wochen  später. 

.\uf  kaiserlicher  Seite  traf  man  übrigens  noch  eine  weitere 
Vorsichtsmassregel.  Da  man  sich  nicht  verhehlen  konnte,  dass 
der  Verlauf  der  Keichstagsverhandlungen,  die  Zurückweisung 
des  Diploms  wegen  der  eingeschalteten  Erklärung  in  der  Zu- 
kunft als  Waffe  gegen  das  Gesamraterbrccht  des  Erzhauses 
verwendet  werden  könnte,  so  beschloss  man,  die  am  7.  April 
von  Seite  des  Reiclistages  abgegebene,  wenn  auch  später  durch 
die  Nichtannahme  des  Diploms  gleichsam  zurückgenommene 
Erklärung  dadurch  sicher  zu  stellen,  dass  man  heimlich  einen 
Notariatsact  darüber  aufnehmen  Hess.  In  Gegenwart  des  Judex 
t'uriae  (des  späteren  Palatinos)  Forgach,  der  kais.  Commissäre 
und  wahrscheinlich  auch  der  königlich  ungarischen  Räthe  wurde 
ein  Protokoll  über  die  reichstägliche  Erklärung  aufgenommen 
und  dasselbe  von  den  Anwesenden  unterzeichnet.^ 

Was  die  Folgezeit  betrifft,  so  lief  die  Erhebung  Ferdi- 
nands III.  und  IV.,  sowie  Leopolds  I.  auf  den  ungarischen 
Thron  so  glatt  ab,  wie  die  Rudolphs  II.;  fortan  wurde  nämlich 
das  ständische  Wahlrecht  von  Seite  des  Hofes  nicht  mehr  be- 
stritten, während  von  Seite  des  Reichstages  die  Rücksicht  auf 
das  Erzhaus  nie  in  Frage  gestellt  wurde.  Diejenigen  also,  die 
von  einer  Geltung  der  Primogenitur- Erbfolge  des  Hauses  Habs- 
liurg  in  Ungarn  nicht  nur  in  männlicher,  sondern  sogar  in 
weiblicher  Linie  sprechen,  stehen  mit  ihren  Behauptungen  im 
Widerspruche  mit  dom  sichergestellten  historischen  Verlaufe 
der  Thatsachen.  Bei  der  Bestimmung  dos  betreffenden  Rechts- 
verhältnisses darf  man  weder  ausschliesslich  die  .Ansprüche  der 


' Hierüber  die  Corrftspondonren  in  Simancas. 
* Arbei.s5le'»  Correapondenzon. 
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Habsburger  noch  der  Stände  berücksichtigen,  sondern  muss 
jene  Erklärungen  beider  Parteien  besonders  beachten,  in  denen 
sich  eine  Uebereinstinimung  kundgibt.  Diese  sind  als  die  unbe- 
streitbare Reehtsbasis  anzusehen,  und  danach  kaun  man  sagen, 
dass  in  der  Zeit  von  1.526 — 1687  die  männliche  Nachkonimen- 
schaft  Ferdinands  I.  nur  ein  Gesaniniterbrecht  auf  den  unga- 
rischen Thron  besass,  dem  Reichstage  aber  die  Wahl  zwischen 
den  berechtigten  Prinzen  frei  stand. 
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Einleitung. 


Am  Knde  des  ersten  .Jalirzehciits  des  17.  Jahrhunderts 
trat  eine  Erscheinung  zu  Tage , die  verglichen  mit  äliniichen 
Erscheinungen  der  früheren  Zeit  an  Franz  von  Sickingens, 
Georgs  von  Freund.sberg  und  des  Herzogs  von  Bourbon  Frei- 
s:haaren  und  an  die  von  ihnen  verübten  Greuelthaten  erinnerte; 
verglichen  mit  ähnlichen  Erscheinungen  der  Folgezeit  einen 
V'orgeschmack  gab  von  dem  Auftreten  Mansfelds,  Christians 
von  Braunschweig,  Wallensteins  und  anderer  Führer  zuchtloser 
Schaaren  im  30jährigen  Kriege;  es  war  dies  das  Auftreten  des 
vielbesprochenen  sogenannten  ,Passauischen  Kriegsvolkes', 
»elches  von  1610 — 1613  seine  verderbliche  Rolle  spielte. 
Welche  Bedeutung  dieses  fast  herrenlose  Kriegsvolk  erlangte, 
ergibt  sich,  wenn  man  bedenkt,  dass  cs  von  Strassburg  aiige- 
iangcn  die  österreichischen  Vorlande,  Tirol,  Baiern,  Salzburg, 
Passau,  Oberösterreich  und  Böhmen  theils  in  Contribution, 
iheila  in  Schrecken  zu  versetzen,  theils  mit  seinen  V'erwüstungtjn 
heimzusuchen  vermochte,  und  wesentlich  zu  jener  Katastrophe 
in  Böhmen  beitrug,  welche  in  dem  Streite  der  zwei  Brüder, 
lies  Erzherzogs  Mathias  und  des  Kaisers  Rudolf,  mit  der  Ent- 
thronung des  letzteren  endigte. 

Die  Geschichte  die.ses  Kriegsvolkes  hat  in  früherer  und 
neuerer  Zeit  ihre  Bearbeitung  gefunden.  Friedrich  von  llurter 
'vidmete  ihr  im  VI.  Bande  seiner  Geschichte  Kaiser  Ferdi- 
nands II.  das  2.Ö.  Bucli  und  verzoichnete  S.  350  und  351  alle  von 
demselben  handelnden  gedruckten  und  ringedrucktcn  Quellen. 
Wie  weit  aber  Tirol  und  die  österreichischen  Vorlande  davon 
heriihrt  wurden,  blieb  ihm  unbekannt.  Das  landschaftliche 
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Archiv  in  Tnnsl)ruck  enthält  hierüber  in  dem  VI.  Bande  der 
Copeibücher  von  S.  390 — 476  mehrere  Acten.stücke , welche 
nicht  nur  diese  Seite  der  Geschichte  behandeln,  sondern  auch 
f^eei^net  sind,  über  die  bisher  nicht  vollkommen  gelöste  Frage 
IJcht  zu  verbi'eiten,  ob  es  dem  Pniger  Hofe  mit  der  von  den 
Vorlanden,  von  Tirol,  Salzburg,  Passau,  Oberösterreich  und 
Böhmen  verlangten  Abdankung  der  zuchtlosen  .Scluiaren  je 
Ernst  war,  oder  ob  derselbe  sie  nicht  vielmehr  auf  Kosten 
und  gegen  die  Bitten  der  schwer  heimgesuchten  Länder  als 
brauchbares  Werkzeug  zur  Durchführung  seiner  Absichten 
wider  Mathias  beibehaltcn  wollte. 

Anlass  zur  Werbung  des  Passauer  Volkes  gab  der  160fl 
entstandene  jülichische  Erbfolgestreit.  Der  letzte  Herzog  von 
Cleve,  .lohann  Wilhelm,  starb  am  25.  März  dieses  .Jahres 
kinderlos,  hinterliess  aber  einen  schönen  Complox  von  Län- 
dern, die  Herzogthümer  .lülich,  Cleve,  und  Berg,  die  Graf- 
schaften Mark  und  Ravensberg  und  die  Herrschaft  Ravens- 
stein.  .\nsprüche  auf  die  Hinterlassenschaft  erhoben  mehrere 
Fürstenhäuser,  zuvörderst  Brandenburg  und  Pfalz  - Neuburg. 
Auch  Oesterreich  hatte  Ansprüche.  Während  aber  Kaiser 
Rudolf  theils  als  selbst  Partei,  theils  als  Reichsoberhaupt  und 
oberster  Lehensherr  die  verschiedenen  Rechtsansprüche  an  die 
Reichsgerichte  wies,  setzten  sich  Brandenburg  und  Pfalz-Ncu- 
burg  eigenmächtig  und  gewaltthätig  in  den  Besitz  dessen,  was 
sic  eben  an  sich  zu  bringen  vermochten.  Wie  sehr  schon 
damals  aller  Rechtssinn  bei  einem  Thoile  der  deutschen 
Fürsten  abhanden  gekommen  war,  bewiesen  die  weitern  Schritte 
in  dieser  Sache.  Ohne  Rücksicht  auf  die  kaiserliche  Vorladung 
trat  der  laindgraf  Moritz  von  Hessen  ganz  eigenmächtig  als 
V'errnittler  zwischen  Brandenburg  und  Pfalz-Neuburg  auf.  Der 
Landtag  zu  Düs.seldorf  »irkannte  beide  als  rechtmässige 
Landesfürsten  an,  und  Frankreich,  das  auf  jede  Gelegenheit 
zur  Verwirrung  von  Deutschland  lauerte,  sicherte  ihnen  Schutz 
und  Hilfe  zu.  Nun  konnte  sich  der  Kaiser  das  nicht  gefallen 
lassen,  und  beschloss,  die  eigenmächtig  in  Besitz  genommenen 
Länder  bis  zur  rechtlichen  Entscheidung  der  .Anspiniche  zu 
sequestriren.  Er  sendete  den  Erzherzog  Leopold,  jüngeren 
Bruder  des  nachherigen  Kaisers  f’erdinands  II.,  damals  Bischof 
von  Passau,  als  Sequestrator  nach  .lülich.  I^eopold  wusste 
die  feste  Stadt  .lülich  in  seine  Gewalt  zti  bringen,  und  um 
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och  n)it  MilitJlrinaeht  behaupten  zu  kütinen,  ermächtijite  ihn 
Kaiser  Rudolf  mit  Patent  von  9.  Jänner  IdlO,  ira  röinisclien 
Reiche  Reiter  un<l  Knechte  in  seinen  Sold  zu  nehmen.  In 
feinem  Auftrag-e  wälilte  der  Hofkrie<;sratli  Adam  von  Tniut- 
aannsdorf  (Jber-Oesterreicli  zum  Werbehezirk  und  Passaii,  die 
Residenz  seines  Krie^slierrn,  zum  Jlusterplatze.  Dasselbe  that 
der  Freiherr  von  Kriechingen  in  Klsass,  zumal  im  Ristimm 
Nrasshurg.  Audi  andere  Herren  wurden  zu  Werbungen  ennäeli- 
tigt  z.  B.  der  Herzog  von  Tesehen,  der  Graf  l.udwig  zu  Sulz, 
•\lois  Baldiron.  und  besonders  der  Oberst  Lorenz  von  Rarnde, 
der  bei  2(X)0  Mann  Reiterei  auf  die  Beine  brachte. 

Allein  ini  .liilicliischen  konnte  sich  der  Erzherzog  Leopold 
aus  Mangel  an  Geld  und  rechtzeitiger  Unterstützung  nicht 
beliaupten.  Die  Fürsten,  welche  Besitz  ergriffen  hatten,  wollten 
die  Folgen  der  gegen  sic  gerichteten  Rüstungen  nicht  ab- 
warten,  und  machten  Anstalten,  ihn  mit  Gewalt  zu  vertreiben. 
Der  F.rzhei'zog  verliess  demnach  die  jülichischen  Lande'. 

Da  nun  von  Seite  des  Kaisers  keine  weiteren  Schritte 
.'•^•hahen  entweder  zur  Verwendung  des  nahe  auf  I2.<KK)  Mann 
»ngcwach.senen  Kriegsvolkes  gegen  .Jülich,  oder,  wenn  es  diese 
Bcstiniiiiung  nicht  mehr  hatte,  zu  de.ssen  Entlassung,  dasselbe 
vielmehr  zu  grosser  Bedrückung  der  Unterthanen  sowohl  im 
Bhthume  Passaii,  als  auch  in  Eisass  monatelang  beisammen 
hlieh.so  entstand  der  Verdacht,  die  Sequestrirung  der  jülichischen 
Herzogthunier  sei  nur  Vorwand  gewesen,  und  die  eigentliche 
Ilestinimung  des  Kriegsvolkes  sei  eine  ganz  andere.  Besonders 
higtediescn  Verdacht  des  Kaisers  Bruder,  Mathias.  Dieser  hatte  in 
mafslusem  Ehrgeize  seit  KifX)  unter  den  verschiedensten  Vor- 
wänden gegen  den  Kaiser  agitirt,  und  endlich  am  Jf>.  Juni  ](i08 
mit  den  Waffen  in  der  Hand,  an  der  Spitze  eines  ungarischen 
Heeres  uml  in  Verbindung  mit  allen  Opjiositions- Elementen 

'Dis  am  12.  Fclir  IfiOS  ’/h  IIr>i(Jpllx>rK  geschlossene  .prot  eslaii  t iscli  e 
Union'  unterstützte  liin  Häuser  lirnndenhnrg  n.  Pfiilz-Nenbnrg  im  Streite 
mit  dem  Kaiser.  Sie  erklärte  die  Semiestrirnng  der  .Jiilicrliiseli-t.'levischen 
lainde  für  einen  Laiidfriedenslirnch  durch  den  Kaiser!  seltloss  am  tl.  Kehr. 
If.lO  ein  Bündniss  mit  dem  Künige  Ilcifmelj  I\'.  von  Frankreich,  besetzte 
das  Bamhergisehe  und  Wiir/.hnrgische , erhöh  Brandschatzungen  in  den 
geistlichen  Fürstenthiimem  Speier,  Worms  und  Mainz,  und  trat  mit  einem 
französischen  Heere  von  40.000  Mann,  da»  gegen  das  Jiilichisehe  vor- 
rückte.  in  Verbindung. 
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fies  Ij.aniles  Ob-  und  Unter  der  Enns  seinen  Bruder  pjezwnngen, 
iliin  Ungarn,  Mähren  und  das  Erzherzogthum  Oesterreich  ab- 
zutreten und  die  Erbfolge  in  Böhmen  zuzusichern.  Mathias 
fürchtete,  Rudolf  beabsichtige  das  Passauer  Kriegsvolk  bei- 
sammen zu  halten,  um  sich  desselben  gegen  ihn  zu  bedienen, 
und  den  vorerwähnten  ertrotzten  Prager  Vertrag  zu  vernichten. 
Bestärkt  wurde  dieser  Verdacht  durch  zweideutige  Aeusserungen. 
die  von  dem  Hofe  zu  Prjig  ausgingon;  so  lautete  eine:  ,I)as 
Volk  zu  Passau  sei  gegen  alle  gerichtet,  die  dem  Kaiser  Wider- 
wärtiges zufiigcn  wollten.'  Andere,  welche  die  geheimen  Ab- 
sichten des  Kaisers  kennen  mussten,  gestanden,  dass  die  Beibe- 
haltung des  Passauer  Volkes  mit  dessen  Verlangen  nach 
Widergewinnung  der  ihm  abgetrotzen  Länder  in  Verbindung 
stehe.  Dazu  kam  die  auffallende  Bevorzugung  des  Erzherzogs 
Leopold  und  das  nicht  unbegründete  Gerücht,  Rudolf  gehe 
mit  dem  Gedanken  um,  diesem  die  Nachfolge  in  Böhmen  und 
im  Reiche  zuzuwenden.  Auch  vermehrte  die  Ttichtigkeit  des 
geworbenen  Kriegsvolkes,  dessen  Brauchbarkeit  für  die  ge- 
fährlichsten Unternehmungen  von  Kennei'u  bew'undert  wurde, 
die  Furcht,  sowie  der  Umstand,  dass  alle  Klagen  und  Bitten 
um  Entfernung  oder  Abdankung  desselben  am  Prager  Hofe  kein 
(lehör  ffinden. 

Unter  diesen  Verhältnissen,  wo  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür 
sprach,  dass  das  Passauer  Kriegsvolk  friiher  oder  später  gegen 
Mathias  verwendet  werden  sollte,  war  es  dieser,  der  mit  allem 
Ernste  und  sogar  mit  Androhung  der  Belbsthilfe  auf  dessen 
Entlassung  drang.  Mit  ihm  machten  die  Stände  des  Landes 
Ob  der  Enns  gemeinsame  Sache;  denn  so  viele  persönliche 
(jründo  Mathias  für  seine  Forderung  hatte,  so  viele  sachliche 
Gründe  hatten  jene  für  ihr  Begehren.  Da  das  Kriegsvolk 
beinahe  das  ganze  .fahr  1610  müssig  auf  dem  passauischen 
Boden  stand,  von  Rudolf  mit  Sold  und  Lebensmitteln  eben- 
sowenig regelmässig  versehen,  als  sonst  beschäftigt  wurde,  so 
artete  es  in  eine  zuchtlose  Freibeuter-Horde  aus.  Nachdem  es 
das  passauische  Gebiet  mit  Plünderung,  Raub  und  Misshandlung 
der  Einwohner  ausgesogen  und  erschöpft  hatte,  dehnte  es  seine 
räuberischen  Streifzüge  auf  oberösterreichisches  Gebiet  ans. 
und  bedrohte  das  salzburgische  und  baierische  Territorium. 
Widerstand,  den  es  bei  der  Öberösterreichischen  Bevölkerung 
fand,  reitzte  es  zu  noch  grösseren  Gewaltthätigkeitcn.  Oa 
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masste  endlich  ernstlich  daran  gedacht  werden,  was  mit  diesem 
Volke  geschehen  sollte. 

Der  allgemeine  Nothruf  verlangte  die  Abdankung,  auch 
Kaiser  Rudolf  soll  schliesslich  dafür  gewesen  sein.  Allein  da 
begegnen  wir  einem  nicht  ganz  klaren  Punkte.  Friedrich  von 
Harter  sagt  zwar  S.  355  ,des  Kaisers  Zusicherungen  über 
Entlassung  der  Passauer  seien  aufrichtig  gemeint  gewesen'. 
Dagegen  erheben  sich  aber  doch  manche  Bedenken.  Abge- 
v'hen  davon,  dass  Rudolf  die  Geldmittel  nicht  besass,  das  Gut- 
haben des  Kriegsvolkes,  welches  sich  auf  600.000  fl.  belief,  zu 
befriedigen,  spricht  am  meisten  dagegen  der  gerade  um  diese 
Zeit  auftauchende  Antrag,  dasselbe  in  andere  Quartiere,  und  zwar 
nach  Tirol  zu  verlegen.  Von  welcher  Seite  dieser  Antrag  aus- 
ring, ist  nicht  klar.  Nach  einem  Berichte  entstand  der  Gedanke 
bei  dem  Kriegsvolke  selbst,  welches  von  der  Abdankung  nichts 
wissen  wollte,  es  hätte  denn  zuvor  die  volle  Bezahlung  erhalten, 
wo  nicht,  werde  es  sich  selbst  Quartiere  suchen,  und  zwar  in 
Oberösterreich  oder  in  Tirol.  Wie  kommt  aber  da.s  Kriegs- 
rolk  dazu  an  Tirol  zu  denken , an  ein  Land , weiches  erst 
ilurch  die  Gebiete  von  Baiern  oder  Salzburg  zu  erreichen  war? 
rin  I.,and,  welches  einem  Kriegsvolke,  besonders  seiner  Reiterei 
in  strenger  Winterszeit  weder  Unterstand  noch  Lebensmittel 
tn  bieten  vermochte,  und  welches  darüberhin  solche  Gäste, 
denen  der  Ruf  grober  Ausschweifungen  und  Greuelthaten  aus 
dem  Passauischen  voranging,  kaum  gutwillig  aufnehmen  würde? 
■Vuf  diesen  dunklen  Punkt  dürften  die  Tiroler  Urkunden  ein 
Streiflicht  werfen,  und  die  Behauptung,  dass  der  Gedanke  von 
Prag  ausging,  wenn  auch  nicht  unmittelbar  vom  Kaiser,  doch 
richer  von  der  ihn  beherrschenden  Partei  an  seinem  Hofe  keine 
gewagte  sein.  Es  mochte  dabei  die  Absicht  zu  Grunde  liegen, 
durch  die  Verlegung  des  Paussauischen  Kriegsvolkes  nach 
Tirol  dessen  Vereinigung  mit  dem  elsässischen  zu  bewerk- 
stelligen, um  dadurch  die  Aufstellung  einer  imponirenden  .Streit- 
macht zu  erzielen. 

In  Tirol  bekam  man  die  erste  Kunde  von  diesem  Plane 
durch  ein  Schreiben  des  Herzogs  Maximilian  von  Baiern  aus 
München  unter  dem  15.  November  1610.  Dieser  tbeilte  dem 
(lubernator  von  Tirol,  dem  Erzherzoge  Maximilian  dem 
Deutschmeister  mit,  dass  er  aus  guter  Quelle  vernommen  habe, 
es  sollte  das  zu  Passau  liegende  Kriegsvolk  noch  nicht  abge- 
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dankt , sondern  mit  etwas  Geld  beschwichtigt  in  neue  Quar- 
tiere nach  Tirol  verlegt  werden.  Er  zweifle  zwar  noch  an  der 
Richtigkeit  der  Nachricht,  weil  ihm  von  der  Röm.  Kaiserl. 
Majestät  keine  Anzeige  hierüber  zugekomnien.  Indessen  vor- 
sichtshalber habe  er  Se.  Liebden  den  Erzherzog  davon  in 
Kenntniss  setzen  wollen  mit  der  Bitte,  ihm  mitzutheilen , was 
Sr.  Liebden  bekannt  sei,  um  für  den  Fall  der  Ausführung  des 
Antrages  Vorkehrungen  zum  Schutze  seiner  Unterthanen  treflPen 
zu  können. ' 

Am  23.  November  konnte  ihm  der  Erzherzog  wohl  nicht 
mitthcilen,  was  ihm  über  den  Plan  der  Verlegung  des  Passauer 
Kriegsvolkes  nach  Tirol  bekannt  war,  er  wusste  eben  nichts, 
ersuchte  aber  den  Herzog  von  ßaiern  um  die  Verweigerung 
des  Passes  durch  seine  Lande,  und  um  seine  Verwendung,  dass 
jenes  Volk  dort,  wo  es  jetzt  liege,  noch  länger  aufgehalteii 
wei'de.  Gut  wäre  es,  bei  Sr.  Majestät  darum  anzuhalteu,  ilun 
den  Pass  durch  Baiern  nicht  zu  bewilligen , und  es  lieber 
anderswohin,  ohne  Schaden  der  Benachbarten,  zu  verlegen. 
Hierauf  erwiederte  «ler  Herzog  Maximilian  am  28.  November,  der 
Erzherzog  werde  selbst  ermessen,  dass  mit  dem  Anträge,  dem 
Volke  den  Pass  zu  verweigern  und  dahin  zu  wirken,  dass  es 
dort,  wo  cs  jetzt  liege,  noch  länger  aufgehalten  werde.  Nie- 
manden geholfen  sei;  denn  die  Gefahr,  die  man  jetzt  befürchte, 
würde  sowohl  Baiern,  als  auch  Tirol  und  die  vorderöster- 
reichiseben  Lande  fort  und  fort  bedrohen.  Mit  dem  zweiten 
Aufträge,  sieh  an  den  Kaiser  zu  wenden,  sei  er  einverstanden, 
und  wolle  einen  Gesandten  mit  dem  Gesandten  des  Erzherzogs 
aborduen.  In  Betreff  des  weiteren  V'orschlages,  dass,  wenn  bei 
Sr.  Majestät  nichts  zu  erreichen  sei,  alle  benachbarten  Füi'sten 
sich  vereinigen  und  den  Versuch  eines  Durchbruches  mit  Gewalt 
abtreiben  sollten,  werde  Se.  Liebden  einsehen,  dass  der  An- 
fang in  Baiern  gemacht  werden  müsste;  darum  habe  er,  der 
Herzog,  jüngst  zu  wissen  begehrt,  auf  welche  Geldhilfe  er  von 
Seite  Sr.  Liebden  rechnen  könnte.  Da  er  aber  hierüber  weder 
Antwort,  noch  viel  weniger  die  Zusicherung  der  Hilfe  bekam, 
so  sehe  er  nicht,  wie  er  die  Sache  an  Se.  kais.  Majestät  bringen, 
noch  viel  weniger,  wie  und  warum  er,  wenn  inzwischen  der 

^ 8>if>he  3 8.  *J68.  Schreiben  des  Herzog»  MAximiliau  von  Halern 
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Pa*s  von  ihm  begehrt,  und  ihm  genügende  Bürgschaft  für 
unschädlichen  Durchzug  geboten  werde,  sich  allein,  ohne  au- 
ieren  Beistand,  widersetzen  sollte.  * 

Inzwischen  hatte  der  Erzherzog  Maximilian  um  auf  unmit- 
dbarem  Wege  sichere  Kenntniss  von  den  Plänen  des  Passauer 
Kriegsvolkes  zu  erlangen,  bereits  am  lö.  Nov.  den  Freiherrn 
'trtlieb  von  Pötingen,  seinen  Kämmerer  und  Stallmeister,  in 
;;eheinier  Sendung  nach  Passau  abgeordnet.  Er  sollte  sich  vor 
-\llem  an  den  Herzog  Julius  Heinrich  von  Braunschweig  wen- 
den. Dieser  befand  sich  im  Aufträge  des  Kaisers  als  Unter- 
händler wegen  Abdankung  des  Kriegsvolkes  in  Passau,  hatte 
dch  aber  bald  überzeugen  müssen,  dass  es  dem  Hofe  in  Prag 
gar  nicht  Ernst  damit  war;  denn  als  er  die  Mittel  zur  Be- 
Iriedigung  des  Kriegsvolkes  verlangte,  antwortete  man  ihm  mit 
läppischen  und  nichtswürdigen  Ausflüchten,  die  nur  berechnet 
zu  sein  schienen,  die  Abdankung  zu  hemmen.  ’ Als  das  meute- 
rische Kriegsvolk  in  wilden  Aufruhr  gegen  die  eigenen  Officiore 
gerieth  und  nach  neuen  und  besseren  Quartieren  schrie,  rietli 
er  selbst  dem  Kaiser,  dieses  Verlangen  zu  gewähren.  Pötingen 
hatte  die  weitere  Weisung,  auf  dem  Kückwege  den  baierischen 
Hof  zu  l>esuchen , und  auch  anderswo  anzukehren , wo  er  zu- 
verlässige Nachrichten  erhalten  zu  können  hoffen  durfte. 

Am  24.  November  erstattete  er  Bericht  an  den  Erzherzog. 

Den  Herzog  von  Braunschweig  habe  er  über  die  Frage  wegen 
Verlegung  des  Kriegsvolkes  nach  Tirol  ziemlich  wortkarg,  hin- 
gegen voll  HoflFnung  gefunden , dass  ihm  die  Abdankung  des-  I 

selben  noch  gelingen  werde.  Aus  einer  andern  aber  glaub- 
würdigen Quelle  habe  er,  Pötingen,  erfahren,  dass  der  Oberst 
Kamee,  den  das  Kriegsvolk  in  wildem  Aufruhr  gegen  alle 
andern  höheren  Ofticiere  sich  eigenmächtig  zum  Anführer  ge- 
wählt, zweierlei  kaiserliche  Schreiben  in  Händen  habe;  eines, 
welches  ihn  beauftrage,  das  Volk  zur  Abdankung  zu  bewegen; 
ein  zweites  geheimes  dahin  lautend,  dass  Se.  Majestät  um  beson- 
derer Nothdurft  willen  dieses  Volk  derzeit  nicht  entlassen  könne, 
und  darum  Kamee  seinen  bisher  bewiesenen  Fleiss  fortsetzen 
solle.  Auch  das  sei  Jedermann  bekannt,  dass  der  passauische 
<uid  elsässische  Haufe  sich  zu  vereinigen  trachte.  Bei  der 

' ll«ilt^e  4,  S.  268.  Zweite»  Schreiben  desaelben  an  deuaelbea. 
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Tafel  des  ITerzog’s  von  Braunschweig , wo  Pötingen  an  der 
Seite  Kamdes  zu  sitzen  kam,  habe  dieser,  nachdem  er  dem 
Humpen  ziemlich  zugesprochen,  sich  plötzlich  an  den  Bericht- 
erstatter mit  den  Worten  gewendet:  ,Also  ihr  Tiroler  wollet  uns 
bei  euch  nicht  haben?“  Pötingen  habe  darauf  erwiedert,  die 
Tiroler  würden  ihn  und  die  ihn  begleitenden  Cavaliere  wohl 
gut  aufnehmen;  aber  der  ganze  Haufen  seines  Krieg^svolkes 
hätte  dahin  böse  Strassen,  enge  Wege,  und  geringe  Fütterung, 
worauf  Ramöe  nur  mit  einer  stolzen  Aeusserung  antwortete. 
Sicher  und  zuverlässig  sei  aber,  dass  das  Kriegsvolk  an  nichts 
anders  denke  als  an  die  Quartiere  in  Tirol,  und  dass  Ramee 
an  verschiedenen  Orten  gedroht  habe,  wenn  ihm  der  Herzog  von 
Baiern  den  Pass  sperren  wollte,  er  mit  Gewalt  sich  denselben 
öffnen  würde;  jede  Stadt  im  Baierlande  müsste  ihm  für  den 
Schaden  haften;  für  gutwillige  üeffnung  des  Passes  hingegen 
wolle  er  dem  Herzoge  vier  seiner  llauptleute  und  20.0UO  fl.  in 
barem  Gelde  als  Bürgschaft  für  unschädlichen  Durchzug  über- 
geben. In  Freising  habe  Pötingen  den  Kurfürsten  von  Köln 
getroffen,  und  ihn  um  seine  Verwendung  bei  den  ihm  ver- 
wandten Herzogen  von  Baiern  ersucht.  Bei  diesen  selbst  habe 
er  die  beste  Gesinnung  für  Se.  Durchlaucht  den  Erzherzog  w'ahr- 
genommen,  aber  auch  Folgendes  vernehmen  müssen  : Se.  Durch- 
laucht in  Baiern  habe  aus  Prag  die  sichere  Mittheilung,  dass 
der  Kaiser  nicht  gesinnt  sei,  jetzt  auch  nur  einen 
Theil  des  Kriegsvolkes  abzudanken,  zum  Unterhalte 
desselben  aber  kein  anderes  Mittel  habe,  als  die  An- 
weisung von  Quartieren  auf  österreichischem  Bode n. ' 
Bezüglich  der  Passgewährung  meinte  der  Herzog,  werde  der 
Erzherzog  leicht  ermessen,  welcher  Nachtheil  für  seine  Länder 
entstehen  müsste,  wenn  Baiern  den  Durchzug  bewilligte,  und 
umgekehrt,  welche  Last  Baiern  tragen  müsste,  wenn  zwischen 
dem  Erzherzoge  und  dem  Herzoge  kein  Einverständniss  bestünde. 


* Darnach  dürfte  der  Zweifel,  den  h'ricdr.  v.  Hurter  Vl.  366  gegen  soiiie 
eigene  oben  eitirte  Vereichernng  bezüglich  der  Aufrichtigkeit  Rudolf« 
ausspricht,  bestärkt  und  nchtiggestcllt  werden.  Hurter  schreibt  näiuUch 
8.  366:  ,Es  ist  aber  hei  Rudolfs  Sinnesart  und  Ilnndelnswcise  schwer  zu 
entscheiden,  ob  er  mit  diesem  Kriegsvidk,  seit  dessen  Abfülirting  nach 
Jülich  unausführbar  geworden,  eine  bestimmte  und  entschiedene  Absicht 
gehabt  habe,  oder  nicht?  Man  möchte  sagen,  er  habe  mittelst  desselben 
gleichzeitig  etwo.s  durchsetzen  und  auch  nicht  durchsetzen  wollen  ‘ 
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Seine  Durchlaucht  in  Baiem  sei  aber  fest  entschlossen,  alles 
Unheil  so  viel  als  möglich  zu  verhüten , und  mit  dem  Erz- 
herzoge in  guter  Correspondenz  zu  bleiben.  Könne  Baiern  sich 
»of  das  Einverständniss  mit  Tirol  und  auf  die  mögliche  Hilfe- 
leistung verlassen,  so  wolle  der  Herzog  dem  Passauer  Kriegs- 
volke 7000  Mann  zu  Fuss  und  1500  geworbene  Pferde  entgegen 
stellen.  Der  Herzog  halte  aber  für  rathsam,  die  königl.  Majestät 
za  Ungarn  (Mathias)  und  den  Erzherzog  Ferdinand  von  Allem 
umständlich  in  Kenntniss  zu  setzen,  damit  alle  Vorkehrungen 
gemeinschaftlich  getroffen  werden;  dann  sollte  man  sich  mit 
einer  eindringlichen  Vorstellung  über  das  drohende  Unheil  an 
die  kais.  Majestät  wenden.  ‘ 

Auf  Grund  der  Zuschriften  des  Herzogs  von  Baiern  und 
Pötingens  Bericht  berief  der  Erzherzog  Maximilian  den  kleinen 
.Ausschuss  der  Tiroler  Landschaft  auf  den  .5.  December  nach 
Innsbruck.  Er  liess  demselben  eröffnen,  welche  Nachrichten 
er  von  dem  Herzoge  von  Baiern  und  dem  Erzbischöfe  von 
Salzburg  und  durch  den  eigens  auf  Kundschaft  ausgesendeten 
Freiherm  von  Pötingen  über  die  Absichten  des  Passauer 
Kriegsvolkes  erhalten  habe.  Salzburg  und  Baiern  haben  sich 
zur  Verweigerung  des  Durchzuges  bereit  erklärt;  aber  damit 
sei  noch  nicht  geholfen;  es  müssen  auch  von  Seite  des  Landes 
Tirol  Vorkehrungen  zur  Versicherung  der  Pässe  sowohl  gegen 
Salzburg  und  Baiern  als  auch  gegen  Schwaben  getroffen  werden. 
Der  Ausschuss  werde  ohne  Zweifel  wissen,  welche  verwüstenden 
Gewaltthaten  von  dem  genannten  Volke  im  Stifte  Passau  verübt 
worden,  und  werde  daher  geneigt  sein , lieber  das  Aeusserste 
daran  zu  setzen,  als  solche  Gäste  in  das  Land  herein  zu 
lassen.  Zu  erwägen  sei  nur,  mit  welcher  Macht  man  zur  Noth- 
wehr  .‘chreiten  wolle,  ob  mit  dem  Aufgebote  des  Landvolkes 
oder  mit  geworbenem  Volke?  Ferner  wie  man  mit  Baiern  und 
.Salzburg  sich  verständigen,  und  ob  man  gemeinschaftlich  mit 
ihnen  iiu  Namen  des  Erzherzogs  und  der  Tiroler  Landschaft 
Gesandte  an  den  Kaiser  abordnen  solle;  denn  es  sei  nicht  an- 
znnehmen,  dass  der  Plan  der  Verlegung  des  Kriegsvolkes  nach 
Tirol  mit  Wissem  und  Willen  Sr.  Majestät  bestehe.  Besondere 
Erwägung  erheische  das  Begehren  des  Herzogs  von  Baiern  um 
• teldhilfe.  Alle  Vorkehrungen  wenlen  Geld  erfordern;  der  Erz- 

' Beilage  N.  I.  .S.  265.  riitiligeiis  Kelatiuii  über  siiiie  Kuiid..scb.ift. 
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Herzog  müsse  aber  dem  Ausschüsse  erkliiren  lassen , dass  die 
Kammer  erschöpft  und  auf  sie  nicht  zu  rechnen  sei;  daher  zu 
berathen,  wie  und  woher  Abhilfe  herbeigeschafft  werden  könne. 
Da  Gefahr  im  Vorzüge  liege,  so  habe  der  Erzherzog  in  Eile 
zwei  Fähnlein  Kriegsvolk  in  Schwaben  und  Vorarlberg  werben 
lassen,  die  an  die  Gränzc  bei  Kufstein  und  Kitzbühel  verlegt 
werden.  Auch  sei  der  Verwalter  der  Fcldhauptmannschaft  in 
Tirol,  Christoph  Freih.  zu  Wolkenstein  Rodenegg  zur  Besich- 
tigung der  Pässe  und  Anordnung  von  Sicherheits-Vorkehrungen 
nach  Kufstein  und  Kitzbühel  abgeordnet  worden.  Schliesslich 
wäre  es  sehi-  zweckmässig,  da  der  kleine  Ausschuss  nicht  lange 
Iteisammen  bleiben  könne,  wenn  er  einige  seiner  Mitglieder 
.ausscheiden,  und  als  bevollmächtigten  Beirath  dom  Erzherzoge 
an  die  Seite  stellen  wollte. ' 

In  der  am  7.  Decbr.  ertheilten  y\ntwort  verkannte  der 
kleine  landschaftliche  Ausschuss  die  dem  Lande  drohende  Ge- 
fahr keineswegs;  allein  er  verwahrte  sich  dagegen,  dass  die 
Gefahr  nur  dem  Lande  und  nicht  auch  der  Regierung  und 
selbst  den  im  Lande  weilenden  Mitgliedern  des  erzfürstlichen 
Hauses  drohe,  und  dass  darum  nicht  auch  die  Kammer,  sondern 
das  Land  allein  die  Kosten  der  Abwehr  tragen  solle.  Um 
aber  den  guten  Willen  an  den  Tag  zu  legen , bewilligte  der 
Ausschuss  zur  Unterstützung  der  Kammer  und  zum  Unterhalte 
der  zwei  Fähnlein  auf  2— S Monate  je  üdtXt  fl.  Er  hielt  diese 
Summe  für  hinreichend;  denn  das  Passauer  Kriegsvolk,  meinte 
er,  werde  es  sich  wohl  überlegen,  im  tiefsten  Winter,  bei  hohem 
Schnee  und  unwegsamen  Strassen  in  Tirol  einzudringen,  zumal 
man  joden  Augenblick  das  Aufgebot  des  Landvolkes  zur  Hand 
habe.  In  Bündnisse  mit  Baiern  und  Salzburg  könne  man  sich 
nicht  oinlassen,  sowenig  als  man  der  von  Baiern  gestellten 
Geldforderung  zu  entsprechen  in  der  Lage  sei.  Dem  Herzoge 
von  Baiern  wäre  aber  zu  bemerken , er  möge  wolil  erwägen, 
was  er  seinem  Lande  zuziehe,  wenn  er  dem  Kriegsvolke  den 
Eintritt  nicht  vei  wehre.  Tirol  wird  mit  äusserster  Anstrengung 
das  Eindringen  abwehren , und  dann  wird  selbes  Volk  nicht 
mehr  leicht  von  dem  baierischen  Boden  wegzubringen  sein. 
Dem  Kaiser  und  dem  Erzherzoge  Leopold  soll  etwas  tiefer, 
als  es  etwa  durch  die  , Anspinner'  der  Pläne  geschieht,  zu  Ge- 
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müthe  geführt  werden,  welche  Gefahren,  Kosten  und  Ver- 
heerungen durch  dieses  Kriegsvolk  über  die  linder  gebracht 
werden.  Die  Zutnuthung,  einige  Männer  als  Beirath  dein  Erz- 
hereoge  an  die  .Seite  zu  geben,  lehnte  der  Ausschuss  mit  dein 
Bemerken  ab,  dass  zu  diesem  Zwecke  ohnehin  die  ,Ijandräthe‘ 
vorhanden  seien. ' 

Man  sah  es  der  Erwiederung  des  Erzherzogs  an,  dass  ihn 
die  Antwort  des  landschaftlichen  Ausschus.ses  unsanft  berührte. 
Die  angebotene  Hilfe  von  nur  Ifi.fXXl  fl.  auf  3 Monate  erklärte 
er  für  zu  gering.  .Sollte  es  dabei  sein  Verbleiben  haben , so 
wäre  es  rathsamer,  den  gefürchteten  Gästen  die  Qiuirtiere  gut- 
willig zu  gestatten , als  durch  ungenügenden  Widerstand  den 
Feind  zu  reizen,  und  ihn  dennoch  im  Lande  haben  zu  müssen. 
Was  aber  diesen  Feind  im  Lande  haben  zu  müssen  sagen 
wolle,  möge  die  Erfahrung  der  vorderösterreichischen  Lande 
belehren.  Nichts  zu  melden  von  den  Bedruckungen  des  Volkes 
kostete  der  Aufenthalt  des  elsässischcn  Kriegsvolkes  die  dortigen 
iJinder  mehr  als  600.000  fl.  und  um  es  fortzubringen,  müssen 
sie  sich  noch  mehr  als  100.000  fl.  kosten  lassen,  wie  ein  Schrei- 
ben des  Hans  Caspar  von  Stadion  bezeuge.  '■*  Felix,  quem  fa- 
ciunt  aliena  pericula  cautum!  Wolle  man  den  Feind  vom  Lande 
abhalten,  so  müssen  die  nöthigen  Mittel  zur  kräftigen  und  er- 
folgreichen Abwehr  herbeigoschafi't  werden.  Der  Erzherzog  ver- 
langte demnach  .öO.OtK)  fl.  als  unentbehrlich  gleich  für  den 
•\nfang  der  l.,ande8vertheidigung,  und  bestand  auf  der  Aus- 
scheidung von  3 — 4 Mitgliedern  des  Ausschusses,  die  mit 
grösserer  Vollmacht  ausgerüstet  ihm  zur  .Seite  stehen  sollten.^ 

’ N.  II.  S.  270.  Die  scheinbar  sehr  zwecknifissig^e  Forderung'  des 

Erzherzog«  heztiglich  der  Ausscheidung  einiger  Mitglieder  des  kleinen 
Ausschusses  als  Beirath  des  Erzherzogs  wurde  deswegen  abgelphnt,  weil 
das  Streben  dieses  Herrn  seit  .seinem  Eintritte  als  Gubernator  in  Tirol 
dahin  ging,  den  sogenannten  ,offenen‘  d.  h.  vollzähligen  Landtag  soviel 
als  möglich  zn  beseitigen  nnd  lieber  mit  dem  kleinen  Ausschuss  zn  ver- 
handeln, den  er  dann  wiederholt  zu  Bewilligungen  drängte,  welche  über 
des.sen  Vollmacht  hinausgingen ; man  fürchtete,  er  wolle  nun  auch  an 
die  Stelle  des  kleinen  Ausschusses  einen  noch  engeren,  nocli  leichter  zu 
behandelnden  setzen.  Dem  sollte  vorgeheugt  werden. 

^ Beilage  A.  S.  277.  Des  Hans  Caspar  von  Stadion  Schreiben  an  den  Erz- 
herzog Mazimilian  dd.  Ensisheim  4.  Dec.  IßlO. 

* Beilage  N.  111.  8,  275.  Replik  des  Erzherzogs  auf  die  Antwort  des  land- 
schaftlichen Ausschusses. 
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Die  Forderung  des  Erzherzogs  gereichte  dem  Ausschüsse, 
wie  er  sich  ausdrückte,  ,zu  etwas  Sehwermüthigkeit'.  Er  habe 
wohl  selbst  eingesehen , erklärte  er  weiter , dass  man  mit  der 
bewilligten  Summe  von  15.000  fl.  nicht  weit  reichen  könne; 
allein  er  habe  doch  auch  auf  die  Mitwirkung  der  Kammer  ge- 
rechnet. Dass  das  Passauer  Kriegsvolk  es  wirklich  auf  einen 
Winterfeldzug  gegen  Tirol  abgesehen  haben  sollte,  zu  einer 
Zeit,  wo  selbst  ein  wohlgerüstetes  Heer  sich  nicht  lange  im 
Felde  zu  behaupten  im  Stande  wäre,  davon  könne  sich  der 
Ausschuss  nicht  überzeugen.  Die  Aufstellung  eines  noch  zahl- 
reicheren fremden  Kriegsvolkes  im  Lande  erscheine  dem  Aus- 
schüsse weder  nothwendig  noch  rathsam;  ' denn  da  für  Proviant 
nicht  vorgesorgt  sei , und  jetzt  zur  Winterszeit  auch  keiner 
herbeigeschafft  werden  könne,  so  dürfte  wegen  Mangels  des- 
selben von  dem  in  grösserer  Zahl  in’s  Land  gebrachten  fremden 
Kriegsvolke  nicht  weniger  Ungemach  zu  befürchten  sein,  als 
dies  anderswo  der  Fall  sei.  Was  die  begehrten  50.000  fl.  an- 
belangt, so  wolle  der  Ausschuss  sie  bewilligen,  obwohl  er  nicht 
wisse , woher  sie  nehmen,  um  so  weniger,  als  erst  jüngst  den 
Vorlanden  ein  Anlehen  von  50.000  fl.  überlassen  werden  musste. 

Der  Ausschuss  benützte  aber  die  Gelegenheit,  den  Erz- 
herzog auf  manche  Abgänge  und  Gebrechen  aufmerksam  zu 
machen,  deren  Beseitigung  Pflicht  der  Regierung  gewesen  wäre, 
besonders  auf  die  mangelhafte  Waffenvertheilung  an  das  Land- 
volk; auf  die  Abwesenheit  mehrerer  Hauptleute,  die  doch  Pro- 
vision genossen,  und  an  den  wälschen  Gonfinen  sich  befinden 
sollten,  derzeit  aber  ausser  Land  sich  aufhielten ; oben  so  auf 
die  nicht  wieder  besetzten,  durch  dep  Tod  erledigten  Stellen 


^ Ueher  die  Nothwendigkeit  eine«  zahlreicheren  Kriegsvolkes  zur  Lunde?:- 
verlheidigung  gingen  die  An.sichten  des  Erzherzog«  und  der  Landschaft 
ziemlich  weit  anseinnmler.  Der  Erzherzog,  selbst  Soldat,  und  in  «einen 
früheren  Verhältnissen  gewohnt  an  der  Spitze  militärisch  geübter  Trup|»en 
zu  operiren,  zeigte  wenig  .Sinn  und  Vertrauen  zur  Laude.svertheidipiup 
durch  das  I^andvolk;  die  Landschaft  hingegen  ging  von  der  entgegensetzten 
Ansicht  aus  im  Vortraueii  auf  die  V'ortheÜe,  welche  ein  Gcbirgslaiid  mitseinen 
leicht  zu  vertlicidigendcn  Pä.ssen  und  Uehergängen  den  ortskundigen  Ein- 
gebornen  zu  bieten  vermag.  Sie  hielt  die  Mitwirkung  militärischer  Kräfte 
wohl  für  die  Leitung  und  Uebmig  des  Landvolkes  für  wünschenswerth. 
aber  nicht  für  allein  nothwendig.  Man  vergl.  hierüber  die  BcUä^c 
N.  UI.  S.  275. 
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eini^r  Viertelshauptleute.  Besonders  ersuchte  der  .‘Ausschuss  den 
Erzherzog,  den  I^^ndeshauptniann  mit  Forderungen  und  Zu- 
uiathungen  in  Sachen,  welche  die  gemeine  Landschaft  angehen, 
zu  verschonen  und  ihn  nicht  zu  Bewilligungen  zu  drängen, 
die  über  seine  Befugnisse  gehen , wie  es  jüngst  mit  den  für 
die  Vorlande  in  dringendster  Eile  abverlangten  50.000  fl.  ge- 
schehen sei.  Se.  furstl.  Durchlaucht  möge  bedacht  sein,  solche 
Begehren  an  den  Landeshauptmann  nicht  zu  stellen,  sondern 
ihm.  wo  etwas  neu  zu  berathen  oder  an  dem,  was  einmal  be- 
schlossen worden,  abzuändern  wäre,  Zeit  gönnen,  dasselbe  an 
diejenigen  zu  bringen,  die  es  angeht,  damit  der  Landeshaupt- 
mann nicht  den  Vorwurf  von  den  Ständen  hören  müsse,  seine 
Befugnisse  überschritten  zu  haben. 

Bezüglich  der  Ernennung  einiger  aus  seiner  Mitte,  die  mit 
Vollmacht  den  Berathungen  boizuwohnen  hätten,  wolle  der 
Ausschuss  dem  Begehren  des  Erzherzogs  willfahren , und  zu 
diesem  Zwecke  den  Abt  Melchior  von  Stams,  Christoph  Frei- 
berrn  zu  Wolkenstein,  Hercules  Freiherrn  von  Thun,  Georg 
Müller,  Stadtschreiber  zu  Innsbruck,  und  Caspar  Schluderbacher, 
l-andgerichtsschreiber  zu  Sonnenburg  abordnen.  Der  Ausschuss 
müsse  aber  wiederholen,  dass  dies  in  seiner  Macht  eigentlich 
nicht  stehe,  und  er  eine  Gewalt,  die  er  selber  nicht  habe, 
auf  Andere  nicht  übertragen  könne. ' 

Von  jetzt  an  gestaltete  sich  das  Verhältniss  zwischen 
dem  Erzherzoge  und  dem  Ausschüsse  freundlich , ja  sogar  in 
hohem  Grade  zutraulich.  Nicht  nur  dankte  Maximilian  dem 
.\us8chu8S  in  einer  Zuschrift  vom  11.  December  für  die  Be- 
willigungen,’ wobei  er  nur  die  Erwartung  aussprach,  der  Aus- 
schuss werde  sich  im  Falle  der  Noth  zu  einei:  weiteren  Hilfe 
herbeilassen;  der  Erzherzog  berief  denselben  auf  den  17.  April 
1611  nach  Bozen,  um  ihm  Klagen  vorzubringen  über  den 
friedenstörenden  Einfluss,  der  auf  den  Kaiser  wider  ihn  wegen 
seines  Vorgehens  in  der  Angelegenheit  des  Passauer  Kriegs- 
volkes  ausgeUbt  wurde. 

Eine  weitere  Hilfeleistung  von  Seite  der  Tiroler  Land- 
schaft wegen  dieses  Volkes  war  nicht  mehr  nothwendig  ge- 

^ R«iU^e  N.  IV’.  S.  27Ä.  Erwiederung  des  kleinen  Aii»«ehn«fles  auf  die 
Replik  den  Erzherzogs. 

3 Beilage  V.  8.  284. 
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worden.  Dasselbe  Imtte  bereits  am  21.  Doeember  das  passauische 
Gebiet  verlassen,  war  in  einer  Stärke  von  9000  Mann  zu  Fass 
und  mit  40(K)  Werden  in  t)berösterreich  eingebrochen,  und 
nach  melirwochentlichern  Morden,  Rauben  und  Brennen  am 
29.  .länner  Kill  über  die  Gränze  nach  Böhmen  gezogen.  Das.» 
während  seines  Aufenthaltes  im  Lande  Ob  der  Enns  die  Ab- 
sicht, nach  Tirol  zu  ziehen,  noch  bestand,  bezeugt  die  That- 
sache,  dass  Kamee  bald  nach  seinem  Einbrüche  in  Oberöster- 
reieli  sich  der  steierniärkisehen  Gränze  näherte,  um  bei  Krems- 
münster durch/.nbrechen , und  durch  Steiermark  und  Kärnten 
Tirol  zu  erreiehen;'  es  bezeugen  dies  auch  Aeusserungen,  die 
wir  aus  Briefen  und  Schriften  des  Herzogs  von  Baiern  und 
der  Erzherzoge  Leopold  und  Ferdinand  kennen.  Am  II.  April 
1611  schrieb  der  Herzog  von  Baiern  an  den  erstgenannten 
F>zherzog:  ,Man  sehe,  dass  das  Bassauer  Volk  dem  kaiserlichen 
Befehle  entgegen  nach  Oberösterreich  aufgebrochen  sei,  und 
durch  Steiermark  und  Kärnten  den  Weg  nach  Tirol  suchen 
wolle. Unter  den  Vorwürfen,  welche  der  Erzherzog  Ferdinand 
seinem  Bruder  Leopold  wegen  seiner  Verbindung  mit  den 
Passauern  machte,  findet  sich  auch  folgender:  , Bitter  falle  ihm 
der  beabsichtigte  Zug  des  Kriegsvolkes  nach  Tirol.  Er,  Leopold, 
müsse  wissen,  dass  der  Pass  dahin  stark  verlegt  sei,  der  Weg 
somit  durch  Steiermark  und  Kärnten  zu  suchen  wäre,  auf  die 
Gefahr  hin,  dass  das  Volk  im'Lande  bleiben  und  jämmerlich 
darin  hausen  dürfte.  Auch  hätte  Leopold  zu  bedenken,  welchen 
Antheil  an  Tirol  sie  selbst  hätten.'’  Leopold  antwortete:  .Der 
Kaiser  habe  befohlen,  nach  Tirol  zu  ziehen.  Vielleicht  habe 
der  Kaiser  das  Volk  desshalb  nach  Tirol  schicken 
wollen,  weil,  ihm  das  Verderben  eines  Landes,  von 
welchem  er  nur  einen  Theil  sein  nennen  könne,  gleich- 
gültiger gewesen  wäre,  als  der  Schaden,  den  er  für 
seine  F'orste  in  Böhmen  fürchtete.  Zwischen  hinein  wieder 
habe  Rudolf  mit  lachendem  Munde  gesagt,  man  solle  nur  nicht 
glauben,  dass  die  Pa.ssauer  nach  Tirol  zögen,  das  sei  ein  blosses 
Vorgeben.'  * 

' Harter  VI. 

t Kbeiirta.'elbst. 

^ Harter  VI.  .S.  407 — 408,  wegen  der  gemeinsamen  Besitze«  diese«  Lande«. 

* Ebendaselbst  S.  409 — 410. 
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Möglich,  dass  Kaiser  liudolf  mit  den  letzten  Worten 
<«106  geheimste  Absicht  und  somit  die  Wahrheit  verrieth.  Sei 
dem.  wie  ihm  wolle,  Tirol  war  durch  den  Abzug  der  Passauer 
nach  Böhmen  von  der  Gefahr,  mit  welcher  es  eine  Zeitlang 
bedroht  worden,  befreit,  nicht  aber  von  der  Ungnade  des  Kai- 
sers, die  jetzt  erst  zum  Vorschein  kam,  und  das  Land  ebenso 
traf,  wie  dessen  Gubernator,  den  Erzherzog  Maximilian. 

Kaiser  Rudolf  hatte  die  Vorkehrungen  des  Erzherzogs 
und  der  Tiroler  zur  Abwehr  des  Einbruchs  der  Passauer  als 
eine  Auflehnung  gegen  seine  Person  und  seine  Befehle  be- 
trachtet und  dem  Erzherzoge  seine  Ungnade  zu  erkeunen  ge- 
geben. Auf  dem  landschaftlichen  Ausschusstage  zu  Bozen, 
17.  April,  Hess  daher  der  Erzherzog  zu  seiner  Kechtfertigting 
folgendes  vortragen.  Er  Hess  den  Ständen  in  Erinnerung  brin- 
gen, wie  nothwendig  die  von  ihm  getroffenen  Vorkehrungen 
waren,  wenn  man  das  Schicksal,  welches  die  zwei  Bistbümer 
Strassburg  und  Passau,  dann  Obereisass,  Oesterreich  uud 
Böhmen  getroffen , von  Tirol  abwenden  wollte.  Obwohl  nun 
die  Bemühungen  des  Erzherzogs  nichts  anderes  bezweckten, 
als  die  Erhaltung  der  Ruhe  und  Sicherheit  des  Vaterlandes, 
habe  er  doch  keinen  Dank  dafür  geerntet,  vielmehr  seien 
allerlei  Eingriffe  geschehen  zur  Verwirrung  der  l^änder.  So  sei 
uhne  sein  Wissen,  und  ohne  ihn  darum  zu  begrüssen,  das 
jülichische  und  zabern’sche  Kriegsvolk  auf  Befehl  des  Kaisers 
in  die  vorderösterreichischon  I.ainde,  besonders  in  Oberelsass 
eingedrungen , und  habe  das  Land  in  die  äusserste  .Armuth 
gebracht;  so  hätte  cs  auch  mit  Tirol  durch  Uebcrrtimpelung 
geschehen  sollen.  Es  sei  dies  um  so  sonderbarer,  als  ihm  die 
Begierung  dieser  Lande  in  seinem  und  seiner  Brüder  und 
Vettern  Namen  mittelst  ordentlicher  Recesse  und  Vergleiche 
vom  31.  Mai  1(502  ohne  Beschränkung  übergeben,'  und  die 
übertragene  V'ollmacht  bisher  in  keinem  Punkte  abgeändert 
oder  widerrufen  worden.  Weil  aber  das  schädliche  Volk  Jetzt 
aus  den  Vorlandeu  entfernt,  und  Tirol  davor  bewahrt  worden, 
so  sinnen  friedhässige  Leute  auf  andere  Mittel  zur  VerwuTung 
von  I>iind  und  Leuten,  so  dass  selbst  die  kais.  Majestät  sich 


' Beilaf^e  A.  S.  ‘.’90.  dcl.  Sclilnss  Prag  31.  Mai  1G02.  Urkunde  der  Ueber- 
tragnng  der  Regioniiig  der  olier-  und  vurderösterreUdiiselnm  Lande  an 
den  Erzherzog  Maximilian  als  Gubernator. 

Archiv.  Sd.  LI.  U.  UAlfl«.  17 
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zur  Ertheilung  von  Verweisen  und  Vorboten  bestirnuien  Hess. 
Er  habe  sich  sogleich  an  den  Erzherzog  F’erdinand  mit  der 
Bitte  um  Aufschluss  gewendet,  ob  an  dem  Kecesse  vom  31.  Mai 
1602,  mit  welchem  ihm  die  volle  und  unbeengte  Regierungs- 
gewalt in  Tirol  und  den  Vorlanden  übertragen  worden,  etwas 
abgeändert  und  diese  Gewalt  beschränkt  oder  widerrufen 
worden  sei?  Der  Erzherzog  habe  ihn  mit  der  Versichemng 
beruhigt,  dass  ihm  davon  nichts  bekannt  sei,  er  auch  nicht 
glaube,  dass  es  der  Wille  oder  die  Meinung  Sr.  M.  sein  könne, 
den  aufgerichteten  Rccess  zu  vernichten , oder  das  mit  dem- 
selben ihm  übertragene  Gubernement  zu  beschränken , weil 
solches  ohne  einhellige  Zustimmung  der  Mitinteressirten  nicht 
geschehen  könnte.  ' Die  Stitnde  werden  aber  begreifen,  wie 
schmerzlich  dergleichen  Anschuldigungen  für  ihn  sein  müssen: 
er  könne  sic  jedoch  Niemand  Anderem  zuschreiben,  als  den- 
jenigen , die  auf  den  Ruin  des  Hauses  Oesterreich  und  auf 
die  Verwirrung  der  Lande  sinnen.  Da  ihm  nun  aber  so  etwas, 
was  ihm  von  kiiiserl.  Majestät  zum  Vorwürfe  gemacht  werde, 
zu  unternehmen  niemals  in  den  Sinn  gekommen,  so  gehe  sein 
Begehren  dahin,  die  Stände,  denen  seine  tjipfer  und  aller  Ge- 
bühr und  Schuldigkeit  nach  geführte  Regierung  am  besten  be- 
kannt sei,  werden  als  treue  Zeugen  seine  Rechtfertigung  über- 
nehmen; er  selbst  w'erde  sich  bei  Sr.  M.  gegen  die  erdichteten 
(hilumnien  seiner  Neidharde  so  zu  vertheidigen  wissen,  dass 
diese  der  verdienten  Strafe  nicht  entgehen  sollen.  '■* 

Die  Stände  Tirols  entsprachen  dem  Wunsche  des  Erz- 
herzogs um  so  lieber,  als  sie  selbst  Ursache  hatten,  sich  g;egen 
Vorwürfe  und  Verbote,  die  ihnen  von  Kaiser  Rudolf  zuge- 
kommen waren,  zu  vertheidigen.  Datirt  von  21.  Februar, 
hatten  sie  durch  den  Erzbischof  Wolf  Dietrich  von  Salzburg  ein 
Schreiben  des  Kaisers  erhalten,  in  welchem  Rudolf  erklärte,  es  s<u 
ihm  berichtet  worden,  als  wären  seit  einiger  Zeit  in  Tirol  allerlei 
Dinge  verhandelt  worden.  Da  ihm  diese  Dingo  verdächtig 
Vorkommen,  so  verbiete  erden  Landständen  sammt  und 
sonders  in  irgend  einer  die  oberösterreichisehen  Lande 

' lioilitge  B.  S.  29S.  Extract  au.*!  iles  Erzlicrzog.«  Ferdinand  Antwortaclirciben 
an  den  Er/,h,  Maxiniilinn  dd.  Grätz  16.  März  1611. 

'■*  BfdI.  VIII.  8.  286.  Des  Erzhorzo^TS  Maxiniilian  Klagen  über  den  friedon- 
atörenden  Einflnss,  der  auf  den  Kaiser  Rudolf  wider  ihn  nusgeübt  wnnie. 
Innsbnick  8.  April.  1611. 
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berühr  enden  Sache  etwas  zu  thun,  wozu  sie  nicht  schrift- 
lich oder  mündlich  vom  Kaiser  ermächtif^t  wären.' 
finen  solchen  Vorwurf  konnten  die  Stände  nicht  jijleichg’ültig 
iiiimehmen,  und  einem  solchen  V'erbote,  das  mit  dein  Kecesse 
Tum  31.  Mai  1602,  durch  welchen  der  Erzherzog  Maximilian 
Zinn  Regenten  von  Tirol  eingesetzt,  und  die  Stände  mit  dem 
Huliligungs  - Eide  an  denselben  angewiesen  worden,  sich  nicht 
einfach  fügen.  Sie  beantworteten  daher  das  kaiserliche  Schrei- 
bcD,  nachdem  Tages  zuvor  der  Erzherzog  seine  Klagen  bei 
ihnen  in  Bozen  vorgebracht  hatte.  Der  , ungleiche  Bericht“ 
tohrieben  sie , könne  Sr.  M.  nur  durch  unruhige  Leute  beige- 
uracht  worden  sein.  Sie  wüssten  sich  nicht  zu  erinnern,  dass 
j'.mals  etwas  anderes  beabsichtigt  oder  gehandelt  worden  wäre, 
ds  was  aufrichtigen,  redlichen,  rechtsbeständigen  und  treugehor- 
sMisten  Landleuten  und  Unterthanen,  die  durch  die  Huldigung 
Sr.  kais.  Majestät  und  dem  Hause  Oesterreich  verpflichtet 
.»eien,  gebühre  und  wohlanstehe,  und  was  sie  in  jeder  Be- 
zichong  verantworten  können.  Sie  haben  treu  an  dom  feslge- 
Wten,  was  ihnen  die  zur  Zeit  des  Guberneinents- Antrittes 
.''r.  fürstl.  Durchlaucht  des  Erzherzogs  Maximilian  am  letzten 
Mai  1Ü02  von  der  kaiserl.  Majestät  und  Dero  Mitinteressirleu 
zu^fertigten  und  ihres  Wissens  seither  nicht  aufgehobenen 
(lehorsams-Mandate  zur  Pflicht  gemacht  liaben.  Was  den  Erz- 
benog  Maximilian  betreffe,  so  könnten  sie  sich  ebenfalls  nicht 
!:riiinern,  dass  .Se.  fürstl.  Durchlaucht  als  (Juberuator  jemals 
Ton  den  Landständen  etwas  verlangt  hätte , was  der  kaiser- 
lichen M.  oder  den  andern  mitinteressirten  Erzherzogen  prä- 
judicirlich  gewesen  wäre;  sie  als  die  bei  allen  landschaftlichen 
Berathungen  und  Handlungen  Mitwirkenden  seien  ja  Zeugen 
'lessen.  Sie  bitten  Se.  M.  der  Landschaft  nichts  Verdächtiges 
heiiumessen ; denn  sie  werde  ihre  Treue  in  Zukunft  bewahren 
wie  sie  dieselbe  bisher  bewahrt  habe.  Was  im  jüngst  ver- 
Wigenen  Winter  wegen  des  Passauischen  Kriegsvolkes , das 
mit  Gewalt  in  dieses  Land  cindringen  wollte,  geschehen,  haben 
die  Landstände  zur  Verhütung  des  äussersten  Verderbens  und 
zur  V'crtheidigung  des  Landes  gegen  unruhige  Nachbaren, 
?;gen  welche  sie  immer  in  Bereitschaft  stehen  müssten , vor- 


' B»il.  IX.  .S.  29.3.  Kaiser  Ruilolfa  Srhroibeii  au  die  tiroliselieii  Land 
•läudc  dd.  Scliloss  su  Prag,  2 1 . Fcbr.  I (>  1 1 . 
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genointuen.  Am  Sclilusse  bitten  sie  So.  Majestät,  sie  und  die 
ganze  tirulische  {..andscliaft  in  Dero  kaiserliche  Huld  und 
Gnade  empfohlen  zu  haben,  wie  auch  die  Landschaft  in  ihrer 
Vorfahren  Fussstapfen  zu  verharren  und  für  das  hochlöbliche 
Haus  Oesterreich  Leib  und  Gut  einzusetzen  sich  erbietet.  ‘ 
Mit  dieser  .\ntwort  endigten  die  Verhandlungen  zwischen 
dem  Hofe  zu  Frag  und  den  I^andstünden  Tirols  wegen  des 
Passauer  Kriegsvolkes;  denn  in  Folge  der  Aufregung,  welche 
das  Einrücken  dieses  Volkes  in  Böhmen  erzeugte,  und  in  Folge 
der  von  demselben  verübten  Gewaltthaten  und  Besorgnisse;,  die 
es  erregte,  war  Rudolf  bereits  am  II.  April  1611  gezwungt;n 
worden,  auch  die  Krone  Böhmens  an  seinen  Bruder  Mathia-s 
abzutreten. 


’ Antwort  der  Tiroler  Landschaft  (dd.  Bozen  IH,  April  1611)  auf  das  kaistTl 
•Schreiben.  Beilage  N.  X.  S. 
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ACTENSTÜCKE. 


I. 

Sr.  Fiirstl.  Durchlaucht  des  Erzherzogs  Maximilian  des 
Deutschmeisters  Landtags  Proposition. 

Innsbruck  5.  Decemb.  1610. 

Die  Fiirstl.  Dlt  nemen  zu  besonderem  gefallen  an , d.iss 
auf  dero  beschreiben  einer  ehi'sain.  Tirolisehen  Lantschaft  ver- 
ordneter  kleiner  Ausschuss  so  willig  erschienen. 

Damit  aber  derselbe  Wissenschaft  habe , warum  solche 
eilende  erforderung  geschehen,  auch  die  Sachen  in  reife  be- 
rathschlag'ung  gezogen  werden  mögen,  so  lassen  Fiirstl.  Dlt 
ilem  kleinen  Ausschuss  nachfolgende  Meinung  eröffnen.  Dass 
nemlicb  Ir  Fürst.  Dlt  durch  den  Herrn  Erzbischof  zu  Salzburg, 
und  Herzog  Maximilian  in  Payern  vermittelst  eigener  Abge- 
sandter unlängst  in  nachbarlichen  Vertrauen  avisiert  worden, 
wie  dass  dieselbigcn  von  guten  Orten  her  nit  unglaubhaft  an- 
gnlangt,  als  solte  dem  Kayserlichen  iin  Stifte  Passaw  zu  Kuss 
und  Fuess  ligenden  Volk,  noch  nit  abgedankt,  sondern  etwas 
weniges  an  gelt  gereicht,  und  alsdann  newe  quartier  in  discr 
fiirstl.  Grafschaft  Tiroll  assignirt  wollen  werden.  Darauf  Ir 
fiirstl.  Dlt  zu  Erkundigung  des  aigentlichen  Grunts  dero  Ca- 
merer  und  Stallmeister  Herrn  Örtlichen  von  Pötingen,  Frei- 
herrn , Teutschordens  Comentur  zu  Wien  und  Neustat  nach 
Passaw  zu  des  Herzogen  von  Praunschweig  fürstl.  Gnaden 
( als  die  sich  derzeit  daselbstcn  befinden  und  die  Abdankung 
des  Kriegsvolkes  befiirdern  sollen,  unwissent,  was  es  für  einen 
-‘Vusschlag  gew'innen  möchte)  aigens  abgeordnet,  der  sollch 
Intent  und  Vorhaben  im  Werk  zu  sein  confirmirt  und  um 
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soviel  mehr  Anzeig  thuet,  als  wann  aueh  dasjenig  Volk,  so  in 
üsass  ligt,  in  Tiroll  zu  dem  Passawschen  Volk  stossen  solte, 
wie  aus  sein  Pötingen  Relation  sub  N.  1.  inehrers  zu  vernemen. 

Nun  haben  sieh  gleichwohl  beede  Fürstl.  Gnd.  der  Erz- 
bischof zu  Salzburg  und  der  Herzog  in  Bayern , wie  aus  bei- 
ligcnden  Ihren  Schreiben  sub  N.  2 und  3 Zusehen,  aller  nach- 
barlichen Correspondenz , und  dass  Sy  den  Pass  ihres  theils 
dis  Orts  auch  nach  Miglichkeit  sperren  wollen,  gegen  Ihre 
Fürstl.  DU  anerboten. 

Weil  aber  dem  Werk  damit  nit  geholfen,  bevorab  da  sich 
solches  Gesindel  etwa  an  ainem  oder  anderm  Urt  durchschlagen 
sollte,  sondern  hierinnen  in  Tiroll,  fürnemlich  an  den  Ort- 
Pässen  gegen  Salzburg  und  Payern  auch  Schwaben  nothwondige 
and  starke  Provision  zumachen,  also  dass  man  in  eventum 
wichen  Gewalt  genügsame  resistenz  thuen  mige,  und  daun 
Fürstl.  DU  dafür  halten,  dass  der  kleine  Ausschuss,  im  Nahmen 
einer  ganzen  ehrsamen  Tirolischen  Landschaft  nit  gemeint  sein 
werde,  dergleichen  G<äst,  weil  ganz  wol  bewusst,  wie  sy  ein 
zeither  im  Stifte  Passaw  gehaust,  die  arme  Unterthaneu  im 
Grünt  verbergt,  ja  das  ganze  Bistum  ins  eusserste  Verderben 
gestürzt,  ins  Land  hereinzulassen,  sondern  ehe  ihr  eusseristes 
daran  setzen  werden,  auch  daher  allein  zu  bedenken  sein  wird, 
welcher  gestalt  und  mit  w'as  für  macht,  Land-  oder  geworben 
Volk  Sülche  Nothwöhr  anzuschickeu , und  wie  man  sich  mit 
•Salzburg  und  Payern  vergleichen,  ob  auch  zu  der  Rüm.  Kay. 
May.  sowol  von  Ihr  Fürstl.  DU  selbs , als  im  Nahmen  ge- 
meiner Tirollischer  Landschaft  (in  Erwägung,  dass  wenig  Zweifel 
furfallt,  ob  dieselbig  von  dergleichen  beschwerlichen  Thuen 
nnd  Vorsatz  ein  Wissen  haben)  ain  Abordnung  beschelien  soll, 
wie  sich  denn  der  Bischof  zu  Salzburg  und  der  Herzog  in 
Payern  vermittelst  beiligendeu  Schreiben  sub  N.  4 und  mit 
gewissen  Conditionibus  erpietig  machen,  Irestheils  auch  ye- 
mandt  nach  Prag  abzuordnen,  und  wird  beineben  aus  des  Her- 
zogen in  Payern  Schreiben  zu  vernehmen  sein , dass  er  eine 
Geltliilf  von  disem  Land  begert,  mit  etwas  bedrohlichen  Anhang. 

Wan  daii  solches  alles  nit  wenig  gelt  erfordern  wird,  aber 
auf  die  Camer  kein  Raitung  zu  machen,  so  ist  Fürstl.  DU  des 
Erzherzogen  Maximilian,  unsers  gnedlgistcn  Herrn  begern,  ilass 
der  .\usschuss  sich  alsbald  zusammen  fügen  und  dise  ding  in 
reife  bcratbscblagung,  was  hierin  in  einem  und  andern  zu  thuen 
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sein  möchte,  ziehen,  auch  Ihre  Fürstl.  Dlt  ihre  furderliche 
Meinung:  zukommen  lassen  sollen. 

Sonst  haben  Ihr  Fürstl.  Dlt  albereit  diese  Bestellung  ge- 
than  dass  hierin  in  Tiroll,  auch  draussen  in  Schwaben  und  vor 
dem  Arlberg  cinsmal  und  auf  ein  Eil  zwey  Fändl  versuchte 
Knecht,  600  Mann  stark,  unter  beeden  Hauptleuten  Michael 
von  Altmanshausen  und  Carl  Raitner  geworben,  und  denselben 
ihr  lauf  per  Kuefstein  und  Kitzpichel  gemacht  werden  solle. 

Beineben  ist  der  Röm.  Kay.  May.  und  mitinteressirten 
Erzherzogen  ' Rath  und  Verwalter  der  obristen  Feldhauptmann- 
schaft in  Tiroll,  f'hristoph  Freiherr  zu  Wolkenstein  und  Ro- 
denegg die  Ortspässe  zu  besichtigen,  und  wo  von  nöthen, 
Schanzen  aufzuwerfen,  auch  anderes  zur  Defension  gehöriges 
zubestellen,  nach  Kufstein  und  Kitzpichel  abgeordnet  worden. 

Und  weil  der  kleine  Ausschuss  nit  völlig  alhie  in  die 
Lenge  wird  verbleiben  kinnen,  und  aber  in  alweg  die  Noturfi 
erfordern  will,  dass  bey  solchen  schwären  Fürfallenheiten  doch 
Jemant  alhie  in  loco  seye , welche  zu  den  täglichen  berath- 
schlagungcn  gezogen  werden  migen,  so  wolle  der  kleine  Aus- 
schuss, wie  Ihr  Fürstl.  Dlt  begehren  ist,  etliche  aus  ihren 
insonderheit  deputiren,  und  denselben  Gewalt  geben,  alles  das 
jenige,  was  zu  Defendir-  und  Rettung  von  Land-  und  Leut 
nothwendig  sein  wird,  in  Namen  des  Ausschuss,  und  con- 
scquenter  einer  ganzen  Tiroll.  Landschaft  berathschlagen  und 
effectuiren  zu  helfen,  es  tref  gleich  an,  was  es  wolle,  dessen 
Ir  Fürstl.  Dlt  die  Herrn  Erforderten  und  kleinen  Ausschuss 
unerinnert  nit  lassen  wollen , und  seint  demselben  mit  allen 
landsfürstl.  Gnaden  wolgewogen.  Actum  Insprngg  den  5.  Deceinb. 
anno  1610. 

Fridr.  Alltsteter. 

Decretuin  per  Sereniss.  Dnm. 

A rchiducem  Maxi  in  i lianum 

Hepperger. 


* Tirol  wurde  *eit  dem  Tode  des  Krzh.  Ferdinand,  I51»6,  im  Namen  aller 
Mitjflieder  des  Hannes  Oesterreich  administrirt;  seit  1602  war  Erzherzog 
Maximilian  Gubernator. 
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1.  Beilage. 

Ortlieb  Pötingens  Relation  über  seine  Kundschaft. 

Ynsprugg  24.  Novber.  1610 

Als  ich  auf  Ew.  F.  Dlt  bevelch  mich  den  15.  diss.  von 
hinnen  erhebt  und  den  geraden  Weg  nach  Passaw  zue  der 
Fürstl.  Dlt  Erzherzog  Leopolden  von  Oesterreich  genommen, 
»och  alda  zeitlich  angelangt,  hab  ich  zwar  Ir  Fürstl.  Dlt,  als 
welche  albereit  Iren  Weg  nach  Prag  genomen  gehabt,  nit  mehr 
ingetroflFen , aber  soviel  beinebens  vernommen,  dass  eben  den 
Tag  Irer  Dlt.  Aufbruchs  und  nachdem  Sy  kaum  den  Rucken 
gewusen , ein  ganzes  Cornet  Reiter  samt  dem  Obristen  und 
anderen  Furieren  über  die  Ynpruggen  gezogen,  mit  bevelch, 
die  Quartieren  auf  deren  in  Payerland  gelegenen  Passawischen 
Gütern  auszuethcillen,  welches  doch  dazumal  durch  des  Herzogs 
von  Praunschweig  sehr  ernstliche  beinühung  vorliindert  worden. 

Als  ich  mich  aber  mit  Ew.  Fürstl  Dlt  Credenz  zu  Ihrer 
lurstl.  Gnaden  verfuegt,  haben  dieselben  mir  alsbald  Audienz 
i-'ttheillt,  und  da  ich  deroselben  die  Ursach  meiner  Abschickung 
der  Nothdurft  nach  vorgetragen , sich  darüber  höchlich  ver- 
wundert, mit  ausdrücklichen  Vermelden,  dass  Ir  Fürstl.  Gn. 
nit  allein  von  verwaigerung  der  Elsässischen  Abdankung  im 
wenigsten  nicht  bewusst  sondern  auch  Sye  die  Sachen  bei  den 
Passauischen  Volk,  unangesehen  des  grossen,  auch  Irer  aignen 
Person  gefarlichen  Widersprechen,  dahin  gericht  haben,  dass 
solches  Volk  entlieh  der  Musterung  stat  geben,  und  Fürstl.  Dlt 
nit  geringe  Hofnung  haben,  da  der  Ernst  der  bezalung  vor- 
tianden  sein  solle,  dass  dieselben  das  Volk  auf  den  Weg,  wie 
Sye  zue  Prag  verlassen  und  geschlossen,  bringen  wollen. 
■''oDsten  aber,  dieweil  Ihr  F.  Dlt  Erzherzog  Leopolden  nit  an- 
getroffen und  dahero  bey  Irer  Dlt  meinen  von  Ew.  P'ürstl.  Dlt 
habenden  bevelch  nit  vollziehen  kinden,  so  hab  ich  nit  unter 
lassen,  anderwerts  iniglichst  mich  dessen , was  Ew.  F.  Dlt  zu 
Erfahrung  des  Grunts  und  beständig  Nachrichtung  vonnöten  sein 
möchte,  bestes  Vleisses  zuerkundigen.  Darunter  ich  crstlichen 
so  vil  glaubwirdig  berichtet  worden,  dass  der  Obrist  Ramee  von 
Ir  Kay.  May.  zweyerley  Schreiben  habe  deren  Eins  er  Men- 
niglich  sehen  lasse,  des  Inhalts  dass  er  das  Volk  zur  tractation, 
Muster-  und  Abdankung  halten  solle , das  Ander  aber , so  er 
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ihme  zum  Vorteil  behalte,  und  aoeret  sein  solle,  des  Inhalts, 
dass  Ihr  May.  zue  sonderbarer  erhaischender  Noturft  dis  Volk 
derzeit  nit  erlassen  kinden,  und  danunen  er  seinen  bisher  er- 
zeigten Vleisa  continuiren  solle. 

Fürs  ander,  ist  gloieh  wie  diese  also  auch  sonsten  Men- 
niglich  unverborgen , dass  beede , der  Passawisch-  und  El- 
sassische  Haufen,  zusammen  zustossen  Vorhabens  seint,  villeieht 
der  gemeinen  Sag  nach,  bis  zu  Ende  des  vorhabenden  Chur- 
fürsten  Tags.  Aber  da  ich  solbs  an  des  Herzogen  von  Praun- 
schweig  Tafel  mit  dem  Christ  Kamee,  der  einen  zimblichen 
Trunk  gefasst  gehabt , sasse , da  fragt  er  mich , wir  l'jToller 
wollten  Sye  bei  uns  nit  haben,  und  nachdem  ich  meldete,  wir 
wollten  Ime  und  ein  guete  Gesellschaft,  als  Cavagleri,  wohl 
tractiren,  der  ganze  Haufen  aber  hette  dahin  böse  Strassen, 
Enge  W eg , und  geringe  Fueterung , so  schloss  er  mit  einer 
stolzen  Antwort.  Daneben  ich  sonst  hin  und  wieder,  welches 
Alles  zu  Ew.  Dlt  wenigerer  Behelligung  ich  unterlasse,  sovil 
in  substanzia  vernommen,  dass  dasselbe  ganze  Volk  nit  allein 
Ihr  datum  genzlich  auf  die  Quartier  in  Tiroll  stellen,  sondern 
auch  sich  der  Christ  Kamee  an  unterschidlichen  Crten  habe 
vornehmen  lassen,  da  im  der  Herzog  in  Payern  den  Pass  wider 
verhelfen  sollte  sperren,  dass  er  denselben  mit  Gewalt  suchen, 
und  ihme  kein  Stritt  in  Payrland  zu  erholung  seiner  Schaeden 
soll  sicher  seyn:  damit  er  aber  die  gutwillige  Passirung  er- 
langte, hat  er  anzubieten  Willens,  vier  seiner  Hauptleute  samt 
20.000  fl.  par  gelt  zu  Versicherung  der  schaeden  des  Durch- 
zugs vorher  in  die  Hand  zu  geben. 

Zu  Freysing  hat  sich  der  Churliirst  von  Cöln  nit  weniger 
nach  Überreichung  meines  (h’edenz  mit  schieiniger  Audienz 
wie  sonsten  auch  mit  gucten  Willen  erzaigt.  Beinebens  melden 
Ihre  Churfürstl.  Gn.  wollen  nit  unterlassen  mit  dero  Vettern 
Herzogen  in  Payern  die  Sach  fleissig  zue  bedenken,  und  w.v 
beeden  darbey  vorfallen  wird,  Ihre  Dlt  freuntlich  zu  erinnern. 
Sonsten  aber  haben  Ihre  Churfürstl.  Dlt  dem  Christen  Kamee 
zuegeschrieben  und  Ihne  als  einen  Vasallen  ermahnet,  er  solle 
sich  dis  Orts  also  verhalten,  damit  es  ins  konftig  er  und  di« 
Seinigen  nit  zu  entgelten  haben. 

Von  dannen  ich  nun  von  den  Herzogen  aus  Payern  gleichs- 
fals  gegen  Ew.  FUrstl,  Dlt  allen  guten  geneigten  Willen  ver- 
spürt, und  JSO^^Hl/diü'riebenJl  dass oihr  DU  nicht  allein  von  den 
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Volk  aller  Orten,  sondern  auch  von  Prag  genugsam  berichtet 
•worden,  dass  die  Kay.  May.  nit  gesinnt,  ainiges  Volk  derzeit 
abzudanken,  und  das  Volk  kein  anderes  mitel  zue  Irer  Unter- 
bähung,  als  die  quartier  auf  österreichischen  Boden  zue  suchen. 
Da  nun  Ihr  Fürstl.  DU  in  Payern  dem  Volk  den  Durchzug 
Tcnrilligen  sollten , kinden  Ihre  DU  Erzherzog  Maximilian 
leiehtlich  erachten,  was  es  deroselben  Landen  für  pracjudicium 
bringen  würde,  da  Sye  Sich  auch  dessen  verwaigerten  und  mit 
Ew.  DU  kein  Verstandt  hetten,  wurden  Sy  die  Pürd  auf  sich 
tragen,  Sye  seyen  aber  gennzlich  gesinnt,  alles  Unheil  so  vil 
miglich  zu  verhüten , mit  Ew.  F.  DU  gute  Correspondenz  zu 
halten,  und  da  Sye  von  deroselben  in  gleichen  Verstandt  auch 
mit  miglich  Hilfen  nit  gelassen  wurden,  dem  Volk  mit  Ihren 
Haufen,  als  7000  zu  Fuess,  und  1500  geworbner  Pferdt,  zu  be- 
gegnen. ^Vllein  hielten  Sye  für  rathsam,  dass  Ew'.  F.  DU  dessen 
.Alles  die  Königl.  Mt  zue  Hungern  (Mathias)  und  Erzherzog 
Ferdinanden  umstendiglich  berichten,  dieselben  alle  noth wen- 
dige praeparation  einhellig  in  eventum  neben  dem  Payrfürsten 
tümemen,  alsdann  die  Kay.  May.  des  androhenden  Unheils  be- 
weglich berichten  und  sich  sammentlich,  nach  begebung  der 
Zeit,  und  Unterhaltung  des  Volks,  accomodiren.  So  ich  Ew. 
Hochfurstl.  DU  zu  gehorsamster  Relation  meiner  Verrichtung 
nit  verhalten  sollen.  Ynnsbrugg,  24.  Novbr  1610 
Ewer  Fürstl.  DU 

Undterthenigster  Diener 

Ortlieb  von  Pötingen 
Freiherr. 


2.  Beilage. 

Ein  Schreiben  des  Erzbischofes  von  Salzburg  (Wolf 
Dietrich)  an  den  Erzherzog  Maximilian, 

Salzburg  20.  Novbr  1610 

Hochwirdiger  und  Durchleichtiger  Fürst,  Euer  Liebden 
«■redenz  schreiben  auf  dero  Camerer,  Hans  Jacoben  von  Stain 
lautend,  haben  wir  empfangen,  und  ihme  darauf  in  seiner 
Werbung  mintlich  nach  lengs  angehört,  vns  auch  darüber  ver- 
traulichen und  also  eröffnet,  wie  wir  gegen  Ew.  Liebden  selbs 
aigner  Person  beten  thuen  kinnen,  inmassen  Sye  von  ihme  von 
Stain  mit  mehreren  und  zugleich  aus  disen  vernemen  werden. 
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was  der  Wirffel  an  ainoin  und  andern  Ort,  jezig«r  Zeit  tregt, 
und  inügen  Sye  E.  L.  vergwissen,  da  wir  derselben  und  Ihrem 
lübl.  Haus  hierunter  erspriesslich  dienen  kinden,  dass  an  unsern 
geneigten  Willen  nichts  ermangeln  wirdet,  wie  wir  dann  Ew. 
Liebden  in  allwog  zu  angenemer  Diensterweisung  vorderist  be- 
reit seint.  Datum  in  Unserer  Statt  Salzburg  20.  Novbr  1610. 

3.  Beilage. 

Selireiben  des  Herzogs  Maximilian  in  Baiern  an  den 
Erzherzog  Maximilian  den  Deutschmeister 

München  15.  Nov.  1610 

Durchleichtigister  Fürst,  . . freintlicher  lieber  Vetor,  Wir 
mügen  Ew.  Liebden  frcintnachbarlich  nit  verbalten,  dass  uns 
von  guten  Orten  angelangt,  als  sollte  den  kayserlichen  in  Stift 
Pasaw,  zu  Ross  und  Fiie.ss  ligenden  Kriegsvolk,  noch  nit  ab- 
gedankt, sondern  etwas  an  Gelt  geraiebt,  und  alsdann  wider 
newe  quartier  in  Tyroll  gegeben  werden;  ob  mir  nun  an  sol- 
chem stark  zweifeln,  weilen  uns  von  der  Röm.  Kay.  May.  der- 
gleichen nit  Vorkommen,  so  haben  wir  doch  keinen  Umgang 
nemen  wollen,  Ew.  Liebden  ein  solches  in  zelten  freuntlich 
zue  avisiren,  und  Sye  solchermassen  zu  ersuchen,  uns  ob  und 
was  Iro  von  der  Sachen  wissent,  bey  unserm  aignen  desswegen 
Abgesandten  Poten  vertraulich  zue  verständigen,  damit  auf 
den  fahl,  besagt  Passauiseb  Kriegsvolk  nach  Tyroll  sollte  ge- 
fuert,  wir  unserstheils  solche  Mittel  bey  Zeiten  vornemen  Kunten, 
dardurch  unsere  unterthanen  vor  verderben  geschüzt  werden, 
als  wier  dan  auch  erpietig  hierunter  mit  Ew.  L.  guet  ver- 
trauliche correspondenz  zuehalten,  in  gestalt  wier  uns  deroselbcn 
von  Ihr  nicht  weniger  versehen.  Sein  und  bleiben  Ihro  bei- 
nebens  mit  freint  veterlicben  angenehmen  diensterweisung  jeder- 
zeit vorderst  beigethan.  Datum  in  Unserer  Statt  München  den 
15.  Küverab.  1610. 


4.  Beilage. 

Zweites  Schreiben  des  Herzogs  von  Baiern  an  den 
Erzherzog  Maximilian. 

München  28.  Nov.  1610 

Unser  fr.  willig  dienst  ....  Durchleichtiger  Fürst,  fr. 
lieber  Veter.  Was  uns  Ew.  L.  unter  dem  23.  wie  auch  bei 
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Z«iger  diesen  aigncn  Ourier  des  2.').  Tags  dis  laufenden  Monats 
sregen  des  Passauischen  Kriegsvolks  zugeschriben  , haben  wir 
vrol  verstanden,  tugen  hierüber  K.  L.  in  Antwort  zu  vernehinen, 
dass  dieselb  bei  sich  vernünftig  erachten  kinden , dass  es  uns 
mit  deine  allein  nit  geholfen,  wann  gleich  disem  Kriegsvolk 
der  Pass  nit  vergunt,  und  aber  dusselb  der  Orten,  da  cs  iezt 
iät,  lenger  aufgehalten  werden  solle,  seiteniahl  wir  damit  ain 
als  den  andernweg,  wie  zuemahl  auch  guetentheils  E.  L.  Selb- 
sten, sowol  Tyroll,  als  auch  der  Vorder  (österreichischen 
Landen  halber,  in  besorgend  verwahrt  und  gofahr  stehen 
miessten.  Auf  den  fahl  nun  E.  L.  gemeint,  bei  Ihrer  Kay. 
May.  nit  allein  darum  anzuhalten,  dass  disem  Volk  der  Pass 
nit  gewilliget,  sondern  auch  dass  solches  Volk  ander werts  den 
benachbarten  ohne  nachtl  und  schaden  abgefiiert  werde,  wollen 
wir  ganz  gern  mit  E.  E.  gleichfahls  ein  Gesandten  an  Ihr  May. 
mitschicken. 

Dieweil  es  aber,  wie  E.  E.  selbs  andeiten,  da  man  sich 
anderst  eins  fruchtbaren  vcrfangs  getrosten  wolte,  mit  den 
.\nhang  beschehen  müsste,  dass  wir  die  benachbarten,  auf  den 
widrigen  fahl , zusammen  setzen,  vndt  den  Pass  mit  gegcngc- 
walt  abtreiben  wurden , da  haben  Ew.  E.  zu  erachten , dass 
solches  gleich  ersten  Anfangs  und  in  Unserem  Eand  ins  Werk 
gesetzt  werden  müsste:  derowegen  wir  dan  von  E.  L.  jüngst 
za  wissen  begert,  was  namhafter  Oelthilf  (aldieweilen  wie  E.  E. 
uns  auch  selbs  zu  erkennen  geben,  dieselb  uns  disfalls  hierin 
in  anderweg  der  zeit  nit  wol  fruchtbarlichs  helfen  kinden)  wir 
uns  desscnthalben  auf  E.  L.  zue  verlassen. 

Seitemahlen  wir  aber  von  E.  E.  derowegen  kein  Antwort, 
ril  weniger  die  nothwendige  hierzue  gehörende,  gewisse,  un- 
Ählbare  bewilligung  einbekommen,  kinden  wir  demnach  umb 
80  vil  weniger  sehen , ehe  wir  dissfahls  E.  E.  erspriesslichen 
mit  Hilf  versichert,  wie  wier  die  Sach  als  an  Ihr  May.  bringen 
zue  lassen,  sondern  du  dieselben  unterdessen  den  Pass  an  uns 
begehren,  man  vns  auch  genügsame  caution  und  Versicherung 
laisten  werde,  Aus  was  Ursach  wier  uns  allein,  ohne  andere 
Msistenz,  opponiren  sollen.  Seint  derowegen  von  E.  E.  hier- 
über dero  vernere  gemuets  erklärung  sowol  in  disem , als 
auch  was  desscnthalben  E.  L.  an  die  Königl.  May.  zu  Hun- 
gern gelangen  zue  lassen , und  man  sich  von  deroselben  zue 
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getrosten  zuevorderist  zue  vernemen  erwartendt,  uud  bleiben 
E.  L.  fr.  veterlichen  affection  beigethan.  Datum  München  den 
28.  Novbr  1610. 


II. 

Antwort  des  kleinen  Ansschnsse.s  an  den  Erzherzog 
Haxiniilian. 

Innsbruck  7.  Decbr.  1610 

Ilochwürdigster , durchleiebtigster  Erzherzog,  gnedigster 
Fürst  und  Herr!  Aus  E\v.  Fürst!.  Dlt  uns  überhendigten  schrift- 
und  müultichen  fürtrag,  wie  aus  beigelegter  baider  Fürstl.  Gn. 
des  Herrn  Erzbisch,  zu  Salzburg  und  Herzogs  in  Bayern  an 
Ew.  F.  Dlt  abgangnen  Sentschreiben  und  Herrn  Ortlieben  von 
Pütingen  . . schriftlichen  relatioii  haben  wir  nit  ohne  sondere 
betricbniss  vernommen , welchermassen  dem  kayserlichen  im 
Stift  Passaw  zue  Ross  und  Fuess  ligenden  Kriegsvolk,  noch 
nit  abgedankt,  sonder  etwas  wenigs  an  gelt  geraicht  und  als- 
dan  newo  quartier  in  dieser  fürstl.  Gravschaft  Tyroll  sollten 
cousignirt  wollen  werden.  Und  obwol  (folgt  nun  die  sum- 
marische Wiederholung  dessen  was  der  Erzherzog  in  der  Pro- 
position  vorgetragen). 

Welches  alles  wir  angelegnes  Vleiss  in  consultation  ge- 
zogen, und  daneben  mit  sondern  trost  beherzigt,  das  Ew.  F. 
Dlt  aus  väterlicher  fürsorg  albereit  bestellung  gethan , dass 
hier  in  Tyroll , auch  draussen  in  Schwaben  und  vor  dem  Arl- 
berg auf  ein  Eil  zwey  Fendi  versuechter  Knecht,  600  Man 
stark,  geworben,  und  denselben  der  Lauf  per  Kuefstein  und  Kitz- 
pihcl  gemacht  werden  solle,  deren  recht  väterlichen  sorgfel- 
tigkeit  wier  uns  in  Namen  ganzer  Tyrol.  L.indschaft  under- 
thenigst  bedanken,  des  tnistlichen  Versehens,  Ew.  F.  Dlt  werden 
Ihr  als  bevollmechtigter  Gubernator  und  Landsfürst  nit  weniger 
fürohin  als  bisher  den  Schutz  diser  fürstl.  Gravschaft  Tyroll 
und  Ihrer  getrow.  gehorsamsten  Landt  und  Leut  angelegen 
sein  lassen,  wie  wicr  dan  solches  der  Zeit  fümcmlich  bey  Ew. 
Füi’stl.  Dlt  zuesuchen  und  zue  erwarten  haben. 

Und  ob  uns  gleichwol  nit  unbewusst,  solches  auch  bey 
gehaltenen  vilfeltigen  Zusammenkünften  des  kleinen  Ausschuss 
und  Steuer  - Compromissarien  meriuals  fürgetragen  worden 
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»elchcrgestalt  die  TyroHischo  Ciimer  mit  »olcUeii  l’urden  und 
Ausgaben  überladen,  dass  Sye  mit  den  Ordiuari  Expensen 
schwerlich  gevolgen , vil  weniger  in  dergleichen  occasioneu 
jiniche  Kaitung  auf  Sye  zu  machen , ininassen  dan  solches 
Ew.  F.  Dlt  in  anjetzt  übergebner  Schrift  gleichfalls  andeiten: 
>0  wollen  wir  doch  nit  zweifeln,  weilen  an  diesem  Werk  nit 
allein  der  Landleit  und  Undertanen  Verderben  und  eusserists 
Unheil  gelegen , sonder  auch  u.  vorderist  Ew'.  F.  Dlt  wie  nit 
weniger  der  andern  im  Land  anwesenden  Erzfürstl.  Personen 
u.  des  ganzen  Haus  Österreichs  Interesse  darbei  merklich  ver- 
siert, in  Erwegung  wan  solches  rochloss  Gsindt,  w'elches  als 
man  vernimmt,  an  allem  vorrath  Öelts  emplösst,  an  Kleidung 
aujgerissen,  und  keiner  Kriegsi|isciplin,  sonder  nur  den  Armen 
ganz  zu  belästigen  u.  zue  beschwähren  gewohnt  sein,  der  Zeit, 
da  tiimemlich  im  Innthall  und  Vintschgew  das  liebe  getraidt, 
auch  an  der  Etsch  der  Wein  ser  missrathen,  und  darzue  an 
rilen  Orten  im  Laut  ein  schwere  starke  Seich  vnter  dem 
ireverend)  Vieh  umgangen,  also  dass  bey  dem  gemeinen  Mann 
die  unempärliche  hausnoturfft  für  weib  u.  kindt  auch  Gesint, 
will  geschweigen,  ainicher  Vorrath  auf  dergleichen  fremde  Gest 
uil  vorhanden , auch  weder  der  Tyroll.  Cammer , noch  der 
Lantschaft  Traidtkasten  dergestalt  nit  versehen,  dass  sich  dort- 
her auf  ein  solchen  fahl  etwas  erspriessliches  zuegeströsten, 
in  dis  Landt  kommen  soll,  dass  bey  so  beschaflFnen  dingen  die 
»rme  Unterthanen  nit  weniger,  als  Ew.  F.  Dlt  selbs  andeiten 
Usch,  in  dem  Stift  Passaw  auch  beschehen,  ja  miessten  in 
dmnt  verbergt,  und  in  unwiderbringlichen  Abfahl  gestürzt 
Werden,  welche  dann,  da  sye  also  verarmt,  weder  ihnen  selbs 
Wfen,  noch  auch  Iren  landtsfürstl.  Herrschaften  beispringen 
kunten. 

Neben  dem  dass  auch  bey  disen  gefährlichen  leiffen  u. 
Zeiten  nit  wenig  zue  bedenken,  was  etwo  diejenigen,  so  disem 
Lndt  ohne  das  nit  wohl  gewogen , oder  villeicht  sonsten  ain 
Ang  darauf  haben,  bey  solcher  occasion  mit  deigleichen  Kriegs- 
^i)lk  für  Practiken  anspinen  möchten;  und  da  schon  solches 
nit  beschehen  solte,  dass  doch  zue  besoi-gen,  angedeites  Kriegs- 
Tolk  wurde  aufs  wenigst  ehender  nicht  das  Landt  raumen 
wollen,  unzt  Sye  ihres  Soldts  völlig  vergnügt  u.  bezalt,  inrait- 
tekt  auch  allerhandt  insolentien  brauchen,  dardurch  die  Strassen 
Msicber  gemacht,  die  Gewerb,  sowohl  an  den  Bozner-Märkten, 
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als  die  Salzpfannen  in  Hall,  daran  doch  der  Cammer,  von 
wegen  Zoll  u.  Menth , auch  erhaltung  trawens  u.  glaiibens 
merklich  gelegen,  wo  nicht  gar  gesperrt  u.  eingestellt,  ge- 
wisslich ser  geschwecht  wurden.  Es  w'erden  Ew.  F.  Dlt,  bey 
disem  so  hoch  angelegenen  Werk  das  eusserist  thun , u.  den 
Einfall  sowohl  Ihnen  Selbsten , als  dem  Laudt  zue  Sicherheit 
u.  Guetem  keineswegs  gestatten. 

Damit  aber  die  Camer  hierinnen  desto  besser  gevolgen 
möge,  obwohl,  als  Ew.  F.  Dlt  genugsam  bewusst,  und  erst 
jüng^tlich  von  Bozen  aus  auch  zuegeschriben  w'orden,  in  der 
Lantschaft  General-Einnemer-Anit  ainicher  Vorrath  an  Gelt 
nit  vorhanden,  so  haben  wir  doch,  hintangestellt  alle  andere 
difficultäten,  den  Beamten  den  ^ Befelch  gegeben,  sich  so  för- 
derlich als  immer  inüglich,  um  verrers  Anlehen  zu  bewerben, 
und  von  demselben,  oder  wie  es  im  Amt  zue  bekommen,  zu 
Erhaltung  der  zwey  Fändlen  Fuessvolk,  und  was  noch  verrcc 
zu  notwendiger  Veraicherung  u.  Defension  der  Ortpäss  betörfen 
macht , auf  die  nechsten  2 oder  3 "Monat  (im  fahl  mans  nit 
ehender,  der  Gefahr  halben,  wird  erlassen  kinnen)  jedes  Monat 
5.300  fl.  gegen  gebreichlichen  Schein  und  Quittung,  auch  dass 
es  der  Landtschaft  an  ihren  Privilegien,  und  dem  Eindlif- 
jährigen  Landlibell  unpraejudicirlich  sein  solle,  zuerlegen  u. 
auszuzalcn. 

Und  wiewohl  wier  dafürhalten,  dass  bei  eingefallner 
grossen  Kelten , und  ziemlich  tieffen  Schnee  die  zween  Orts- 
pässe bei  Kuefstein  und  Kitzpichel  mit  den  zwey  Fendleu 
nach  gestalt  j der  engen  gepiirg  noturlftig  verwahrt  werden 
solten  kinden,  beinebens  auch,  wan  das  Passauisch  Kriegsvolk 
vernemon  wirdt,  dass  Ew.  F.  Dlt  sich  gegen  ihnen  zur  Wöhr 
schicken  und  die  Einlagerung  nit  bewilligen  wollen,  dass  es 
sich  mit  gwalt  einzuetringen  und  in  dise  gepUrgigo  enge  Ort 
bey  kalter  Winterszeit  mit  solcher  Gfar  zuebegeben  nit  unter- 
steen  wirdet,  so  wollen  wir  uns  doch  nit  zuwidersein  lassen, 
in  fahl  es  je  (dass  Gott  verhüten  wolle)  darzue  kommen  und 
bemeltes  Kriegsvolk  ihr  Intent  ins  Werk  setzen  weit,  den 
persöndlichen  Zuezug,  den  Eindlifjährigen  Landtlibell  u.  dar- 
über jüngst  reforrairten  Ztiezug- Ordnung  gemäss,  wirklich  und 
unverzügenlich , wan  man  bey  rechter  Zeit  darzue  ermahnet 
wirdt,  zuelaisten.  Allein  werden  Ew.  F.  Dlt.  wie  wir  dan  nit 
zweiflen,  dass  Sye  ohnedem  dahin  bedacht,  gewisse  bestelluug 
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thuen,  damit  Sy  sowohl  von  Prag  als  Passaw,  wie  nit  weniger 
von  Salzburg  u.  München  oder  wo  es  verrer  von  nöthen,  durch 
sichere  und  solche  Personen , denen  dis  Werk  nit  verporgen 
seyn  kann,  jederzeit  so  fürderlich  certiorirt  wei"den,  auf  dass 
man  allen  fürfallungen  zeitlich  begegnen  inüg. 

Was  dann  des  Herrn  Erzbischofs  zu  Salzburg  u.  des 
Berzogen  in  Bayern  anerbieten  und  respective  begehren  an- 
lingt,  haben  Ew.  F.  Dlt  selbst  gnedigst  zu  erwegen,  dass  wir 
UM  in  Namen  Tyrollischer  Lantschaft  mit  derselben  in  sondere 
Vergleich  oder  Verbindnussen , bevorab  weil  von  Kay.  .May. 
noch  in  Sachen  kein  gewissheit,  sonder,  wie  Ew.  F.  Dlt  selbs 
andeiten,  zweifelhaftig,  ob  Sye  ainiche  Wissenschaft  um  disen 
Vorsatz  haben  möchten,  nit  wol  einlassen,  noch  ainiche  Gelts- 
contribution  aus  unvermügenheit  bewilligen,  halten  aber  daneben 
wol  für  rathsam  u.  nützlich,  dass  beide  Herrschaften  von  Ew. 
F.  Dlt  nochmalen  dahin  eifrig  ermahnt  u.  ersucht  werden, 
dass  Sye,  wie  bisher,  mit  Ew.  F.  Dlt  guete  Correspondenz 
halten,  und  dem  Kriegsvolk  den  Pass  durch  Ire  Landt  weder 
mit  noch  ohne  Caution,  nit-  ver willigen  wellen,  mit  dem  An- 
hang, dass  in  gleichmessigen  fühlen  Sye  sich  zu  der  Tyrol- 
iischen  Landschaft  einer  solchen  nachparlichen  trew  auch  zue 
versehen  haben,  vnd  darzue  vergwisst  sein  sollen,  ob  sie  schon 
dem  Kriegsvolk  den  Pass  bewilligen  wollten,  dass  nicht  desto 
weniger  vorderist  Ew.  F.  Dlt  u.  dann  auch  die  Tyrollischo 
Landschaft  das  cusserist  darauf  setzen  worden,  dass  sye  ins 
Land  nit  körnen , daraus  daun  ervolgen  möcht , dass  solich 
Kriegsvolk,  wan  es  einmal  auf  ihren  Poden  einträten,  schwer- 
lich widerum  zu  vertreiben  sein  wurdt. 

Und  weil  auch  wohl  zue  erachten,  dass  beide  Fürstl. 
Gnad.  Salzburg  und  Bayern  in  die  leng  nit  werden  in  Unkosten 
liegen  und  solcher  gfar  untergeben  sein  wollen,  so  hielten 
wir  verrer  nit  für  unrathsam,  dass  Ew.  F.  Dlt  neben  beiden 
IleiTschaften  alsbald  aigne  Gesandten  zu  der  Kay.  May.  auch 
der  Fürstl.  Dlt  Erzherzogen  Leopold  abfertig^en,  und  dem- 
selben die  Gfar,  auch  Untergang  von  Landt  u.  Leuten  samt 
den  verderblichen  Unkosten,  äo  alda  aufgewent  werden  müssen, 
etwas  tiefer,  als  etwo  von  den  Anspinnern  dises  Werks  be- 
schiht,  zue  gemüth  führen  Hessen,  darzue  dann  eine  Erinnerung 
an  die  F.  Dlt.  Erzherzog  Ferdinanden  zue  Gratz,  unsern  auch 
jnedigsten  Herrn  als  einen  mitinteressirten  Herrn  und  Lants- 
HcUt  Ud.  u.  II.  Uiin«.  18 
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fürsten,  und  von  dannen  an  F.  DIt  f>zherzog  Leopolden  nit 
undieustlich  und  vilieicht  dahin  beförderlich  sein  möchte,  waii 
sowohl  Kay.  May.  als  auch  bcede  F.  Dlten  der  gfar,  und  un- 
widerbringlichen Schadens,  so  diser  I^iandschaft  aus  der  Ein- 
lägerung  solches  Kriegsvolk  zuervolgen,  mit  gutem  Grünt  er- 
innert wurden , da  sye  ja  sich  selbs  nit  also  schädigen  um] 
dise  fürstl.  Gravschaft  Tyroll,  als  dero  in  allen  widrigen  occ."!- 
sionen  sicheres  Keceptaculum  dergestalt  zu  Grünt  legen  werden 
wollen. 

Was  aber  jenes  Kriegsvolk,  so  bisher  in  Ober-Elsass  ge- 
legen, antrifft,  wollen  wir  verhoffen,  wo  es  nit  albereit  abge- 
dankt, es  werde  doch  unverlengt  beschehen,  Ew.  F.  l)lt  auch 
darbey  ein  solch  erspriessliche  Hilf  u.  befürderung  erweisen, 
damit  dorther  ainicher  gfar  nit  zu  besorgen,  wie  wir  dann  zu 
solcbem  Intent  auf  Ew.  F.  Dlt  starkes  Anhalten  die  bewussten 
.ö().(KK)  fl.  den  vorderösterreichischen  Lantständen  darzuleihen 
bewilligt,  solche  a\ich  albereit  aufbracht,  und  Ew.  F.  Dlt  .\h- 
geordneten  einhändigen  lassen , dess  wir  sonsten  auf  besor- 
genden widrigen  eventum  wohl  geübrigt  hätten  sein  kinden. 

Und  dann  letzlich,  dass  Ew.  F.  Dlt  begehren,  dass  der 
kleine  Ausschuss  ettliche  aus  ihnen  insonderheit  deputiren. 
und  denselben  gwalt  geben  soll,  alles  dasjenige,  was  zue  Defen- 
dirung  von  Landt  u.  Leuten  nothweudig  sein  wirdet,  im  Namen 
des  Ausschuss  und  consequenter  der  ganzen  Landschaft  he- 
rathen  u.  effectuiren  zu  helfen,  haben  Ew.  F.  Dlt  sich  gnedigst 
zu  erinnern,  obwohl  bei  nächst  UlO.ö  gehaltenen  offenen  Lant- 
tag  eine  gleichmässige  bevollmächtiguug  sowohl  des  kleinen 
Ausschuss  als  da  es  die  nothdurft  erfordern  wurdt,  ettlieh 
wenig  ans  iren  mitl  beg(!rt  worden,  dass  die  gesamte  Land- 
schaft solches  nit  einwilligen  wollen,  dahero,  weil  wir  selb.s 
keinen  dergl.  vollkomnen  gwalt  haben,  jemandt  andern  sol- 
chen auch  nit  conferireii  kinden.  Bedanken  uns  aber  darüber, 
dass  Ew.  F.  Dlt  gnedigst  gesonnen,  zue  dieser  wichtigen  Bc- 
rathschlagung  auch  die  Landleut  zu  adhibiren,  und  mögen 
Ew.  Dlt  aus  den  Landräthcn  oder  wer  Ihnen  sonsten  beliebt, 
zu  dero  gefallen,  so  oft  es  von  nöthen , erfordern,  darin  Ew. 
F.  Dlt,  bevorab,  weil  es  zu  gemeiner  Wolfahrt  des  lieben 
Vaterlandts  gedeyet,  wie  auch  in  and(;rweg  aller  schuldige  ge- 
horsam geleistet  werden  soll. 
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Zum  Schlüsse  bittet  der  kleine  Ausschuss  noch  den  Erz- 
bfrzog’,  dein  Landshauptniannischen  Amte  mit  begehrung 
ibsonderlicher  Resolutionen  in  Sachen  das  gemeine  Wesen  be- 
treffend dergestalt,  wie  eine  Zeit  her  durch  eilende  befeleh 
jeseheben,  verrer  nit  zu  zusetzen;  mit  beiden  Stiften  das  Zu- 
tngswerk  in  eine  entliehe  Richtigkeit  zu  bringen,  die  uube- 
wehrten  V'iertl  fürderlich  zu  armiren,  und  bei  dun  bestelten 
hiuptleiteu  u.  geworbenen  Kriegskneehten  die  ernstliche  Ver- 
urdnung  zu  thuen , damit  die  Unterthauon  in  den  3 Herr- 
ächaften,  welche  nit  gar  vor  lengst  zween  Musterplätz  gehabt 
u.  darunter  gelitten,  von  den  Soldaten  wider  die  gebühr  nit 
lielästigt,  auch  keine  fremde  Kriegsknechte,  weder  einschichtig 
noch  rottweise  an  den  Conhnen  eingelassen,  auch  die  Vestung 
n.  Ortsheuser  Kuefstein , Kitzpichel  u.  Kattenberg  von  den- 
jenigen Hauptleiten  oder  Inhabern,  denen  sye  anvertraut,  in 
aigner  Person  bewahrt  werden. 

Actum  Innsbruck  7.  Decemb.  1610. 


III. 

Replik  des  Erzherzogs  Maximilian. 

(Im  Auszuge.) 

Innsbruck  8.  Dec.  1610. 

Im  Eingänge  erklärt  der  Erzherzog,  dass  die  augebotene 
Hilfe  von  nur  15.000  fl.  auf  3 Monate  zur  Unterhaltung  der 
in  erster  Eile  geworbenen  2 Fähnlein  Knechte  zu  gering  sei. 
Sollte  es  bei  dieser  Bewilligung  sein  Verbleiben  haben,  so 
hiesse  dies  nichts  anderes,  als  man  wolle  die  gefürchteten 
Oäste  im  Lande  haben , denn  eine  schlechte  Resistenz  mache 
den  Feind  nur  beherzter,  es  wäre  darum  rathsamer,  die  Quar- 
tiere und  das  Winterlager  ihnen  gutwillig  zu  gestatten , als 
durch  ungenügenden  Widerstand  den  Feind  zu  erbittern,  und 
ihn  dennoch  im  Lande  haben  zu  müssen.  Die  zwei  Fähnlein 
seien  nur  in  Eile  zur  nothdürftigsten  Besetzung  der  am  meisten 
bedrohten  Orte  Kufstein  und  Kitzbühel  und  zur  Abrichtung 
des  ungeübten  Landvolkes  angeworlien  worden.  Dass  aber 
diese  zwei  Fähnlein  zur  Abwehr  eines  in  Kriegssachen  wohl 
erfahrnen  und  geübten  Kriegsvolkes,  desgleichen  das  Pas- 
wuische  sein  soll,  auch  nur  an  Einem  Passe,  geschweige  au 

1»* 


Digitized  by  Google 


276 


mehreren,  nicht  hinreiehen  wurde,  sei  einleuehtend;  dazu  be- 
dürfe es  einer  grösseren  Streitinaeht  zu  Kuss  und  zu  Fuss.  Aut 
die  Zuzugsordnung  könne  man  sich  allerdings  in  etwas  ver- 
lassen; darum  habe  auch  Se.  F.  Dlt  den  Viertelshauptleuteu 
bereits  die  Befehle  zukommen  lassen,  sich  in  Bereitschaft  zu 
halten;  allein  es  sei  wohl  zu  bedenken,  dass  das  an  solche 
feindliche  Einfälle  nicht  gewöhnte  und  gar  nicht  abgerichtete 
Landvolk  ohne  Zusatz  und  Führung  durch  erfahrne  Soldaten 
einen  schlechten  Widerstand  leisten  würde.  Sollte  es  aber 
zum  wirklichen  Zuzuge  kommen , so  würde  jedenfalls  die  be- 
willigte Summe  zur  Bestreitung  der  Bewaffnung  und  V'^erthei- 
digungs-Anstalten  nicht  hinreichen. 

Se.  F'.  Dlt.  finde  es  daher  klüger,  unter  zwei  Uebeln  das 
kleinere  zu  wählen , und  die  begehrten  Quartiere  im  Lande 
zu  bewilligen , als  mit  so  unzulänglichen  Mitteln  der  Abwehr 
den  Feind  nur  zu  reizen,  und  ihn  am  Ende  dennoch,  aber 
nur  rachesüchtig,  ins  Land  aufnehmen  zu  müssen.  Will  man 
aber  das  Eindringen  abwehren , so  müssen  die  Mittel  herbei- 
geschafft werden.  Felix,  quem  faciunt  aliena  pericula  cautuui! 
Die  vorderösterreichischen  Lande,  besonders  Ober -Eisass, 
können  darüber  belehren , was  es  sagen  wolle , einen  solchen 
Feind  im  Lande  zu  haben;  nicht  zu  erwähnen  der  Bedrückungen 
des  armen  Volks,  kostete  sie  der  Aufenthalt  des  dortigen 
Kriegsvolkes  mehr  als  (itXl.OOO  fl.,  und  um  sie  durch  Bezahlung 
ihrer  Soldforderungen  fortzubringen,  lassen  sie  sich  noch  mehr 
als  lOO.OOO  fl.  kosten,  wie  aus  dem  Schreiben  des  Hans  Caspars 
von  Stadion  zu  ersehen.  Daraus  möge  der  kleine  Ausschuss 
entnehmen,  dass  cs  besser  sei,  die  nöthigen  Mittel  zur  kräf- 
tigen Abwehr  herbeizuschaflfen,  als  später  sich  solche  Summen 
kosten  zu  lassen.  Der  Erzherzog  verlangte  daher  50.000  fl.  die 
gleich  zum  Anfänge  der  Landesversicherung  nothwendig  seien; 
eben  so  bestand  er  auf  der  Ausscheidung  von  6 — 4 Mitglicdeni 
des  kleinen  Ausschusses,  die  mit  grösserer  Vollmacht  ausge- 
rüstet ihm  zur  Seite  stehen  sollten. 

Actum  Innsbruck  8.  Dec.  1(310. 
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Beilage  a. 

Des  Herrn  Hans  Casparn  von  Stadion  Schreiben  an 
Ihre  Fürstl.  Dlt  Erzh.  Maximilian,  auf  welches  sich 
die  Replik  bezieht. 

Ensisheim  4.  Dec.  1610. 

Hochwirdigster,  Durchleichtigister  Ertzherzog,  gnedigister 
Herr  und  Obrister.  . . Ewer  Fürstl.  Dlt  gnedigistes  Schreiben 
vntern  dato  den  29.  Novembris  nechst  verwichen  habe  ich  den 
driten  dits  mit  gebührender  Reverenz  empfangen  vnd  daraus 
^borsamist  verstanden,  dass  dieselbig  gern  sehen,  dass  ich 
mich,  jedoch  nach  Verrichtung  meiner  anbevolchnen , wisse 
(jott,  mühelichen  und  gelahrlichen  Commission,  bey  derselben 
gehorsauiist  einstellen  solle,  deme  ich  dan  undterthenigister 
Schuldigkeit  nach,  alsobalden  nur  die  grosse  gefährden  diser 
Landen  etwas  in  Sicherheit  gericht  möchten  sein,  gehorsamist 
nachkommen  will.  Worauf  aber  jozmalen  die  Sachen  beruhen, 
ilas  haben  E.  Fürstl.  Dlt.  aus  den  undterthenigisten  bericht, 
so  deroselben  bey  Zeigern  überschickt,  vndt  von  dem  alhie- 
sigen  Regiments  Wesen  verfasst  worden,  gnedigist  zuver- 
nemen;  vnd  dieweil  man  verhofft,  disem  schwärlästigen  Werk, 
I*  seye  auf  ainen  oder  anderen  Weg,  ein  Ende  zuemachen, 
vodt  aber,  seiter  ich  alhier  bin , von  befirderung  des  Tyroll- 
schen  oder  Schwäbischen  flelts  mir  ainige  Andeitung  nit  be- 
-cbehen,  also  habe  ich  Tür  ein  vnumgengliche  Noturft  gehalten, 
zue  Ew.  Fürstl.  Dlt  dison  aigneu  curier  abzuefertigen,  dieselbe 
rndterthenigist  zu  bitten,  mit  chisteri  das  Tirollische,  vndt  wo 
möglich  auch  das  Schwäbische  Gelt  heraus  zue  befürderen ; 
Jann  sollte  sich  die  tractation  aus  manglung  der  geltmitel, 
»elches  dann  zue  disem  Werk  das  hcilsamiste  vndt  nothwen- 
iligiste  ist,  zerschlagen,  gib  Ew.  Fürstl.  Dlt  ich  vndterthenigist 
zuerwegen,  in  was  Stand  dise  Landt  gerathen  möchten.  Vndt 
mögen  Ew.  Fürstl.  Dlt  mir  gewisslich  glauben,  dass  einzig 
<lie  Hoffnung,  so  die  Landt  zue  Ew.  Fürstl.  Dlt  haben,  Sy  bis 
'laher  in  guetem  Willen  unterhalten,  weiss  ich  warlich  nit,  in  was 
termini-s  wir  stüeuden.  Ich  weite  von  Hertzen  wünschen,  dass 
ich  Ew.  Fürstl.  Dlt.  gnugsanib  erklären  kunt,  mit  was  Dexte- 
rität,  sowül  mit  dem  schwirigen  Kriegsvolk,  «als  mit  den  be- 
irangten  und  nit  dem  wenigem  theil  schwirigen  Stenden  trac- 
tien  muss  werden.  Es  haben  zwar  die  Landt,  wie  Ew.  Fürstl. 
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DU  wissen,  200.(KX)  fl.  für  Ir  thcil  ziicrlegen  bewilligt,  beineben 
aber  auch  zue  unterscbidlichen  mablen  sieb  laut  vernemen 
lassen , ihnen  mehreres  zu  geben  nit  miglicb.  Vndt  kan  ich 
Ew.  Fiirstl.  DU  mit  warbeit  beriebten,  dass  Sy  auch  mit  dem- 
selbigen,  insonderheit  der  Prelaten  und  Ritterstandt  noch  bisdatu 
nit  aufkonion.  Nun  buben  wir  so  vil  naehrichtung , dass  ich 
dis(!  fürsorg  trag,  man  werde  über  den  abbruch,  so  man  bey 
dem  Kriegsvolk  erlangen  mochte,  mit  300.000  fl.  daselbig  zu 
contentiren  nit  klöcken  kinnen,  das  törfen  wir  aber  den  Stenden 
bis  dato  nit  sagen,  sondern  wellen  die  sacl/  zue  der  tractation 
körnen  lassen,  und  gleben  der  Hoffnung,  die  Stendt  werden  es 
an  wenigem  nit  ermangeln,  oder  die  Sach  zue  einer  widrigen 
tätlicbkeit  kommen  lassen.  Es  ist  ze  der  Last  disein  Landt 
gar  z\ie  schwär,  dann  ich  halt  darvor,  sye  werden  mit  allen 
Vncosten,  so  sy  bisher  gelitten,  und  nochweils  leiden  müssen, 
mit  (l(K).O(K)  fl.  ausser  was  die  Schäden  sein  möchten,  nit  darvon 
kommen. 

Welches  Alles  Ew.  Fürstl.  DU  treuschuldiger  geborsainh 
undt  crliniscbend  Noturl’t  nach,  ich  nit  verhalten  sollen,  dero- 
selben  mich  zue  immerwährenden  gnaden  ganz  undtertbenigst 
bcvelcliendt.  Datmn  Ensissheimb  den  4.  Decembris  IG  10. 


IV. 

Erwiederung  des  iaiidschaftlicheii  kleinen  Ausschusses  auf 
die  Replik  des  Erzherzogs. 

Der  Ausschuss  bezeichnet  die  Vorkehrungen,  von  denen 
er  sich  die  w'irksame  Abwehr  der  Feindesgefabr  verspricht; 
er  bewilligt  die  verlangten  »O.tKKJ  fl  und  den  land.scbaftlichen 
Zusatz  zu  den  Rorathungen  und  zur  Landesvertheidigung,  bittet 
aber,  den  Landeshauptniann  mit  Zumutbungen  zu  verschonen, 
die  über  seine  Befugnisse  gehen. 

Innsbruck  0.  Dec.  IGIO. 

llochwirdigister,  durchleichtigister  Erzherzog,  gnedigistcr 
Fürst  und  Herr! 

Es  gereicht  uns  zue  etwas  Schwermütigkeit,  dass  Ew.  F. 
DU  an  unserer  treugehorsam isten  Einwilligung  auf  die  gewor- 
bene zwey  Fendi  Kriegskneebt  und  angebotnen  persönlichen 
Zuezug  nit  vergnügt  sein  wöllen,  sonder  noch  weiter  jez  zum 
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Aufaoj?  des  bevorsteenden  Wesens  50.CHX)  fl.  darzueschiessen, 
und  im  übrigen  neben  und  mit  E.  F.  Dlt.  alles  dasjcnig,  was 
zu  des  Lauts  rettung  vunnöten , treinvillig  beyzuthuen,  uns 
Wedigist  erinnern  lassen. 

Dan  wiewohl  wier  selbst  erachten  kinnen,  dass  mit  einer 
jclchen  gelts  Suniina,  als  in  unserer  gehorsamisten  Antwort 
benamst  worden,  ohne  andere  Zuethüung  in  einer  Kriegsprae- 
paration  nit  gar  weit  zuegereichen , so  seyen  wir  doch  der 
Hoffnung  wan  E.  F.  Dlt  und  eine  löbl.  Tyrollisehe  Cammer 
bei  discm  Wesen  (wie  es  noch  derzeit  gestaltig)  Ihr  väterliche 
Hilf  dero  gnedigisten  Erpieten  nach  erweisen  und  beisetzen 
werden,  es  solle  diser  drohenden  gefahr  mit  göttlicher  bene- 
deiung  wohl  gesteuert  werden  künden. 

Seitemahlen  wir  darfür  halten,  dass  dises  schwirigc 
Passawische  Kriegsvolk  gegen  discn  Landt  ainichen  lang- 
wierigen oder  offnen  Krieg  (von  welches  wegen  alle  OrtspUss 
besetzt,  mehrere  Kistung  und  Wehren  erkauft,  und  anderer 
dergleichen  zu  einem  offnen  Krieg  gehöriger  Vorrat  praeparirt 
»erden  müsst)  zu  füeren  gesonnen  oder  mechtig  sein  soll,  bc- 
vorab  zue  diser  winterlichen  kalten  Zeit,  da  auch  einem  wohl- 
gerusten  Heer  sich  im  Veldt  aufzuhaltcu  schwer  genug  fallen 
würdet,  sonder  erachten,  da  sye  zo  etwas  tentiren  sollen,  dass 
es  alles  an  dem  ersten  Anrandt  werde  gelegen  sein,  deme 
ilannocht  mit  den  allbereit  geworbenen  Knechten  und  be- 
sclzung  des  Landtvolks  in  Erwegiing  der  zum  Vortcl  habenden 
.■vlilösser  undt  Vestungen,  wan  nur  guete  Kuntschaft  erhalten, 
damit  das  Laudtvolk  zeitlich  zur  Defension  und  gegenwöhr 
kann  gebracht  werden , noch  wohl  zu  widerstehen  sein  soll, 
dann  da  man  gar  zuevil  fremdes  Kriegsvolk  werben  undt  ins 
Limit  bringen  sollte,  were  darbey  nit  allein  der  Ubertrang 
undt  beschwerung,  so  sy  den  Vndorthanen  ihrer  gewonheit 
nach  zuefügen  möchten,  zuebesorgen,  sonder  es  ist  fürnemlich 
auf  die  Profiant,  woher  dieselbe  derzeit  genommen  werden 
niüesste,  zuegedenken,  .seitemal  als  man  bericht  wird,  bey  den 
l.nterthanen  da  im  Ynthall  zue  ihrer  aigeiier  Hausnotdurft 
kaum  auf  die  halbe  Zeit  die  geniege  vorhanden.  Vndt  wie- 
wohl ein  Ersame  Landtschaft  bey  1700  Star  ‘ auf  den  Gasten 
au  Hall  ligen  hat,  auch  auf  einer  Li'ihl.  Kegieriing  im  Monat 

' Hallie  Metzen. 
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September  dem  Herrn  Landthauptmann  zuegethanes  bevelch- 
Bcbreiben  in  Vintschgew,  und  wo  eg  von  nöten,  gebüerende 
Anordnung  bescbehen,  auch  der  Landtsehaft  Trait-Cagtner  in 
Payern  um  noch  mehrereg  Traidt  zuerhandlen  abgefertigt,  wie 
nit  weniger  Simon  Haffner,  Handelgmann  zue  München,  ein 
zimliche  Summa  zu  liefern  schuldig  war : so  hat  doch  weder 
gedachter  Traidt-Castner,  weil  es  an  derzeit  gegen  den  Winter 
zue  spät  gewest,  ainichen  gelegnen  Kauf  nit  schlieggen  kinden, 
noch  gedachter  Haffner  sein  versprochne  und  aintheilg  schon 
bezahlte  Traidsumma  geliefert.  Ist  sich  auch,  weilen  die  Schiff- 
fahrt nunmehr  aus,  darauf  nichts  mehr  zue  getrosten,  und  die 
ohangedeiten  1700  Star  wurden,  weiln  an  der  Lent ' zu  Hall 
gar  ein  schlechter  Vorrat  vorhanden,  nit  lang  erklöcken  kin- 
nen;  nit  weiss  man,  was  bey  Tyrollischer  Cammer  vorhanden 
sein  mag.  Sölten  nun  die  Sddaten  an  dem  Profiant  abgang 
und  mangel  leiden , were  sich  nit  weniger  Ungemachs  von 
ihnen  zuebesorgen,  als  villeicht  an  andern  orten  iner  beschicht. 

Darzue  so  ist  die  Landtsehaft  bey  so  vilfeltigen  Aus- 
gaben aufs  eusserist  ersaigert,  dass  ainicher  Überschuss  oder 
Vorrat  im  General- Einnemer- Amt,  wan  die  aujezt  Nativitatis 
verfallende  undt  Ew.  F.  Dlt  bewilligte  15000  fl.  abgericht  und 
bezahlt  werden,  nit  vorhanden,  wicr  auch,  wie  angelegen  uns 
immer  dis  Werk  ist,  je  nit  wissen,  woher  wir  Uber  unser 
voriges  erpieten,  das  wir  auf  die  zwey  Fendiein  gethan  haben, 
weitere  Verlag  nemen  und  aufbringen  sollen,  haben  gleich- 
wohl nit  unterlassen,  dem  General- Einnemer- Amts-Verwalter, 
der  sich  verschiner  tag  zu  Salzburg  bey  Auszohlung  der  den 
Vorlanden  darzueleihen  bewilligten  50.000  f.  befunden,  zuezu- 
schreiben,  sich  um  noch  mehrere  Anleihen  daselbs  zue  disem 
drohenden  Nottfall  zuebewerben ; aber  wie  wir  allererst  heut 
von  ihm  selbs  bericht  empfangen , hat  er  nichts  verrichten 
kinden. 

Jedoch  aber,  damit  E.  F.  Dlt  unser  treugehorsamste 
affection , atich  gegen  den  lieben  Vaterland  tragende  eifrign 
Wolmeinung  desto  mer  im  Werk  verspüren  sollen , so  haben 
wir  uns  weiter  dahin  entschlossen,  auf  die  Unterhaltung  der 
geworbenen  zwey  Fendiknecht,  und  was  sonst,  cs  sey  an  Volk 
oder  in  anderweg  zue  disem  Defensions  Werk  vonnöten,  und 

' Laiidiingi^plAtz. 
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darbey  fiirfallen  mag,  die  begerten  50.000  fl.  so  ehist,  als  immer 
miglich,  zusammen  richten,  und  durch  hinach  benannte  unsere 
.\usgescho8sene  nach  und  nach,  wie  man  damit  gefolgen  kann, 
undt  jederzeit  die  notdurft  erhaischen  wirdet,  dargeben  zu 
lassen . 

Vndt  weil  auf  das  Landtvolk  die  Wöhren,  durch  uns 
schon  vorher  bezahlt,  auch  ohne  Zweifel  vorhanden  sein  worden, 
E.  F.  Dlt  auch  in  dcro  Zeughaus  nit  allein  auf  das  albereit 
geworbene  Kriegsvolk,  sonder  vil  auf  ein  mehrere  Anzahl  mit 
gueten  Waffen  und  Überwöhren  statlich  fürgesehen,  also  dass 
man  derzeit  ainichen  newen  Kauf  ausser  Pulvere,  nit  thuen 
darf,  so  kann  auch  solche  Summa  um  so  viel  mer  ergeben, 
undt  wird  jezt  vast  an  deine  gelegen  sein,  dass  denjenigen 
Ijmdtleuten  undt  Stiftischen  Underthanen,  so  noch  nit  armirt, 
ihre  Wehren  chist  zuegestelt , auch  mit  den  Stiften  dahin  ge- 
handelt und  accordirt  w'erde,  wau  es  zue  ainem  Aufpot  kommen 
solle,  dass  ein  gebürliche  Zusammensetzung  zuehoffen,  undt 
kein  entzweyung  zuebofiirchten  seye. 

Des  Pulvers  halben  aber,  weiln  (wie  inan  vernimmt) 
schlechter  Vorrath  vorhanden,  auch  die  Lunten  nicht  zum 
besten  sein  sollen,  werden  PL  F.  Dlt  gnedigiste  Verordnung 
ihnen,  damit  eine  gueto  Anzahl  undt  zum  wenigisten  in  300  Gen- 
ien Pulver  aufs  ehist  erhandelt  und  ins  Land  gebracht  w’erden. 

Im  Fall  auch  Pi.  P'.  Dlt  zue  den  vorbenanten  zwey  Fönd- 
len  noch  ein  mehrere  Volk  aniezo  alsbaldt  auf  die  Confineii 
zu  verordnen  für  ein  Noturft  halten  wurden , ist  unser  weiter 
L’ehorsamst  guetachten,  doch  ohne  ainiche  massgebung,  da.^^s 
.lin  oder  zwey  P'’endlin  gleichwohl  von  den  daselbs  in  den 
lierrschaften  Kuefstein,  und  Kitzbühel  wohnenden  Unterthanen 
mochten  darzue  gebraucht  werden,  und  solches  darumb,  dass 
die  Proliant,  als  welche  dieselben  Leut  ohne  dem  zu  Haus 
haben  müssen,  dardurch  niehrers  erspart,  das  Gelt  im  Landt 
verbleiben.  Item  weil  es  8y  selbs  antrifft,  desto  inohrer  Waebt- 
janikeit  bey  Ihnen,  und  daneben  zueverhoffen,  dass  sy  derge- 
stalt unter  und  bey  den  fremden  Soldaten  zur  Kriegsdisciplin 
boMer  geübt  und  abgericht  wurden,  man  auch  bei  ihnen  keines 
unbillichen  Übertrangs  gewertig  sein  dürfte,  und  sich  auf  Sye 
zue  künftigen  ernst  mehrers  zu  versehen  und  zue  getrüsten 
haben  möchte. 
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Dann  so  werden  wir  auch  bericht,  dass  an  den  welschen 
Confinon  drey  provisionirte  Hauptlout,  als  der  Kopp  von  Salz, 
Uustedi,  uudt  Zevardt  derzeit  ausser  Lands  abwesig  und  deren 
stell,  wie  auch  auf  tödtliches  Verableihen  herrn  Graf  Trautsfui 
und  Freiherrn  zu  Schneberg  (Schneeburg?),  die  Viertlhaupt- 
nuinnschaft  an  der  untern  Etsch  und  iin  Wippthal  nit  ersetzt, 
derentwegen  die  Notiirft  erfordern  wirdt,  dass  sowohl  demselben 
fiirgesehen , als  auch  uni  andere  wenigere  bevelchshaber  zu 
Abrichtuiig  des  Landsvolks  getracht  undt  in  allen  Viertier 
ausgetheilt  werden,  wie  man  unsers  enthalts  dieselben  noch  in 
dem  Landt  wohl  bekommen,  und  da  Sye  alda  zu  erhandlen,  su 
vil  miglich,  sich  bemüssigen  soll. 

W as  dan  die  begerte  benennuiig  ettlicher  aus  unsern 
mitlen  um  den  berathschlagungen  mit  Vollmacht  beyzuwohnen 
anlaugt,  haben  E.  F.  DU  wier  hievor  unser  entschuldigung 
und  Vrsach,  warumben  solches  in  unserer  macht  nit  steht,  ge- 
horsamist lirgebracht,  undt  wiewohl  wier  nit  anderst  abnehinen 
undt  erkennen  müssen,  als  dass  cs  E.  F.  DU  recht  treulich 
undt  väterlich  meinen,  so  ist  es  uns  doch  je  einmal  zue  über- 
legen, und  wissen  Jemande  solch  gwalt,  die  wir  selbs  nit 
haben,  nit  aufzutragen.  Haben  uns  aber  daneben  dahin  rcsol- 
virt,  dass  wir  (der  kleine  Ausschuss)  von  wegen  der  Herrn 
Praelaten,  Herrn  Melchiorn  Abten  zu  Stams,  von  dem  Ritter- 
standt  undt  Adel,  weil  Herr  Christofl’  Freiherr  zu  Wolkenstein 
undt  Rodnegg  seiner  Amtsverwaltung,  der  obristen  Vcldthaubt- 
uiannschaft  halben  alda  in  loco  stets  nit  wirdet  sein  kinden, 
an  dessen  statt  auf  vorgeende  Ersuch-  undt  bewilligung  Herrn 
Herculussen  Freihcmi  zu  Thun,  von  den  Städten  Georg  Mil- 
lern, Stadtschreibor  zu  Ynnsbruck,  undt  von  der  Gericht  wegen 
Casparn  Schluderpacher,  Landtgerichtschreiber  zue  Sonueuburg 
dergestalt  verordnen  wöllen , dass  Sye  den  beratschlagungen 
dises  Landts  defonsionswerk  antreffend  auf  Ew.  DU  erfordern 
undt  begehren  beywohnen,  auch  die  Anord-  undt  bezalung  der 
obvermelten  bewilligten  50.000  11,  wie  es  die  uoturft  je  micL 
der  handt  erfordern  wirdt,  jirovidiren  undt  laisten  sollen,  auch 
noch  darzue,  wan  es  zue  einem  Aufpot  undt  wirklichen  Zuzug 
kommen  soll,  der  verfassten  Zuezugsordnung  gmess,  von  den 
drey  weltlichen  Ständen  jeden  zwey  darzue  zuverordnen,  damit 
an  deine,  was  uns  obligt,  kein  mangl  erscheinen,  sonder  guele 
Ordnung  und  fürsehung  erhalten  werden  müg. 
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Vndt  schliesslich,  dass  E.  F.  DU  auch  eine  mehrere  Er- 
kläning  dessen,  was^  in  unserer  g'chorsamisten  Antwort  am 
S-hluss  unter  andern  gebeten  worden , nämlich , dass  E.  F. 
Dlt  den  Herrn  Landtshauptmann  mit  begehr-  undt  erforderung 
absonderlicher  Resolution  in  Sachen,  das  gemeine  bctreflFend 
gnedigist  verschonen  undt  erlassen  wolten , das  ist  von  uns 
»Hein  dahin  gemeint,  nachdem  jüngst  bey  der  zu  Bozen  ge- 
haltenen Zusammenkunft  die  ÖO.OOO  fl  den  Vorlanden  derge- 
stalt fürzuleichen  bewilligt  und  beschlossen  worden , dass  Sye 
entgegen  durch  ihre  bevollmechtigte  gewalthabor  undt  alhie 
im  I^ndt  eine  anneraliche  genuegsame  Verschreibung  undt 
Caution  vor  Auszellung  des  Gelts  aufrichten  sollen,  undt  aber 
von  E.  F.  Dlt  dem  Herrn  Landtshaubtmann  verraig  der  vast 
alsbald  bey  Tag  undt  Nacht  umb  unser  guetachten  zuegeschickte 
copia  bey  aigencr  Staffeta  zuegeschriben  worden , weil  die 
Sach  keinen  solchen  Verzug  leiden  könnte:  dass  er  Herr  Lands- 
hauptmann gegen  E.  F.  Dlt  der  Landtschaft  gebenden  Schein 
»ngedeite  nO.OOO  fl  erlegen  zu  lassen  anordnen  wollte,  welches 
aber  in  seiner  des  Herrn  Landshaubtmanns  Gwalt  nit  stehet, 
wider  des  Ausschuss  undt  Steuer  Compromissarien  fürgenomen 
Kntschluss,  etwas  zue  innoviren  oder  sonsten  für  sich  selbs 
ohne  beisein  der  Andern  Mitverordneten  sondere  bewilligung 
zue  thuen,  undt  durch  solche  absonderliche  Ansuchung  die 
sach  nit  befürdert  noch  verricht  werden  kinden,  dass  E.  F. 
I.llt  gnedigist  dahin  bedacht  sein  wolten , ihme  Herrn  Lands- 
hauptmann solche  bcgern  nit  zuezuemuten,  sonder,  da  je  etwas 
von  newen  zue  beratschlagen  und  fürzuencmen,  oder  an  deme, 
was  einsmals  beratschlagt  undt  beschlossen  worden,  zue  ver- 
ändern einfiele,  das  zu  verncrer  consultation  desselben  die 
jcnigen , so  es  berürt,  zusammen  beschreiben  undt  erfordert, 
auch  durch  8ye  sammentlicli  die  beratschlagiing  fürgenommen 
werden,  damit  der  Herr  Landtshaubtmann,  der  sonst  für  seine 
Person  nit  weniger  hinfüro  als  hoffentlich  bisher  beschehen, 
alles  dasjenige,  was  einem  getrew  gehorsamisten  dicner  seinem 
hifclisten  vermigen  nach  zu  thuen  obligt,  zuevolziehen  erbiet- 
lich,  so  wenig  bey  E.  F.  Dlt  ainiche  Ungnad  besorgen,  als 
bey  den  Ständen  des  Fürgriffs  nit  beschuldigt  werden  dürf, 
wie  dann  an  E.  F.  Dlt  nochmalen  unser  underthenigist  und 
gehorsamist  Fiten  ist,  Sye  wollen  uns  sowohl  dises,  als  anderer 
bn  Schluss  benannter  unserer  Antwortschrift  gebctnen  Puncten 
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gnerligist  gewähren,  auch  diese  unsere  vernere  Erclärung  zue 
gnedigisten  henuegen  annoincn,  undt  solche  bey  einer  ersanien 
Tyollischen  Laiitschaft  iin  Fall  der  Noth  verantworten  helfen, 
uns  auch,  dass  es  beineiter  Lantschaft  an  ihren  Privilegien  und 
Gerechtigkeiten  unschedlich  sein  soll,  mit  gebürlicher  Recogni- 
tion  gnedigist  fürsehen,  und  wideriun  -nacher  haus  zu  raisen 
erlauben.  E.  F.  Dlt  uns  darüber  nochmalcn  zue  väterlichen 
Schutz  und  boharrlicb  landtf’ürstl.  hulden  und  gnaden  under- 
thenigist  bevelchen.  Actum  den  9.  Decerabris  1(510 

Der  fUrstl.  Grafschaft  Tyrol 
verordneter  kleiner  Ausschuss. 


V. 

Innsbruck  11.  Decemb.  1610. 

(Regest.)  Der  Erzherzog  ^laximilian  gibt  dem  kleinen 
landschaftlichen  Ausschüsse  seinen  Dank  für  die  Bewilligung 
der  50.000  fl.,  sowie  seine  Zufriedenheit  mit  den  weiteren  Aner- 
bietungen und  besonders  mit  der  Wahl  des  Domherrn  Ulrich 
Freiherrn  von  Spaur,  des  Abtes  Melchior  von  Stam.s,  des  Frei- 
herrn Hercules  von  Thun,  des  Georg  Miller  imd  Caspar  Schlu- 
derbacher zu  erkennen,  die  im  Namen  dir  beiden  Hochstifte 
Trient  und  Brixen,  und  der  Tiroler  Landschaft  den  Borathungen 
in  Bezug  auf  die  Landesvertheidiguug  beizu wohnen,  und,  wenn 
es  zu  einem  Aufgebote  kommen  sollte,  als  Coininissäre  an  der 
Leitung  desselben  sich  zu  betheiligen  hätten.  Für  den  Fall  der 
längeren  Andauer  der  Gefahr  spricht  der  Erzhei-zog  die  Erwar- 
tung aus,  dass  der  Ausschuss  zu  einer  weiteren  über  die 
.'lO.OOO  fl.  hinausgehenden  Geldhilfe  sich  herbeizulassen  ermäch- 
tigt sein  werde. 


VI. 

Innsbruck  12.  Decemb.  1610. 

Instruction  für  die  ubeugenainiten  Abgeordneten. 

(Regest.  I Den  Coinrnissären  wurde  aufgetragen,  besonders 
über  die  Gebahrung  mit  den  bewilligten  äO.t^KKl  fl.  zu  wachen. 
Sie  sollen  auf  jedesmaliges  Erfordern  des  Erzherzogs  den  Be- 
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ralhiingen  beiwohnen,  und  immer  für  das  Beste  und  Nützlichste 
ratheo  und  sorgen.  In  Betreff  der  50.000  fl.  sollen  sic  bei  dem 
Undscbaftlichen  Generaleinnehiner  Abraham  Geitzkofler  und 
dessen  Verwalter  Jeremias  Kofler  darob  sein , dass  die  be- 
willigte Defensionshilfo  so  schnell  als  möglich,  sei  es  durch 
.\nlehen  oder  auf  anderem  Wege,  aufgebracht  werde,  und  da 
die«  mit  der  ganzen  Summe  auf  einmal  nicht  möglich  sein 
werde,  so  sollen  die  eingehenden  Theilsummen  nach  Innsbruck 
entweder  in  ihre  eigene  Kasse,  oder  in  die  der  innthalischen 
Steuer-Einnehmer  Christoph  Greiner  und  Balthasar  Fröhlich 
abgeliefert  werden.  Das  Geld  darf  aber  nur  nach  der  Anord- 
nung des  Erzherzogs  zum  Defensions- Werke  und  zu  keinem 
andern  Zwecke  verwendet  werden.  Die  Commissäre  haben  sich 
in  -\eht  zu  nehmen,  dass  sie  bei  den  Berathungen  die  jetzige 
Bewilligimg  und  die  auf  Grund  des  eilfjährigen  Landlibells 
verfasste  Zuzugsordnung  nicht  überschreiten  oder  etvvas  zu  deren 
Praejudiz  beschliessen;  kommt  dergleichen  vor,  so  haben  sie 
sich  auf  die  ganze  Landschaft  zu  berufen , sonst  aber  alles, 
was  zur  Bewachung  der  Landesgränzen  und  zur  Ruhe  der  Be- 
völkerung gedeihen  mag,  angelegentlich  befördern  zu  helfen. 
Die  50.000  fl.  sollen  zur  Hälfte  für  die  zwei  Fähnlein  des  ge- 
worbenen Kriegs- Volkes  verwendet,  die  andere  Hälfte  für  den 
Fall  des  persönlichen  Zuzugs  hinterlegt  werden.  Den  Landes- 
liauptmaun  sollen  sie  fort  und  fort  von  allen  Vorfällen  in  Kennt- 
nlss  setzen. 


VII. 

Verzeiehiilss  der  Mitglieder  des  kleinen  Ansschusses. 

Peter  Alessandri  von  Neustein,  Gesandter  des  Cardinais  und 
Bischofes  von  Trient,  (Karl  Gaudenz  von  Madrutz). 

Anton  Freiherr  von  Spaur,  fürstbischöfl.  Rath  und  Stadthaupt- 
mann von  Brixen,  Gesandter  des  Bischofes  von  Brixen 
(Christoph  Andreas  von  Spaur). 

Nicülaus  von  Annenbcrg,  Domherr  u.  Gesandter  des  Capitels 
von  Trient. 

Ulrich  Freiherr  von  Sjmur,  Domherr  u.  Gesandter  des  Capitels 
von  Brixen, 

Christoph  Obinger  Abt  auf  S.  Oeorgenberg. 
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Melchior  Jaef'er  Abt  zu  Stanis. 

Jakob  Fischer  Propst  zu  Neustift. 

Jakob  Andre  von  Brandis,  Freiherr,  Landeshauptmann. 
Christoph  Freiherr  zu  Wolkenstein  u.  Kodene^,  Verwalter  des 
Feldobristen-Amts  in  Tirol. 

Christoph  Freiherr  zu  Welsberg  u.  Priinör. 

Hans  Caspar  Künigl,  Freiherr  zu  Ehrenburg. 

Matheis  Freiherr  zu  Annenberg. 

Ferdinand  von  Kucpach. 

Melchior  Burger  Landrichter  von  Meran. 

Hans  Schgrafer  von  Bozen. 

Georg  Miller,  Stadtschreiber  von  Innsbruck. 

Christoph  Erber  Bürgermeister  von  Hall. 

Hans  Scheiter  von  Sterzing. 

Paul  Franzin  von  Eppan  Vertreter  des  Viertls  Etsch. 

Andre  Mayr  von  Schönweg  V^ertreter  des  Viertls  Eisak. 
Georg  Payr  von  Prutz  Vertreter  des  V'iertls  Oberinnthal. 

Hans  Siberer  von  Vom])  Vertreter  des  Viertls  Uuterinnthal. 
Wilhelm  Pöhem  von  Schlanders  Vertreter  des  V'^iertls  Vintschgau. 
(Caspar  Troyer  von  Toblach  Vertreter  des  Viertls  Pusterthal. 


VIII. 

Des  Erzherzogs  Maxiiiiilian  Klagen  Uber  den  friedestö- 
rendeu  Einfluss,  der  anf  den  Kaiser  Kudoif  wider  ihn  aus- 
gefibt  wurde. 

Innsbruck  8.  April  ICH. 

Am  vorstehenden  Datum  beschied  der  Erzherzog  Maxi- 
milian den  kleinen  landschaftlichen  Ausschuss  auf  den  Sonntag 
Misericordia,  17.  April,  nach  Bozen,  und  Hess  demselben  durch 
seine  Käthe  Engelhard  Dietrich  Freihorrn  von  Wolkenstein, 
Karl  Füger  zu  Friedberg  und  Michael  Faber,  geheimen  Raths 
Secretär,  eine  auffallende  Klage  vortragen , und  ihn  um  Mit 
Wirkung  zu  seiner  Kechtfertigung  ersuchen.  Kaiser  Rudolf  hatte, 
allein  Anscheine  nach,  die  Vorkehrungen  des  Erzherzogs  und 
der  Tiroler  zur  Hintanhaltung  des  Einbruchs  des  Passauischen 
Kriegsvolkes  als  eine  Auflehnung  gegen  seine  Person  und  seine 
Befehle  betrachtet,  und  dem  Erzherzog»^  seine  Ungnade  zu  er- 
kennen gegeben. 
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Der  Auftrag,  dessen  sich  die  nacli  Bozen  entsendeten 
Käthe  zu  entledifeen  hatten,  war  folgender. 

Sie  sollten  dem  Ausschuss  in  Erinnerung  bringen,  wie 
eine  Zeit  her  die  fürstl.  (frafschaft  Tirol  unter  allen  öster- 
reichischen iJindern  durch  besondere  Protection  des  Alltnäch- 
li^n  und  durch  gute  Vorkehrungen  in  Fried’  und  Einigkeit 
eigen  alle  Angriffe  und  gefährlichen  Zunmthungen , die  es 
fast  darauf  abgesehen  hatten,  diesem  Lande  dasselbe  Schicksal 
zu  bereiten , welches  die  Bisthümer  Strasshurg  und  Passaii, 
Ohcrelsass,  Oesterreich,  Böhmen  und  viele  andere  ruinirte  Orte 
erfuhren , erhalten  worden  sei.  Wie  hochnothwondig  es  nun 
damals  war,  dass  inan  sich  zur  Abwendung  solcher  Gefahren 
in  iJ;nter  Bereitschaft  hielt,  und  die  landverderbliehen  Gäste  an 
der  .Ausführung  ihres  Vorhabens  verhinderte , ist  landkundig. 
Allein  die  Gefahr  ist  noch  nicht  vorüber;  denn  sowie  nichts 
ijewisser  war,  als  die  Absicht  des  Passauischen  Kriegsvolkes 
und  seines  Obristen,  dieses  I.aind  zu  beziehen,  so  besteht  allen 
-Anzeichen  nach  diese  Absicht  noch;  daher  alle  Vorkehrungen, 
welche  bisher  nothwendig  waren,  noch  ferner  nothwendig  sind, 
damit  die  letzten  Dinge  nicht  ärger  werden  als  die  früheren, 
zumal  da  die  jüngsten  Berichte  dahin  lauten,  dass  man  neuer- 
dings aufmerksamer  und  vorsichtiger  sein  soll  als  jemals.  Darum 
»teile  er  wieder  das  Verlangen,  die  Landesgränzen  wohl  zu 
versichern,  das  Landvolk  im  Kriegswesen  und  im  Gebrauche 
der  Waffen  besser  abzurichten,  und  die  nöthigen  Geldmittel 
herbeizuschaffen.  ( )hwohl  nun  alle  diese  sorgsamen  Bemühungen 
des  Erzherzogs  bisher  auf  nichts  anderes  abzielten  als  auf  die 
Krhaltung  der  Ruhe,  Sicherheit,  Einigkeit  und  des  Friedens 
und  des  Schutzes  des  V^aterhiudes,  und  ihm,  wie  er  die  Land- 
stiinde  versichern  könne,  auch  ferner  nichts  mehr  am  Herzen 
liegen  werde  als  die  Sorge  für  die  Wohlfahrt  des  gemeinsamen 
A’aterlandes  und  aller  llnterthiinen , so  habe  er  doch  keinen 
I<ank  dafür  geerntet,  und  müsse  ihnen  eine  unangenehme  Ent- 
deckung machen. 

,Es  sey  den  Mitgliedern  des  Ausschusses  gut  bekannt, 
wasmassen  von  der  Röm.  Kay.  May.  auch  von  den  andern  un- 
äcrn  geliebten  Brüdern  undt  Vettern,  als  mitinteressirten  Erz- 
herzogen zu  Österreich  Uns  die  Ober-  undt  Vorderöstcrreichi- 
schen,  zur  Zeit  noch  unter  uns  pro  indiviso  gehaltenen  Lande 
u.  Leute  vollmächtig  zu  gubernireu  übergeben  u.  anbefolilen, 
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desswegen  ordenriiclie  R(jcesse  u.  Vergleiche  zwischen  Uns 
Interessenten  zu  Prag  aufgerichtet,  die  Gehorsambriefe,  laut 
heikoramenden  Exemplars:  A;  verfügt  und  publicirt,  Pflicht  u. 
Eid  allerorten  wirklich  erstattet,  undt  dadurch  Sie,  die  Stände, 
samt  u.  sonders  an  Uns  als  bevollmächtigten  Regierer,  wie 
zumal  mitinteressirten  Herrn  gedachter  Ober-  u.  vorderoster- 
reichischer  Lande  plcnissime  gewiesen  und  bis  dato  im  wenig- 
sten nicht  rotractirt  worden.  Aber  ungeachtet  alles  dessen  sind 
Uns  eine  Zeit  her  allerhand  merkliche  u.  sorgliche,  auf  nichts 
anderes  als  auf  Verwirrung  der  Laude  abgesehene  Einträge 
geschehen,  welche  in  Specie  zu  erzählen  auf  eine  andere  Zeit 
verschoben,  dies  aber  allein  obiter  gemeldet  werden  möge,  dass 
ohne  unser  Wissen  und  ohne  gegrüsst  zu  sein,  unter  dem  Vor- 
wände Ihrer  Kay.  May:  Befehls  (doch  ohne  einigen  glaubwür- 
digen Schein)  sowohl  das  Jülichische  als  auch  das  Zabem’sche 
Kriegsvolk  in  die  vorderösterreichischen  Lande  und  besonders 
in  Obereisass,  gleichsam  aus  eigener  Gewalt,  eingedj-iingen, 
Quartier  nach  ihrem  Belieben  genommen,  und  das  Land  da- 
durch in  die  höchste  Annuth  gebracht  haben , sowie  es  auch 
mit  diesem,  ebenfalls  ganz  unschuldigen  Lande  (Tirol)  praecipi- 
tanter  hätte  geschehen  sollen.  Wir  können  zwar  weder  das 
eine  noch  das  Andere  Ihrer  May:  selbst  zumessen,  noch  uns 
überzeugen,  dass  dies  dero  Wille  oder  Absicht  gewesen  sei. 

Weil  aber  mit  Gottes  Hilfe  und  unserer  väterlichen  Für- 
sorge, auch  der  Stände  treugehorsamsten  äusserstem  Zuthun 
das  schaedliche  Volk  dermalen  aus  den  Vorlanden,  obwohl  mit 
höchsten  Unkosten,  gebracht,  diese  Provinz  (Tirol)  aber  davon 
und  vor  anderem  Unwesen  bewahrt  worden,  so  wollen  anjetzt 
durch  Anstiftung  böser  friedhässiger,  unseres  Hauses  gleichsam 
geschworne  Feinde  noch  andere  Mittel  und  Wege  zur  Ver- 
wirrung von  Land  u.  Leuten  angebahnt  werden,  darunter  nicht 
das  geringste  ist,  wie  wir  von  mehr  Orten  gewisslich  avisirt 
W'erden,dass  von  höchstgedachter  Kay.  May:  unlängst  ein  solches 
Schreiben  an  die  gesummten  Tirolischen  Landstände  (wie  Ihnen 
ohne  Zweifel  communicirt  worden)  abgegangen,  des  sumarischen 
Inhalts,  als  sollten  eine  Zeit  her  in  Tirol  Sachen  vorgegangen 
sein,  so  zu  Ihrer  May:  Praejudiz  gereichen;  daher  Ihr  Befehl, 
dass  sie,  die  Stände,  hinfüro  nichts  handeln  sollten,  wenn  nicht 
zuvor  Ihrer  May.  besonderer  Wille  oder  Befehl  vorhanden, 
alles  mehrereru  Inhalts  in  dem  berührten  Schreiben  enthalten. 
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Xun  hatten  wir  nicht  umgehen  können,  diese  unerlindliche 
Zuunithung  zuvörderst  an  Unseres  geliebten  Vetters  Erzherzogs 
Ferdinand  Liebden  mit  allen  Umständen  gelangen  zu  lassen 
und  Sr.  Liebden  Meinung  darüber  zu  vernehmen. 

Was  Uns  dann  dieselben  liierauf  für  eine  Erklärung  Ihres 
Gemüthes  und  Willens  zukommeu  Hessen,  das  werden  die  Depu- 
lirten  aus  dem  sub  B.  folgenden  Extract  und  in  Summa  soviel 
verstehen,  dass  es  Se.  Liebden  für  Ihre  Person  bei  dem  Uns 
unvertrauten  üubemament  und  dazu  gegebenen  Gewalt,  laut 
der  darüber  aufgerichteten  Vergleiche  und  Capituldtionen  aller- 
dings bewenden  lassen  und  mit  nichten  gestatten  wollen,  dass 
dawider  etwas  gehandelt  und  der  schuldige  Gehorsam  uns  ent- 
zogen werden  sollte,  wie  es  denn  auch  Ihrer  Kais.  May.  nicht 
verborgen  sei,  dass  dergleichen  ohne  einhelligen  Consens  und 
Zathun  der  andern  Mitinteressirten  nicht  geschehen  könnte. 

W ie  schmerzlich  und  tief  uns  diese  u.  dergleichen  uner- 
tindliche  Imputationes  zu  Gemüth  gehen , die  wir  zwar  Nie- 
mand Anderem  denn  eben  denjenigen,  die  dadurch  Unseres  ge- 
lammten Hauses  Österreich  Ruin,  dieser  Lande  Verderben, 
und  ihr  eigen  Gesuch  intendiren  zumessen,  haben  die  treuge- 
horsaraen  Landstände  samt  und  sonders  unschwer  aus  dem  zu 
jchliessen,  dajjs  Uns  dergleichen  iSachen  bei  unserer  Regierung 
vorzunehmen  niemals  in  den  Sinn  oder  Gedanken,  geschweige 
ins  Werk  gekommen,  sondern  dass  wir  unsere  bisherigen  Hand- 
lungen, dem  Gewissen,  den  Rechten  und  aller  Billigkeit  nach, 
dermassen  mit  Grund  der  Wahrheit  zu  bescheinen  wissen,  dass 
wir  uns  vor  Gott  und  aller  Welt  damit  zu  bestehen  getrauen, 
des  Gemüths  wir  dann  nochmals  und  mit  Hilf  des  Allmächtigen 
jederzeit  zu  beharren  gemeint  sind. 

Da  nun  den  Landständen  und  deren  Ausschüsse  samt 
und  sonders  nichts  anderes,  als  was  jetzt  vermeldet  wurde,  be- 
wusst ist,  daher  sie  von  selbst  unschwer  vermerken  werden, 
wie  ungütlich  Uns,  wie  gefiihrlich  ihnen  durch  dergleichen 
verschlagene  Practiken  zugesetzt , und  dass  durch  solche  ver- 
dächtige Abwege  nichts  anderes,  dann  Zerrüttung  und  Tren- 
nung der  Gemüther  und  Verwirrung  der  Unterthanen  verursacht 
werde,  so  wäre  demnach  Unser  Begehren,  sie,  die  Ausschuss- 
Verwandten,  als  denen  Unsere  bisher  aufrecht,  tapfer,  auch 
»Iler  Gebühr  u.  Schuldigkeit  nach  geführte  Regierung  am  besten 
bekannt,  wollen  u.  werden  Uns  obangeregter  Klagen  halber, 

IrcliiT.  Bd.  LI.  II.  Hüfte.  19 
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dass  Uns  hierdurch  ^anz  ungütlich  geschehe,  nicht  allein  als 
getreue  Zeugen,  billig  entschuldigen,  sondern  auch,  was  etwa 
unter  solchem  Vorwände  vorzüglich  gesucht  werde,  zumal  auch, 
wenn  dem  glimmenden  Feuer  nicht  zeitlich  begegnet  werde, 
was  für  ein  allgemeiner  Brand  des  unschuldigen  Landes  ent- 
stehen möchte,  reiflich  betrachten. 

Dagegen  w'ir  auch  nicht  unterlassen  werden,  die  uns  zu 
gemessenen,  gleichwohl  allein  von  ettlichen  Unseres  Löbl.  Hauses 
Österreich  Neidharden,  als  friedhässigen  undt  auf  ihren  eigenen 
Nutzen  sehenden  Köpfen  erdichteten  Calumnien  sowohl  gegen 
Ih  re  Kay.  May.  als  auch,  wo  es  sonst  von  nöthen,  gebührender 
Massen  zu  ahnden , auch  solcher  gestalt  zuwiderlegen , dass 
unsere  Unschuld  jedermenniglich  innotesciren  und  holfentlicli 
die  Anstifter  durch  Verhängniss  (iottes  ihrem  Verschulden  nach 
gestraft  werden  sollen. 

Was  nun  Ihr  in  diesem  Allem  verrichten  werdet,  wollen 
Wier  Euere  Relation  in  Gnaden,  womit  wir  euch  wolgewogen 
bleiben,  erwarten.  Geben  zu  Innsbruck  8.  April  1611 

Maximilian.  Ad  mandatum  Ser“‘  D“' 

Archiducis  proprium. 

Friedrich  Altstetter 
^b  er  Dr. 


Beilage  A. 

Die  Uebertragung  der  Regierung  der  ober-  und  vor- 
derösterreichischen Laude  au  den  Erzherzog  Maxi- 
milian als  Gubernator. 

Schloss  Frag  31.  Mai  1602. 

Wir  Rudolf  der  Ander  . . . für  Uns  selbs  und  kraft  auf- 
getragnen Gwalts  in  des  durchloichtigen,  Unsers  lieben  Bruders 
Ertzherzogeu  Alberti  Namen , undt  von  desselben  (Gottesi 
Gnaden  Wir  Mathias,  auch  Ferdinand  für  uns  und  anstatt 
unserer  minderjährigen  gebrüder  Maxiiniliaui , Leopolden  und 
Caroli  Ertzherzogen  zu  Österreich  etc.  etc.  . . . entpieten  allen 
undt  jeden,  Geistlichen  undt  Weltlichen  Prelateu,  Grafen,  Freyen. 
Ritern,  Knechten,  llaubtleuten,  Lantvögten,  Vögten,  Pflegern. 
Verwesern,  Ambtleuten,  Lantrichtern,  Bürgermeistern,  .Schult 
heissen,  Richtern,  Käthen,  auch  Stetten,  Gerichten,  Gemeinden 
undt  sonst  allen  Underthanen  undt  getreuen,  wo  die  allenthalben 
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io  Unsern  Obern  undt  Vorderösterreichisclien  Fiirstenthuinben 
andt  I^inden  auch  Marggrafschaften , Grav-  undt  Herrschaften 
hin  undt  wider  gesessen,  was  Würdens,  Standts,  oder  Wesens 
die  sein,  denen  diser  unser  oflFener  Brief  zu  lesen  oder  zu  hören 
furkomt,  Unser  Gnad,  undt  alles  guets.  Ersaine,  Geistliche, 
Edle,  Getreue.  Nachdem  Wir  Kaiser  Ruedolf,  seiter  des  tödt- 
liehen  abgangs  Ünsers  in  Gott  ruhenden  lieben  Vetern  und 
Fürsten,  weilent  Ertzherzogen  Ferdinandi  zu  Österreich  seliger 
jedechtnus  die  Administration  der  Ober-  undt  Vorderöster- 
reichischen Firstenthumb,  Lant  undt  Leit  nicht  allein  als  El- 
lister  r^irender  Ertzherzog  für  Uns  selbs , sondern  auch  in 
Unserer  geliebden  Bmedern  und  Vetern  Ertzherzogen  zu 
I isterreich  als  Mitinteressirten  Namen  nun  über  siben  Jare 
lang  getragen,  undt  in  solcher  Regirung  auch  inermals  gehaltnen 
berathschlagungen  befunden,  dass  berürten  Ober-  undt  Vorder- 
üsterreichischen  Firstentliumben , Landen  undt  Leiten  zue 
mehrern  Trost  undt  ergetzung  ein  ansehenliches  fürstliches 
Haubt,  so  derselben  in  aigner  Person  vorstee  undt  beiwohne, 
zue  setzen  von  nöteu,  dass  Wier  uns  demnach  mit  unsern  ge- 
liebten Brueder  undt  Vetern  als  Mitinteressirten  dahin  ain 
niuetiglich  verainpart  undt  verglichen,  undt  den  hochwirdigen, 
durehleichtigen , hochgebornen  Maximilianum  Ertzherzogen  zu 
Österreich  . . . Administratoren  des  Hochmeisterthumb  in 
Preissen,  Meister  Teutschordens  in  Teutsch-  undt  Welschen 
Landen  . . dahin  vermigt  undt  behandelt,  dass  sein  Liebd 
sowol  Uns  undt  den  Mitinteressirten  allerseits  zue  Ehren  undt 
Gefallen,  als  auch  den  Landen  undt  Igelten  undt  Uiulerthanen 
iosgeinein  zue  Guetem  bewilligt,  die  Gubernation  undt  Regie- 
rung der  Ober-  undt  Vorderösterreichischen  P'irstenthumben 
undt  Landen  von  Unser  der  gesaminten  Miterb-  und  Interes- 
senten wegen  auf  sich  zue  nehmen.  Undt  es  dann  an  deine, 
ilass  sein  unsers  Bmedern  undt  Vetern  Liebden  als  declarirter 
Gubenmtor  obberuerter  B’irstenthuinben  undt  Landen  schierist 
eingcfuert  werden,  undt  Kraft  Unsers  dero  aufgetragnen  schrift- 
lichen Gewalts  undt  Vollmacht  die  Regierung  wirklich  autreten 
«Ile,  haben  Wier  euch  dessen  hiemit  gnediglich  erinnern 
wollen,  undt  bevelcheu  euch  demnach  allen  sämtlich  undt  euren 
jedem  insonderheit  hiemit  gnedig  ernstlich,  undt  wöllen,  dass 
ihr  be_v  denen  Pflichten,  damit  ihr  Uns  samentlich  undt  sonder- 
lich verwandt  undt  zuegethan,  solche  auch  bey  jüngst  aufge- 

19* 
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notnniener  Erbhuldif'unff  leiblich  erstattet,  Unsers  lieben  Briie- 
(lern  Ertzherzogen  Maximilian  Liebden  in  ang'ereg;ter  Guber- 
nation  iindt  Regierunf^  an  Unserer  Aller  statt  getreu,  holdt. 
geborsamb  undt  gewertig  seyet,  Euer  Aufsehen  auf  Sein  Lieb- 
den habet,  doro  in  allen  geboten  undt  verboten,  und  Handlung, 
allen  schuldigen,  gebüerlichen  respect;  reverentz,  Ehrerbietung 
und  gehorsam  laistet , und  euch  gegen  Seine  Liebden  nicht 
setzet  noch  widerspenig  erzeiget,  sondern  alles  das  thuet  und 
ei  waiset,  was  getreuen  ünterthanen  gebüert,  undt  wir  gnedig- 
lieh  Zutrauen,  nichts  weniger,  als  wenn  wir  selbs  persönlich 
zuegegen  wären , solches  auch  euren  Undergebenen  gleicher- 
massen  zue  thun  auferleget,  sye  mit  ernst  dazue  anlaitet,  und 
euch  durchaus  nicht  darvon  abhalten  oder  verhindern  lasset, 
als  lieb  Euer  jedem  sey  Unser  schwere  Ungnad  undt  straf  zue 
vermeiden,  das  meinen  wir  ernstlich.  Geben  auf  Unser  Kaiser 
Rudolfs  königlichen  Schloss  zue  Prag  den  letzten  Tag  des 
Monats  May  1702. 

Kudolff.  Mathias.  Ferdinant. 

Beilage  B. 

Extract  aus  des  Erzherzogs  Ferdinand  Antwort- 
schreiben an  den  Erzherzog  Maximilian. 

Grätz  Ifi.  März  Ifill 

llochwirdiger  etc.  dass  die  Röm.  Kay.  May.  den  Tyrol- 
lischcn  Stenden  beriebtermassen  zuegeschriben,  komt  mir  zwar 
selbs  mit  etwas  Verwunderung  für.  leb  will  aber  verhoffen, 
es  werde  vou  Ircr  May.  nit  dahin  gemeint  sein,  E.  L.  das 
Iro  anvertraute  Ober-  undt  Vorderösterroichische  Gubernament 
zue  schwechen  oder  zue  limitiren,  weniger  den  «lissfalls  aufge- 
richten  recess  zu  vernichten,  weil  Irer  May.  unverborgen,  da.ss 
solches  ohne  ainhelligcu  conseus  und  Zuethun  der  andern 
Interessirten  nit  geschehen  kunte;  dessen  aber  migon  sich  E. 
L.  undt  die  getreuen  Stendt  zue  mir  sicherlich  versehen  undt 
getrösten,  dass  Ich  es  für  mein  Person  bey  E.  L.  anvertrauten 
Gubernament  undt  Iro  darunter  gegebnen  Gewalt,  laut  de.« 
«iarüber  aufgcrichtcn  Vergleichs  und  Capimlationen  allerdings 
bewenden  lasse.  Wo  Ich  auch  ins  künftig  vermerken  kunte. 
dass  die  unter  inergedachten  E.  L.  Gubernament  begrifue 
Lantstendt  undt  Underthanen  tlarwiedcr  zuethun  undt  Iro  den 
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schuldigen  gehorsam  zuentziehen  sich  untersteen  wurden,  dass 
Ich  dasselbe  mit  nichts  guetheissen , sonder  mit  undt  neben 
den  andern  unsern  Mitinteressirten  Ertzherzogen  die  gebüh- 
renden Wendungsmitl  fürzukeren  nit  unterlassen  wurde. 

Zum  Fall  auch  E.  L.  dise  mein  Erklärung  den  Tirol- 
lischen  iStenden  zue  eröffnen  für  ein  noturft  halten,  solle  mir 
.s<)lche8  nit  zuwider  sein,  sonder  Ich  stelle  hiemit  zue  E.  L. 
beliebenden  glegenheit.  Gratz  den  1(5.  Martii  ano  1611. 

Dise  Copey  betint  sich  von  Wort  zue  Wort  seinem 
rechten  Original  gleichlautend.  Ita  attestor  ego  . . 

Faber  Dr. 


IX. 

Kaiser  Kudolfs  Schreiben  au  die  tirolischen  Landstäiide. 

Schloss  zu  Prag  21.  Februar  1611 
Uuedolff  der  Ander  etc.  etc.  Denen  ersamen  ....  sämt- 
lichen vier  Stenden  Unserer  fürstl.  Gravschaft  Tyrol  samt  u. 
sonders. 

Ersamb  etc.  etc.  . . Wir  geben  Euch  gnedigist  zue  ver- 
aemen,  dass  Wir  bericht  empfangen , als  wann  nun  ein  zeit- 
hero  in  Tiroll  allerley  fürgelauffen  undt  tractirt  worden  sein 
möchte. 

Wie  wir  nun  der  Maisten  undt  fürnembsten  Lantleit  under- 
thenigiste  treuherzige  Zuenaigung  undt  eufrige  Devotion  gegen 
Uns  vei’spüert,  also  nemen  undt  erkennen  wir  solches  zue 
sondern  kayserlichen  Gnaden : 

Demnach  Uns  aber  die  ein  zeithero  geübte  Process  ver- 
liächtig  fürkomen , hierumben  so  ist  an  Euch  sambt  undt 
sonders  hiemit  Unser  gnedigsts  gesinnen  undt  begehren,  Ihr 
wöllet  fürohiu  in  Sachen  undt  fahlen  Unser  0.0.  Landt  be- 
riihrendt  keinen  handluugen  statthun,  es  sey  dann  sach,  dass 
fr  darbey  Unsern  gnedigsten  Zuelass  undt  Mainung  entweders 
durch  absonderliche  Schreiben,  oder  Schickung  vergwisst  seyct. 
Hes-s  thun  Wir  Uns  zue  Euch  sambt  undt  sonders  gewiss  undt 
veranlässig  versehen;  Ir  vollzeicht  auch  daran  Unsern  gnedig- 
sten entliehen  Willen  undt  mainung,  denen  Wir  mit  kayser- 
lichen gnaden  wol  geneigt  sein.  Geben  auf  Unserm  königl. 
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Schloss  zue  Prag  den  21.  Febr.  anno  Ifill  Unserer  Reiche 
des  Römischen  im  .3ti.  des  hungerischen  im  .39.  und  des  Böhe- 
raischen  auch  im  dGistcn.  ' 

Ruedolff.  .\d  mandatum  Ser*®  Caes*®  Majestatis 

proprium. 

Von  Stralendorff 
Joh.  Puecher. 


X. 

Antwort  der  Tiroler  Landschaft  auf  das  kaiserliche 
Schreiben. 

Bozen  18.  April  1611. 

Allerdurchleuchtigster,  Grossmechtigster  Römischer  Kayser 
Allergnedigster  Herr. 

Ewer  Kay.  May.  am  21.  Febr.  negsthin  an  die  vier  Stcndt 
dero  Fürstl.  Gravschaft  Tyroll  samt  undt  sonders  allergnedigst 
ahgangnes  bevelchschreiben  (welches  durch  Ir  hochfiirstl. 
Gnaden  den  Herrn  Erzbisch,  zue  i'altzburg  bey  aignen  Boten 
zu  mein  Landtshauptinanns  an  der  Etsch  etc.  banden  über- 
schickt, undt  mir  jüngst  am  5.  Martii  eingeliefert  worden) 
haben  wir  der  obgedachten  vier  Tyrollischen  Landtstenden  ver- 
ordneter  kleiner  Ausschuss  bey  jeziger  unserer  Versamblung 
(weil  wir  ehender  nit  zusammen  körnen  kinden)  mit  allerge- 
horsamster reverenz  empfangen,  undt  daraus,  als  ob  Ewer  Kay. 
May.  einge.nomenen  bericht  nach  ain  zeithero  in  Tyrol  allerley 
fürgeloffen  und  tractirt  worden  seyn  möchte , auch  dieselben 
gegen  Inen  nun  der  meisten  undt  fürnembsten  Lantleit  under- 
tbenigiste  trewherzige  Zuenaigung  undt  eufrige  devotion  ver- 


' Dieses  kais.  Sohreihen  wurd^  durrh  den  Erzbischof  Wolf  Dietrich  von 
Salzburjr  mittelst  eines  eigenen  Boten  an  den  Landeshauptmann  von 
Tirol.  Freiherrn  Jukub  Andr^  von  Brandis,  befördert,  der  dessen  Einpfantr 
mit  Recepisse  d.  d.  Bozen  6.  März  1611  bestätigte.  Die  Zuschrift  des  Errb. 
von  Salzburg  (d.  d.  Salzburg  27.  Febr.)  an  den  Lande.shauptmann  lautete: 
«Nachdem  von  der  Rom.  kays  May.  Uns  heüiegendos  Schreiben  an  dip 
sämtlichen  Lantsteiidt  der  firstl.  Grafsch.  Tyroll  zuekommon,  mit  aller- 
gnedigsten  Andeiten,  solches  Euch  zue  Euren  Handoii  firderlich 
fiberschiken,  aU  haben  wir  Euch  dassclbig  bey  disem  eignen  Poten  zue- 
fertigen  wollen. 
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?püert,  undt  Eurer  Kay.  May.  die  ein  zeither  geübte  Process 
Terdächtig  furkommen,  ganz  schmerzlich,  neben  derselben  aller- 
ledigsten  begeru,  dass  die  vier  8tendt  fürohin  in  Sachen  undt 
fihlen,  die  0.0.  Landt  berüerendt  keiner  handlang  stat  thun 
sollen,  es  seye  dann  sach,  dass  sy  darbey  E\v.  Kay.  May.  aller- 
ffnedigsten  Ziielass  undt  mainung  entweder  durch  absonderliche 
schreiben  oder  Schickung  vei^wisst  seyen , mit  mereren  wol 
remommen. 

Wie  wir  nun  aber  uns  undt  die  sämtlich  vier  Stendt 
lUes  dessen,  so  Ewr.  Kay.  May.  auf,  ohne  zweifei,  durch  un- 
ruewige  Leit  erfolgften  ungleichen  bericht,  verdechtig  sein  möchte, 
vor  Gott  undt  der  Welt  ganz  unschuldig,  ja  dass  jemalen  weder 
mit  Gedanken  noch  Werk  ichtes  anders,  als  was  Ew.  Kay. 
May.  undt  des  hochlöbl.  Haus  Österreich  gehuldigten,  aufrich- 
tigen, redlichen  undt  rechtbestendigen  treugehorsambisten  Lant- 
leiten  undt  underthanen  gebürt  undt  wolanstehet,  auch  aller- 
seits verantwortlich  ist,  sowol  die  von  Ew.  Kay.  May.  undt  dero 
Mitinteressirten  zue  der  Fürstl.  Dlt.  Ertzherzog  Maximilian  zue 
Österreich,  Ünsers  gnedigsten  Herrn,  Ober-  nnd  Vorderöster- 
reichischen Ciubernaments  Antrit  den  letzten  Mai  1602  .lars 
»n  die  I^antstendt  undt  Underthanen  allergnedigst  abgefertigte 
'indt  UDsers  Wissens  noch  unaufgehebte  gehorsamb  Mandat  aus- 
weisen,  undt  mit  sich  bringen,  tractiert  undt  gehandelt  worden 
wäre,  wenigist  nit  zu  erinnern  wissen,  inmassen  auch  von  Ihrer 
Fürstl.  Dlt.  als  Gubernatoren  nie  nichts,  so  Ew.  Kay.  May. 
undt  andern  Interessirten  praejudicirlich  sein  möchte , an  uns 
'der  gemeine  Lantstendt  gelangt,  noch  begert  worden;  zu  deme 
jleichfalls  nit  nur  die  meisten  undt  fürnembsten  Lantleut,  son- 
dern eine  ganze  allgemeine  Tyrollische  Lantschaft  Ir  aller- 
underthenigste  trewberzige  Zuenaigung  undt  eufrige  devotion 
zae  Ew.  Kay.  May.  jederzeit  getragen  undt  noch  tragt,  auch 
dero  zue  ainichen  Verdacht  hoffentlich  kein  Ursach  geben. 
Dessen  alles  dann  wir  baider  Herrn,  de.s  Cardinais  (von  Trient) 
undt  Bischöfen  (von  Brixen)  auch  Thuracapitlen  Abgesandte, 
>1»  die  bey  allen  der  Lantstendt  undt  deren  Aussebüssen  Zue- 
■'ammenkünften,  beratbschlagungen  undt  Lantschaft  Handlungen 
lederzeit  zuegegen  gewesen  undt  anizt  auch  anwesent  sein, 
f*ezeugen:  — als  ist  an  Ir  Kay.  May.  unser  aller  underthenig 
undt  gehorsamistes  Versehen  undt  bitten,  die  geruhen  uns  undt 
gemeine  Lantschaft  weiter  nichts  verdächtiges  zuezuemessen 
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noch  Ihnen  dergleichen  cinhildeii  zulassen,  wie  wir  dann  auch 
der  gehorsamisten  Zueversicht  undt  hoffnung,  allermassen  bisher 
nichts  ungebürliches  verhandelt  worden,  fürohin  ebenennassen 
an  deme,  dass  obangedeuten  zue  Ihrer  Fiirstl.  Dlt  öffentlich 
fürgangnen  Gubernaments  Einsetzung  ausgefertigten  gehorsanib 
Mandaten  gelebt,  und  was  beynebens  zue  dieses  Lants  Defen- 
sion  undt  Versicherung  sowol  fürderhin  als  jüngst  vergangenen 
Winter  undt  ein  zeithero  von  wegen  des  Passawischen  undt 
andern  Kriegs -Volks,  welches  sich  (wie  verlautet  undt  wir  im 
Namen  der  Tyrollisehcn  Lantschaft  Ewer  Kay.  May.  hiemit 
allerunderthenigst  Klagen,  auch  dieselben  dergleichen  transr- 
salen  von  uns  als  dero  treugehorsamisten  Erblantleiten  undt 
Underthanen  verners  allergnedigst  abzuowenden  gehorsaraist 
piten\  in  dies  Laut  mit  gwalt  cindringen  wollen,  zue  Ver- 
hütung dessen  entliehen  Verderbens  nit  ohne  der  Lantsteudt 
merklich  Nachtl  beschehen,  auch  wir  mit  solcher  Lantsdefen- 
sion  bei  einstheils  unrüewig  umbgebnen  benachparten  stets  iu 
beraitsehaft  sein  müssen,  fürgenommen,  sowol  sonsten  zue  all- 
gemeins  Wesens  Ehr  undt  Wolfahrt  (wie  vntzher)  gehandelt 
wirdet,  nit  Unrecht  zuethun. 

Undt  wollen  Ew.  Kay.  May.  uns  undt  ganz  Tyrollischc 
Lantschaft  zue  dero  beharrlichen  kayserlichen  hulden  und 
gnaden,  auch  Schutz  nndt  .Schirm  nit  weniger  bevolchen  haben 
als  auch  hingegen  ein  Lantschaft  in  dero  lieben  Voreltern 
Fuessstapfen  als  aufrechte,  treugehorsamiste  Underthanen  zue 
verharren , undt  für  das  hochlöbl.  haus  ( Isterreich , Unserer 
allergnedigisten  Lantsfürstlichen  Erbherrschaft  Leib  undt  Gut 
nach  eusseristen  Vcrinügen  darzuesetzen  gehorsamist  erpietlich 
ist.  Datum  Botzen  den  18.  Tjig  Aprils  1611. 

Ew.  Kay.  May. 

Allergehorsamb-  undt  Underthenigistcr 
verordnetcr  kleiner  Ausschuss. 
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Vorliegende  Abhandlung;  ,Der  Uebergang  Tirols  von 
dem  Erzherzoge  Sigmund  an  den  römischen  König  Maximilian' 
wird  den  verehrten  Lesern  als  ein  Bruchstück  aus  der  Ge- 
«ohichte  der  Tiroler  Landstände  geboten,  und  zwar  nach  der 
Ueberzeugung  des  Verfassers  mit  vollem  Rechte. 

Die  Landstände  verdankten  den  Ursprung  und  die  Ent- 
wickelung ihrer  Bedeutung,  Macht  und  Wirksamkeit  bekannt- 
lich einerseits  jener  corporativen  Gestaltung  des  öflFentlichen 
Lebens  im  Mittelalter,  welches  sich  in  verschiedene,  eine  Summe 
von  Rechten  besitzende  Klassen  des  Volkes  gliederte;  und 
anderseits  jener  dem  Mittelalter  eigenen  Achtung  vor  Recht 
und  Gesetz,  welche  bei  dem  Vorhandensein  normaler  Zustände 
die  Fürsten  bestimmte,  die  von  den  verschiedenen  Klassen 
oder  Ständen  des  Volkes  ererbten  oder  erworbenen  Rechte 
nicht  nur  anzuerkennen  und  zu  achten , sondern  auch  deren 
Aufrechthaltung  mit  ihrer  sehützenden  Macht  zu  verbürgen. 

Den  grössten  Aufschwung  nahm  aber  der  Einfluss,  die 
Wirksamkeit  und  Macht  der  Landstände , wenn  entweder  im 
landesfürstlichen  Hause,  oder  in  dem  Verhältnisse  zwischen 
Fürst  und  Volk  abnormale  Zustände  eintraten.  Wenn  zwisehen 
den  Mitgliedern  der  in  einem  Lande  herrschenden  Dynastie, 
»ei  es  wegen  der  Thronfolge,  oder  wegen  der  Regierung  oder 
Vormundschaft,  Misshelligkeit  und  Streit  entstand;  wenn  ein 
Fürst  die  beschwornen  Rechte  der  Stände  missachtete,  oder 
verleitet  von  übermüthigen  oder  eigennützigen  Günstlingen  die 
Verwaltung  des  Landes  vernaehlässigte,  oder  sich  und  das  Land 
in  .Schulden  stürzte;  wenn  er  willkürlich  über  das  Land  oder 
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iU)er  Theile  tlesselbon  durch  Verpfaudung  oder  Verkauf  ver- 
fügte; wenn  er  das  Land  durch  nuithwillig  herbeigeführten 
Krieg  und  uachtlieiligo  Verwickelungen  mit  dem  Auslände 
Gefahren  und  Beschädigungen  aussetzte;  wenn  ein  Fürst  geistig 
oder  körperlich  zur  Regierung  unfähig  wurde ; da  war  cs,  wo 
die  Laudstände  nicht  selten  von  den  streitenden  Mitgliedern 
des  regierenden  Hauses  selbst  zu  Vermittlern  oder  Schieds- 
richtern gewählt,  und  ihnen  somit  eine  grosse  Gewalt  einge- 
räumt wurde;  da  war  es,  wo  sie  zu  Wächtern  des  Friedens 
und  der  Ordnung  aufgestellt  und  ihnen  sogar  das  Recht  zuer- 
kannt wurde,  dem  ihrem  Spruche  sich  nicht  fügenden  Theile 
den  Gehorsam  zu  verweigern.  Solche  Verhältnisse  waren  es, 
wo  die  Landstände  sieh  für  berufen  hielten,  für  das  Wohl  dos 
Landes  zu  sorgen,  der  Willkür  des  Landesfürsten  Schranken 
zu  setzen,  ihm  durch  Verbindungen  oder  auf  Landtagen  Wider- 
stand zu  leisten,  ja  manches  Mal  den  Fürsten  zu  dem  eidlichen 
Erklären  zu  nothigen,  dass  die  Stände  befugt  sein  sollten,  im 
Falle  der  Nichteinhaltung  des  gegebenen  Versprechens  oder 
fortgesetzten  Missbrauches  der  Gewalt,  sich  um  einen  andern 
Herrn  umzusehen.  Es  ist  klar,  dass  in  solchen  Verliältnissen 
die  Landstände  eine  hohe  Stufe  der  Macht  und  des  Einflusses 
erreichen  mussten. 

Beinahe  alle  diese  Fälle  traten  in  den  letzten  Regierungs- 
Jahren  des  Erzherzogs  Sigmund  in  Tirol  ein.  Die  schlechte 
Wirthschaft  au  sciinem  Hofe;  der  Einfluss  einer  verrktherischeii 
Umgebung,  die  ihn  znm  Verkaufe  und  zur  Verpfändung  mehrerer 
von  ihm  beherrschten  Länder,  und  dadurch  zur  Verletzung  der 
Familien-Gesetze  des  Hauses  Oesterreich  und  der  Rechte  des 
Landes  Tirol  verleitete;  ein  ohtie  Wissen  und  Willen  der  Stände 
vom  Zaune  gebrochener  Krieg  mit  der  mächtigen  Republik 
Veneilig,  der  das  Land  in  Unglück  und  den  Fürsten  in  unge- 
beuere  Schulden  stürzte,  — boten  den  Landständen  den  Anlas.s, 
Ja  forderten  sie  um  so  mehr  auf,  die  Sorge  fiir  das  Wohl  des 
Landes  auf  sich  zu  nehmen,  als  die  nächsten  V’erwandten, 
Kaiser  Friedrich  und  der  röm.  König  Maximilian,  wegen  ihrer 
Abwesenheit  nicht  in  der  Lage  waren,  die  Nachtheile  der  Miss- 
regierung Sigmunds  vom  Lande  abzuwehren.  Die  Landstände 
waren  es  daher,  welche  der  landesfürstlichen  Willkür  Schranken 
setzten ; sie  zeichneten  dem  Erzherzoge  eine  Hof-  und  Regie- 
rungsordnung vor,  stellten  ihm  aus  ihrer  Mitte  einen  Rath  an 
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die  Seite,  der  nicht  bli»  mitrefriorte , sondern  die  Kes;ierunp 
selbst  in  die  Hand  nahm;  sie  verhielten  den  Erzherzog  zur 
Ausstelliinjf  eines  Reverses,  dass  die  Stände,  wenn  er  die  vor- 
i^zeichnete  Hof-  und  Regierungs-Ordnung  nicht  einhielto,  das 
volle  Recht  haben  sollten,  einen  andern  Fürsten  des  Hauses 
Oesterreich  an  seine  Stelle  zu  berufen,  und  führten  endlich, 
als  das  gegebene  Wort  nicht  gehalten  wurde,  die  Abtretung 
des  Landes  an  Maximilian  herbei.  Die  bei  diesen  Vorgängen 
nothwendig  erweiterte  Macht  der  Tiroler  Landstnnde  wurde 
auch  für  die  Zukunft  dadurch  begründet,  dass  sowohl  Kaiser 
Friedrich  als  auch  Maximilian  die  bei  diesen  Gelegenheiten 
gethanen  Schritte  derselben  als  Acte  besonderer  Treue  aner- 
kannten und  durch  liberale  Bestätigung  aller  ihrer  Rechte  und 
Privilegien  belohnten. 

Innsbruck  ini  .länner  1874. 

Der  Verfasser. 


Iin  Jahre  1490,  sechs  Jahre  vor  seinem  Tode,  tr.at  der 
Krihorzog  Sigmund  * alle  seine  Länder,  zu  deren  Regierung 
er  nach  einer  stürmisch  beendigten  Minderjährigkeit^  1446  ge- 
langt war,  an  seinen  1486  noch  bei  Lebzeiten  des  Kaisers 
Friedrich  III.  zum  römischen  Könige  erwählten  Vetter  Maxi- 
milian I.  ab.  Sigmunds  Länder  gehörten  sowohl  wegen  ihrer 
I.Age,  als  auch  wegen  ihres  Umfanges  und  ihrer  Ililfsfiuellen 
zu  den  werthvollsten  Besitzungen  des  habsburgischen  Hauses. 
Tirol  mit  dem  fabelhaften  Reichthume  seiner  neuentdeckten 
Bergwerke  wurde  in  Europa  kaum  weniger  bewundert  als  die 
fast  um  dieselbe  Zeit  aufgefundenen  Gold-  und  Silber-Gruben 
-Vmerikas.  Die  schwäbischen  Vorlando  bildeten  im  Westen 

* Sig^mnTid  führte  den  l'itel  einen  eret  seit  dem  8.  Decembe.r 

H77.  Herrgott,  Moiiiiinentn  etc.  et<*.  Tom.  III.  2.  p.  120.  — Schrötter, 
AbhAiidlnngeii  aus  dc?m  öster.  StaatÄrefhtc  II.  59  und  352.  Mommienta 
Hah.sbnrg.  I.  2.  p.  214. 

* Siehe  die  Ablimidlmig  dos  Vorfas.-^ors  ,I)or  Stroit  der  Tiroler  I^andsehaft 
mit  Kaiser  Friedrioh  III,  wogen  der  Vormundschaft  ülwr  Herzog  Sigmund 
von  Oesterreich*,  im  49.  lide.  des  Archivs  f.  Österreich.  Geschichu^ 
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eine  ebenso  sichere  und  treue  Sehutzwehr  gegen  die  Erbfeind- 
schaft der  Eidgenossen , wie  Tirol  gegen  die  kaum  geringere 
Feindseligkeit  der  Insel-Republik  Venedig. 

Die  Abtretung  der  Länder  an  den  römischen  König  Maxi- 
milian geschah  aber  von  Seite  Sigmunds  nicht  freiwillig,  son- 
dern unfreiwillig  in  Folge  von  Umständen,  die  theils  durch 
seine  Persönlichkeit,  theils  durch  Umtriebe  ländersüchtiger 
Nachbarn,  theils  durch  die  Nothwchr  herbeigeführt  wurden, 
in  welche  sich  die  Stände  der  Landschaften  und  die  Mitglieder 
des  Hauses  Ilabsburg  zur  Wahrung  ihrer  Rechte  und  ihres 
Besitzthuins  versetzt  sahen.  Die  Vorgänge,  welche  durch 
12  Jahre  hindurch  stattfanden,  und  endlich  zu  diesem  letzten 
Schritte  drängten,  entrollen  aber  ein  so  merkwürdiges  Bild  von 
deu  Zuständen  am  Hofe  des  Erzherzogs  Sigmund,  von  den 
Ränken  treuloser  Räthe  und  Höflinge  zur  Verhetzung  und  Ver- 
feindung der  Mitglieder  des  habsburgischen  Hauses,  von  den 
geheimen  Künsten  der  Herzoge  von  Baiern,  im  Trüben  dieser 
Verhältnisse  zu  fischen,  von  der  Stellung,  welche  die  Tiroler 
Stände  in  diesen  Händeln  einnahmen,  und  von  der  Macht,  zu 
welcher  sie  durch  dieselben  emporgehoben  wurden , dass  die 
Abtretung  Tirols  und  der  Vorlande  an  Maximilian  mit  den 
sie  herbeifübrenden  Anlässen  und  Ursachen  zu  den  wichti- 
geren Partien  der  Geschichte  Tirols  und  Oesterreichs  gezählt 
werden  kann. 

So  gross  die  Erwartungen  waren  und  so  berechtigt  sie 
erschienen,  welche  Tirol  an  die  Regierung  des  durch  Gaben 
dos  Geistes  und  Herzens  vielvers])rechend  ausgerüsteten  jugend- 
lichen Landesfürsten  Herzogs  Sigmund  1446  geknüpft  hatte, 
und  so  ruhig,  friedlich,  Lund  und  Leute  schonend  und  selbst 
vom  Himmel  mit  dem  Segen  fabelhaft  reicher  Bergwerke  be- 
glückt sie  viele  Jahre  dahin  geflossen  war,  so  unruhig,  den 
Frieden  des  Landes  störend,  und  so  zerrüttungs-  und  schmach- 
voll endete  sie  mit  dun  letzteren  Lebensjahren  desselben  Für- 
sten. Erzherzog  Sigmunds  frühere  Kraft  war  in  den  späteren 
Jahren  in  fast  willenlose  Schwäche,  seine  geistige  Rührigkeit 
beinahe  in  Blödsinn  übergegangen;  er  war  der  Spielball  ränke- 
voller und  liederlicher  Weiber,  gewissenloser  Höflinge  und 
ländergieriger  Nachbarn  geworden,  die  sammt  und  sonders  seine 
Schwäche  zu  ihren  eigennützigen  Zwecken  ausbeuteten.  Unter 
den  AVeibern , die  mit  detn  Zauber  ihrer  Ränke  ihn  wider- 
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sundslog  umstrickten  und  beherrschten,  ragte  vor  den  andern 
eines  hervor,  glattweg  die  ,Spies8in‘  genannt.  Anna  Spiess 
«rar  das  Weib  des  Kitters  Leopold  Spiess  von  Friedberg, 
Fd^erg  zu  Taur,  der  als  Hofmeister  in  Diensten  der  Gemahlin 
Sigmunds,  der  Erzherzogin  Eleonora  stand.’  Dieses  Weibes 
l>edienten  sich  die  treulosen  Höflinge,  wenn  sie  ihre  bösen  An- 
R-hläge  durchsetzen  wollten.  Die  ,Spiessin‘  übte  eine  solche 
Gewalt  über  Sigmund,  dass  er  willenlos  von  ihr  abhing.  Sie 
batte  dem  blöden  Manne  beigebracht , dass  sie  Teufel  bannen 
könne,  und  wenn  sie  ihn  davon  überzeugen  wollte,  Hess  sie 
ihn  Stimmen  hören  von  .Buben,  Verrückten  und  andern  Leuten', 
die  in  Oefen  oder  Mauern  verborgen  waren,  und  nach  Ver- 
abredung auf  ihre  Fragen  Antwort  gaben.’’  An  vier  anderen 
schamlosen  Weibern  hatte  sie  treue  Gehilfinnen,  die  sich  rühmten 
die  Zauberkunst  von  ihr  gelernt  zu  haben,  und  ebenfalls  am 
Hofe  Sigmunds  ihr  Unwesen  trieben.  * Die  Spiessin  hatte  auch 
grossen  Antheil  an  dem  Aufschwünge,  den  das  Ilexenwesen 
und  die  Ilexenprocesse  in  den  letzten  Jahren  des  Herzogs 
Sigmund  nahmen.  Kaum  etwas  schien  die  Gedanken  dieses 
Fürsten  seit  1470  mehr  zu  beschäftigen  als  die  Hexen  und 
Hexenmeister.  Im  Thale  Fleims  allein  endeten  in  den  Sieb- 
liger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  bei  30  unglückliche  Opfer 
dieses  Wahnes  auf  dem  »Scheiterhaufen.  In  Innsbruck  ge- 

’Bnrzlehner  II.  3.  Abth.  S.  1188  nach  dem  im  Ferdinandeum  zn  Inns- 
bruck aufbewabrten  Mannscripte. 

’ Xs  hat  auch  ain  Landschaft  verstanden,  wie  gar  mit  grosser  Hctriegerei 
die  .Spiessin  mit  S.  fiirstl.  Gnaden  nmligangcn  sei;  dann  sie  hat  Leut,  ay 
sein  wer  ay  wollen,  in  gniäur  vermaurt,  auch  in  die  Ofen  gestossen,  als 
»b  ain  gebannter  Tenffel  darin  war,  gefragt  umb  das  und  jenen  Sachen 
das  der  Teuffcl  nach  derselben  Leut  undterriclitiing  geredt  und  Anzeigen 
saf  etwo  vil  Personen  gethan  bat*  Landtagsacten  vom  J.  1187  im 
Sammler  für  Geschichte  und  Statistik  von  Tirol,  II.  ‘J37. 

’ Sie  erscheinen  unter  den  Namen  des  Sigmund  Malers  Weib,  der  Rösicin, 
der  Heinz  Sattclknec  htin  und  einer  getauften  .lüdiu.  Sic  trieben  ihren 
llambug  mit  Grundeln  und  Hopfen-Salat,  in  welchen  sie  Holz  von  einem 
t'racifize  schabten,  und  damit  verhexten  und  zum  Liebes-Wahnsinn  reizten. 
Hormayrs  Urk.  Samml.  in  Bibi.  Tirol.  Tom.  297.  Aussagen  des  Jörg 
Ott,  Sigmunds  Thürhiiter,  gegen  den  Herzog  un<l  die  Spiessin  der  Hexerei 
Wegen. 

* Die  Hexeuprocesse  im  Tbale  Fleims.  .Siehe  Urkund.  Saranilimg  in  Bibi, 
Tirol.  Tom.  283.  N.  213.  214.  215.  — Das  Namensverzeichniss  der  in 
Fleims  eingezogenen  Hexen  bei  3o  au  der  Zahl,  deren  die  meisten  ver- 
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rietlien  die  dem  Hofe  nahestehenden  Familien  in  Schrecken 
nnd  Aufruhr.  Die  verruchte  Spiessin  hatte  durch  ihre  Teufeleien 
dem  Erzherzoge  beigebracht,  dass  ihm  nach  dem  Leben  ge- 
strebt werde,  und  dass  seine  eigene  tTemahlin,  die  Erzherzogin 
Eleonora,  den  Verhoxungs-  und  Vergiftungs- Versuchen  nicht 
fremd  sei.  ' Viele  der  Beschuldigten  wurden  gefänglich  einge- 
zogen , gemartert , und  unbarmherzig  misshandelt.  In  den 
Folterqualen  beschuldigten  sie  wieder  Andere.  Gerade  damals 
kamen  die  Hexen-Inquisitoren,  die  Dominikaner  Heinrich  In- 
stitor und  Jakob  Sprenger  ^ nach  Tirol;  und  da  es  für  sie  am 
Hofe  Sigmunds  Arbeit  gab,  gingen  sie  gleich  an  ihr  Werk.' 
Allein  der  letztere  betrieb  cs  so  rücksichtslos  und  dumm,  dass 
nicht  nur  die  Ehemänner  und  Freunde  der  wegen  Hexerei 
inquirirten  Frauen  sein  Leben  bedrohten,  sondern  auch  der 
Bischof  von  Brixen , Georg  Golser , in  höchster  Entrüstung 
ihm  sein  Handwerk  untersagte  und  ihn  in  sein  Kloster  verwies. 
Den  Handel  zwischen  Sigmund  und  Eleonora  hcizulegen,  behielt 
sich  der  Bischof  selbst  vor.  •'  Erzherzog  Sigmund  fuhr  aber 
fort,  dem  Hexen  wesen  grosse  Aufmerksamkeit  zu  schenken, 


!)rarmt,  Aller,  am*h  der  weni^yen  Kntflolionon,  Vormögrn  confiscirt  wurde, 
fiudet  Hieli  im  deutschen  Trhlentiner  Archiv.  (Siclio  p.  ^>00  de«  Rc|»er- 
toriuinH  im  Re^yierungs-Arehive  zu  Innsbruck.) 

' Ijindtags-Acten  v,  J.  1487.  Suniinler  II.  238, 

^ Ebendaselbst. 

3 Sprenger  voröffentliclite  im  J.  1487  in  Hozug  auf  seine  Thätigkeit  eine 
1580  zu  Frankfurt  am  Main  gedruckte  Schrift,  betitelt:  Mallcus  Male- 
ficarum  in  tres  divisns  partes  etc.  etc.  Sinnae.h.  VI.  62lt 

* Sinnacher  VI.  020. 

* Sinnacher  VI.  630-  0.33,  theill  vier  den  Inquisitor  Sprenger  betreffende 
Schreiben  des  Biscliofos  mit.  In  dem  ersU'.u  fordert  der  Hisebof  denselben 
auf,  sich  in  sein  Kloster  zu  begeben,  da  Mehrere  die  Processe  als  eine 
grosse  Hescliwerdo  ansehen,  und  er,  der  Bischof,  verpflichtet  .sei,  der* 
gleichen  krgerliehe  und  gefährliche  Auftritte  zu  beseitigen.  Im  dritten 
Briefe  spricht  der  Bischof  sein  Missfallen  am  Benehmen  Sprengers  mit 
dem  sehiirf.sten  Tailel  aus.  ,Micli  verdrewsst  de«  Münich«  gar  vast  ün 
lUstumb;  . . er  stdl  in  sein  Kloster  ziehen  u.  da  bleiben*,  ipse  realiter 
mihi  videtnr  delirare.  Er  wolte  vielleicht  noch  gerne  in  der  fraiun 
(Eleonora*«)  Sachen  handeln;  ich  lass  ihn  aber  dazu  nicht  khomen.  Was 
er  am  ersten  hat  in  geschrift  Angehen,  ist  inagistralitor  gewesen,  al»er 
in  practica  sna  apparnit  fatuitas  sua,  quia  miilta  praesnpposuit,  quae  uon 
fiienmt  probata.*  Er  (der  Bisehof),  fährt  er  fort,  werde  die  Saclie  der 
Erzherzogin  selbst  in  die  Hund  nehmen. 
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wie  dies  seine  Verbindung  mit  Ulrich  Molitor,  einem  Professor 
(1er  Hochschule  zu  Pavia,  beweist.  Dieser  war  Sigmunds  Rath 
and  Rechtsgelehrter  bei  dem  bisehötlichen  llofgcrichte  zu  Con- 
•ünz;  er  schrieb  eine  Abhandlung  de  lamiis  et  |)ythoiiicis 
nmlieribus,  welche  er  dom  Erzherzoge  dcdicirte,  und  die  von 
'iiesem  selbst  durchgesehen  wurde,  sic  erschien  14H9  im  Druck 
ni  Constanz. ' Dem  von  Sigmund  cultivirten  llexenwesen 
machte  erst  das  Auftreten  der  Tiroler  Landstände  auf  dem 
Landtage  zu  Hall  1487  ein  Ende. 

Sigmunds  Schwäche  wurde  von  Niemandem  eigennütziger 
mageheutet,  als  von  dem  herzoglich  baicrischen  Hause.  An  der 
.Spitze  dieses  Hauses  sbind  damals  Herzog  Albert  IV.  von  der 
Münchener  Linie,  dem  baierische  Schriftsteller  den  Zunamen 
des  Weisen  geben.  Er  war  ein  herrschsUchtigcr,  nach  Er- 
weiterung seiner  Macht  und  seiner  Länder  strebender  Fürst. 
Im  eigenen  Hause  hatte  er  seine  Brüder  Sigmund  und  Wolf- 
p»ng  durch  Unterhandlungen  dahin  gebracht,  dass  sie  die  Mit- 
rtgentschaft  gegen  ruhiges  Privatleben  vertauschten,  den  minder 
»illt^rigen  Bruder  Christoph  aber  durch  jahrelange  Gefangen- 
s.'haft  zur  Nachgiebigkeit  gezwungen.  Sigmunds  {geistiger  Zu- 
stand erschien  nun  ihm  wie  seinem  Vetter,  dem  Herzoge  Georg 
tu  I.andshut,  als  die  günstigste  Gelegenheit,  Macht  und  Ländcr- 
Usitz  zu  vermehren,  und  zwar  auf  Kosten  der  Habsburger, 
wobei  erst  noch  eine  alte  Rivalität  befriedigt  werden  konnte, 
Welche  bisher  schon  bei  manchen  Gelegenheiten  zu  Tage  ge- 
treten war,*  in  der  Folge  aber,  je  mehr  und  freigebiger  das 


' Karpe,  Tirol.  Littcratnrgvacliiclite  in  Dibl.  Tirol.  Tom.  I.'tTt.  Molitors 
I4SS  zti  Constanz  gedruckte  Ablinndlnng  in  4o  enthält  der  lOOl.  Band 
der  Bibi  Tirol.  Sie  findet  sich  in  dem  löSO  zu  Frankfurt  gedruckten 
Werke  Nicolai  Baasaei  nialleus  raaleficaruni. 

^ Aettenkhover:  Oesch.  d.  Herzoge  von  Baieni.  S.  71 — 73. 

’ So  erst  jüngst,  bei  Gelegenheit  der  Krwerbiing  der  burgundischen  Lande 
dnreh  Kaiser  Friedrich  für  Maximilian.  Als  Kaiser  Friedrich  die  Herzoge 
von  Baiern,  Albrecht  und  dessen  Vetter  Ludwig  (er  war  von  der  Lands- 
hnter  Linie),  unter  dem  30.  März  1477  anfforderte,  mitzuwirken,  dass 
die  burgnndisehen  Lande  nach  dem  Abgänge  dos  Herzogs  Karl  von  Bur- 
gund bei  dem  Reiche  und  Maximilmn  erhalten  würden,  antworteten  ihm 
die  baierischen  Fürsten,  sie  seien  selbst  Krbherren  zu  Ibdland,  See- 
land, Friesland  und  Hcnnegan,  mal  wollen  ihre  Botschaft  zur  Aufnahno( 
der  Hiddignng  hinabschicken,  mit  der  Bitte,  der  Kaiser  wolle  ihnen  das 
nicht  verargen,  sondern  sie  gnädig  dabei  sehiitzeii.  Schatzarchivs- 
Irchir.  Bd.  LI.  II.  UWIfU.  ZU 
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Glück  dem  habslnirffisclien  Hause  Länder  und  Kronen  ziiwies. 
noch  deiitliclier  in  gclieiiner  und  oflFcuer  Feindschaft  entgegen 
wirkte. 

Hei-zog  Alhrccht  legte  es  demnach  darauf  an,  den  Erz- 
herzog Sigmund,  dessen  Länder  schon  wegen  der  iininittelbareu 
Nachbarschaft  den  grössten  Heiz  für  ihn  haben  mussten , so 
enge  als  möglich  an  sich  zu  ziehen,  und  ihn  allmälig  mit  Ge- 
(älligkeiten , Zugeständnissen  und  Verschreibungen  so  zu  um- 
garnen , dass  er  seine  Beute  werden  musste.  Den  Anfang 
machte  er  mit  einer  Vermittlerrolle,  die  er  in  den  Streitig- 
keiten mit  seinen  Brüdern  dem  Erzherzoge  zuwies,  wozu  ihm 
der  Umstand  Anlass  gah,  dass  Herzog  Wolfgang  nach  Tirul 
entflohen  war  und  sich  längere  Zeit  am  Hofe  zu  Innsbruck 
aufhielt.  ' Er  legte  eine  Art  Rechenschaft  über  sein  Verfahren 
gegen  seine  Brüder  ab,  die  Billigung  oder  Missbilligung  dem 
Urtheile  Sigmunds  auheimstellend. Am  1.  März  1478  stellte 
er  zu  München  eine  Urkunde  aus,  in  welcher  er  sich  zu  einer 
Menge  Gefiilligkeiten  und  zu  einer  Verzichtleistung  verpflichtete, 
die  sämmtlich  für  den  Erzheraog  Sigmund  höchst  angenehm  sein 
mussten.  Sigmund  wurde  gerade  damals  von  dem  Könige 
Mathias  Corvinus  von  Ungarn  um  ein  Waffenbündniss  gegen 
die  Venetianer,  und  von  den  Eidgenossen,  mit  denen  er  vor 
Kurzem  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  geschlossen,  ^ um  eine 
Hilfstruppe  von  10(K)  Pferden  gegen  die  Mailänder  ersucht.' 
Diesen  Umstand  benützte  Herzog  Albrecht  zu  einem  gross- 
mUthigen  Angebote.  Sollte  der  Erzherzog  Leute  zum  Kriege 
bedürfen  und  uns  darum  ersuchen,  lautete  das  Erbieten,  so 
solleir  und  wollen  wir  zur  Stunde  Si‘.  Liebden  mit  unserer 
eigenen  Person  oder  mit  unsern  Hauptleuten  und  3t)0  Reisigen 

Repertor.  V.  p.  G47.  — Moitumontn  Ilabslmrgira,  1 Abth.  I.  BJ 
p.  — Uhor  (lii*  Opp<»sition  d(*r  Hery.opp  von  Baiern 

bur^fpr  boi  dor  Krwerbnnp  von  BÖlimen  und  Ungarn,  über  ibro  gelipinie» 
Vorbinduiigcn  mit  allen  Oejrnern  de«  Han»«es  Unb«biirg’  j»iehe:  IV.  Bd 
der  Quellen  n.  Krörteningen  zur  baioriseben  mid  ileutsehcn  Oe?ti*b.  >.  K. 
A.  Miiffat. 

* QnsRner  de  Repnbl.  Ang^sbiirp.  bei  Menken  I. 

^ Scbatzareli.  Repertor.  V.  p.  047. 

5 Urk.  dd.  Zürich  IH.  Octob.  1477  in  PrimisRer»  T^rk.  Sammlung  in  Bibi- 
Tirul.  Tom.  22‘2. 

* \m  einem  Memorial  an  den  Kaiser  Friedrich  im  geh.  H.  H.  n.  SraÄtRiirfb 
dd.  S,  Aebazientaj^  (22.  Juni)  1479. 
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lu  Pferde  wohlgerüstet  drei  Monate  in  unserem  Sold  überall, 
wohin  uns  Se.  Liebden  bescheiden  wird,  wider  männiglich 
dienen.  Will  uns  Se.  Liebden  in  seinen  Angelegenheiten  zu 
:iieDdungen  an  den  Kaiser  oder  an  Könige  gebrauchen , so 
ftehen  wir  auf  unsere  Kosten  ihm  zu  Diensten.  Will  er  uns 
in  seinem  Anliegen  zu  Rathe  ziehen,  so  wollen  wir  uns  mit 
drei  oder  vier  unserer  vernünftigsten  Käthe  in  unserem  Solde  zu 
ihm  verfügen,  und  ihm  so  gut  und  treuherzig  rathen,  wie  wir 
es  ihm  als  unserem  lieben  Oheim  und  Freunde  zu  thun  geneigt 
sind.  Seinen  Landen  und  Leuten  öffnen  wir  zu  freiem  Kauf 
aller  Lebensmittel  unsere  Lande,  und  endlich,  da  wir  von 
unseres  lieben  Oheims  Vorfahren  seligen  Andenkens  etliche 
Brief  und  Rechtsansprüche  auf  die  Schlösser  und  Aemter  Ehren- 
berg, Kodeneck  und  Stein  am  Ritten  besitzen,'  begeben  wir 
uns  derselben  aus  Freundschaft  zu  Sr.  Liebden,  und  erklären 
in  Kraft  dieses  Briefes,  dass  weder  wir  noch  unsere  Erben  von 
diesen  Briefen  und  Rechten  gegen  ihn  und  seine  ehelichen 
Manneserben , ob  er  deren  noch  bekäme , jemals  Gebrauch 
machen  werden.^ 

Herzog  Albrecht  erreichte,  was  er  wollte.  Erzherzog  Sig- 
mund Hess  sich  an  Orossmuth  nicht  übertrefFen.  Schon  am 
5.  März  erklärte  er  urkundlich,  dass  er  die  von  dem  Herzoge 
Albrecht  aus  angenehmer  Freundschaft  ihm  erwiesenen  Ge- 
talligkeiten  nicht  unvergolten  lassen  dürfe.  Darum  verschreibe 
er  ihm  oder  seinen  ehelichen  Söhnen  auf  den  Fall , dass  er, 
Sigmund,  ohne  männliche  eheliche  Leibeserben  mit  Tod  abgehe, 
-’4.UOO  Gulden  rhein.  auf  die  Schlösser  und  Aemter  Fragenstein 
uud  Landeck,  so  dass  er  oder  sie  dieselben  pfandweise  iune- 
haben,  nützen  und  geniessen  mögen,  wie  es  Sätz-  und  Landes- 
lecht  ist,  nur  mit  dem  Vorbehalte  des  Wiedereinlösungsrechtes 


* Die  Uriefe  datirton  au«  der  Zeit  de»  Markj^rafeu  Ludwij?»  von  Brandenburg. 
Ihre  Gültigkeit  war  aber  »ciiuii  damals  erloschen,  als  von  Herzog  Albrecht 
dem  Weisen  von  Österreich  13i»i  die  Herrschaften  Ktnieneck,  Elirenberg 
und  Stein  am  Ritten  mit  de»  Markgrafen  Bewilligung  gegen  Auszahlung 
des  Pfandschilling»  an  den  Herzog  vou  Teck  eingeUist  worden  waren. 
Staffier,  Tirol  u.  Vorarlberg  etc.  II.  Bd.  p.  14G. 

^ Urk.  dd.  München  Sonntag  Laetare,  1.  März  147S,  im  k.  k.  geh.  Haus< 
Archiv.  — Ahgedruckt  auch  bei  Chmel  ln  Moiiiim.  Habsburg.  I.  Abtli. 
II.  Tli.  p.  469.  Burglcbner  Tirol.  Adler  I.  2.  p.  34ö. 

20* 
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wenn  die  Ablediffung  von  Signmnds  Erben  seiner  Zeit  verlangt 
werde. ' 

Eine  solche  Uingarnung  Sigiminds  durch  den  Herzog  Al- 
brecht  von  Baiern  konnte  dem,  wo  es  der  Wahrung  der  Rechte  und 
Interessen  seines  Hauses  galt,  immer  offenen  Auge  des  Kaiser» 
Friedrich  nicht  entgehen.  Ihm  erschienen  die  Abmachungen 
zwischen  den  zwei  Fürsten  mit  Recht  als  die  Anfänge  weiterer 
Uebergriffe,  die  mit  dem  Verluste  eines  grossen  Theiles,  wenn 
nicht  sämmtlicher  unter  Sigmunds  Hen'schaft  stehender  hahs- 
burgischer  Länder  enden  würden;  dem  musste  vurgebeugt 
werden.  Kaiser  Friedrich  rief  daher  seinem  Vetter  die  öster- 
reichischen Hausgesetzc  und  die  natürliche  Pflicht  und  Liebe, 
welche  jeden  der  habsburgischen  Fürsten  an  die  Mitglieder 
des  Hauses  binden  sollte,  ins  Gedächtniss,  und  befahl  ihm 
bei  kaiserlicher  Macht,  von  jeder  Veräusserung  habsbui-gischcr 
Besitzungen  abzustehen.-  Die  Angelegenheit  scheint  auch  auf 
dem  imtfetober  1478  zu  Meran  gehaltenen  Landtage  zur  Sprache 
gekommon  zu  sein.® 

•Allein  die  kaiserliche  Warnung  hatte  vor  der  Hand  nicht 
den  gewünschten  Erfolg;  denn  schon  in  den  zwei  nächsten 
Jahren  begegnen  wir  wieder  neuen  Verschreibungen,  V'er- 
trägen  und  Bündnissen  zwischen  Erzherzog  Sigmund  und  Herzig 
Albrecht.  Die  Schritte  des  Kaisers  und  wahrscheinlich  auch 
das,  was  auf  dem  Landtage  zu  Meran  vorgeiällen,  erregten 
in  Sigmund  dtm  Verdacht,  Kaiser  Friedrich  wolle  ihn  von  der 
Regierung  Tirols  und  der  Vorlande  entfernen.  Daniiu  ver- 
schrieb er  seinem  Freunde,  dem  Herzoge  Albrecht  von  Baiern, 
eine  Summe  von  lOO.UUO  fl.  mit  der  Anweisung  auf  das  Schloss 
und  Amt  Freundsberg  und  auf  die  Bergwerke  zu  Schwaz, 
unter  der  Bedingung,  dass  Albrecht  ihm  Beisüuid  leiste,  um 
ihn  bei  seiner  Regierung  zu  erhalten;  und  für  den  Fall,  dass 
er,  Sigmund,  ohne  Sohn  aus  dem  Leben  scheide,  verschrieb  er 
ihm  noch  weitere  (JO.UOO  fl.  auf  die  .Aeintor  Rettenberg  und 
Ilörtenberg  im  Innthale.®  Am  7.  März  1480  kam  zwischen 


> l-rk.  <1(1.  Innsbruck,  Pfinztug  vor  S<umtug  Judica,  ö.  März  1478,  im  k.  k. 
geh.  Ilaus-Arcbiv,  abgedniekt  bei  Chmel  in  Monuni.  ITab>*bnrg.  I.  2. 
p.  473.  — Iturgliduier  III.  p.  187,  u.  Sehatzaroli.  Kepertor,  V.  p. 

^ Burgb'huer  etc.  I.  2.  p.  345. 

* Original-l'rk.  im  Scliatz- Arcli.  zu  Inn.^bmck  dd  Meran  ft.  Ort.  H7.8. 

* 8cliatz-Areli.  KoiHirtur  V.  (J49. 
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iH-ideii  Fürsten  zu  Iklünclien  ein  V^ertriig  zu  Stunde,  in  weleliciu 
jie  sieh  are^ensoitip^c  Treue  und  lebenslänf^liche  Freundschaft, 
Sicherheit  für  ihre  Lande  und  Leute,  und  Schliclituiii'  etwa 
cQtstehender  Rechtsstreitigkeiten  durch  schiedsrichterlichen  Aus- 
irag  gelobten.  * Bald  dehnte  sich  Sigmunds  engere  Verbindung 
mit  dem  baierischen  Hause  auf  weitere  Kreise  aus.  Iin  Jahre 
14S2  traten  der  Kurfürst  Philipp  von  der  Pfalz  und  Sigmund 
in  ein  Bündniss  mit  der  gegenseitigen  Verpflichtung,  lebens- 
länglich nicht  wider  einander  zu  sein,  den  Feinden  des  Andern 
keinen  Schutz  zu  gewähren,  sondern  mit  Treue  zu  einander  zu 
halten.-  Auf  gleiche  Weise  und  zu  deinsidbeu  Zwecke  ver- 
banden sich  14S3  Erzherzog  Sigmund  und  Herzog  Georg  von 
der  Landshuter  Linie  miteinander,  nachdem  Sigmund  vorher 
diesen  mit  seinem  Vetter,  dem  Herzoge  Albrecht,  versöhnt 
hatte.’  Aus  besonderer  Freundschaft  verschrieb  Signmnd  dem 
Herzoge  Albrecht  sogleich  wieder  32.000  fl.  auf  F reundsberg 
und  Schwaz  mit  dem  Kochte,  sich  selbst  bezahlt  zu  machen, 
woferne  der  Erzherzog  keinen  Sohn  hinterliess;  dagegen  musste 
Albrecht  neuerdings  geloben,  Sigmund  bei  seiner  Regierung  zu 
erlialten.*  Die  gleiche  Verschreibung  stellte  Herzog  Georg  aus. 
Auch  er  gelobte  dem  Erzherzoge  treuen  Beistand  nach  bestem 
Vennogeu,  damit  er  ohue  Recht  nicht  vergewaltigt  oder  von 
seiner  Regierung  verdrängt  werden  könne.  Dem  Sohne,  wenn 
Sigmund  einen  überkäme,  versprach  er,  zum  Besten  förderlich 
sein  zu  wollen.’  AVie  die  auf  so  vielfache  AVeise  eiiigeleitete 
A'erbindung  mit  Erzherzog  Sigmund  von  den  Herzogen  von 
Baicrn  sofort  ausgenützt  wurde,  wird  bald  naebzuweisen  Anlass 
zeboten  sein. 

Inzwischen  erfordert  der  in  den  vorerwähnten  Ver- 
.•chreibungen  und  Bündnissen  wiederholt  ausgesprochene  Vor- 
behalt, dass  dieselben  nur  Gültigkeit  haben  sollten,  wenn  Sig- 
mund keinen  Sohn  mehr  bekäme,  einige  Aufklärung.  Am 
‘20.  November  1480  starb  Sigmunds  Gemahlin,  die  edle  Frau 

‘ Schatz-Arch.  Rep.  ibidem;  uud  Ocfele  11.  256  Urk.  dd.  München  Erita«? 

Tor  Laetare  14t<Ü. 

* !^hatz-Arch.  Rojl  V.  618. 

* Ibidem  p.  652  ii.  04H. 

* EKendaaelbst  p.  651. 

' Schatz-Anrh.  Kejicrtor.  V.  651. 
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Eleonora  von  Scliottland.'  Ihre  32jährig’e  Ehe  war  mit  Aus- 
nahme eines  schon  in  der  Wiege  gestorbenen  Söhnleins  Wolf- 
gang unfruchtbar  geblieben.  Die  1479,  also  ein  Jahr  vor 
Eleonoras  Tod,  in  dem  Vorbehalte  iinplicite  ausgesprochene 
Hoffnung  Sigmunds  auf  einen  legitimen  männlichen  Nachkommen 
konnte  sich  auf  die  im  Alter  vorgerückte  Erzherzogin  nicht 
beziehen;  sic  zeiget  aber,  dass  Sigmund  schon  damals  an  eine 
zweite  Pilie  dachte,  und  so  war  es.  Er  richtete  seine  Blicke 
auf  Katharina,  Tochter  des  Herzogs  Albrecht  von  Sachsen, 
ein  in  Schönheit  blühendes  Fräulein.  Da  aber  Katharina  zur 
Zeit  des  Todes  der  Erzherzogin  Eleonora  erst  12  — 13  Jahre 
alt  war,  konnte  an  die  Heirat  noch  nicht  gedacht  werden;  die 
Einleitungen  dazu  begann  aber  Sigmund  bereits  1482  zu  treffen;5 
die  Vermählung  selbst  fand  am  24.  Februar  1484  in  Innsbruck 
statt.*  Wohl  nur  im  Hinblicke  auf  diese  Ehe  konnte  Sigmund 
schon  1479  und  1483  die  Hoffnung,  noch  einen  legitimen  Erben 
zu  erhalten,  aussprechen,  obwohl  sie,  wie  die  Folge  zeigte, 
ungeachtet  ihrer  I2jährigen  Dauer  ebenfalls  unfruchtbar  blieb, 
was  Sigmund  unter  den  Einflüsterungen  der  verruchten  Spiessin 
freilich  lieber  der  Verhexung,  welcher  auch  Katharina  nicht 
fremd  geblieben  sein  sollte,  zuschrieb,  als  seinen  Aus- 
schweifungen.^ 

Das  .lahr  148(>  eroffneto  endlich  den  Herzogen  von  Baiern 
die  Gelegenheiten , sich  von  Sigmund  nicht  blos  wie  bisher 
R(!nten  und  Einkünfte  aus  seinen  iJindern,  sondern  die  Länder 
selbst  verschreiben  und  abtreten  zu  lassen.  Erzherzog  Sigmund, 
trotz  des  Ucichthums  seiner  Bergwerke,  welche  ihm  den  be- 
neidenswerthen  Namen  des  ,Münzroichen'  verschafften,  war 

* Burglehner  I.  2.  p.  34.’).  Ihre  Eingeweide  wurden  in  der  Pfarrkirche 
zu  Innshmck  vor  dem  S.  NieoIaii«-AltAr  heprrahen;  der  Ledchnam  nficb 
Stams  frefiihrt.  Sie  war  eine  tngfcndreiche  fromino  Fürstin,  eine  miW? 
Mutter  aller  Armen,  Witwen  und  Waisen. 

2 Schon  1482  wollte  Sif^und  seine  Vermählung  mit  Katharina  zu  Kempten 
feiern,  wozu  bereits  gros.se  Vorbereitungen  gemacht  wurden.  Hag^eu* 
iniiller,  Ge.sch.  d.  Stadt  Kemjiten  I.  380. 

^ llurglehner  1.  c.  p.  350.  — Siehe  Beilage  N.  I.  ,Die  Vemiahlung 
Sigmunds  mit  Katharina  von  Sachsen.* 

* Auf  dem  Landtage  1490  zu  Innsbruck  hielten  die  Landstände  dem  Erzh. 
Sigmund  vor,  dass  , der  Gnädige  Herr  wohl  ob  (über)  40  Söhn  u.  Töchter, 
ledige  Kinder  habe.*  Mspt.  Landsfreiheiten.  Landtagsbandliiug  <lr 
anno  1490.  — Arch.  f.  Süddeiitscblaud  I.  Iö4  ad  quiutum. 


Digrtized  by  Google 


311 


dennoch  von  Zeit  za  Zeit  in  GcIdvcrlof;enheit , so  auch  im 
Jihre  14t<ti,  wo  iin  Geheimen  bereits  Vorbereitungen  zu  einem 
Kriege  gegen  die  mächtige  Republik  Venedig  getroflfen  wurden, 
und  wovon  später  umständlicher  gehandelt  werden  wird.  Um 
dch  die  nöthigen  Geldmittel  zu  verschaffen,  griff  er  zur  Ver- 
•iusserung  einiger  seiner  Länder.  Dieses  Loos  traf  ziierat  die 
vorderösterreichischo  Herrschaft  Höchberg,  welche  er  an  die 
Reichsstadt  Ulm  verpfändete.  Bald  aber  suchte  er  eine  grössere 
Harsumnie  zu  erzielen,  und  bot  der  Stadtgemcinde  Ulm  einen 
Tiusch  an,  indem  er  ihr  anstatt  Höchberg  die  Markgrafschaft 
Burgau  sammt  einigen  anderen  Graf-  und  Herrschaften,  als 
Weissenborn,  Älarstettcn,  Weilerstetten  und  Pfaffenhofen  pfand- 
weise überlassen  wollte;  allein  Ulm  ging  auf  den  Tausch  nicht 
ein,  sei  es  weil  es  bedeutendere  Ausgaben  scheute,  oder  weil 
es  sich  mit  dem  Bischöfe  von  Augsburg,  in  dessen  Besitze 
sich  Burgau  schon  seit  1,">  .lahrcn  befand,  nicht  verfeinden 
wollte.  Herzog  Sigmund  hatte  nämlich  die  Markgrafschaft  be- 
reits 1470  an  den  Bischof  von  Augsburg,  Johann  von  Werden- 
lierg,  dem  sie  wegen  der  Nachbarschaft  und  wegen  des  Ver- 
kehrs seiner  Residenzstadt  seiir  erwünscht  war,  gegen  ewigen 
Wiederkauf  um  die  Summe  von  37011  fl.  überlassen.  Ulms 
.Ablehnung  des  Tauscha ntiages  braclite  ihn  in  Verlegemheit, 
d»  er  wegen  der  Vorboreitnngen  zum  Kriege  wider  Venedig 
ausgiebiger  Geldmittel  sehr  benöthigte.' 

Von  den  misslungenen  Verhandlungen  mit  Ulm  bekam 
Herzog  Georg  von  Baiern  Kenntniss,  und  bald  bot  sich  dem 
Uierischen  Hause,  welches  lange  schon  die  Markgrafschaft  an 
'ich  zu  bringen  wünschte,  die  Gelegenheit  zur  vortlieilhaften 
Erwerbung.  Am  l.'i.  Februar  I486  starb  der  Bischof  Johann 
von  .\ugsburg.  Am  Montage  nach  dem  Palmsonntage,  20.  März, 
sollte  die  neue  Bischofswahl  vorgenommen  worden.  Vier  Herzoge 
von  Baiern,  Albrecht,  Georg,  Christoph  und  Wolfgang  waren 
mit  zahlreichem  Gefolge  nach  Augsburg  gekommen,  um  durch 
ihren  FJnfluss,  nöthigen  B'alls  auch  mit  Gewalt,  die  Wahl  auf 
ihren  Verwandten,  den  Dompropst  Johann,  obenfall.s  einen  Her- 
zog von  Baiern,  zu  lenken.  Allein  der  Einfluss  des  Kaiser.s 

* S.irtori,  Hiirjfan  ctc,  p.  140  117.  — Leer,  grüiidlichor  uod  voll- 

»tiindijrer  Unterricht  etc.  p.  16.  — Ga«Hcr,  de  republ  bei 

Menkeii  I. 
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Fricsdricli  und  dos  rom.  KöniffS  Maximilian  überwofi,  und  das 
Doni-Capitol  wählte  den  Graten  Friedrich  von  Hohenzollern.' 
Dieser  Vorgang:  erhitterte  die  Herzoge  in  hohein  Grade.  Nicht 
nur  schmerzte  sie  die  Niederlage,  es  war  ihnen  auch  ein  in 
naher  Aussicht  stellender  Vortheil  entzogen  worden.  Hätte 
Herzog  Johann  das  Bisthuin  erhalten,  so  würde  die  Erfüllung 
ihres  langgenährten  Wunsches,  die  Erwerbung  der  Markgraf- 
schaft  Burgau,  leicht  zu  erreichen  gewesen  sein.  Um  sich 
sowohl  au  dem  neuen  Bischof  von  Augsburg , als  auch  aiii 
Kaiser  Friedrich  zu  rächen,  benützte  der  Herzog  Georg,  ein 
Mann  von  grossem  Keichthume,  die  eben  erlangte  Kenntniss 
von  dem  Fehlschlagen  des  Tauschantrages  wegen  Ueberlassung 
Burgau’s  an  Ulm.  Er  trat  sogleich  mit  dem  Erzherzoge  Sig- 
mund in  geheime  Unterhandlung,  Hess  sich  von  dem  leichtge- 
wounenen  Fürsten  nicht  nur  das  vorhehaltene  Wiederkaiifs- 
und  Einlösungsrecht  ahtreten , sondern  bewog  ihn  auch,  die 
Markgrafschaft  für  52.011  fl.  ihm  zu  verkaufen.^  Am  28.  No- 
vember 148t)  wurde  der  Kaiifsvertrag  zu  Hall  geschlossen.  In 
der  darüber  ausgefertigten  Urkunde  erklärte  Sigmund,  er  habe 
ilie  Markgrafschaft  Burgau  seinem  lieben  Oheim,  dem  Herzoge 
Georg  von  Baiern,  und  allen  dessen  Erben  und  Nachkommen 
um  obige  Summe  verkauft  und  zu  kaufen  gegeben,  und  setze 
den  Herzog  und  alle  seine  Nachkommen  in  deren  Gewalt, 
Nutzen  und  Gewähr  ein , welche  er  selbst  bisher  gehabt,  so 
dass  sic  in  Zukunft  die  Markgrafsebaft  innchaben,  regieren, 
nützen  iiinl  genie-ssen  mögen  ohne  seinen  oder  seiner  Erben 
Irrung  und  Widerspruch.  Mit  der  erhaltenen  Summe  habe  er 
ilie  Markgrafsebaft  von  dem  Bischof  von  Augsburg  eingclöst,’ 
den  übrigen  Theil  habe  er  zu  seinem  anderweitigen  Nutzen 
verwendet.  Jedoch  knüpfe  er  an  den  Verkauf  folgende  Be- 
dingung : sowohl  ihm  als  auch  nach  seinem  Tode  seinen  ehe- 
lichen leiblichen  Manneserben,  und  deren  Erben,  Fürsten  zu 
Oesterreich,  soll  ein  ewiger  jährlicher  Wiederkauf  Vorbehalten 


' Adlezroitor  pte  II.  libr.  Ib  p.  — Arnpeck  bei  Pez.  The^.  III- 
p.  418.  DipHor  nuimt  den  Verwandten  der  Herzoge  von  Baiern:  Ruprecht 
und  bemerkt,  er  sei  «pater  Bischof  von  Regensburg  geworden. 

2 Leer,  a.  angefiilirt.  Orte.  — Sartori  p.  II7  — 4Ö. 

^ Um  36.000  fl.  nach  Ärnpcck  a.  ang.  Orte. 
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sein.'  Herzog  Georg  Hess  sich  die  Bediiulung  gefallen,-  be- 
stimmte aber  ini  folgenden  Jahre  den  Erzherzog  zur  urkund- 
lichen Erklärung,  dass  Herzog  Georg  und  seine  Erben  nicht 
schuldig  sein  sollten,  den  Wiederkauf  in  den  nächsten  sechs 
Jiihren  zu  gestatten.'*  So  war  also  die  Markgrafschaft  Burgau 
an  das  baierische  Haus  übergegangen.  Die  Verhandlungen 
»aren  so  geheim  geführt  worden,  dass  weder  der  Kaiser,  noch 
der  römische  König  Maximilian  davon  etwas  gewahrten. 

Es  dauerte  nicht  lange,  so  fanden  die  Herzoge  von  Baiern 
wieder  verschiedene  Gelegenheiten , die  Schwäche  des  Erz- 
herzogs Sigmund  auszubcuten,  und  ihn  nach  und  nach  beinahe 
mn  alle  seine  Länder  zu  bringen.  Den  nächsten  Anlass  bot 
die  Anwesenheit  der  kaiserlichen  Prinzessin  Kunigunde  am 
Hofe  zu  Innsbruck.  Diese  hatte  ihr  Vater,  Kaiser  Friedrich, 
I43.Ö,  flüchtig  vor  dem  Könige  von  Ungarn,  Mathias  Corvinus, 
der  ihm  das  Land  unter  der  Enns  und  selbst  Wien  entrissen, 
nach  Tirol  in  Sicherheit  gebracht.  ^ Er  hatte  sie  der  Obhut 

* Urk.  dd.  Hall  iui  Inuthalc,  Erichtag  v«»r  Andreas  (*28.  Nov.)  1480  bei 
Leer  a.  a.  O.  — Original  in  k.  k.  geh.  Huus-Arch. 

* Herzog  Georgs  Kever«  von  duinselben  Tage  bei  Leer  a.  a.  U.  — Sar- 
tori  ctc.  p.  I4‘.b 

^ Trk,  dd.  Sanistag  uaeb  S.  Margretli-Tag  (1-1.  Jnü)  1487,  im  k.  k.  geh. 
n.m^-Arvhive. 

* Des  Kaisers  nnd  »einer  Tochter  Flucht  beschreibt  Fuggers  Spiegel  der 
Ehren  S.  931  wie  folgt:  ,In  der  Woche  Invocavit  (vom  ä0--:J7.  Fuhr.) 
liess  der  Kaiser  seine  Tochter  nebst  t!4  Jungfrauen  unter  Aufsicht  CH.H{mrs 
von  Aschlwch,  ihres  Hofmeister»  und  ihrer  Ht»fniei»terin  mit  ’J8  Wägen, 
AU  deren  j»^em  6 starke  Heiigete  zogen,  und  dio  mit  allen  de»  Kaisers 
Schätzen,  Klciuo<licn,  Leib-Tafel-  und  nndereni  Gerathc  beladen  waren, 
gegen  Tirol  voranziehen,  wozu  von  Hruck  und  Leoben  m>eh  14  Wagen 
die  kaiserlichen  nnd  Österreich.  Kanzleien,  sainint  allen  der  zugcwaiidten 
Österreich.  Erhlande  Freiheiten  und  Urkunden  aiifliabend,  gestossen. 
Dieser  Zeug,  von  Heinrich  Prueachcnken  und  Sigmund  Niederthor  mit 
600  Pferden  begleitet,  kam  Uber  Passau  nacli  Neubiirg  am  Inn,  allda  .sie 
des  Kaisers  Ankunft  erwarteten.  Dieser  brach  in  der  S.  Veitswochen 
mit  »einem  besten  und  trewsten  Hofgesinde  nebst  300  Reisigen  auf,  zog 
über  Bruck,  Leoben,  Judenburg,  und  über  den  Tauern  nach  Salzburg, 
»ptzte  seine  Reise  fort,  Keichcnhall  vorbei,  über  Lofer,  8.  Johann  nach 
Innsbruck,  dahin  er  .seine  Tochter  von  Neuburg  bcschiedcn  hatte.*  — 
Ueber  die  genauere  Zeitbestimmung  ist  zu  vergleichen:  Breve  Chronicon 
Rotenso  bei  Hicroii,  Pez.  scriptores  II.  407;  darnach  kam  Friedrich  in 
die  Bonifacii  (5.  Juni;  nach  Salzburg,  ctrocessit  ferla  sexta  post 
Viti  (17.  Juni).  Kunigunde,  Kaiser  Friedrichs  Tochter,  ein  Fragment 
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seines  Vetters,  des  Erzherzogs  Siginiind,  einpfoldeii,  iudess  er 
selbst  sieh  weiter  ins  Reich  begab,  bei  den  Fügten  Hilfe  wider 
den  König  von  Ungarn  suchend. 

Kunigunde  war  ausgezeichnet  durch  körperliche  Schönheit, 
durch  Geist  und  Gemüth.'  Viele  Fürsten  und  hohe  Potentaten, 
unter  andern  auch  der  König  Mathias  von  Ungarn,  hatten  um 
ihre  Hand  geworben,  aber  von  Friedrich  abseldägigen  Be- 
scheid erhalten.  Ueberhaupt  soll  Friednch  die  sonderbarsten, 
selbst  abenteuerlichsten  Pläne  an  die  Hand  seiner  Tochter  ge- 
knüpft haben.-  Am  fröhlichen  Hofe  zu  Innsbruck  weilte  oft 
und  gerne  neben  den  übrigen  Fürsten  dos  baierischen  Hauses 
der  besondere  Freund  und  Bundesgenosse  des  Erzherzoge  Sig- 
mund, der  Herzog  Albrecht  von  Baicrn.  Boi  einem  Besuche 
während  des  Aufenthalts  der  kaiserlichen  Prinzessin  an  dem- 
selben überzeugte  er  sieh  selbst  von  der  Schönheit  und  den 
Vorzügen,  welche  der  Huf  lange  schon  an  Kunigunden  ge- 
priesen und  verkündigt  hatte.  ,Er  fand,  wie  ein  Schriftsteller 
sich  ausdrüekt,  an  der  Prinzessin  eine  solche  Unvergleieh- 
lichkeit,  dass  sie  mit  dem  Glanze  ihrer  Vorzüge  in  seinem 
Herzen  das  Bild  aller  andern  Schönheiten  wie  die  Sonne  die 
Sterne  verdunkelte.'  Herzog  Albrecht  war  selbst  ein  schöner, 
schlanker,  hoehverstiindiger  und  wohlgebildeter  Mann.  Die 
Herzen  Beider  bcgc'gneton  sich  bald,^  und  von  Stund  an  be- 


auH  »1er  öaterreieh.-lweriaehen  Oesehichte,  saiiiint  einem  Cixle.x  probaliomim 
von  J»»s.  Heiiediet  II  ey  reri  bac h»  I77H.  h*'. 

' Sie  xüblte  21>  Jalire,  war  gelHiren  am  1(».  März  Herzog:  Albrtjchi 

am  lö.  I)»‘c.  1117.  Aetteiikho ver  Geseh.  von  hatern  p.  76. 

' Kuppler  Spiegel  d.  Ehren  otc.  p.  *.»62  erzählt  nach  Cii«plnmn^  Kaiwr 
Friedrh'h  habe  ni«  dem  Gro«s-SnUun  Mahimiet  (Ktigger  berichtijrt- 
wnhrseheinlichor  do58cn  Sohne  Hajazet  II,  indem  der  er«tero  «chon  1481 
in  hohem  Alter  gefftorbcii,  Kiinigiindo  aber  damals  erst  14— löJahrv  alt 
war)  zugodacht,  um  ihn  für  das  ChriHtenthnin  zu  gewinnen,  da  er  ohnehin 
als  der  S»»lm  einer  Chrisliii  im  Glauben  der  Mutter  in  etwas  unterrichtet 
gewesen  «ei. 

^ Fugger  a.  a.  O.  — Heyrcnbacb  erzählt  unter  anderem  Folpmiles: 
,vnd  «0  sy  (Kiiniguiid  ii.  Herzog  Albrecht)  bei  dem  froHchen  wei.wn 
Kiinig  (Sigmund)  mit  einander  den  Imbiss  nnmen,  »la  lies«  frawlrin 
Chunguiid  ye  zc  weilen  ein  gähloin  oder  ein  tUehmesserlein  ab  den  imdi 
falen:  da  nbertrnf  der  blabweiss  Kunig  (der  Herzog  v.  Baicrn)  all  diiier 
und  dinerschaft  au  bobeudigkeit,  wollt  sich  den  dinat  nit  iieinon  lassen, 
hob  da«  auf,  vnd  gab  da«  mit  «ittUchen  geberdon  und  mit  feiner  hofart 
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.Vielte  deu  Herzog;  von  Baiern  kein  anderer  Wunsch,  als  die 
kaiserliche  Prinzessin  als  Braut  hointzuführen.‘ 

Allein  dem  standen  nicht  geringe  Hindernisse  im  Wege. 
So  leicht  Herzog  Sigmund,  dessen  Obsorge  Kunigund  anver- 
traut  war,  für  Albrechts  Wünsche  gewonnen  werden  konnte, 
so  schwer  Hess  sich  des  Kaisers  Zustimmung  erwarten;  und 
hier  nun  begegnen  wir  zwei  geradezu  entgegengesetzten  Be- 
richten, indem  nach  dem  einen  die  Heirat  durch  List  und 
Trug  wider  den  Willen  des  Vaters  und  ohne  dessen  Zustim- 
mang  zu  Stande  gekommen  wiiro,  während  Documente  vor- 
liegen,  die  das  Gegentheil  bezeugen  und  besagen,  dass  sie 
mit  Wissen  und  Willen  des  Kaisers  eingcleitet  worden  sei.  Die 
l.üeang  des  Widerspruches  erheischt  ein  sorgfältiges  Vorgehen, 
iifli  den  wahren  Sachverhalt  ans  Licht  zu  stellen. 

Ira  Monate  Juli  erschien  der  Bischof  von  Eichstädt,  Wil- 
helm von  Reichenau,  am  Hofe  des  Erzherzogs  Sigmund.  Nach 
dlem,  was  vorliegt,  zu  schliesseu,  war  er  im  geheimen  Auf- 
träge des  Herzogs  Albrecht  bei  Kaiser  Friedrich  gewesen,  um 
IcMfu  Gesinnung  bezüglich  der  Vermählung  seiner  Tochter 
mit  dem  Herzoge  auszukundschaften.  Der  Bischof  muss  bei 
Friedrich  grössere  Geneigtheit  gefunden  haben,  als  er  und  sein 
Auftraggeber  erwartet  haben  mochten.  Eilig  begab  er  sich  nach 
Innsbruck  und  cröffnete  dem  Erzherzoge , dass  sowohl  der 
Kaiser  als  auch  der  römische  König  Maximilian  dem  Zustande- 
kommen der  beantragten  Heirat  nicht  abgeneigt  seien , doch 
würden  sie  ihre  Einwilligung  nur  unter  der  Bedingung  geben, 
dass  alle  von  Sigmund  zu  Gunsten  des  Herzogs  von  Baiern 
Hiisgestellten  Verschreibungen  zurückgenommen  und  aufgehoben 
werden  sollten;  denn  Friedrich  wollte  nicht  dass  von  den  Erb- 
landen seines  Hauses  irgend  etwas  abhanden  komme. Gegen 
Krfidliing  dieser  Bedingung  erklärte  er  sich  bereit,  nicht  nur 


dem  frawlein  widor,  des.s  »y  sich  hinwider  gar  scJioon  vnd  höflichen  bo- 
dankcl.* 

‘ Fopper  11.  Hayrcnbach  a.  a.  O. 

^ J)er  alt  weiss  Kiinig  (Friedrich)  vnd  sein  siin  der  jung  weiss  Knnig 
iMaxiinüian)  wollt  entgegen,  dass  ein  Verschreibung,  die  der  blabweiss 
Kiinig  von  dem  frolichcn  weiss  Kmiig  hett,  vin  cttlich  stott  vnd  flecken 
des  weissen  Landes  (Österreich)  damit  ganz  ab  soll  sein,  vnd  verrcr  kaiii 
Kraft  nit  haben,  in  der  ernstlichen  mainung,  der  heyrat  kunnet  anders 
nit  fürgang  haben.*  Hcyrenbach:  Kunigunde  ctc. 
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seine  Einwilligunff  zur  Heirat  zu  geben,  sondern  seiner  Tocbter, 
liebst  den  mütterlichen  Kleinodien,  auch  die  durch  den  Tod 
des  Niklas  von  Abensberg,'  des  letzten  seines  Stammes  und 
Namens  erledigte  Herrschaft  als  Heiratsgut  znkommen  zu 
lassen.^  Ja  noch  mehr,  Friedrich  und  Maximilian  ermächtigten 
den  Erzherzog  Sigmund,  einen  förmlichen  Heirats  - Contract 
mit  dem  Herzog  Alhrecht  zu  verabreden. ^ 

Auf  diese  Mittheilung  des  Bischofes  von  Eichstädt  ent- 
sendete Sigmund  am  20.  Juli  den  Grafen  Jörg  von  Sargans, 
den  von  Kapoltstein, ' Dietrich  von  Harras  und  Dr.  Aristoteles 
an  den  Herzog  Alhrecht  von  Baiern  mit  einer  Instruction, 
welche  sie  anwies,  ihn  von  der  Gesinnung  und  den  Aeusseruugen 
des  Kaisers  und  des  römischen  Königs  Maximilian  in  Kenntniss 
zu  setzen.  Was  das  Begehren  des  Kaisers  bezüglich  der  Ver- 
schreibungen betreffe,  sollten  sie  erklären,  Sigmund  wolle  für 
seine  Person  dieselben  nicht  anfechten,  wohl  aber  sei  er  aus 
Gefälligkeit  für  den  Kaiser  und  den  röm.  König  geneigt,  in 
deren  Aufhebung  zu  willigen.  Da  der  Kaiser  die  Erwartung 
ausgesprochen,  dass  auch  er  zur  Förderung  der  Heirat  sieh 
w'orde  linden  lassen,  so  sollten  die  Abgeordneten  dem  Herzoge 
Alhrecht  mittheilen,  Sigmund  werde  seinen  lieben  Herren  und 
Vettern  zu  Gefallen  und  aus  besonderer  Liebe  uinl  Freund- 
schaft für  seine  Muhme  und  seinen  Oheim  den  Herzog  Alhrecht, 
tbun,  was  nach  Jlöglichkeit  mul  Billigkeit  von  ihm  verlangt 
werden  könne;  er  habe  sich  bereits  gegen  den  Bischof  von 
Eichstädt  ansgesprochen , dass  er  seiner  Muhme  ein  Kapital 
von  20.(XH)  fl.,  welches  ihr  eine  jährliche  Beute  von  IfKK)  fl. 
abwerfen  soll,  auf  die  Grafschaft  Hohenberg  anweisen  werde. 
Bei  diesem  Angebote  sollten  die  Gesandten  eine  zeitlang  vor- 


* Kr  war  in  eiiioiii  Kampfe  mit  dem  Herzope  Ciiristoph  von  Kaivru  er- 
scMageii  worden.  Aretin:  Nacliriehten  zur  bnieriHclieti  Geschichte  au.’» 
noch  imbeiiützton  QueUen.  1.  Saminlunp  p.  4H — oi),  au«  einer  Handschriii 
V.  Fuppera  Klironspicpel  auf  der  könipl.  lUbl.  in  München, 

2 Urkunde  bei  Herrpott.  Mniium.  III.  1.  p.  44.  u.  Heyrenbach  a.  a.  0. 

3 Heyrenbach  a,  a.  O.  ,Es  wa.s  im  (dem  Krzh.  Sipmund)  auch  verrer 
von  dein  alt-weisf»  Kunip  vnd  seim  suii  dein  junp  weis«  Kunig  bevclh. 
macht  vnd  rechter  pewalt  pepebeu,  mit  dem  wei.‘»«Maben  König  ain  ganze 
Abred  des  heirata  haliien  ze  tun.* 

* Am  Hofe  Sigmunds  befanden  sich  damals  zwei  Rapoltsteine,  Wilhelm  und 
^chassmaou. 
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barren.  Wollte  aber  Herzog'  Albrocht  dasselbe  nicht  genügend 
imden,  so  sollten  sie  ihm  vorstellen,  er  möge  selbst  ermessen, 
»reicher  Nutzen  aus  der  Heirat  dem  Hause  Baiern  wie  auch 
dem  Hause  Oesterreich  erwachsen,  welcher  Vortheil  für  das 
heil.  Reich,  und  wie  \nel  Trost  und  Hilfe  für  die  Christenheit, 
insbesondere  aber,  wie  viel  Ehre,  Förderung  und  Gnaden 
Se.  Liebden  in  Zukunft  bei  dem  Kaiser  und  dom  röm.  Könige 
sich  erwerben  werde.  Der  Herzog  möge  daher  lieber  diese 
Freundschaft  und  Förderung,  als  ein  wenig  Gold  in  Betracht 
liehen  und  erwägen,  dass  was  Sigmund  thue,_aus  keiner  Pflicht, 
«mderu  allein  aus  Liebe  und  Freundschaft  für  So.  Liebden 
ireschehe.  Die  zwischen  ihnen  aufgerichteten  Verschreibungen 
achte  Sigmund  nicht  so  hoch,  dass  er  sie  mit  diesem  Golde 
ablüsen  wollte;  denn  so  lange  er  lebe,  erwachse  ihm  daraus 
keine  Beschwerde;  sollte  Se.  Liebden  vor  ibin  mit  Tod  ab- 
jeben,  so  sei  tur  diesen  Fall  schon  in  den  Verschreibungen 
vorgesehen;  überdies  hege  er  die  Hoffnung,  mit  Hilfe  des  All- 
Diäehtigen  selbst  noch  Leibes -Erben  zu  erhalten.  Die  ver- 
schriebenen Aemter,  welche  der  Herzog  jetzt  ruhig  besitze, 
werden  ihm  doch  keineswegs  KMX)  fl.  jährlich  ab  werfen.  Sollte 
aber  der  Herzog  auf  das  Angebot  der  20.(Kt0  fl.  durchaus  nicht' 
eingehen,  so  seien  die  Gesandten  ermächtigt,  40.(K.K)  fl.  zuzu- 
’ichern,  deren  Zinserträgniss  zu  20(X)  fl.  jährlich  ebenfalls  auf 
die  Grafschaft  Hohenberg  versichert  werden  soll.  Stürbe  Kuni- 
gunde ohne  Leibeserben,  so  müssten  die  40.000  fl.  an  den 
Fnherzog  oder  an  seine  Erben  aus  dem  Hause  Oesterreich 
zurückfallcn ; hinterlässt  sie  aus  ihrer  Ehe  mit  dem  Herzoge 
■\lbrecht  Leibeserben , so  sollen  20.U(X)  fl.  an  Sigmund  oder 
dessen  Erben  zurückgestellt  werden,  die  andern  20.0(X)  fl.  den 
von  ihr  aus  der  Ehe  mit  dem  Herzoge  Albrecht  gebornen 
Ldbeserben  verbleiben,  jedoch  mit  Vorbehalt  der  Ablösung. 
Dies  Alles  sollten  die  Gesandten  in  bester  Art  und  Weise  und 
immer  mit  Rücksicht  darauf  verhandeln,  dass  an  dem  Ergeb- 
nisse sowohl  der  Kaiser  als  auch  der  römische  König  Gefallen 
haben  könne,  und  dass  die  Verschreibungen  abgethan  werden.' 

Die  Gesandten  des  Eizherzogs  unterhandelten,  was  leicht 
vorauszusehen  war,  mit  gutem  Erfolge.  Herzog  Albrecht  zeigte 

‘ Mfiiiorlal  a»  Ht  rz.  Albrrcht  von  Haivrn;  actum  iimslmick  an  8. 

^'25.  JuU)  1480,  bei  Herrgott,  Moiium.  111.  1.  i>.  41. 
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sich  mit  allen  Forderun^n  und  Angeboten  Sigmunds  einver- 
standen; nur  verlangte  er,  dass  die  Herrschaft  Abensheig 
nicht  als  ein  Ilciratsgut  seiner  Braut  mitgegeben,  sondern  mit 
Allem,  was  in  F'olge  des  Abgangs  des  Abensbergers  dem  heil. 
Reiche  heimgefallen  war,  ihm  und  seinen  Erben  in  der  Weise 
verliehen  werden  sollte,  dass  alles  fiirderhin  zu  seinem  Fürsten- 
thumc  zu  gehören  und  dabei  zu  bleiben  hätte.' 

Aus  den  vorstehenden  Verhandlungen  geht  unzweifelhaft 
hervor,  dass  es  eine  Zeit  gab,  wo  sowohl  Kaiser  Friedrich  als 
auch  der  römische  König  Maximilian  der  Heirat  Kunigundens 
mit  dem  Herzoge  Albrecht  von  Baiern  nicht  abgeneigt  waren, 
und  ihre  Zustimmung  nur  von  einer  Bedingung  abhängig 
machten.  Diese  Zeit  muss  aber  dem  ü.  Juli  vorangegangen 
sein;  denn  nach  dom  G.  Juli  gestalteten  sich  die  Verhältnisse 
aus  bald  zu  erörternden  Gründen  wesentlich  anders,  so  dass 
au  eine  Zustimmung  des  Kaisers  nicht  mehr  gedacht  werden 
konnte.  Darum  verräth  schon  die  nächstfolgende  Urkunde  einen 
Ton,  der  andeutet,  dass  Friedrichs  guter  Wille  erst  wieder  ge- 
wonnen werden  sollte. 

Am  2.  August  sendete  Erzherzog  Sigmund  den  Grafen 
Jos  Niklas  von  Zollern  an  Kaiser  Friedrich,  um  in  der  Heirats- 
angelegenheit  mit  ihm  zu  verhandeln.  Die  Instruction  lautete 
dahin:  der  Graf  soll  den  Kaiser  von  den  Verhandlungen  in 
Keuntniss  setzen,  welche  Sigmund  mit  dem  llei-zoge  Albrecht 
der  Heirat  wegen  gepflogen,  er  soll  hervorheben,  dass  auf  Seite 
des  Herzogs  von  Baiern  der  beste  Wille  vorhanden  sei,  dass 
darum  Sigmund  glaube,  der  Kaiser  solle  ebenfalls  entgegen- 
kommen , die  Herrschaft  Abensberg  dem  Herzoge  und  seinen 
Erben  zu  ruhigem  Besitze  als  Lehen  verleihen,  Kunigunden 
die  Kleinodien  der  Kaiserin  ausfolgen,  und  sich  selbst  als  Vater 
um  etwas  Geld  finden  lassen.  Der  röm.  König  habe  den  Käthen, 
welche  Sigmund  in  dieser  und  anderen  Angelegenheiten  zu 
ihm  gesendet,  2Ü.000  fl.  zugesicliert;  Sigmund  seihst  habe  sich 
in  Erwägung  des  Nutzens,  der  aus  der  beantragten  Heirat  für 
das  heil.  Reich  und  das  Haus  Oesterreich  erwachsen  müsse, 
zu  einer  jährlichen  Rente  von  2000  fl.  herbeigelassen,  welche 
von  einem  auf  die  Herrschaft  Hohenberg  versicherten  Kapitale 
im  Betrage  von  40.0(*0  fl.  entfallen  solle;  die  Ablösung  habe 

* lleyrenbacli  a.  a.  O. 
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■ich  jediioh  Sigmund  vorbehaltPii.  Zu  dieser  Beisteuer  habe 
ihn  kein  anderer  Grund,  bestiniiut,  als  der  Wunsch,  ibis  lübliche 
Werk  zu  fordern,  und  die  Abstellung  und  Herausgabe  der  Ver- 
schreibung, welche  Herzog  Albrecht  von  wegen  etlicher 
hchlöBser  im  Inntbule  in  Hiinden  habe,  zu  erzielen. 

Der  Graf  soll  forner  den  Kaiser  ersuchen , mit  der  ihm 
ingubomen  hohen  Hinsicht  den  Nutzen  zu  erwägen,  der  aus 
dieser  Verbindung  dem  Hause  Oesterreich  besonders  in  einer 
Zeit  erwachsen  könne,  wo  dieses  Haus  von  so  vielen  Wider- 
wärtigkeiten lieimgesucht  sei.  Eben  so  möge  die  kais.  Majestät 
das  Alter  Kunigundens  berücksichtigen,  die  vermöge  ihrer  kör- 
perlichen und  geistigen  Besebafienheit  zum  Heiraten  so  ge- 
eignet sei,  dass  ein  längeres  Verbleiben  in  ihrem  gegenwärtigen 
Stande  schimpflich  zu  achten  wäre;  denn  so  Gott  will,  werde 
sie  noch  die  fruclitbare  Mutter  vieler  Fürsten  werden,  an  denen 
das  Reich  und  das  Haus  Oesterreich  lauge  seine  Freude  h.aben 
»erde. 

Zum  Schlüsse  wurden  dem  Grafen  von  Zollern  noch  zwei 
Punkte  besonders  ans  Herz  gelegt;  erstens  solle  er  es  mit  allem 
Heifc>e  dahin  zu  bringen  suchen,  dass  die  Sache,  um  derent- 
willen er  gesendet  wurde,  nicht  auf  die  lange  Bank  geschoben 
werde;  und  zweitens  soll  er  den  Kaiser  dringendst  bitten, 
benten,  welche  sich  unterstehen,  den  Erzherzog  Sigmund  bei  Sr. 
kais.  Majest.  anzuschwiirzen  und  zu  verleumden,  keinen  Glauben 
ra  schenken,  noch  viel  weniger  gegen  ihn  Schritte  zu  thun, 
<he  ihm  gegönnt  wäre,  sich  zu  verantworten,  wozu  er  in  allweg 
durch  seine  Käthe  sich  erbiete.' 

Die  Sendung  des  Grafen  von  Zollern  hatte  keinen  Erfolg; 
denn  mittlerweile  war  durch  ein  Ereigniss,  dessen  im  Vorbei- 
icehen  schon  gedacht  wurde,  die  Gesinnung  des  Kaisers  gegen 
den  Herzog  Albrecht  von  Baiern  gänzlich  verändert  worden. 
•Am  t).  Juli  hatte  sich  Herzog  Albrecht  der  freien  Reichsstadt 
llegensburg  listiger  Weise  bemächtigt,  und  sie  zum  Abfall  vom 
Heiche  bewogen,  und  seiner  Herrschaft  unterworfen.  Es  fiel 
<hon  auf,  dass  auf  dem  Keich.stage  1480,  wo  Erzherzog  Maxi- 
milian zum  röm.  Könige  gewählt  wurde,  keiner  der  baieriseben 


' l ilnMructioii)  <1<1.  Miticln*  imeh  Petri  a*l  vinenlji  (2.  14^0 

hfi  Mominieut.  ill.  1.  p.  4f». 


Digitized  by  Google 


320 


Fürsten  persönlich  erschienen  war.  ,Sie  haben,  sagt  Fugger,' 
in  dieser  Zeit  ihrer  Schanz  gewartet,  und  ohne  Rücksicht  auf 
das,  was  sie  dein  Kaiser  und  Reich  schuldig  waren,  nur  dar- 
nach getrachtet,  wie  sie  ihren  Nutzen  mehren,  ihr  I..and  und 
Gebiet  erweitern,  und  ihre  Macht  stärken  möchten.'  Herzog 
Albrecht  benutzte  die  Abwesenheit  des  Kaisers,  der  sich  in 
den  Niederlanden  befand,  und  die  Verlegenheiten,  die  ihm  der 
König  Mathias  von  Ungarn  in  Oesterreich  bereitete,  um  in  ge- 
heime Unterhandlungen  mit  Regensburg  zu  treten.  Diese  Reichs- 
stadt war  seit  40  .fahren  durch  schlechtes  Regiment  so  tief  in 
Schulden  gcrathen , dass  sie  von  aussen  durch  die  Gläubiger 
nicht  minder  bedrängt  wurde,  als  von  innen  durch  das  über 
die  Misswirthschaft  in  Empörung  versetzte  gemeine  Volk.  Das 
war  dem  Herzoge  Albrecht  von  Baiern,  ,der  lange  schon  auf 
eine  solche  Gelegenheit  gewartet,  und  sonst  ein  listiger  Herr 
war',  ein  erwünschter  Handel.  Mittelst  eines  Beamten  des 
Kammcraintes,  Namens  Suchenstainer,  ,mit  welchem  er  immer 
sein  heimliches  Wesen  hatte,  und  auf  dessen  Gütern  ausserhalb 
der  Stadt  immer  viel  Heimliches  ausmachte',  Hess  er  der  Stadt 
Regensburg  glänzende  Anerbietungen  machen,  als  Tilgung  ihrer 
Schulden,  Aufbesserung  ihres  Eiukoiiimens  durch  Vereinigung 
der  baicrischen  Stadt  am  Hof,  und  durch  Unterwerfung  der 
Vorstadt  Wörth  unter  Regensburg  u.  a.  m.  Dagegen  verlange 
er,  dass  sich  die  Stadtgenieindo  und  der  Rath  auf  ewige  Zeiten 
an  ihn  erblich  und  cigenthümlich  ergebe , wofiir  er  ihr  ge- 
treuer Fürst  und  Schutzhorr  sein  wolle.  Mit  dergleichen  Vor- 
spiegelungen brachte  es  Herzog  Albrecht  durch  seinen  Unter- 
händler dahin,  dass  sich  der  kleine  und  grosse  Rath  samrat  der 
ganzen  Gemeinde  zu  Rogensburg  trotz  aller  Warnungen  und 
Abinahnungcn  des  Bischofes  am  Donnerstag  vor  Margaretheq,- 
Tag,  am  fi.  .Juli  14S0,  erblich  und  eigenthümlich  auf  ewige 
Zeiten  au  das  Flaus  Baiern  ergab.  Es  bedarf  keiner  Ver- 

’ Ar  et  in:  Njichricbten  üiir  haierischcD  Gescliichte  aus  noch  unbenüUton 
Quellen,  Bd.  I.  erste  Sammlung  S.  ö9 — 05.  »Herz,  Albrochts  BesUt- 
nahinc  von  Regensburg*  aus  Fuggers  Manuser.  auf  der  kön.  BibL  in 
München.  Arotin  1>emerkt  über  Fuggers  Spiegel  der  Ehren  etc.:  »Diese.« 
Werk  ist  zwar  schon  im  Druck  erschienen;  allein  wie  sehr  es  auf  Befehl 
der  kais.  Censiir-Comiu.  verstümmelt  worden,  Imbe  ich  gezeigt  in  meinen 
»Beiträgen  zur  Geschichte  mul  Literatur‘  ans  den  Schätzen  der  königl. 
Hof-  und  Ccntral-Bihliuthck  zu  München.  .Jalirg.  1803  IH,  St  S.  49 — 7t 
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,'icheraDg,  wie  sehr  dieser  ohne  Wissen  und  hinter  dem  Kücken 
lies  einzigen  und  rechtmässig’en  Herrn  der  .Stadt  Kegensburg, 
lies  röiD.  Kaisers,  eingeleitete  und  ausgeluhrte  Handel  das 
ileii'hsoberhaupt,  als  dasselbe  zu  ('bin  davon  Kenntniss  bekam, 
^en  den  Herzog  Albrecht  von  Baiern  erbittern  und  zu  Mass- 
rtgtln  bestimmen  musste,  die  dem  Keiche  hinterlistig  entrissene 
Jtidt  zu  demselben  wieder  zurückzubringen.' 

Nun  war  es  um  des  Kaisers  Kinwilligung  in  die  Heirat 
Kiinig:unden8  mit  Herzog  Albrecht  geschehen;  der  Uegens- 
krger  Handel  hatte  alles  verdorben;*  von  Friedrich  war  nichts 
mehr  zu  erwarten.  Für  den  Herzog  von  Baiern  stand  in  Folge 
dessen  zu  viel  auf  dem  Spiele,  nicht  nur  die  Hand  Kunigundens, 
srndern  auch  alle  Vortheile,  welche  sich  mit  der  Hand  der 
Prinzessin  erwerben  Hessen.  Was  sollte  er  thun,  wenn  er  nicht 
aller  dieser  Vortheile  verlustig  gehen  wollte?  Die  Liebe  und 
die  Habsucht  sind  erhnderisch.  .Sigmund  und  Kunigunde 
mussten  über  die  Gesinnung  des  Kaisers  getäuscht,  und  die 
Tiaschung  rasch  ausgenützt  werden;  und  nun  begann  ein  trug- 
vuUes  Spiel,  bei  welchem  Herzog  Albrecht  selbst  zu  Siegel- 
und Urkundenlalschung  seine  Zuflucht  nahm.  Der  ungenannte 
Zeitgenosse  bei  Heyreubach  kleidet  seinen  Bericht  hierüber  in 
wlgende  poetische  Erzählung:  , Mittler  weile  ward  dem  alten 
*«B8en  König  der  Regensburger  Handel  angezeig^,  darob  er 
IsüD  grossen  Unwillen  hatte.  Es  war  auch  der  weissblaue 
Küoig  sich  dessen  bewusst,  dass  auch  der  fröhliche  weisse 
König,  wiewohl  er  sonst  ein  glimpflichei-  Mann  war,  mit  dem 
rieb  ein  Ding  leicht  umkehren  Hess,  sich  weiter  in  den  Handel 
ukht  einlassen  würde,  als  allein  dem  alten  und  jungen  weissen 
König  zu  Gefallen.  Ferner  wandelte  den  blauweisseu  König 
■einiges  Grauen  an,  als  er  vernahm,  wie  übel  der  alte  weisse 
König  den  Kegensburger  Handel  aufgenommen  habe.  Nun 
uiDcbte  er  wohl  selbst  bedenken,  dass  ihm  ohne  des  alten 
*ti*sen  Königs  Gunst  und  Verwilligung  die  Braut  leicht  nicht 

' bei  Aretln  a.  a.  O. 

* Dt*r  nogenaimte  Zeit^nowe  bei  Heyrenbach  berichtet:  ,Nw  hett  »ich  auch 
der  alt  wei.HM  kuuig  in  den  Handel  de»  hi’yrat»  ehnnder  »chon  eingelassen, 
al»  der  blabweis»  Kiinig  die  statt  Repi-nsburp-  einjreniimnicn  hett.  MithTzeit 
ward  dem  alten  weis»  Kunig^  der  Kegensjmrjfor  haiidl  anzai|ft,  dan>b  er 
daun  aiu  grossen  vnwillen  hielt.  Mit  dem  so  Hess  er  sich  mich  die  heyraU 
abred  nit  gefallen.* 

AicUt.  Bd.  U.  IL  EAlfto.  21 
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■/Al  Theil  werden  konnte.  In  dem  so  kehrt  er  sich  an  Frau 
Minne,  die  sollte  ihm  rathen.  Nun  hatte  Frau  Minne  einen 
Knaben  (cu])ido),  dem  tru^  sie  auf,  dem  blauweisscn  König 
einen  Brief  zu  schreiben  mit  den  nachgeahmten  Schriftzügen 
und  Siegel  des  alten  weissen  Königs,  und  diesen  Brief  dem 
fröhlichen  weissen  König  vorzuweisen.  Aber  der  Vorsclilag 
geiiel  dem  blauweisscn  König  nicht  ganz,  in  Erwägung,  dass 
eine  solche  Fälschung  dem  alten  weissen  König  in  die  Länge 
nicht  verborgen  bleiben  konnte.  Als  Frau  Minne  das  merkte, 
sagte  sie  zu  ihm:  Traut  mein  Herr  König!  was  ihr  da  erwäget, 
darüber  soll  etich  keine  Furcht  anwandeln.  Ihr  wisset  ja  wohl, 
dass  ihr  nicht  viel  Zeit  zum  Versäumen  habt;  thut,  was  ich 
euch  rathe.  Habt  ihr  einmal  die  Braut  im  Hause,  so  soll  sich 
leicht  eurer  Vettern  und  Oheime  einer  linden,  der  dem  alten 
weissen  König  seine  Ungunst  ausredet;  und  so  ihr  dann  euerem 
Herrn  und  Vater  von  einem  Enkel  etwas  sagen  könnt,  da  wird 
des  Irrsales  und  V’’erdru88es  bald  ein  Ende  sein;  — • und  der 
blauweisse  König  folgte  dem  Käthe  der  Frau  Minne.  Er  begab 
sich  zu  dem  fröhlichen  weissen  König,  wies  diesem  des  alten 
weissen  Königs,  wiewohl  falschen,  Willebrief  vor,  und  nun 
hatte  alles  weitere  Fragen  und  Nachforscheu  ein  Ende.' 

Den  Anhaltspunkt  zu  diesem  Betrüge  bot  des  Kaisers 
früherer  Auftrag  an  den  Erzherzog  Sigmund,  einen  förmlichen 
Heirats-t  ’ontract  aufzusetzen.*  Dieser  Auftrag  wurde  in  einer 
gefälseliten  Urkunde,  angeblich  von  Kaiser  Friedrich,  erneuert, 
und  so  kam  in  des  ,fröhliehen  Königs  Hauptstadt*  am  30.  Augtist 
eine  solche  Heirats- .Vbrede  zu  Stande,  in  deren  schriftlichen 
Aufzeichnung  Sigmund  gleich  im  Anfänge  bekennt,  dass  er 
dieselbe  auf  Befehl,  und  mit  der  von  dem  römischen  Kaiser 
Friedrich  und  dem  röm.  Könige  Maximilian  ihm  verliehenen 
Macht  und  Oewalt  zwischen  dem  Fräulein  Kunigunden  umi 
dem  Herzoge  Albrecht  von  B.aiern  vermittelt  habe.  Die  Punkte 
der  Abrede  betrafen  Kunigunde,  welche  der  Kaiser  dem  Her- 
zoge zur  Ehe  geben  soll;  die  Einräumung  der  Herrschaft 
Abensberg  au  Albrecht  und  dessen  Erben;  die  Aussbittung 
der  Braut  mit  dem  mütterlichtm  Kleinodien-Schatze  im  Betrage 
von  2Ü.0(X)  fl.,  die  Beiträge  Maximilians  mit  20.000  fl.  und  die 

' Heyreiibach  a.  a.  O. 

^ Siebe  obeu  ö.  31G  Ajmiork.  3. 
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Sigmund«  mit  40.0(X)  fl;  die  Widerlegung;  und  Morgeiigabe 
Bod  da«  Heiratsgut,  welche«  Herzog  Albrechtini  Gesamiutbetrage 
fon  KIO.OOO  fl.  seiner  Braut  zu  verschreiben  batte;  und  Be- 
■timmungeu,  wie  es  mit  diesen  Geldern  im  Falle  des  Ablebens 
de*  einen  oder  des  andern  Theiles  mit  oder  ohne  legitime  Erl)en 
^halten  werden  solle.  Bis  zu  den  nächsten  Weihnachten  sollte 
•liese  Abrede  urkundlich  aufgerichtet,  und  damit  die  gegen- 
rfitigen  Verschreibungen , welche  Sigmund  und  Albrecht  von 
einander  hatten,  ausgeliefert  und  abgethan  werden.' 

Erzherzog  Sigmund  hielt  Wort.  Acht  Tage  vor  Weih- 
nachten stellte  er  seinem  bei  der  ,im  Auftnigc  des  Kaisers' 
am  ;30.  August  verhandelten  Heirats  - Abrede  gegebenen  Ver- 
sjirechen  gemäss  den  Herzog  Albrecht  in  Betreff  der  zuge- 
ncherten  40.(XX)  fl.  urkundlich  zufrieden.  , Damit  unsevthalben, 
-■rklärte  er,  kein  Mangel  erscheine,  haben  wir  den  Herzog 
Albrecht  bezüglich  der  versprochenen  4Ü.CKJ0  fl.  rhein.  guter 
Landeswährung  mit  genügender  Bürgschaft  sicher  gestellt, 
l'nsere  Unterthanen  zu  Schwaz  haben  sich  als  Bürgen  und 
Selb*tschuldner  brieflich  hierüber  gegen  Se.  Liebden  ver- 
■•chrieben'.  ^ Die  Auszahlung  der  Summe  erfolgte  am 
4.  Jänner  1487.’ 

Nun  wurde  rasch  weiter  gehandelt.  Am  1.  Jänner  fand 
Kunigundens  und  Albrechts  Trauung  durch  den  Bischof  von 
Kichstädt  in  Gt^nwart  des  Erzherzogs  Sigmund  und  dessen 
üemahlin  Katharina  in  Innsbruck  statt.'  Es  folgte  das  Bei- 
her und  am  4.  Jänner  die  Ausfertigung  der  Urkunden  übtu- 
Ileiratsgut  Widerlage  und  Morgengabe,  welche  Herzog  Albrecht 
^t•ine^  jungen  Gemahlin  verschrieb.  In  der  Urkunde,  in  welcher 
Henug  Albrecht  dem  Erzherzoge  Sigmund  den  Empfang  der 
40X)Ü0  fl.  quittirte,  verschrieb  er  seiner  Gemahlin  als  Wider- 
lege ebenfalls  40.000  fl.  und  10.0(X)  fl.  als  Morgengabe  mit 
Jeren  Versicherung  auf  etliche  Städte,  Schlösser  und  Flecken, 
all  Stadt  und  Schloss  Landsberg,  Herrschaft  Abensberg,  auf 

* Urk-  dd.  Innsbruck  Mittich  nacb  S.  Augiu^tin^da^  (30.  Anp.)  I486,  bei 
Aettenkhover  Ge»ch.  v.  Baiem  p.  3'?4  etc.  — bei  Hc*rr|?ott,  Monu- 
ment. HI.  1.  p.  46.  und  Heyrenbacli  1.  c. 

* Aetteukhover  p.  378. 

* Ebendersidbe  p.  380. 

* Vit  .Areupeck  bei  Pez.  Thesnur.  111.  p.  454. 

21* 
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die  zwei  Schlösser  Altmühlstein  und  Randeck,  und  auf  die 
Herrschaft  und  Stadt  Pfaffenhofen. ' Herzog’  Albrecht  ging 
aber  dabei  weder  rechtlich  noch  auch  grossmüthig  zu  Werke. 
Es  erschien  karg , dass  er  keine  grössere  Widerlage , denn 
40.000  fl.  verschrieb;  es  musste  auffallen,  dass  weder  in  der 
Widerlags-Urkiinde,  noch  in  dem  Morgengabobrief  der  Namen 
Friednchs  oder  Maximilians  genannt  wurde,  als  wäre  Kuni- 
gunde eine  vaterlose  Waise  gewesen;  es  war  rechtswidrig, 
dass  Albrecht  einen  Theil  der  Widerlage  und  Morgengabe  auf 
die  Herrschaft  Abensberg  verschrieb,  als  wäre  sie  bereits  sein 
rechtmässiges  Lehen , da  sie  ihm  doch  von  Niemandem  ver- 
liehen war.  Ehen  so  wollte  er  nicht  zugeben,  dass  seine  Ge- 
mahlin auf  ihr  Erbrecht  verzichte. '•*  An  demselben  Tage, 
4.  Jänner*  verkündete  Erzherzog  Sigmund  dem  Kaiser  Friedrich 
und  dem  röm.  Könige  Maximilian  das  was  in  Innsbruck  statt- 
gefunden, die  Vermählung  der  Erzherzogin  Kunigunde  mit  dem 


1 Urk.  dd  ImiAbnick  Pfinzta^  nach  Ncujarstag  (4.  Jän.)  bei  Aetten* 

kbover  p.  380  — bei  Herrgott  Mouuiii.  III.  1.  p.  48. 

^ Hejrenbach  a.  a.  O.  ,Auf  dai4  solt  der  blabwein»  kuiiig  seim  Oeiiuu'hl 
daA  lieiratgut  widerlegt,  auch  aiii  genuege  Humma  raorgengab  verüchriben 
iiaben,  als  das  ain  jeglicher  fiirst  vnd  kunig  seiin  gcmachl  zu  n^cht  tun 
soll.  Da  mainet  der  blabweiss  Knnig,  es  geburet  im  nit  iiier  au  wider- 
legen, dann  40.0CM)  Gnldein;  zu  dem  so  gab  er  seim  gemachl  zu  rechter 
morgeiigab  guldciu,  dass  dann  fraweu  Chuuguudeu  hcirat  geld,  wider* 
lag  V.  morgeugab  treffet  in  ainer  summa  neunzig  tausend  guldcin  rheiu 
vntl  nit  mor.  Also  möcht  ain  verständiger  gesell  fragen,  wie  dem  als** 
bescheheii,  dass  der  blabweiss  Kunig  nit  mer  widerlegt  hab?  (Dem  wird 
geantwortet,  Albrecht  wollte  sich  l>ei  der  Ungewissheit  des  Aui^ng« 
seines  Handels  vor  Schaden  hüten.)  Nicht  minder  was  dem  blabweissen 
kunig  der  Abensbergi.schen  Herrschaft  halben  sich  der  auf  jetzt  zu  be- 
geben nit  gemeint,  vnd  hielt  die,  wiewol  on  recht,  in  sein  nutz  iun»'; 
denn)  wenn  der  Lehensherr  wider  ist,  vnd  das  Lehen  dem  nit  leicht, 
wie  mag  sich  der  aines  nutzes  von  söHcheni  Lehen  vnterwüiden?  Der 
blabweiss  kunig  hielt  dasselb  leben  inne  wider  des  Lehonherrn  willeu; 
vnd  noch  darüber  so  getorttt  er  seim  gemachl  als  des  La^heiiherrn  tocbler 
auf  Abeiisberg  1200  Guidein  an  seim  lieiratbricf  verschreiben.  Aber  ds4 
was  des  blabweissen  kunigs  arge  liste;  daun  er  wolt  mit  soUchem  griif* 
lein  den  alten  weisseu  Knnig  zc  beider  sidten  gefangen  halten.  »So  weit 
der  blabweiss  Kunig  ferner  auch  nit  znge!>cn,  dass  sein  geniaclil  auf  aiu 
ferrers  erb  einige  verzieht  tett,  als  doch  das  bei  aün  heirat  ainer  tochter 
von  rechts  wegen  ye  vnd  allbeg  gewondlicli  ist* 
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Herioge  Albrecht,  und  das  Beila^er,  welches  er  eilends  habe 
rornehmen  lassen. ' 

Die  Neuvermählten  verliessen  hierauf  Innsbruck  und 
Tirol  und  hielten  am  9.  Jänner  ihren  feierlichen  Einzug  in 
Münchon,  den  der  Herzog  Georg  von  Landshut,  die  Bischöfe 
Wilhelm  von  Eichstädt,  Sixtus  von  Freisingen  und  der  Er- 
wählte von  Passau,  Friedrich,  ein  Graf  von  Oettingcn,  nebst 
fielen  anderen  vornehmen  Herrn  mit  ihrer  Gegenwart  ver- 
berrliehten.  In  München  wurde  erst  die  Hochzeit  gefeiert, 
nach  Einigen  mit  glänzender  Pracht,  nach  Anderen  mit  beschei- 
ilenen  Festlichkeiten.^ 

Ohne  Vergleich  wichtiger  und  von  bedeutenden  Folgen 
waren  Unterhandlungen,  welche  Herzog  Albrecht  bald  nach 
s-iner  Vermählung  und  den  Hochzeitsfestlichkeiten  mit  dem 
Fjiherzoge  Sigmund  einleitete;  sie  oflFenbarten  nur  zu  deutlich, 
mn  was  es  ihm  bei  seiner  Werbung  um  die  Hand  der  kaiser- 
lichen Prinzessin  eigentlich  zu  thun  war.  Hatte  sein  Ehrgeiz 
und  sein  Streben  nach  Macht-  und  Länder- Vermehrung  keine 
Srheu  gehabt,  die  freie  Reichsstadt  Regensburg  dem  Reiche 
m entfremden,  und  die  Herrschaft  Abensberg  ohne  Rücksicht 
auf  Kaiser  und  Lehengesetz  sich  zuzueignen , hatte  er  selbst 
betrügerische  Künste  zum  Zwecke  seiner  Brautwerbung  nicht 
verschmäht : so  war  von  ihm  nicht  zu  erwarten , dass  er  Be- 
denken tragen  würde,  die  Gelegenheit,  W'elche  ihm  die  Leicht- 
gläubigkeit und  Schwäche  des  Erzherzogs  Sigmund  bot,  zu 
^ineui  Vortheile  rücksichtslos  auszubeuten.  Dies  gelang  ihm 
auch  um  so  leichter,  als  Sigmund  gerade  damals  auf  dem 
Punkte  stand,  verleitet  von  bösen  und  friedhässigen  Käthen, 
mit  der  mächtigen  Republik  Venedig  einen  schweren  und  in 


’ Schroibon  dd.  Hall  4.  Jänner  1487,  im  Schatz-Archivs-Repertor.  V.  p.  669. 
SoUtc  Sigmund  in  der  That  geglaubt  haben,  im  Aufträge  u.  nach  dem 
Willen  Friedrichft  u.  MaximilianB  gehandelt  zu  haben? 

’Arenpeck  a.  a.  O.  — Fugger  Spieg.  d.  Ehr.  S.  962  etc.  — Hansitz 
German,  »aer.  I.  694.  Fugger  u.  Gasser  de  republ.  Augsburgeus.  a.  a.  0. 
bezeichnen  die  Fe.stlichkeiten  als  ungemein  glänzend;  der  Anonymus  bei 
Heyrenbach  hingegen  berichtet:  ,nach  solichem  führet  er  sein  gemachl 
mit  sich  in  sein  hauptstadt,  vnd  da  ward  die  recht  hochzeit  gehalten, 
wiewol  nit  mit  überg^ossen  prangen ; denn  seit  er  zu  laut  getanzt  haben, 
was  im  sorglichen,  es  inöcht  yemand  aus  der  nachperschaft  kummen  sein, 
der  im  den  armen  Judas  aufblaset. 
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s(^incn  F'olpjoii  für  Tirol  kaum  zu  berechnenden  Krietj  anzu- 
fangen; er  brauchte  hierzu  Geld.  Herzog  Albrecht,  der  mit 
seinem  Vetter,  dem  Herzoge  Georg  von  Landshut,  der  Ver- 
leitung zur  unbesonnenen  Kriegsunternehmung  nicht  fremd 
war,'  suchte  theils  noch  im  Zusammenhang  mit  der  Heirat, 
theils  gegen  Angebot  von  Geldmitteln  den  Erzherzog  zu  Länder- 
abtretungen zu  bewegen.  Beide,  die  Herzoge  Albrecht  und 
Georg,  dieser  ohnehin  schon  Pfandinhaber  von  Burgau,  gingen 
klug  zu  Werke,  und  beriethen,  ob  sie  es  auf  sänimtlichc  Länder 
.Sigmunds,  oder  auf  Tirol,  oder  auf  die  österreichischen  Länder 
in  Schwaben  absehen  sollten,''  und  wie  sie  am  besten  zum 
Besitze  derselben  gelangen  könnten,  ob  durch  Kauf,  oder  durch 
Versatz  und  Pfandweise?  Sie  entschieden  sich  für  die  Er- 
werbung der  schwäbischen  Lande,  und  zwar  durch  ein  Kaufs- 
angebot. Am  13.  Juli  1487  kam  der  Antrag  in  Innsbruck 
zum  Abschlüsse.  Sigmund  trat,  wie  er  in  der  Verkaufs-Urkunde 
sich  ausdriiekt  ,aus  Nothdurft  und  guter  Freundschaft' 
seinen  lieben  Oheimen  und  Schwägern , den  hochgebornen 
Fürsten  Albrecht  und  Geoig;,  Pfalzgrafen  bei  Rhein,  Herzogen 
in  Ober-  und  Niederbaiern,  und  allen  ihren  Erben  und  Nach- 
■kommen  um  .öO.OCfO  fl.  rhein.  guter  Landeswährung  seine  vor- 
deren Lande  käuflich  ab,  nämlich  Eisass,  Sundgau,  Breisgau, 
Schwarzwald,  die  vier  Städte  am  Rhein  Waldshut,  Scckingcn, 
Rhcinfeldcn,  Laufeuberg  mit  sammt  der  Stadt  Villingen;  ferner 


• Sammler  II.  S.  109. 

2 Die  er.-^leren  zwei  Absichten  mti.Hsen  wenig^teii.s  nU  Projerte  in  Frage  ge- 
kommen Hcin;  dciiij  da.''  Münchener  Arrhiv  enthält  eine  Verschreibmii: 
dd.  Inni'briick  äH,  Jänner  1487,  in  wolclior  Sigmund  dem  Herzoge  Albreclit 
für  1 Million  Gulden  alle  Meine  Lander  sammt  deren  Einkünften  ver- 
Hctzt,  für  den  Kall  seines  Ablebens  vor  dem  Herzoge  Albrecht,  — Da' 
Schatz- A rch ivs-Re  |>ertori  u in  V.  053  envälmt  chier  Absehrift,  in 
welcher  Merz.  Albrecht  dem  Erzb.  Sigmund  1 Million  Gulden  auf  das 
BAierlaml  vermacht,  u.  S.  0.54  weist  dasselbe  I^^^pertorium  auf  eine  Tr- 
künde,  in  welcher  umgekehrt  Sigmund  dem  Herzoge  Albrcclit  1 Milli*n 
auf  alle  seine  Lande  versclireibt,  und  diese  inne  zu  haben,  bis  er  von  Sig- 
munds Erben  bezahlt  würde.  — Ans  allem  geht  hervor,  dass  an  den  ver- 
schiedensten Projecten  gearbeitet  wurde.  Das  Schatz-Archivs-Repertor. 
citirt  sngar  eine  Urkunde  p.  048,  in  weleher  Herzog  AIhreebt  dem  Erz- 
herzog Sigmund  50.000  Ducaten  Iveibgedings  von  dem  Herzogtbuzue  Mai- 
land verspricht,  wofern  er  daa  eiuucbroel* 
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die  Ijindvogtei  in  Schwaben  die  [.aiids(diaft  Ncllenbur}f  und 
die  obere  und  niedere  Herrscliat't  Hohenburg  mit  allen  ihren 
I »brigk eiten,  Herrlichkeiten,  Aenitern,  Nutzungen,  mit  allen  Ein- 
»ohnern  und  Zugebörungen,  Maiinschafteu  und  Lehenschaften, 
oichts  aiisgcnoniinen.  Damit  es  jedoch  nicht  das  Ansehen  ge- 
waenne,  als  hätten  die  Herzoge  Sigmunds  Noth  dazu  missbraucht, 
so  beträchtliche  Länder  um  einen  Spottpreis  an  sich  zu  bringen, 
liessen  sie  sich  einige  Beschränkungen  gefallen,  die  jedoch 
weder  an  sich,  noch  für  sie  von  Bedeutung  waren.  So  mussten 
»ie  versprechen,  von  den  abgetretenen  Ländern  nichts  zu  ver- 
kaufen oder  zu  verkuinmern,  alle  Einwohner  im  Genüsse  und 
Besitze  ihrer  Freiheiten  und  Briefe  ungestört  bleiben  zu  lassen; 
sie  mussten  dem  Erzherzoge  die  Oeffnung  der  Lande,  Städte 
und  Schlösser  zusichern,  allerdings  mit  der  gegenseitigen  Ver- 
pflichtung, die  Länder  und  Orte  nicht  gegen  einander  zu  ge- 
brauchen. Ferner  wurde  bestimmt,  dass  der  Kauf  die  nächst- 
aufeinander  folgenden  sechs  Jahre  unablösbar,  und  Sigmund 
"der  dessen  Erben  erst  nach  Verlauf  dieser  sechs  Jahre  be- 
rechtigt sein  sollten,  die  Länder  um  dieselbe  Summe  von 
bOXlOO  fl.  wieder  einzulösen.  Das  Geld  musste  in  Hatenborg 
erlegt  werden.  So  lange  diese  Summe  nicht  völlig  erlegt  wäre, 
jiillten  die  Herzoge  von  Baiern  nicht  schuldig  sein,  die  L.änder 
abzutreten.  Schliesslich  erklärte  Sigmund,  dass  gegenwärtige 
Verkaufshandlung  seinem  lieben  Oheim  und  Schwiigor  Herzog 
Albreeht  an  allen  anderen  Verschreibungen , die  er  von  ihm, 
Sigmund,  habe,  ohne  Nachtheil  sein  solle.'^ 


' Die  Landvogtei  in  Olier-  und  Nieder-Schwa>)en  liattt;  Sigmund  (ob  über 
Ann*^ng  der  Herzoge  von  Baiern?)  schon  am  1.  Mai  1-4H6  von  Johann 
Tnich.sess  von  Waldbnrg  dem  Alteren,  dessen  Vorfahren  sie  gegen  einen 
Pfand.schilling  von  13.200  Gulden  innogehaht,  eingelösb  Truchsess  Johann 
übergab  dem  er/herz.  Commi.s.sär  Heinrich  Horber  mit  allen  Pfand-  und 
Versatzbriefen  das  Schloss  oh  Ravensburg  mit  andeni  Gerechtigkeiten 
nml  Zngchör  der  Landvtigtei  Rodel  und  Urbarhuch.  (Histor.  Berichtete 
II.  ntim.  73.)  Dass  die  Truchsesse  dadurch  geschädigt  wurtlen,  gellt 
daraus  hervor,  dass  Kaiser  F'riedrich  die  Einlösung  noclj  im  J.  1487  an- 
nnllirte.  and  die  Landvogtei  ihnen  znrückgab. 

^ Urk.  dd,  Iniisbnick  8.  Margaretlicn-Tag  (13.  Juli)  14H7,  im  Historischen 
Berichte  von  der  . . Lnndvogtei  Schwaben  etc.  H.  num.  103.  — Da.s 
Schatz- A rc h iv  s-Repe rtor.  V.  p.  652  und  65  t verzeichnet  folgende 
auf  den  Verkauf  bezügliche  Urkunden:  die  Verkaufs-Urkunde;  einen  Ge- 
horsam- und  Kntschlugbrief  au  die  Laiidlcutc;  Gewalt  auf  etliche  Rätho 
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Bei  näherer  Erwägunp;  mochte  es  Herzog  Sigmund  doch 
bedenklich  finden , die  Wiedereinlosbarkeit  der  verkauften 
Länder  erst  einem  so  späten  Zeitpunkte  — nach  Verlauf  von 
sechs  Jahren  — Vorbehalten  zu  haben.  Die  Herzoge  trugen 
kein  Bedenken,  in  eine  Abänderung  zu  willigen ; sie  gestatteten 
dem  Erzherzoge  oder  dessen  Erben  das  Wiederlösungs-Recht 
in  jedem  der  nächsten  sechs  Jahre,  und  konnten  diese  Ab- 
änderung um  so  bereitwilliger  zugeben,  als  vorauszusehen  war, 
dass  Sigmunds  — besonders  durch  den  Venetianerkrieg  — 
zerrüttete  Vermögens  - Verhältnisse  die  Ablösung  innerhalb 
des  hestimmten  Termins  nieht  mehr  ermöglichen  würden,  und 
sie  zur  Bedingung  gemacht  hatten,  dass  die  Länder  ihnen  ver- 
bleiben sollten , wenn  innerhalb  der  sechs  Jahre  die  Ablösung 
nicht  stattfände.' 

Eine  Hauptbedingung  bei  dem  ganzen  Kaufcontractc 
scheint  die  strengste  Verheimlichung  des  Handels  vor  dein 
Kaiser  und  dem  römischen  Könige  Maximilian  gewesen  zu 
sein,  ehe  der  Kauf  vollkommen  berichtigt  wäre.'^  Indessen 
war  Herzog  Albrecht  doch  nicht  ganz  ruhig  bei  der  Sache: 
die  Möglichkeit  der  Wiedereinlüsung  innerhalb  der  sechs  Jahre 
oder  ein  anderer  störender  Zwischenfall  — es  hatten  ja  der 
Kaiser  und  der  röm.  König  ihr  Wort  noch  nicht  gesprochen  — 
lag  nicht  ausser  aller  Berechnung;  die  soeben  erworbenen 
Länder  konnten  wieder  verloren  gehen.  Dem  suchte  nun  Heraog 

des»  Krzherzops.  den  Verkauf  zu  vollziehen;  in  Kiinili  noch  einen; 
besoiidt^rn  Gehorsambrief  an  Marquard  von  Schellenberp,  Verweser  der 
Landvo^ei  in  Bc?hwabeii;  io  simili  an  Graf  Oswald  von  Thierstein.  Laud- 
vo}^  in  Eisass;  in  simili  auf  Herrn  Matthaeiis  von  Castelhark  als  Voj:t 
zu  Ncllenburp:;  in  simili  auf  Hans  Werner  von  Zyiueni,  Vopt  der  Herr- 
schaft Htihcnberg^;  eine  weitere  Verschreibung  Sigmunds  für  Uenop 
Albrecht  über  die  Verwesung  der  schwäbischen  Lande  auf  6 Jalire,  ao.^ 
genommen  Hurgaii  und  Wallgau;  — einen  Gchorsarabrief;  eine  Ver- 
kündigung des  Erzherzogs,  dass  der  Herzog  von  Baiem  in  seiner  Ver- 
wesung die  Landleute  bei  ihren  Freiheiten  und  altem  Herkommen  bleiben 
lassen  soll.  NB.  Zu  dcu  meisten  dieser  Acteiistücko  ist  die  Bemerknui? 
hinzugefiigt:  Ist  zerschnitten;  — bezieht  sich  auf  das  spätere 

Schicksal  dieser  Urkunden.  Von  diesem  Verkaufe  handeln  auch  gründ- 
lich: Häbcrliii  Teutsche  Roichsgeschichte  VII.  4ö3;  — Leer  gründ- 
licher und  vullsUindiger  Unterricht  etc.  etc.  p.  18.  und  Sartori  Gcsch. 
V.  Burgau  etc.  p.  152  — 154. 

* Sartori  etc.  p.  153. 

2 Derselbe  p.  154. 
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Aibrecht  dadurch  vorzubeugen , dass  er  das  Heiratsgut  Kuni- 
lundeas  in  den  Kaiifcontract  mischte.  Er  brachte  Sigmund 
(bdiin,  dass  er  ihm  84.000  fl.  mit  der  Zusicherung  verschrieb, 
dass  dieselben , noch  ehe  die  Lande  wieder  an  den  Erzherzog 
ixier  dessen  Erben  zurückkämen , als  Heiratsgut  Kunigundens 
siisbezahlt  werden  müssten,  so  dass  man  auf  ^seite  des  Hauses 
•Österreich  nur  die  Wahl  hätte,  entweder  die  Länder  bei  Baiorn 
zu  lassen,  oder  die  84.0(X)  Gulden  zu  bezahlen.'  — So  also 
war  Herzog  Aibrecht  von  Baiern  zur  Befriedigung  seiner 
heissesten  Wünsche  gelangt;  er  hatte  die  kaiserliche  Prinzessin 
den  Gegenstand  seiner  feurigsten  Liebe,  als  Braut  heiingeführt, 
und  seine  Macht  durch  den  Zuwachs  bedeutender,  durch  Lage; 
und  Wohlstand  ihm  erwünschter  Länder  vermehrt;  nur  ein 
Umstand  war  dabei  zu  wenig  in  Rechnung  gebracht  worden, 
die  Stellung,  welche  Kaiser  Friedrich,  König  Maximilian,  die 
Hansgesetze  der  Habsburger  und  die  bei  dem  Verkauf  mittidbar 
uder  unmittelbar  betheiligten  Länder,  sobald  die  geheimen  Ah- 
machiingen  ans  Tageslicht  treten  sollten,  cinnehmen  würden.'^ 
Die  ersten,  welche  gegen  den  heimlich  abgemachten 
Idinder-Schachcr  Widerspruch  erhoben,  waren  die  Stände  Tirols. 
Gegen  die  Mitte  des  Monats  Juli  verbreitetf;  sich  plötzlich  das 
• ierücht,  es  habe  zwischen  dem  Erzherzoge  Sigmund  und  den 
Herzogen  von  Baiern  ein  Länderverkauf  stattgefunden.  Das 
Aufsehen  und  die  Beunruhigung,  welches  dieses  Gerücht  er- 
zeugte, war  um  so  grösser,  als  es  ganz  unbestimmt  lautete; 
der  Erzherzog,  so  hiess  es,  habe  seine  Länder  an  den  Herzog 
Aibrecht  von  Baiern  verkauft;  man  wusste  nicht  ob  alle  oder 
welche?  Das  Gerücht  bezeichnete  Sigmunds  Räthe,  und  unter 
ihnen  besonders  den  Grafen  Gaudenz  von  Matsch,  den  Grafen 
Oswald  von  Thierstein,  Ilillebrand  von  Cles,  Hans  von 
Die^enegg,  den  Kanzler  des  Erzherzogs,  als  die  Anstifter 

' Sartori  etc.  p.  153. 

^ Wie  die  «chwfibischcn  Lande  den  Schacher  an^ahen,  hezeujjt  am  bcHtcn 
eine  Anekdote,  welche  der  Österreich.  Geschichtsforscher  (Jos. 
Chmels)  I.  p.  108  erzälilt.  ,Da  die  verkanften  Länder  mit  dem  Schacher 
nicht  einverstanden  waren,  sah  ein  mit  der  Aiisfiihnmp:  des  Kaufes  be- 
trauter baierischer  Comnus.sär,  als  er  hei  dem  Schlosse.  Phirt  vorbei  kam, 
die  Frau  des  Schlosshcrrn  hei  den  Schweinen  sitzen.  Erstaunt  fragte  er 
sie,  was  .sie  hier  mache?  — Ich  höre,  dass  wir  nächstens  baierisch  sein 
werden:  jam  nunc  eoniin  idioma  discere  attnnto  cx  suibus,  antwortete 
die  witzige  Frau.  Bavaros  enim  sucs  vulgus  appellat/ 
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dieses  Handels;  diese  seien  es  ja  aiieli  gewesen , welche  den 
Krzherzog  zum  Kriege  gegen  Venedig  verleiteten,  weil  sie  im 
Einverständnisse  mit  Baiern  ihn  in  Schulden  bringen,  und 
dadurch  zum  Verkauf  der  Länder  nöthigen  wollten.'  Die  Auf- 
regung und  der  Verdacht  stieg  lun  so  höher,  als  zufällig  noch 
ein  anderer  Umstand  den  Grafen  von  Matseh  der  Verrätherei 
zu  beschuldigen  Anlass  gab.  Der  Krieg  gegen  Venedig  nahm 
im  Monate  Juni  und  Juli  eine  Wendung,  die  Niemand  sich 
erklären  konnte.  Er  war  aus  Veranlassungen , die  zu  seiner 
Grösse,  Schwierigkeit  und  zu  den  möglichen  Nachtheilen  Tirols 
in  keinem  Verhältnisse  standen,  beinahe  muthwillig  und  toll- 
kühn vom  Zaune  gebrochen,  und  im  März  1487  eröffnet  worden.- 
Wie  sehr  man  es  auf  Beleidigung  und  Herausforderung  der 
Venetianer  abgesehen  hatte,  bewies  der  an  130  wälschen  Kauf- 
Icuten  am  23.  März  auf  einer  der  berühmten  Messen,  dem  so- 
genannten Fastenmarkte,  zu  Bozen  verübte  Raub.  Ohne  Kriegs- 
erklärung gegen  Venedig  — der  räuberische  Act  sollte  eben 
die  Kriegserklärung  sein  — Hess  Sigmund  sie  ergreifen,  ein- 
kerkern und  ihre  Waaren  wegnehmon.*  Die  Schuld  dieses 


* Erzherzog  Sigmunds  von  Österreich  llaridlniigoii,  1487.  Diese 
Quelle  bildet  den  3.  Abschnitt  eines  Mnmiscriptes,  welches  den  Titel 
jLniindts  Froyhaiten  der  Fürstl.  Graffschaft  Tyrol*  fiilirb  ««<1 
enthält  auf  *29  Folioblättern  Über  die  zwei  Landtage  von  Hall  und  Meran 
1487  und  Uber  den  Landtag  zu  Innsbruck  1490  die  besten  Nachrichten. 
Das  Manuscript  ist  Eigenthum  des  Verfassers. 

5 Der  Krieg  gegen  Venedig  fand  unter  dem  Titel:  Der  Venezianische 
Krieg  unter  dem  Erzherzog  Sicgmund  Grafen  zu  Tirol  1487. 
Mit  Urkunden.  Von  Gottfried  Primisscr‘,  seine  bc.ste  Bearheitunjr 
in  dem  Sammler  flir  Geschichte  und  Statistik  von  Tirol,  II.  Bd.  von 
S.  97-280. 

3 In  der  Stadt  Bozen  wurden  schon  seit  dem  Aufblühen  Venedigs  jähr- 
lich vier  berühmte  Messen  (Märkte)  gehalten.  Bozen  war  der  Mittelpmikt 
zwischen  Deutschland  und  Italien  geworden.  Kaufleute  aus  Italien. 
Deutschland  und  der  Schweiz  strbmtfrn  in  Menge,  dasellist  zuHainmeti,  nnd 
insbesondere  Venedig,  welches  die  kostbarsten  Prodiicto  und  Waaren  des 
Orient.s  dem  Norden  Europas  zuführte,  hatte  Bozen  zum  Depot  und  Um* 
satzplutze  seiner  Waaren  gemacht.  Don  venetinnisehen  Kauficuten  war 
von  den  Tiroler  LamlcsfUrsteii  durch  die  fcierlicJisten  Verträge  mit  der 
Republik  vollkommene  Freiheit  und  Sicherheit  der  PoMonen  mul  des 
Eigeiithums  verbürgt  worden.  Die  Bozener  Märkte  und  die  Dnrchfnlir 
der  Wjuireii  bildeten  eine  der  ausgiebigsten  Quellen  dos  Wohlstandes 
Tirols.  Primisaer  im  Sammler  p.  Ul. 
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muthwilli|^n  Gcwnltstreiches  und  des  dadurch  herbei^eführtcn, 
fär  Tirols  Handel  und  Wandel  so  schädlichon  Krieges  wurde 
ichon  damals  fast  auschliesslich  dem  Käthe  und  den  Auf- 
reizungen des  Grafen  von  Matsch  zugeschrioben. ' Der  Krieg 
war  im  ersten  Anpralle  gegen  das  nicht  vorbereitete  Venedig 
mit  einigem  Glück  geführt,  am  30.  Mai  ihm  Roveredo  mit  der 
testen  Citadelle  entrissen  worden.  Allein  jetzt,  nachdem  Venedig 
hersusgefordert  war,  und  von  seiner  Macht  schwere  Rache  zu 
erwarten  stand,  lag  der  Graf  von  Matsch,  der  Feldhauptmann 
über  die  Tirolischen  Schaaren,  den  ganzen  Monat  Juni  und 
einen  Theil  des  Monats  Juli  unthätig  in  der  Gegend  von 
Roveredo.'^  Beiläufig  um  die  Mitte  des  Monats  Juli  liess  er 
seine  Schaaren,  bei  12.000  Mann,  auseinander  gehen,  und  zog 
selbst  nach  Hause,  die  Landesgränzen  beinahe  schutzlos  dem 
Feinde  preisgehend.’  Niemand  konnte  sich  ein  solches  Be- 
nehmen erklären ; ’ er  kam  eben  zurück,  als  das  Gerücht  vom 
Länderverkauf  die  Geinüther  in  Aufregung  versetzte,  und  ihn 
als  den  Anstifter  dieses  schnöden  Handels  hezeichnetc;  was 
lag  näher,  als  auch  in  seiner  Kriegsrührung  einen  verräthe- 
rischen,  mit  dem  Länder-Schacher  iti  Zusammenhang  stehenden 
Plan  zu  erblicken?’ 


' Daf«  Mannftcrijit : Haiidlnuf^e n Sigmund»  ctc.  berichtet  hierüber:  ,Das 
war  also  zuegaugen,  Graf  von  Matsch  vnd  andere  hotten  mein 
guä<l.  herni  (Sigmund)  beredt,  das»  er  soll  die  Vonediger  fahen  vnd  Ir 
urmen  auf  dem  markt  zu  Bozen,  al»  ob  Inon  mein  gnä<l.  herr  heit  ab- 
jre«agt,  vnd  »praclien,  man  fundt  filr  200.000  Gulden  werth.  Da»  tett 
mein  gnäd.  horr,  vnd  fieng  vnd  uam  Inen  ir  Leib  vud  gut  tu  der  freihait, 
vnd  sagt  inen  da  ab/ 

* Primisser  I,  c,  p.  130 — 131. 

^ Primisser  l.  c.  p.  137. 

* Die  vaterländisrhon  GeRchiehtsehreiber,  sagt  Primisser  p.  137,  erklären 
diesen  räthsclhaften  Rückzug  nicht,  wenigstens  nicht  deutlich.  Er  bringt 
hierauf  die  Meinungen  und  Conjcctureu  der  venetianischen  Schriftsteller 
Navagiero,  Marcello,  Beiiibo,  Sahellico  und  Sanuto,  von  denen  der  eine 
dies,  der  andere  jene»  al»  Gmnd  angiht.  p.  1.38. 

* Ich,  fährt  Primisser  fort,  halte  alle  diese  Ursachen  für  gegründet,  kann 
aber  die  Besorgniss  nicht  unterdrücken,  dass  sie  vieUcieht  in 
cine4D  V erräth erisc h cn  Plane  gelegen  »ein  dürften.  Ich  gesttfhe.  cs, 
eine  solche  Meinung  ist  »ehr  gewagt;  allein  die  Haller  Landtags-Ver- 
handlungen, molirere  SUdlen  bei  gleichzeitigen  und  späteren  Ge.schicht- 
•ehreibem,  und  die  Art,  wie  sieh  unser  ebenso  bescheidener  als  patriotisch 
gesimiter  Canonicus  Wenger  (er  war  Zeitgenosse  und  beschrieb  den 
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Dor  Schmerz  und  die  Aufregung  war  ungeheuer , und 
milderte  sich  auch  dann  nicht,  als  man  erfulir,  dass  der  Ver 
kauf  nicht  dem  Lande  Tirol,  sondern  den  vordcröstcrreichischcn 
Landen  gegolten  habe,  denn  zu  nahe  beiüihrt  war  dabei  die 
Verbindung,  in  welcher  die  beiden  Länder  zu  einander  standen. 
Nun  hicss  es  aber  handeln  und  nicht  klagen;  denn  bereits 
war  an  die  schwäbischen  Lande  der  Auftrag  ergangen,  dem 
neuen  Landesherrn  zu  huldigen.'  Die  Tiroler  I..iindschaft  wen- 
dete sich  unvcrweilt  an  die  vorländische  mit  der  Aufforderung, 
dem  Heraoge  von  Baiern  nicht  zu  schwören,  und  sich  von  den 
,hcrinnigen‘  Landen  nicht  trennen  zu  lassen.'^  Zugleich  setzte 
sie  den  Kaiser  als  den  Aeltesten  des  Hauses  und  den  römischen 
König  von  den  Umtrieben,  die  stattgefunden,  in  Kenntnis» 
und  bat  um  Abhilfe.^ 

Die  Aufregung  muss  sich  allenthalben  im  Lande  in  Aus- 
diäicken  Luft  gemacht  haben,  die  für  die  orzherzoglichen  Käthe 
und  für  die  Wirthschaft  am  Hofe  nichts  weniger  als  schmeichel- 
haft waren;  denn  es  wird  uns  von  einer  Mfissregel  berichtet, 
welche  die  gekränkten  Käthe  dagegen  ergriffen , die  einem 
Kzzelino  da  Romano  zweihundert  .Jahre  früher  Ehre  gemacht 
hätte.  8ie  erlicssen  im  Namen  des  Erzherzogs  ein  Verbot, 
welches  Jedermann,  der  gegen  das  Regiment  8r.  Gnaden,  oder 
gegen  diejenigen,  welche  das  Regiment  fuhren  und  verwalten, 
und  als  Käthe  sich  an  der  Seite  des  l.,andesfürsten  belinden, 
ein  Wort  reden  w'ürde,  mit  der  Todesstrafe  bedrohte,'  imd  es 

vuurtUanisohen  Kriep)  anndriickt,  dürften  meine  Vermuthung  hinreichend 
rpj’htfertigen.  p.  — Wie  schwer  es  liült,  über  Absichten  und  PlSnc 
des  Cirafen  Gandeiiz  von  Matsch  aus  dieser  Zeit  Licht  zu  gewinnen,  zeigt 
der  Umstand,  dass  aus  dem  Monate  Mai  1487  Urkunden  vorhanden  sind, 
in  denen  Maximilian  den  Grafen  zu  seinem  Gubernator  in  Tirol  und  den 
Vt»r1anden  ernennt,  für  den  Fall  des  Ablebens  Sigmunds,  ln  den  Quellen 
koinntt  aber  um  diese  Zeit  keine  Andeutung  von  einer  nahen  Todesge- 
fahr des  Erzherzog.«?  vor.  Siche  die  interessanten  Urkunden  imtcr  den 
Heilagen  N.  II. 

• Siehe  oben  S.  327.  Anmork.  2.  wo  dieser  und  andere  Huldigung« • Auf- 
trKgc  verzeichnet  sind. 

2 Sigmunds  Hnndiniigen  etc.  I.  c.  — Archiv  f.  Süddeutsch- 
land I.  28H. 

^ Handlungen  etc.  ebendaselbst.  — Primisser  I.  c.  p.  176. 

* Primis.‘»er  p.  223.  — Handlungen  etc.  ,vnd  war  grosse  Widenvertig- 
keit  iiu  Laudt,  ^'nd  man  gebott  zu  Innsbruck,  wer  da  rett  in  das  Begiment, 
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jcheint,  dass  sie  nicht  pc^en  Wenige  mit  Inquisition  und  Tortur 
vorgingen. ' 

Kaiser  Friedrich  befand  sich  während  all  dieser  Vorgänge 
bei  seinem  Sohne  Maximilian  in  den  Niederlanden. '•*  Sobald  er 
(Cenntniss  davon  bekam,  eilte  er  zurück  in  das  Reich.  Er  ge- 
rieth  in  einen  solchen  Zorn , dass  er,  nach  dem  Berichte  des 
.Anonymus  bei  Heyrenbach  nicht  wusste,  sollte  er  mehr  wegen 
des  an  seiner  Tochter  und  an  Sigmunds  Landen  begangenen 
Frevels,  oder  wegen  der  Regensburgischen  Practiken  Rache 
nehmen;  er  war  entschlossen,  den  Stolz  des  Herzogs  Albrecht 
von  Baiem  nicht  länger  zu  dulden.*  Augenblicklich  schickte 
er  Gesandte  nach  Innsbruck,  mit  der  Aufforderung  an  den  Erz- 
herzog Sigmund,  seine  Verschreibungen  und  Versprechungen 
zurückzuziehen , sie  in  Gegenwart  der  Gesandten  zu  wider- 
rufen und  zu  nichte  zu  machen;  denn  Tirol  und  die  Vorlande 
dürfen  vermöge  aller  Freiheiten  des  Hauses  Habsburg  als  öster- 
reichische Erbländer  ohne  Wissen  und  Willen  aller  Erzherzoge 
nicht  entfremdet  werden.-*  Für  die  Vorlande  schrieb  er  einen 
Landtag  nach  Freiburg  aus,  auf  welchem  auch  seine  Gesandten 
erscheinen  würden;  einstweilen  gebot  er  ihnen,  dem  Herzoge 
von  Baiem  nicht  zu  hiddigen.*  Wegen  Regensbuig  berief  er 
einen  Reichstag  nach  Nürnberg,  wo  er  alle  seine  Beschwerden 
?egen  die  Herzoge  von  Baiern  den  Reichsfürsten  vortrug, 
und  sie  um  die  Reichshilfe  ersuchte.“  Unter  dem  24.  Juli  er- 


dem  woll  man  das  luiubt  alischla^n.*  Archiv  f.  tSiiddeutschland 
a.  a,  O.  ,ond  war  auch  wegen  der  Rt‘gierung  eine  grosse  Confusiuii,  also 
das*  zu  Inuspruck  bey  Todts  Straf  verboten  gewesen  von  Kegienmgs- 
sachen  zn  reden.* 

’ Uoter  den  Klagen^  die  auf  dem  Landtage  zu  Hall  gegtui  Sigmunds  Rüthe 
vorgebracht  wurden,  findet  sich  auch  folgende:  »durch  Ir  (der  Räthe) 
zatbuen  ist  es  dar/ue  khonien,  das  vnverhört,  mich  alles  recht,  geist- 
lich vnd  weltlich  pcrs<uien  gefangen,  geturnt,  gostöckht,  gemartert  ^^^d 
irestrccket  worden  seind.‘ 

^ Vom  Monate  Juli  bis  Ende  October  1486,  Chmel:  Regesten  Friedrichs. 

* Heyrenbach  l.  cit. 

* Derselbe  und  Fugger,  Spiegel  etc.  p.  963. 

^Bigmunds  Handlungen  etc. 

* Schatz-Archivs-Repertor.  V.  p.  652  enthält  hierüber  folgende  »Auf- 
zeichnung der  B*vschwerdo-Artikel  des  Kaisers  Friedrich  gegen  die  Fürsttui 
Von  Haiem,  unter  andern  inlialtend  ihren  Vorschub  für  König  Mathias 
Tun  Ungarn  wider  den  Kaiser  and  das  8tift  Salzburg,  Vorentbaltung 
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Hess  er  hierauf  an  die  Städte  Meran,  Hall  und  Innsbruck  die 
gleichlautende  Aufforderung,  treu  dein  Beispiele  ihrer  Vorfahren, 
die,  um  sich  bei  dem  Hause  Oesterreich  zu  erhalten,  in  manig- 
faltiger  Weise  ihr  Blut  vergossen,  sich  in  keinerlei  Weise 
unter  fremde  Herrschaft  weder  drängen,  noch  verlocken  zu 
lassen.  Die  Gründe,  aus  denen  der  Erzherzog  Sigmund  alle 
Länder,  die  er  jetzt  inne  hat  und  regiert,  an  Baiern  käuflich 
oder  wie  immer  überlassen  will,  seien  erdichtet,  und  das,  dessen 
er  den  Kaiser  und  den  röm.  König  beschuldigt,  niemals  in 
Beider  Herz  und  Gemüth  gekommen;'  die  Länder- Veräusse- 
rung  selbst  verstosse  wider  alle  Rechte  des  Hauses  Österreich.^ 
Bald  nach  dem  Einlaufe  dieser  kaiserlichen  Zuschriften 
fand  in  Meran  eine  Art  landschaftlicher  Versammlung  statt, 
die  wahrscheinlich  auf  Betrieb  der  obengenannten  Städte  zu 
Stande  gekommen  war.*  Gegenstand  der  Besprechung  und 
Berathung  war  zunächst  der  Inhalt  der  kaiserlichen  Schreiben 
mit  allem , was  sie  veranlasst  hatte,  die  Herrschaft  der  bösen 
Käthe  am  Hofe  Sigmunds,  die  den  schwachen  Fürsten  nach 
ihrem  Gefallen  missbrauchten,  ihn  mit  seinen  treugehorsamsten 
Landleuten,  selbst  mit  seinen  nächsten  Verwandten,  dem  Kaiser 
und  dem  röm.  Könige,  ja  sogar  gegen  seine  eigene  Gemahlin 
Katharina  unter  den  ruchlosesten  Vorwänden  verhetzt,  und 


der  Heiebsstadt  Re^enburi^,  und  l^Undnisn  mit  Ereberzng  Sigmund  ku  Er> 
biing  seiner  Laude  etc«  den  Reiebsstünden  zu  Nüniborg  erzählt.*  — I Vber 
die  feindselige  Politik  des  Hauses  Hnieru  gegen  da»  Haus  Oesterreich  und 
seine  geheime  Verbindung  mit  allen  Feinden  des  letzteren  ist  zu  ver- 
gleichen Aretins:  liaiorns  auswärtige  Verhältnisse  etc.  Hd.  1.  p.  3 — 12. 
— * Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  Band  XII. 
p.  364 — 369  über  die  geheimen  Unterhandlungen  mit  Mathias  etc.  besonders 
aber  der  IV,  Bd.  der  Quellen  und  Erörterungen  zur  deutschen  und 
baieriseben  Geschichte,  in  welchem  Muffat  226  Urkunden  über  diese  ge- 
heimen Verbindungen  veröffentlichte. 

* Dem  Erzherzog  Sigmund  war  heigebracht  worden,  Friedrich  und  Maxi- 
niilian  gehen  mit  der  Absicht  um,  ihn  seines  Regiments  zu  entsetzen  und 
einen  Provisionär  aus  ihm  zu  machen. 

2 Urkunden  dd.  Nürnberg  24.  Juli  1487.  Original  im  Stadtarchive  zu 
Meran  mit  dom  grossen  kaiserlichen  Siegel;  ~ im  Stadtarchive  zu  Hall; 
die  an  Innsbruck  gerichtete  knisorliclie  Zuschrift  nach  einer  AbschriA 
des  Originals  in  der  Sammlung  Priroissers  im  Tom.  255  der  BibL  Dipauli. 
Man  sehe  die  Urkunde  selbst  in  der  Beilage  N.  UL 

^Primisser  im  Sammler  II.  p.  235,  in  der  Note:  ,llinc  coacta  comitia 
a sbttibus  TjtoL  qui  rei  certiores  fecenint  Imperat.  et  Regem  Roinaoor.  etc. 
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^egen  deren  Vater,  den  Herzog  Albrecht  von  Sachsen,  zu 
dseni  schniklen  Bonehuien  verleitet  hatten;  dann  die  Bübereien 
der  Spiessin,  das  grausame  Verfahren  gegen  unschuldig  Ver- 
dächtigte; der  Verkauf  der  Länder  an  Baiern,  der  ohne  Wissen 
und  Willen  der  l^ndschaft  angefangene,  mit  himmelschreiender 
Ungerechtigkeit  eröffnet«,  und  zum  grössten  Nachtheil  und  Ver- 
derben des  Landes  geführte  Krieg  gegen  Venedig.  Das 
Schlimmste  sei,  dass  allen  alten  treuen  Käthen  und  Landständen 
der  Zutritt  zu  dem  Fürsten  abgeschnitten,  daher  ausser  den 
hüten  und  eigennützigen  Leuten,  die  seine  Umgebung  bilden, 
•Niemand  bei  ihm  Gehör  finde.  Diesem  Unwesen  zu  steuern, 
gehe  cs  kein  anderes  Mittel  als  die  Einberufung  eines  Land- 
tages, wozu  der  Erzherzog  genöthigt  werden  müsste.' 

Die  Folge  dieser  Berathungen  war,  dass  der  Erzherzog, 
mit  gutem  oder  bösem  Willen,  in  der  That  einen  Landtag 
i mherufen  musste,  der  auf  den  16.  August,  anfangs  nach  Ster- 
zing,  dann  aber  mit  Abänderung  des  Ortes  nach  Hall  ausge- 
schrieben wurde.'* 

Ehe  der  Landtag  zusanimentrat,  verwickelten  sich  noch 
i'inigennassen  die  Dinge  in  den  vorderösterroichischen  Ländern. 
Dort  sass  als  Landvogt  der  Graf  Oswald  von  Thierstein  zu 
Fjisisheiin,  ein  dem  baierischen  Interresse  ganz  ergebener  Mann 
'ind  Hauptbeforderer  der  Abtretung  der  Vorlande  an  das  baie- 
rische  Haus.  Sobald  dieser  von  der  Einberufung  der  I.4tnd- 
stände  nach  Freiburg  und  von  dem  Aufträge  des  Kaisers,  die 
Huldigung  den  Herzogen  von  Baiern  zu  verweigern,  Kunde 
hekam,  trat  er  dem  kaiserlichen  Befehle  entgegen,  verbot  Briefe 
vom  Kaiser  anzunehmen  und  den  Tag  zu  Freiburg  zu  besueben. 
Die  Sache  wurde  ernstlich;  denn  Graf  Oswald  drohte  Gewalt 
za  gebrauchen.  Die  Stadt  Ensisheim  vertraute  er  seiner  Ge- 
mahlin, während  er  selbst  im  Lande  herumritt,  um  mit  Dro- 
hungen dem  Adel  und  den  Städten  die  Huldigung  abzunöthigen. 
Allein  die  vorländischen  Stände  setzten  die  Tiroler  Landschaft 
von  diesem  Treiben  in  Kenntniss,  und  begehrten  zu  ihrem 
.''chutze  mit  ihr  eine  engere  V^erbindung  einzugehen.  Sogleich 

* Jakob  Andreas  Brandis,  Ooschiebte  der  Landeshnuptlente  etc.  p. 
387-288. 

^ Nach  dem  Ori{nnal“Einl>erufanp8-8chreibou  an  den  Bischof  v.  Brixen  dd. 
Innsbnick  1.  Aujr«»t  1487.  Sigimind  crklfirt,  er  habe  den  I>nndtng  »ans 
merkUclicr  Land  und  Li'ute  boriibreniler  Notdurft*  ausgesebrieben. 
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entsendete  die  Tir(der- Landschaft  den  Junker  Michael  von 
Freiberg  mit  Vollmacht  zum  Abschlüsse  eines  gegenseitigen 
Schutzbündnisses.'  Zu  grosser  Ermuthigung  traf  gleichzeitig 
ein  Schreiben  des  röm.  Königs  Maximilian  ein,  in  welchem  er 
die  Stadt  Freiburg  aufforderte,  sich  mit  den  übrigen  Städten 
der  Verpfändung  der  V^orlande  an  die  Herzoge  von  Baiern 
mit  allen  Kräften  zu  widersetzen,  und  sich  an  ihn  und  den 
Kaiser  zu  halten.'*  Die  Stände  dadurch  ermuthigt,  verweigerten 
nicht  nur  die  für  Baiem  verlangte  Huldigung,  sondern  setzten 
aus  ihrer  Mitte  einen  Hauptmann  nach  Ensishcim,  und  stellten 
den  Junker  Diepold  von  l’firt  als  Statthalter  dem  Grafen  von 
Thierstein  entgegen.  Für  diesen  nahmen  die  Dinge  nunmehr 
eine  ungünstige  Wendung;  keine  der  herzoglichen  Städte  öff- 
nete ihm  weiter  die  Thore,  und  bald  ereilte  ihn  dasselbe  Schick- 
sal, welches  von  Kaiser  Friedrich  den  andern  treulosen  Käthen 
Sigmunds  bereitet  wurde." 

Am  Donnerstag  nach  Maria  Himmelfahrt  wurde  der  Land- 
tag zu  Hall  eröflFiiet.  Wenige  Landtage  haben  in  der  Ge- 
schichte Tirols  eine  Wichtigkeit  erlangt  wie  dieser  mit  seinen 
zwei  F'ortsetzungen,  der  einen  im  November  dieses  Jahres  1487, 
der  andern  im  Jahre  1490.  Auf  wenigen  hat  sich  die  Macht 
der  Stände  in  solcher  Fülle  geltend  gemacht;  niemals,  weder 
früher  noch  später,  wurde  die  Willkür  eines  missleiteten 
Fürsten  durch  das  vertragsmässige  Recht  der  Stände  mit  so 
viel  Würde  und  Kraft  in  die  Schranken  jenes  Verhältnisses 
zurückgeleitet,  welches  durch  Uebereinkommen,  factischen  Be- 
stand und  natürliches  Recht  seit  Jahrhunderten  zwischen  Fürst 
und  Volk  geschaffen  worden;  und  niemals  wurde  auf  die  Schick- 
sale des  Landes  Tirol  bestimmender  und  entscheidender  ein 
gewirkt,  als  auf  diesem  und  den  zwei  folgenden  Landtag^eu. 

Aber  noch  ehe  die  hochernsten  Verhandlungeu  ihren  An- 
fang nahmen,  traf  ein  aus  Nürnberg  datirtes,  an  die  Stände 
gerichtetes  Schreiben  des  Kaisers  Friedrich  ein,"  welches  sowohl 
wegen  seines  Inhaltes,  als  auch  weil  es  für  das  Vorgehen  und 


’ SipfTHUiidK  Handlunpfen  etc.  etc. 

2 Kreuttor:  Greecli.  d.  vorderösterreicli.  Staaten  (1790.  8.)  II.  176. 

3 Si^Tinundfl  Handlungen  etc.  etc. 

* Geben  zu  Nürnberg,  am  Mittichen  Viiser  Heb.  Frawentag  Aiwamptiniii:* 
1487  vn8er8  kaywerthumbs  im  30.  Iin  .Sammler  II.  230 — 244  vollMändig 
abgedruckt. 
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Verhalten  der  Stände  inassg^ebend  wurde , hier  in  allen  seinen 
Hanptpunkten  mitgetheilt  werden  soll.  Es  enthält  eine  lange 
Reihe  von  Beschwerden,  die  Friedrich  und  Maximilian  gegen 
ihren  Vetter,  Erzherzog  Sigmund,  zu  führen  veranlasst  waren, 
die  sie  aber  schonend  weniger  ihm  als  dem  verderblichen  Ein- 
linsse  böser  Käthe  und  einer  nichtswürdigen  Umgebung  zu- 
schrieben; es  enthält  die  Aufforderung  an  die  Stände,  dem 
Undesnirsten  das  böse  Spiel,  welches  seit  langer  Zeit  mit  ihm 
in  seinem,  seines  Hauses  und  seiner  Länder  Nachtheil  ge- 
trieben wurde,  ernstlich  und  ohne  Scheu  vor  Augen  zu  halten, 
and  räumt  damit  den  Ständen  und  dem  Landtage  das  Recht 
ein,  den  missbrauchten  Fürsten  wieder  auf  den  Weg  der  Ord- 
nung zurückzuführen,  und  zur  Entfernung  der  verderblichen 
Käthe,  und  zur  Wahl  vertrauenswürdiger  Männer,  die  ihm 
fortan  zur  Seite  stehen  sollten,  zu  nöthigen. 

.Wir  erhalten,  so  lautet  Friedrichs  Schreiben,  die  sichere 
Nachricht,  dass  ihr  seit  Kurzem  auf  einem  Landtage  zu  Hall 
im  Innthale  versammelt  seid,  um  daselbst  in  Angelegenheiten 
unseres  lieben  Vetters  und  Fürsten,  Erzherzogs  Sigmund,  und 
unseres  Hauses  Oesterreich  zu  handeln.  Obwohl  wir  wissen, 
liass  euch  die  Bosheit  und  Betrügereien , die  von  einigen  bei 
unfMTm  Vetter,  ihm,  unserem  Namen,  und  dem  Hause  Oester- 
reich zum  grössten  Verderben,  geübt  werden,  bekannt  sind, 
haben  wir  doch  als  ältester  Herr  von  Oesterreich,  der  das  uns, 
und  unserem  Vetter,  und  unserem  lieben  Sohne  dem  röm. 
Könige , dem  Hause  Oesterreich  und  euch  allen , als  unseren 
treuen  Unterthanen  schuldig  ist,  nicht  unterlassen  wollen , die 
scfahrlichen,  immenschliehen  Betrügereien,  dergleichen  an  fürst- 
lichen Höfen  nie  erhört  wurden,  und  die  aller  Ehrbarkeit  wider- 
sprechen, soviel  wir  davon  im  Gedächtnisse  behalten  haben, 
euch  in  Erinnerung  zu  bringen.  Wir  zweifeln  nicht,  ihr  werdet 
als  treue  fromme  Landleute  und  Unterthanen  unsere  Mitthei- 
lang  zu  Herzen  nehmen,  und  euch  in  die  unheilvollen  Händel 
nicht  verwickeln  lassen,  noch  viel  weniger  der  verabscheuungs- 
würdigen Bosheit  zustimmen;  vielmehr  werdet  ihr  unserem 
lieben  Vetter  die  boshaften  Betrügereien  und  die  Folgen,  welche 
für  ihn  und  unser  Haus  in  Kürze  daraus  entstehen  müssten, 
gründlich  aufdecken  und  verhalten,  und  ihn  in  seinem  ver- 
zweifelten und  nnfürstlichen  Beginnen  zurechtweisen;  ihr  seid 

Irchit.  na.  LI.  11.  Hiln«.  22 
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das  ihm,  unserem  lieben  Sohne  dem  röm.  Könisy,  unserem 
Namen,  dem  Hause  Oesterreich  und  euch  selbst  schuldig. 

,Vor  allem  wisset  ihr,  wie  lange  Zeit  gearbeitet  wurde, 
die  Grafschaft  Tirol,  und  aiKlere  Erblande  unseres  Hauses 
Oesterreich,  welche  unser  Vetter  iiine  hat,  in  die  Hände  der 
Fürsten  von  Baiern  zu  bringen , und  wie  desshalb  dem  Her- 
zoge Albrecht  von  Baiern  ohne  alle  Nothdurft  gegen  eine  nicht 
unbedeutende  Summe , von  der  aber  vielleicht  nicht  viel  aus- 
h(!zahlt  wurde,  einige  Schlösser  verschrieben  wurden  ; das  ist 
aber  damals  durch  euch,  als  treue  Landleute  und  Unterthancn. 
in  Verhandlung  mit  unserem  Vetter,  noch  glücklich  abgewendet 
und  beigelegt  worden. ' 

,Um  dieselbe  Zeit  liess  unser  Vetter  durch  seine  Bot- 
schaft die  Anzeige  von  geheimen  Anschlägen,  die  nach  seinem 
Tode  auf  seine  Länder  ausgeführt  werden  sollten,  uns  zti- 
kommen,  und  begehrte  von  uns  Rath  für  sein  Benehmen. 
Darauf  wurde  mit  euerem  Rathe  und  mit  unserem  Wissen  eine 
Versammlung  aus  allen  Ländern  Sigmunds  zusammenherufen: 
cs  wurden  Hauptleuto  eingesetzt,  und  von  Männiglich  die  eid- 
liche Verpflichtung  eingegangen,  dem  Jirzherzoge  Sigmund, 
und  nach  seinem  Tode  seinen  Leibeserben,  Söhnen,  wenn  er 
solche  noch  bekäme,  und  wenn  nicht,  seinen  nächsten  Erben 
aus  dem  Hause  Oesterreich  gewärtig  und  gehorsam  zu  sein. 
In  diese  Uebereinkunft  warfen  .aber  jene,  deren  Geschäft  die 
Ausübung  der  oben  gemeldeten  Bosheit  ist,  ihre  Untreue,  und 
brachten  unserem  Vetter  erdichtete  unwahre  Dinge  bei,  für  die 
niemals  ein  Grund  wird  erfunden  werden,  als  ob  wir  und  unser 
geliebter  Sohn  der  röm.  König  ihn  hei  seinen  Lebzeiten  seines 
Regiments  entsetzen  und  einen  Provisionär  ans  ihm  maelien 
wollten,  eine  Absicht,  die  niemals  uns  in  den  Sinn  oder  in 
unser  Herz  gekommen.  Mit  dieser  V'orspiegelung  reizten  sie 
ihn  aber  dergestalt  zu  einem  solchen  Unwillen  gegen  uns,  dass 
er  die  bei  der  erwähnten  Uebereinkunft  eingesetzten  Haupt- 
leuto entsetzte,  .Jedermann  des  damals  geleisteten  Gelöbnisses 
entband,  und  den  allgemeinen  Auftrag  gab,  nach  seinem  Tode 

• Obige  Stelle  ber.ielit  sieh  auf  die  oben  S.  S — 10  angegebenen  Verwhrei- 
bungen,  iinr  kommt  in  den  dortigen  Arten  von  einer  Summe,  welche 
Herzog  Albrecht  dem  Krzlit'rzoge  ausbezablt  haben  soll,  nichts  vor,  »i>wie 
auch  von  Verliandliingen  zwinchen  Sigmund  nnd  den  Ständen  über  diesen 
Gegenstand  an»  dem  .1.  I486  nichts  vorliegt. 
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lit  sieinen  Landen  nur  jenen  zu  huldigen,  denen  er  sie  gönnen 
Md  zuwenden  würde;  dazu  hatte  er  aber  wegen  der  Erben 
seiner  I^änder,  die  wir  und  unser  lieber  Sohn  der  rüni.  König 
sind,  weder  Recht  noch  Macht. 

.D.'imit  waren  aber  dieselben  treulosen  Personen,  die  ihn 
lierinassen  aufgereizt  hatten,  noch  nicht  befriedigt;  sie  ver- 
leiteten ihn,  die  Markgrafschaft  Burgan , die  bisher  mit  Tirol 
i^rbunden  gewesen,  dem  Herzoge  Georg  von  Baiern  abzutreten ; 
sie  verwickelten  ihn  auch,  um  ihre  bösen  Absichten  desto  eher 
zu  erreichen,  ohne  alle  Noth  und  Ursache,  und  zu  einer  Zeit 
wo  er  weder  mit  Kriegs -Vorräthen , noch  mit  Geld  versehen 
»ar,  in  einen  schweren  Krieg  mit  den  Venedigern,  einzig  nur 
tun  ihm  zu  schaden,  und,  wenn  er  in  Noth  versetzt  wäre,  ihn 
nicht  allein  zu  einem  Provisionär  zu  machen , dessen  sie  uns 
and  unsem  lieben  Sohn  mit  Unwahrheit  beschuldigen,  sondern 
tun  ihn  ganz  von  Land  und  Leuten  zu  bringen.  Diese  Absicht 
liegt  klar  vor  Augen,  und  zeigt  sich  besonders  darin,  dass  er 
jetzt,  mitten  in  dem  ofifenen  Kriege  mit  Venedig,  gerade  jene 
Länder,  aus  denen  er  die  meiste  Mannschaft,  Hilfe  und  Wehre 
bezog,  mit  Verletzung  der  hochverpflichtenden  Verschreibungen, 
die  zwischen  den  Herren  von  Oesterreich  bestehen,  denjenigen 
Verkaufte  und  verpfändete,  die  ihn  in  Unrath  zu  führen,  und 
ihn  sammt  dem  Hau.se  Oesterreich  zu  erdrücken  und  zu  ver- 
tilgen schon  lange  her  tagtäglich  arbeiten. 

,Und  um  ihn  in  seinem  Widerwillen  gegen  uns  bis  zur 
ndlen  Ausführung  ihrer  boshaften  Plane  gefangen  zu  halten, 
haben  sie  sich  eines  Weibes  von  allbekannter  Leichtfertigkeit, 
die  Spiessin  genannt,  bedient;  dieses  Weib  sollte  unserem 
1 etter  beibringen,  dass  ihr  der  Teufel  jene  Personen  anzeige, 
die  uns  und  unserer  Sache  ergeben  sind  imd  Tür  das  Haus 
' t'-sterreich  Sorge  tragen,  wesshalb  Viele  qualvolle  Peinen  und 
M.irtem  leiden  mussten;  ja  so  weit  kam  es,  dass  unser  Vetter 
hei  schwerer  Str.afe  verbieten  Hess,  von  der  Bosheit  dieser 
Person  zu  reden.  Das  geschah  aber  darum,  weil  er  sich  von 
Siemanden  über  Wahrheit  belehren  lassen  wollte.  Wir  haben 
das  selbst  erfahren;  denn  als  wir  und  unser  lieber  Sohn,  der 
röm.  König,  ihm  in  Wahrheit  mittheilton,  wie  sich  die  Sachen 
"ijentlich  verhielten , und  durch  Botschaftbriefe  von  unserer 
•'igenen  Hand  geschrieben  von  ihm  begehrten,  uns  zu  berichten, 
in  welcher  Art  und  Weise  - wir  seien  zu  jeder  bereit  — er 

22* 
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wehren  seiner  Reg’ierunf'  von  uns  versichert  sein  wolle,  schenkte 
er  unserer  Mittheilung'  und  unserem  Begehren  weder  Glauben 
noch  Gehör,  sondern  blieb  fest  bei  den  erdichteten  unwahren 
und  boshaften  Verleumdungen,  was  in  der  That  ein  kläglicher 
und  unmenschlicher  Handel  ist. 

,Wir  fordern  euch  daher  auf,  der  Gnaden  und  Gutthaten, 
welche  von  den  Fürsten  und  dem  Hause  Oesterreich  eueren 
Vorfahren  und  euch  erwiesen  wurden,  auch  der  schweren 
Opfer  an  Gut  und  Blut,  welches  euere  Väter  dargebracht  haben, 
um  sich  bei  dem  Hause  Oesterreich  zu  erhalten,  wie  auch  der 
bei  der  Erbhuldigung  abgelegten  Eide  und  Gelöbnisse , von 
denen  euch  unser  Vetter  zu  entbinden  keine  Gewalt  hat,  ein- 
gedenk zu  sein.  Wir  begehren  mit  diesem  Briefe  von  euch 
ernstlich,  dass  ihr  unsem  Vetter  mit  seiner  verzweifelten  und 
unfürstlichen  Gesinnung,  welche  ihm  Unwahrheit  und  Bosheit 
ohne  idle  Ursache  gegen  uns  boigebracht  hat,  abweiset,  imd 
euch  von  uns  und  unserem  Hause , euerer  rechtmässigen  und 
natürlichen  Herrschaft,  nicht  trennen,  und  den  Herzogen  von 
Baiern  nicht  verpflichten  lasset.  Weder  Drohung  noch  Furcht, 
noch  irgend  ein  anderes  Keiz-  oder  Zwangsmittel  soll  euch 
dazu  bewegen;  sondern  ihr  sollt  treu  zu  uns  und  dem  Hau.sc 
Oesterreich  halten.  Ueberdiess  sollet  ihr  die  Spiessin  und  ihre 
Anhänger  um  ihrer  Bosheit  und  um  der  Ränke  tvillen,  mit  denen 
sie  euch,  wie  ihr  ja  wisset,  oft  arg  mitgespielt  hat,  entfernen 
und  zur  Strafe  ziehen,  gerade  so,  wie  ihr  vormals  mit  Anderen, 
die  auch  dei^leichen  Practiken  übten,  verfahren  seid. 

.Dafür  werdet  ihr  bei  Gott  Lohn,  und  bei  der  Welt  Ruhm 
erwerben , und  seiner  Zeit  auch  von  uns  und  unserem  Sohne, 
dem  römischen  Könige,  und  dem  Hause  Oesterreich  Gnaden 
und  Ergötzlichkeiten  empfangen;  wir  wollen  es  euch  und 
eueren  Kindern  zu  ewigen  Zeiten  nicht  vergessen.' 

Der  Zusammentritt  des  Haller  Landtages  fand,  wie  oben 
bemerkt  wurde,  am  Donnerstage  nach  Maria  Himmelfahrt,  am 
l*i.  August,  statt.  Seiner  grossen  Wichtigkeit  wegen  erschien 
von  der  Geistlichkeit,  dem  Adel,  den  Städten  und  Gerichten 
wer  nur  immer  zu  erscheinen  berechtigt  w’ar.  Neben  den 
Bischöfen  von  Trient  und  Brixen  und  den  Gesandten  der  beiden 
Domcapitel  die  Aebte  von  Stams,  Wiltau,  Georgenberg  und 
Mari.aberg,  die  Aebtissinnen  von  Sonnenburg  und  Meran,  die 
Pröpste  von  Neustift,  Gries  und  St.  Michael,  der  Pfarrer  zu 
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Tirol,  der  Prior  der  Kartlmusc  Sclinals,  bei  140  Ilerreu,  Kitter 
und  Edclleuto,  Vertreter  vieler  theils  noch  blühender,  thoils 
erloschener  Adelsgeschlechter;  die  abgeordneten  der  Städte  und 
Ocrichte.'  Erzherzog  Sigmund  eröffnete  ihn  in  eigener  Person, 
und  zwar  mit  der  V^erkündigung  der  erfreulichen  Botschaft, 
dass  sein  Herr  und  Vetter,  der  Erzheraog  Maximilian,  einhellig 
nun  römischen  Könige  erwählt  wurde;  er  fügte  die  Atif- 
forderung  hiezu,  ,Gott  dem  Allmächtigen  mit  Preis-  und  l»b- 
1,-esängen  Freude  zu  machen,  und  von  ihm  die  Gnade  zu  er- 
liitten,  dass  Se.  königl.  Würde  das  heil.  Reich  löblich  regiere, 
nnd  des  Hauses  Oesterreich  Nutzen  und  Aufnahme  fördern 
möge.“-  Dass  die  Botschaft  von  diesem,  übrigens  schon  seit 
mehr  als  .Jahr  und  Tag  bekannten  Ereignisse  mit  freudiger 
Zustimmung  aufgenommen  wurde,  versteht  sich  bei  der  be- 
sreisterten  Vorliebe  für  den  vielversprechenden  Erzherzog  Maxi- 
milian von  selbst;  um  so  schmerzlicher  musste  aber  beiden 
Tlieilen  fallen , was  sofort  die  Landschaft  ihrem  Fürsten  niit- 
zatheilen  und  vorzuhalten  hatte;  denn  es  war  doch  keine  Sache 
des  V’^ergnügens.  dem  sonst  von  Haus  aus  gutmüthigen  Landes- 
•fürsten  Dinge  ins  Angesicht  zu  sagen,  die  nur  beschämend 
und  vernichtend  auf  ihn  einwirken  konnten;  allein  es  musste 
»eschehen ; dom  missleiteten  und  missbrauchten  Herrn  mussten 
die  Augen  geöffnet,  dem  bösen  Spiele,  das  seit  langer  Zeit  mit 
ihm  getrieben  ward,  ein  Ende  gemacht  werden;  Sigmunds 
eigene  und  des  Landes  Wohlfahrt  forderten  es  gebieterisch. 

Gleichsam  als  Einleitung  zu  den  vielen  Beschwerden  und 
Klagen,  welche  dem  Erzherzoge  Sigmund  vorgetragen  werden 
>ollten , schickte  die  ,gemeine  Landschaft'  ' die  unterthänige 
Bitte  voraus,  der  durchlauchtigste  Fürst,  Erzherzog  Sigmund,* 
ihr  gnädigster  Herr  und  Landesfürst  möge  die  Hede  in  Gnaden 
aufnehmen,  die  sie  an  ihn  richten  wolle;  denn  dies  geschehe 
aus  wahrer,  rechter  Treue,  Sr.  fürstlichen  Person,  seinem  Stande, 

' Primiftspr  im  Sammler  II.  p.  17^^  und  p.  *247 — 250,  wo  sieh  das  voll- 
3tündi^  Verzeichni.M  der  zum  Landtage  erschionenen  Mitglieder  de« 
Prälaten-,  Herren-  nnd  Ritterstandes  findet. 

2 8innacher  VI.  p.  038. 

^ Maximilian  wurde  von  den  «cehs  Kurfürsten  in  den  Osterlapen  (30.  März 
bis  2 April)  1480  zum  röin.  Könige  {gewählt. 

^ So  nannten  sich  sämmtliche  auf  einem  Landtage  ver«ammolteii  Stände 
Tirols. 
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seiner  Würde,  und  aucli  (>fcmeiner  Landschaft  zu  Ehren,  Nutzen 
und  Frommen. 

Vor  Allem  müssen  die  Stände  bekennen,  dass  sie  den 
Schmerz  nicht  verbergen  können  über  eine  aus  Sr.  Gnaden 
Kanzlei  ausgegangene  Verordnung,  welche  bei  hohen  und 
schweren  Ungnaden  verbietet,  über  des  Erzherzogs  Regiment, 
oder  über  jene , welche  das  Regiment  und  die  VerwaltuoK 
führen,  oder  zur  Umgebung  Sr.  Gnaden  gehören,  ein  Wort  zu 
reden.  Ein  solches  Verbot  sei  auf  Erden  noch  nicht  erhört 
worden;  müssen  doch  Gott  der  Allmächtige,  Papst,  Kaiser, 
Fürsten  und  Herren  Gutes  und  Böses  von  sich  reden  la.ssen. 
Die  Landschaft  will  aber  nicht  glauben,  dass  der  Erzherzoi; 
Urheber  dieses  Verbotes  sei;  als  solche  erkenne  sie  die  treulosen 
Leute,  welche  Se.  Gnaden  beherrscht  haben,  Leute,  die  keine 
andere  Absicht  hatten,  als  dem  Landesfürsten , Landen  und 
Leuten  zu  schaden,  um  desto  sicherer  Vortheil  für  sich  daraus 
zu  ziehen.  Aus  diesem  Grunde  haben  sie  bewirkt,  dass  weder 
die  alten  Räthe,  noch  Jemand  von  der  Landschaft  bei  t?r. 
Gnaden  Vorkommen  und  Gehör  tinden  konnte,  zu  nicht  ge- 
ringem Verderben,  Schimpf  und  Spott  Sr.  Gnaden  und  der. 
Landschaft,  indem  es  darauf  abgesehen  war,  den  Fürsten  um 
Land  und  Leute  zu  bringen.  Durch  die  Einflüsterungen  dieser 
Leute  und  bösen  Räthe  habe  der  Erzherzog  sich  gegen  seine 
nächsten  Verwandten,  den  röm.  Kaiser  und  König,  mit  Arg- 
wohn und  feindseliger  Gesinnung  (jrfüllen  lassen ; habe  ihnen 
.sein  Vertrauen  entzogen,  da  er  doch  schon  der  Sippschaft  und 
Blutsverwandtschaft  wegen  und  zu  seinem  eigenen  und  seiner 
Lande  und  Leute  Trost  und  Nutzen  gerade  zu  ihnen  das  grösste 
»Vertrauen  hätte  haben  sollen.  Das  sei  aber  darum  geschehen, 
damit  abermals  jene,  die  am  Regiinente  sitzen,  desto  freier 
nach  ihrem  Willen  handeln,  und  ihre  treulosen  Pläne  atisführeii 
könnten.  Nun  bitte  die  Landschaft  Se.  fürstliche  Gnaden  mit 
aller  Unterthänigkeit,  den  Unwillen  fahren  zu  lassen,  und  sieb 
zu  der  kaiserlichen  Majestät  so  wie  auch  zu  der  königl.  Würde 
alles  Guten  zu  versehen;  die  Landschaft  zweifle  nicht,  beide 
Verwandten  werden  sich  so  einstellen,  dass  Se.  fürstl.  Gnaden 
ihr  Wohlgefallen  daran  haben,  und  die  Landschaft  Trost  und 
Hilfe  davon  erlangen  werde.  Wollte  der  römische  Kaiser  oder 
König  anders  als  gnädig  und  freundlich  mit  Sr.  Gnaden  ver- 
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l»hren,  so  verspreche  die  Landschaft  Gut  und  Blut  für  ihren 
Landesfnrsten  einzusetzen. 

Da  dieselben  verrätherischen  Regenten  wussten,  dass  Se. 
l'ürstl.  Gnaden  nicht  blos  von  Seite  des  Kaisers  und  Königs, 
sondern  auch  von  Seite  des  Herzogs  Albrecht  von  Sachsen, 
mit  dessen  Tochter  sich  Erzherzog  Sigmund  auf  Bitten  der 
Landschaft  in  der  Hoffnung  vermählt  habe,  von  Gott  noch 
Erben  zu  bekommen,  Hilfe  erhalten  konnte,  so  mussten  sie  Se. 
turstl.  Gnaden  auch  mit  diesem,  wie  mit  dem  röin.  Kai«er  und 
König  verfeinden.  Das  thatcn  sie,  als  der  Herzog  in  kaiser- 
licher Botschaft  zürn  Ei’zherzoge  gesendet  wurde.  Sie  ver- 
wehrten es  ihm,  als  er  mit  seinem  Zeug  und  Volke,  wie  es 
einem  Fürsten  als  kaiserlichen  Botschafter  gezjemte,  nach  Inns- 
bruck kommen  wollte,  und  Hessen  ihm  auch  dann  noch,  als  er 
mit  kleinem  Gefolge  herankam,  geladene  Armbnistcn,  Spiesseund 
llflleparten  unter  die  Augen  halten,'  worüber  er  sich  billig  hoch 
und  schwer  allenthalben  beklagte.  Die  Landschaft  wolle  nicht 
glauben,  dass  Se.  fürstl.  Gnaden  aus  eigenem  Antriebe,  sondern 
nur  nach  den  Einflüsterungen  der  bösen  Käthe  einen  solchen 
Empfang  angeordnet  habe;  denn  diese  wollten  Se.  Gnaden  mit 
dem  Freunde  und  Schwiegervater  entzweien,  um  dessen  Hilfe 
ihm  zu  entziehen.  Und  dann  die  Unbilligkeit  gegen  Sr.  fürstl. 
finaden  eigene  Gemahlin,  die  Tochter  des  Herzogs  Albrecht 
der  nicht  gestattet  wurde,  mit  ihrem  Vater  zusammenzukommen, 
was  doch  eine  gar  unbillige  und  unziemliche  Sache  sei. 

Nachdem  es  ihnen  gelungen  war,  Se.  fürstl.  Gnaden  dem 
Kaiser,  König  und  dem  Schwiegervater  zu  entfremden,  sannen 
.«ie  nach,  wie  sie  Se.  fürstl.  Gnaden  auch  mit  seiner  getreuen 
I-andschaft  entzw^eien  könnten.  Sie  riethen,  der  Landschaft, 
den  geistlichen  und  weltlichen  Ständen,  alle  althergebrachten 
Freiheiten  und  Privilegien  zu  zerrütten  und  zu  zerbrechen, 
und  so  sei  es  durch  ihr  Zuthun  dahin  gekommen,  dass  ohne 
V'erhör  und  wider  alles  Recht  geistliche  und  weltliche  Personen 
ccfanglich  eingezogen,  gethürmt,  gestockt,  geblockt,  gemartert 
und  gestreckt  wurden , dass  den  Geistlichen  die  Gottesgabon 

' Dies  ppschah  wahrscheinlich  Hamals,  als  der  Herz.ogf  von  Sachsen  wegen 
seiner  von  der  Spiessin  verleumdeten  Tochter  Katharina,  der  Gemahlin 
Sigmunds,  r.n  seiner  und  seiner  Tochter  Ehrenrettung  nach  Innsbruck 
kommen  wollte,  was  bei  Brandis,  Landeshauptleute  etc.  p.  288  — 291 
weitläufig  erzählt  ist. 
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und  weltlichen  (tiUcm'  we^fTenonnnen  und  anderen  Leuten  <re 
^eben  wurden,  und  dass  die  untreuen  Kegenten  sich  päpstliche 
und  bischöfliche  Gewalt  anmassten,  woraus  nothwendig  grosser 
Unwille  bei  dem  heil.  Vater  dem  Papste,  bei  dem  päpstlichen 
Hofe  und  bei  der  Geistlichkeit  entstehen  musste. 

Auch  Landleute ' und  andere  Leute  wurden  gefangen  ge- 
nommen , gethürmt  und  lange  Zeit  in  Gefängnissen  gehalten. 
Wenn  ihre  Freunde  kamen,  und  bei  Sr.  fürstl.  Gnaden  um 
deren  Befreiung  nachsuchteu,  Hess  man  sie  lange  ira  Hofe 
liegen,  und  verweigerte  ihnen  Gehör,  obwohl  z.  B.  Einer 
4(XX)  fl.  Bürgschaft  anbot,  wenn  ihm  seine  Gefangenscliaft  ab- 
gekürzt würde,  und  obwohl  er  für  den  Fall,  dass  er  im  Rechte 
fällig  würde,  die  4000  fl.  sammt  seinem  Leibe  als  verfallen  er- 
klärte; es  wurde  ihm  aber  weder  das  eine  noch  das  andere 
bewilligt.  Und  wenn  auch  einige  verhört  und  schuldlos  er- 
klärt wurden,  so  wurde  doch  dem  Urtheile  keine  Folge  ge- 
geben , sondern  die  Armen  wurden  im  Gefängnisse  zurückge- 
halten,  und  mussten  erbärmlich  weiter  leiden  und  dulden,  was 
noch  gegenwärtig  mit  vielen  der  F'all  ist.  Dadurch  fühlt  sich 
die  Landschaft  hochbeschwert;  denn  darf  es  geschehen,  dass 
der  nächste  Beste  einen  Andern  leichtfertiger  Weise  ankl.-igt, 
und  sollen  die  I>eute  dann  gefangen  genommen  und  gemartert 
werden,  ohne  zu  Hede  und  Verhör  zu  kommen,  und  ohne  sich 
gegen  Bürgschaft  auf  freien  Fuss  setzen  zu  können,  so  müsste 
sich  ein  solcher  Schrecken  verbreiten,  dass  mancher  biedere 
Mann  8r.  fürstlichen  Gnaden  den  Kücken  zu  kehren  und  aus- 
zuwandern vorzöge;  und  für  die  Folgen,  die  daraus  entstehen 
müssten,  werden  die,  so  zu  solchem  Verfahren  gcratlien  haben, 
8e.  fiirstl.  Gnaden  nicht  schadlos  halten,  denn  der  Unglimpf 
blieb  auf  Sr.  fürstl.  Gniidon,  und  nicht  auf  den  bösen  Käthen 
liegen. 

Zu  grösserem  Verderben  von  Land  und  Leuten  haben 
sie  Se.  fiirstl.  Gnaden  zu  einem  Kriege  mit  der  mächtigen 
Herrschaft  von  Venedig  verleitet,  mit  einer  Macht,  gegen  welche 
die  Türken  und  auch  mancher  christliche  König,  Fürst,  Herr 
und  Commune  nicht  aufkommen  konnten.  Um  die  Mittel  zur 
Kriegsführung  herbeizuschaffen,  haben  sie  den  Erzherzog  ver- 

' Aiisdnick  für  Adelige  "der  liberlianjit  ständisclie  Rechte  genieMeiido 
Personen. 
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Idtct,  die  Wälschen  auf  dein  Jlarkte  zu  Bozen  aufzulicben, 
sich  ihrer  Personen  und  Waaren  zu  bemächtigen;  dadurch 
Türdc  Se.  Gnaden  wenigstens  300.000  Gulden  sich  verschaffen, 
eine  fiumme,  mit  der  man  den  Krieg  aushalten  konnte.'  Sie 
hatten  aber  Se.  Gnaden  nicht  aufmerksam  gemacht , dass  die- 
selbe dadurch  ihre  fürstlichen  Rechte  verletze,  das  in  diesen 
Rechten  enthaltene  Geleite  nicht  halte,  die  Märkte,  Mäute, 
Zölle,  Zehrung  und  Ruhe  der  Länder  zerrütte  und  zerstöre, 
and  den  hirwerb , aus  welchem  Reich  und  Arm  im  ganzen 
Gebirge  seine  Nahrung  ziehe,  in  einer  Weise  vernichte,  dass  die 
Klagen  Erbarmniss  erwecken.  Wären  diese  Regenten  treue 
Käthe  gewesen,  so  hätten  sie  aus  Pflicht  und  schuldiger  Liebe 
zu  Sr.  fürstl.  Gnaden  nicht  zur  Verletzung  des  Rechtes,  der 
Sicherheit  und  des  Geleites  rathen  können;  denn  Se.  fürstl. 
Gnaden  hat  ohne  Zweifel  so  viel  Rechtssinn,  dass  sie,  wenn 
Jemand,  wäre  er  wer  immer,  das  Geleite  bräche,  kein  Gefallen 
daran  haben  und  ihn  schwer  darum  bestrafen  würde.  Wenn 
aber  der  Erzherzog  selbst  sein  (Tcleite  breche,  und  das  durch 
die  Kaufleute  in  allen  Landen  bekannt  werde,  welche  üble 
Nachrede  müsse  daraus  für  Se.  Gnaden  entstehen?  Das  habe 
Se.  fiirstl.  Gnaden  von  denen,  die  dazu  gerathen!  denn  hätte 
Se.  fürstl.  Gnaden  absichtlich  und  mit  Fleiss  sich  selbst 
schmähen,  und  die  Schmach,  anders  gehandelt  zu  haben  als 
•^inem  Fürsten  gezieme,  von  dem  man  treue  Wahrung  der 
Rechte  und  Sicherheit  erwarten  zu  dürfen  glaubte,  in  allen 
lündem  verkünden  lassen,  der  Erzherzog  hätte  es  nicht  besser 
anstellen  können  als  dadurch,  dass  er  (Jlauben,  Treue,  Recht 
und  Geleite  zu  Bozen  gebrochen,  von  wo  die  Kunde  davon 
durch  die  Kaufleute  in  alle  Länder  getragen  wurde.  W'ie  ehrlich 
die,  welche  ihm  dazu  gerathen,  gehandelt  haben,  möge  Sc.  fürstl. 
Gnaden  selbst  ermessen. 

Die  Nachtheile  für  Land  und  Leute  seien  gross;  denn 
nicht  nur  verminderten  sich  dadurch  Sr.  fürstl.  Gnaden  Zinse, 
Renten,  Gülten  und  Küchensteuern,  indem  die  Leute  dieselben 
zn  geben  und  zu  bezahlen  nicht  mehr  vermögen ; es  seien 
auch  die  Städte,  Märkte,  Diirfer  und  alle  Unterthanen  Sr. 
Gnaden  ruinirt  worden,  denn  auch  sie  kamen  um  ihre  Zinse, 
Gewerbe,  Nahrung  und  andere  Erwerbs-Quellen.  Nicht  minder 

* Verfrl.  oben  Seite  330. 
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seien  die  Prälaten  und  der  Adel  besehädig-t;  denn  wie  kennen 
sie  Sr.  fiirstl.  (Jnaden  dienen  und  helfen,  wenn  ihre  Untcr- 
thanen  Zinse , Renten  und  Gülten  nicht  mehr  zu  geben  im 
Stande  sind.  Besonders  das  Gotteshaus  zu  Trient,  welches 
doch  Sr.  fürstl.  Gnaden  die  erspriesslichston  Dienste  geleistet,* 
habe  einen  Schaden  von  mehr  als  3000  Gulden  erlitten.  Weitere 
Folgen  des  Regiments  der  treulosen  Räthe  zeigen  sich  in  dem 
gänzlichen  Darniederliegeu  aller  Zölle  zu  Neumarkt,  Bozen, 
Unterrain,  auf  der  Tüll,  im  Kunterswege,  in  der  Mühlbacher 
Klause  und  am  Lueg ; den  Ausfall  werde  Se.  fürstl.  Gnaden 
selbst  ermessen  können;  ferner  in  der  Beschädigung  aller  Hand- 
werker von  nahe  und  ferne,  indem  dieselben  aus  allen  auch 
sehr  entlegenen  Ländern  die  Erzeugnisse  ihrer  Hantierungen 
auf  die  Märkte  dieses  Landes  brachten,  und  daraus  ihren  Er- 
werb und  ihre  Nahrung  schöpften ; und  endlich  in  der  Er- 
bitterung, die  in  allen  Ländern  gegen  Se.  fürstl.  Gnaden 
herrsche,  und  in  Schimpfworten,  Flüchen  und  Lästerungen 
nicht  nur  des  gemeinen  Mannes,  sondern  auch  der  Kaufleutc 
ihren  Ausdruck  linde. 

Das  böse  Regiment  habe  es  auch  verschuldet,  dass  in 
dem  vom  Zaune  gebrochenen  Kriege  mancher  fromme  und  kecke 
Mann  um  sein  Leben  kam , sei  es  vor  dem  Feinde  oder  in 
anderer  Weise.  Se.  fürstl.  Gnaden  möge  bedenken , ob  nicht 
neben  dem  eigenen  Verderben  und  der  üblen  Nachrede  seine 
Seele  schwere  Verantwortung  sich  zuzog  wegen  dos  Um- 
kommens  so  manchen  frommen  Jfannes,  dessen  Leben  man 
gerne  um  ein  grosses  Gut  zuriiekkaufen  möchte.  Die  Verant- 
wortung falle  auf  Se.  Gnaden,  weil  es  nicht  klar  sei,  ob  der 
Krieg  rechtlich  oder  ungerecht  angefangen  wurde. 

Dann  betrachte  man , welcher  Mittel  sich  dieselben  Re- 
genten bedienten , um  Geld  für  ihre  eigenen  Taschen  zu  be- 
kommen. Da  Sr.  fürstl.  Gnaden  viele  Gefangene  zu  Theil 
wurden,  beredeten  sie  ihn,  dieselben  ihnen  zu  überlassen.  Al.« 
sie  diese  erhielten,  gingen  sie  mit  dem  Lösegeld  ganz  will- 
kürlich vor;  schätzen  den  einen  hoch,  den  andern  nieder,  ohne 
an  die  Entschädigung  Sr.  fürstl.  Gnaden  zu  denken,  dem  die 
Verpflegung  der  Gefangenen  2 — 3mal  mehr  gekostet  habe,  wa« 
nun  der  Landschaft  Säckel  entgolten  müsse.  Die  Landschatt. 

‘ Irn  Kriejre  pejfen  Venedig.  Vcrgl.  Priinisser  im  Sammler  II.  p.  191. 
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ohne  deren  Rath,  Wissen  und  Willen  der  Krieg  angetangen 
wurde,  sei  überhaupt  durch  denselben  in  grosses  Verderben 
gestürzt  worden;  denn  nicht  nur  seien  die  Ihrigen  in  grosser 
Anzahl  geschätzt,'  gefangen  und  erstochen,  dadurch  das  Land 
von  Vertheidigern  entblösst  worden , sondern  es  drohe  neuer 
Einbruch  und  neue  Beschädigung,  weil  iin  Gebiete  von  Trient, 
in  Valsugan  und  an  anderen  Orten,  ilie  dieses  Landes  Vor- 
mauern sind,  die  Dinge  sehr  schlecht  stehen. - 

Uni  aber  Se.  fürstl.  Gnaden,  der  des  Krieges  wegen  in 
Geldnothen  steckte,  von  Allem  zu  entblössen  und  seines  ganzen 
Vermögens  zu  berauben,  haben  dieselben  Käthe  ein  Mittel  er- 
sonnen, ihm  allerdings  Geld  zu  v'crschaffen,  aber  ihn  zugleich 
um  alle  seine  Länder  zu  bringen;  sie  haben  alle  Länder  jen- 
seits des  Arls  Sr.  fürstl.  Gnaden  und  dem  Hause  Oesterreich 
entfremdet  und  es  dahin  gebracht,  dass  dieselben  den  Herren 
von  Baiern  um  fjO.OOO  fl.  zugeeignet  wurden,  um  eine  Summe, 
die  zehnmal  unter  dem  Werthe  der  Länder  stehe.  Das  möge 
den  Regenten  ein  Vergnügen  gemacht  haben;  aber  für  Se. 
fürstl.  (fnaden  und  die  Landschaft  sei  das  ein  unleidentlichos 
Geschäft.  Denn  da  Se.  Gnaden  die  nächsten  und  höchsten 
Freunde  verachtet  und  verloren , einen  schweren  Krieg  sich 
zugezogen  habe,  und  seine  äusseren  Lande  nicht  mehr  besitze, 
so  habe  er  nichts  mehr  als  das  Land  der  Grafschaft  Tirol,  und 
dass  er  auch  um  dieses  komme,  werde  sich  noch  ein  Vorwand 
finden  lassen;  so  weit  brachten  ihn  die,  denen  er  das  Regiment 
anvertraut  habe!  Allein  die  Landschaft  habe  das  Vertrauen 
die  Herrn  von  Baiern  werden  Rücksicht  nehmen  auf  Se.  fürstl. 
Gnaden  und  auf  die  Landschaft  Tirols,  ihr  dai^eliehenes  Gold 
zurücknehmen,  und  von  der  Zertrennung  der  Innern  und  äus- 
seren Länder  aus  vielen  Ursachen,  die  ihnen  noch  quer  über 
den  Weg  kommen  möchten,  abstehen. 

Dass  diese  Leute  keine  andere  Absicht  hatten,  als  Se. 
fürstl.  Gnaden  um  Land  und  Leute  zu  bringen,  gehe  daraus 
hervor,  dass  der  Krieg  zur  ungelegensten  Zeit  angefangen 
wurde;  weder  die  Städte,  Märkte,  Schlösser  Sr.  fürstl.  Gnaden, 


’ Dnrch  Brandschatzmij^. 

* Dio  verheerenden  Kinbrnehe  der  Venctianer  dauerten  in  den  genannten 
Getrenden,  besonders  in  Valsugan  und  Ampezzo^  bis  in  den  Herbst  1487 
hinein  fort  Prirnisscr  etc.  p.  165  u.  f. 
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noch  auch  die  Sclilösscr  and  Orte  aller  anderen  Edelloute  seien 
im  gering-steil  mit  Kriegs-  and  anderem  Vorrathe  versehen, 
das  Land  also  den  grössten  nicht  ahzuwehrenden  Unfällen 
ausgesetzt  gewesen;  es  erhelle  ferner  daraus,  dass  man  die 
mächtige  IleiTschaft  Venedig  plötzlich  und  an  allen  Enden  zu- 
gleich angriff,  da  man  doch  voraussehen  musste,  dass  man 
nicht  im  Stande  sein  werde,  an  allen  Orten  zu  wehren,  und 
im  Felde  in  die  Länge  auszuhalten.  Dadurch  habe  man  ohne 
Wissen  der  Landschaft  Land  und  Leute  in  den  Krieg  hinein- 
gesteckt und  sie  das  Bad  austrinken  lassen.  Die  Landschaft 
vermöge  daraus  nichts  anderes  abzunehmen,  als  dass  die  Re- 
genten dem  Erzherzoge,  vielleicht  aus  irgend  welcher  Rache, 
obwohl  man  keinen  (frund  dafür  wisse,  es  wohl  gönnen,  dass 
er  um  Land  und  Leute  komme. 

Nun  falle  es  aber  schwor,  diesen  Krieg  auf  Kosten  Sr. 
fürstl.  Gnaden  und  «ler  Landschaft  weiter  zu  führen;  denn 
woher  wolle  man  Geld  nehmen V Ans  dem  Lösegeld  der  Ge- 
fangenen hätte  man  etwas  hereinbringen  können;  allein  das 
sei  ohne  Nutzen  für  8o.  (jnaden  und  die  Landschaft  verloren 
gegangen.  Söldner  könne  die  Landschaft  nicht  nur  wegen  Geld- 
mangels, sondern  auch  aus  folgendem  Grunde  keine  bestellen; 
sie  wissen  jetzt,  dass  man  sie,  wenn  sie  in  Gefangenschaft  ge- 
rathen,  nur  verderben  lasse,  oliue  sie  gegen  andere  Gefangene 
auszulösen.  Inländer  und  im  l..ande  ansässige  Leute  werden 
sich  aus  eben  diesem  Grunde  nicht  brauchen  la.ssen;  denn  wie 
könnte  man  von  ihnen  verlangen,  sie  sollen  ferne  von  Weib 
und  Kind,  von  Hab  und  Gut  ohne  -Auslösung  in  der  Gefangen- 
schaft elendig  zu  Grunde  gehen?  Darum  werde  es  hohe  Noth 
sein,  dass  man  über  eine  ehrbare  ritterliche  Kriegsführung  tmd 
über  ehrbare  Gefangenschaft  vertragsmässig  übercinkomnie. 

Die  Landschaft  habe  auch  vernommen,  welch  grosse  Be- 
trügerei die  treulosen  Räthe  und  die  Spicssin  mit  Sr.  fürsd. 
Gnaden  getrieben.  Sie  haben  I.,cute  in  die  Mauern  und  Oefen 
versteckt,  und  in  Sr.  fürstl.  Gnaden  Gegenwart,  als  ob  ein 
gebannter  Teufel  d;irin  wäre,  um  das  und  jenes  gefragt,  was 
alsdann  der  vermeintliche  Teufel  nach  derselben  Leute  An- 
weisung beantwortet  habe.  D.adurch  seien  viele  Personen  falsch 
beinzichtigt,  verhaftet  und  gemartert  worden,  ,was  doch  merk- 
lich wider  Gott,  und  Sr.  fürstl.  Gnaden  Seligkeit  und  wider 
den  Glauben  ist.' 
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Was  aber  die  Landschaft  am  allermeisten  schmerze,  seien 
die  Ränke  der  bösen  Käthe,  mit  denen  sie  Se.  fürstl.  Gnaden 
^egen  die  eigene  Gemahlin  mit  Widerwillen  erfüllten , indem 
sie  Sr.  Gnaden  beibrachten , die  fromme  Fürstin  gehe  damit 
am,  ihren  Gemahl  zu  vergiften,  ,das  doch  ein  mörderisches 
Werk  ist,'  und  von  der  Landschaft  der  Fürstin  nie  und  nimmer 
ziiffctraut  werde,  ,nachdem  sie  das  von  allen  ihien  Vorfahren, 
dem  löblichen  Hause  Sachsen,  nicht  ererbt  und  von  demselben 
nie  erhört  worden  sei.' ' 

Das  und  alles  Andere,  wovon  noch  mehr  zu  melden  wäre, 
das  Sr.  fürstlichen  Gnaden  Person,  Leib,  Seele,  Ehre  und  Gut, 
Ijind  und  Leute,  zu  grossem  Schaden  und  Verderben  berühre, 
konnte  eine  Landschaft  nicht  mehr  bei  sich  behalten  und 
schweigend  leiden,  sondern  wollte  das,  als  eine  fromme,  treue 
Landschaft,  Sr.  fürstl.  Gnaden,  ihrem  gnädigsten  Herrn  und 
Landesfürsten,  entdecken.  Die  Stände  bitten  daher  Se.  fürst- 
liche Gnaden  mit  unterthänigstem  Fleisse,  die  ungetreuen  Re- 
genten zu  entfernen  und  zu  strafen,  und  sich  selbst  zur  Wah- 
rung und  Erhaltung  langen  Lebens,  Würden,  Ehren  und  Standes 
Sr.  fürstl.  Gnaden  mit  frommen  Leuten  zu  umgeben,  und  sich 
in  Geheim  nie  mehr  zu  Handlungen  bereden  zu  lassen,  die 
Sr.  fürstl.  Gnaden,  Landen  und  Leuten  zum  Verderben  ge- 
reichen; das  wollen  sie  mit  aller  Ünterthänigkeit  um  Se.  fürstl. 
Gnaden  bereitwillig  verdienen,  und  desshalb  Gut  und  Blut  für 
ihren  Fürsten  einsetzen. 

Nach  diesen  einschneidenden  Vorstellungen  und  treu- 
herzigen Bitten  -wurde  der  Brief,  den  Kaiser  Friedrich  aus 
Xümberg  an  die  Landschaft  geschrieben,  in  Gegenwart  des 
Erzherzogs  Sigmund  verlesen.  Das  eine  wie  das  andere  ver- 
fehlte den  gewünschten  Eindruck  nicht;  und  Sigmund  bewies, 
dass  er  im  Grund  und  Boden  ein  gutmüthiger  Fürst  war.  Er 
wolle,  antwortete  er  dem  Landtage,  Alles,  was  man  vorgehracht 
habe,  erwägen,  und  darnach  der  Landschaft  eine  gnädige  Ant- 
wort geben.  Nach  Verlauf  der  genommenen  Bedenkzeit  er- 
theilte  der  Erzherzog  die  versprochene  Antwort.  ,Er  habe, 

' Die  Satisfnctionsfordeninp  und  die  Vcrliandliingen , welche  über  diese 
ehrenriihrige  Verleumdung  der  Gemahlin  Sigmunds  zwischen  diesem  und 
dem  Herzoge  Albreeht  von  Sachsen  stnttfandeu,  sind  bei  Brandis,  Gesch. 
d.  Dandeahauptlente  p.  2.S8  etc.  und  bei  Primiaaer  im  iSammler  II. 
p.  220 — 228  in  der  Anmerkung  nuafiihrlicii  raitgctlieilt. 
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sprach  er,  aus  den  Reden  seiner  frommen  getreuen  Landschaft 
»eneigten,  guten  und  getreuen  Willen  ersehen,  und  danke  ihr 
dcsshalb  mit  der  Versicherung,  er  werde  es  ihr  in  Gnaden 
nimmermehr  vergessen,  wolle  nach  ihrem  Rathe  handeln,  die 
Leute  von  sich  entfernen,  sich  nach  dem  Rathe  der  Landschaft 
seine  Umgebung  wählen  und  handeln;  er  bitte  die  Stände,  dass 
sie  ihm  getreulich  rathen , wie  er  hieran  nicht  zweifle,  damit 
er  bei  Ehre,  Landen  und  Leuten  bleiben  möge.* 

Die  Landschaft  entsprach  mit  Freude  seinem  Wunsche, 
sie  überreichte  ihm  ein  Verzeichniss  von  vielen  Männern,  aus 
denen  der  Erzherzog  diejenigen  zu  seinen  Räthen  wählen  sollte 
die  ihm  hiezu  als  die  tauglichsten  und  willkommensten  er- 
schienen. Sigmund  wählte  hierauf  den  Grafen  Albrecht  von 
Sulz  , den  l^omdechant  von  Brixen , Benedict  Füeger,  Dr. 
Greidner,  Kaspar  von  Mörsberg,  Degen  Fuchs,  Nicolaus  von 
Firmian,  Paul  von  Lichtonstein,  Thomas  von  Freundsberg. 
Walter  von  Stadion,  Heinrich  Anich,  Heinrich  von  Rechberg, 
und  Rudolf  und  Peter  Harber.  Zu  diesen  ei-zhcrzoglichen 
Räthen  gesellte  die  Landschaft  ihrerseits  den  Dompropst  von 
Trient,  Ulrich  Kneusscl,  Sigmund  vmn  Wolkenstein,  Leonhard 
.löchel  und  Sebastian  Narr  von  Patsch,  als  V^ertreter  der  vier 
Stände. 

Hierauf  entsandte  die  Landschaft  eilends  einen  Boten 
mit  einem  Schreiben  des  Erzherzogs  an  die  kaiserliche  Majestät 
mit  dem  b'rsuchen , Wege  cinzuschliigen  zur  Abstellung  des 
Krieges  mit  Venedig.  Diesem  Boten  folgte  bald  eine  Gesandt- 
schaft bestehend  aus  dem  Propste  von  Neustift,  Lucas  Harber, 
einem  bei  Sigmund  in  hohem  Ansehen  stehenden  Prälaten, 
aus  Ulrich  von  Schlandersberg,  Sigmund  Gerstl  und  Martin 
Stratiss  von  Latsch,  wieder  als  Vertreter  der  vier  Stände.  Sic 
sollte  den  Kaiser  von  Allem , was  auf  dem  LandUge  voi^ing 
und  von  dem  Erfolge  der  Verhandlungen  in  Kenntniss  setzen. 

Eine  zweite  Gesandtschaft,  vertreten  durch  den  Land- 
eomthur  Hiins  von  Schellcnberg  und  .lobst  Alpcrshofer,  Pfleger 
zu  Strassberg,  ging  mit  den  nöthigen  Instructionen  versehen, 
nach  Baiern.  Sie  sollte  die  Herzoge  Albrecht  und  Georg  be- 
wegen , von  ihren  Unternehmungen  und  von  den  in  Geheim 
geschlossenen  Käufen  zurückzutreteu.  Die  Anwesenheit  einer 
Botsch.ift  der  Eidgenossen  in  Innsbruck  benüzte  die  Uinii- 
schaft,  um  sie  von  all  den  Händeln,  die  wegen  des  Kaufes 
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uod  Verkaufes  der  vorderösterreiohischen  Lunde  statttrefundeii. 
and  davon  in  Kenntniss  zu  setzen,  dass  man  daran  arbeite, 
die  widerrechtlich  geschehenen  Käufe  rückgängig  zu  machen. 
Die  Landschaft  erhielt  von  den  eidgenössischen  Boten  die 
tVenndlichste  Antwort  mit  der  Versicherung,  sie  werden  die  Mit- 
tbeilung  ihren  hVeunden  hinterbringen,  und  hegen  die  Hoffnung, 
ik«s  sowohl  die  äussere  als  auch  die  innere  L.mdschaft  in 
dieser  .Siche  nie  werde  verlassen  werden. 

Die  Lan<lschaft  verhandelte  hierauf  angidegcntlichst  mit 
dem  Erzherzoge  wegen  der  Entschädigung  der  wälschen  und 
deutschen  Kaufleute,  denen  theils  in  Bozen,  theils  bei  andern 
delegenheiten  während  des  Krieges  Hab  und  Gut  wegge- 
nommen worden;'  wegen  Aufrechthaltung  der  Freiheiten  und 
i'icherheit  der  Märkte  und  des  Geleites  zur  Wiederherstellung 
des  Vertrauens  zu  denselben;  wegen  Handhabung  der  .Justiz 
fär  Alle,  die  Recht  suchen  und  sich  dazu  erbieten;  und  wegen 
Besetzung  der  Schlösser  und  Grenzorte  zur  Landes- Verthei- 
iigang.  Sigmund  unterwarf  sich  in  allen  diesen  Stücken  dem 
Hathe  und  Gutdünken  der  l,andschaft.  Zuletzt  brachten  die 
'ünde  noch  die  Beschwerden  der  Bi.schöfo  von  Trient  und 
Brixen  zur  Sprache.  Der  Erzherzog  erbot  sich,  dieselben  mit 
“inem  Rathc  und  mit  dem  Zusatze  der  Landschaft  zu  er- 
rdigen.^ 


' Nicht  Mo?»  in  wnrtlon  Kauflonto  beraubt  ; e#i  p^Rchah  lÜc»  auch 

v>lchen,  die  mit  ihren  Waareii  er«t  auf  dem  Wejft*  zu  deu  Märkten  Tirol.«» 
wairn.  Da«»  Schatz-Arclüv-Kcpertor.  III.  u.  ItTf»  verzeichnet  einen 
Biirp»chaftj*brief  etlicher  Kaufleute,  denen  Stephan  v.  Sehwniigau  iin 
R^jvereiter  Kriejf  ihre  Güter  aU  Feindefgniler  niederg’cworfen.  die  ihnen 
Erzherz«>g  Sijfinund  wieder  vorschaft*t  hat,  ffc^en  Hiirpschaft  um  3('0()  fl., 
wo  .«ich  erfnmde,  da.«.«  die  Güter  den  Feinden  ziiffchört  luitten.  Die  voU- 
«Undipe,  auch  in  anderer,  hc.««onders  men  antUcr  Bcziehnnjf,  wichtige  Ur- 
kunde gibt  PrinÜRRCr  im  Sammler  1.  c,  p.  *277 — *280.  Die  bcRchädigtcn 
Kauflente  waren  Niederländer. 

’ Schon  «eit  Jahren  bestanden  ZorwnrfnisRo  zwischen  den  zwei  Ilochstifton 
and  dem  Erzherzog  Sigmund  wegen  Eingritfe  des  letztem  in  die  Hoheits- 
rechte der  erstem.  .Schon  von  1482  dntirt  ein  Verbot  des  Kaisers  Friedrich 
ÄH  Sigmnnd.  da.«  .Stift  Trient  in  seinen  Kechtcu  zu  verletzen.  1484 
wtinle  ein  solches  Verbot  wiederholt.  148(1  aiineetirte  Slginuml  da«  Hoch- 
»tift  Trient  und  gab  es  erat  dem  Naclifolger  de«  .Tobann  Hinderhneh  — 
nrieh  V.  KtPiindsberg  wied»*r  zurück. 
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Zum  Schlüsse  wurde  die  Einberufung  eines  andern  Land- 
tages beschlossen,  der  um  Galli  (16.  October)  zu  Brisen, 
Meran  oder  Bozen  sich  versammeln  sollte,  und  bei  welchem 
auch  der  Erzherzog  zu  erscheinen  zusagte.  Zu  diesem  I.And- 
tage  sollten  auch  die  Landschaften  der  vorderösterreichischen 
Länder  eingeladen  werden.  Gründe  veranlassten  aber,  diesen 
Landtag  auf  Allerheiligen,  1.  November,  zu  verschieben.' 

Die  bedeutendste  Folge  dieses  Landtages  war.  nebst  der 
nothwendig  durch  ihn  herbeigeführten  Verstärkung  des  Ein- 
flusses und  der  Macht  der  Landschaft,  die  Entlassung  sämmt- 
licher  Käthe  und  anderer  Hofleute,  die  den  gutmüthigen  aber 
schwachen  Fürsten  bisher  zu  all  den  unseligen  Schritten  miss- 
leitet hatten.  Es  waren  dies  Gaudenz  von  Matsch,  Georg  von 
Sargans,  Oswald  von  Thierstein,  Heinrich  von  Fürstenberg. 
Johann  Werner  von  Zymmern,  .Johann  von  Wahingen,  Hilde- 
brand von  Cles,  Johann  Dieggenegg,-  Gotthard  Hartlieb. 
Christian  Winkler,  Thomas  Pipperle,  Jakob  Streit,  Paul  Mar- 
quart,  und  die  berüchtigte  Anna  Spiessin  mit  ihrem  Manne 
Geckinger  oder  Könger.  Als  die  meist  Schuldtragenden  wurden 
bezeichnet  der  Vogt  Gaudenz  von  Matsch,  Graf  zu  Kirchberg, 
Sigmunds  Obersthofmeister  und  im  venetianischen  Kriege  ober- 
ster  B^eldhauptmann ; der  Graf  Georg  von  Sargans,  Pfleger  zu 
Landeck;  der  Graf  Oswald  von  Thierstein,  oberster  Landvogt 
in  Eisass  und  in  den  übrigen  Vorlanden;  Hildebrand  von  Cles, 
Sigmunds  Hofmarschall  und  Hauptmann  auf  Nons  und  Sulz: 
Johann  Werner  von  Zymmern,  Vogt  der  Herrschaft  Hohenberg, 
und  .Johann  Dieggenegg  des  Erzhergogs  Kanzler.  Diese  wurden 
vorzugsweise  beschuldigt,  zu  dem  Verkaufe  der  Vorlande,  und 
nebst  der  Spiessin  den  Erzherzog  zu  allen  anderen  beklagcns- 
werthen  Handlungen  verleitet  zu  haben.  In  welcher  Stellung 
die  übrigen  am  Hofe  Sigmunds  bedienstet  oder  thätig  waren, 
lässt  sich  nicht  bestimmen.  Wie  ihre  Entlassung  geschah,  wissen 
wir,  soweit  sie  den  Grafen  Gaudenz  von  Matsch  betraf,  ziem- 
lich umständlich.  Der  Erzherzog  lÄss  ihm  durch  Heinrich 

^ Die  Acten  dieses  merkwürdijjen  Landtages  haben  sich  in  mehreren  iUteren 
Mnnnscripten  erhalten.  Sie  fanden  hei  Hrandis,  Gesch.  d.  Landi»«- 
hanptlente  p.  29*i — 802  und  bei  anderen  spKteren  Schriftstellern  ihre  Vor- 
werthnng.  Abgedrnckt  linden  sie  sich  nueli  bei  Primisser  im  Sarnmlcr 
IT.  von  p.  223-250. 

* Sein  Name  kommt  auch  in  den  Formen,  Diegenz,  Dignoz  vor. 
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ron  Rechberg  in  Gegenwart  mehrerer,  wahrscheinlich  der  neu- 
fewählten  Riithe  die  Weisung  ertheilen,  hoimzureiten,  jedoch 
mit  dem  Zusatze,  dieser  Auftrag  werde  ihm  nicht  aus  Un- 
iTiMuie,  sondern  in  Gnaden  ertheilt.  Zugleich  stellte  Rechberg 
die  Forderung  an  ihn,  er  solle  bei  seiner  Treue  geloben  und 
Versprechen,  weder  selbst,  noch  durch  Jemand  andern  etwas 
vorzunehmen,  was  Sr.  fürstl.  Gnaden,  dem  Hause  Oesterreich 
oder  den  Landen  und  Leuten  schaden  könnte.  Vermeine  er 
fegen  Jemand  oder  .Jemand  gegen  ihn  Forderungen  zu  haben, 
w soll  dies  auf  dem  Rechtswege  gesucht  und  ausgetragen 
werden.  Hierauf  wurde  er  von  seinen ^ Knechten  getrennt,* 
sein  Haus  zu  Innsbi'uck  besetzt,  ihm  Dienst  und  Titel  abge- 
nommen,  und  bezüglich  der  Geldforderung,  die  er  wegen  Aus- 
kgen  im  Venetianer  Kriege  an  den  Erzherzog  zu  stellen  hatte, 
ein  Zettel  übergeben  mit  der  Weisung,  seine  Forderung  auf 
dem  nächsten  I.andtage  anzubringen,  dort  soll  die  Abrechnung 
stattfinden.  Da  man  von  Seite  des  erbitterten  Mannes  auf 
Widerstand  und  Rache  gefasst  sein  musste,  und  man  sich  der 
vor  31  Jahren  von  den  aus  gleichen  Gründen  ihrer  Würden 
and  Aemter  entsetzten  Gradnern  begonnenen  Fehde  wohl  er- 
innerte,^ so  wurden  Vorkehrungen  getroflFen,  der  Wiederholung 
einer  sulchen  Fehde  vorzubeugen.  Die  Gradner  hatten  in  dem 
featen  Schlosse  Pisein  (Beseno  bei  Callian)  dem  Herzoge  Sig- 
mund imd  der  Landschaft  den  längsten  Widerstand  geleistet. 
Diese  Veste  befand  sich  jetzt  in  den  Händen  der  Schwester 
des  Grafen  von  Matsch , der  Wittwe  des  verstorbenen  Jakob 
Trapp.  Um  diesen  Stützpunkt  zu  einer  möglicher  Weise  lange 
dauernden  Fehde  dem  Grafen  zu  entziehen,  wurde  der  Haupt- 
mann von  Pisein  unter  einem  Vorwände  nach  Innsbruck  ge- 
laden, dort  gefänglich  zurückgehalten,  und  das  Schloss  im  Auf- 
irage  Sigmunds  besetzt.  * 


' Er  scheint  ein  grösseres  Gefolge  von  Bewaffneten  bei  sich  gehabt  zn 
haben. 

’ Man  sehe  die  Fehde  der  Gradner  ete.,  eine  Abhandlnug  des  Ver- 
fassers in  den  Denkschriften  der  kais.  Acad.  der  Wissenschaften.  Bd.  IX. 
8.  233—301. 

’ Vorstehende  Notizen  über  die  Wegwcisuiig  des  Vogtes  Gaudenz  v.  Matsch 
sind  einer  Klage-  und  Vertheidiguugs -Schrift  entnommen,  die  er  unter 
dem  IT.  üctober  1487  an  den  Erzherzog  richtete,  und  welche  sich  in 
»ollstäudiger  Ausführlichkeit  bei  Brandis,  Gosch,  d.  Landeshauptleute 
trclur.  UJ.  U.  U.  Hälfte.  23 
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Mit  der  Entfernung;  der  treulosen  Riltlie  und  ihres  An- 
hanges vom  Hofe  Sigmunds  stand  eine  zweite  nicht  minder 
bedeutende  Folge  des  Haller  Landtages  in  Verbindung.  Schon 
bei  den  dortigen  Verhandlungen  war  der  Anti-ag  gestellt  worden, 
den  Kaiser  zu  bitten,  dass  er  die  vertriebenen  Verbrecher  be- 
strafe. Die  an  ihn  entsendete  Botschaft  erneuerte  diese  Bitte, 
und  Friedrich  entsprach  ihr  am  6.  October.  Um  die  Schul- 
digen in  seine  Gewalt  zu  bringen,  erliess  er  aus  Nürnberg 
ein  Patent  ins  Reich,  mit  der  Aufforderung,  die  Grafen  Georg 
von  Sargans,  Gaudenz  von  Matsch  und  Oswald  von  Thierstein; 
ferner  Hans  Werner  von  Zymmern,  Gotthard  Hartlieb,  Ulrich 
Göcking,  Haus  Schweickle,  Pfarrer  zu  Gmatz(?)*,  Christian 
Winkler,  Paul  Marquart,  Anna  Spiessin  und  andere  ihre  Helfer, 
wo  man  sie  fände,  aufzuhalten,  zu  fahen,  und  an  ihn,  den 
Kaiser,  auszuliefern.  Sie  seien  des  Verbrechens  der  Majestäts- 
Beleidigung  schuldig,  begangen  durch  die  dem  Erzherzog  Sig- 
mund beigebrachte  Verleumdung,  der  Kaiser  habe  ihn  gefangen 
setzen  und  mit  Gift  aus  dem  Wege  räumen  wollen.'  Von  allen 
diesen  wurde,  so  weit  es  nachweisbar  ist,  nur  Ulrich  Göcking, 
er  war  der  Mann  der  Anna  Spiessin,  am  17.  November  zu 
lestetten  unweit  Sclmffhausen , auf  heutzutage  badischem  Ge- 
biete aufgegriffeu.2  Soiu  Weib  war  zu  dem  Herzoge  Georg 
von  Baiern  entflohen ; beide  hatten  noch  vor  ihrer  Flucht  durch 
Diebstahl  aus  der  erzherzoglichen  Silber-  und  Schatzkammer 


S.  337  -341,  findet.  Wie  vornichtig  es  g'cwesen  wäre,  uicht  bloss  Pisein. 
«ondeni  aiicli  niidern  dem  Grafen  von  Matsch  gehörifje  Schlösser  zu  be- 
Rofzen,  bezengft  die  in  der  anj^cfUlirtcn  Schrift  enthaltene  ErklKnin^, 
welche  lautete:  ,lch  habe  meine  Schlösser  mit  Leuten  versehen,  nicht 
liegen  Ew.  Gnaden  Persun,  noch  gegen  andere  meine  allergnädigsten 
Herren  von  Oesterreich,  sondern  um  mein  KIgenthum  gegen  die,  so  e« 
mir  abzudringen  vermeinen,  zu  achützeu!  — Die  Schrift  verdient  in 
mehrfuclier  Beziehung  als  eine  sehr  interessante  bezeichnet  zu  werden. 
Sie  macht  den  Kindruck,  dass  viel  Abneignug  und  Hass  gegen  den 
Grafen  obwaltete,  ob  auch  durchaus  gerechtfertigter?? 

* Chraol,  Regest.  Kaiser  Friedrichs  N.  8168.  , Schon  am  16.  Februar  148T 
theilt  der  Herzog  Albrocht  von  Sachsen  dom  Kaiser  mit,  dass  er  eine 
schriftliche  Anzeige  erhalten  habe,  in  welcher  zu  lesen  war,  dass  der 
Kaiser  und  er  den  Erzherzog  hätten  vergiften  lassen  wollen.*  Chmcl 
Kege.st.  iium.  7*J41. 

^ Diewülhe  Quelle.  UegeHt.  N.  81H|. 

* Gratz?  Schwatz? 
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reichlich  für  ihre  Taschen  g'csorgt.'  Die  Grafen  von  Matsch 
and  Sargans  tiohen  in  das  Prätigau,  wo  der  erste,  als  ehe- 
maliger Gerichtsherr,  wahrscheinlich  noch  Anhang  hatte,  oder 
iB  finden  hoffte.-  Bald  aber  begaben  sie  sich  aus  später  zu 
'■nrähnender  Ursache  weiter,  nnd  suchten  in  der  Schweiz  eine 
Zttfluchtstätte,  wohin  ihnen  Oswald  von  Thierstein  bereits  vor- 
ingegangen  war.* 

Dem  Beschlüsse  des  Haller  Landtags  gemäss  trat  der 
nächste  Landtag  nach  manchem  Aufschübe  um  Allerheiligen 
i i.  am  1.  November  zusammen.  Sigmunds  Einberufungs- 
Schreiben  lautete  auf  alle  Grafen,  Freien,  Prälaten,  Herren, 
Ritter,  Edelleute,  Städte  und  Gerichte  aller  seiner  Länder  und 
Obrigkeiten,  denn  es  handelte  sich  um  die  Lösung  höchst  wich- 
tiger .Aufgaben.  Hatte  der  Haller-Landtag  zunächst  nur  den 
Zweck  gehabt,  dem  Erzherzoge  Sigmund  die  Augen  zu  öffnen 
über  die  Missverhältnisse  seiner  Regierung  und  ihn  aus  den 
Banden  einer  verrätherischen  und  nichtswürdigen  Umgebung 
ru  befreien : so  sollten  in  Meran  sowolil  für  den  erzherzog- 
lichen Hof  und  die  Regierung,  als  auch  für  die  Ruhe  und 
Sicherheit  der  Länder,  für  die  Wiederherstellung  des  Friedens 
mit  Venedig  und  für  die  Zukunft  Ordnungen  eingeführt  und 
Vorkehrungen  getroffen  werden,  zumal  solche,  welche  einer 


’ Sigmonds  Handlangen  etc.  ,die  Spiessin  floh  za  Herzog  Georgen  von 
Bayern.  Derselben  S]>ic8sin  Maau«  der  Geckhingcr,  der  hett  den  Schlüssel 
za  Melos  gnäd.  Hernt  Silber  vnd  Stau  (Edelsteiue)  vnd  da  er  hört,  wie 
es  gehn  wollt,  namb  er  W1  Silber  vnd  Klainath,  was  zwen  Osel  ertragen 
mochten,  vnd  macht  sich  lunweckh,  vnd  körnen  bey  SchaflThausen  in  ain 
klain  Schloss,  das  belag  man,  vnd  er  erbott  sich  rechts.  Also  kam  man 
anf  die  von  Sebaflfhauseu , die  wissen  (wiesen)  es  gen  Zürch,  da  schrib 
der  Kayser  dar,  da  gab  man  dem  Kayser  vnd  Mein  gnäd.  berm  das  guet 
wieder,  da  legt  ihn  der  Kayser  gen  Uberliegen  in  Tham,  da  weiss  mau 
nit,  wie  es  ihm  nachher  ging.* 

^ lieber  die  Beziehungen  des  Erzherzogs  Sigmand  and  des  Grafen  Gaadenz 
von  Matsch,  sowie  dessen  Vaters,  Ulrich  zu  den  sechs  Gerichten  (ün  Bunde 
der  Zehn-Gerichte  Graubündens)  Davos,  zum  Kloster  in  Pretigau,  Lenz, 
ChonA’alden,  zu  dem  vorderen  Gerichte  io  Schauflk  zu  St.  Peter,  zu 
dem  inneren  Gerichte  in  Schonfik  au  der  langen  Wiese,  und  zu  den 
zwei  Plätzen  Bellfort  und  Strassberg  geben  die  Kegesteu  (Jägers)  Uber 
das  Verhältniss  Tirols  zu  den  Bis<ihöfen  vou  Chur  und  zu  dem  Bünduer- 
lande  im  15.  Bd.  des  Archivs  f.  Kunde  Österreichischer  GescliitditsquelleQ 
(Wien  1856)  von  S.  362 — 366  Aufschluss.  , 

^ 8igiuuiids  Ilundluugeu  Mauuscr. 

23* 
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etwaigen  neuen  Verleitung  des  schwachen  Fürsten  zur  Ver- 
pfiindung  und  Veräusserung  seiner  Länder  vorzuheugen,  und 
die  bereits  widerrechtlich  geschehenen  Verpfandungen  und  Ver- 
känf'e  rückgängig  zu  machen  geeignet  wären. ' 

Darum  erschienen  zu  diesem  hochwichtigen  Landtage 
nebst  dem  Landesiiirsteu  Erzherzog  Sigmund  die  Gesandten 
dos  Kaisers  Friedrich  und  des  römischen  Königs  Maximilian,* 
eine  Botschaft  der  Herzoge  Albrecht  und  Georg  von  Baiern, 
Abgeordnete  aus  den  vorderösterreichischen  Ländern  * und  von 
Tirol  wer  immer  von  der  Geistlichkeit,  dem  Adel,  Städten  und 
Gerichten  zu  erscheinen  berechtigt  war.<  Mau  zählte  mehr 
als  14(K)  Pferde  von  all  den  in  Meran  versammelten  Herren.* 

Vor  dem  Beginne  der  Verhandlungen  ernannte  der  Erz- 
herzog Sigmund,  wahrscheinlich  auf  Antrag  der  vorderöster- 
reichischen Abgeordneten,  den  Kaspar  von  Mörsberg  zum  Land- 
vogto  der  vorderen  Länder,  da  sie  nach  der  Flucht  des  Oswald 
von  Thierstein  gowissermassen  ohne  Haupt  waren.  Die  Ver- 
handlungen eröflhete  hierauf  Dr.  Konrad  Sturzei , der  an  die 
Stelle  des  entlassenen  Kanzlers  Johann  von  Dieggenegg  ge- 


’ Puell  Plül.  NeriuH  im  III.  Bd.  seiner  Historia  Tirol,  complcctens  histor. 
saeculi  XV.  Manuscr.  in  der  Bibi.  Tirol.  Tom.  189.  Kr  beruft  sich  auf 
,vetU8  ref'istratura  aulae  OenipouUinae.*  Nach  ihm  uncJi  Priiuisser  im 
Sammler  p.  189. 

^ Das  Manuser.  Krzh.  Sif^munds  Handlungen,  beigebunden  den  Landes- 
freiheiten d.  fiirstl.  Grafschaft  Tirol,  nennt  als  Gesandte  Friedrichs  niid 
Maximilians:  Sigmund  von  Niederthor,  Dr.  Fuchsniagcn  des  röra.  Königs 
Rath,  Veit  Freilierr  zu  VVolkenstein,  Grafen  Andrea-s  von  Sounenburg. 
Die  zwei  letzten  erscheinen  auch  in  einer  Urk.  dd.  Meran  30.  Nov.  14^7 
ini  Schatz- Archiv  zu  Innsbruck,  Lade  129,  als  Maximilians  Gesandte. 

^ Sigmunds  Handlungen  nennen:  Den  Abt  von  St.  Peter  am  Schwan- 
wald, deu  Propst  von  Oienberg,  Hans  Erhardt  von  Rhemacb,  Jakob  von 
Schönau,  Hans  von  Breisach,  die  Bürgermeister  von  Freiburg  und  Breisach, 
den  Stadtschreiber  von  Neuenburg,  Rischer  von  Kheinfelden,  Schuhes  von 
Sockingen,  Tauffenborg(?)  und  Waldshiit,  Einigungsmeister  von  Schwan- 
wnld,  Scbultes  von  Ensisheim,  Schaffner  von  Pflrt,  Altkirch  und  Tann, 
den  StadUchreiber  von  Seniiheim  und  Schulthais  zu  Tratrid? 

* Von  hervorragenden  Tirolern  zählen  die  Handlungen  deu  Marschall 
Sigmund  von  Wolkenstein  (er  war  an  die  Stelle  des  llildebrand  v.  Cles 
gekommen),  den  Grafen  Josef  von  Zollom,  Ulrich  von  Freundsberg, 
Bartline  von  Lichtenstein,  Jakob  von  Spaner,  den  Pfarrer  von  Tirol  and 
den  Dompropst  von  Trient  auf. 

GHiidlungen  I.  c.  , waren  zu  Meran  1400  Pferdt,  des  Grafen  von  Oörz, 
auch  Kayssers  vud  Königs  Pottsebaft  iiit  gerechnet.* 
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settt  worden  war,  mit  einer  Keile,  in  welcher  er  die  Verhalt- 
Bisse  und  Einflüsse  liarstollte,  die  den  Erzherzoja:  bewo<ren 
Latten,  die  Süsseren  iJinder  an  die  Herzoge  Albreeht  und 
Georg  von  Baiern  zu  versetzen  ' lieber  diesen  Gegenstand 
müsse  zuerst  verhandelt  werden,  da  die  Botschaft  der  Herzoge 
anwesend  sei,  und  darauf  dringe,  dass  inan  vor  allem  Anderen 
die  Forderungen  ihrer  Herren  vernehme.  Der  l.andtag  gab 
seine  Zustimmung.  Nun  erörterten  die  baierisclion  Gesandten, 
wie  ihre  Herren  zu  dem  Ansprüche  auf  die  vorderösterreichischen 
Länder  gekommen  seien;  wie  sie  dem  Erzherzoge  aus  Liebe 
and  Freundschaft  in  seinen  Nöthen  50.000  Gulden  in  Geld 
and  Korn  geliehen,  und  dafür  von  ihm  die  vorderen  Lande 
als  Pfand  erhalten  haben,  unter  der  Bedingung,  dass  dieselben 
binnen  sechs  .Jahren  nicht  cingclöst  werden  sollten.  Die  Zinse 
der  auf  den  Ländern  haftenden  Schulden,  sowie  wenn  Pfand- 
K'haften  in  denselben  L.andeu  einzulösen  w'ären,  zu  lösen  und 
ztt  bezahlen,  habe  sich  der  Erzherzog  verpflichtet.  Die  vorder- 
■sterreichischen  Liinder  seien  daher  auf  die  rechtmässigste 
Weise  durch  Vertrag  als  Pfand  auf  sechs  Jahre  an  die  Herzoge 
ron  Baiem  gekommen.  Die  Gesandten  seien  demnach  hieher 
leschickt  worden,  um  die  verpfändeten  Länder  in  Besitz  zu 
aehmen;  wenn  die  Abtretung  auf  gütlichem  Wege  geschehen 
könnte,  wäre  ihnen  das  gar  lieb. 

Der  Erzherzog  und  die  Landschaft  versprachen  Antwort. 
Sie  lautete:  Der  Erzherzog  bekenne,  dass  ihm  die  bezeichnete 
Summe  Geldes  geliehen  worden ; er  sei  bereit,  sie  den  Her- 
lOfen  von  Baiern  ohne  irgend  einen  Verlust  zurüekzugeben. 
L'fr  Versatzung  halber  wisse  er  von  einem  Vertrage  nichts ; 
<lie  Briefe  seien  nicht  in  der  Kanzlei  gemacht,  auch  nicht  ver- 
uegelt;  sie  seien  von  denen  gemacht,  die  das  Regiment  führten. 
Dazu  bestimmen  die  Rechte,  dass  wenn  einer  bei  einem  Kaufe 
ober  die  Hälfte  übertheuert  ^ wäre,  der  Kauf  ungültig  sei.  Nun 
w der  Erzherzog  um  das  Dreifache  übervortheilt;  denn  für 
die  Rottenburg'ische  Herrschaft  allein  habe  der  Gr.uf  von  Würt- 
>mberg  40.(XX)  fl.  geben  wollen,  ohne  die  anderen  Länder, 
die,  wie  sehr  sie  auch  versetzt  wären,  doch  ein  jährliches  Er- 


^ Der  mildernde  Ausdruck  jversfitzen*  scheint  absichtlich  gebraucht  zu 
»ein,  anstatt  ,ver kaufen*. 

* Uebervortheilt,  beaebädigt  wäre : die  ,lacsio  ultra  dimidium*. 
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trägniss  von  mehr  als  lü.OOO  fl.  abwerfen.  Ferner  komme  dazu, 
dass  der  Erzherzog  weder  Macht  und  Befugniss  habe,  die  vor- 
dem Länder  zu  versetzen ; denn  sie  seien  Lehen  des  heil. 
Reiches,  Eisass  ein  Fahnlehen,  Breisgau  ein  gewöhnliches 
Lehen,  die  Grafschaft  Pfirt  ein  Lehen  des  Stiftes  Basel.  Ueber- 
diess  sei  es  einem  Fürsten  von  Oesterreich  nicht  gestattet,  die 
Länder  zu  versetzen  oder  zu  verkaufen  ohne  Zustimmung  des 
Kaisers  und  des  röra.  Königs.  Der  Erzherzog  ersuche  daher 
die  Herzoge  von  Baiern,  das  dargeliehene  Geld  zurückzu- 
nehmen; man  wolle  ihnen  alle  ihre  darauf  verwendeten  Un- 
kosten sammt  Zinsen  vergüten. 

Die  baierischen  Gesandten  brachten  ihre  Einwendungen 
in  weitläufiger  Antwort  vor,  und  scliieden  mit  der  Erklärung, 
das  Vernommene  ihren  Herren  hinterbringen  zu  wollen. 

Hierauf  (so  berichtet  der  Verfasser  der  Handlungen 
Sigmunds)  fing  man  an  vom  Tage  zu  reden,  d.  h.  nach  neuerer 
Ausdrucksweise , zur  Tagesordnung  überzugehen.  Auf  dieser 
standen  zuerst  Verhandlungen  mit  dem  Erzherzoge  über  die 
Bedingungen,  unter  denen  die  Landschaft  sich  herbeilassen 
wollte,  ihm  aus  seiner  misslichen  l.age  herauszuhelfen.  Da» 
Wort  führte  im  Namen  der  Stände  der  Bürgermeister  von 
Bozen,  Sigmund  Gerstl.  Er  setzte  dem  anwesenden  I.Ände»- 
fUrsten  noch  einmal  die  Betrügereien  derjenigen,  die  das  Kc- 
giinent  geführt,  auseinander;  wie  sie  ihn  mit  den  Venetiancru 
in  Krieg  verwickelt  hätten,  um  ihn  um  Land  und  Leute  zu 
bringen;  dadurch  hätten  sie  ihm  eine  Schuldenlast  von  mehr 
als  500.000  fl.  aufgebürdet.  Wolle  nun  der  Erzherzog  zu- 
geben, dass  die  Stände  eine  Ordnung  machen,  durch  welche 
er  von  den  Schulden  befreit  und  in  einen  ruhigen  Stand  ver- 
setzt werden  könne,  so  wolle  die  Landschaft  die  Schulden  auf 
sich  nehmen  und  abzahlen;  er  müsse  ihr  aber  in  diesem  Ge- 
schäfte freie  Hand,  und  vor  Allem  jene  , fallen'  lassen,  welche 
die  Urheber  der  Missverhältnisse  gewesen. 

Der  Erzherzog  gab  nach  drei  Tagen  den  Ständen  die 
Antwort.  Seine  Räthe  hatten  ihn  bewogen,  das  Begehren  der 
Stände  zu  bewilligen,  nur  sollte  er  sich  Vorbehalten,  die  Ord- 
nung, sobald  sie  ilim  vorgelegt  würde,  seiner  Erwägung  zu 
unterziehen. 

Nun  bildete  die  Landschaft  einen  Ausschuss  von  vierund- 
zwanzig Mitgliedern,  sechzehn  aus  den  inneren,  und  acht  aus 
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den  äusseren  landen.  Beigegeben  wurden  ihnen  die  Käthe 
lies  Kaisers  und  des  röni.  Königs.  Der  Ausschuss  erhielt  die 
Weisung,  den  Kntwurf  der  Ordnung  an  die  Landschaft  zu 
bringen,  die  sie  zu  prüfen  und,  was  ihr  gefiel,  zu  bestätigen 
bitte. 

Mittlerweile  wurden,  wie  die  Stände  es  verlangt  hatten, 
jene  Käthe,  die  man  für  die  Urheber  der  verderblichen  Schritte 
hielt,  zu  denen  Sigmund  verleitet  worden  war,  so  vieler  man 
habhaft  werden  konnte,  aufgegriffen  und  gefänglich  eingezogen. 
Dieses  Schicksal  traf  den  Ilofmarschall  Hildebrand  von  Cles, 
den  von  Musbach,*  Hans  von  Dieggenegg  und  Jakob  Streit. 

Der  Vieruudzwanziger-Ausschuss  legte  nach  einigen  Tagen 
der  I>and8chaft  eine,  freilich  nur  unter  Verliältnissen,  wo  einem 
schwachen,  leicht  zum  Missbrauche  der  Gewalt  zu  verleitenden 
Fürsten  Schranken  gezogen  werden  mussten,  mögliche,  das 
^nze  Hof-  und  Regierungs -Wesen  regelnde  Ordnung  vor.  Sie 
inthiclt  Beschränkungen  des  Hofaufwandes  zur  Verminderung 
der  Schulden;  Massreg^eln  zur  Verhütung,  dass  in  Zukunft 
nicht  mehr  Erlässe,  Verordnungen  oder  Verschreibungen  von 
einzelnen  Beamten  oder  Hof leuten  ausgefertigt  werden  könnten ; 
die  Bildung  eines  landschaftlichen  Ausschusses  von  vierund- 
zwanzig Männern  der  inneren  und  äusseren  Lande  zur  Thoil- 
oahme  an  der  Regierung;  die  Bestimmung,  wer  die  Itäthe  des 
l.aDdesfUr8ten,  die  Hauptleute  der  inneren  und  äusseren  Lande 
äein,  und  welche  Mitglieder  den  Landrath  bilden  sollten.  Sie 
enthielt  ferner  den  Antrag,  dass  eine  Landesordnung  ent- 
worfen, sowie  Bestimmungen,  wie  die  obersten  Hofämter  ge- 
halten, und  die  Schlösser  und  Pflegämter  besetzt  werden  sollten. 

Mit  welchem  Froimuthe,  und  mit  welcher  Vorsorge  für 
Fürst  und  Vaterland  sie  entworfen  war,  mögen  einige  aus  ihr 
aasgehobene  Stellen  beweisen.  Se.  fürstl.  Gnaden,  so  lautete 


‘ Die  sonst  vortreffliche  Quelle  »Sifjmunds  Handlungen  etc.‘  leidet,  was 
sehr  zu  bedauern,  an  dem  doppelten  Gebrechen,  dass  sie  in  der  Angabe 
der  Eigennamen  unvollständig,  und  in  dem  mir  vorliegenden  Manuscripto 
ausserst  fehlerhaft  ist.  Wer  war  dieser  Musbach,  der  hier  unter  den 
Schuldtragenden  das  erstemal  genannt  wird?  In  einem  Verzeichnisse  der 
Provisionisten  der  erzherzoglichen  Kammer  vom  J.  I486  erscheint  ein 
Lippmann  von  Meusbach;  sollte  es  dieselbe  Person  sein?  Er  bezog 
neben  Oswald  von  Thierstein  und  Werner  von  Zjrmmern  die  grösste 
Provision. 
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z.  B.  die  den  Ilofaufwand  betreffende  Bestimmung;’,  mö^  sich 
herbeilassen,  sich  mit  einer  Summe  von  200  Gulden  wöchent- 
lich zu  begnügen,  damit  die  grossen  Schulden  getilgt,  Sr.  fürstl. 
Gnaden  geholfen,  die  Aomter  nicht  beschwert,  deren  Erträg- 
nisse der  Kammer  zugeführt,  und  für  die  Amtleute  Trauen 
und  Glauben  wieder  gewonnen  werden  könne.  Der  Betrag 
dieser  wöchentlichen  2<)0  Gulden  brächte  Sr.  fürstl.  Gnaden 
jährlicli  10.400  Gulden.  Der  fürstl.  Ilof  soll  so  geringert  und 
eingeschränkt  werden , dass  au  demselben , ausser  den  zuge- 
ordneten Käthen , nicht  mehr  als  zwölf  Edle,  jeder  mit  zwei 
Pferden,  und  unter  diesen  zwölf  Edelleuten  zwei  vom  Kitter- 
stande mit  je  vier  Pferden  gehalten  werden.  .\lle  übrigen  und 
nicht  nothwendigen  Personen  sollen  abgesch.afft  werden.'  Be- 
züglich der  Maasregeln  zur  Verhütung  eigenmächtigen  Handelns 
einzelner  Beamter  waren  die  Bestimmungen  mit  möglichster 
Vorsicht  abgefasst.  Der  Kanzler  Dr.  Konrad  Sturzcl,  so  lauteten 
sie,  soll  dem  Erzherzog  und  der  Landschaft  schwören,  keinen 
Brief  (d.  h.  Erlass,  V'erordnung)  ausgehen  zu  lassen,  der  nicht 
im  offenen  (d.  i.  im  gesammten)  Käthe  beschlossen  worden. 
Die  Secretäre  und  Kanzleischreiber  sollen  dem  Kanzler 
schwören,  ohne  seinen  und  des  offenen  Käthes  Auftrag  keinen 
Brief  anzufertigen;  der  Kanzler  trägt  dafür  die  Verantwortung. 
Das  Secret  soll  der  Kanzler  in  Verwahrung  haben,  das  Siegel 
bei  dem  Hauskämmerer  aufbewahrt  werden.  Für  Fälle  seiner 
Abwesenheit  soll  er  selbes  einem  Kämmerer  übergeben.  So  oft 
der  offene  Kath  sich  versammelt,  muss  der  Hauskämmerer  das 
Siegel  diesem  zur  Verfügung  stellen.  Alle  Briefe  (Erlässe,  Ver- 
ordnungen) sollen  im  offenen  Käthe  gelesen  und  gesiegelt 
werden.  Kein  Brief  soll  Kraft  und  Geltung  haben , er  wäre 
denn  im  offenen  Käthe  unter  dem  Siegel  oder  Secrete  erlassen 
worden.  Von  gleicher  Vorsicht  zeugen  die  Bestimmungen  in 
Betreff  der  verordneten  Käthe  und  des  Eides,  den  sie  ablegen 
sollten.  Zu  Käthen  sollen  sechzehn  Männer  aus  den  inneren 
und  acht  aus  den  vorderen  Landen  genommen,  und  Niemand 
anderer  dazu  gebraucht  werden,  als  Landleute.'^  Diese  sollen 

• Welche  Manse  von  Menschen  am  Hofe  bisher  gezehrt,  hatte  als  Prori* 
siouäre  oder  als  solche,  welche  Sold  und  Zin»  aus  der  Kammer  bezogen^ 
bezeugt  die  Beilage  N.  IV. 

^ Unter  ,Landlenten^  verstand  man  Eingebome,  die  Sitz  und  Stiinnje 
im  Landtage  hatten. 
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schwören,  keine  Miethe  oder  Gabe  anzunehmen  weder  für  sich 
noch  Andere  zum  Nachtheile  Sr.  fiirstl.  Gnaden.  Sie  sollen 
schwören,  ihre  ganze  Gewalt  nur  zum  Besten  Sr.  Gnaden  und 
der  I.,andschaft  zu  verwenden.  Was  durch  den  gemeinen  Rath 
oder  den  mehrcm  Theil  desselben  als  vortheilhaft  für  Se. 
Gnaden  und  die  Ijandschaft  erkannt  wird,  soll  vollzogen  und 
befolgt  werden.  In  schwierigen  Fällen,  oder  wenn  sie  in  einem 
Stücke  beirrt  würden,  oeJer  ihnen  sonst  etwas  als  das  Bessere 
and  Nothwendige  erschiene , mögen  sie  die  Landräthe , die 
später  benannt  werden,  oder  die  ganze  Landschaft,  wann  und 
wie  es  ihnen  gutdünkt,  berufen.  Zwei  von  ihnen  sollen  bo- 
sdmuit  werden,  die,  und  ausser  ihnen  sonst  Niemand,  Bittge- 
suche annehincn  und  dem  gemeinen  Rathc  überantworten  sollen. 
Was  in  den  Wirkungskreis  der  Gerichte  gehört,  soll  diesen 
zugewiesen,  und  bei  Hof  nicht  verhandelt  werden.  Von  den 
Kämmerern,  Truchsessen,  Kammerknechten,  Thürhütern  und 
Anderen,  die  zur  Umgebung  des  Erzherzogs  gehören,  soll  keiner 
eine  Bittschrift  annehraen;  würde  ihnen  aber  von  Sr.  fürstl. 
Gnaden  eine  übergeben  so  sollen  sie  dieselbe  jenen  einliändigen, 
die  dazu  verordnet  sind. 

In  Betreff  der  verlangten  Landesordnung  wurde  be- 
stimmt, dass  die  Landschaft  dieselbe,  wie  es  herkömmlich  war, 
mit  Gelübd  und  Eide  beschwören,  in  den  Eid  aber  alle  Fürsten 
von  Oesterreich,  die  am  Leben  seien,  mit  Namen  aufnehmen, 
hingegen  aber  auch  die  Fürsten  von  Oesterreich  geloben  sollten, 
die  von  Sr.  fürstlichen  Gnaden  und  der  Landschaft  ausge- 
arbeitete und  vereinbarte  Landesordnung  aufrecht  erhalten  zu 
helfen,  wenn  sie  darum  ersucht  würden.' 

Man  darf  sich  nicht  wundern,  wenn  der  Erzherzog  nur 
mit  Widerstreben  in  die  Annahme  einer  Ordnung  willigte,  die 
ihn  in  solcher  Weise  beschränkte,  wie  die  vorgeschlagene. 
Womit  ihn  angeblich  Kaiser  Friedrich  bedroht  haben  sollte, 
das  schien  dieselbe  in  der  That  aus  ihm  machen  zu  wollen, 
nämlich  einen  Provisionär,  wenigstens  auf  einige  Zeit.  Allein 
was  war  zu  thun?  Die  Stände  hatten  die  Bedingung,  unter 

* Alle  übrigen  Bestimmungen  über  das  Hofpersonale  und  die  Hoffimter, 
über  die  zn  den  Raitungen  verordnoten  Rütbe«  Über  die  in  den  Ländern 
zu  bestellenden  Hauptleute,  über  die  Landräthe,  und  wer  dazu  gewählt 
wurde,  können  in  der  Beilage  V,  wo  der  ganze  Entwurf  der  Ordnung 
mitgetheilt  wird,  nachgesetien  werden. 
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weldiei'  siü  ihm  ihre  Hilfe  zusicherton , zu  entschieden  au^- 
sprochen;  von  ihnen  war  eine  Nachgiebigkeit  nicht  zu  er- 
warten, denn  sie  hatten  das  Wohl  des  Landes  im  Auge,  welches 
die  Beseitigung  einer  Wirthschaft,  wie  sie  bisher  am  erzherzog- 
lichen Hofe  geführt  worden  war,  gebieterisch  verlangte.  Auf 
der  andern  Seite  erforderte  die  Nothlage,  in  welcher  der  Erz- 
herzog sich  schon  wegen  des  noch  zum  grossen  Schaden  des 
Landes  fortdauernden  venetianischen  Krieges  befand,  rasche 
und  gründliche  Abhilfe,  und  woher  sollte  diese,  wenn  nicht 
von  den  Ständen,  genommen  werden?  Es  blieb  also  dem  Erz- 
herzog  nichts  anderes  übrig,  als  sich  in  das  unvermeidlich  Noth- 
wendige  zu  fügen.  Er  erklärte  sich  einverstanden  mit  der 
ihm  vorgelegten  Ordnung,  und  versprach  die  urkundliche  Ver- 
sicherung hierüber  auszustcllen. ' 

Nach  diesen  wichtigen  Verhandlungen  schritt  der  I-and- 
tag  zur  Erledigung  anderer  nicht  minder  wichtiger  Angelegen- 
liciten.  Da  durch  das  bisherige  Regiment  Viele  sowohl  Ein- 
zelne als  ganze  Gemeinden  beschädigt,  in  ihren  Rechten  ge- 
kränkt worden  waren,  und  mit  ihren  Beschwerden  kein  Gehör 
gefunden  hatten,  so  bildete  der  grosse  Ausschuss  der  Vierund- 
zwauzig  einen  kleineren,  dessen  Aufgabe  es  war,  die  Be- 
schwerden entgegen  zu  nehmen,  oder,  wie  die  Quelle  sich  aus- 
drückt, zu  hören,  was  Jedermann  angelegen  war.^  Dann  kam 
der  Ausgleich  mit  Venedig  zur  Sprache. 

Die  Fricdensverhandlungon  mit  der  Republik  waren  zwar 
sogleich  nach  dem  Haller  Landtage  eingeleitet  worden,  obwohl 
die  Feindseligkeiten  von  Seite  Venedigs  nebenher  fortdauerten. 
Der  Senat  wollte  offenbar  aus  der  Schwäche,  die  er  auf  der 
Seite  Sigmunds  gewahrte^  noch  grössere  Vortheile  ziehen,  und 
war  daher  auf  die  Friedensanträge  nur  mit  halbgeneigtem  Willen 
cingogangen.-'’  Inzwischen  hatte  Kaiser  Friedrich  in  Folge  der 
Bitten  der  Tiroler  Landschaft  den  Erzherzog  ernstlich  zum 
Abschlüsse  des  Friedens  gemahnt,  und  verlangt,  dass  die 
weiteren  Vei'handlungen  entweder  ihm  (dem  Kaiser)  persönlich 

‘ Alle  den  Meraner  Landtag  betreffenden  Mittlteilnngcn  sind  dem  Berichte 
über  , Sigmunds  Handlnngen*  entnomraon,  der  sich  theilweise  auch 
in  einer  Handschrift  des  8chatzarchives  r.u  Innsbruck,  Lade  129,  vor* 
findet. 

2 Dieselbe  Quelle. 

3 Primisser  im  Sammler  etc.  II.  1S2. 
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üder  »eineu  Gesandten,  die  er  zu  diesem  Zwecke  nach  Venedig 
entsendet  habe,  überlassen  werden.'  Gleich  nach  Empfang 
dieser  Aufforderung  hatten  Sigmund  und  die  Landschaft  auch 
ihre  Gesandten mit  einer  vom  14.  Oetober  datirten  Vollmacht 
nach  Venedig  abgeordnet,  damit  sie  in  Gemeinschaft  mit  den 
kaiserlichen  Gesandten  des  Friedenswerk  zu  Stande  brächten.’ 
^Ulein  die  Frage  der  Entschädigung  erschwerte  die  Unterhand- 
lungen. Der  Senat  stellte  an  die  Spitze  aller  Forderungen  die 
Zurückgabe  alles  dessen , was  den  venetianischen  Kaufleuten 
auf  dem  Bozner  Markte  weggenoramen  worden  war,  oder  vollen 
Ersatz  dafür.  Die  Erfüllung  dieser  Forderung  war  aber  keine 
leichte  Sache.  Die  Restitution  der  weggenommenen  Waaren 
war  unmöglich;  denn  Ulrich  von  Matsch  und  Hildebrand  von 
Cles  nebst  mehreren  Andorn  hatten  dieselben  (wie  man  sie  be- 
schuldigte) sich  zugeeignet  und  verschleppt.  Der  Ersatz  er- 
heischte eine  für  die  damalige  Zeit  enorme  Summe;  der  Senat 
bezifferte  den  Verlust  der  Kaufleute  auf  100.000  fl. 

Sobald  diese  Forderung  dem  Landtage  zu  Meran  bekannt 
segeben,  und  derselbe  damit  zum  ersten  Male  an  die  Erfüllung 
seiner  Zusage  wegen  Uebernahme  der  landesfürstlichen  Schul- 
den gemahnt  wurde,  entstand  unter  den  Ständen  eine  heftige 
-\ufregung.  Sie  hatten  sich  wohl  herbeigelasson,  die  Schulden 
des  Erzherzogs  zu  übernehmen,  nicht  aber  für  die  ver- 
brecherischen Handlungen  einzelner  habsüchtiger  und  treuloser 
Regenten  cinzustehen.  Die  Landschaft  erklärte,  den  Ersatz  für 
die  weggenonimonen  Kaufmannswaaren  haben  diejenigen  zu 
leisten,  die  den  Kaub  begangen.  Zum  Glücke  war  ein  Vor- 
rath an  Kupfer  im  Wertho  von  60.000  fl.  vorhanden;  dieser 


' Oes  Kaisers  Qesaiidto  waren  Marqiiard  v.  Breisach,  Ritter,  kais.  Rath, 
und  Georg  Elacher,  Stadthauptmanii  von  Portenau  (Pordenone). 

^ Oie  Entsendeten  waren  der  erwählte  Bischof  von  Trient,  Ulrich  von 
Freundsborg;  Benedict  Fueger,  Domdecan  von  Brixen;  Balthasar  von 
Welsberg,  Hauptinann  zu  Priraiero  und  Telvana;  Nicolaus  von  Firmian, 
Hauptmann  zu  Stenico;  Christoph  von  Hatstadt  Ritter;  Walter  von  Stadion, 
Hanptmann  auf  Vellonberg;  Matthäus  Gezner,  Bürgermeister  von  Hall  ; 
Sigmund  Gerstl,  Bürgenneister  von  Bozen;  Jodoc  Alpershofer,  Pfleger  zu 
Strassberg,  und  Martin  Straus. 

* Urkunde  dd.  Meran  14.  Oetober  1487  bei  Primisser  p.  272 — 274. 

* Sigmnnds  Handlungen  berichten:  der  von  Matsch  vnd  der  von  Giess 
Tud  andere  hetten  davon  genomen,  was  Inen  eben  war. 
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wurde  herwenommen , um  die  Venetianer  theilwoise  zu  be- 
friedigen. iSollten  die  übrigen  40.000  fl.  von  den  Schuldigen 
nicht  hereinzubringen  sein,  so  müssten  sie  aus  den  landes- 
fürstlichen Kammergefallen  bezahlt  werden;  die  Stände  wiesen 
jede  Zumuthung  in  diesem  Stücke  gerade  zu  ab.*  Von  Seite 
Venedigs  wurden  bis  zur  vollen  Vergütung  der  100.000  fl.  dem 
Erzherzoge  zwei  sechsmonatliche  Fristen  bewilligt;  zur  Bürg- 
schaft mussten  indessen  Balthasar  von  Welsberg,  Nicolaus  von 
Firmian,  Christoph  von  Hatstatt  und  Anton  von  Ross  als  Geisel 
in  Venedig  bleiben. ^ Da  aber  den  Geiseln  sehr  daran  gelegen 
war,  sobald  als  möglich  aus  ihrer  nicht  ganz  freiwilligen  Haft 
erlöst  zu  werden,  so  wendeten  sich  Erzherzog  Sigmund  und 
die  Landschaft  an  Jakob  Fugger  von  Augsburg  und  dessen 
Brüder  und  an  Antonio  de  Caballis  um  ein  Darlehen  zur  vollen 
und  schnellen  Befriedigung  der  venetianischen  Forderung.  Die 
ausstehenden  40.000  fl.  waren  im  Wege  der  Unterhandlungen 
auf  23.627  fl.^  herabgemindert  worden.  Die  Genannten  schossen 
die  Summe  vor,^  gegen  Bürgschaft,  welche  die  reichen  Ge- 
werken der  Schwazer  Bergwerke  übernahmen,'’’  die  mit  all 
ihrem  Silber  gutzustehen  versprachen,  und  hinter  denen  die 
weitere  Bürgschaft  die  Stände  selbst  leisteten,  die  all  ihr  Hab 
und  Gut  als  Pfand  einzusetzen  gelobten.* 

Endlich  am  23.  November  erklärte  Erzherzog  Sigmund 
in  feierlicher  Weise  seine  Zustimmung  zu  der  ihm  vorgelegten 
Ordnung,  worauf  sie,  nachdem  beide  Theile,  sowohl  der  Erz- 
herzog als  auch  die  Landschaft,  ihre  unverbrüchliche  Aufrecht- 
haltung  gelobt  hatten,  die  Kraft  einer  Landes  - O rdnung  er- 
langte. Sigmund  bekennt  in  der  darüber  ausgestellten  Urkunde, 
dass  er  durch  die  Vorstellungen  der  treuen  Stände  seiner  in- 
neren und  vorderen  Landschaften  belehrt  worden  sei,  welche  und 


* fjigiimnds  Handlungen, 

2 Primisser  1^6. 

3 Genau  23.627  fl.  4 Pf.  6 Gmschen  2 Vierer. 

• Urk.  ira  k.  k.  geh.  Archive,  dd.  Venedig  31.  Oec.  1487. 

^ Die  Urkunde  nennt:  Hanfl  Ramung,  Salzmayr  zu  Hall;  Andre  BÖmrr; 
Hans  Fueger,  Leonhard  JÖchl,  Chnfltian  Tanzl,  Han«  Sigwein,  Georg 
Peorl,  Eberhard  Kaufmann  und  Andre  Jaufner.  Urk.  dd.  Meran  Samstag 
vor  St.  Elspctentag  (17.  Nov.)  1487  im  k.  k.  geh.  Archive,  abgodruckt  bei 
PrimiMer  etc.  p.  273 — 277.  Sie  findet  «ich  auch  in  den  Landeafreiheiten. 
® Die  eben  citirte  Urkunde. 
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wie  viele  Handlungen  diejenigen , denen  er  sein  Regiment  zu 
fuhren  anvertraut  habe , ohne  sein  Wissen  zum  Schaden  des 
Hauses  Oesterreich,  zur  Bedrückung  der  Landschaften,  und 
zum  Verderben  des  gemeinen  Mannes  verübt  haben.  In  An- 
betracht seines  voi^erückten  Alters  und  der  Gebrechlichkeit 
seines  Leibes  und  in  billiger  Rücksicht,  die  er  als  Laudes- 
fürst  und  regierender  Herr  auf  die  Bedürfnisse  seiner  Land- 
schaften und  des  Hauses  Oesterreich  zu  nehmen  habe , und 
gerne  nehme,  sehe  er  sich  veranlasst,  mit  Rath  und  Hilfe  seiner 
getreuen  Landschaften  eine  Ordnung  und  ein  Regiment 
einzuführen,  welches  ohne  Zweifel  vor  Gott  angenehm,  dem 
Hause  Oesterreich  förderlich,  für  Land  und  Leute  erspriesslich 
sein  werde.  Diese  Ordnung  sei  von  seinen  Rüthen  und  von 
den  getreuen  Landschaften  unter  Mitwirkung  und  Zustimmung 
der  Käthe,  welche  die  allerdurchlauchtigsten  Herren,  der  Kaiser 
Friedrich  und  König  Maximilian  auf  seine  und  der  Landschaften 
Bitte  zum  l.andtage  geschickt  haben,  entworfen  und  verfasst, 
und  sofort  einträchtig  in  Verhandlung  genommen  und  verein- 
bart worden  in  allen  Artikeln,  die  hernach  folgen.  (Hier 
werden  in  der  Urkunde  alle  im  Entwürfe  der  Ordnung  be- 
antragten Punkte  von  Wort  zu  Wort  angeführt).' 

Diese  Ordnung  und  dieses  Regiment,  welches  wir  (so 
fahrt  die  Urkunde  fort)  nach  dem  Rathe  der  kaiserlichen  und 
hüniglichen  Botschaft  und  nach  dem  Gutachten  unserer  Räthe 
und  Landschaften  zu  Stande  gebracht  haben,  erheben  wir  somit 
-\rtikel  für  Artikel  zum  Gesetze  sowohl  für  uns  selbst,  als 
auch  für  Jedermann,  der  unserer  Herrschaft  ist.  Und  wir  ge- 
lühen  bei  unseren  fürstlichen  Würden  und  Ehren,  sie  zu  halten, 
bandzuhaben,  dawider  nicht  zu  handeln,  sie  nicht  zu  brechen, 
oder  jemand  Anderem  solches  zu  gestatten.  Geschähe  etwas, 
das  dazu  dienen  könnte,  Land  oder  Leute,  Schlösser,  Herr- 
schaften oder  Aemter  dem  Hause  Oesterreich  zu  entfremden, 
so  sollen  die  Landschaften  von  Stund  an  volle  Ge- 
walt haben,  einen  andern  Herrn  von  Oesterreich,  den 
nächsten  Erben,  zum  Landesfürsten  zu  nehmen,  ohne 
von  unserer  oder  von  irgend  einer  andern  Seite  Ir- 
rung oder  Hinderniss  zu  befahren.' 

^ Sieho  die  Beilage  N.  V. 
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Zu  diesen  Pirklärungen  und  Gelöbnissen  dos  Erzherzogs 
fugten  hierauf  in  derselben  Urkunde  die  l^ndschaften  der 
vier  Stände  der  inneren  und  vorderen  Lande  ihr  Gelöbniss 
hinzu.  Auch  sie  erklärten,  sich  mit  dein  Ei-zherzoge  über  die 
Ordnung  vereinbart  und  gleich  ihm  sie  angenommen  zu  haben; 
auch  sie  gelobten  bei  ihren  Treuen,  dieselbe  zu  halten,  auszu- 
führen und  handzuhaben. 

Die  Urkunde  wurde  in  zwei  gleichlautenden  Exemplaren 
ausgefertigt,  und  von  folgenden  Vertretern  der  inneren  und 
äusseren  Lande  im  Namen  aller  Uebrigen  gesiegelt:  vom  Abte 
Caspar  von  St.  Georgenberg  als  Vertreter  der  Prälaten;  von 
dem  Marschall  Sigmund  von  Wolkenstein,  Vertreter  des  Adels; 
von  der  Stadt  Meran  für  die  anderen  Städte;  von  Leonhard 
Jöchcl,  Vertreter  der- Gemeinden.  Im  Kamen  der  österreichi- 
sehen  Vorlande  siegelten  der  Landvogt  von  Eisass,  Caspar  von 
Mörsberg,  Vertreter  des  Adels;  Ulrich  Kotterer,  Schultheiss 
von  Ensisheim,  für  die  Städte  und  Gemeinden.  Anstatt  des 
Abtes  von  St.  Peter  im  Schwarz walde  und  des  Propstes  Fried- 
rich von  Oelenberg,  als  Vertreter  der  Prälaten,  siegelte  der 
Pfarrer  von  Tirol,  Benedict  Wegmachcr,  ersucht  darum  von 
beiden  Prälaten,  die  ihre  Siegel  nicht  zur  Hand  hatten.  Zu 
noch  grösserer  Sicherheit  siegelten  beide  Urkunden  auch  noch 
die  Gesandten  des  Kaisers  Friedrich  und  des  Königs  Maxi- 
milian, der  Kammerprocurator  Johann  Kellner,  und  Veit  Herr 
zu  Wolkenstein.  An  der  Spitze  aller  zehn  Siegel  glänzte  das 
dos  Erzherzogs  Sigmund,  welches  gleich  den  Siegeln  der  Stände 
die  Heilighaltung  der  neuen  Ordnung  verbürgen  sollte.' 

Die  weiteren  Verhandlungen  dos  Meraner  Landtages,  der 
noch  bis  zum  Schlüsse  des  Monats  November  dauerte,  betrafen 
nur  mehr  Ausführungs  - Massregeln  bezüglich  einiger  Bestim- 
mungen der  neuen  Ordnung,  zunächst  die  Wahl  der  vierund- 
zwanzig  Käthe,  sechzehn  aus  den  inneren  und  acht  aus  den 
vorderen  Landen;'^  daun  die  Beeidigung  des  Landes  auf  die 

> Urkunde  dd.  Meran,  Freitag  nach  Ellzabethontag  (23.  November)  1437. 
Sie  wurde  hier  benützt  nach  einer  von  Chmel  vidimirten  Abschrift  lies 
im  k.  k.  geh.  Archiv  zu  Wien  vorhandenen  Originals.  Kinc  ganz  gleich* 
lautende  Urkunde,  aber  mit  dem  Datum : Pfinztag  (Donnerstag)  vor 

Katharina  (22.  November),  ist  in  , Sigmunds  Haiidhingen*  enthalten. 
Wahrscheinlich  wurden  beide  Exemplare  nicht  an  einem  Tage  gesiegelt. 

^ Wer  die  Gewühlten  waren,  siehe  in  Beilage  N.  V.  Absatz  4. 
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neue  Hof-  und  Regiments-Ordnung.  Da  diese  den  Charakter 
einer  Landesordnung  erhalten  hatte , und  in  ihr  bestimmt 
worden  war,  dass  alle  Einwohner  jener  Landestheile,  für  welche 
überhaupt  die  Landesordnungen  Geltung  hatten, ' auf  sie  beeidet 
werden,  und  zugleich  die  Erbhuldigung  leisten  sollten,  so  han- 
delte es  sich  lun  die  Ernennungen  der  Commissarion,  und  um 
die  Formulirung  der  abzulegenden  Eide  und  Reverse.  Zu 
Commissarien  wurden  ernannt  für  das  Etschland  Hans  Herr 
zu  Wolkenstein,  Hauptmann  an  der  Etsch  und  Burggraf  zu 
Tirol,  und  David  Kucn,  Pfleger  zu  Kaltem;  für  das  Innthal 
Jakob  von  Spaur  und  Thomas  von  Freundsberg.  Aus  der 
ihnen  ertheUten  Vollmacht  erfahren  wir  etwas,  was  in  den 
•\cten  der  Landtugsvcrhandlungen  nicht  zum  Vorschein  kam. 
Die  neue  Landesordnung  sollte  nur  auf  drei  Jahre  Geltung 
haben,  daher  auch  die  Eide  nur  für  diese  Zeit  abgenommen 
werden.  Welches  der  Grund  zur  Festsetzung  dieses  kurzen 
Termins  war,  ist  nicht  angegeben.  Glaubte  man  etwa  mit 
der  Schuldentilgung  in  drei  Jahren  fertig  zu  werden?  Oder 
war  Sigmund  ohne  diese  Concession  zur  Annahme  der  ihn  so 
sehr  beschränkenden  Hofordnung  nicht  zu  bewegen  gewesen? 
Welches  nun  immer  der  Grund  war,  in  den  den  Commissarien 
ertheilten  Vollmachtbriefen  drück\e  sich  Sigmund  so  aus,  dass 
wir  annehmeu  müssen,  er  habe  sich  nicht  weiter  als  auf  drei 
Jahre  eingelassen.  ,Wir,  so  lautet  die  Stelle,  haben  solche  Ord- 
nung mit  sammt  unsern  Pflegern  und  Amtleuten  drei  Jahre 
ron  dato  der  Verschreibung,  d.  i.  vom  23.  November,  an  zu 
halten  gnädiglich  gevrilligt.“ 

Uebrigens  werfen  dieselben  Vollmachtbriefo  noch  manches 
andere  Streiflicht  auf  die  Verhandlungen  des  Landtages  zurück. 
Jiigmund  erklärte  den  Commissarien,  dass  er  durch  die  neue 
landesordnung  verpflichtet  worden  sei,  einige  Hauptleute  zu 
bezeichnen,  die  in  seinem  und  seines  Hauses  Namen  die  Erb- 
huldigung aufzunehmen  hätten , in  welcher  jeder  der  Fürsten 


^ Die  Laiidesordnungen  verpflichteten  nicht  alle  Unterthanen  des  heutigen 
Tirols;  sie  erstreckten  sich  nicht  auf  die  Unterthanen  der  Fiirsteuthümer 
Trient  nnd  Brixen,  anch  nicht  auf  mehrere  landesfürstliche  Bezirke  Tirols^ 
die  ihre  eigenen  Statuten  hatten,  sowie  auch  nicht  auf  die  erst  nach  1504 
mit  Tirol  vereinigten  drei  unterinntbalischcn  Herrschaften  Kufstein,  Kitz- 
hiihel  und  Kattenberg,  die  nach  ihrer  Uuehsoge  lebten. 
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vou  Oesterreich  mit  Namen  genannt,  und  die  Aufrechthaltung 
der  erwähnten  Landes-Ordnung  von  den  vier  Ständen  der  l^nd- 
schaft  ihm  und  seinen  Landen  und  Leuten  zum  Guten  be- 
schworen werden  sollte.  Lr  ertheile  ihnen  daher  die  volle 
Gewalt,  diese  Huldigung  in  den  Bezirken  ihrer  Verwesung  von 
den  Städten  und  Gerichten , auch  von  den  Prälaten  und  der 
Ritterschaft  und  den  Pflegern  aufzunehmen,  die  Gelöbnisse  in 
einer  Verschreibung,  deren  Form  von  seinen  Käthen  und  der 
Landschaft  vorgezeichnet  wurde,  entgegen  zu  nehmen,  und 
zwar  ohne  sich  durch  Eide  und  Verschreibungen,  „die  jene  uns 
ehedem  geleistet  oder  ausgestellt  haben“,  beirren  zu  lassen.' 

Noch  mehr  Licht  verbreitet  die  Instruction,  welche  in 
Form  eines  Memorials  den  ernannten  Commissarien  gegeben 
wurde.  Sie  lautete;  Ihr  sollt  von  Stund  an  die  Prälaten,  den 
Adel,  die  Pfleger  und  Amtleute  eurer  Verwesung  an  einen 
gelegenen  Ort  berufen,  und  denselben  insgesammt  und  jedem 
einzeln  Gelübde,  Eid  und  Verschreibung  abnehmen  nach  dem 
Wortlaute  der  Noteln  (Formulare),  die  euch  gegeben  wui-den. 
Darnach  sollt  ihr  euch  ohne  Verzug  in  alle  Städte  und  Ge- 
richte eurer  Verwesung  begeben,  und  die  Landesordnung  und 
Erbhuldigung  beschwören  lassen  laut  der  euch  zugestellten 
Eidesformel.  Dossgleichen  sollt  ihr  alle  ledigen  Männer  und 
Handwerksgesellen  in  Gelübde  und  Eid  nehmen.  Sollte  sich 
Jemand  von  den  Prälaten,  dem  Adel,  den  Pflegern,  Amtleuten, 
Städten,  Gerichten  oder  Gemeinden  zu  dem  Bunde  ver- 
schrieben oder  zu  demselben  geschworen  haben,''  den  sollt  ihr 
davon  freisprechen,  und  diesen  Bund  kraft  der  euch  über- 
tragenen Gewalt  öffentlich  widerrufen  und  gänzlich  abthun. 
Den  Prälaten,  dem  Adel,  und  den  Städten  und  Gerichten  sollet 
ihr  ernstlich  befehlen,  die  Steuer  nach  dem  Anschläge  des 
Landtags  in  Ordnung  zu  bringen,  damit  Jederman  mit  der- 


' Zwei  VoUmaclithricfo,  a)  für  Hans  von  Wolkenstein  und  David  Kuen  dd. 
Meran,  MitticU  nach  Andreastag  (5.  December)  1487  im  Schatz-Archive 
zu  Innsbruck.  I.ade  129;  — b)  für  Jakob  Spanr  und  Tbomas  von  Freunds- 
berg  dd.  Meran  Freitap  nach  Nicolai  (7.  December)  1487  im  k.  k.  geh. 
Archive  in  Wien. 

* Es  geht  ans  den  Acten  nicht  klar  hervor,  welcher  Bund  hier  gemeint 
ist;  ob  jene  Verbindung,  von  der  oben  8.  338 — 339  Erwähnung 
gc.schali,  oder  der  schwäbische  Bund;  wahrscheinlicher  dieser  letztere. 
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selben  in  Bereitschaft  sei,  sobald  wir  sie  zu  erheben  befohlen 
werden.  Der  Nutzen  von  Land  und  Leuten  erfordert  dies. 
.\uch  sollt  ihr  allen  Pflegern,  Landrichtern,  Richtern  und  Amt- 
leuten in  eurer  Verwesung  mit  allem  Ernste  auftragen,  keinen 
ledigen  Knecht  oder  Bettler,  weder  zu  Berg  noch  zu  Thal, 
über  Nacht  zu  beherbergen,  wenn  sie  keinen  Dienst,  keine 
■Arbeit  haben,  oder  kein  Angesessener  für  sie  gut  steht;  ihr 
sollt  sie  weiter  schieben  und  abschaifen.  Welche  aber  ohne 
wichtigere  Ursache  sich  noch  aufhalten  wollten,  die  sollt  ihr 
aufgreifen,  und  zur  Rede  stellen  ,was  ihr  Geschäft  sei?'  Wer 
von  Gerichtsleuten  oder  ledigen  Gesellen  am  Tage , den  ihr 
zur  Huldigung  anberaumt,  nicht  erschiene,  den  sollt  ihr  den 
Pflegern  oder  Richtern  mit  dem  Aufträge  anzeigen,  damit  sie 
ihn  an  euer  Statt  zur  Huldigung  verhalten.  Alle  ledigen 
Knechte,  die  den  Eid  ablegen,  sollt  ihr  aufschreiben.  Auch 
sollt  ihr  allenthalben  ausrufen  lassen , dass  Niemand  einen 
fremden  Knecht,  wessen  Handwerkes,  Dienstes  oder  Arbeit  er 
wäre,  aufnehme,  er  hätte  denn  vor  seinem  Pfleger  oder  Richter, 
wie  andere  seines  Gleichen,  geschworen.  Das  sollt  ihr  bei 
schwerer  Strafe  gebieten. 

Zu  Bozen,  wo  am  7.  December  diese  Instruction  verfasst 
wurde,  fand  auch  die  Formulirung  der  verschiedenen  Eide  statt, 
mit  denen  Städte  und  Gerichte,  Handwerker,  Dionstleiite  und 
Arbeiter,  und  Hauptleute  die  Huldigung  ablegen  sollten.  Die 
PrTilaten,  Edelleute  und  Pfleger  stellten  neben  dem  mündlichen 
Kide  noch  eine  Verschreibung  aus.  Beispiels  halber  soll  der 
flid  hier  mitgetheilt  werden , wie  ihn  Städte  und  Gerichte 
schwören  mussten.  ,Ihr  sollt  geloben  und  schwören,  . . . Sig- 
munden als  regierendem  Fürsten  dieses  Landes  und  seinen 
"lännlichen  Leibeserben  getreu  und  gewärtig  zu  sein.  Geht 
Gnad  mit  Tod  ab,  ohne  männliche  I>eihcserben  zu  hinter- 
liäwn,  so  sollt  ihr  dasselbe  schwören  dem  allcrdurchlauchtigsten 
Herrn  Friedrich  röra.  Kaiser,  und  wenn  er  nicht  mehr  im 
beben  wäre,  dem  allergnädigsten  Herrn  Maximilian  röm.  Könige 
ds  Herrn  zu  Oesterreich,  und  nach  ihnen,  den  nächsten  Erben, 
die  Fürsten  von  Oesterreich  sind,  auch  dem  Hause  Oesterreich, 
bnd  damit  sich  nach  dem  Abgänge  . . . Sigmunds  Niemand 
Fremder  eindränge,  sollt  ihr  bis  zur  Ankunft  der  rechten  und 
natürlichen  Herren  und  Erben  den  N.  N.  als  Hauptleuten  im 
Innthale  und  Etschlande  oder  ihren  nachgesetzten  Hauptleuten 

ircluT.  Bd.  LI.  II.  Hälfte.  24 
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zur  ünterstützun}'  der  Landschaft,  iu  allwe^  williff,  geliorsaiu 
und  gewärtig  sein  in  allen  Stücken,  die  sie  von  euch  verlangen 
werden.  Auch  sollt  ihr  die  auf  dem  eben  gehaltenen  Land- 
t'ige  zu  Meran  festgestellte  Landesordnung  und  Regierung, 
welche  Erzherzog  Sigmund  auf  drei  Jahre  vom  Datum  der 
Verschreibung  für  sich  und  seine  Pfleger  und  Amtleute  zu 
halten  verwilligt  hat,  besonders  wenn  ihr  dazu  von  den  geord- 
neten Käthen  oder  den  Hauptleuten  ermahnt  und  aufgefordert 
werdet,  nach  euerem  besten  Vermögen  handzuhaben  helfen.' 

Aus  dem  letzten  Documente  geht  noch  hervor,  dass  man 
mit  dem  Huldigungs-Eide  zugleich  einem  etwa  von  irgend  einer 
Seite  her  erneuerten  Versuche,  Sigmunds  Länder  einem 
fremden  Hause  zuzuwenden,  verbeugen  wollte;  darum  die  Hul- 
digung jetzt  schon  für  Kaiser  Friedrich,  für  Maximilian  und 
alle  ihre  Erben,  den  künftigen  Fürsten  von  Oesterreich. 

In  den  Monaten  von  December  14X7  bis  April  14^8 
wurde  hierauf  die  Beeidigung  auf  die  neue  Landesordnuns 
und  die  Huldigung  durchgeführt.  Das  Schatzarchiv  in  Inns- 
bruck birgt  in  seiner  hundertundneunundzwanzigsten  lisdf 
sechzehn  Reverse,  zwei  von  den  Prälaten  Caspar  von  Geoi^en- 
berg  und  Johann  von  Stains,  die  übrigen  vierzehn  von  Pflegern 
verschiedener  Gerichte  ausgestellt.  Dieselbe  Liste  enthält,  mit 
einigen  Zusätzen  vermehrt,  das  Schatz-Archivs-Repertorium  im 
IV.  Bande  S.  33.^  Bemerkt  zu  werden  verdient  der  Revers 

• Ai-tenstücke,  acht  an  der  Zahl,  im  k.  k.  geh.  Arcliive  in  Wien  mit  dem 
gomeinsanien  Datura;  Bozen.  Freilag  nach  Nicolai  (7.  December)  14S7 
t Es  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein,  die  damaligen  Pfleger  der  bezeich- 
neten  Anzahl  von  Oerichten  kennen  zu  lernen ; 

1.  Hans  von  Maltitz,  Bergrichter  zu  Schwaz. 

2.  Christian  Tanzl  zu  Schwaz. 

3.  Andrä  von  Lichten.steiii,  Pfleger  zu  Friedherg. 

4.  Wolfgang  von  Win;leck,  Pfleger  anf  Sehlossherg. 

ti.  Lorenz  Wirsung,  Pfleger  zu  Landeck. 

fl.  Oswald  von  Schrofenstein,  Pfleger  zu  Laudeck  und  Ried. 

7.  Alhrecht  Riiidsmanl,  Pfleger  zu  Kronburg. 

8.  Georg  Püchler,  Pfleger  zu  Imst. 

0.  Wilhelm  Auer,  Pfleger  zu  Hörtenberg. 

10.  Degen  Fuch.s,  Pfleger  zu  Fragenstein. 

11.  Stejdian  Eppaner,  Pfleger  zu  Sigmundsfrend. 

12.  Sigmund  von  Wechselrain,  Pfleger  zu  Freundaberg. 

13.  Hochprant  Sanizollor,  Pfleger  zu  Tratzberg. 

14.  Mathia.s  von  W'al  zu  Prutz. 
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eines  Pflegers  ' wegen  eines  nicht  unwichtigen  Zusatzes,  üeorg 
Püchler  erklärt,  dass  er  die  berührte  Ordnung  und  Regierung 
kandzuhaben  helfen  wolle  die  drei  Jahre;  dass  aber  der  Erz- 
herzog nach  Ablauf  der  drei  Jahre  Macht  haben  soll,  nach 
seinem  Willen  und  Gefallen  ihn  wieder  zu  setzen  oder  zu  ent- 
setzen, ohne  Hindemiss  von  Seite  der  Landesordnung.''^  Daraus 
durfte  man  schliessen,  dass  Sigmund  durch  die  neue  Ordnung 
unter  anderem  auch  verpflichtet  worden  war,  während  der  drei 
Jahre  mit  den  Beamten,  Pflegern,  Hauptleuten  u.  s.  w.  gegen 
ihren  Willen  keine  Veränderung,  zumal  Entsetzung  vorzu- 
nehmen. 

Auf  den  zwei  Landtagen  zu  Hall  und  Meran  waren  somit 
die  Uebel , an  denen  Sigmunds  Regierung  seit  mehr  als  zehn 
Jahren  zum  grössten  Nachtheile  des  Landes  gelitten,  beseitigt 
worden.  Die  verrätherischc  Umgebung  Sigmunds  war  vom 
Hofe,  von  der  Regierung  und  auch  aus  dem  Lande  entfernt; 
die  widerrechtliche  Verpfändung  oder  Veräusserung  von  Ländern 
widerrufen;  der  Krieg  mit  Venedig  beigelegt;  zur  Tilgung  der 
grossen  Schulden  Anstalten  getroffen,  und  Sigmund  selbst  durch 
die  erhöhte  Macht,  w’elche  die  beiden  Landtage  den  Ständen 
eingeräumt,  sowie  durch  die  von  den  Ständen  ihm  vorge- 
zeichnete Hof-  und  Landesordnung  an  die  Einhaltung  einer 
geordneten  Wirthschaft  und  Regierung  gebunden.  Man  glaubte 
ruhigen,  dem  Lande  erspriesslichen  Zeiten  entgegen  sehen  zu 
dürfen. 

Mit  dem  Anfänge  des  folgenden  .Tahres  1488  kam  Kaiser 
Friedrich  selbst  nach  Tirol.  Es  war  noch  manches  zu  ordnen 
und  abzuschliessen , wozu  es  der  kaiserlichen  Autorität  und 
Nachhilfe  bedurfte.  Mit  seinem  Patente  vom  (i.  October,  in 
welchem  er  befohlen  hatte , die  verbrecherischen  Räthe  des 
Erzherzogs  Sigmund  aufzugreifen,  wo  man  sie  fände,  hatte  er 
soviel  als  nichts  erreicht;^  im  Gegentheil,  die  Entflohenen 
lehnten  sich  gegen  den  Kaiser  auf.  Oswald  von  Thierstein 


' Georg  Püchler.  Er  war  r.ur  Zeit  der  An.^stellnng  seines  Reverses, 
19.  Deccniber  1487,  noch  Pfleger  zu  Nandersherg ; ersclieint  aber  1488 
in  obigem  Verzeichnisse  als  Pfleger  zn  Imst. 

’ Urk.  dd.  Nandersherg  19.  December  1487  in  coUectan.  Primisscr.  IJibl. 

Tirol  Tom.  366. 

’ Siehe  oben  Seite  .854. 

24* 
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forderte  entweder  die  Wiedereinsetzung’  in  die  Landvogtei  von 
Eisass,  oder  einen  Schadenersatz  von  14.(XX)  Gulden,  und  suchte 
bei  den  Schweizern  Hilfe  für  seine  Forderung.'  Johann  von 
Zyininern  appollirte  von  dem  schleclit  unterriehteten  Kaiser  an 
den  besser  zu  unterrichtenden  oder  an  den  Papst.''  Ulrich  von 
Matsch  protestirto  in  einer  ausführlichen  Vertheidigungs-Schrift 
vom  17.  October  gegen  das  ihm  zugefügte  Unrecht  und  er- 
klärte, er  liabe  seine  Schlösser  mit  Leuten  versehen  zum 
Schutze  seines  Eigenthums,  welches  man  ihm  zu  entreissen 
willens  sei.  Alle  verlangten  Recht  und  erboten  sich  dazu.’ 
Kaiser  Friedrich  war  auf  dieses  Verlangen  eingegangen,  und 
hatte  ihnen  Recht  geboten  und  Tage  festgesetzt,  aber  Niemand 
war  erschienen.' 

Nun  war  es  eine  der  ersten  Handlungen  dos  Kaisers,  nach 
seiner  Ankunft  in  Innsbruck  unter  Aufzählung  aller  Missethaten 
der  oft  genannten  ehemaligen  Räthe  Sigmunds  die  Reichsacht 
über  sie  auszusprechen,  mit  dem  gewöhnlichen  Verbote,  sie 
nirgends  weder  in  Schlössern,  Städten,  Märkten,  Dörfern  oder 
Gebieten  zu  hausen,  zu  ätzen,  zu  tränken,  oder  Hilf  und  Bei- 
stand zu  leisten,  sondern  sie,  wo  immer  zu  Wasser  oder  Land 
man  sie  betrete,  zu  fallen,  den  kaiserlichen  Verordneten  zu 
überantworten,  damit  sie  ihrer  mannigfaltigen  Misshandlungen 
halber  mit  peinlicher  Marter  gefragt  und  mit  strengem  Ge- 
richte Viestraft  werden  können.’ 

Die  Folge  dieser  Achtserklärung  war  für  den  Grafen  von 
Matsch  die  Wegnahme  alles  dessen,  was  er  in  Prätigau  noch 
besass,  so  wie  des  Amtes  Mals  in  Vintschgau;  für  Heinrich 

' Sig^munda  Rftndltingcn  etc,  ,Da  wolt  der  Graf  Oswaldt  wider  den 
Kayacr  auch  anachla^en;  — — alao  weicht  er  zw  den  Schweizern,  vnd 
kliipt  Inen  wider  den  Kayaer,  vnd  wolt  der  Laudvogtey  iiit  alutehn. 
dann  mein  gnäd.  Herr  (Sigmund)  hett  Im  geschriben  auf  fünf  Jar.  Da 
hieBch  (forderte)  er  für  dienstgelt  vnd  Costeii  14.000  fl.;  man  wars  Im 
aber  nit  gohorflam.* 

^ Srhatz-Archivs-Ropertür.  V.  p.  70. 

^ Drandifl,  Gesch.  d.  Landeshauptleute  etc,  p.  3.37 — 341. 

* Sigmund»  Handlungen  otc.  ,Uer  Kayser  »agt  Inen  tiig  »ich  xii  ver- 
antworten. Mein  gnüd.  Herr  put  Inen  Recht.* 

® Urk.  dd.  Innsbruck  8.  JiCnner  1488  in  llorinayrs  Archiv  f,  Gesch..  Statist. 
Literatur  etc.  etc.  III.  .Jahrg.  p.  380.  — Zwo  Declarationen  Kaiser  Fried- 
richs im  Schatz-Archivs-Repertor.  V,  p.  09.  Kin  Achtbrief  Kais.  Fried- 
richs ibid.  70. 
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von  Zyniniern  die  Uobertniffung  der  ihm  abgcuummeiien  Herr- 
jchaften  an  die  Grafen  zu  Werdenberg.'  Der  einzige  Graf 
Heinrich  von  Fürstenberg,  der  sich  dem  Kaiser  unterwarf,  fand 
Schonung. '■* 

Wie  durch  diese  strenge  Verurtheiliing  den  Männern,  welche 
den  schwachen  Erzherzog  missleitet  hatten , jede  Möglichkeit 
abgeschnitten  war,  wieder  in  seine  Nähe  zu  kommen  und  das 
»Ite  Spiel  zu  erneuern,  so  sollte  auch  den  Herzogen  von  Baiern 
jede  Aussicht  auf  irgend  welche  Nachsicht  oder  Zustimmung 
des  Kaisers  zu  den  erschlichenen  Ländererwerbungen  benommen 
werden.  Darum  veranstaltete  Friedrich  einen  Widerruf,  der 
mit  der  grössten  Feierlichkeit  vor  sich  gehen  sollte.  In  Gegen- 
wart aller  Fürsten,  Prälaten,  Grafen,  Herren,  Ritter  und  Knechte, 
die  sich  im  Gefolge  des  Kaisers  zu  Innsbruck  befanden,  sollte 
Erzherzog  Sigmund  die  dem  Herzoge  Albrecht  von  Baiern 
au3g(!ste)lten  Verschreibungen  widerrufen."  Zu  dem  Ende  er- 
schien am  1.  Februar  der  Erzherzog  vor  dem  Kaiser,  und 
licss  d<irch  seinen  Kanzler  Dr.  Konrad  Stürzei  folgende  Mit- 
theilung und  Widerruf  vortragen.  Im  vergangenen  Jahre  sei 
der  Erzherzog  durch  mannigfaltige  Zudringlichkeiten  des  Her- 
togs  .-Vlbrecht  von  Baiern  beredet  worden,  ihm  eine  Summe 
von  Zehnmalhunderttausend  Gulden  rheinisch  guter  Landes- 
währung auf  des  Hauses  Oesterreich  Laude  und  Leute,  Städte, 
Märkte,  Schlösser  und  Güter  mit  all  ihren  Ein-  und  Zuge- 
hörungen, Heuten  und  Gülten  ohne  etwas  davon  auszunehmen, 
tu  verschreiben,  sei  es  in  Form  eines  Testamentes,  in  Schrift 
oder  ohne  Schrift,  zu  Latein  genannt  testamenti  nuncupativi, 

’ ßrandis  a.  a.  O.  p.  342  ctc.  — Chmcl  Repest.  iium.  8283  uml  8285, 

^ Hipmondfl  Handlungen  etc. 

* Anwesend  bei  diesem  Acte  waren:  Herzog  Albrecht  von  Hachsen; 

Cbristopli  Herzog  zu  Ober-  und  Niederbaiorn ; Albrecht  Markgraf  zu 
Baden;  Mathias  Bischof  zu  Seckau;  Melchior  von  Meckau,  Domprubst 
in  Magdeburg  und  Coadjutor  zu  Urixen;  Graf  Hans  und  Christoph  von 
Werdenberg,  des  Kaisers  Kämmerer;  Wolfgaiig  Abt  zu  Molk,  Higinund 
Prueschenk,  oberster  Hchenk  in  Oesterreich,  auch  Trucliscss  in  Steier; 
Freiherr  zu  Stettenberg  kaiserl.  Hofmarsehull;  Gregor  von  Starkenberg, 
de»  Kaisers  Truclisess;  Veit  vnd  Michel  zu  Walkenstein;  Christoph  von 
2inzendorf;  Sigmund  von  Niederthor;  Hans  Mctsclmcher;  L:idsla  Prager; 
Wolfgang  Uiiger;  Marquard  Breysaeher;  Caspar  vnd  Gregor  Laiiiberger; 
Bemardin  Rainacher;  Friedrich  Brenner;  Hans  Auersperger,  Dietrich 
Harras, 
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oder  in  Form  eines  Codicills  fidei  commissi  und  letzten  Willens, 
oder  als  Gabe,  zu  Latein  genannt  donationis  causa  mortis, 
kurz  in  jener  Gestalt  und  Form,  in  welcher  so  etwas  nach 
geistlichen  und  weltlichen  Rechten  am  kräftigsten  verschrieben 
werden  mag.  Die  Verschreibung  sollte  für  den  Fall  ausgestellt 
werden,  dass,  wenn  Erzherzog  Sigmund  vor  dem  Herzoge 
Albrecht  ohne  eheliche  Leibeserben  mit  Tod  ahging,  der  Herzog 
Albrecht  und  seine  ehelichen  männlichen  Leibeserben  der  zehn- 
malhiinderttiuisend  Gulden  auf  des  Erzherzogs  Sigmund  und  des 
Hauses  Oesterreich  Landen,  Leuten,  Städten,  Märkten,  Schlos- 
sern und  Gütern  habhaft  werden  und  berechtigt  sein  sollten, 
die  gedachten  Länder  etc.  etc.  in  Besitz  zu  nehmen,  zu  nutzen 
und  zu  geniessen,  und  sich  deren  ohne  Irrung  nach  ihrer  Noth- 
dürft  zu  gebrauchen  so  lange,  bis  ihnen  des  Erzherzogs  Erben 
die  bezcichnete  Summe  ohne  Abbruch  in  barem  Gelde  zu  ihren 
Händen  zurückbczahlt  haben  würden.  Darüber  seien  dem  Her- 
zoge Albrecht  im  vorigen  Jahre  von  den  Regenten  des  Erz- 
herzogs Briefe  und  Siegel  ausgestellt  worden. 

Das  Alles  habe  Erzherzog  Sigmund  in  Erwägung  der 
Pflicht,  mit  welcher  er  der  römisch  kaiserl.  Majestät  und  dein 
römischen  Könige  Maximilian  schon  wegen  kaiserlicher  und 
königlicher  Oberhoheit  und  nach  der  Ordnung  des  Hauses 
Oesterreich,  und  auch  aus  natürlicher  Liebe  und  Freundschaft 
zu  seinen  Blutsverwandten  verbunden  sei,  vor  Kurzem  zu 
Bozen  in  Gegenwart  eines  öflFentlichen  Notars,  und  im  Beisein 
der  Botschafter  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  des  röm.  Königs 
Maximilian  und  seiner  eigenen  Räthe  und  Landräthe  wider- 
rufen. Da  aber  die  erwähnte  Verschreibung  laute,  sie  sei  mit 
seinem  freien  Willen  in  der  Form  eines  letztwilligen  Testa- 
mentes ausgestellt  worden,  so  könne  er  aus  Willkür  desselben 
freien  Willens  seinen  früheren  Willen  ändern,  und  widerrufe 
somit,  obgleich  der  Widerruf  schon  früher  geschehen,  die  ob- 
gemeldete Verschreibung  in  allen  Punkten  und  Artikeln  im 
Angesichte  Sr.  Majestät  des  röm.  Kaisers,  seines  rechten  natür- 
lichen Herrn  und  obersten  Richters,  damit  ihr  keine  Folge 
und  Vollzug  gegeben,  sondern  sein  wahrer  Wille  klar  erkannt 
werde,  und  jetzt  und  künftig  Kraft  haben  möge.  Er  sage  sich 
um  so  mehr  von  Allem  los,  als  Se.  Majestät  der  Kaiser  und 
dessen  Sohn  König  Maximilian  und  auch  der  anwesende  Bruder 
des  Herzogs  Albrecht  ihre  Zustimmung  zur  Verschreibung  nie- 
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mals  gegeben  haben,  und  erhebe  demnach  diesen  Widerruf 
und  Protest  in  Gegenwart  des  röni.  Kaisers  und  aller  an- 
wesenden Fürsten  und  Herren,  die  er  zugleich  bitte,  ihn  bei 
diesem  Widerrufe  handzuhaben,  und  Land  und  Leute  nicht  zu 
verlassen. 

Am  Schlüsse  dieser  Scene  bestätigte  noch  Kaiser  Fried- 
rich, dass  das,  was  Dr.  Stürzei  so  eben  vor^etragen,  und  auch 
Se.  Liebden  der  Erzherzog  mündlich  ausgesprochen  und  er- 
klärt habe,  in  der  That  der  ernste  Wille  Sigmunds  sei.  — Die 
dem  Herzoge  Albrecht  von  Baiern  ausgestellten  Verschrei- 
bungen waren  somit  in  feierlichster  Weise  für  ungiltig  erklärt, 
und  die  mittelst  derselben  eröffneten  Aussichten  auf  die  Er- 
werbung aller  I^änder  Sigmunds  versperrt  worden.' 

Da  aber  nicht  zu  erwarten  stand,  dass  die  Flerzoge  von 
Baiem  Albrecht  und  dessen  Vetter  Georg,  welchen  obiger 
Widerruf  indirect  ebenfalls  berührte,  sich  den  Vorgang  einfach 
^fallen  lassen  würden,  und  Widerstand  von  ihrer  Seite  um 
so  mehr  zu  befürchten  war,  als  sie  schon  seit  längerer  Zeit 
eine  Kaiser  und  Reich  trotzende  Stellung  eingenommen  hatten, 
so  ergriff  Friedrich  eine  Gelegenheit,  die  sich  ihm  gerade  damals 
darbot,  um  jeden  Widerstand  der  Herzoge  zurückzuweisen. 
Diese  Gelegenheit  bot  ihm  die  Bildung  des  schwäbischen 
Bundes.  Gleich  vielen  seiner  Vorgänger  hatte  Kaiser  Friedrich 
schon  seit  Jahren  am  Zustandekommen  eines  Landfriedens  mit 
grosser  Mühewaltung  gearbeitet.  Die  Gründe,  die  ihn  dazu  be- 
stimmten, waren  zweifacher  Art;  zunächst  wollte  er  dem  Fehde- 
wesen und  der  Selbsthilfe,  die  kaum  einmal  so  sehr  überhand 
genommen  wie  unter  seiner  Regierung,  im  Allgemeinen  Ein- 
halt thun;  dann  gab  es  wenige  Gebiete  im  deutschen  Reiche, 
wo  grössere  Unruhen  herrschten,  als  in  dem  in  eine  Monge 
von  Ständen  und  Herrschaften  zersplitterten  Schwaben.  Hier 
that  eine  kräftige  Handhabung  des  Landfriedens  am  meisten 
Noth,  und  Friedrich  musste  ihn  für  dieses  Gebiet  um  so  mehr 
wünschen,  als  ein  grosser  Theil  desselben  aus  Besitzungen  des 
Hauses  Oesterreich  bestand.  Endlich  im  Jahre  1486  war  es 
dem  Kaiser  auf  dem  Reichstage  zu  Frankfurt  gelungen,  die 
Kurfürsten  und  Stände  des  Reiches  zu  einem  Beschlüsse  be- 


* Urk.  dd.  Innsbruck  FreitAjj  U.  L.  Fr.  Abend  Lichtmess  (1.  Februar)  14b8 
im  k.  Ic  ^eh.  Archive. 
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zUglich  der  Errichtung  des  Landfriedens  zu  bringen.  Allein  die 
Einführung  desselben  in  Schwaben  war  keine  leichte  Sache; 
hier  fehlte  eben  eine  Hand,  die,  wie  in  Ländern,  welche  unter 
einem  gemeinsamen  Oberhaupte  standen,  für  die  Erhaltung  des 
Pb-iedens  kräftig  sorgen  konnte.  Da  führte  ein  Umstand  auf 
ein  Mittel,  welches  die  Einführung  erleichterte  und  Bürgschaft 
für  die  Aufrechthaltung  gewährte.  Mehrere  Prälaten,  Grafen, 
Herren  und  Edellcute  des  Schwabenlandes  waren  schon  seit 
längerer  Zeit  nach  dem  Beispiele  früherer  Zeiten  zu  gegen- 
seitigem Schutze  und  zur  Erhaltung  des  PViedons  und  der  Ruhe 
in  ein  Bündniss  zusammen  getreten,'  bekannt  unter  dem  Kamen 
,der  Gesellschaft  des  St.  Georgcn-Schildes'.'  Sie  hatten  sich 
dabei  wohl  befunden.  Diesen  Bund  beschloss  Friedrich  zum 
Schutze  des  Landfriedens  zu  erweitern  und  für  ganz  Schwaben 
zu  einem  allgemeinen  zu  machen.  Die  Anregung  dazu  soll 
von  dem  Erzbischöfe  Berchtold  von  Mainz,  nach  Anderen  von 
dem  rom.  Könige  Maximilian  ausgegangen  sein,  wahrscheinlich 
von  dem  letzteren  durch  den  erstem.-  Zum  Zwecke  der  Ver- 
einigung aller  Stände,  Prälaten,  Grafen,  Edellcute  und  Städte 
Schwabens  mit  der  Gesellschaft  des  St.  Georgen-Schildes  hielt 
Friedrich  14H7  mehrere  Kreisversammlungen  zu  Esslingen, 
Ulm  und  Reutlingen;  er  würde  seine  Absicht  nicht  erreicht 
haben,  hätten  nicht  die  schwäbischen  Stände,  besonders  die 
Städte,  Ursache  gehabt,  für  ihre  Sicherheit  zu  sorgen.  Der 
Verkauf  Burgaus  und  die  Verpfiindung  der  österreichischen 
Vorlande  mittelst  einer  Verschreibung,  die  einem  Verkaufe 
ähnlich  sah  wie  ein  Ei  dem  andern,  hatte  das  Streben  der  Her- 
zoge von  Baiern,  ihre  Herrschaft  immer  weiter  über  schwäbische 
Lande  auszubreiten,  nur  zu  sichtbar  verrathen ; Regensburg 
und  Nördlingen  hatten  gezeigt,  dass  jedes  Mittel  dazu  ihnen 
willkommen  war,  und  die  Wirthschaft  der  Baiern  in  den  er- 
worbenen Bezirken  liess  sie  wahrnehmen,  welches  Glück  sic 
von  derselben  Herrschaft  zu  erwarten  hätten. ^ Dazu  kamen 

* Sattlers  Gosch,  von  Würlembcrpr  unter  den  Grafen.  IV,  Th.  p.  237— 

5 Strnvii,  Corpus  Histor.  jferinaiiio.  p.  778  §.  LX, 

^ ^ horichtet  iil>cr  dir  GowaltthaUpkoiton  der  Amtleute  des  Herto^r* 

Georp  in  der  Markprafschaft  Burpaii  und  in  den  Orafschafteu  Kircliborc 
und  Woissenhorn.  »Sie  priffeii  weiter  um  sieh,  denn  roeht  iiud  billig  wsr; 
entzogen  den  benachbarten  Städten  und  Herrschaften  was  sie  konnten, 
wollten  ihnen  die  Forste,  Wälder,  Wasser,  sanmit  der  Freiheit  zu  jagen, 
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noch  des  Kaisers  Klagen  über  die  Ueberg;riffe  der  Herzoge 
TOD  Baiern.  Dies  Alles  bewirkte,  dass  er  endlich  durchdrang, 
und  dass  auf  einem  neuen  Kreistage  zu  Esslingen  ini  Februar 
14^  der  schwäbische  Bund  auf  acht  Jahre  geschlossen 
wurde.*  Friedrich  arbeitete  hierauf  mit  einer  an  ihm  nicht  ge- 
wöhnlichen Rührigkeit,  um  dem  Bunde  immer  mehrere  Mit- 
^ieder  zuzufiihrcn  und  gebrauchte  dazu  auch  Zwangsmittel.^ 
Besonders  lag  ihm  daran,  den  Erzherzog  Sigmund  auf  das 
Engste  mit  dem  Bunde  zu  verbinden.  Er  fand  aber  nicht  die 
grösste  Geneigtheit.  Sigmund  schützte  vor,  dass  sein  Eintritt 
gegen  Verpflichtungen  wäre,  die  ihm  wegen  anderer  Ver- 
einigiungen  oblagen.  Kaiser  Friedrich  nahm  aber  keine  Rück- 
sicht auf  diese  Entschuldigung,  sondern  befahl  ihm  in  einem 
ernstlichen  Mandate,  dem  Bunde  beizutreten,  mit  der  weitern 
Erklärung,  er  entbinde  ihn  jeder  Pflicht,  die  ihm  aus  einer 
andern  Vereinigung  erwachsen  wäre.'*  Trotz  dieses  gemessenen 
.\uftrages  zögerte  Sigmund  doch  noch,  und  fand  an  dem  Grafen 
Eberhard  dem  Aeltern  von  Würtembei^  einen  Genossen.  Der 
(irund  ihrer  Weigerung  liegt  nicht,  klar  zu  Tage;  war  es  die 
Tou  den  Mitgliedern  des  schwäbischen  Bundes  abgegebene  Er- 
kläning,  dass  sie  vermöge  ihres  Bündnisses  nicht  schuldig  sein 
wüten,  dem  Erzherzoge  Hilfe  über  den  Arl  und  Vern  zu 


hetMD,  burschen  und  fischen,  auch  den  Kcichsstädten  Augsburg,  Ulm, 
Memmingen  und  Hiberach  alles  Geleite  entziehen.  Sie  trieben  auch  grosse 
Wütherei  mit  dem  Landvolk,  fingen  und  schätzten  dieselben,  und  machten 
sich  so  gefürchtet,  dass  die  meisten,  als  wäre  der  Feind  im  I^nd,  in 
die  Städte  fiohen  und  flüchteten.  Den  grössten  Frevel  verübte  der  Statt- 
halter zu  Weissenhorn,  Ludwig  v.  Absberg,  welcher  die  Abtei  Roggen- 
burg überfiel  und  ausplünderte.  (V.  Buch.  37.  Cap.  p.  1006.) 

’ Ueber  die  Anfänge  und  das  Zustandekommen  des  schwäbischen  Bundes 
bestehen  mehrere  abweichende  Angaben;  die  zuverlässigsten  bei  Datt 
de  pace  publica  lib.  II.  c.  VII.  und  VIII.  Darnach  gab  der  1486  zu 
Frankfurt  iH^scblossenc  Laiidfriede  den  Anlass,  und  fand  der  Abschluss 
auf  dem  zu  Mariä  Reinigung  (2.  Februar)  nach  Ksslingon  cinborufenen 
Kreistage  am  14.  Februar  statt. 

* Man  sehe  Friedriclis  Mandat  an  die  zögernde  Stadt  Augsburg  bei  Fugger 
V.  cap.*  34.  p.  U76;  dann  Seite  1004:  , Kaiser  Friedrich  wurde  des  Bundes 
obristes  Haupt  und  befähle  vielen  von  Adel  im  Krcichgaw  und  aiidorswo, 
auch  ettlichen  Städten  bei  Strafe  von  100  Mark  lötiges  Golds,  auch  bei 
kayscrl.  u.  des  Reichs  Ungnade  ti.  Acht  sich  gleichfalls  darein  zu  begeben. 

* Schatz- Arebivs-Repertor.  III. 
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scliicken,'  was  Higmuud  bewog,  auch  uur  mit  Vorbehalt  seine 
Beitritts-Erklärung  abzugebeu,  oder  war  der  Grund  ein  anderer, 
kurz,  Erzherzog  Sigmund  und  Graf  Eberhard  verschrieben  sich 
zu  dem  Bunde  mit  der  Bedingung,  dass  sie  weder  diesem  in 
seiner  Gesammthcit,  noch  den  einzelnen  Bundesgenossen  Hilfe 
zu  leisten  schuldig  sein  sollten,  wenn  dieselben  wegen  Oester- 
reich oder  Würtemberg  mit  Jemandem  in  einen  Krieg  ver- 
wickelt würden.  Ueber  diesen  Vorbehalt  klagte  der  schwäbische 
Bund  bei  dem  Kaiser,  und  Friedrich  befahl  beiden  Fürsten, 
sich  zu  dem  Bunde  besser  zu  verschreiben,  als  dies  geschehen 
sei.'*  Friedrichs  Befehl  scheint  nicht  den  gewünschten  Erfolg 
gehabt  zu  haben,  denn  auf  dem  Bundestage  begnügten  sich  die 
schwäbischen  Bundesgenossen  nicht  damit,  dass  nur  Erzherzog 
Sigmund  und  Graf  Eberhard  das  Bündniss  mit  ihnen  besiegelt, 
die  österreichischen  und  würtembergischen  Landschaften 
(Stände)  hingegen  keine  Verschreibung  ausgestellt  hatten;  sie 
forderten  eine  klaro  und  bedingungslose  Verschreibung,  die 
Vereinigung,  so  viel  sie  betreffe,  zu  halten,  und  bei  Vorfällen 
ihre  schleunige  Hilfe  zu  leisten.®  Die  Verschreibung  sämmt- 
licher  Städte  der  Grafschaft  Würtemberg  erfolgte  hierauf  am 
24.  März.  Die  Verschreibung  der  Städte  der  österreichischen 
Vorlande  liegt  nicht  vor.^  Sollte  das  am  l(i.  April  von  Kaiser 
Friedrich  aus  Cüln  erlassene  Mandat,  dass  alle,  die  in  Schwaben 
gesessen,  oder  Güter  darin  haben,  ohne  weiteres  in  den 
Bund  einzutreten  hätten,  eine  darauf  bezügliche  Mahnung  ge- 
wesen sein?  ® 

War  auch  der  erste  und  hauptsächlichste  Zweck  des 
schwäbischen  Bundes  die  Erludtung  des  Landfriedens,  so 
wurden  dem  Kaiser  dabei  doch  auch  andere  Absichten  beige- 
messen. Schon  bei  dem  Abschlüsse  des  Bundes  herrschte  die 


* Diese  Erklüninp  jfaben  nebst  der  Ultterachaft  St.  GeorgcnHchiMes  in 
Schwaben  die  ReichssUidte  Ulm,  Kmifbayem,  Memmingen,  Kempten, 
Ysnen,  Lcutkirch,  Wangen,  Hihrach,  IJavenabnrg,  Lindau,  Ueberlingen, 
PftiUendorf,  Reutlingen,  Esslingen,  Gnumd,  Hall,  Dinkdsi^pithl,  Aln,  Nörd- 
lingcn  und  Giengen  ab.  Schatz- ArcbivR-Kepcrtor.  III. 

* Sattler,  Go8cb.  Würtemberg«  unter  den  Grafen.  IV’.  ttUD.  Urk.  imm.  123. 

3 Ksslingcn  11*.  März  14H8  bei  Sattler  I.  c.  238. 

* Sattler  loo.  cit. 

^ Kaiser  Fricdrieha  Mandat  dd.  Cöln  IG.  April  1488  bei  Sattler  1.  e. 
p.  240—243. 
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Meinung,  dass  ihm  sehr  dämm  zu  thun  war,  eine  Macht  in 
die  Hände  zu  bekummen,  mit  der  er  nicht  nur  die  Uebergriffe 
der  Herzoge  von  Baiem  zurückweisen,'  sondern  auch  die 
dem  österreichischen  Hause  entfremdeten  Länder  zurückbringen, 
und  seinem  Grolle  gegen  sie  ein  Genüge  thun  könnte.'^  Und 
in  der  That,  der  schwäbische  Bund  stellte  eine  für  die  damalige 
Zeit  bedeutende  Macht,  achttausend  Mann  zu  Fuss  und  tausend 
Pferde,  zu  seiner  Vei-fügung,  mit  welcher  der  Kaiser  sowohl 
im  Interesse  der  schwäbischen  Städte  und  Länder,  als  auch 
in  seinem  eigenen  die  Action  gegen  die  Herzoge  von  Baiern 
zu  binnen  entschlossen  war.  Allein  er  konnte  vor  der  Hand 
gegen  dieselben  nichts  Ernstliches  unternehmen,  da  ihn  das 
Missgeschick,  welches  seinen  Sohn,  den  römischen  König  Maxi- 
milian, am  1.  Febraar  1488  zu  Brügge  in  Flandern  getroffen, 
zu  dessen  Befreiung  aus  der  Gefangenschaft  nach  den  Nieder- 
landen abrief. " Erst  nach  seiner  Rückkehr  konnte  sein  Vor- 
gehen gegen  sie  beginnen.  Friedrich  verlioss  gegen  das  Ende 
des  Monats  September  oder  Anfangs  October  die  Niederlande. •* 
Schon  aus  Antwerpen  hatte  er  am  3.  September  an  den  Erz- 

’ Willibald  Pirkheimer  im  II.  Buche  de  bello  Helvotico  p.  65.  (Freherlll.) 
berichtet:  ,£raiit  autem  Duces  Bavariae  Hdinodum  potentes,  ac  Austriae 
domus  acmuli,  qui  oblata  occasione  freti  et  Caesarem  ipsum  contemnebant 
et  multa  quotidie  per  viin  iion  desinebant  perpetrare.*  Pirkheimer  er* 
wähnt  das  Vorgehen  des  Herzogs  Alhrecht  gegen  Begensburg  und 
schreibt  weiter : ^Oeorgius  vero,  qui  ditissiimis  et  {loteiitissimns  habebatur, 
▼icinas  Suevorum  civitates  et  populos  assiduis  injuriis  infestabat,  eoque 
msolentiae  devenerat,  ut  nec  legatos  eonim  audire  vellet*  Die  Be- 
kämpfung dieses  Ueherraiithcs  bezeichnet  Pirkheimer  als  eine  Veranlas- 
sung und  zugleich  als  Zweck  der  Bildung  des  schwUbischon  Bundes. 

^ Schon  der  Fragmentist  über  Friedrichs  Tochter  Kunigunde  bei  Heyron- 
bach  berichtet,  dass  Kaiser  Friedrich  auf  die  Nachricht  von  der  er- 
schlichenen Heirat  seiner  Tochter  ,ein  also  grossen  Unlust  genommen, 
daas  er  nit  wesst,  solt  er  hass  über  den  Frevel  de,s  newen  Handels  oder 
der  regenspurgischen  practiken  zürnen.  Es  wa.s  ihme  auch  des  blah- 
weissen  Kunigs  stolz  lenger  ze  tragen  nit  vermaint.  Aber 
müsset  der  Zeit  von  solichem  firnemen  ahlassen,  denn  es  was  die 
recht  zeit  noch  nit  vorhanden.*  Diese  rechte  Zeit  war  aber  jetzt 
Vorhanden. 

’ Von  der  Empörung  der  Städte  Brügge  und  Gent  gegen  Maximilian  und 
Von  dorrsen  Gefangenschaft  handeln  Hiisfiihrlich  Trittemius  ad  an. 
U88;  Pont  Hentern»  rer.  Austr.  libr.  III.  c.  3.  4.  — Roo  libr.  X. 
— Fugger  libr.  V.  c.  35. 

* Chmel  Regest.  Friedrichs  num.  Ö3*.i0.  21.  22. 
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Herzog  8ignuincl,  an  die  beiden  Markgrafen  Friedrich  und  Sig- 
mund von  Brandenburg,  an  den  Grafen  Eberhard  von  Würtem- 
berg,  an  Hugo  von  Montfort  und  an  die  8t.  Georgen-Gesell- 
schaft  den  Befehl  erlassen,  alle  Ungehorsamen  mit  Gewalt  zum 
Eintritte  in  den  schwäbischen  Bund  zu  zwingen.  Die  Auf- 
forderung war  gegen  Baiern  gerichtet.'  Gleichzeitig  erschien 
Ludwig  von  Emershofeu  als  kaiserlicher  Cominissarius  auf  dem 
Bundestage  zu  Stuttgart,  und  einer  der  ersten  Gegenstände 
der  Verhandlungen  waren  die  Streitigkeiten  Baierns  mit  dem 
Erzherzoge  Sigmund.'^ 

Alle  AuflForderungen  sowohl  des  Kaisers  als  auch  des 
schwäbischen  Bundes  an  die  Herzoge  Georg  und  Albrccht  von 
Baiern,  von  den  Gewaltthätigkeiten  in  den  schwäbischen 
Ländern  abzulassen,  die  Reichsstadt  Regensburg  herauszu- 
geben, und  sich  zur  Vcrzichtleistung  auf  die  Verschreibungen 
des  Erzherzogs  Sigmund  in  Güte  herbeizulassen,  wurden  zurück- 
gewiesen. Nun  sollte  es  Ernst  werden,  der  Bund  drohte  mit 
Krieg,  und  dies  schien  die  Herzoge  zur  Besinnung  zu  bringen, 
denn  von  welcher  Bedeutung  die  Macht  des  Bundes  war,  be- 
schreibt uns  am  besten  der  Zeitgenosse  Johann  von  Tritten- 
heini.-'*  Der  Zweck  des  Bundes  war,  so  berichtet  er,  sich  durch 
gegenseitige  Hilfeleistung  und  einmüthiges  Zusammenhalten 
gegen  die  Verletzer  des  Landfriedens  zu  vertheidigen.  Dieser 
Bund  erregte  zwar  das  höchste  Missfallen  einiger  Fürsten, 
doch  gefiel  er  mehreren , die  mit  Eifer  sich  ihm  anschlosscn, 
und  bald  entwickelte  er  eine  solche  Macht,  die  Vielen  zum 
8chrccken  wurde,  denn  alle  Fürsten,  Bischöfe,  Herzoge,  Achte, 
Grafen  und  Bürger,  die  zum  Bunde  schworen,  einigten  sich 
wie  Ein  Mann,  Einer  für  Alle,  Alle  für  Einen.  Sie  sind  zahl- 
reich, sie  sind  gerecht,  sic  sind  furchtbar,  muthig  und  strenge 
in  Vertheidigung  ihrer  Bundesgenossen,  wjis  Mancher,  der  sich 
an  ihnen  zu  vergreifen  wagte,  zu  seinem  grossen  Naclithcile 
erfahren  musste.'  Diesem  Ernste  des  schwäbischen  Bundes 

' Friedrichs  Mandat  dd.  Antwerpen  3.  Sept.  1488  hei  Sattler  1.  c.  p.  24J 
nuin.  127. 

* Uicselbe  Urkunde. 

3 Johann  von  Trittcnheim  (Tritleiniiis)  war  (roboren  I.  Februar 
f IG.  I)ecouil>er  151G. 

t Tritteuiius  ad  an.  1487.  Trittenheim  .«ctzt  nämlich  die  Bildung:  de? 
schwäbisclien  liunde.s  in  itas  angogobene  Jabr. 
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jeffenüber  liessen  die  Herzoge  von  Baiern  ihren  Uebermiitli 
lihren,  und  zwar  um  so  mehr,  als  sie  sich  auch  von  ihren 
Bundesgenossen  verlassen  sahen.  Des  Herzoges  Albrecht  eigene 
Brüder,  Wolfgang  und  Christoph,  standen  auf  Seite  des  Kaisers 
und  waren  dem  Bunde  beigetreten,  mit  dessen  Hilfe  auch  sie 
die  ihnen  von  Albrecht  und  Georg  abgenommenen  Güter  wieder 
zu  erlangen  hofften.  Jene  Rcichsstände,  die  ihnen  früher  Hilfe 
zur  Behauptung  der  schwäbischen  iJinder  versprochen,  hatten 
sich  aus  Furcht  vor  dem  Kaiser  und  dem  Bunde  zurückge- 
zogen. Bedroht  und  Verlassen  boten  sie  daher,  wenn  es  auch, 
wie  der  Erfolg  zeigte,  nur  um  den  Schlag  abznwenden  geschah, 
die  Hand  zu  einem  Vergleiche  mit  dem  Kaiser.' 

Am  Freitag  nach  Leonhardi,  7.  November,  fand  die  Ver- 
gleichshandlung  zu  Augsburg  statt.  Vermittler  oder  Schieds- 
richter waren  die  Bischöfe  Wilhelm  von  Eichstädt  und  Fried- 
rich von  Augsburg,  die  als  Landleute  und  Käthe  beider  Par- 
teien dazu  erbeten  worden  waren.  Sie  legten  folgenden  Ent- 
wurf einer  Vereinbarung  vor.  Erstens  in  Betreff  der  Mark- 
grafschaft Burgau  soll  Herzog  Georg  der  kaiserl.  Majestät  und 
der  königl.  Würde  zu  Ehren  und  aus  Freundschaft  für  Erz- 
herzog Sigmund  auf  fl(dssiges  Bitten  der  Unterhändler  dem 
Erzherzoge  Sigmund  und  allen  seinen  Erben  den  nachfolgenden 
Fürsten  von  Oesterreich,  freien  Wiederkauf  zugestehen,  und 
darüber  die  urkundliche  Versicherung  ausstellen.  Diese  soll 
die  Erklärung  enthalten,  dass  zwar  P]rzherzog  Sigmund  die 
Markgrafschaft  Burgau  gegen  jährlichen  Wiederkauf  an  ihn, 
Herzog  Georg,  verkauft,  iu  einem  Beibriefo  aber  ihm  die  Ver- 
sicherung ausgestellt  habe,  dass  die  Wiedereinlösung  vor  Ab- 
lauf von  sechs  Jahren  nicht  geschehen  solle.^  Nun  aber  begebe 
sich  Herzog  Georg  dieses  Gedings,  gebe  den  Beibrief  heraus 
und  gestatte  dem  Erzherzoge  Sigmund  und  allen  seinen  Erben, 
den  nachkommendon  Fürsten  von  Oesterreich,  einen  freien 
Wiederkauf,  so  dass  er,  wann  und  zu  welcher  Zeit  sie  mit 
ihren  offenen  Briefen  und  Siegeln  ihn  darum  mahnen  wollen, 
in  den  nächstfolgenden  vierzehn  Wochen  gegen  Rückzahlung 
der  im  Kaufbriefe  enthaltenen  Hauptsumme  ohne  Einrede  und 

* Sartori,  Gesch.  der  Markffrafuchnft  Hurgan,  p.  ICO. 

^ Siehe  oben  S.  311. 
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Wuigermig  die  Einlösung  bewilligen  und  die  Markgrafschaft 
abtreten  werde. 

In  BetreflF  der  Versclireibungen , die  zwischen  dein  Her- 
zoge Albrecht  und  dem  Erzherzoge  Sigmund  ausgestellt  worden, 
mögen  sie  Lande,  Leute,  Schlösser,  Städte,  Märkte,  Gegenden, 
Güter  oder  anderes  berühren,  wurde  vorgeschlagen,  dass  alle 
darauf  bezüglichen  Briefe  gegeneinander  herausgegeben  und 
Todtbriofe  darüber  ausgestellt  werden  sollen.  Die  darin  ent- 
haltenen Erklärungen  sollen  folgenden  Inhaltes  sein.  Herzog 
Albrecht  bekennt,  dass  ihm  Erzherzog 'Sigmund  etliche  Ver- 
schreibungen auf  einige  Länder,  Leute,  Schlösser,  Städte. 
Märkte,  Gegenden  und  Güter,  dazu  ein  Vermächtniss,  gültig 
für  Sr.  Liebden  Ableben,  und  auch  eine  Verschreibung  auf 
84.(MX)  Gulden  lautend,  von  der  in  der  besieg:elten  Heirats- 
Notel  Meldung  geschehe,  ausgestellt  habe.  Nun  haben  ihn 
aber  die  ehrwürdigen  Bischöfe  Wilhelm  von  Eichstädt  und 
Friedrich  von  Augsburg  bewogen,  diese  Verschreibungen,  Briefe 
und  Vidimus,  auch  alles  andere,  was  er  von  Sr.  Liebden  habe, 
mit  Ausnahme  der  besiegelten  Heiratsabrede,  die  ausgeschlossen 
sein  soll,  dem  Erzherzoge  zu  überantworten.  Dies  verspreche 
er  hiermit  bei  gutem  Glauben  (bona  fide)  und  erkläre  kraft 
dieses  Briefes  alle  Verschreibungen  für  todt  und  krafdos; 
verzichte  auf  alle  daraus  etwa  erwachsenen  Ansprüche  in  der 
bindendsten  Weise.  Sollte  irgend  eine  dieser  Verschreibungen 
in  Zukunft  etwa  noch  aufgefunden  werden,  so  soll  sie  ihm 
keineswegs  etwas  nützen  oder  Sr.  Liebden  schaden,  denn  jetzt 
leiste  er  eben  auf  alle  sammt  und  sonders  Verzicht. 

Dessgleichen  soll  auch  Erzherzog  Sigmund  dem  Herzoge 
Albrecht  einen  Todtbrief  in  vorstehender  Form  ausstellen.  Der 
Erzherzog  soll  ferner  den  Herzogen  von  Baiern  als  Vergütung 
für  das  Abthun  der  Briefe  eine  Summe  von  52.CKX)  Gulden 
mitsammt  den  f)O.(XX)  Gulden  der  Kaufsumme  für  die  vorderen 
Lande,  im  Ganzen  102.0ÜÜ  Gulden  in  fünf  Fristen  bezahlen, 
am  nächsten  St.  Michaelstag  die  Kaufsumme  für  die  vorderen 
Lande,  und  dann  zu  jedem  Michaeli-Termin  durch  vier  Jahre 
hindurch  je  13.(XX)  Gulden,  was  zusammen  die  Summe  von 
102.000  Gulden  rhein.  ausmacht.  Darüber  sollen  die  Herzoge 
sowohl  von  dem  Erzherzoge  als  auch  von  seiner  Landschaft 
genügende  Sicherstellung  erhalten,  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  sich  der  Erzherzog  für  sich,  seine  Erben  und  Nach- 
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kumineD,  und  die  Landschaft  als  Mit-  und  Selbstsc-huldnerin, 
ohne  Unterschied  der  vier  Stände,  mit  seinem  und  mit  den 
Siegeln  dreier  Mitglieder  eines  jeden  Standes,  welche  von  der 
Landschaft  dazu  zu  erbeten  wären,  verschreibe.  Diese  Ver- 
schreibung soll  auch  dahin  lauten,  dass,  wenn  die  festgesetzten 
Zahlungsfristen  nicht  cingchalten  würden,  die  Herzoge  von 
Baiem  das  Recht  haben  sollten,  sich  mit  Recht  und  Wider- 
reeht  bezahlt  zu  machen  und  schadlos  zu  halten.  Auf  diese  , 
Bedingungen  hin  soll  der  Kauf  wegen  der  vorderen  Lande 
abgethan  sein , und  der  Kaufbrief  dem  Erzherzoge  Sigmund 
lurückgestellt  werden.  Einen  Ersatz  für  etwaigen  Schaden 
sollen  die  Herzoge  von  Baiern  aus  Freundschaft  für  den  Erz- 
herzog nachschen. 

In  Bezug  auf  jene,  welche  in  diese  Händel  verwickelt 
worden,  oder  ihretwegen  in  Verdacht  gekommen  waren,'  wurde 
Folgendes  beantragt.  Sobald  dieser  Ausgleichs-Entwurf  von 
dem  Erzherzoge  Sigmund  und  den  Fürsten  von  Baiern  ange- 
nommen und  mit  Brief’  und  Siegeln  bestätigt  sein  wird,  soll 
der  Erzherzog  den  in  die  Händel  Verwickelten  oder  dabei 
Verdächtigten  zwanzig  seiner  Räthe , die  Edelleute  sintl , Vor- 
schlägen zu  dem  Zwecke,  dass  sie  fünf  von  denselben  zu 
Richtern  wählen  können.  Diese  soll  der  Erzherzog  dazu  ver- 
mögen, sich  nicht  zu  weigern,  als  Richter  Recht  und  Urtheil 
zu  sprechen.  Die  Gewählten  Fünf  sollen  die  Parteien  gegen 
einander  verhören  und  sie  gütlich  miteinander  zu  vereinigen 
suchen,  oder  wenn  dies  nicht  gelingt,  rechtlich  entscheiden. 
Der  Erzherzog  Sigmund  soll  von  der  kleinen  Acht  und  Aber- 
acht und  Declaration  wider  die  Parteien  keinen  Gebrauch 
machen,  so  dass  sie  ohne  Hinderniss  ,ihre  Klagen  schöpfen, 
Kundschaft  stellen,  ihren  Rochtssatz  thun,  Urtheil  verlangen 
und  dessen  Eröffnung  begehren  können';  doch  dass  sie  dem 
Erzherzog  Sigmund  dasselbe  Recht  zu  erkennen  und  Eins  mit 
dem  Andern  gehe.  Was  sodann  durch  die  Fünf  oder  den 
mehrem  Theil  derselben  gütlich  oder  rechtlich  erkannt  wird, 
dabei  soll  es  ohne  Weigerung  verbleiben.  Der  Erzherzog  und 
seine  Unterthanen  sollen  die  Verwickelten  oder  Verdächtigten 
keine  Ungnade  fühlen  lassen , dessgleichon  aber  auch  diese 


' Damnter  wurden  Wohl  vorzugsweise  die  verlriehencn  und  die  in  die  Acht 
erklärten  Räthe  des  Erzherzogs  Sigmund  vor.standon. 
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weder  gegen  den  Erzherzog  noch  seine  Lande  oder  Leute  etwas 
Widerwärtiges  üben  oder  unternehmen , weder  selbst  noch 
durch  Andere.  Für  Verwickelte  oder  Verdächtigte  sollen  jene 
gehalten  werden,  die  der  Händel  halber,  über  welche  hier  ver- 
handelt wurde,  in  Verdacht  oder  in  Declaration,  oder  in  die 
kaiserliche  Acht  und  Aberacht  gekommen  sind.  Wer  nun  von 
diesem  Gerichte  Gebrauch  machen  will,  soll  seinen  Entschluss 
dem  Erzherzoge  nach  geschehener  Annahme  des  oben  berührten 
Ausgleiches  binnen  Monatsfrist  schriftlich  bekannt  geben.  Wer 
dies  unterlässt,  der  soll  in  diesem  Vertrage  nicht  einbegriffen 
sein,  und  die  Fürsten  von  Baiem  sollen  sich  desselben  in 
diesem  Handel  nicht  weiter  weder  mit  Hilfe  noch  Beistand 
wider  den  Erzherzog  und  die  Seinen  annehmen.  Sollte  ihnen 
aber  der  Vorschlag  bezüglich  der  zwanzig  Käthe  nicht  gefallen, 
so  sollen  sie  ermächtigt  sein,  den  Erzbischof  zu  Salzburg,  oder 
den  Bischof  zu  Augsburg,  oder  den  Grafen  Eberhard  von 
Würteraberg  den  Aeltern,  oder  deren  Käthe  zu  Kichtem  zu 
wählen,  vor  denen  es  gehalten  werden  soll,  wie  oben  steht. 
Wer  dann  von  diesen  zum  Richter  gewählt  ist,  den  soll  Erz- 
herzog Sigmund  und  der  oder  die  in  den  Handel  verwickelt 
sind,  innerhalb  Monatsfrist  um  die  Annahme  des  Richter-Amtes 
ersuchen,  und  bei  ihrem  Ausspruche  soll  es  sein  Verbleiben 
haben. 

Am  Schlüsse  des  interessanten  Actenstückes  fügten  die 
Vermittler  noch  die  Bemerkung  hinzu:  ,Uebcr  die  Annahme 
dieser  Vertrags- Artikel  sollen  die  Parteien  ihre  offenen  Briefe 
und  anhängendon  Siegel  auf  den  achten  nach  dein  nächsten 
heiligen  drei  Könige  Tag  nach  Augsburg  schicken,  wohin  wir 
selbst  kommen,  oder  unsere  Machtboten  senden  werden.  Dort 
sollen  die  Dinge  dermassen',  wie  es  oben  lautet,  vollzogen 
werden.  Zu  Urkund  dessen  haben  wir  Bischöfe  beiden  Parteien 
gleichlautende  Abschriften  dieses  Vertrages  gegeben.' ' 

Mit  dem  vorstehenden  von  den  zwei  Bischöfen  in  Vor- 
schlag gebrachten  Ausgleichs- Entwürfe  zeigte  sich  Kaiser 


' Urkunde  dd.  Augsburg,  Freitag  naeh  St.  Linbartstag  (7.  November)  1488 
bei  Leer:  gründlicher  und  vollständiger  Unterricht  von  des  Erahsusc» 
Oesterreich  Besitze  der  Markgrafscliaft  Burgau  etc.  etc.  Wien  17G8.  — 
Im  Schatz-Archivs-Kepertorium  V.  p,  665  erwähnt.  — In  oberflächlichem 
Auszuge  bei  .Sartori  p.  161.  etc. 
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Friedrich  einverstanden.  Zu  Esslingen  am  4.  Deeembcr  stellte 
er  als  Kaiser  und  ältester  Fürst  zu  Oesterreich  seine  Zustim- 
mungs-Urkunde aus,  in  welcher  er  alle  Punkte  der  Ueberein- 
kunft,  sowohl  jene,  welche  die  Wiedereinlösung  Burgaus,  als 
luch  die,  welche  sich  auf  die  Zurückgabe  aller  Verschreibungen 
und  auf  die  Bezahlung  der  102.000  Gulden  an  den  Herzog 
Albrecht  von  Baiern  bezogen,  genehmigte.'  Allein  es  liegt 
keine  Spiu"  davon  vor,  dass  die  beiden  Parteien,  der  Erzherzog 
Sigmund  und  die  Herzoge  von  Baiern,  entweder  persönlich  oder 
durch  Bevollmächtigte  am  achten  Tage  nach  dem  Feste  der 
heiligen  drei  Könige  1489  zum  Vollzug  der  Vertragspunkte  zu 
Augsburg  erschienen  wären,  oder  ihre  offenen  Briefe  dahin  ge- 
«chickt  hätten;  denn  einerseits  war  es  den  Herzogen  von 
Baiern  mit  dem  Vollzüge  nicht  voller  Ernst;  und  andererseits 
fehlte  es  dem  Erzherzog  an  Geldmitteln,  da  der  Vollzug  dos 
Vertrags,  d.  h.  sowohl  der  Wiederkauf  Burgaus,  als  auch  die 
Vernichtung  der  von  dem  Erzheraoge  ausgestellten  Verschrei- 
bungen, von  der  Bezahlung  so  bedeutender  Summen  abhängig 
gemacht  worden  war.  D.as  P'rgobniss  des  Ganzen  war  dem- 
nach, dass  es  bei  der  Vergleichsverhandlung  vorläufig  sein  Be- 
wenden hatte;  factisch  blieb  der  Herzog  Georg  im  Besitze  von 
Burgau,  und  der  Herzog  Albrecbt  iin  Besitze  seiner  Ansprüche 
auf  die  ihm  verschriebenen  Länder.  Erst  als  Erzherzog  Sig- 
mund im  Jahre  1490,  wie  später  erörtert  werden  wird,  alle 
«■ine  inneren  und  vorderen  Länder  an  den  römischen  König 
Maximilian  abtrat,  wurde  der  Streit  wegen  Burgau'  und  der 
''■sterreichischen  Vorlande  definitiv  ausgetragon.* 

In  Tirol,  zumal  am  Hofe  des  Erzherzogs  Sigmund,  war 
in  der  Zwischenzeit  seit  dem  Meraner  Landtage  eine  nicht  un- 
bedeutende Trübung  der  Verhältnisse  zwischen  dem  Fürsten 
und  den  von  demselben  Landtage  ihm  zugeordneten  Ilnthcn 
und  der  Landschaft  entstanden.  Nach  den  Beschlüssen  des 
genannten  I..andtagc8  sollte  die  damals  festgestcllte  Hof-,  Regie- 
rungs- und  liandcs-Ordnung  drei  .Tahrc  unverändert  eingehalten 
werden.’  Der  Erzherzog  hatte  sie  Artikel  für  Artikel  be- 
schworen, und  bei  seiner  fürstlichen  Würde  und  Ehre  zu 

' Schsta-Arch.  Reportor.  V.  p.  fi.'i.l 

* Snrtori  otc.  p.  Iß3— 178. 

* Siplie  oben  8.  367  und  370, 

AreJü».  Bd.  LL  II  Hilft«.  26 


Digitized  by  Google 


386 


halten  und  dawider  nicht  zu  handeln  geloht.'  Allein,  waren  es 
wieder  Einflüsse,  die  ihn  umstiininten,  oder  war  es  seine  eigene 
Schwäche  und  Unbeständigkeit , oder  war  es  das  Wiederer- 
wachen jenes  Widerwillens,  mit  welchem  er  sieh  nur  unter 
dem  Zwange  unvermeidlicher  Nothwendigkeit  der  neuen  Ord- 
nung gefügt  hatte, er  Tühlte  sich  durch  dieselbe  beengt,  und 
suchte  sie  eigenmächtig  abzuändern.  Die  Summe  der  ihm  für 
den  wöchentlichen  Bedarf  seines  Hofes  bestimmten  2(X)  Gulden 
war  ihm  zu  gering;  die  Beschränkung  seines  Hofstaates  er- 
schien ihm  seiner  fürstlichen  Stellung  unwürdig;  die  Controle 
der  ihm  zugeordneten  Räthe  lästig;  dass  alle  Schriften  nur 
von  dem  Uathe  ausgehen  sollten,  war  ihm  zuwider;  er  wollte 
eigene  Räthe,  Schreiber  und  Secretäre  haben;  er  lieh  wieder 
Leuten  sein  Ohr,  die  ihn  gegen  die  geordneten  Räthe  ver- 
hetzten. 

Zwischen  dem  16.  und  20.  April  1488  erschien  in  der 
That  eine  neue  Hof-  und  Regiments-Ordnung  mit  bedeutender 
Abänderung  der  zu  Meran  verfassten.  Für  die  verschiedenen 
Hofdienstc  erscheint  darin  wieder  eine  Unzahl  von  Bediensteten, 
vier  Kämmerer,  acht  Truchsesse,  drei  Kammerknechte,  ein 
Schenk  und  ein  Silberkämmercr  mit  drei  Knechten,  zwei  Tliür- 
hüter,  vier  Doctoren,  ein  Träger  mit  cilf  Gehilfen,''  zwei 
Fischer,  zwei  Kaplane,  ein  Heizer,  zwei  Truchscsscnknechte. 
vierzehn  Personen  für  das  Hauskammer-,  Küchenmeister-, 
Küchenschreiber-,  Futtermeister-  und  Kamraerschrciber-Arat; 
ferner  unter  dem  Titel  ,Hofgesind‘  zwei  Kitter  und  vier  Edel- 
Icute,  sechs  Trompeter,  dreizehn  Schützen,  sieben  reitende 
Boten,  sechs  Boten  zu  Fuss,  drei  Hofschenken,  vier  Forst- 
meister; dann  Zergadner,*  Zuschröter,  Köche,  Küchenhuben. 
Holzhackcr,  Hirten,  Hennendirnen,  Kräutcrinnen  etc.  etc.  nach 
Bedarf  des  Küchenmeisters.  Dem  .Jägermeister  waren  drei 
Knechte  und  ein  Bube  zum  Hundesuehen  und  siebenzig  bis 
neunzig  Hunde  zugewiesen,  dem  Windhetzer  ebenfalls  drei 
Knechte  und  ein  Bube,  dreissig  bis  sechsunddreissig  .Jagdhunde 


* Siehe  oben  S.  365. 

’ Siehe  oben  S.  361. 

s Wogen  des  Gebrauchs  der  Senften  und  Tragsossol. 

* Zergadom  heisst  nach  Müllers  mittelhüchdeutschem  Worterbnch;  Speise- 
kammer, Spoiseinagazin  (nach  Schmcller). 
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und  vierzig  Wind  und  Rüden ; ferner  ein  Otterjäger  mit 
Hunden;  ein  Stallmeister;  die  Zahl  der  Falkner  zu  bestimmen, 
wurde  dem  Gutdünken  des  Erzherzogs  anheimgestellt;  ein 
Zeugmeister,  die  Zahl  der  Büchsenineister  blieb  dem  Fürsten 
ijffen;  zwei  Thorwartl,  zwei  Ilofschneider,  ein  Vogelschutz; 
die  Zahl  der  Weingärtner  und  der  Gärtner  überhaupt  hatte 
der  Hauskämmerer  zu  bestimmen;  ausser  diesen  erscheinen 
im  Verzeichnisse  noch  sechs  Knaben , wahrscheinlich  Edel- 
knaben. Das  Hofgesinde  der  Erzherzogin  zählte  einen  Ilofmei- 
äter,  einen  Schenken,  einen  Kaplan,  zwei  Thürhüter;  das  Frauen- 
zimmer bestand  aus  einer  Hofmeisterin,  aus  Jungfrauen  und 
Jungferdirnen,  im  Ganzen  aus  achtzehn  Personen,  ferner  sieben 
Edelknaben  und  einige  Knechte  der  Hofmeisterin  und  der 
Jungfrauen.  Den  Genannten,  mit  Ausnahme  des  untergeord- 
netsten Dienstpersonals,  standen  Sechsundsechzig  Pferde  zu 
Diensten,  z.  B.  dem  ersten  Kämmerer  Sigmund  von  Welsberg 
und  dem  Thomas  von  Freundsborg,  auch  Kämmerer,  jedem 
vier  Pferde,  weil  sie  Ritter  w'aren ; jedem  Truchsessen,  w'enn 
er  Ritter  war,  drei,  wenn  er  nur  ein  Edler  w’ar,  zwei  Pferde 
j'-“dera  Kaplane  ein  Pferd. 

Unter  der  Rubrik  ,die  geordneten  Räthe'  w'erden  in 
dieser  Ordnung  noch  dieselben  Männer  genannt,  welche  auf 
dem  Landtage  zu  Meran  dazu  gewählt  wurden,  nur  anstatt  des 
Domprobstes  von  Trient  erscheint  der  Pfarrer  Sigmund  von 
Tirol,  und  anstatt  des  Christoph  von  Firmian  — Niklas  von 
Firmian.  Die  zwei  in  der  Meraner  Liste  fehlenden  Stellen  sind 
uusgefUllt  mit  den  Namen  des  Hans  Ramung  und  Heinrich 
Anich,  so  dass  die  Zahl  der  sechzehn  geordneten  Räthc  voll- 
zählig erscheint. 

Eine  besondere  Rücksichtnahme  findet  sich  in  dieser  Ord- 
nung auf  die  Söhne  des  Erzherzogs  Sigmund.'  Unter  der  Auf- 
schrift ,des  gnädigen  Herrn  Söhne'  werden  neun  genannt,  näm- 
lich Jenewein,  Sigmund,  aber  Sigmund,  aber  Sigmund,  Hierony- 
mus, Konrad,  Wilhelm,  Clemens  und  Rudolf,  und  wird  ihret- 
wegen bestimmt,  dass  sie  auf  der  Turnitz'^  ein  Amt -Essen 

' Signmnd  hatte  keine  legitimen  Kinder. 

* Turnitz,  richtig  Dürnitz,  ein  {^oheizteji  Gemach,  in  Klöstern  und  herr- 
schaftlichen Gebäuden  ein  Zimmer,  wo  Knechte  und  andere  Dienst* 
leutc  zu  €5ssen  pfle^on.  (Deutsches  Wörterbuch  vun  Griiiim,  unter 
Dnrniz.) 
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haben,  aber  Niemanden,  weder  Knaben  noch  Knechte,  dazu  ein- 
laden  sollen;  für  das  Weitere  soll  mit  der  Zeit  gesorgt  werden. 
Die  jungen  Söhne  sollen  vertheilt  und  standesgemäss  unter- 
gebracht werden.' 

Da  nach  Allem  was  vorliegt  zu  schliessen,  die  Ordnung 
vom  Hofe  ausging  und  zwar,  wie  es  scheint,  ohne  Wissen  der 
geordneten  Käthe,  ja  für  diese  selbst  eine  neue  Ordnung  oder 
Instruction  entworfen  wurde , durch  welche  sie  von  dem  Erz- 
herzoge abhängiger  gemacht  werden  sollten, ^ so  ging  von  dieser 
Seite  gegen  sie,  als  eine  Verletzung  der  zu  Meran  festge- 
stelltcn  Ordnung  und  der  dort  gefassten  Beschlüsse,  Widerstand 
aus.  Erzherzog  Sigmund  erschien  als  einer,  welcher  die  ihn 


‘ Nftch  eiupr  Urkunde  des  k.  k.  ^ofieiin.  Archivs  in  Wien.  8ic  trä^  die 
Aufschrift:  «Ordnung,  gciiiAcht  an  Mittichen  nach  qiiaaimodugeniti 

(10.  A]»ril)  New  Ordnung  fUrgenomtnen  Miserieordia  Domini  (20.  April) 
14HH.*  — In  einer  späteren  Ordnung  unter  dem  Titel:  »Ordnung  ettlicher 
Ämter  am  Hof/  stehen  folgende  Stellen  in  Hotroff  der  Kinder  Sigmnmls: 
»Unsers  gnädig.  Herrn  Siin  halben.  Pie  abgefertigt  wären,  sollen  reiUn 
zu  den  Herrn»  dahin  sie  bescheiden  .sein;  welch  aber  nit  gefertigt  wären, 
die  noch  zu  fertigen  mit  Pferd,  Ilarnasch  vnd  einer  Zehrung,  dass  er  an 
.seinen  dienst  kommen  mag,  vnd  Ir  jedem  jetzt  ein  Jarsohl  zu  gehen, 
welchen  vor  nit  anders  gegeben  ist  als  CCC  Gulden.  Vnd  als  vn.scr  gnad. 
Herr  begehrt,  einen  hie  zu  lassen,  ist  Conrade  dazu  angesehen  worden.* 
Kine  zweite  Stelle  lautet:  ,Der  Kind  halben  bei  dem  Hau.scammercr, 
Welche  man  nit  walirlieh  west,  oder  vermeinet  m.  gii.  Herni  zu  sein,  dir 
lassen  handwerk  ze  lernen;  aber  die.  andern  lassen  dienen,  vnd  als  ett> 
lieh  vor  austheilt  (w»*rden)  dem  Bischof  von  Trient  vnd  andern.*  K.  k. 
geheimes  Archiv, 

2 K.  k.  geheim.  Archiv  in  Wien.  Sie  enthielt  unter  andern  die  Bestim- 
inuiigcn,  dass  die  Rätlie,  falls  sie  nicht  einig  würden,  alle  ihre  Gnt- 
dünken  dem  gnad.  Herrn  mit  den  Ursachen  ihre.s  Gutdünkens  anzcigen, 
Sr.  Gnaden  Rath  vernehmen,  und  dann  nach  Gestalt  der  Sachen  bt'- 
Hchliesseti  sollen.  — Diejenigen,  welche  die  Sachen  an  Sc.  Gnaden  bringen, 
oder  von  Sr.  Gnaden  erfordert  werden,  sollen  von  den  anden»  hierfiber 
keinen  Verweis  erfahren.  Hätte  sich  .leiiiaiid  zu  Hof  Recht  oder  Verhör 
zu  schaffen,  soll  sieh  Niemand  in  den  linndcl  mischen,  oder  wider  die 
andere  Partei  machen,  damit  Niemand  iin  Recht  verkürzt  werde.  Nur 
die  Räthe  sollen  allein  handeln.  Niemand  andern  in  den  Rath  ziehen. 

Die  Bestimmungen  der  Meraner  Ordnung  lauteten  aber  anders:  ,In 
schwierigen  Fällen,  o<ler  wenn  ihnen  sonst  etwas  als  das  Bessere  und 
Nothwendige  erscheine,  mögen  sie  die  'Landrüthe  oder  die 
ganze  Landschaft  berufen*  — Was  in  den  Wirkungskreis  der  Oe- 
richte  gehört  soll  diesen  zngewiesen,  und  hei  Hof  nicht  verhandelt 
werden. 
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bindende  und  von  ihm  in  feierlicher  Weise  bei  seiner  Ehre 
und  Würde  beschworne  Ordnung  brechen,  und  den  geordneten 
Käthen  die  von  der  Landschaft  ihnen  übertragene  Gewalt  ent- 
ziehen wolle.  Im  Gemüthe  des  Erzherzogs  entstand  wegen 
dieses  Widerspruches  eine  so  heftige  Erbitterung  gegen  die 
Käthe,  und  wurde  von  böswilligen  Leuten  so  sehr  aufgcstachelt, 
ilass  zwischen  beiden  Theilen,  dein  Eraherzog  und  den  Käthen 
ein  verderbliches  Zerwürfniss  eintrat,  und  die  Letzteren  sogar 
für  ihre  persönliche  Sicherheit  zu  furchten  anfingcii.'  Das  Zer- 
würfniss  gestaltete  sich  bald  zu  einer  Spaltung  zwischen  der 
Landschaft  und  dem  Erzherzoge.  Da  die  geordneten  Käthe  von 
der  l^andschaft  zu  Meran  gewählt  und  ihre  Gewalt  von  der 
laudschaft  ihnen  übertragen  worden  war , und  Sigmund  die 
daselbst  festgesetzte  Ordnung  drei  Jahre  unverändert  aufrecht 
zu  halten  geschworen  hatte,  so  betrachtete  die  Landschaft  die 
Sache  der  Käthe  als  ihre  Sache.  Sie  nahm  sich  daher  derselben 
an  und  stellte  ihnen  am  24.  Mai  urkundlich  die  Versicherung 
aus,  sie  nicht  fallen  zu  lassen.  Die  zu  Meran  aufgerichtete 
l.audesordnung  müsse,  so  erklärte  sie,  aufrecht  erhalten  werden. 
VWmöge  dieser  Landesorduung  seien  sie  von  dem  Landtage 
dem  Erzherzoge  an  die  Seite  gegeben , um  sowohl  zu  seinem 
als  auch  zum  Besten  von  Land  und  Leuten  zu  regieren  und 
zu  handeln.  Damit  nun  sie  diese  Aufgabe  lösen  könnten, 
auch  in  Bezug  auf  Leib  und  Gut  sicher  gestellt,  und  gegen 
Beschwerungen , die  ihnen  wegen  ihrer  Kegierung  zustosson, 
iteschützt  wären,  so  sage  ihnen  die  Landschaft  in  Kraft  dieses 
Briefes  zu,  sie  in  Allem,  was  sie  dem  Erzherzoge,  der  Land- 
schaft und  Land  und  Leuten  zum  Wohle  unternehmen  und 
bandeln  werden,  wenn  sie  auf  Hindernisse  stossen,  samiut  und 
sonders  handzuhaben,  zu  schützen,  zu  schirmen  und  in  keiner 
Weise  zu  verlassen,  wie  die  Landschaft  solches  zu  thun  vermöge 
der  l.andesordnung  schuldig  sei.  Den  Brief  siegelten  im  Namen 
der  ganzen  Landschaft  auf  deren  Bitte  Alexius  Abt  zu  Wüten 
für  die  Prälaten;  Kaspar  Trautson,  Erbmarschall,  für  den  Adel; 
Hall  für  die  Städte;  und  .lohann  Trentsch  für  die  Gerichte. 
Zeugen  bei  der  Ausstellung  dieser  Urkunde  waren  die  vor- 
ländischon  Käthe,  der  Abt  Peter  von  St.  Peter  im  Schwarz- 


' Si^mouds  Hanillungen  etc. 
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Walde;  Kaspar  von  Mörsberg,  Landvogt  in  Eisass;  Peter  ziuii 
Wyer,  Christoph  von  lladtstatt  und  Ludwig  Siglmann.' 

Das  Zerwürfniss  war  aber  damit  keineswegs  beigelegt, 
dauerte  vielmehr  mit  zunehmender  Verbitterung  fort,  führte 
aber  schliesslich  zur  Ausführung  eines  Gedankens,  womit  der 
Misswirthschaft  Sigmunds  ein-  für  allemal  abgeholfen  werden 
sollte. 

Am  23.  December  1488  kam  Kaiser  Friedrich  nach  Tirol, 
indem  er  von  Esslingen,  wo  er  sich  nach  seiner  Rückkehr  aus 
den  Niederlanden  längere  Zeit  aufgehalten,  nach  Innsbruck 
eilte. Ueber  die  Gründe  und  Zwecke,  welche  den  Kaiser 
mitten  im  Winter  zur  Reise  nach  Tirol  bewogen , finden  sieb 
verschiedene  Angaben.  Die  gewöhnliehste  bezeichnet  als  haupt- 
sächlichsten Grund  die  Absieht  Friedrichs , die  schon  im 
vorigen  Jahre  angeknüpften,  aber  wegen  Maximilians  Gefangen- 
schaft und  des  Kaisers  Reise  in  die  Niederlande  unterbrochenen 
Unterhandlungen  wegen  Abtretung  Tirols  wieder  aufzunehmen.’ 
Es  wird  kaum  in  Abrede  zu  stellen  sein,  dass  Friedrich  auch 
diese  Absicht  gehabt  und  Verhandlungen  mit  dem  Erzherzoge 
Sigmund  gepflogen  haben  wird,  obwohl  urkundliches  Zeugniss 
dafür  keines  vorliegt.  Man  wird  aber  der  Wahrheit  viel  näher 
kommen,  wenn  man  den  Grund  der  beschwerlichen  Winter- 
rcise  des  Kaisers  in  dem  heftigen  Zerwürfnisse  sucht,  wclcbeä 
zwischen  dem  Erzherzoge  Sigmund  einer-  und  den  l^andständen 
und  Räthen  andererseits  eingetreten  war,  sei  es  dass  Friedrich  aus 
eigenem  Antriebe  zur  Beilegung  desselben  herbeieilen  wollte, 
oder  von  den  Ständen  darum  augerufen  worden.  Dass  seine 
Gegenwart  beschwichtigend  wirkte,  darauf  deutet  sowohl  die 
Ruhe,  welche  man  bis  zum  Monate  März  in  Tirol  gewahrt,  als 
auch  Friedrichs  Beschäftigung  selbst.  Man  findet  nicht,  dass 
er  sich  während  dieser  zwcimonatlicben  Frist  mit  Tiroler  An- 
gelegenheiten befassen  musste,  sondern  dass  er  sich  mit  Reichs- 
sachen und  mit  der  Herbeirübrung  des  Friedens  zwischen  ihm 
und  dem  Könige  Mathias  von  Ungarn,  der  noch  immer  im  Be- 
sitze von  Wien  und  des  Landes  unter  der  Enns  war,  bc- 


* ITrkumlf;  ild.  IniiAbnu'k  am  litdi.  Pfiiigflta!)end  (24.  Mat)  1488,  co|‘i* 
vidimata  in  liibl.  Tind.  Tom.  1294. 

2 Chmrl,  Kf'gestm  Friedrichs,  p.  7ö9 — ^700. 

^ llkbcrliu,  Tcutacb.  Keiclisgescb.  Vll.  465. 
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schüftigte.  Zu  diesem  Zwoeko  besciiied  er  zu  Anfang  des 
Jahres  1489  den  Erzbischof  Johann  III.  von  Salzbui^,  den  er 
schon  im  September  des  vorangegangoueu  Jahres  zu  einer  Sen- 
dung an  den  ungarischcu  König  verwendet  hatte,  nach  luns- 
bruck,  um  sich  seines  Katlies  neuerdings  zu  bedienen. ' Auch 
der  Herzog  Georg  von  Baiern  weilte  vom  Anfänge  der  Fasten 
bis  nach  Pfingsten  bei  dom  Kaiser  zu  Innsbruck,  wo  nicht  nur 
die  zwischen  dem  Herzoge  und  dem  Erzbischöfe  obwaltenden 
verschiedenen  Streitigkeiten  ausgeglichen , sondern  auch  be- 
lilglich  der  dem  Herzoge  Georg  noch  unterworfenen  schwäbi- 
schen lAnder  durch  den  Erzbischof  ein  Vergleich  vermittelt 
wurde.'^  Vielleicht  steht  damit  die  Angabe  Sartori’s  in  einiger 
Beziehung,  nach  welcher  der  Erzherzog  Sigmund  die  schwäbi- 
schen Länder,  mit  Ausnahme  von  ßurgau , bereits  1489  an 
Maximilian  überlassen  liaben  soll;®  in  Tiroler  Quellen  geschieht 
davon  keine  Meldung. 

Mit  dem  Beginne  des  Monats  März  sollte  das  durch  Fried- 
richs Dazwisehenkunft  wohl  vorläufig  beschwichtigte,  aber  nicht 
ausgeglichene  Zerwürfniss  zwischen  Sigmund  und  seinen  Käthen 
dauernd  beigelegt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  berief  der  Erz- 
herzog auf  Begehren  des  Kaisers  einen  Landtag  auf  den  9.  März 
nach  Innsbruck,  wo  in  Anwesenheit  des  Kaisers  und  unter 
Seiner  Mitwirkung  über  die  Herstellung  der  Ruhe  und  des 
Friedens  verhandelt  werden  sollte.  Die  zu  Meran  1487  auf- 
gerichtete Hof-  und  Rogiments-Orduung  sollte  mit  Rücksicht 
auf  die  von  dem  Erzherzoge  und  dessen  Rüthen  vorgebrachten 
Beschwerden  geprüft,  alle  Mängel  und  Gebrechen,  die  an  ihr 
gefunden  würden,  abgethan  und  verbessert,  und  die  auf  solche 
Weise  verbesserte  Ordnung  für  die  Zukunft  festgestellt  werden.' 
Der  Landtag  bildete  zum  Behufe  dieses  Geschäftes  einen  zald- 
reichen,  aus  sechsundzwanzig  Mitgliedern  bestehenden  Aus- 
schuss, dom  auch  Sigmund  von  Niederthor  und  Veit  von 
Wolkenstein  als  Käthe  des  Kaisers  und  des  römischen  Königs 
beigegeben  wurden.  Das  Ergebuiss  der  Berathungen  bestand 


' Zauner,  Chronik  cte.  III.  207  — 210. 

* VituB  Arenpeck  bei  Pez  TheBaur.  111.  422,  und  Zauner  214. 

* Rartori,  108. 

* Kaiser  Frie<lrichs  HuiidBclireiben  «Id.  Innsbruck  18.  Mai  14H9  in  der  Uibl. 
Tirol.  Tom.  1294. 
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darin,  dass  die  Zalil  der  dein  Herzoge  an  die  Seite  gtistellteu 
Käthe  der  zu  grossen  Kosten  wegen  beschränkt  wurde,  so  dass 
wenn  auch  die  zu  Meran  bestimmte  Zahl  von  vierundzwanzig 
Itäthen  unverändert  blieb,  doch  nicht  sämuitlichc,  sondern  nur 
zehn  von  ihnen,  acht  tirolische  und  zwei  vorländische,  am 
Hofe  sich  aufzuhalten , die  übrigen  nur  in  Fällen  der  au  sie 
ergangenen  Aufforderung  daselbst  zu  erscheinen  hätten.*  Wenn 
es  sich  um  Kechtsprechen  und  Verhör  handelt,  mögen  auch 
die  am  Hofe  angestellten  Amtleute  beigezogen  werden.  Die 
übrigen  im  Landtage  gefassten  Beschlüsse  betrafen  den  An- 
schluss an  den  schwäbischen  Bund,''*  die  Wahl  der  vierund- 
zwanzig Käthe,  die  Bezeichnung  der  zehn , die  stets  am  Hofe 
zu  bleiben  hätten;  die  Bestimmung,  welche  von  ihnen  Sold  er- 
hielten; die  Wahl  der  Landräthe;  die  Erneuerung  und  Be- 
stellung eines  Hofmeisters  und  Marschalls;  die  Regelung  des 
Kanzleiweseus,  der  Kammer,  des  Hofgesindes,  der  Provisionen, 
des  Frauenzimmers  (im  Dienste  der  Erzherzogin)  und  der  Hof- 
ordniiug,  und  die  Besetzung  der  Schlösser  und  Aemter;  ferner 
die  Bestimmung  von  Strafen  gegen  diejenigen,  welche,  seien 
sie  geistlich  oder  weltlich,  wider  die  zu  Meran  aufgerichtetc 
und  von  dem  hlrzhcrzoge  angenommene  Ordnung  heimlich  oder 
öffentlich  redeten  oder  handelten,  so  wie  auch  gegen  die  Käthe, 
Kämmerer,  Diener  oder  Andere,  welche  sich  verdächtig  halten 
würden.  Schliesslich  beschloss  der  Landtag,  sowohl  die  kaiser- 
liche als  auch  die  königliche  Majestät  zu  mahnen,  mit  der  Sen- 
dung ihrer  Käthe,  wie  die  Landesordnung  es  erforderte,  nicht  zu 
säumen;  an  den  Erzherzog  wurde  noch  die  Bitte  und  Auffor- 
derung gerichtet,  mit  dem  Bischöfe  von  Brixeu  und  mit  dem 


’ Eh  muss  eine  Klage  über  Mangel  an  ArbeitsHeiAs  bestanden  haben;  deati 
ca  wurde  festgesetzt,  dass  die  zehn  Käthe  von  G Uhr  früh  bis  9 Uhr 
Mittags  den  Sitzungen  beizuwohnen,  und  der  Katb  von  12  Uhr  bis  4 Uhr 
Abends  fortgesetzt  zu  werden  hätte;  von  9 — 12  Uhr  hiolteu  sie  Mittags* 
luuhl;  Gaslers  Fragment  etc.  Bibi.  Tirol.  Tom.  1294. 

^ Eh  scheint  keine  Geneigtheit  hiezu  vorhanden  gewesen  zu  sein,  denn  die 
Stelle  lautet:  ,des  Bunds  halben  ist  geratheu,  nachdem  die  Red  mc>chk 
sein,  unser  gnädigst.  Herr  von  Österreich  vnd  eine  Landacbaft  wollten 
sich  des  äussern  (ciitäusscm,  ablelineu)  sol  her  Haus  Jacob  von  Bodmaii 
vnd  Waltern  v.  Stadion  geschrieben  worden,  Sein  Gnaden  vnd  ancli  ein 
Landscliaft  des  mit  besten  Fug  zu  eutschuldigen.*  Mau  vergl.  oben  dir 
Ämuerk.  2.  Seite  368. 
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Grafen  von  Görz  sich,  wie  auf  allen  Landtagen  darum  ersucht 
wurde,  zu  vertragen,  da  die  Fortdauer  der  Zerwürfnisse  nur 
rum  Nachtheile  des  Landes  gereichen  könne.'  Der  wichtigste 
der  Beschlüsse  war  endlich  wohl  der,  dass  die  Merancr  Ord- 
nung, zu  deren  Aufrechthaltung  sich  der  Erzherzog  nur  auf 
drei  Jahre  herbeigelassen  hatte,  in  ihrer  auf  die  vorbeschriebene 
Weise  neuen  Regulirung  nach  Ablauf  dieses  Termins  noch  auf 
weitere  zwei  Jahre  verlängert  werden  sollte.'^ 

Ein  anderer  Gegenstand,  der  auf  diesem  Landtage  noch 
zur  Sprache  kam,  betraf  eine  Forderung  der  Herzoge  von 
ßaiem.  Auf  dem  Landtage  zu  Meran  war  es  mit  den  Abge- 
ordneten dei-sclben  Herzoge  bezüglich  ihrer  Forderungen  zu 
keiner  Verständigung  gekommen."  In  der  Zwischenzeit  müssen 
weitere  Verhandlungen  stattgefunden,  und  die  baierischen 


•Die  Wirkung  der  Aufforderung  war  in  Bezug  auf  Brixen  eine  vull- 
kummene.  Am  ^6.  Mai  wurden  die  noch  aus  der  Zeit  des  Niculaus 

von  Cusa  herrührenden  i>treitigkeitoii  wegen  der  Bergwerke  im  welt- 
lichen Gobiote  von  Brixen,  wegen  der  Herrschaft  Täufers,  wegen  der 
Vogtei  über  Euneberg,  Abtei  und  Wengen  und  wegen  des  ächlossos 
Gernstoin  vertragsmässig  bcigclegt.  Urkunde  bei  Sinnacher  VIX. 
p.  l?;  — in  der  »kurzen  Vorstellung*  ctc.  Urk.  H.  H.  — Am  25.  Mai 
verzichtet  Bischof  Melchior  für  iiiiiner  auf  die  Herrschaft  Täufers.  (Alte 
Bekennen  II.  Bd.  im  Regierungs-Archive  zu  Innsbruck.)  — Schwie- 
riger war  die  Beilegung  der  Streitigkeiten  mit  dem  Grafen  Leonhard 
von  Görz;  sic  endigten  erst  mit  seinem  Tode  16(Ki,  in  Folge  dessen, 
da  er  der  letzte  seines  Stammes  war,  alle  seine  BttsUzungun  an  das 
Haus  Habsburg  fielen,  und  jene  Herrschaften,  die  er  im  Pustertliale  be- 
seasen,  mit  Tirol  vereinigt  wurden.  In  keinem  andeni  Theile  Tirols  waren 
die  Besitzungen  dreier  Herren  so  zusammengewürfelt,  wie  die  Besitzungen 
des  Landesfürsten  von  Tirol,  des  Bischofes  von  Brixen  und  des  Grafen 
von  Görz  im  Pustertliale.  Jurisdictious- und  Rcchtsstreiiigkcitcu  waren  dess* 
halb  an  der  Tagesordnung.  Der  letzb'  Graf  von  Görz,  Leonhard,  war 
ein  übergreifunder  und  streitsüchtiger  Manu;  er  lag  daher  sowohl  mit 
dem  Erzherzoge  Sigmund  als  auch  mit  den  Bischöfen  von  Brixen  in 
immerwährendem  Hader  über  das  Hochgericht  in  Antholz  und  Bruneck, 
über  Fischerei- Gerechtsame  auf  Seen  und  Flüssen,  über  das  Recht  der 
Märktc-Berufung  u.  s.  w.  Auf  gütlichen  Tagsntzungeii,  zu  denen  er  von 
dem  Erzherzoge,  dem  Bischöfe  und  selbst  dem  Kaiser  gclndeii  wurde, 
zu  erscheinen  verweigerte  er.  Verträge,  zu  denen  er  gezwungen  wurde, 
hielt  er  nicht,  (Nach  Urkunden  des  Imisbruckor  Regieruiigs-  n.  Brixuer 
Archives.) 

* Urkunden  des  k.  k.  geh.  Archives  in  Wien.  • 

* Siehe  oben  S.  366 — 367. 
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Fürsten  eine  Abfindunj's-Suinuie  von  K)().(XX)  Gulden  verlangt 
haben.  Man  berieth  sich  nun  zu  Innsbruck  in  Gegenwart  des 
Kaisers,  ob  man  auf  diese  Forderung  cingehen  sollte  oder 
nicht.  Kaiser  Friedrich,  der  bereits  im  Begriffe  war,  wie  er 
vorgab,  nach  Venedig  abzureisen,'  verweilte,  von  dem  I^and- 
tagc  darum  ersucht,  noch  einige  Tage  in  Innsbruck,  und  wider- 
rieth  der  Landschaft,  dem  Begehren  der  Herzoge  von  Baiern 
zu  willfiihren,  indem  er  sich  anbot,  den  Versuch  zu  machen, 
ob  der  Handel  nicht  noch  in  besserer  Weise  beigelegt  werden 
könnte.-^ 

Nach  dem  Schlüsse  des  Landtages  handelte  es  sich  um  die 
Erwirkung  der  Zustimmung  des  Erzherzogs  Sigmund  sowolil 
zu  den  Beschränkungen,  welche  die  neue  Ordnung  seinem  Hof- 
wesen aufcrlegtc,  als  auch  insbesondere  zu  der  Schlussbe- 
stinimung,  dass  die  von  Sigmund  nur  auf  drei  Jahre  ange- 
nommene Meraner  Ordnung  mit  ihren  zu  Innsbruck  getroffenen 
Abänderungen  um  zwei  Jahre  verlängert  werden  sollte.  Sig- 
mund gab  seine  Zustimmung  zu  dem  einen  wie  zu  dem  andern, 
aber  unter  der  Bedingung,  dass  ihm  das  auf  dem  Meraner  l,and- 
tage  auf  200  Gulden  beschränkte  Wochengeld  auf  400  Gulden 
erhöht  werde. ^ Die  Forderung  wurde  bewilligt,  und  nun  stellte 
der  Erzluu'zog  am  28.  März  1 489  eine  vou  ihm , von  Kaiser 
Friedrich,  von  dem  Abte  Alex  von  Wilten,  vou  dem  Hof- 
inarschall  Sigmund  Freiherrn  von  Wolkenstein,  von  dem  Bürger- 
meister der  Stadt  Hall  und  von  Hans  Füger  als  Vertretern 
der  vier  Stände  besiegelte  und  in  drei  gleichlautenden  Exem- 
plaren ausgefertigte  Urkunde  aus,  in  welcher  er  sieh  ver- 
pflichtete, die  zu  Meran  aufgerichtete  Ordnung  in  ihrer  Ver- 
längerung auf  weitere  zwei  Jahre  ihrem  vollen  Inhalte  nach 
ohne  alle  Einrede  selbst  zu  halten  und  fest  handzuhabcu.' 

‘ Fricdriclis  Intiiierar  (imch  Cliinors  Kepcstcii)  zeij;'  il>a  am  3.  Juni  noch 
in  Iiinsbruek;  am  5.  Juni  zu  lirixoii,  am  9.  in  Bozeu,  am  19.  in  Trient 
am  20.  in  Arce  Nulliae  (V)  am  28.  in  Verona;  am  10.  Juli  zu  Porteimu, 
am  10.  September  in  Laibach.  Eine  Arx  Nulline  zwischen  Trieul 
und  Verona  pab  und  jribt  cs  nicht.  Sollte  es  vielleicht  das  heutig* 
Ho^liaco  am  W'cistlichen  Ufer  des  Gardasees  sein?  so  dass  Friedricli  die 
Reise  von  Trient  oder  Hoveredo  aus  über  den  Garxlasee  nahm? 

2 Sipuuiids  Handlungen  Manuscr.  etc. 

3 Vergl.  oben  S.  350. 

* Urk.  dd  Innsfiruck  Siiinstag  vor  Laetare  (**8.  Mürz)  1489  im  ReE^c^ln^^ 
Arcdiive  zn  Innsbruck. 
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IHe  auf  zwei  Jahre  weiter  erstreckte  Landesurdnung  wurde 
liierauf,  wie  die  vom  Jahre  14H7,  von  allen  Pflegern  und  Laud- 
leuten  beschworen.'  Am  18.  und  am  19.  Mai  verkündigten 
Kaiser  Friedrich  und  der  rüm.  König  Maximilian  in  einer 
.\rt  von  Manifest-  das  was  in  Tirol  vorgogangen,  allen  Für- 
sten und  Unterthanen  des  heil,  römischen  Reichs  und  ihrer 
eigenen  Erblande,  und  forderten  sie  auf  zur  Aufreehthaltung 
ille*  dessen,  was  beschlossen  worden,  mitzuwirken.  Es  miis.s 
auffallen,  dass  sowohl  Kaiser  Friedrich  als  auch  König  Maxi- 
milian eine  reine  Hausangelegenheit  vor  das  Forum  des  Reiches 
brachten,  da  eine  Hof-  und  Regiments  - Ordnung  für  den  Erz- 
henr^  Sigmund  iu  Tirol  doch  nicht  als  allgemeine  Reichs- 
N-rehe  betrachtet  werden  konnte.  Hierüber  darf  man  die  Auf- 
klänuig  wohl  in  dum  Schlüsse  der  beiden  Urkunden  suchen, 
der  lautet:  , Demnach  gebieten  wir  euch  allen  und  jedem  bei 
den  Pönen  der  Beleidigung  unserer  kaiserlichen  Majestät,  von 
röm.  kais.  Machtvollkommenheit  ernstlich  mit  diesem  Briefe, 
'i»M  ihr  solch  Ordnung  und  Regiment  helfet  handhaben, 
s-hützen  und  schirmen,  und  bei  Herzog  Sigmund  weder  heim- 
lich noch  öffentlich  dawider  zu  thun  in  keiner  Weise;  dar-an 
ihut  ihr  unsern  ernstlichen  Willen;  dann  wo  einer  oder  mehr 
atts  euch  wider  solche  Ordnung  und  dieses  unser  kaiserl. 
Marrdat  in  einem  oder  mehr  Punkten  heimlich  oder  öffentlich, 
in  was  intmer  für  einer  Gestalt  handelte,  dieselben  Thäter  all 
nnd  jeden  erklären  wir  jetzt  schon  in  die  obbestimmten  Pönen 
friminis  laesae  majestatis  verfallen,  und  wollen  wider  dieselben 
Personen  und  deren  Leib  und  Güter  ohne  alle  weitere  Vor- 

' Ijchntz-Arch.  Ke|»ertor.  IV.  ji.  34. 

* lUiscr  Friedrichs  Mauifcst  dd.  Innsbruck  18.  Mat  1489  in  ßibl.  Tirul. 
Tum.  1294.  Maximilians  Manifest  dd.  19.  Mai  e.  a.  bei  Brandis  Landea- 
hauptlciite  ctc.  p.  314.  — Maximilian  kam  am  29.  April  nach  Tirol.  Er 
war  um  die  Mitte  Februar  au.s  den  Niederlanden  nach  Doutscliland  auf- 
gehn)chen;  erscheint  am  22.  Mlirz  in  Mainz,  13.  April  in  Ulm,  am 
29.  April  zu  Hall  in  Tirol;  bei  ihm  befand  sich  Herzog  Albrccht  von 
liaicrn.  Schwer  zu  combiniren  ist  eine  An^be  bei  HapjreiimOller,  Gesell, 
d.  Stadt  Koniptoii,  nach  welcher  Maximilian  am  Ostcrmontap^c  (20.  April; 
▼Oll  Hall  in  Tirol  mit  einem  Gefolj'C  von  wohl  hundert  Fürsten,  Pra- 
Wu  und  Rittern  auf  der  RcUe  in  das  Reich  nach  Kempten  jfc- 
kommeu  wäre.  Wahrscheinlich  vorhielt  sieh  die  Saclio  umg’ektdirt,  und 
war  Maximilian  am  2<h  Ajtril  auf  der  Reise  nach  Tind  in  Kempten. 
Vom  14. — 25.  Mai  tindeu  wir  Maximilian  in  Innsbruck. 
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laduu^  liandelii  und  verfahren , wie  gegen  Elir-,  l’tiicht-  und 
Eidvergessene  zu  thuii  gebührt.  Darnacli  wisse  sich  jeder  zu 
richten.'  Damit  ist  klai-  ausgesprochen,  dass  Sigmunds  Wankel- 
muth  und  Wortbrüchigkeit  immer  durch  äussere  Einflüsse  her- 
beigeführt wurde,  und  Umtrieben  dieser  Art  selbst  Reichsfur- 
sten  nicht  fremd  waren , wie  es  bezüglich  der  Herzoge  von 
Baiern  ja  die  Thatsacheii  bewiesen;  diesen  galt  das  Manifest! 

Ehe  Kaiser  Friedrich  Tirol  verliess,  wollte  er  die  Stände 
des  Landes  für  die  treuen  Dienste,  welche  sie  in  den  Sig- 
mundischen  Händeln  dem  Hause  Oesterreich  erwiesen , be- 
lohnen. Er  stellte  ihnen  am  23.  Mai  eine  Urkunde  aus,  in 
welcher  er  ihnen  nicht  nur  alle  ihre  Privilegien  bestätigte, 
sondern  auch  ihre  Verdienste  um  das  Haus  Oesterreich  mit 
den  anerkennendsten  Worten  belobte.  Ihren  treuen  und  er- 
gebenen Bemühungen  schrieb  er  es  zu,  dass  Tirol  diesem 
Hause  nicht  entfremdet  wurde,  und  mit  besonderem  Wohlge- 
fallen anerkannte  er,  dass  sie  die  Erbhuldigung,  wie  sie  es 
in  der  Meraner  Ordnung  festgesetzt,  auch  ihm  imd  dem  römi- 
schen Könige  Maximilian,  als  den  nächsten  rechten  Erben  und 
Fiu’sten  von  Oesterreich  geleistet  hatten.'  Am  3.  Juni  ver- 
liess Friedrich  Tirol,  um  es  nicht  mehr  zu  sehen. - 

Nun  erübrigte  noch  ein  Gegenstand,  der  in  Ordnung  zu 
bringen  war:  die  Wiederherstellung  der  guten  Beziehungen 

zwischen  den  Häusern  Habsburg  und  Baiern.  Kaiser  Friedrich 
hatte  den  Groll  gegen  den  Herzog  Albrecht  wegen  der  Heirat 
mit  Kunigunde  und  auch  wegen  Ktsgensburg  noch  immer  nicht 
überwunden;  die  Rückgabe  der  vorderösterreichischen  Lande, 
zumal  Burgaus,  war  noch  immer  nicht  ins  Keine  gebracht. 
Den  vollen  Ausgleich  nahm  nun  Maximilian  in  die  Hand  ; er 
theilte  nicht  die  Abneigung  seines  Vaters  gegen  den  Herzog 
Albrecht  von  Baiern;  darum  kam  er  am  2><.  Mai  aus  Tirol  nach 
München  und  übernahm  es  auf  Bitten  seiner  Schwester  Kiini 
gundo,  den  Vater  zu  besänftigen.  Friedrichs  Sinn  war  aber  nicht 

* Urkunde  dd.  Innsbruck  vor  St.  UrbanstAp  (*-3*  Mai)  148^  iu 

LjuidesfroihcitoiiMunuflcr.  — podruckt  Ixii  Braudis:  Landoflhauptleutc  etc. 
p.  316.  — Man  verjrleiche  daza  oben  S.  361  und  361*  über  die  Erbbiildtjrm!?. 

5 Kaifler  Friedrieb  kam  über  Pt»rteiiau,  wo  er  fast  zwei  Monate  verweilte, 
über  I>aibaeli  und  Traburj^  Jiacb  Linz,  vfo  er  vom  26.  Soptumber  148^ 
biö  zu  (Hiiuem  Tode  1493  vcirblieb,  Cbme).«i  Kejjest  Friedricbß. 
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leicht  zu  beugen:  e«  kostete  Mülic  und  Zeit  und  gelang  erst 
ini  Jahre  1492.' 

Schneller  gelang  die  Verständigung  mit  dein  Herzoge 
lleorg  von  ßaicrn.  Die  Vorhandlungen  fanden  am  10.  Juni 
lu  Dinkelsbuhl,  und  zwischen  dem  23. — 2ö.  Juni  zu  Landshut 
und  Frankfurt  statt.  Am  ersten  Orte  verglich  Maximilian  den 
Herzog  Georg  mit  dem  schwäbischen  Bunde;  am  zweiten  Orte 
‘teilte  derselbe  Herzog  die  urkundliche  Erklärung  aus,  dass  er 
allen  Ansprüchen,  welche  ihm  aus  Kaufverträgen  mit  dem  Erz- 
herzoge Sigmund  auf  die  vorderösterreichischen  Lande  er- 
wachsen seien,  entsage,  und  den  freien  Wiederkauf  der  Mark- 
^fschaft  Burgau  für  den  Erzherzog  gestatte.  Dafür  hatte 
•Ngmund  ihm  die  Widercrstattung  aller  Kaufsummen,  welche  er 
Sowohl  wegen  der  vorderösterreichischen  Lande  als  auch  wogen 
Burgau  bezahlt  batte,  dureh  Maximilian  angcboten,  gegen  wel- 
ches Anerbieten  derselbe  sich  zu  dem  einen  wie  zu  dem 
anderen  bereitwillig  linden  Hess.  In  Bezug  auf  den  Verkehr 
der  beiderseitigen  1 Binder  wurde  bedungen  und  zugestanden, 
‘lass  deren  Einwohner,  Bürger,  Kaufleute  un«l  alle  anderen 
ihren  Handel,  Wandel,  Gewerbe  und  Kaufmannschaft,  wie  von 
.Alter  hergekommen,  nach  ihrem  Bedürfnisse,  ohne  Nachtheil 
der  Zölle  und  Mauthen , ungehindert  suchen  und  treiben 
können.^  Die  Summen  zur  Befriedigung  des  Herzogs  Georg 
«•hoss  die  Tiroler  Landschaft  vor,  oder  verbürgte  die  von  dem 
Krzherzoge  einstweilen  ausgestellten  Schuldbriefe.’ 

Somit  schienen  in  Tirol  alle  Verwickelungen  gelöst  oder 
wenigstens  auf  den  Weg  der  Lösung  geleitet  zu  sein.  Allein 
es  verging  kein  Jahr,  und  schon  trübten  sich  wieder  die  Ver- 
hältnisse; der  Streit  zwischen  dem  Erzherzoge  Sigmund  und 
den  ihm  zur  Controle  von  der  Landschaft  an  die  Seite  ge- 
stellten Käthen  brach  neuerdings,  und  zwar  mit  einer  Heftig- 
keit aus , die  einerseits  den  Erzherzog  in  die  beschämendste 

' Heyrcnbach  etc.  Kunigunde  ctc.  p.  45  ctc.  etc. 

* ITrk.  dd.  Dinkelsbühl  10  Juni  1480,  in  Bibi.  Timl.  Tom.  5fi8  unter  .Ver- 
trüge der  tiroliftchen  LandesfurRteu*  etc.  — Urk.  dd.  LjimUhut  23.  Juni 
bei  Leer,  gründlicher  und  vollRtändiger  Unterricht  etc.  Beilage  N.  XII. 
— Urk.  dd.  Frankfurt  in  Bibi.  Tirol,  Tom.  568. 

* Urk.  dd.  Intwbruck  Freitag  vor  Reminiaccre  (5.  Märr.)  1490  im  Haller 
Stadt- Archive.  Damit  zu  vergl.  Sartori:  Burgau  p.  169  in  Betreff  de« 
Pfandflchilling«  f.  Burgau. 
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Luge  versetzte,  anderseits  aber  die  Ueberzougung  begründete, 
dass  dauernd  nur  durch  die  Beseitigung  des  allen  aufreizenden 
Einflüssen  zugänglichen  und  darum  niemals  zuverlässigen  Für- 
sten geholfen  werden  könne.  Auch  Kaiser  Friedrich  und  der 
römische  König  Maximilian  theilten  diese  Ueberzeugung.  Dess- 
halb  ermächtigte  Friedrich  seinen  Sohn  zu  Unterhandlungen 
mit  dem  Erzherzoge  wegen  Uebergabe  der  inner-  und  vorder- 
österreichischen  I.iande  an  ihn,  und  zur  Uebernahme  und  Re- 
gierung derselben.'  Wann  Maximilian  zu  diesem  Zwecke  nach 
Tirol  und  Innsbruck  kam , ist  schwer  zu  bestimmeu.  Nach 
seinem  Itinerar  weilte  er  vom  25.  September  bis  3.  December 
1489  bei  seinem  Vater  in  Linz.  Nach  einer  Angabe  Bnrg- 
Ichners  hatte  er  sich  von  dort  nach  Ungarn  begeben  was 
nicht  unwahrscheinlich  ist,  da  gerade  damals  mit  dem  Könige 
Mathias,  der  Maximilian  sehr  geneigt  war,*  lebhafle  Verhand- 
lungen über  die  Zurückgabe  des  von  ihm  occupirten  Ijindes 
Oesterreich  unter  der  Flnns  gepflogen  wurden.  Indessen  kann 
Burglehners  Angabe  so  wenig  erwiesen  worden,  als  wie  lange 
Maximilian,  wenn  er  doch  in  Ungarn  war,  sich  dort  aufhiclt; 
hingegen  steht  es  fest,  dass  er  am  8.  März  1490  in  Innsbruck 
war.  Erzherzog  Sigmund  hatte  nämlich  auf  diesen  Tag,  wohl 
nur  auf  Maximilians  Betrieb , einen  Landtag  nach  Innshnick 
ausgeschrieben,  um,  wie  er  selbst  erklärte,  seinen  Streit  mit 
den  Rüthen  in  Anwesenheit  des  römischen  Königs  austragen  zu 
hassen.' 

Kann  nun  auch  der  Tag  der  Ankunft  Maximilians  in 
Innsbruck  nicht  genauer  bestimmt  werden , so  sind  wir  desto 
umständlicher  über  das  glänzende  Gefolge,  mit  welchem  er, 
ohne  Zweifel  schon  im  Hinblicke  auf  den  Hauptzweck  seiner 


* Suhatz-Archiv.s-Rcpertnr.  IV.  p.  49. 

^ Itnrfflohiicr  Tirol,  Adlor  I.  2.  Abth.  j».  371. 

* Kin  Riiwois,  wie  geneij^t  König  MfttbiA.s  dom  röm.  Könige  Maximilian 
war,  fand  darin  .Hoinen  AuBdmok,  daa«  er  ihm  die  Znrückgabe  OestomicltJ^ 
gegen  Erlag  von  70.000  Ducateii  anbieten  liea«,  und  seine  Achtung  dnreb 
ein  Geschenk  von  400  Fäasem  Wein,  von  400  Ochsen  und  12.000  Ducau» 
bezeigte;  denn  Maximilian  war  es,  der  seinem  Vater  dringend  rieth,  dff 
unblutigen  Wiedererlangung  seines  Stamrolandes  das  Qeldopfer  in  brin?e», 
wozu  Friedrich  freilich  nicht  zu  bowegim  war.  Engel,  Oesch.  des  na- 
garischen  Reiches.  III.  Th.  1.  Abth.  p.  422. 

* Sigmunds  Handlungen  etc,  Manuser. 
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Reise  nach  Tirol,  am  Hofe  des  Erzherzogs  erschien,  und  über 
die  ihm  zu  Ehren  veranstalteten  Festlichkeiten  unterrichtet. 
Id  Maximilians  Gefolgte  befanden  sich  die  Herzoge  Friedrich 
und  Johann  von  Sachsen,  Georg  von  Baiern  und  Wilhelm 
von  Mecklenburg;  dann  die  Grafen  von  Anhalt,  Nassau,  Zollern, 
Oettingen,  Fürstenberg,  Thierstein,  Sonnenberg,  Bitsch  u.  a. 
nebst  vielen  Freiherren  und  Edelleuten  in  grosser  Zahl. ' Unter 
Jen  , Kurzweilen',  wie  Fngger  die  Festlichkeiten  nennt,  mochte 
dem  römischen  Könige  kaum  eine  andere  grösseres  Vergnügen 
machen , als  der  Ausflug  nach  Schwaz , wohin  ihn  Erzherzog 
Sigmund  führte,  um  ihm  die  tirolischcn  Fundgruben,  d.  h.  die 
wegen  ihres  reichen  Segens  allgemein  bewunderten  Bergwerke  zu 
zeigen.  Sieben  tausend  vierhundert  Knappen  zogen  mit  flie- 
genden Fahnen  in  militärischer  Ordnung  den  beiden  Fürsten 
entgegen.  Auf  Sigmunds  Befehl  iielen  sie  vor  Maximilian  auf 
die  Knie  und  überreichten  ihm  mehrere  goldene  Schalen  ge- 
lullt mit  rheinischen  Goldgulden  nebst  hundert  Pfunden  ungo- 
arbeiteten  Silbers.-  In  Innsbruck  erschienen  vor  ihm  auch 
venetianische  Gesandte  und  brachten  ihm  ein  anderes  Ge- 
schenk, indem  sie  einige  Plätze,  über  deren  Zurückgabe  an 
Tirol  man  sich  im  Frieden  vom  13.  November  14K7  nicht 
verständigt  hatte,  freiwillig  abtraten,  um  dadurch  die  Gewogen- 
heit Maximilians,  als  ihres  künftigen  Nachbars,  für  die  Re- 
publik zu  gewinnen.^ 

Am  achten  März  trat  hierauf  der  Landtag  zusammen,  um 
wie  Sigmund  in  seiner  Einberufung  die  Hoffnung  ausgedrückt 
hatte,  die  zwischen  ihm  und  den  geordneten  Rathen  eingetretenen 
Späne  und  Streitigkeiten  von  der  I.iand8chaft  , verhören  und 
liarin  handeln  zu  lassen  was  gut  wäre'.  Der  Landtag  nahm 
al>er  einen  Verlauf  und  Ausgang,  den  der  Erzherzog  kaum  er- 
wartet haben  mochte.  Die  Verhandlungen  sind  wichtig,  weil 
sie  einerseits  zeigen,  wie  hoffnungslos  das  Verhältniss  der 


’ Barglehner  I.  2.  Abth.  p.  371. 

* Füg^per,  Ehrcnspicgfl  etc.  V.  caj».  37.  p.  1013.  Fngger  versetzt  obige 
Begebenheit  in  das  Jahr  1480;  aber  auch  die  Abtretung  Tirols  in  das- 
selbe Jahr,  was  irrig  ist  Sperges,  Tirol.  Bergwerksgcsehichte  p.  103 
hingegen  gibt  richtig  das  Jahr  1490. 

* Fngger  1.  c.  Nach  Primisaer  im  Sammler  otc.  II.  p.  188  waren  es 
ohne  Zweifel  die  Burgen  Nomi  und  Ivano.  Die  tliatsäeliliche  Abtretung 
erfolgte  im  nlicdisten  Jahre  1491. 
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Stände  zu  Sigmund  geworden  war,  und  anderseits,  wie  sehr 
sich  eben  in  Folge  der  Schwäche,  Unzuverlässigkeit  und  Ab- 
hängigkeit des  Fürsten  von  fremden,  dem  Lande  schädlichen 
Einflüssen  die  Macht  der  Stände  gehoben  hatte.  Gleich  bei 
der  Eröffnung  des  Landtages  Hess  Erzherzog  Sigmund  durch 
seinen  Kanzler  Dr.  Konrad  Stürzel  den  versammelten  Ständen 
vortragen;  Er  habe  diesen  Landtag  mit  Wissen  und  Willen 
der  Käthe  wegen  der  bestehenden  Zerwürfnisse  einberufen; 
die  Käthe  sollten  nun  ihre  Klagen  gegen  ihn  Vorbringen, 
worauf  auch  er  seine  Klagen  vor  der  königlichen  Majestät  er- 
öffnen und  ihnen  auf  ihre  Klagen  die  geziemende  Antwort 
geben  werde,  darob  die  königliche  Majestät  und  die  Land- 
schaft ihr  Gefallen  haben  solle.  Da  erhob  sich  der  Dechant 
des  Domcapitels  von  Brixen,  Dr.  Füger,  Mitglied  der  geord- 
neten Käthe,  und  begann  als  ihr  Wortführer  vor  der  könig- 
lichen Majestät  und  der  Ijandschaft  folgende  Klagen  vorzu- 
bringen. Die  Versammlung,  sprach  er,  wisse  sich  der  zu  Meran 
aufgerichteten  Ordnung  wohl  zu  erinnern ; dieser  sei  in  vielen 
Punkten  Eintrag  geschehen  und  Hindernisse  in  den  Weg  ge- 
legt worden.  Die  Käthe  stünden  aber  nicht  als  Kläger  gegen 
Se.  fürstl.  Gnaden  hier,  sondern  als  diejenigen,  welche  die 
Anfrechthaltung  der  Ordnung  und  des  Kegiments  beschworen 
haben.  (Füger  liess  hierauf  die  Ordnung  vorlescn,  und  fuhr 
dann  fort.)  Daraus  sei  zu  ersehen , wozu  Se.  fürstl.  Gnaden 
und  die  Landschaft  sich  verschrieben  und  verbunden  haben. 
Die  Landschaft  habe  sich  verpflichtet,  alles,  was  Sr.  fürstl. 
Gnaden  zugehöre,  in  die  Kammer  fliessen  und  dem  Fürsten 
wöchentlich  vierhundert  Gulden  zukommen  zu  lassen,  was  im 
•Jahre  zwanzigtausend  Gulden  betrage.  Wie  Se.  fürstl.  Gnaden 
diese  Rente  verwende,  sei  Jedermann  unbekannt,  nur  so  viel 
wisse  man,  dass  das  Geld  oft  I.,euten  gegeben  werde,  da  besser 
wäre,  es  trüge  der  Wind  es  davon.  Doch  in  diesem  Punkte 
rede  man  Sr.  fürstl.  Gnaden  nichts  ein , wohl  aber  berühre 
das  die  Käthe  sehr  nahe,  dass  Se.  fiirstl.  Gnaden  das  aufge- 
richtete  Regiment  nicht  bestehen  lassen  wolle,  und  die  Ord- 
nung in  vielen  Sachen  nicht  einhalte.  So  wolle  Se.  fürstl. 
Gnaden  eigene  Käthe,  Schreiber  und  Secretäre  haben,  was  der 
Ordnung  zuwider  läuft,  da  alle  Schriften  im  Käthe  ausgefertigt 
werden  sollen.  Den  geordneten  Käthen  sei  zu  Gehör  gekommen, 
dass  Se.  Gnaden  gegen  sie  Abneigung  hege , weil  boshafte 
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l<eute  dem  Fürsten  mit  Verlouindiinsjen  einhildeteii , dass  er 
seines  Leibes  und  Lebens  weg-en  in  Furcht  und  Sorge  stehen 
müsse,  Verleumdungen,  die  den  Rüthen  als  frommen  Männi!rn 
bei  ihrer  sonstigen  grossen  Mühe  und  Arbeit  sclnvcres  Leid 
verursachen;  doch  die  IRithe  hätten  auf  diese  Anzeige  kein 
grosses  Gewicht  gelegt,  hätte  Se.  fürstl.  Gnaden  sich  nicht 
mehr  als  einmal  geäussert,  er  werde  bald  F'leisch  und  Blut 
machen,  und  seine  Hände  in  Blut  waschen.  Darüber  seien  die 
Räthe  allerdings  in  Schrecken  gerathen  und  haben  ein  Grausen 
M der  Regierung  bekommen;  doch  wollen  sie  annehmen,  dass 
»Iche  Reden  der  Fürst  nicht  aus  eigenem  Antriebe  führe, 
emdern  weil  lügenhafte  Leute  ihm  in  die  Ohren  blasen , als 
sei  eine  solche  Regimentsführung  etwas  Spiittliches  für  ihn 
und  er  nur  ein  Pfründner.  Se.  fürstl.  Gnaden  wollen  auch  Nie- 
manden, der  gegen  das  Regiment  feindselig  gesinnt  sei,  zur 
.''tnfe  ziehen  lassen,  sondern  leiste  solchen  vielmehr  Beistand. 
Weiter  haben  Se.  fürstl.  Gnaden  mehrere  heimliche  Ausgänge 
aas  der  Stadt  Innsbruck  machen  lassen,  was  mit  Rücksicht  auf 
die  Drohuns  des  Fürsten  und  auf  Warnung(!ii,  die  den  Rüthen 
uisfg.mgen , nothwendig  die  Furcht  erzeugen  musste,  es  sei 
■luf  eine  hinterlistige  Uoherrumpelung  der  Stadt  abgesehen, 
uni  den,  dem  Regimente  ergebenen  Rüthen  nicht  geringen 
Kiiminer  zu  verursachen.  Ebenso  habe  eine  am  Inn  ange- 
brachte IJeberfahrt  wogen  der  erwähnten  Drohung  verdär-htig 
TschriDen  müssen.  Se.  fürstl.  Gnaden  habe  sich  eines  Tages 
aus  Innsbruck  enfernt  und  auf  den  Weg  nach  Ilohenfreiberg 
-’f-inaeht.  Was  beabsichtigt  war,  wisse  man  nicht;  allein  die 
Räthe  seien  dem  Fürsten  nachgeeilt,  haben  ihn  zur  Rückkehr 
iicwogen  und  gemeint,  wenn  So.  fürstl.  Gnaden  aus  dem  Lande 
»'“Ile,  solle  es  mit  der  Räthe  Wissen  und  Willen  geschehen. 
Während  Se.  fürstl.  Gnaden  auf  dem  V^'orn  wohnte,  haben  die 
Räthe  vernommen,  dass  etliche  Leute  nach  Ilohenfreiberg  be- 
s'hieden  und  mit  ihnen  der  Anschlag  gemacht  worden  sei, 
•inen  Lvndtag  ausser  dem  Lande  zu  halten.  Was  daraus  Gutes 
für  die  kais.  und  königl.  Majestäten  und  für  das  Haus  Oester- 
reich entsUinden  wäre,  lasse  sich  leicht  ermessen;  denn  die 
bmte,  die  solche  Anschläge  machen,  seien  diejenigen,  denen 
üer  Nutzen , den  sie  aus  der  Ausbeutung  Sr.  fürstl.  Gnaden 
Mögen , cntg.angcn  sei , und  die  dalier  das  aufgerichtete  Re- 
fimcDt  zerstören , und  die  Räthe  in  Verderben  und  Schaden 
»itiiT.  M U.  II  Hilft«  Z6 
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bringen  wollen.  Die  verordneten  Räthe  bitten  daher  die  könipl. 
Majestät  und  die  Landschaft , Einsicht  zu  nehmen  in  diese 
Dinge,  damit  der  Ordnung  kein  Eintrag  geschehe,  und  die 
ärgsten  Verhetzer  zur  Strafe  gezogen  werden.  Se.  fürstl.  Gnaden 
bitten  sie  aber,  das  Voi-gebrachte  den  Rüthen  nicht  zum  Bösen 
zu  deuten  oder  als  Klage  anzusehen;  eine  hohe  Nothwendig- 
keit  habe  sie  dazu  gezwungen;  sie  wollen  es  um  Ihre  königl. 
Majestät  und  Se.  fürstl.  Gnaden  in  Unterthänigkeit  verdienen. 

Nach  dieser  Rede  des  Dechants  Füger  nahm  der  Erz- 
herzog Sigmund  selbst  das  Wort  und  sprach:  , Liebe  Land- 
schaft, Wir  haben  keine  Ungnade  zu  euch,  wohl  aber  zu  den 
Rüthen.  Darum,  wenn  einer  unter  den  Rüthen  wäre,  der  keine 
Schuld  daran  hat,  der  möge  es  sagen,  damit  der  Unschuldige 
es  nicht  mit  dem  Schuldigen  entgelte.'  Alle  Rüthe  antworteten 
hierauf,  sie  wollen  sümmtlich  beieinander  bleiben.  Was  der 
Dechant  gesprochen,  sei  ihr  aller  Meinung.  Nun  nahm  sich 
der  Erzherzog  Bedenkzeit  auf  den  morgigen  Tag. 

Am  folgenden  Tage  früh  Morgens  liess  der  Erzherzog 
durch  Dr.  Stürzei  eine  Antwort  des  kurzen  Inhaltes  geben. 
Se.  fürstl.  Gnaden  wolle,  dass  zuerst  seine  Gegonbeschwerden 
vorgetragen,  und  dann  erst  auf  die  Klage  der  Rüthe  die  Ant- 
wort gegeben  werde,  an  welcher  die  königl.  Würde  und  die 
ehrsame  Landschaft  ihr  Gefallen  haben  solle.  Die  Beschwerden 
des  Erzherzogs  seien  folgende.  1.  Beklage  er  sich,  dass 
Niemandem  der  Zutritt  zu  ihm  gestattet  sei,  es  sei  denn  einer 
der  Rüthe  dabei ; das  sei  für  ihn  schwer  zu  leiden , denn  so 
sei  er  kein  freier  Fürst , sondern  ein  gefangener  Mann. 
2.  Die  Rüthe  besetzen  und  entsetzen  die  Aemter  ohne  seine 
Zustimmung;  das  sei  gegen  die  Meraner  Ordnung;  die  Räthe 
haben  sie  dadurch  selbst  verletzt.  3.  Die  Rüthe  haben  auch 
einige  Schlosshauptleute  abgesetzt,  die  doch  von  der  Land- 
schaft zu  Meran  für  tauglich  erkannt  worden  seien , und  um 
den  Fürsten  sich  wohl  verdient  gemacht  haben.  An  die  Stelle 
der  Entfernten  haben  sie  ihre  Freunde  befördert.  Der  Erz- 
herzog könne  darin  nichts  anderes  erblicken  als  die  Ab- 
sicht, ihn  zu  kränken.  4.  Sr.  fürstl.  Gnaden  Gemahlin  und 
deren  Fraueuziimner  werde  nicht  versehen  und  gehalten,  wie 
es  fürstlich  und  löblich  hergebracht  sei.  5.  die  Räthe  lassen 
die  natürlichen  ledigen  Sühne  Sr.  fürstl.  Gnaden  Mangel  und 
Abgang  an  ihrer  Nothdurft  leiden;  das  sei  für  den  Erzherzog 
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spiitUich,  ,(leun  es  sei  gleicli  wie  es  wolle,  so  seien  dieselben 
dooh  Kinder  von  seinem  Fleisch  und  Blut*.  G.  Die  Käthe 
wollen  ihm  weder  Schreiber  noch  Secretäre  lassen  für  Fälle, 
wo  er  es  nöthig  fönde,  etwa  an  die  päpstliche  Heiligkeit,  oder 
an  die  kaiserliche  und  königliche  Majestät,  oder  an  andere 
Herrn  oder  ,gute  Gesellen'  zu  schreiben.  Das  sei  unerhört, 
das»  einem  freien  Fürsten  so  etwas  verboten  werden  soll.  Se. 
fürstl.  Gnaden  habe  noch  nie  weder  dem  Hause  Oesterreich 
noch  Land  und  Leuten  ein  Uebel  zugefügt,  wolle  auch  in  Zu- 
kunft es  nicht  thun;  daher  es  die  Käthe  nur  auf  seine  Kränkung 
und  Beleidigung  abgesehen  haben.  7.  Die  Käthe  haben  einen 
Hofmeister  ihm  an  die  Seite  gesetzt,  was  wider  die  Meraner 
Ordnung  sei.  8.  Die  Bischöfe  von  Trient  und  Brixen,  die  doch 
Feinde  des  Erzherzogs  sind , seien  unter  die  Käthe  aufge- 
ntimmen  worden.  0.  Einige  Getreue  des  Erzherzogs  habe  man 
verhaftet  und  gestreckt  (gefoltert,)  und  jetzt  erst  einen  von 
der  Seite  Sr.  iurstl.  Gnaden  weg  gefänglich  eingezogen.  Darum 
.sollte  die  königliche  Würde  und  die  ehrsame  Landschaft  ein 
Einsehen  haben , wie  die  Käthe  es  treiben , und  den  Be- 
schwerden Sr.  fürstl.  Gnaden  abhelfen. 

Nach  dieser  Aufzählung  der  Beschwerden  des  Erzherzogs 
trug  der  Kanzler  Stürzei  Sigmunds  Verantwortung  über  die 
.Anklagen  der  Käthe  vor.  Da  bemerkt  aber  die  Quelle:'  ,Die 
■TSten  fünf  Artikel  sind  aus  dem  Buche,  aus  wcichpm  ich  ge- 
schrieben habe,  herausgerissen;  folgt  also  die  Verantwortung 
auf  die  übrigen';  — und  die  Quelle  beginnt  mit  dem  sechsten 
.Artikel. 

Auf  die  Klage,  der  Erzherzog  habe  geheime  Ausgänge 
aus  der  Stadt  Innsbruck  machen  lassen , um  sie  leicht  über- 
fallen zu  können,  antwortete  er,  dem  sei  gar  nicht  so;  denn 
er  hätte  es  ohnehin  leicht,  die  Stadt  zu  gewinnen;  er  habe 
A'ertrauen  zu  den  Bürgern,  und  wisse,  dass  sie  ihm  Wohlwollen, 
Beweis  dafür  sei,  dass,  wenn  er  sich  in  die  Stadt  tragen  lasse, 
.8«.  fürstl.  Gnaden  überall  Gott  willkom'  sei;  darum  wäre  ihm 
die  Stadt  leicht  zu  gewinnen.  Uebrigens  sei  es  wahr,  er  habe 
einen  Ausgang  aus  der  Stadt  machen  lassen,  aber  nur  einen 
wieder  geöffnet,  der  schon  vor  Zeiten  bestanden,  und  nur  des 
vergangenen  Krieges  wegen  vermauert  worden  sei.  Zu  dem 
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Zwecke  aber,  dun  die  Käthe  ihm  zumutlien,  einen  machen  zu 
lassen,  sei  ihm  nie  in  den  Sinn  gekonimon.  Hätte  er  aber  blus 
einen  geheimen  Ausgang  haben  wollen,  so  bestand  ein  solcher 
schon  durch  die  Wohnung  des  Frauenzimmers.  Die  Käthe 
hätten  sich  demnach  diese  Beschwerde  ersparen  können. 

Der  Klage,  er  habe  über  den  Vern  hinausziehen  wollen, 
müsse  er  die  Klage  entgegen  halten , dass  die  Käthe  ihn  ein- 
schliessen,  damit  Sr.  fürstl.  Gnaden  jede  Freude  und  Kurzweil 
entzogen  w'erde;  und  da  er  ein  alter  und  kranker  Fürst  sei, 
so  meine  er,  es  sollte  ihm  aus  dem,  was  er  zu  seiner  Freude 
und  zur  Erhaltung  seines  Lebens  thuo,  nicht  eine  üble  Nach- 
rede gemacht  werden.  Der  Erzherzog  bitte  daher  Se.  königl. 
Würde  (Maximilian)  und  die  Landschaft,  Einsicht  zu  nehmen 
in  diese  Dinge,  damit  der  leidige  Zwist  zwischen  ihm  und  den 
Käthen  beseitigt  werde.  Se.  fürstl.  Gnaden  wolle  die  Meraner 
Ordnung  gerne  halten,  hoffe  aber,  dass  auch  die  Landschaft 
das,  wozu  dieselbe  Ordnung  sie  verbinde,  halten  nnd  ihn  hei 
der  Ordnung  handhaben  und  nicht  davon  drängen  lassen  werde. 
Hierauf  sprach  der  Erzherzog  selbst  folgende  Worte:  , Liebe 
Freunde!  Wir  haben  zu  euch  keinen  Unwillen  oder  Ungnade, 
wohl  aber  zu  dun  Käthen;  und  sollte  dieses  Unwesen  noch 
länger  fortdauern , so  müssten  Wir  Unser  eigtmes  flerz  essen 
und  zeitlich  sterben“. 

Die  Käthe  verlangten  Abschrift  dieser  Artikel , und  er 
theiltc.n  zu  ihrer  Kechtfertigung  folgende  Antwort.  1.  An  der 
Klage  wegen  Beschränkung  des  Zutrittes  zu  Sr.  fürstl.  Gnaden 
sei  wohl  etwas;  denn  seitdem  die  Käthe  die  Droh  Worte  des 
Erzherzogs  vernommen,  haben  sie  allerdings  nicht  mehr  Jeder 
mann  vorgelassen;  Se.  fürstl.  Gnaden  habe  allerlei  Leuten  den 
Zutritt  gewährt,  auch  solchen,  ilenen  leid  sei,  dass  die  Käthe 
das  Kegimcnt  in  Händen  haben.  Darum  haben  sie  für  gut  be- 
funden, dass  bei  den  Audienzen  jedes  Mal  einer  der  Käthe  zu- 
gegen sei.  Seit  der  Ausschreibung  des  Landtages  haben  sic 
aber  Niemandem  mehr  den  Zutritt  verweigert,  sondern  jedem 
tapfern  und  redlichen  Manne  denselben  gestattet,  da  sie  wegen 
dieser  keine  Besorgniss  hatten.  — Auf  dun  zweiten  und  dritten 
Artikel  werden  sie  später  antworten ; die  königl.  Würde  und 
die  Landschaft  werde  ihr  Gefallen  daran  haben.  4.  ln  Betreff 
der  Versorgung  d(w  Fürstin  und  ihres  Fr.aiienzimmei-s  haben 
die  Käthe  nie  eine  andere  Meinung  gehabt,  als  sie  solle  ver- 
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suffct  werden , wie  die  frühere  Fürstin ; dieser  habe  der  F^rz- 
berzd]^,  da  sie  doch  eine  Königin  gewesen  sei  ' zur  Bestreitung 
der  Kosten  ihres  Zinmiers  nicht  mehr  als  ein  Tausend  Gulden 
gegeben.  Diese  Suinnio  haben  die  Räthe  auch  der  jetzigen 
Fürstin  geben  wollen;  sie  aber  habe  sie  ausgcschlagen,  worauf 
die  K.äthe  ihr  zweitausend  Gulden  augeboten.  Da  sie  aber 
auch  diese  Summe  nicht  genehmigte,  so  versuchten  die  Käthe 
ein  Uebereinkomraen  mit  ihr  zu  treffen,  welches  sie  befrie- 
digen sollte.  5.  Der  ledigen  Kinder  halben,  deren  der  gnädige 
Herr  wohl  bei  vierzig  Söhne  und  Tücher  habe,  so  seien 
mehrere  mindestens  mit  je  tausend  Gulden  versorgt  worden, 
was  eine  grosse  Summe  ausmache;  diejenigen  die  noch  nicht 
versorgt  waren,  haben  die  Käthe  dieses  Mal  mit  Pferd  und 
Harnisch  ausgeriistet , ihnen  ihr  Geld  in  den  Säckel  gegeben 
und  um  einen  Herrn  umgesehen;  sic  haben  ihnen  auch  j.älirlich 
dreissig  Gulden  zugesichert,  damit  sie  an  den  Höfen  desto 
stattlicher  erscheinen  könnten.  Die  Betreffenden  haben  das 
mit  gutem  Willen  angenommen , seien  von  dannen  geritten, 
aber,  nachdem  sie  Geld  und  Habe  verzehrt,  wiedergekonimen, 
um  das  Doppelte  zu  verlangen.  Die  Käthe  haben  sie  hierauf 
iwi  Sr.  fürstl.  Gnaden  Kammer  angestcllt,  sie  aber  wollten  sich 
in  diese  Anstellung  nicht  schicken;  es  fehle  daher  nicht  den 
Uäthen  an  gutem  Willen,  sie  zu  versorgen,  sondern  jenen  an 
Willen,  sich  in  die  Sache  zu  schicken.  Den  Käthen  liege  nichts 
lerner,  als  die  Absicht,  Sr.  fürstl.  (riiadcn  ein  Leid  oder  Wider- 
wärtigkeit zuzufugen,  denn  sie  wüssten  nichts  anderes  als  dass 
sie  Sr.  Gnaden  und  der  Landschaft  Diener  seien , die  keinen 
anderen  Wunsch  haben,  als  dass  es  wohlgehen,  Se.  Gnaden 
von  Schulden  kommen,  und  sie  als  Kegenten  Lob  und  Ehre 
davon  tragen  möchten,  dessen  sei  Gott  ihr  Zeuge.  (1.  Bezüg- 
lich der  eigenen  Schreiber  und  Seenitäre  lassen  es  die  Käthe 
hei  der  Meraner  Ordnung  und  bei  ihrem  Vortrage  bewenden; 
denn  der  Erzherzog  lasse  seltsame  Leute  vor,  von  denen  zu 
hesorgen , dass  sie  ihn  zu  etwas  verleiten  könnten , was  er 
später  bereuen  müsste,  und  was  Land  und  Leuten  zum  Schaden 
i.'creichen  könnte.  7.  Den  Hofmeister  betreffend  sei  wahr, 
dass  die  Meraner  Ordnung  dessen  Stelle  auf  hob;  dieselbe  Ord- 
nung gebe  aber  den  Käthen  Gewalt,  das  Kegiment  nach  ihrem 

’ Eloonora  von  Scliottlaiid. 


Digitized  by  CoQgIc 


40) 


Gutdünken  zu  luelireii  oder  zu  mindern;  sie  haben  mit  Wisseu 
der  Lundrathe  das  Hofmeister-Amt  wieder  hei^estellt,  und  dies 
nach  ihrem  besten  Wissen  und  Gewissen  p;ethan.  8.  Die  Bei- 
ziehung  der  Bisehofe  zu  ihrem  (Jolle;^ium  habe  die  Landschaft 
verfüget,  die  nur  mit  vielen  Bitten  dieselben  zum  Beitritte  zu 
bewe^;en  vermoehte;  dieser  sei  auch  mit  Wissen  Sr.  fürstl. 
Gnaden  erfolgt.  !•.  Bezüglich  des  letzten  Artikels  äussere  sich 
der  Erzherzog  nur  im  Allgemeinen  ohne  eine  bestimmte  Person 
zu  nennen;  allein  es  seien  viele  Drohworte  öffentlich  und  luit 
frechem  Muthwillen  aiisgesijrochen  worden.  Die  Käthe  haben 
die  Thätor  warnen  und  ihre  Frechheit  ihnen  untersagen  lassen. 
Derjenige,  der  zuletzt  verhaftet  wurde,  habe  auf  öffentlichem 
Markte  übe.r  die  Käthe  geschmäht  in  der  Absicht,  einen  Auf- 
lauf gegen  sie  hervorzurufeu ; diesen  haben  sie  gefiinglich  ein- 
zieheu  lassen,  ohne  jeiloch  weiter  gegen  ihn  zu  verfahren. 
Was  endlich  die  Klage  des  Ei'zherzogs  betreffe,  die  Itätlic 
hätten  bei  dem  Ausgleiche  mit  dem  Bischöfe  von  Brixen ' 
ihn  und  sein  Interesse  zu  wenig  berücksichtigt,  so  lehnten  sic 
jede  Schuld  von  sich  ab,  da  in  dieser  .\ngelegenheit  die  kaiser- 
liche Majestät  persönlich  gehandelt  und  gefunden  habe,  Se. 
fürstl.  Gnaden  sei  das,  was  dem  Bischöfe  gewährt  wurde,  der 
Stiftung  schuldig  gewesen. 

Nach  diesen  gegenseitigen  Klagen  und  Kechtfertigungen 
kam  es  noch  zu  einer  Keplik  von  Seite  des  Erzherzogs  umi 
der  Käthe,  in  welcher  Sigmund  gegen  die  Letztem  wo  möglich 
noch  grössere  Beschuldigungen  vorbrachte.  Sie,  die  Käthe, 
liess  er  ihnen  sagen,  beschuldigen  ihn,  er  leihe  sein  Ohr  lieder- 
lichen Leuten,  die  ihm  nur  Böses  zutragen.  Darauf  erwiedere 
er,  er  sei  ein  löblicher  Fürst,  lasse  gute  und  böse  Leute  zu 
sich  kommen;  aber  Gott  der  Herr  habe  ihn  mit  solcher  V'cr- 
nunft  begabt,  dass  er  das  Gute  vom  Bösen  zu  unterscheiden 
und  Wühl  zu  beurtheilen  wüsste,  was  ihm  nützlich  oder  schäd- 
lich sei.  Bezüglich  iler  Amts-Entsetzungen  weise  er  auf  W'alter 
von  Stadion , den  die’  Käthe  aus  dem  Käthe  entfernt  und  an 
seine  Stelle  den  Meister  Ulrich  gesetzt  haben,  einen  Manu,  der 
dem  Fürsten  höchst  zuwider  und  lange  Zeit  in  seiner  Ungnade 
gestanden  sei.  Der  Erzherzog  könne  daraus  nichts  anderes 
entnehmen , als  jeder,  den  8e.  fürstl.  Gnaden  gerne  im  Kegi- 
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iiieote  sähe,  müsst;  daraus  eutternt  uud  missliebige  Perstmlich- 
keiteu  in  dasselbe  aufgenummeu  werden.  So  hiitteii  sie  den 
Kadolf  Horbcr  aus  dem  Hauskammer-Amte  und  Herrn  Sigmund 
von  Welsberg  aus  der  Kammer  gestossen,  obwohl  dieselben 
^te  fromme  Gesellen  gewesen , und  an  ihrer  statt  wider- 
wärtige Kammerknechte  eingesetzt.  Nun  sei  aber  Sc.  fürstl. 
Gnaden  leider  ein  kranker  Fürst,  müsse  sich  oft  nackend  aus- 
ziehen , und  sich  heben  und  legen  lassen,  dessen  er  sich  vor 
Fremden  schäme.  Er  habe  gemeint,  da  die  entfernten  Diener 
TOD  der  Mcraner  Ordnung  zugelassen  worden,  hätten  die  Käthe 
äie  nicht  verkehren  sollen;  aber  sie  haben  den  Sigmund  von 
Welsberg  auch  noch  von  der  Pflegthüre  gestossen,  und  selbe 
dem  Marschall  gegeben.  Auch  dem  Herrn  Jakob  von  Spaur 
haben  sie  die  Pflege  abgenoinmen,  und  dessen  Vetter  gegeben, 
wobei  sie  nur  auf  die  Förderung  ihres  eigenen  Nutzens  sahen. 
Ebenso  haben  sie  den  Pfleger  von  Hohenfreiberg  und  Sr.  fürstl. 
Gnaden  Sohn  Ruprecht  von  seiner  Pflege  verstosseu,  alles  ohne 
des  Fürsten  Wissen  und  Willen.  — Bezüglich  des  die  Versor- 
^ng  der  Fürstin  betrefifenden  Punktes  wolle  es  der  Erzherzog 
bei  dem  Erbieten  der  Käthe  bewenden  lassen,  ebenso  auch  in 
BetreflF  der  ledigen  Söhne  Sr.  fürstl.  Gnaden.  Der  unschuldig 
Verhafteten  wegen  wisse  man  wohl,  wie  die  Käthe  den  armen 
Pogner  aufgegrifiPen  und  gemartert  haben,  ohne  eine  Schuld  an 
ihm  zu  finden.  Zum  Schlüsse  bemerkte  noch  der  Erzherzog 
mit  eigenen  Worten:  Er  wüsste  noch  viele  Artikel,  wolle  aber 
deren  Aufzählung,  um  das  Beste  zu  thun,  unterlassen ; dafür 
bitte  er  die  königl.  Würde  und  die  Landschaft,  Einsicht  zu 
uehnien,  damit  ihm  nicht  noch  weiterer  Zwang  angethan  werde. 

Nach  genommener  Bedenkzeit  hielten  hierauf  die  Käthe 
ihre  Schlussrede.  Auf  die  Behauptung,  Sc.  fürstl.  Gnaden  habe 
Verstand  genug,  um  das  Böse  und  Gute  zu  unterscheiden, 
wollen  sie  nichts  erwiedern,  denn  cs  sei  männiglieh  bekannt, 
wie  Se.  Gnaden  von  dem  bösen  Kegimente  sich  habe  ver- 
fuhren und  gegen  das  jetzige  Kegiinent  und  diu  Käthe  ver- 
hetzen lassen.  In  Betreff  der  Amts-Entsetzung  geben  sie  fol- 
gende Erklärung.  Von  Walter  von  Stadion  wissen  sie  nichts 
anderes,  als  dass  er  ein  frommer  Edelmann  sei;  da  er  aber 
kein  l.mndsmann  sei,  mussten  sie  ihn  vermög  der  Mcraner  Ord- 
nung absetzeu:  sie  haben  den  Meister  Ulrich  an  seine  Stelle 
gesetzt,  einen  frommen  Biedermann  und  durch  lange  Zeit  gc- 
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wesonen  Kanzler  Sr.  füi-stl.  Gnaden,  einen  Mann,  der  um  alle 
Gtiseliäfte  und  Händel  des  Hauses  Oesterreich  wisse.  Was  den 
Sigmund  von  Welsbei^  belange,  wisse  der  Erzherzog,  dass  die 
Käthe  eine  so  geringe  Besoldung  haben,  wie  an  keines  anderen 
Fürsten  Hof.  Nun  habe  der  Marschall  in  seinem  Amte  nicht 
bleiben  wollen,  man  gebe  ihm  denn  einen  Sitz,  in  welchem  er 
auch  seine  Frau  bei  sich  haben  könne.  Darum  haben  die  Käthe 
den  Welsberg  gut  versorgt,  indem  sie  ihm  eine  sehr  gelogene 
Pflege  gaben , worüber  er  nach  ihrer  Meinung  sich  nicht  zu 
beklagen  habe..  Der  Horber  habe  vom  Bergwerkswesen  keine 
Kenntniss,  darum  habe  man  einen  Sachverständigen  gewählt, 
und  jenen,  der  überdiess  kein  Landsmann  sei,  mit  Hohenfrei- 
beig  und  einem  Jahresgehalte  von  vierhundert  Gulden  versehen, 
w'orüber  er  seine  Beseitigung  ohne  Klage  verschmerzte.  Alle 
diese  Veninderungen  haben  die  Käthe  nicht  ohne  Wissen  des 
Fürsten,  wohl  aber  ohne  seinen  Willen  vorgenommen;  sie  seien 
aber  dazu  berechtigt  gewiesen , denn  in  der  Meraner  Ordnung 
stehe  nicht,  dass  sie  dieselben  mit  dem  Willen  »Sr.  fürstl. 
Gnaden  vollziehen  müssten,  was  jede  Veränderung  unmöglich 
machen  würde,  da  Se.  Gnaden  zu  nichts  ihre  Einwilligung 
geben,  als  was  deroselbcn  gefalle.  Bezüglich  des  Jakob  von 
Spaur  habe  die  Billigkeit  verlangt,  den  Sohn  seines  Bruders 
dem  Sohne  seiner  Schwester  bei  Besetzung  der  Pflege  vorzu- 
ziehen; hierin  etwas  zu  bestimmen,  sei  nicht  Sache  des  Herrn 
Jakob,  sondern  der  Käthe  gewesen.  Was  Sr.  fürstl.  Gnaden 
Sohn  Kuprecht  betrefie , so  habe  dieser  ein  Gränzschloss  inne 
gehabt,  sich  gegen  das  Kcgimcnt  feindselig  benommen,  grosse 
Kosten  ln  Kechnung  gebracht,  und  den  Gehorsams  - Eid  ver- 
weigert; Sc.  fürstl.  Gnaden  habe  ihn  dabei  stark  gestützt.  Nun 
wollten  die  Käthe  seiner  los  werden,  mussten  ihm  aber  die  zu- 
gesagten zweitausend  Gulden  Ehesteuer  erlegen  und  alle  Kosten 
bestreiten.  Den  Pogner  haben  sie  desswegen  verhaftet,  weil 
er  beschuldiget  wurde,  den  Zuträger  der  Spiessin  in  Baiem 
und  Anderer  zu  spielen.  Da  sich  aber  die  Anklage  nicht  be- 
währte, haben  sie  ihn  losgelassen.  Se.  fürstl.  Gnaden  werden 
aber  wohl  wissen,  wie  oft  sie  manchen  frommen  Biedermann 
gefangen  und  gestreckt,  und  ihm  das  Seinige  genommen  und 
noch  nicht  zurückg(!geben  haben;  besonders  sei  allgemein  b«;- 
kannt.  wie  Se.  fürstl.  Gnaden  mit  Meister  Ulricb  verfahren. 
Wolle  aber  der  Fürst  dem  Pogner  viel  geben,  so  möge  das 
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!^-bchei].  Uebripons  und  zuin  Schlüsse  erklären  die  Käthe, 
äie  wollen  über  ihre  Aiiitst'ührung  p;ernc  die  genaueste  Kecheti- 
iclmft  und  Kechnung  legen;  cs  werde  sich  in  Wahrheit  zeigen, 
dass,  seitdem  sie  das  Regiment  führen,  mehr  als  sechzig- 
taosend  Gulden  abgezahlt  wurden;  sie  alle  aber  haben  für  ihre 
Dienste  nichts  als  einen  geringen  Sold  und  die  Beruhigung, 
ihre  Treue  vor  Gott  und  der  Landschaft  verantworten  zu 
können. 

Auf  diese  Rechtfertigung  und  Schlussrede  dei’  Käthe  ant- 
wortete der  Erzherzog  nichts  mehr,  sondern  Hess  sich  aus  der 
Versammlung  wegtrageu;  die  Landschaft  blieb  aber  in  Be- 
rathung  beisammen,  denn  es  war  nun  ernstlich  die  Frage  zu 
erörtern,  was  bei  einem  solchen  Verhältnisse  zwischen  dem 
Fürsten  und  seinen  Käthen  zu  thun  wäre:  sollte  man  abgehen 
von  den  Beschlüssen  des  Moraner  Landtages,  die  dort  aufge- 
stellte  Ordnung  abändern,  den  Wirkungskreis  der  Käthe  be- 
schränken und  dem  Fürsten  freiere  Hand  lassen,  oder  bei  der 
Mcraner  Ordnung  weiter  verharren?  Die  Landschaft  beschloss 
iui  Allgemeinen  bei  dem,  was  zu  Meran  festgesetzt  worden 
war,  zu  bleiben,  jedoch  über  die  Mittel  und  Wege,  wie  das 
Missverhältniss  zwischen  dem  Fürsten  und  den  Käthen  gehoben 
werden  könnte,  gingen  die  Ansichten  auseinander.  Einige 
schlugen  vor,  noch  einmal  den  Versuch  zu  machen,  und  den 
Erzherzog  dahin  zu  bringen,  dass  er  sich  durch  den  bindend- 
sten Eid  verpflichte,  die  Ordnung  einzuhalten;  andere  hingegen 
versprachen  sich  selbst  von  dem  bindendsten  eidlichen  Ver- 
sjirechen  desselben  keinen  Erfolg,  wenn  nicht  die  Bürgschaft 
eines  Itritten  hinzukäme,  der  im  SUinde  wäre,  den  Erzherzog 
zur  Einhaltung  seines  Versprechens  zu  verhalten;  eine  solche 
lüirgschaft  erblickten  diese  in  dem  römischen  Könige  Maxi- 
milian. Ihr  Vorschlag  ging  demnach  dahin,  es  sollte  dem  Erz- 
herzog ein  solches  eidliches  Versprechen  abgenommen,  zugleich 
»her  die  königl.  Würde  ersucht  werden,  auf  Wege  zu  denken, 
wie  man  sich  wegen  der  Erfüllung  des  Gelöbnisses  versichern 
könne.  Nebenbei  bemerkten  sie  auch,  dass  jede  Bemühung 
in  dieser  Beziehung  fruchtlos  bleiben  w'crde,  wenn  die  Gegner 
des  Kegiments  an  der  Seite  des  Erzherzogs  bleiben  dürften ; 
diese  müssten  entfernt  werden.  Da  aber  doch  auch  dem  Für- 
sten zu  Gefallen  etwas  geschehen  müsste,  so  sollte  der  römische 
König  gebeten  werden,  die  streitigen  Artikel  zu  prüfen,  unil 
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soweit  es  ohne  Abbruch  des  Uef^iiiients  ffcschehen  könnte,  ab- 
zuändern.  Diese  Vursebliif'c  fanden  allgemeinen  Beifall,  und 
wurden  von  der  l^ndsehaft  an  Se.  königl.  Majestät  gebracht. 
Maximilian  entschied  selbst  nichts , sondern  vertröstete  die 
.Stände  mit  dem  Versprechen  er  werde  mit  der  kaiserlichen 
Majestät  hierüber  Rücksprache  nehmen,  die  nicht  säumen  werde, 
der  Landschaft  ehestens  zu  oröflFuen,  was  sie  in  ihrem  Rathe 
als  das  Beste  erkannt  haben  wird. 

Am  10.  März  fand  hierauf  ein  Vorgang  statt,  den  die 
Landschaft  so  nahe  nicht  erwartet  hatte.  Früh  Morgens  er- 
schienen die  königliche  Majestät  und  Erzherzog  Sigmund  in 
der  Versammlung  der  .Stände.  Diese  glaubten  nichts  anderes, 
als  Maximilian  wollte  Abschied  nehmen.  Da  erhob  sich  der 
Kanzler  Dr.  Stürzei  und  machte  ihnen  im  Aufträge  des  En- 
herzogs  folgende  Eröffnung.  Se.  fürstl.  Gnaden  zweifeln  nicht, 
sprach  er,  dass  die  Landschaft  Kenutniss  davon  habe,  wie  Die- 
selben in  ihrem  hohen  Alter  mit  mancherlei  Leibesgebreehen 
und  Krankheiten  behaftet  sei,  die  den  Fürsten  verhindern, 
auf.Land  und  Leute,  wie  es  die  Nothdurft  erheischte,  zu  sehen. 
Nun  wollte  Se.  fürstl.  Gnaden,  als  ein  gütiger  und  gnädiger 
Herr,  noch  gerne  bei  seinen  Lebzeiten  für  seine  fromme  Land- 
schaft sorgen,  damit  er  selbst  noch  sehen  könnte,  wie  seine 
Lande  versehen  seien.  Darum  habe  So.  fürstl.  Gnaden,  als 
ein  freier  Fürst  und  aus  Antrieb  seines  fürstlichen  Gemüthes 
alle  seine  Lande,  die  er  als  regierender  Fürst  innehabe,  ohne 
Ausnahme,  seinem  Herrn,  Vetter  und  Sohn,  dem  römischen 
Könige,  übergeben;  dieser  werde,  als  ein  löblicher  Fürst,  die 
Lande  g;ut  in  Frieden  regieren,  und  bei  allen  Freiheiten  bleiben 
lassen.  .Se.  fürstl.  Gnaden  entbinde  daher  die  Landschaft  der 
Eide  und  Gelübde,  die  sie  derselben  geschworen  habe,  und 
befehle,  dass  man  jetzt  der  königl.  Majestät,  als  dom  ange- 
henden regierenden  Herrn  luddigen  und  schwören  solle,  wie 
von  Alter  hergekommen. 

Das  war  eine  überraschende  Mittheilung!  MoclUe  sie  auch 
den  Wünschen  der  Landschaft  entsprechen,  so  kam  sie  jedoch 
jetzt  ganz  umn'wartet;  denn  die  Vcirhandlungen , welche  kurz 
vorher  zwischen  dem  Erzherzoge  und  den  Käthen  statlgefuiidcn, 
berechtigten  nicht  zur  Hoffnung,  dass  Sigmund  sogleich  zur 
Entsagung  und  völligen  Landesabtretung  schreiten  würde;  eben 
so  wenig  gewährte  die  von  Maximilian  am  Schlüsse  der  V'cr- 
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iuniUuDgeu  iibgegehene  Erklärung  eine  solche  Hoffnung.  Es 
musste  also  ein  Einfluss  stattgef'unden  haben,  der  die  Entschei- 
ilung  rasch  herbeiführte , und  das  konnte  kein  anderer  sein, 
als  der  des  römischen  Königs.  Maximilian  musste  aus  den 
Verhandlungen  zwischen  Sigmund  uud  den  Käthen  die  Ueber- 
reugung  gewonnen  haben,  dass  ein  Verhältniss,  welches  er 
vahrnahm,  nicht  fortbestehon  dürfe,  dass  aber  bei  (bmi  gei- 
stigen Zustande  Sigmunds  und  bei  dessen  Charakterschwäche 
an  eine  Besserung  nicht  zu  denken  sei,  und  eine  gründliche 
.Vbhilfe  nur  durch  dessen  Entfernung  von  <ler  Kogierung  des 
Landes  erzielt  werden  könne.  Zudem  war  er  ja  von  seinem 
Vater,  dem  Kaiser  Friedrich,  mit  der  Vollmacht  und  dem  Auf- 
träge nach  Tirol  gesendet  worden , den  Erzherzog  zur  Ab- 
tretung seiner  Länder  zu  bewegen.*  Wir  müssen  bedauern, 
ilaa«  wir  über  die  Unterhandlungen  zwischen  Maximilian  und 
bignmnd  nicht  unterrichtet  sind;  aber  wir  dürfen  annehmen, 
dass  es  der  Ueberredungskunst  Maximilians , seinen  mit  aller 
Liebenswürdigkeit  vorgebrachten  Vorstellungen,  er  hatte  ja  die 
(iewohnheit,  den  alteu  Herrn  seinen  Vater  zu  nennen,'^  uud 
den  Zusicherungen  eines  bequemen  und  fürstlichen  Ruhege- 
uussfs  nicht  schwer  fiel,  Sigmund  zur  Ablegung  der  Regie- 
rungs-Bürde, die  ihm  nur  Verdriesslichkeiten  bereitete,  zu  be- 
reden. 

Nachdem  der  Kanzler  Stürzei  die  im  Aufträge  Sigmunds 
gemachte  Eröffnung  verlosen  hatte,  forderte  Maximilian  die 
Landschaft  durch  Veit  von  Wolkenstein  auf,  ihren  Willen  in 
Betreff  der  so  eben  angekündigten  Uebergabe  des  Landes  zu 
trklären.  Man  ersieht  wohl,  wie  erwünscht  die  Veränderung 
der  l^andschaft  kam,  denn  sie  erklärte  sich  nicht  nur  mit  Dank 
einverstanden,  sondern  erbtit  sich  auch  alsogleich  zur  Hul- 
digung; nur  die  Abgeordneten  der  äusseren  Lande  schützten 
Mangel  an  Gewalt  vor,  und  behielten  sich  vor,  die  Sache  an 
ihre  .Auftraggeber  zu  bringen.  Hierauf  begehrte  Maximilian 

' Siehe  ijbcu  8.  398. 

’ Sijrm ,11,(1  iiHiiiite  Maximilian  iu  der  Ucberirabs-Krkliiruun  seiiiuu  Sohn; 
diese  liebkosende  Acnsaorunir  mae  .tnlaa»  neprübeii  haben,  das.a  man  bei 
»enschiedenen  Sehriftatollern  die  l!ehau|ituiii;  lindet,  es  habe  vor  der 
LeborKabt*  eine  .Idoptiou  stattdefunden.  (SehriitUir,  Äbhundlun,;en  ans  d. 
oster.  .Staatarechte  V.  191.)  ln  den  Ueberprabs-llrkumlen  konnnt  keine 
Spar  davon  vor. 
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die  Liindscliiift  sollte  einen  Anssehuss  von  zehn  bis  zwölf  Mit- 
gliedern ans  allen  vier  Ständen  bilden;  er  wolle  alle  Arntleuk 
vorladen,  alle  Gefälle  und  Nutzungen  mit  ihnen  l>erccbuen, 
davon  abzichen,  was  zur  Deckung  der  nothwendigen  Ausgaben 
erforderlich  sei,  das  übrige  aber  dem  Erzherzoge  Sigmund  zu- 
weisen,  damit  Sc.  fürstliche  Gnaden  den  Hof  fürstlich  halten 
könne;  denn  er,  der  römische  König,  suche  für  sich  nichts, 
sondern  wünsche  die  Dinge  in  Ordnung  zu  bringen,  zum 
Zwecke  der  Herstellung  eines  besseren  Friedens,  zur  Be- 
seitigung aller  Zwietracht  und  zur  Aufrechthaltung  alles 
dessen , was  das  Haus  Oesterreich  an  Rechten  und  Ländern 
besitze.  ’ 

Selbstverständlich  konnte  eine  so  wichtige  Handlung,  wie 
die  Abtretung  der  Länder  Sigmunds  au  Maximilian,  auf  blos 
mündlichem  AVege  nicht  als  abgethan  betrachtet  werden;  sie 
musste  nothwendig  mit  allen  zu  ihrer  unverhrüchliehen  Kechts- 
gültigkeit  erforderlichen  Garantien  umgeben,  und  so  weit  sie 
die  Versorgung  Sigmunds  und  anderer  dabei  betheiligter  Per- 
sonen betraf,  in  der  Form  eines  torinlichen  Vertrages  urkund- 
lich bestimmt  werden.  Es  wurde  claher  über  den  .Abtretiuigs- 
Act  eine  Urkunde  ausgefertigt,  in  welcher  der  Ei-zherzog  die 
Gründe  angab,  die  ihn  zur  Uebergabc  bewogen,  dann  die 
iJinder  und  Herrschaften  aufzählte,  dh;  er  au  ^laximilian  ab- 
trat, und  die  Rodiugungen  festsetzte,  die  theils  seine  und  seiner 
Gemahlin  Versorgung,  theils  Fälle  betrafen,  die  eiutreteu 
konnten,  wenn  Sigmund  noch  etwa  männliche  Erben  erhalten, 
oder  Maximilian  vor  ihm  sterben  sollte. 

Unter  den  (trUnden,  die  ihn  zur  Abtretung  bewogen,  bub 
Sigmund  besonders  seinen  Wunsch  hervor,  noch  bei  Lebzeiten 
zu  sorgen,  dass  seine  treuen  Unterthanen  und  Lande  bei  ihren 
Gnaden,  Freiheiten,  und  löblichen  alten  guten  Gewohnheiten. 

* Hier  undet  der  köstliche  Codex:  ,K  rtzhcrzopeii  Sipniundcn  von 
Österreich  Haiidlunpcii  Mniiuscr.  in  P'olio,  dO  BUitt er,‘  bei??- 
buudeii  einem  Exetmpinre  der  ,Landt*<-Froyhaitcn  der  GraiTwh.'iiit 

Tyrol.‘  Der  lidinlt  Atuniiiit  oticiihnr  nun  nintlicher  «^mdle.  Der 
wird  nirjrmidH  {fenaniit.  Dass  der  vorlieg-ende  Codex  eine  späten*  Ab- 
schrift ist,  credit  an»  der  ohni  S.  408  inltjjetheÜten  Bemerkiinir 
(’opisten  hervor.  Im  Besitze  des  Codex  IteHndet  sicli,  wie  .schon  eimnAl 
bemerkt  wurde,  der  Verfa.sser  vorlieptnider  Ahhandlmij;,  der  ihn  im 
Jalire  lf<41  von  einem  liaiisirendcn  Anthjuar,  Namens  MendeUoliii,  kauft«- 
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mit  denen  sie  von  ihm,  und  seinen  V’uifahren,  den  Fürsten  und 
Herrn  von  Oesterreich,  Ixitfaht  und  die  ihnen  bestätigt  wurden, 
nach  Recht  und  Billigkeit,  gehnndhabt,  beschützt  und  beschirmt 
werden  sollten,  damit  sie  .als  treue  Unterthanen  und  Landleute 
bei  dem  Hause  Oesterreich  bleiben  mögen.  Als  einen  weitern 
(inind  bezeichnete  er  den  Rath  vieler  Herrn,  Freunde  und 
Kithe,  die  in  grosser  Anzahl  bei  ihm  versammelt  waren,  und 
ihn  zu  dem  Schritte  aufmunterten,  den  er  aber,  wie  besonders 
lictont  wird,  aus  freiem  Antriebe  und  mit  reifer  Ueber- 
Icgung  that. 

Die  L.änder  und  Herrsch.aften,  die  er  an  Maximilian  ab- 
trat waren  folgende:  Eisass,  Sundgau,  Breisg.au  mit  der  Graf- 
^nft  PHrt,  dem  Schwarzw.alde , ilen  vier  Städten  am  Rhein, 
Seckingen,  Lauffenberg,  Waldshut,  Rheinfelden,  und  mit  der 
Stadt  Villingen;  ferner  die  Ij.andgrafschaft  Nellenburg,  die 
.M.arkgrafschaft  Burgau,  die  Herrschaften  Hohenberg,  Tryberg, 
Feldkirch,  Bregenz,  Bludenz  mit  der  Gnifsehaft  Sonnenberg, 
mit  dem  Thale  Montsifon  und  der  Herrschaft  Hohenegg;  die 
landvogtci  in  Ober-  und  Nieder-Schwaben , das  Land  an  der 
Kisch  mit  dem  Innthale  und  der  ganzen  Grafschaft  Tirol,  die 
^•chs  Gerichte  in  Churw.alchen , und  sonst  alle  Herrschaften 
md  Gebiete,  die  hishor  unter  seiner  Verwaltung  gestanden. 

Maximilian  wird  in  der  Urkunde  von  Sigmund  lieber 
Herr  Vetter  und  fSohn  und  nächst  gesippter  Freund  genannt, 
lind  ihm  die  Lande  mit  allen  ins  kleinste  Detiil  aufgezählton 
Hechten  übergeben,  um  sie  zu  besitzen  als  wären  sie  orblieh 
an  ihn  gefallen. 

Unter  den  von  dem  Erzherzoge  gestellten  Bedingungen 
nimmt  das  Begehren  der  Aufrechthaltung  aller  Freiheiten  und 
Rechte  der  übergebenen  Lande  und  Unterthanen  den  ersten 
l’lats  ein;  dann  folgt  der  Vorbehalt,  dass,  wenn  Sigmund  noch 
einen  männlichen  Leibeserben  erhalten  sollte,  alle  abgetretenen 
l.ande  und  Herrschaften  an  denselben  zurückfallen  müssten; 
ihr  den  Fall  der  Minderjährigkeit  dos  Erben  bei  dem  Tode 
des  Vaters  sollte  Maximilian  der  Vormund  sein.  Etwaige  ehe- 
liche Töchter  müssten  von  ihm,  sobald  sie  zu  ihren  mannbaren 
•lahren  kämen,  mit  Heirat  und  Hoiratsgut,  nach  Recht  und  Ge- 
pdisgenheit  des  Hauses  Oesterreich  versehen  werden.  Stürbe 
Maximilian  vor  Sigpiund,  so  sollen  die  übergebenen  Lande  und 
Herrschaften  wieder  an  den  Erzherzog,  und  erst  nach  seinem 


Digitized  by  Googlc 


414 


Tode  an  die  iiäclisten  Erben,  Fürsten  und  Herrn  von  Oester- 
reich fallen.  Maximilian  soll  die  Kepernnsr  der  ab^fetretcnen 
Länder  nicht  aus  seiner  Hand  ^eben , oder  verändern  ohne 
Wissen,  Willen  und  Gefallen  des  Kaisers,  als  des  ältesten  Herrn 
von  Oesterreich,  und  der  Landschaft. 

In  Betreff  seiner  und  seiner  Gemahlin  Versorgung  ver- 
langte Sigmund,  dass  ihm  Maximilian  jährlich  zweiundfünfzig- 
taiisend  Gulden  für  Küche  und  Keller  und  alle  andern  Bedürf- 
nisse auswerfe,  die  der  von  dem  Erzherzoge  dazu  verordnctc 
Kammernleister  in  vier  gleichen  Theilen,  je  zu  dreizehntausend 
Gulden  alle  Quatemberzeiten  dem  Fürsten  zur  Verfügung  zu 
stellen  habe.  Von  den  zweiundliinfzigtausend  Gulden  sollten 
zwei  Tausend,  ebenfalls  in  vier  Raten,  an  die  Erzherzogin  ab- 
gelassen werden.  Weiter  behielt  sich  Sigmund  noch  den  Bühl- 
hof ' mit  seinem  ganzen  jährlichen  Erträgnisse  vor , und  die 
Freiheit,  allenthalben  in  den  Landen  zu  jagen,  und  zu  fischen, 
wo  cs  ihm  gefällig  sein  würde,  und  ,ob  er  etwa  spazieren, 
jagen  oder  fischen  oder  sonst  Lust  haben  wollte,'  dass  er  in 
diesen  Fällen  die  Macht  haben  sollte,  mit  seiner  Begleitung 
sich  aufzuhalten,  an  welchem  Ende  es  ihm  gefällig  sein  würde. 

Die  Urkunde  erhielt  die  Bestätigung  sowohl  Maximilian? 
!ils  auch  der  Landschaft.  Der  römische  König  erklärte,  die 
Uebergabe,  über  welche  er  >ind  Sigmund  wie  Sohn  und  Vater 
sich  gütlich  und  freundlich  miteinander  vcrtriigen  haben,  an- 
zunehmen, und  gelobte  bei  seiner  königlichen  und  fürstlichen 
Würde  alles,  was  in  derselben  geschrieben  stand,  getreu  zu 
(uTüllen.  Die  Landschaft  gelobte,  fortan  den  römischen  König 
un<l  Sr.  königlichen  Majestät  Erben  für  ihre  rechten  und  natür- 
lichen Herrn  und  Landesfürsten  zu  halten,  und  allem,  was  der 
Uebergabs-Vertrag  weiter  enthielt,  gewissenhaft  nachzukommen. 
Bekräftigt  wurde  die  Urkunde  neben  den  Siegeln  des  Erz- 
herzogs und  dos  römischen  Königs  mit  den  Siegeln  des  Abte? 
Alexius  von  Wüten , des  Hauptmanns  an  der  Etsch  Niclas 
Ritter  von  Firmian,  des  Oswald  Puhliuger  und  Martin  Strausser 
im  Namen  der  vier  Stände,  und  im  Namen  der  vorderen  Lande 
mit  den  Siegeln  des  Kaspar  Freiherrn  von  Mörsberg  obersten 
Hauptmanus  und  Landvogtes  in  Eisass,  des  Priors  Johann  zu 


' l>or  Hof  dieses  Namens  ist  nicht  (fenan  zu  liestimmon,  naeli  Horflehnfr 
wKrr  en  der  Biirjrliof  zu  Kvinaton  gewesen. 
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St  Valentin  und  des  Ulrich  Kötter  von  Ensisheiin , die  als 
Zeugen  bei  der  Ausfertigung  zugegen  waren.' 

Zum  Schlüsse  sollte  der  Rücktritt  Sigmunds  noch  mit 
einem  Acte  des  im  Grunde  seines  Wesens  gutherzigen  Fürsten 
besiegelt  werden,  mit  einem  Acte  gegenseitiger  Versöhnung 
und  Verzeihung.  Der  Erzherzog  hatte  während  der  Verhand- 
lungen mit  seinen  Rathen  wiederholt  ausgesprochen , dass  er 
»ohl  nicht  gegen  die  Landschaft,  aber  gegen  die  Räthe  Un- 
willen in  seinem  Herzen  trage.  So  sollten  Fürst,  Räthe  und 
l^andschaft  nicht  voneinander  scheiden.  Sigmund  Hess  darum 
urkundlich  die  Versicherung  ausstelleu , dass,  wenn  etwa  die 
Räthe  oder  sonst  Jemand  besorgen  sollte,  er  hege  wegen  der 
Meraner  Ordnung  gegen  sie  Groll  im  Herzen , oder  denke 
früher  oder  später  Rache  zu  nehmen,  er  bei  seiner  füi-stlichen 
Würde  und  in  Kraft  dieses  Briefes  verspreche,  weder  heimlich 
noch  öffentlich  eine  solche  Gesinnung  in  sich  zu  nähren; 
äondem  aller  Unwille,  und  alle  Ungnade  soll  hiermit  ab  und 
todt  sein;  hingegen  erwarte  er,  dass,  wenn  etwa  auf  Seite  der 
Landschaft,  oder  der  Räthe  oder  sonst  Jemands  Unwille  gegen 
ihn  vorhanden  gewesen  wäre,  auch  dieser,  wie  sie  es  ihm  ver- 
sprochen, ab  und  todt  sein  soll.'' 

Somit  war  die  Abdankung  eines  wegen  seiner  Schwäche 
schon  seit  langer  Zeit  von  eigennützigen  und  boshaften  Men- 
schen missbrauchten  F'ürsten  vollzogen.  Erwünscht  und  als 
nothwendig  erkannt  mag  sie  lange  schon  gewesen  sein,  bis  sic 
endlich,  nach  fruchtlosen  Versuchen,  dem  Missbrauch  durch 
verfassungsmässige  Einschränkung  zu  steuern,  unvermeidlich 
S^eworden  war. 

Maximilian,  nunmehr  regierender  Herr  und  Laudesfürst 
von  Tirol,  säumte  nicht,  sich  sogleich  als  solchen  anzukündigen, 

' Urk.  rtd  Iniiütinick,  Erichtag  nach  Snntag  OeuU  (IC.  März)  14110  bei 
Herrgott  Monument.  III.  1.  p.  4SI --52.  — Eine»  der  in  zwei  Exem- 
plaren aUKgefertigten  Originale  ist  vorhanden  im  Schatz-Archive,  Imde 
113,  — Sigmunds  Depuhit  wurde  in  einem  Betrage  von  800  H.  mler 
4'K)  Mark  per  Monat  auf  da«  Salzniayer-,  Münz-  und  andere  Aerater  an- 
gewiesen. Bibi.  Tirol.  Tom.  H‘J.  Dass  die  Bischöfe  von  Trient  und  Brixeii 
laii  dem  Act»-  der  Uebergabe  nicht  mitwirkmid  erscheinen,  findet  seine 
Erklämng  darin,  dass  ihre  Territorien  als  unmittelbare  Keichsfiirsten- 
thümer  von  Sigmund  nicht  abgetreten  werden  konnten. 

'Urk.  dd.  Innsbruck  16.  März  1490,  in  (Hormayrs)  Archiv  f.  Geogr. 
and  Hisptr.  TU.  J;thrgaug  1812  p.  397. 
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für  die  Kfj'ierung’  des  Landes,  da  seine  Abwesenlieit  eine  oft- 
malige sein  würde,  gehörig  zu  sorgen,  und  manches  andere 
Verhältniss,  das  niclit  ungeregelt  bleiben  durfte,  in  Ordnung 
zu  bringen.  Er  berief  auf  Mitte  Fasten  (sie  begann  14!HI  am 
3.  März)  einen  Landtag  nach  Innsbruck  zur  Vornahme  der 
Huldigung,  die  unter  grossen  Festlichkeiten  geleistet  wurde.' 
Am  7.  April  bestätigte  hierauf  Maximilian  der  Tiroler  l.and- 
Schaft  alle  ihre  Privilegien  und  Freiheiten,  wie  seine  Vorfahren 
dies  gethan,  wobei  er  besonders  das  Verdienst  hervor  hob, 
welches  sie  sich  bei  der  jüngsten  Ordnung  und  Handlung 
erworben,^  Ausserdem  w'ar  noch  ein  allerdings  nicht  allgemein, 
aber  für  die  betreffende  Persönlichkeit  wichtiges  Verhältniss 
zu  ordnen;  es  betraf  dies  die  Sicherstellung  jenes  Witwen- 
Gehaltes,  welchen  Sigmund  bei  seiner  Vermählung  mit  Katha- 
rina von  Sachsen  für  den  Fall  seines  früheren  Todes  derselben 
verschrieben  hatte..'*  Diese  Verschreibungen  mussten  von  dem 
neuen  Landesfürsten  anerkannt,  und  die  Hürgschaft  für  ihre 
Erfüllung  übernommen  werden.  Maximilian  trug  kein  Bedenken 
diesem  Begehren  zu  entsprechen,  und  Hess  der  Fürstin  am 
21.  März  die  Versicherungs-Urkunde  hierüber  ausstellen.*  Die 

' Hrnndi»,  (toscdi.  d.  ]>Jinds]i.aiiptlvut(*  v.  Tirol  p.  JlIO.  Die  Kt>miane!i 
do«  HnMijfiinjrR-EidPS  in  (HonimyrH)  Arcliiv  otc.  p.  — IJnttT  d*'fi 

l*V«»tlichkpitfn  fand  oln  Tiirnior  statt,  hei  welchem  der  Hanptnmmi  *n 
der  KUcli  Nicla»  von  Firmiaii  die  Ehre  hatte,  mit  Sr.  Majestät  selbst  XQ 
Meelion. 

2 Urkunde  dd.  Innshruck  am  Mitwoehen  in  der  h.  Martorwoeheii  (7.  April,' 
1 4‘.H)  in  Landeflfreihoiten  Mnnnser.  jjedruckt  hei  llrandi^  Landeshnupthut* 
p.  ;{I9.  — 

^ Siehe  Iteilaf^e  I.  pap-.  422 — 2H  nnd  428. 

* Schatz-Arch.  Repertor.  Hf»9.  Urk.  dd.  Inusbriick  Sonntatr  Lätare  (21.  Man^ 
1490.  Da«  Repertorium  enthklt  zu  dieser  Urkumle  die  .Auaierkmiß::  .i^t 
zerschnitten,*  was  darauf  Ilezng  hat,  das.«  Katharina  nach  Sigmumls  Ted 
sich  im  Jahre  1497  mit  dem  Ilerztige  Erich  von  ilramischweig  und  Lnu«** 
hnrg  vermählte,  und  au«  die.sem  Anlasse  zwischen  Maximilian  niid  de« 
Nonvermählten  eine  Ahlösimg  ihre.«  Ontliahens  stattfand,  worauf  alle  die 
früheren  Verachreihnngen  ihren  Werth  nnd  ihre  flültigkeit  verloren.  Aaf 
diese  Ahlösniig  hezügliche  ITrkniidcn  enthält  das  Schatz-Archivs  RejK'r 
torinm  p.  H85.  KHd  o Stücke  im  Ansziigo.  Die  vollstämlige  IVkumh’ 
enthält  Herrgott  Monument.  III.  1.  p.  74.;  die  Quittung  M*iximili>»n< 
iiher  die,  von  den  Stünden  zur  Ahlosnng  vorgeschossenen  2;'».0fK)  fl.  da» 
Haller-Stadt- Archiv. 
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Pfleger  aller  jener  Aerater,  auf  welche  Katliarina’s  Witthum  ver- 
^^■hrieben  war,  mussten  sich  mittelst  Reverse  verpflichten,  der 
Anordnung  nachzukomuicn.' 

Nun  sorgte  noch  Maximilian  für  die  Landesvcrwaltuug, 
was  lim  so  nothwendiger  war , als  man  foraussah , dass  der 
panische  König,  und  nach  seinem  bereits  hochbetagten  Vater 
vielleicht  bald  Kaiser  des  römischen  deutschen  Reiches  oft  uBd 
lange  vom  Lande  abwesend  sein  müsste.  Maximilian  ordnete 
ein  neues  Regiment  und  Kammerwesen,  und  ernannte  zu  Räthcn 
bei  der  Regierung  Paul  von  Lichtenstein,  Dr.  Konrad  Stürzei, 
Oswald  von  Uausen,  Walter  von  Stadion,  Marquard  Preusae.her, 
Degen  Fuchs,  Bartlinä  von  Firmian,  Balthasar  von  Thunu, 
l>aubenberger,  Dr.  Greidner  und  Dr.  Gözner;  bei  der  Kammer 
Melchior  von  Meckau  Cardinal  und  Bischof  von  Brixen,  Florian 
Waldauf  von  Waldenstein,  Leonhard  von  Völs,  Kessler,  Aich- 
liom,  Ilorber  und  Rumei;  es  waren  dies  die  ersten  von  einem 
Ijndesfiirsten  in  Tirol  eingesetzten  regierenden  Stellen;  denn 
die  früheren  unter  Sigmund  oft  erwähnten  Räthe  waren 
von  der  Landschaft  gewählt  und  zu  ihrem  Amte  bestimmt 
worden. 5 

Zur  Verewigung  des  Andenkens  an  die  Vereinigung  Tirols 
mit  den  übrigen  österreichischen  Erblanden  unter  dem  Scepter 
Maximilians , die  mit  zwei  anderen  für  das  Haus  Oesterreich 
wichtigen  Ereignissen  in  eben  diesem  .Jahre  1490  zusammen- 
iraf,  — mit  der  Wiedereroberung  dos  Landes  Oesterreich  unter 
der  Enns , und  mit  der  neuen  Begründung  des  Anrechtes  der 
Habsburger  auf  den  ungarischen  Thron,  — Hess  Maximilian 
«ne  Denkmünze  prägen.  Sie  zeigt  das  Bild  dieses  Fürsten 
und  die  Umschrift:  Moneta.  Archid.  Austrie  ac  Comitatus  Tirolis; 
auf  der  Kehrseite  oben:  Ungarns  Wappen;  rechts  den  Tiroler 
Adler;  links  das  österreichische  Wappen,  den  Quei-balken  im 
rothen  Felde,  und  unten  das  burgundische  Wappen.* 


' Die  Reverse  der  Pfleper  von  Steinach,  Ambras.  Si(rmnnilsbnrg,  Fersen, 
Tanr,  nml  vom  SalzraajT- Amte  in  Hall  liegen  im  Schatz-Archive  zu 
Innsbruck. 

* Burpli'hncr  I.  2.  p.  .372.  — Brandis  Lundosbauptlcnte  p.  .321. 

^ Herrgott,  Momimenta  II.  1.  prolcgom.  LIV  eilfte  Münze  der  Tafel  VII. 
irchiT.  Bd.  LI.  II.  Hfcine  27 
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Hierauf  eilte  Maximilian  über  Uuseiiheiiii  nach  München, 
wo  er  am  25.  April  anlangte,  und  weiter  nach  Ulin,  um  ila- 
selbst,  wie  er  es  den  vorderösterreiehischen  Abgeordneten  auf 
dem  Landtage  zu  Innsbruck  versprochen  hatte,  auch  die  vor- 
ländisclieu  Angelegenheiten  zu  ordnen.' 


•*  Vitns  Aronpcck  bei  Poz.  Tliowir.  IH.  p.  I2.H,  und  Adlzreiter  Annale«  etc. 
pars.  Ilf  lib.  IX.  p.  204  Sartori,  Ilnrgaii  p.  171  — 175, 
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L Excurs  über  die  Vermahlung  Sigmunds  mit  Katltarina  von  Sachsen. 
S.  421. 

n.  MAximiliau  ernennt  den  Grafen  Gaudenz  von  Matsch  zum  Gubernator 
von  Tirol  und  der  österreichischen  Vorlande  für  den  Fall  des  Ablebens 
Sigmunds  ohne  eheliche  männliche  Leiboserben.  H.  48d. 

III.  Kaiser  Friedrichs  Aufforderung  an  die  Stadt  Meran , treu  zum  Hause 
Oesterreich  zu  halten  und  »ich  nicht  unter  fremde  Herrschaft  drängen 
zu  lassen.  S.  438. 

fV.  Verzeichniss  der  Personen,  welche  Provision,  Sold  und  Zins  aus  der  landes* 
fürstlichen  Kammer  bezogen.  S.  440. 

V Herzog  Sigmunds  beigeordnetcr  Rath.  S.  444. 


27* 
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Beilage  N.  I. 

Excurs  über  die  Vermählung  Sigmunds  mit  Katharina  von 
Sachsen. 

Zur  zweiten  (remahlin  nach  dem  Tode  der  ersten , der 
edlen  Eleonora  von  Schottland,  ersah  sich  Erzherzog  Sigmund 
trotz  der  grossen  Altersverschiedenheit  — er  zählte  .'i(i  Jahre 
— das  Ifijährige  mit  allen  Vorzügen  körperlicher  Schönheit 
P^hmückte  Fräulein  Katharina  von  Sachsen.  Sie  war  die 
Tochter  des  Herzogs  Albrecht  von  Sachsen,  Stifters  der  Alber- 
linuchcn  Linie,  aus  seiner  Ehe  mit  der  böhmischen  Prinzessin 
^idonia,  geboren  am  24.  Juli  1468.* 

Sigmund  und  Katharina  waren  aber  im  dritten  Grade 
verwandt;  sie  war  die  Enkelin  des  Herzogs  Ernst  des  Eisernen  , 
dorch  dessen  Tochter  Margareth , Gemahlin  des  Herzogs 
Albrecht  von  Sachsen,  und  somit  Grossnichte  des  Herzogs 
Friedrich  mit  der  leeren  Tasche,  des  Vaters  ihres  Bräutigams.^ 
Vor  allem  musste  daher  um  die  Dispens  von  dem  Ehehinder- 
aisse  nachgesucht  werden;  Sigmund  erhielt  sie,  indem  der 
Bischof  Georg  von  Brixen  im  Aufträge  des  Papstes  Sixtus  IV. 
durch  den  Grosspönitentiar  Julian  Bischof  von  Ostia  zum  Com- 
niiäsarius  in  dieser  Angelegenheit  ernannt  wurde.*  Nach  Be- 


'Herrgott,  MonumeDt*  11.  1.  p.  LU  prolegom.  — Fugger,  Spiegel  der 
Ehren  etc.  p.  924  und  926. 

^Herrgott  ibid.  UI.  1.  p.  36. 

^ Ebendaselbst.  Das  genealogische  Schema  zeigt,  dass  Katharina  mit  Sig- 
mand  im  dritten  und  nicht,  wie  die  Urkunde  bei  Herrgott  p.  35  in  auc> 
Wrio  diplom.  irrig  angibt,  im  vierten  Grade  verwandt  war,  was  übrigens 
KhonGerbert  in  Monum.  dom.  austr.  111.  2.  p.  126  berichtigt  hat. 
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seitif^ung  dieses  Hindernisses  erschienen  im  Monate  Mai  der 
Bischof  Johann  von  Meissen  und  der  Ritter  Ernst  Heinrich 
von  Endt  als  hcvollmächtigte  Gesandte  des  Hei-zogs  Albreeht 
von  Sachsen  am  Hofe  zu  Innshruck  zur  Vereinbarung  der 
Heimsteuer,  Widerlage,  Morgengabe,  Vcrzichtleistung  etc.  der 
Braut  mit  dem  Erzherzoge  Sigmund.'  Am  2.  Juni  wurde  der 
Heirats-Contract  zwischen  dem  Bräutigam  und  dem  Vater  der 
Braut  geschlossen.  Erzherzog  Sigmund  erklärt  im  Eingang 
der  darüber  ausgefertigten  Urkunde,  dass  er  Gott  zum  Lobe 
und  zur  Mehrung  der  h’reundschaft  zwischen  den  Häusern 
Sachsen  und  Oesterreich  aus  besonderer  Neigung  und  redlichen 
Beweggründen  sich  mit  dem  Herzoge  Albreeht  von  Sachsen, 
und  dieser  wieder  mit  ihm , wegen  einer  rechten  ehelichen 
Freundschaft  und  Heirat  zwischen  ihm  und  der  herzoglichen 
Prinzessin,  dem  Fräulein  Katharina,  vertragen  haben.  Die  Ver- 
tragsbestimmungen seien  folgende.  Herzog  Albreeht  soll  seine 
Tochter  mit  Schmucksachen , Kleidung  und  allem  Anderen, 
was  sich  für  eine  solche  Fürstin  geziemt,  zu  der  Zeit  und  an 
die  Stätte  bringen,  über  welche  sie  sich  vereinigt  liaben;  dort 
soll  sie  von  Sigmunds  Abgeordneten  in  Empfang  genommen, 
und  bis  zum  Beilager  wohl  gehalten  werden.  Sobald  das  Bei- 
lagcr  stattgefunden,  sollen  von  Stund  an  dem  Erzherzoge  Sig- 
mund als  Heiratsgut  der  Braut  20.000  fl.  rhein.  übergeben 
werden;  damit  soll  Katharina  auf  all  ihr  väterliches  und  müt- 
terliches Erbe  brieflich  verzichten.  Dagegen  soll  Sigmund  seine 
liebe  Gemahlin  zur  Widerlegung  ihres  Heiratsgutes  einer  jähr- 
lichen Gült  von  StKH)  fl.  auf  etliche  seiner  Schlösser,  Märkte, 
Aemtcr  und  Gerichte  versichern,  die  auch  dieselbe  mit  allen 
Herrlichkeiten  und  Rechten  innehaben  soll,  wie  Sigmund  sie 
bisher  innegehabt  habe.  Sollte  ihr  aus  deren  Renten  an  den 


Leopold  f 1386  bei  Sempach. 

I 

Ern«t  der  Eiserne  Friedrich  mit  der  leeren  TuÄche 

1 1 

Margarita.  Oemahl  Herz.  Siginimd»  Gemahlin  Kalharin* 

Albreeht  v.  Sachsen  von  Sachsen. 


Katharina. 

^ Urk.  dd.  Torgau,  3.  Mai  1483  hei  Herrgott  Monum.  III.  Ü.  p.  125,  Man- 
datum ducis  Alberti  etc.  ad  cuntraheuda  s|H>nsaUa  etc.  etc. 
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><IÜO  fl.  etwas  abgehen,  so  müsste  der  Abgang  aus  andern 
.Afuiteni  ergänzt  werden.  Nach  dem  ersten  Beilager  soll  Sig- 
mund seine  Genialilin  mit  lO.OtK)  fl.  bemoi-gengaben,  und  ihr 
iliese  Summe  auf  Güter  versichern,  von  denen  sie  ICKX)  fl.  jähr- 
licher Gült  ohne  Abgang  erhält,  die  sie  auch  bei  Lebzeiten 
Sigmunds  und  auch,  wenn  er  vor  ihr  Todes  abging,  darnach 
verwenden  könne,  wie  sie  wolle,  wie  es  solcher  Morgengab 
Herkommen  und  liecht  sei ; nur  sei  dem  Erzherzoge  und  seinen 
Erben  die  Lösung  dieser  10.(KX>  fl.  allzeit  Vorbehalten.  Alle 
Pfleger  und  Amtleute  der  versetzten  Schlösser,  Märkte  etc.  etc. 
sollen  von  Stund  an  schwören , nach  Sigmunds  Abgang  der 
Witwe  zu  ihrem  Leibgeding  und  zu  ihrer  Morgengabe  gewärtig 
zu  sein,  wie  jetzt  dem  Landesfürsten  selbst.  Kein  Amtmann 
soll  hinfiür  in  diese  Aemter  eingesetzt  werden,  er  habe  denn 
zuvor  dies  beschworen;  doch  die  Erbhuldigung  müsse  dem  Erz- 
herzoge, seinen  Erben  und  Nachkommen  immer  Vorbehalten 
hieiben.  Dieser  Vermächtnissbrief  soll  nach  Bezahlung  des 
llciratsgutes  von  Stund  an  dem  Herzoge  Albrecht  ausgeliefert 
»erden.  Die  verschriebenen  Schlösser,  Märkte,  Aemter  und 
berichte  müssen  aber  dem  Landesfürsten  allzeit  oflTen  stehen, 
und  die  dazu  gehörigen  geistlichen  und  weltlichen  Leute  bei 
ihren  alten  Rechten  und  Freiheiten  belassen  werden.  Sollte 
■''igmund  vor  seiner  Gemahlin  mit  Tod  abgehen,  so  soll  sie 
und  ihr  Hofgesinde  mit  Nahrung  gehalten  werden,  wie  bei 
seinen  Lebzeiten,  solange,  bis  ihr  die  Getalle  von  ihren  Nut- 
zungen und  Gülten  laut  ihrer  Versorgniss  eingegangen  seien; 
alsdann  sollen  ihr  die  betreflfenden  Schlösser,  Aemter  und  Ge- 
richte mitsammt  dem  ersten  Nutzen  übergeben  und  sie  in 
deren  Besitz  eingesetzt  werden.  Ihr  sollen  auch  alle  ihre  Klei- 
nodien, goldenes  und  silbernes  Geschirr  etc.  welches  sie  mit- 
gebracht, oder  der  Erzherzog  ihr  gegeben,  oder  sie  anders- 
woher erhalten  habe,  mitsammt  dem  Bette,  ,in  welchem  wir  ge- 
meinsam gelegen,'  auch  alle  anderen  Botten  und  sämmtliches 
Bettgewand,  so  ihnen  beiden  und  ihrem  Frauenzimmer  gedient 
habe,  so  wie  alles  andere,  was  ihr  nach  Landesgewohnheit 
überlassen  werden  soll,  bleiben  und  überlassen  werden.  Sig- 
munds Erben  oder  Nachkommen  sollen  aber  das  Recht  und 
die  Macht  haben,  die  vorstehende  Verschreibung  mit  HO.(XX)  fl. 

ihr  abzulösen,  wann  sie  wollen,  doch  gegen  vorherige 
halbjährige  schriftliche  Aufkündung.  Die  Bezaiilimg  soll  in  der 
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Stadt  Nürnberg-  geschehen,  Katharina  soll  dann  die  Schlösser, 
Märkte,  Aeniter  und  Gerichte  von  Stund  an  abtreten,  und  die 
Amtleute  und  Unterthanen  der  Gelübde  entbinden.  Von  den 
HO.(KK)  fl.  soll  aber  die  ILälfte  nach  ihrem  Abgänge  an  Sig- 
munds Erben  zurückfallen;  mit  den  andern  40.00()  fl.  möge 
sie  thun , was  sie  wolle.  Ueberlebt  aber  Sigmund  seine  Ge- 
mahlin, und  hätte  er  keine  Erben  mit  ihr  erzeugt,  so  sollen 
alle  Kleinodien,  Geschmeide,  Leibgewand,  und  alles  was  er  ihr 
gekauft,  geschenkt  etc.  etc.  ihm,  hingegen  was  sie  mitgebracht, 
ihren  nächsten  Erben  zufallen.  Landsteuern,  Landreisen,  und 
andere  Lasten,  welche  die  gemeine  Landschaft  von  Tirol 
tragen  müsse,  sollen  die  Katharinen  verschriebenen  Orte  auch 
tragen  müssen,  jedoch  ohne  .Schmälerung  ihrer  Widumsver- 
sorgung;  auch  sollen  die  Appellationen  aus  den  ihr  verschrie- 
benen Gerichten  an  die  .Stätte  gehen  und  geführt  werden,  wohin 
sie  von  Alters  her  gehört  haben,  dessgleichen  soll  der  Bann  über 
das  Blut  von  dem  Landesfürsten  empfangen  werden.  Sollten 
aber  Beide,  Sigmund  und  Katharina,  oder  ein  Theil  von  ihnen, 
ehe  sie  einander  ehelich  beigelegon,  mit  Tod  abgehen,  so  soll 
die  Thädigung  ungültig,  nichtig  und  todt,  und  kein  Theil  dem 
andern  desshalb  irgend  wie  verpflichtet  oder  etwas  schul- 
dig sein.' 

Nach  diesem  mit  grösster  Umsicht  und  für  alle  Fälle  be- 
rechneten Vertrage,  beschäftigte  Sigmund  kaum  etwas  mehr  als 
die  Frage,  wo  er  sein  Bcilager  mit  Katharina  mit  grösster 
Festlichkeit  feiern  könnte;  er  richtete  sein  Augenmerk  auf  die 
reiche  und  prachtliebende  Reichsstadt  Augsburg.  Im  Monate 
August  sandte  er  Hans  Truchsess  von  Ilöffingeu  mit  folgender 
Werbung  an  den  Rath  nach  Augsburg.  Da  Se.  fürstl.  Gnaden, 
der  Erzherzog  .Sigmund  von  Oesterreich  wie  auch  seine  Vor- 
ältern  der  Stadt  Augsburg  mit  Gnaden  gewogen  gewesen,  und 
es  auch  noch  seien,  wie  eben  der  Wunsch  Sr.  fürstl.  Gnaden, 
den  Empfang  seiner  Braut,  das  Beilager  und  die  Hochzeit  in 
Augsburg  zu  feiern,  beweise;  so  begehre  der  Erzherzog  zu 
wissen,  ob  sein  Wunsch,  der  Sterblichkeit  wegen,  die  dermalen 
zu  Augsburg  herrsche,  statttinden  könne,  und  ob  die  Fürsten 

* Original-Urkunde  im  k.  k.  geh.  Haus-Archive  dd.  Innsiu-uck,  Mont,  narti 
Krohnleichn.  2.  Juni  14S3.  Auch  bei  Herrgott,  Monura.  HI.  1.  39 
Ues  Herzogs  Albrechts  Gegen-Urk.  eiieudas.  p.  3G. 
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und  Herrn,  die  mit  etwa  3(300  Pferden  bei  seiner  Hochzeit 
erscheinen  werden,  Herberge  finden  würden,  und  wie  sich  der 
Ksth  mit  dein  Geleite,  und  mit  Kost,  Fuhren  und  den  Markt- 
preisen zu  verhalten  gedenke?  Der  Rath  erwiederte:  Er  habe 
grosses  Gefallen  an  dem  Vorhaben  des  Erzherzogs,  und  wolle, 
nbwohl  solcher  Handel  viel  Mühe  und  Sorgfalt  erfordere,  dem 
Erzherzog  seine  Freude  und  Kurzweil  in  Augsburg  zu  haben, 
Wohl  gönnen , doch  dass  es  bei  der  Zahl  von  ungefähr  3(X30 
Pferden  sein  Verbleiben  habe.  Der  Sterblichkeit  halber  werde, 
so  Gott  will,  die  Sache  bald  besser  werden.'  Mit  dem  Geleite 
wolle  sich  der  Rath  dem  Erzherzoge  zu  Ehren  redlich  halten, 
und  allen,  die  nicht  erklärte  Feinde  der  Stadt  oder  in  des  Reiches 
.Acht  seien,  eines  ehrbaren  Rathes  Geleite  Zusagen.  Bezüglich 
des  Kaufes,  der  Kost  und  Fuhren  werde  der  Erzherzog  in  Er- 
wägung, dass  seit  etlichen  .Jahren  die  Früchte  nicht  wohl  ge- 
rathen,  selbst  berechnen  können,  dass  die  Preise  des  Hafers 
und  anderer  Lebensmittel  aufschlagen  müssten;  Sigmund  möge 
daher  selbst  einige  Vorsorge  treffen,  der  Ratli  werde  es  seiner- 
seits an  gutem  Willen  nicht  fehlen  lassen.  Bezüglich  der  andern 
Fürsten  setze  er  zuversichtlich  voraus,  dass  sie  in  Augsburg 
sieh  bescheidentlich  und  geleitlich  halten  werden.  Wolle  der 
Erzherzog  sein  Vorhaben  ausführen,  so  möge  er  solches  dem 
Käthe  bei  Zeiten  melden;  dieser  werde  dann  solchen  Fleiss 
Vorkehren,  dass  Sigmund  den  guten  Willen  verspüren  soll. 

Sigmunds  Wunsch  kam  aber  nicht  zur  Ausführung.  Die 
in  .\ugsburg  herrschende  Sterblichkeit  gab  keine  Beruhigung 
für  einen  günstigen  Verlauf  der  Festlichkeiten.  Der  Herzog  von 
■Achsen  hielt  es  daher  für  besser,  dass  die  Hochzeit  in  Inns- 
bruck gehalten,  und  in  Augsburg  nur  die  Braut  von  den  Ge- 
sandten Sigmunds  in  Empfang  genommen  werden  sollte.'* 
Dtzteres  verzog  sich  aber  bis  in  den  Februar  des  folgenden 
Jahres  14H4,  wahrscheinlich  aus  dem  Grunde,  weil  Katharina 
am  24.  Juli  148.3  erst  ihr  fünfzehntes  Lebensjahr  vollendete. 
Hass  dies  der  wahrscheinlichste  Grund  der  Verzögerung  war, 
s;eht  daraus  hervor,  dass  es  an  Sigmunds  Willen,  die  Ver- 

^ Wahrnvhcinlich  herrsclite  auch  iü  Augsburg’  die  Brechrulir.  ln  Kemp- 
ten rafft«  sic  im  Sommer  14H*J  vierzehnhundert  Menschen  weg.  Haggon- 
müUer:  Gesch.  d.  Stadt  Kempten.  I.  S,  3S7. 

* Nach  einem  Manuscripte  von  Fuggers:  Ehrenspicgcl  auf  der  k.  k,  Hof- 
bibliüthek  in  Wien. 
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tniililun^  schon  Monate  früher  zu  feiern,  nicht  fehlte;  Beweis 
dafür,  dass  der  päpstliche  Gesandte  am  kaiserlichen  Hofe  schon 
am  ().  October  1483  dem  Abte  Caspar  von  Georgenberg,  einer 
bei  (bmi  Krzherzoge  beliebten  und  einflussreichen  Persönlich- 
keit, sein  Bedauern  aussprach,  bei  der  Vermählung  Sii;munds 
mit  Katharina  wegen  der  Reise  des  Kaisers  nach  Ungarn  nicht 
zugegen  sein  zu  können,  und  ilim  zugleich  inittheilte,  welchen 
Hegen  er  anwesend  Uber  Braut  und  Bräutigam  h<ätte  aussprechen 
müssen;  ' und  noch  stärkerer  Beweis  dafür,  dtiss  der  Bischof 
Johann  von  Trient  iuif  Sigmunds  Bitten  bereits  unter  dem 
20.  October  1483  in  seiner  ganzen  Diöccse  Gebete  und  Pro- 
cossionen  anordnete,  um  von  Gott  aus  der  Ehe  Sigmunds  mit 
Katharina  einen  legitimen  Sprössling  zu  erbitten.^ 

Im  Februar  1484  geleitete  Herzog  Albrecht  seine  Tochter 
auf  ihrer  Reise  nach  Tirol.  In  Nürnberg  wurden  sie  festlich 
empfangen.  In  ihrem  Gefolge  befanden  sich  der  Markgraf 
Albrecht  von  Brandenburg  mit  seinen  zwei  Söhnen.  Die  Witwe 
des  Herzogs  Ludwig  in  Baiern,  und  der  Herzog  Albrecht  von 
Münsterberg.  In  Augsburg,  wo  sie  am  1!).  Februar  anlangten, 
zogen  sie  schon  mit  einem  Gefolge  von  220  Pferden  ein.  Die 


' Sclirciheii  dd.  Gratz  d.  October  14H3  iin  Archive  des  Stiftes  Fiecbt- 
* Rundschreiben  des  IJisehofes  wui  Trient  dd.  20.  October  I48d  an  den 
Sücular-  und  Retndar-CIerns  seiner  Diöeese.  Aus  dem  Oripiunl 
Trientiner  Archives  in  den  Collcctancon  Primissers.  Bibi.  Tirol.  Tora.  *25ö. 
,ut  omnipotens  Dtuis  doiniimtioni  snae  ac  ejus  cimtbornli  prolexii  legiti* 
raam  ooncederc  dignetiir.*  In  der  Tliat  war  Sijjmund  Willens,  »eine  Hoch 
zeit  »clion  Ende  Sej)tenibers  oder  Mitte  Octohers  zu  feiern;  denn  bereite 
am  7,  September  lud  er  den  Bischt*f  von  Trient  ein,  auf  St.  Michaob 
Tag  (29.  Sept.)  mit  20  Pferden  und  mit  «einen  in  de«  Erzherzog«  Farben 
gekleideten  Dienern  zur  Feier  des  landesfilrstlichei»  Bcihigers  in  Inns- 
bruck zn  erscheinen;  zugleich  ersuchte  er  ihn,  .«ein  Silhergescliirr  ihm 
zur  .hochzeitlichen  Freiide‘  zn  leihen,  lind  da.Hselbe  auf  St,  Gallentn^ 
(U>.  Octob.)  zuYerlä.«<sig  zn  schicken.  Der  Schluss  de«  Schreiben«  ent- 
halt die  Vorsichcrmig : ,da«  «ull  Ew  alle.«  wider  gcantwurt  werden,  vnd 
kumt  viw  zu  smider  Gefallen.*  Ein  weitere«  Schreiben  meldet  dem 
Bischöfe,  das«  der  Erzherzog  das  Silbergeschirr  wegen  ver«chol>ener  Hoch- 
zeit die.smal  nicht  riöthig  habe.  .\m  27.  Decemher  148II  enieucrte  Sig- 
mund die  erste  Einladung  auf  St.  Mathiastag  (2  t.  Jänner  14.S4.)  Der 
Bischof  «olle  mit  2t>  Pferden  am  Abend  zuvor  In  limshruek  sein, 
vns  zu  solchen  Ehren  vnd  Freuden  Beistand  tun,  auch  an  dem  Ijemeldteu 
St.  Mathinstag  bey  dem  Einreiten  seyn.*  (Tridenliii.  Archiv.  Vcrzeichnhs 
p.  767  und  768.) 
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Braut  mit  ihrem  Frauenzimmer  fuhr  in  vier  Wagen , denen 
fünfzig  andere  folgten,  alle  mit  pui’piirrothem  Tuche  geziert. 
Auch  alle  Edelleute  und  Diener  ihres  Gefolges  erschienen  in 
derselben  Farbe.  Katharina’s  Schönheit  wurde  allgemein  be- 
wundert. .Sie  wurde  beim  Einzuge  von  vier  Herzogen  aus 
ßaiern  bewillkoraint.  Die  Stadt  Augsburg  ehrte  sie  mit  HO  Güld- 
^Idcn,  die  ihr  in  einer  silbernen  und  vergoldeten  .Schale  über- 
reicht wurden,  Tanzbclustigung,  wobei  die  Frauen  der  städti- 
schen Edelgesehlechter  mit  ihren  blühenden  Töchtern  im  reich- 
sten .Schmucke  theilnahincu , und  ein  seharfes  Stechen  der 
beiden  Herzoge  von  Baiern , Christoph  und  Wolfgang,  er- 
heiterten ihren  Aufenthalt  in  der  Stadt  der  Rothsehilde  der 
ilauialigen  Zeit.  Von  vielen  ihr  aus  Tirol  und  den  andern 
landen  Sigmunds  entgegengeschickten  Freiherrn  und  Edel- 
leuten  wurde  sie  hioher  nach  Tirol  geleitet.' 

Ueber  den  Empfang  und  Einzug  der  jugendlichen  Braut 
in  Tirol  und  Innsbruck  findet  sich  leider  keine  Aufzeichnung 
vor.  Die  trockenen  (Jhronisten  berichten  nicht  einmal  über 
die  Hochzeitsfeierlichkeit  auch  nur  das  Geringste;  sie  eilen, 
am  uns  die  Verschreibungen  mitzutheilen,  zu  denen  Erzherzog 
.''igmund  sich  durch  den  Heirats-Contract  vom  2.  Juni  14H3 
verpflichtet  hatte;  darüber  sind  ihre  Mittheilungen  ausführlich. 
Die  Trauung  und  das  Beilager  hat,  nach  .Sigmunds  Schreiben 
an  den  Bischof  von  Trient,  am  24.  Februar,  oder  nach  der 
Verpflichtung,  die  er  im  Hcirats-fjontracte  vom  2.  Juni  148B 
Wzüglich  der  Morgengabe  einging,  am  2ö.  stattgelünden.''  Als 
HiÄhzeitsgescheuk  präsentirten  ihm  die  Stände  Tirols,  wie  sie 
es  dem  Erzherzoge  auf  einem  Landtage  zu  Hall  am  25.  August 
14H3  zugesichert  hatten,  eine  nicht  unbedeutende  Summe;  der 
Adel  und  die  Geistlichkeit  den  zehnten  Pfennig  ihrer  Ein- 
künfte; die  Bürger  und  Bauern  jeder  von  seinem  Hause  vier 
Pfund  Perner.* 

‘ Spiegp:!  der  Ehren  etc.  8.  925.  — Gasser  de  Ropublica.  Aii- 

bei  Menken  I. 

^ Da  Sigmund  in  dein  Ileirats-Coniraete  vom  2.  Juni  1483  sieh  verpHiehtete, 
.nnaere  Geiimhlin,  so  wir  die  erste  Naclit  beigelegeu  sind,  zu  bt^morgen- 
gaben/  und  die  Urkunde  über  die  Morgengabe  am  26.  Februar  aus- 
ge»t4*nt  wnnle,  so  dürfte  obigcT  Schluss  richtig  sein. 

* Sinnacher  VI,  624 — 625. 
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Ara  2().  Februar  stellte  Sigmund  den  Vermächtnissbrief 
für  seine  Geinablin  aus,  nachdem  ihr  Vater,  wie  cs  am  2.  Juni 
vcrtragsmässig  bestimmt  worden  war,  am  Tage  nach  dem  Bei 
lajjer  pünktlich  dem  Erzherzoge  die  20.000  fl.  Heiratsgut  aus- 
bezahlt hatte.  Sigmund  verschrieb  ihr  dafUr  HOOO  gute  rhein. 
Gulden  zu  einem  fürstlichen  Leibgute  und  versicherte  sie 
darum  auf  die  Herrschaften  Taur,  Ambras,  Imst,  Steinach  und 
Kaltem.'  Ueberdiess  übergab  er  ihr  das  Schloss  Sigmunds- 
burg ^ mit  sammt  dom  Weier  (Teich)  und  die  fürstliche  Be- 
hausung, Hasegg  genannt,  zu  Hall,-’  mit  allen  Kcchtcn  und  Zu- 
gehorungon,  wie  er  selbst  sie  bisher  innegehabt  und  mit  aller 
fahrenden  Habe,  die  sich  nach  seinem  Tode  auf  den  erwähnten 
Schlössern  finden  würde.  Die  Uebertheuer,  welche  im  Betrag»' 
von  4181  fl.  3 Pf.  4 kr.  noch  ausstand,  sollte  sie  jährlich  zur 
Hälfte  aus  dem  Pfannhause  zu  Hall,  zur  Hälfte  von  dem  Zolle 
am  Lueg,  von  jedem  Amte  200f)  fl.  4 Pf.  2 kr.  zu  den  Qua- 
tomberzeiten  erhalten,  so  dass  ihr  jährlich  die  fl.  ohne 

Abgang  ausbczahlt  würden.^  Weitere  Bestimmungen  waren  fol- 
gende. Sigmund  behielt  sich  in  den  seiner  Gemahlin  abge- 
tretenen Aemtern  und  Gerichten  vor  die  Erbhuldigung,  die 
Bergwerke,  Landreisen,  Landsteuern  und  die  Mitleidenschaft 
an  den  Lasten,  welche  zu  Zeiten  auf  die  Schultern  der  Land- 
schaft fielen,  sowie  auch  die  OefiPnung  der  Schlösser,  die  Appel- 
lation und  den  Bann  über  das  Blut.  Stürbe  er  vor  seiner  Ge- 
mahlin, so  sollten  die  Schlösser  ihr  ganz  eigen  gehören,  jedoch 
so,  dass  sie  dem  Hause  Oesterreich  nie  entfremdet  werden 


■ Die  ErtrJlpnisDe  der  otKMi)-enanntcn  einzelnen  Äemter  wurden  angcschUccii 


a.  Taiir,  8clilo»s,  Amt  und  Gericht  auf  . 338  ti.  rhoin.  1 Pf.  6 kr 

h.  Ainhras 900  „ — 2 ^ 

NB.  doch  soll  dioses  Schlo««  wieder  frebaut  werden. 

c.  Imst 1080  fl.  4 Pf.  8 kr. 

d.  Steinach 507  ^ 1 „ 2 . 

o.  Kalteni 986  ^ 4 ^ 2 ^ 

Bringt  nach  Abzug  der  Kurghiit-Kosten  und  Solde  3880  fl.  I Pf.  8 kr. 


2 Sigmnndsburg,  in  einem  See  hei  Vernstem  im  Gerichte  Imst. 

3 Hancgg  war  die  «piitere  Miinzütattc  in  Hall. 

* Jede»  der  beiden  Aemtcr  hatte  an  den  bestimmten  Zielen  582  fl.  3 Pf. 
6 kr.  2 Ferner  zu  liefern. 
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durften.  Würde  sie  sich  wieder  verheiraten  ' so  sollten  Siir- 
uiunds  Erben  berechtigt  sein,  das  eben  bezeichnete  Leibgeding 
mit  SO.OtX)  fl.  rhein.  abzulösen.  Der  Schluss  der  Urkunde  ver- 
[iflichtete  noch  Sigmunds  Nachkommen , die  Erzherzogin  bei 
ihrem  Leibgeding  zu  beschützen.^ 

An  demselben  Tage^  verschrieb  Sigmund  seiner  Gemahlin 
die  zugesicherten  10.000  fl.  als  Morgengabe,  und  versicherte 
äie  darum  auf  das  Pfannhaus  zu  Hall.  Nachdem  wir,  so  er- 
klärte er  in  der  Urkunde,  aus  Schickung  des  Allmächtigen 
uns  zu  dem  Fräulein  Katharina  von  Sachsen  ehelich  ver- 
pflichtet und  unser  Beiliegen  nach  Ordnung  der  christenlichen 
Kirche  vollbracht  haben,  gaben  wir  unserer  lieben  Gemahlin 
am  Morgen  darnach  10.000  fl.  Landeswährung  zu  einer  rechten 
Morgengabe  mit  deren  Versicherung  auf  das  Pfannhaus  in  Hall. 
Solange  dieselbe  unbezahlt  aussteht,  sollen  ihr  jährlich  10(X)  fl. 
rhein.  davon  folgen,  dritthalbhundert  Gulden  zu  jeder  Qua- 
temberzeit. Wir  sollen  diese  Gülte  bei  unsem  Lebzeiten  nicht 
ablösen,  wohl  soll  deren  Lösung  unseren  Nachkommen,  jedoch 
"egen  vierteljährige  Kündigung,  frei  stehen.  Uebrigens  soll 
diese  Morgengabe  unserer  lieben  Gemahlin  immer  als  Eigen- 
thom  Vorbehalten  bleiben.^ 

Den  Schluss  aller  dieser  Verträge  und  Verschreibungen 
bildeten  noch  Verhandlungen,  welche  in  den  ersten  Tagen  des 
Monats  März  auf  einem  I.,andtage  zu  Hall  zwischen  der  Land- 
schaft , dem  Landesfürsten  und  seiner  Gemahlin  stattfanden. 
Sigmund  verlangte  von  den  Ständen  Tirols  die  Bürgschaft  für 
die  Aufrechthaltung  und  Erfüllung  der  von  ihm  seiner  Ge- 


’ Erzherzog  St|^rDnnd  sturb  1496.  Katharina  heiratete  hieranf  den  ITerzoj^ 
Erich  von  Brannschweijr,  des  Rom.  Köni^  Maximilian  Geh.  Ratl»  und 
obersten  Feldhanptmann  in  den  Niederösterreichischen  I>andcn. 

* Urk.  bei  Herrßfott,  Monnm.  III.  1.  p.  41.  — bei  Jakob  Andre  Hrandis, 
Gesch.  der  Landeshauptleute  p.  274 — 276. 

’ In  der  Datierung?  dieser  und  der  vorijfen  Urkunde  Hnden  sich  Verscliie- 
denhelten.  Eine  Handschrift  in  der  k.  k.  Hoflnbliothek  in  Wien  nennt 
den  Tap  der  Ausfortijfunp  der  ersten  Urkunde  »Mittich‘  i.  e.  Mittwoch 
nach  Mathias;  Brandis  hingegen  ,Pflnztag‘  i.  o.  Donnerstap:.  Als  Ansfer- 
ti^mg^taj^  der  zweiten  Urkunde  bezeichnet  llerrg-ott  den  , Freitag  nach 
Mathia.s‘  Hrandis  wieder  den  ,Pfinztag.‘  Da  1484  ein  Schaltjahr  war,  so 
rerriiokt  auch  dieser  Umstand  die  ziffermässige  Bestimmung  des  Mitt- 
woch, Donnerstag  nnd  Freitag. 

* IJrk.  bei  Herrgott  und  Brandis  am  cit.  Orte. 
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inahlin  buziif^licli  ihres  lleirats^utes,  Witthunis  und  Morgen- 
<5Jibe  ausf'cstellten  Versclireibung-en  zumal  für  den  Fall  seines 
Ablebens  vor  seiner  Ehegattin.  Die  Landschaft  von  allen 
Ständen,  geistlichen  und  weltlichen  der  Grafschaft  Tirol,  ent- 
sprach dem  Begehren  des  Landesfürsten,  und  übernahm  nicht 
nur  die  Bürgschaft  für  die  Verschreibungen,  sondern  erfüllte 
auch  noch  einen  anderen  Wunsch  des  Erzherzogs.  War  es 
Abneigung  oder  Misstrauen  gegen  seinen  Vetter,  den  Kaiser 
Friedrich,  oder  wohlwollende  Vorsorge  für  Katharina,  er  wollte, 
wenn  sie  ihn  überlebe,  sie  auch  als  Landesfürstin  sicher  ge- 
stellt wissen,  und  verlangte  hierüber  von  den  Ständen  Einwil- 
ligung und  bindende  Zusage.  Die  Landschaft  Hess  sich  bereif 
finden,  und  alle  geistlichen  und  weltlichen  Stände  versprachen 
bei  ihren  Würden,  Gelübden  und  Eiden,  womit  sie  dem  Erz- 
herzoge verbunden  waren,  da.ss  sic,  wenn  Sigmund  ohne  männ- 
liche Leibesorben  von  seiner  Gemahlin  vor  ihr  mit  Tod  ab- 
ginge, dann  keinem  andern  Erben  oder  Nachkommen  dos  Erz- 
herzogs Gehorsam  schwören,  sondern  ihrer  gnädigsten  Frau 
als  Landesfürstin  gehorsam  und  gewärtig  sein  wollten  und 
sollten,  solange  als  dieselben  Erben  oder  Nachkommcu  sie  bei 
ihrem  Heiratsgute  und  ihrer  Morgengabe  den  Verschreibungen 
gemäss  ruhig  bleiben  lassen  wollten.’ 

Als  Gegenleistung  verlangten  die  Stände  von  der  Landes- 
fürstin das  urkundliche  Versprechen  des  Schutzes  ihrer  Frei- 
heiten, Privilegien  und  guten  Gewohnheiten,  der  ihnen  auch 
in  der  begehrten  Form  mit  dem  Beisatze  ,solange  die  Stände 
hinter  solcher  Verschreibung  gegen  uns  stehen,  und  diese  ihnen 
nicht  wider  ihre  Gewohnheiten  ist‘  zugesichert  wurde.’* 

Ehe  aber  die  Landtagsverhandlung  geschlossen  wurde, 
ereignete  sich  ein  nicht  unbedeutender  Zwischenfall;  er  ver- 
dient wegen  seiner  prinzipiellen  Bedeutung  und  wegen  des 

* Das  ist  wohl  dahin  zu  verstehen,  dass  das  Versprechen  der  Stände  «>• 
lanp^e  in  Kraft  bestehen  sollte»  als  Sipnunds  Erl>en  das  Loibpoding  an«! 
die  Morj^enjfabe  nicht  abj^Iöst  hätten.  — Urkunde  bei  Brandts  p.  277. 
Sie  trä^  daselbst  dos  Datum  Inn.sbruck,  Kroitaff  nach  Mathias,  wn# 
offenbar  falsch  ist;  denn  die  Unterzeichner  der  Urkunde  sagen,  dass  sie 
ihre  Siegel  an  diese  Urkunde  auf  dem  Landtage  zu  Hall  gehängt 
dieser  wunle  aber  erst  im  Monate  März  gehalten  und  endigte  am  7.  April. 

2 Urk.  am  angcWhrten  Orte.  Obige  Bemerkung  über  die  Datierung  gih 
auch  vt)n  dieser  Urkunde. 
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Unblickes,  den  er  in  die  damalige  Art  huidtü^lielier  Verhand- 
lun^n  j^währt,  etwas  umständlicher  niiUfetheilt  zu  werden. 
.\Js  es  zur  Umfrage  und  Abstiininung  wegen  Uobernahnie  der 
Bürgschaft  für  Katbarina’s  Witthiiin,  Heiratsgut  und  Morgeu- 
siabe  kam,  und  Prälaten,  Adel,  Städte  und  (Jerichte  für  die- 
selbe stiinniten,  schwiegen  die  Boten  der  Bischöfe  von  Trient 
lind  Brixen,  worauf  der  I,.andniar8ehall  erklärte,  dass  der  An- 
Irag  einhellig  angenommen  worden  sei.  Nun  protestirten  die 
bischöflichen  Abgeordneten , und  verwahrten  sich , dass  ihr 
Schweigen  als  Zustimmung  zu  betrachten  sei ; denn  das  Wort 
.Prälaten'  schliesse  die  Bischöfe  nicht  ein,  da  zwischen  den 
Bischöfen  und  Prälaten  ein  merklicher  Unterschied  bestehe, 
und  diese  in  geistlichen  Dingen  Untorthanen  der  ersteren  seien. 
Noch  weniger  könnc'n  die  Bischöfe  dem  Adel,  den  Städten  oder 
Gerichten  beigezählt  werden,  welche  dem  gnädigen  Herrn  von 
ilesterreich  unmittelbar  unterworfen  seien,  während  die  Bischöfe 
aar  dem  Papste  und  Kaiser  verpflichtet  wären,  obwohl  ander- 
seits die  Bischöfe  seit  vielen  .Jahren  bei  einem  Herrn  von 
Oesterreich  geblieben,  und  in  allerhand  S.aehen  treu  zur  Land- 
schaft gehalten  haben , und  es  noch  thun  wollen.  Vor  allem 
sber  sei  nothwendig,  dass  man  sie  die  gegenseitigen  Ver- 
schreibungen hören  lasse;  denn  die  Bischöfe  seien  niemals  weder 
iorch  Schrift  noch  Boten  gehörig  über  das,  um  was  es  sich 
handle,  unterrichtet  worden;  erst  vor  Kurzem  sei  Georg 
•Schätzer  mit  einem  allgemeinen  auf  Prälaten  und  Adel  lauten- 
iJen  Kundschreiben  zu  ihnen  gekommen , und  habe  mündlich 
l>eigefiigt,  dass  dieselben  aufgefordert  seien,  die  Verschreibungen 
M vollziehen.  Die  Bischöfe  konnten  aber  diesem  Boten  keine 
andere  Antwort  geben,  als  dass  sie  aus  seinem  Credenzbriefe 
nicht  zu  ersehen  vermöchten,  dass  die  Werbung  sie  berühre. 
Sollten  sie  daher  eine  bestimmte  Antwort  ertheilen,  so  müssten 
äie  doch  vorher  den  Wortlaut  der  Verschreibungen  kennen 
lernen. 

Die  Stände  fanden  das  Verlangen  billig,  und  Hessen  die 
■Vbgeordneten  alle  Verschreibungen  hören.  Auf  die  Frage,  was 
nun  ihre  Meinung  sei,  erwiederten  die  bischöflichen  Gesandten, 
e*  erhelle  aus  den  Verschreibungen  nirgends,  dass  sie  ihre 
Herren  berühren ; denn  die  Verschreibung  der  Landschaft  laute: 
,Wir  gemeine  Landschaft  von  allen  Ständen'  etc.  etc.  Darunter 
Seien  ihre  Herren  nicht  begriflfeu.  Auch  werde  die  gemeine 
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Landschaft  ihrer  Eide  und  Gelübde  lediff  g;czählt;  die  Bischöfe 
seien  dem  gnädigen  Herrn  von  Oesterreich  weder  mit  Gelübden 
noch  Eiden  verbunden,  wesshalb  sie  nicht  ledig  gezählt  zu 
werden  brauchen.  Als  Bischöfe  seien  sic  dem  heil.  Vater,  als 
Fürsten  des  Reichs  dem  heil.  röm.  Reiche  und  der  kais.  Maje- 
stät verpflichtet;  darum  könnten  die  bischöflichen  Gesandten 
im  Namen  ihrer  Herren  der  Verschreibung  nicht  beitreten. 
Nichtsdestoweniger  aber  wollen  ihre  Herren  in  allem,  was  dein 
gnädigen  Herrn  und  der  Landschaft  zu  Nutzen,  Ehren  und 
Gutem  kommen  möchte , bei  Sr.  fürstl.  Gnaden  bleiben  und 
treu  zur  Landschaft  halten. 

Mit  dieser  Erklärung  begnügte  sich  jedoch  die  Landschaft 
nicht,  und  Hess  die  Sache  an  den  Erzherzog  gelangen.  Siprniund 
Hess  sich  auf  das  Rathshaus  tragen , und  hörte  in  Gegenwart 
der  Landschaft  die  Boten  selbst  an;  er  versprach,  das  Ver- 
nommene zu  überlegen,  und  darnach  weiter  zu  handeln.  Am 
folgenden  Tage  Hess  er  sich  wieder  in  das  Rathshaus  tragen, 
und  stellte  in  Gegenwart  der  Landschaft  die  Frage  an  die 
bischöflichen  Gesandten , ob  ihre  Herren  bei  Sr.  Gnaden  und 
der  gemeinen  I^andschaft  bleiben  wollten,  wie  von  Alters  her- 
kommen  sei?  Die  Gesandten  bejahten  im  Namen  ihrer  Herren 
die  Frage  mit  dem  Beisätze , dass  sie  das  thun  wollten  nach 
Gelegenheit  ihres  Standes  und  Wesens;  doch  bitten  sie  Se. 
fürstl.  Gnaden  und  Männiglich,  den  grossen  Unterschied  zwi- 
schen den  Bischöfen  und  den  Ständen  nicht  zu  übersehen; 
denn  ein  Bischof  stehe  mit  einem  Thuner  oder  Lichtensteiner 
nicht  auf  einer  Linie;  diese  seien  Sr.  fürstl.  Gnaden  unmittel- 
bar unterworfen ; die  Bischöfe  seien  dem  heil.  Stuhle  zu  Rom 
und  dem  heil.  röm.  Reiche  verpflichtet;  sie  hätten  dem  röm. 
Kaiser  denselben  Eid  geschworen,  den  auch  der  gnädige  Herr 
als  Löbl.  Fürst  des  Reiches  abgelegt.  Darum  hoffen  sie,  Se. 
fürstl.  Gnaden  worden  der  Bischöfe  Stand,  Würde,  Verpflich- 
tung und  Ehre  berücksichtigen,  und  bei  der  Landschaft  dahin 
wirken , dass  nichts  gegen  deren  Stand  und  Ehre  von  ihnen 
verlangt  werde,  und  zwar  um  so  weniger,  als  sie  sonst  in  alle 
Artikel , die  auf  diesem  Landtage  verhandelt  und  beschlossen 
wuirden,  einwilligten  und  ihre  Hilfe  zusagten,  und  auch  zu  dem 
in  Frage  stehenden  Artikel  sehr  gerne,  Sr.  fürstl.  Gnaden  und 
ihrer  gnädigen  Frau  zu  Gefallen,  ihre  Einwilligung  geben  wollten, 
wenn  sie  es  ihrer  Pflicht  und  Ehre  halber  thun  könnten. 
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Sigjmiind  war  mit  der  Krwiedorunf;  der  Gesandten  nicht 
ziitneden;  er  schien  die  Weiffcrunff  sogar  als  ein  Zeiclien  des 
Undankes  der  Bischöfe  zu  betrachten:  , Haben  wir  uns,  fragte 
er,  gegen  dieselben  jemals  anders  als  gnädig  und  wohlwollend 
l>eDoninicn  und  erzeigt?'  , Unsere  Herren,  bemerkten  dagegen 
die  Gesandten,  klagen  nicht;  sie  haben  vielmehr  keinen  andern 
Wunsch,  als  der  Allmächtige  wolle  Euei'  iurstl.  Gnaden  noch 
Gele  Jahre  zum  Besten  der  Gotteshäuser  gesund  und  kräftig 
'■rhaltcn.' 

Auf  das  hiess  man  die  Boten  abtreton;  Sigmund  wollte 
sich  mit  der  Landschaft  des  w'eiteren  berathen.  Nach  einer 
kleinen  Weile  sandte  er  den  Grafen  Jörg  von  Sargans,  den 
Grafen  Heinrich  von  Lupfen,  den  Herrn  Kaspar  von  Mörsberg 
and  den  Kanzler  Konrad  Stürzei  nebst  dem  Dr.  Aristoteles 
zu  den  bischöflichen  Abgeordneten.  Da  die  Genannten  der 
Tiroler  I..andschaft  nicht  angehörten , sollten  sie  als  unbe- 
iheiligte  und  unparteiische  Unterhändler  den  Stroit  zu  fried- 
lichem Austrage  bringen.  Sie  eröffneten  den  Gesandten,  dass 
dem  Erzherzoge  der  Span  zwischen  ihnen  und  der  Landschaft 
nicht  lieb  sei;  Se.  Gnaden  verlangen  daher,  die  Gesandten 
sollten  sich  die  Sache  so  zurecht  legen,  dass  keine  Spaltung 
zwischen  ihnen  und  der  Landschaft  entstehe,  und  dass  ihre 
Herren  der  Verschreibung  beitreten  könnten.  Die  Vermittler 
UDterstUtzten  das  Verlangen  des  Erzhei-zogs  mit  vielen  und 
wichtigen  Gründen. 

Der  Weg  zu  einer  Annäherung  war  hiermit  den  bischöf- 
lichen Gesandten  eröffnet;  sie  zögerten  auch  nicht,  ihn  zu  be- 
treten. Obwohl,  erklärten  sie,  der  Erzherzog  und  die  Land- 
schaft vernommen  habe,  wie  weit  ihre  Gewalt  und  Vollmacht 
reiche,  über  deren  Gränze  hinaus  sie  nicht  schreiten  dürften, 
Wullen  sie  doch  zum  Beweise,  dass  sie  Widerwärtigkeit,  Auf- 
ruhr und  Irrung  zu  verhüten  bereit  seien , auf  weitere  Unter- 
handlungen eingehen.  Die  Vermittler  möchten  einen  Entwurf 
vorlegen,  in  welcher  Form  die  Bischöfe  sich  verschreiben 
sollten.  Sobald  sie  diesen  zu  sehen  bekämen,  wollten  sie  ihre 
.Vntwort  ertheilen. 

Der  Kanzler  entwarf  hierauf  eine  Formel,  welche  lautete: 
..\rtikel  der  Verschreibung.  — Darauf  wir  bei  unseren  bischöf- 
lichen Würden  auf  Verlangen  unseres  gnäd.  Herrn  versprochen 
kiben,  und  versprechen  auch  in  Kraft  dieses  Briefes,  ob  es 
Arckir  BU.  LI.  II.  Illlft«. 
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sich  begeben  würde,  dass  unser  gnäd.  Herr  ohne  eheliche 
männliche  Leibeserben  vor  seiner  Gemahlin  unserer  gnäd.  Frau 
mit  Tod  abginge,  dass  wir  alsdann  der  Landschaft  nach  unserem 
Vermögen  mit  unserer  Hilfe  treu  beistehen  wollten,  damit 
unsere  gnäd.  Frau  bei  ihrem  Widern,  Heiratsgut  und  Morgen- 
gabe, nach  Inhalt  der  Ihren  Gnaden  von  unserem  gnäd.  Herrn 
und  der  Landschaft  gegebenen  Verschreibung,  gehaudhabt 
werde,  ohne  Eintrag  und  Irrung  Männiglichs,  soweit  wir  das 
unserer  Ehre  und  Pflicht  halber  thun  können;  und  dass 
wir  somit  in  diesem  Punkte  treu  zu  unserem  gnäd.  Herrn  und 
zur  Landschaft  halten , und  uns  von  ihnen  nicht  scheiden 
lassen  wollen,  in  keinerlei  Weise,  alles  ohne  Gefährde.' 

Nachdem  die  bischöflichen  Gesandten  den  in  vorliegender 
Fassung  formulirten  Artikel  gelesen  und  erwogen  hatten,  er- 
klärten sie,  dass,  woferne  die  unterstrichenen  Worte,  deren 
Aufnahme  sie  verlangt  hatten,  stehen  bleiben,  ihre  Herren  sich 
wohl  würden  verschreiben  können;  doch  müsste  der  Erzherzog 
und  seine  Gemahlin  den  Bischöfen  dieselbe  Verschreibung 
urkundlich  ausstellen,  welche  sic  der  Landschaft  ausgestellt 
haben,  dahin  lautend,  dass  den  Bischöfen  ihre  Verschreibung 
ohne  Schaden  sein  solle.  Ebenso  müsste  sich  auch  die  Land- 
schaft gegen  die  Bischöfe  schriftlich  vei'pflichten,  ihnen  treuen 
Beistand  zu  leisten,  wenn  sie  der  Verschreibung  wegen  etwas 
Widerwärtiges  erfahren  sollten.  , Hierauf,  so  berichten  die 
bischöflichen  Abgeordneten , wurde  mit  uns  noch  viel  und  oft 
darüber  disputirt,  wir  könnten  die  Verschreibung  wohl  Zusagen, 
wenn  auch  die  verlangten  Worte  wegblieben;  denn  es  brächte 
den  Herren  Bischöfen  an  ihren  Ehren  keinen  Schaden.  Wir 
Hessen  uns  aber  auf  keinerlei  Weise  dazu  bereden;  und  so 
nahmen  wir  heute,  Erchtag  nach  Lätare  den  30.  März 
unsern  Abschied.  Wir  erhielten  die  Zusage,  der  Erzherzog 
werde  seine  Botschaft  an  beide  Bischöfe  senden  und  zweifle 
nicht  an  der  Bewilligung  seines  Begehrens.  Uns  ersuchte  er, 
seinen  Boten  in  bester  Weise  die  Wege  zu  ebnen.  Der  Erz- 
herzog will  auch  die  kais.  Majestät  und  den  römischen  König 
um  deren  Einwilligung  angehen.' ' 

* Oriffinal-Horicht  der  bisrhöfliclien  Gesandten  im  RejficrunjjÄ-Archire  zo 
Innsbruck.  Bemerkt  zu  werden  verdient,  dass  in  dem  Actenstücke  »clion 
1484  dem  Erzherzog^e  Maximilian  der  Titel:  »römischer  König* 
geben  wird. 
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lieber  den  weitern  Erfolg  der  V'erhandlungen  mit  den 
Bischöfen  liegt  nur  ein  Gutachten  des  Donicapitels  von  Brixen 
vor.  Nach  diesem  zu  schliessen,  erlangte  Sigmund  deren  Zu- 
stimmung. Auf  des  Bischofes  von  Brixen  Frage,  wie  er  sich 
der  Forderung  des  Erzherzogs  und  der  Landschaft  gegenüber 
benehmen  sollte,  empfahl  das  Capitel  im  Allgemeinen  die  mög- 
lichste Nachgiebigkeit.  Den  Capitularen,  erwiederten  sie,  wäre 
es  allerdings  das  angenehmste , wenn  sie  von  der  Ertheilung 
eines  Käthes  in  einer  so  delikaten  Frage  enthoben  wären; 
allein,  so  wie  die  Dinge  liegen,  müssten  sie  doch  vor  Allem 
rathen,  soweit  es  mit’ Fug  und  Ehren  ohne  merklichen  Ab- 
bruch des  Stiftes  geschehen  könnte , dem  Begehren  des  Erz- 
herzogs‘nachzugeben,  in  Anbetracht,  dass  das  Gotteshaus  den 
Schutz  desselben  nicht  entbehren  könne,  und  er  auch  dessen 
rechter  Schirmherr  und  Vogt  sei.  Was  aber  insbesondere  die 
Verschreibung  betreffe,  sei  guter  Rath  theuer;  doch  gehe  in 
Betreff  des  Witthums  der  gnädigen  Frau  ihr  Rath  dahin,  der 
Bischof  solle  sich  erkundigen,  ob  nach  dem  Ratbe  der  Land- 
schaft die  kaiserliche  Majestät  ersucht  und  ihre  Einwilligung 
erlangt  wurde?  Im  bejahenden  Falle  sollte  der  Bischof  mit 
der  Landschaft  gehen;  im  entgegengesetzten  stelle  das  Capitel 
die  Entschliessung  lediglich  Sr.  Gnaden  anheim , und  erkläre 
sich  mit  allem  einverstanden,  w-as  dieselbe  als  verträglich  mit 
ihrer  Ehre  und  Pflicht  zu  bewilligen  für  gut  finden  werde.' 

Hiermit  schlossen  die  landtäglichen  Handlungen  über  die 
Bürgschaft,  welche  für  Sigmunds  Verschreibungen  zu  Gunsten 
seiner  Gemahlin  Katharina  stattgefunden.  Sie  haben  in  soferne 
eine  prinzipielle  Bedeutung,  als  wir  in  ihnen  den  ersten  Symp- 
tomen eines  Strebens  begegnen,  welches  sich  mit  Unter- 
brechungen durch  Generationen  hindurch  zog,  nämlich  des 
Strebens,  die  Bischöfe  von  Trient  und  Brixen  ihrer  Stellung 
als  unmittelbare  Reichsfürsten  zu  entrücken,  und  sie  in  solcher 
Weise  mit  Tirol  zu  verbinden,  dass  sie  gleich  den  Unterthanen 
des  Landesfürsten  an  allen  Steuern  und  Lasten  theilzunchmcn 


' Oripnnl- Urkunde  im  k.  k.  Rep^eranpfs- Archive  zu  Innsbnick.  — Die 
Zustimmunp^  de«  röni.  Königs  Maximilian  zu  Sigmunds  Verschreibungen 
erfolgte  erst  am  *23.  Juni  1 IHß.  Da  Herrgott  Monum.  III.  1.  p.  43  nur 
diese  Urkunde  kennt,  scheint  die  von  Kaiser  Friedrich  nicht  erfolgt 
SU  sein. 
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hätten.  Die  Anselmuung,  dass  Trient  und  Brisen  innerh.alb 
der  Grafschaft  Tirol  freieren  wären,  tinp;  eben  unter  Herzog 
Sigmund  an,  ihre  Keime  zu  treiben.  Er  war  es,  der  zuerst 
den  Satz  als  Hechtsgrundsatz  aussprach,  dass  die  Bischöfe 
von  Trient  und  Brixen,  d.  h.  wohl  deren  fürstliche  Terri- 
torien, in  Tirol  liegen,  somit  in  einem  Abhängigkeits- 
Verhältnisse  zu  ihm,  als  Herrn  und  Landes fU rsten 
stünden, ' ein  Grundsatz,  den  wohl  nicht  Maximilian  und  Fer- 
dinand I. , aber  die  nachfolgenden  Landesfürsten  von  Ge- 
neration zu  Generation  immer  weiter  und  weiter  praktisch  zu 
machen  strebten. 


Beilage  N.  II. 

Maximilian  ernennt  den  Grafen  Qaudenz  von  Matsch,  des 
Eraberaogs  Sigmund  Hofmeister  und  obersten  Feldhauptmann, 
zum  Gubernator  von  Tirol  und  der  österreichischen  Vor- 
lande für  den  Fall  des  Ablebens  Sigmunds  ohne  eheliche 
männliche  Leibeserben. 

Bruck  in  Flandern  Freitag  vor  Sonnt'ig 
Voccm  jucunditatis.  (17.  Mai)  14H7 
(In  theilweisem  Auszüge.) 

Wir  Maximilian  ....  ernennen  den  Grafen  Gaudenz  v. 
Matsch  . . in  Anbetracht  der  treuen  bisher  bewiesenen  Dienste, 
damit  er  dieselben  auch  in  Zukunft  übe,  zum  Gubernator  vnd 
obristen  ITauptmann  im  Lande  der  Grafschaft  Tirol,  auch  vor 
dem  Gebirg  zu  Bludenz,  Sunnenburg,  Voltkirch,  über  die  Ö Ge- 
richte, zu  Newburg,  Bregenz,  Ehrenberg,  Tannheim,  Hoheneck. 
Wageck,  Ilohenfreiburg  und  andere  Enden,  soviel  dann  der 
von  dem  Arlberg  vnd  Verren  unz  an  den  Rhein  vnd  Bodensee. 
auch  an  Sr.  königl.  Würde  Landvogtei  obern  Schwaben  stossen; 
desgleichen  über  die  Kostvogtei  der  Bistum  Trient  vnd  Brixen 
und  ander  Gotshäuscr  in  Sr.  Majestät  Landen , so  Erzherzog 
Sigmund  jetzt  inhat,  und  nach  dessen  Abgang,  wo  der  ohne 


* .Jäger«  Rego.sten  etc.  über  da«  VerJiältiufls  Tirols  zu  den  Bisehöfen  von 
Chnr  ün  XV.  Bd.  des  Archivs  f,  Kunde  öster.  Gesch.  QiicUeii  j>. 
znm  .lalirr  I47'J,  lil.  Aprii. 
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eelich  iiiännlieli  Leibserbcii  boschehe , erblich  an  Se.  königl. 
Würde  fallen  niögeii , also  dass  er  dieselben  Lande  etc.  etc. 
nach  .Si^nuinds  Aby;atig  zustundan  ini  Namen  Maximilians, 
als  dessen  üubernator  und  obrister  Hauptmann  einnehmen  und 
für  ihn  und  dessen  Erben  inhaben,  verwesen  und  behüten  solle. 

Nuu  folgen  die  Einzeln  Vorschriften,  Gaudenz  v.  Matsch 
soll  die  Schlösser  Maximilian  offen  halten,  alle  Städte  und 
Schlösser  treu  bewahren,  auf  alle  Aemter  gutes  Aufsehen  haben, 
bi'Vollmächtigt  sein  zur  Einsetzung  des  obersten  Amtmanns, 
zur  Kechnungs- Forderung  etc.  etc.  er  soll  Sorge  tragen , dass 
die  Wälder  beaufsichtigt  und  nicht  geschwendet  (ausgehauen), 
alle  Unterthanen  bei  ihren  liechten  und  Freiheiten  geschützt, 
ilas  Schloss  Tirol  und  alle  andern  Schlösser  in  gutem  Baue 
erhalten  werden.  Zur  Unterstützung  wolle  ihm  Maximilian 
acht  Landräthe  beigeben;  Unrecht  soll  er  überall  hintanhalten. 
Recht  schützen;  doch  soll  er  ohne  unsern  sonderlichen  Befehl 
keinen  Krieg  anfangeu.  Für  Sold,  Zehrung,  Botenlohn,  Lie- 
ferung geben  wir  ihm  mitsamt  den  Landräthen  lO.OtK)  Gulden 
rhein.  — 4tX>0  aus  dem  Pfaiinhause,  ÖtKX)  aus  dem  Zoll  im 
Lueg,  und  aber  3fX)0  aus  dem  Zoll  im  Kuntersweg.  Dazu  das 
Hecht  in  allen  unsern  Seen,  Wayern,  Teichen,  Bächen  und 
Wässern,  auch  in  allen  unsern  Vorsten  und  Wildbannen  zu 
tischen  und  jagen.  Verwenden  wir  ihn  in  Geschäften  oder 
Feldzügen  ausser  dem  Lande,  so  wollen  wir  ihn  mit  Futter 
lind  Mal,  als  andere  unsere  Hauptleutc  und  Räte  mit  Sold  und 
Lieferung  halten.  Schaden,  den  er  leidet,  wollen  wir  ihm  er- 
setzen. Eroberungen , die  er  auf  einem  solchen  Zuge  macht, 
gehören  uns;  von  der  fahrenden  Habe,  Brandschatzung,  Beute 
soll  die  Hälfte  ihm  zufallen.  Wir  geben  ihm  hiermit  auch 
ganze  volle  Gewalt,  die  Geding  und  Appellation,  so  von  unserm 
Hofgericht  au  Meran  oder  anderswo  in  seiner  Verwesung  in 
unser  Camor  zu  erläutern,  gedingt,  geappellirt  und  geführt 
werden  möchten , dieweil  wir  selbs  wesentlichen  in  denselben 
unsern  Landen  nit  sitzen  noch  hofhaltcn,  an  unser  statt,  um 
niinders  Kosten  willen,  zu  erledigen  zu  entscheiden  und  darin 
nach  den  Landsrechten  und  Landsfreiheiten  unser  Grafschaft 
Tirol,  wie  von  Alter  lierkomraen,  zu  handeln,  auch  sonst  alles 
nach  seinem  Gutachten  vorzunchnien , was  zu  unsern  Nutzen 
U'creicht,  das  auch  alles  Kraft  haben  soll,  als  betten  wir  selbst 
i.’ä  entschieden.  Wann  er  mit  Tod  abgeht,  fallen  alle  Länder, 


Digilized  by  Guoglc 


438 


Schlösser,  Städte,  Gerichte,  die  jetzt  seiner  Verwaltung  über- 
geben worden,  wieder  an  uns  uder  unsere  Erben  anheim. 

Das  Original  auf  Pergament  lindut  sich  im  Schatz-Archive 
zu  Innsbruck  mit  anhangendem  Siegel.  Lade  129. 

Dabei  liegt  das  Original  des  von  dom  Grafen  Gaudenz 
von  Matsch  ausgestellten  Reverses,  in  welchem  er  verspricht, 
als  bestellter  Gubernator  von  Tirol  und  den  Vorlanden  alles 
zu  erfüllen,  was  ihm  Maximilian  in  dem  Ernennungs  - Decrete 
vorgezeichnet.  Gegeben  wurde  der  Revers  am  Samstag  vor 
U.  L.  F.  Visitationis  (30.  Juni)  1487  zu  Roveredo,  wo  der 
Graf  im  Felde  lag. 


Beilage  N.  III. 

Kaiser  Friedrich  schreibt  an  den  Bürgermeister  und  Bath 
der  Stadt  Meran,  er  habe  vernommen,  Erzherzog  Sigmund 
wolle  alle  seine  Länder  den  Herzogen  von  Baiem  abtreten; 
der  Kaiser  fordert  mit  Hinweisung  auf  ihre  alte  Treue  und 
auf  die  Ungerechtigkeit  einer  solchen  Handlung  die  Stadt 
auf,  treu  zum  Hause  Oesterreich  zu  halten,  und  sich  nicht 
unter  üremde  Herrschaft  drängen  zu  lassen. 

Nürnberg  24.  Juli  1487. 

Wir  Fridrich  von  gottes  genaden  Römischer  Kayser  zu 
allentzeiten  Mcrer  des  Reichs,  zu  Hungern,  Dalraacien,  Croa- 
cien,  etc.  Künigk,  Herzog  zu  Österreich  vnd  zu  Steyr  etc.  etc. 
Empietten  vnnsern  vnd  dos  Reichs  lieben  getreuen  Burger- 
maistern und  Ratte  der  Stadt  Meran  vnser  gnad  vnd  alles  gut. 
Lieben  getrewen.  Wir  sein  warlich  vnd  glaublich  bericht,  das 
der  hoehgeborn  vnser  lieber  Vetter  vnd  Fürst  Erzherzog  Sig- 
mund zu  Österreich  etc.  in  willen  sey,  die  Fürstenthum,  Lande, 
Grafschaft,  herrschaft.  Schloss  und  Stette  vnsers  haws  Öster- 
reich so  er  yetzo  Innhat  vnd  regirt,  den  herru  vou  Bayren, 
aus  erdichten  vrsachen  damit  wir  vnd  vnser  lieber  Sun  der 
Römisch  Kunig  etc.  in  ln  getragen  sein,  vnd  die  wir  baid  in 
vnser  hertz  noch  gemut  nie  genommen  haben,  noch  sich  in 
warhait  nymmer  mer  erfinden  werden,  durch  keuflFe  Verpfan- 
dung oder  vermocht  ttberzugeben,  das  er  doch  wider  die  Ver- 
schreibung, so  zwischen  vnser  baider  vnd  vnserm  haws  Oster- 
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reich  gemacht  vnd  vorhanden  sind,  zu  thucnde  nit  macht  hat, 
iueh  wider  natürlich  lieb  vnd  sein  Seele,  Ere  vnd  gewissen, 
vnd  vor  mer  zubeschehen  nit  erhört,  vnd  ein  erpariiibdiicher 
vnmenschlicher  handcl  ist.  Den  auch  wir  vnd  der  gemelt 
VDser  lieber  Sun,  sofern  vns  Ere,  leib  und  gut  raichet,  nit  ge- 
ilnlden,  sonnder  nach  allem  vnserm  vermiigen  verhütten  wellen, 
ils  die  natur,  Recht  und  pillichait  das  erfordern,  vnd  wir 
vnsern  Eren  naincn  vnd  haws  zutun  schuldig  sein.  Vnd  nach- 
dem  sich  Ewr.  vorfordern  vnd  Ir  bei  vns,  vnsern  vordem  Hort- 
zogen vnd  denselben  vnsern  haws  (jsterreich  allwegen  als  ge- 
trew,  frumm  gehorsam  vnderthan  gehalten,  vnd  darum  in 
manigfaltig  weyse  Ir  plut  vergossen,  vnd  viel  müe  vnd  arbeitt 
Eweh,  bey  vns  vnd  denselben  vnsern  vordem  als  Irer  rechten 
natürlichen  herrschaft  zubehalten,  erlitten  haben,  das  wir  vnd 
der  genannt  vnser  lieber  Sun  pillichen  in  gnädiger  gedächtniss 
behalten.  Ermonen  wir  euch  desselben  auch  der  Pflicht,  damit 
Ir  vns  vnd  dem  yetzgemelten  vnserm  haws  verpunden  seidt, 
dortiü  der  nianigfaltigen  gnaden  vnd  guttat  Ewrn  vorvordefn 
vnd  Euch  von  vns,  vnsern  vordem  Hertzogen  vnd  dem  löb- 
lichen haws  Österreich  beschehen.  Vnd  wir  vnd  der  genannt 
vnser  lieber  Sun  vnd  vnser  erben  Euch  in  ewig  zeit  thun 
»01160.  Gepieten  euch  auch  bey  privirung  vnd  enndtsetzung 
aller  ewrer  gnaden,  freyhaiten , Privilegien  vnd  was  Ir  von 
vnns,  dem  hailigen  Reich  vnd  demselben  vnserm  haws  ( )ster- 
reich  habet,  vnd  Vermeidung  vnnser  vnd  des  Reichs  vngnad 
vnd  straflFe  ernstlich  vnd  vestigkleich , das  Ir  euch  von  dem 
Knanten  vnnserm  vettern  vnd  fürsten  Ertzherzog  Sigmunden 
noch  vnns  vnd  dem  yetzgemelten  vnserm  lieben  Sun,  so  das 
zu  fall  kiimpt,  vnd  haws  Österreich,  als  ewrer  rechten  natür- 
lichen Erbherrschaft  vnd  Landesfürsten  mit  pflichten,  gehorsam, 
noch  vndertenigkait  vnder  fremd  herrschaft  nit  begeben,  noch 
niemand  dortzue  raitzen,  dringen  noch  in  kainerlei  weise  be- 
wegen lasset,  sonnder  wann  Ir  darumb  angelangt  werden, 
liarinn  auff  vns  vnd  den  obberürten  vnnsern  lieben  Sun  wey- 
jert,  vnd  als  frumen  getrew  vnderthan  bey  vnns  haltet,  als  Ir 
vnns  vnd  Ewren  Eeren  des  zutunde  schuldig  seidt,  Vnd  wir 
ench  des  vnd  alles  gutten  als  vnsern  frummen  getrewen  vnder- 
lanen  vngezweifelt  vertrawen.  So  wellen  wir  Euch  dt^egen 
schätzen  vnd  schirmen , vnd  bei  Ewrn  freyhaiten , altem  her- 
komen  vnd  gerechtigkaiten  handthaben  vnd  die  meren,  das 
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auch  in  ewig  Zeit  g;egen  Euch  vml  Ewni  Kynndeii  zusampt 
der  pillichait  mit  allen  gnaden  erkennen  vnd  zu  gut  nit  ver- 
gessen. (Jehen  zu  Nürenberg  am  vier  vnd  zwainzigisten  tag 
des  Monads  Jiily.  Nach  Cristj  geburd  vierzehenhundert  vnri 
im  Siben  vnd  Achzigisten  vnsers  Kayserthumbs  im  Sechsund 
dreyssigisten  Jaren.' 

Ad  mandatum  Dni 
imperatoris  in  consiliu. 


(Gropxcs  kais«rl. 


Sii'sjrl.) 


Beilafre,  N.  IV. 

Verzeichnung  aller  Personen,  welche  Provision,  Sold  und 
Zins  aus  der  landesfürstlichen  Kammer  bezogen,  1486. 

(A11.S  ili^m  k.  k.  gell.  H.  11.  ii  8taatsarrhive.) 


1.  Grafen.  (Provision.) 

Oswald  von  Tierstein 

.los.  Niclas  von  Zollern 

Jakob  von  Tengen  

Alweg  von  Sulz 

llaug  von  Montfort  der  iilter 

Cunrad  von  Tübingen 

Hans  Mosax 

Hang  von  Montfort  zu  Bregenz  . . . . 

Ulrich  von  Sachs 

Drei  Grafen  von  Mörs  und  Sarwerden 

Heinrich  von  Fiirstenbcrg 

Wilhelm  von  Sargans 

Hans  von  Sonuenburg  

NB!  Graf  von  Arch,  Ulrich  von  Montfort 
ohne  Ansatz. 

2.  Freien. 

Herr  Jörg  von  Castelwarg 

Herr  Mathis  von  Castelwarg 

* Fürtrag 


KiOO  (Juldiii 


200 
2a ) 

;itX) 

4(X) 

100 

la) 

120 

200 

J(H) 

200 

1(K) 

iKX) 


n 


n 

n 


n 

n 

7? 

ti 

}? 

rt 


200 


4020  Gniden 


’ < )rijfiiml-Urkumlo  im  Stultaroliive  zu  Moran. 
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Hans  Werner  von  Ziimnorn  . 

Uebertrag  4(i20  Guide 
. . . . S0() 

Wilhelm  von  Repoltstein  (sic.) 

. . . 300 

Mchinassniann  von  Rapoltstein 

....  300 

•1 

Dipold  von  Geroldse«:g:  . . . 

....  4(K) 

n 

Gangolf  von  (Tcroldsegg  . . 

....  m) 

- 

Heinrich  von  Steffl  . . . . 

....  200 

t)H20  Gulden 


3.  Ritter. 


Hans  Truchsess  von  Waldburg  der  Altere 

2()0 

n 

„ „ „ „ der  Jüngere. 

200 

n 

Rainhard  von  Schaumbui^ 

4(X1 

•» 

Hans  und  Friedrich  von  Entzperg  . . . 

240 

r» 

Marquard  von  Schellenberg 

4<X) 

n 

Friedrich  Capeller 

3(X) 

n 

Dietrich  von  Blumeneck 

200 

n 

Albrccht  von  Klingenberg 

1(X) 

rf 

Caspar  von  Mörsljcrg 

200 

- 

Jörg  von  Absberg 

4(X.> 

•T 

Marquard  von  Einbs 

2(X) 

r> 

Sigmund  von  Welsbeig 

2t;xi 

fl 

Christof  von  „ 

200 

n 

Bartlnie  Lichtensteincr 

200 

n 

Jacob  von  Schennaw  

70 

n 

Ilerrmann  von  Eptingen 

2tX) 

n 

Hans  von  Laudsberg 

2(X) 

n 

Philipp  von  Phyrdt 

KX) 

n 

Lienhard  Velser 

IX) 

n 

Jeronim  von  Ileimenhofen 

SO 

n 

Jacob  von  Berkheim 

(X) 

rf 

Lndwig  von  Rynach  ........ 

<>0 

n 

Dietrich  von  Arras 

2(X) 

n 

Lipman  von  Meuspach 

S(X1 

n 

Friedrich  zc  Rain 

200 

n 

Bartolome  von  Haiiss 

rx) 

n 

Rudolf  Wattwiler 

.V) 

n 

Lutold  von  Bernfels 

rx) 

n 

Lorenz  Wirsing (deest.) 

Fürtrag 

btiöO 

Gulden 
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Uebertrag  5650  Guld. 


Ulrich  von  Naukenreit  .... 

80 

r? 

Ludwig  Cosiaker 

100 

Hans  Caspar  von  Laubenborg  . 

200 

n 

Christof  von  Hadtstadt  . . . 

100 

rt 

Harting  von  Andio 

100 

Simon  Häl  von  Altheiin  . . . 

100 

jt 

Anton  Geisberger 

200 

n 

Cunrad  Gechanft  (sic.)  (fehlt) 
Steffan  von  Kelhaim  .... 

100 

•% 

6330  Guld. 


4.  Doctores. 

Dr.  Cunrad  Stiirzl  Kanzler  . . 300  „ 

„ Cunrad  Ilciingarter  . . . 100  Duc. 

„ Archangelus 400 

„ Aristoteles 200  , 

„ Birchaiiner 100  „ 

„ Hans  Knapp 30  „ 

„ Christan  Winkler  . (fehlt) 

„ Adam  Kreidenweis  ....  .50  „ 

,,  Kinilian  von  Rabenna  (sic.)  . 400  „ 

„ Martin  Streichenbach  ...  50  „ 


15;10  Guld.  100  Duc. 

5.  Edel.  Es  werden  !)2  Edelleute  aufgc- 

lührt  mit  einer  Total  Summe  von  10.300  Gulden. 

0.  Provision  in  der  Gemain. 

83  Posten,  (Tiroler  und  Nichttiroler)  Burg- 
grafen, Bergrichter,  Astronomen,  Büch- 
senmeister, Harn.aschmeister,  Stadt- 
schreiber, Holzmeister,  Kugolgiesser, 

Zöllner  im  Wucherhaus,  Fusskiiechte, 

Priester,  Wundärate,  Schlosser,  u.  m.  a. 

mit  circa 2835  Gulden 

7.  Provision  auf  .Schützen  von  Haus  aus: 

28  mit  einer  Provision  von 710  „ 

n »1  r n r 

8.  Sold  auf  Hofgesind  und  Schützen 

am  Hof: 

44  Individuen  mit 881  . 
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9.  Sold  an 

a.  Bergrichter ; Mielil  Votzl  zu 

Schwaz Guhl. 

Landrichter  zu  Schwaz  . . . 100  „ 

Hcinr.  Putsch  in  Muntafon  . . *>2 

Pet.  Kott  Bergrichter  in  Eisass  . 100  „ 

Bergrichtcr  zu  Imst  ....  4H  ^ 

Geschworne  zu  Schwaz  . . . 00  „ 

Sigmund  Wernitz  Goldschaider  00  „ 


Mich.  Rott  Unterbergrichter  im 

weissen  Schroten  ....  00 

b.  Trumeter:  8 Individuen  mit.  . 244 


c.  Büchsenraeister  und  Büchsen- 

knechfe  17  Individuen  mit  4'JO  , u.  BOJIark 

d.  Wundarzt,  Barbier  und  Apo- 

theker mit 84  , 

e.  Reitende  Boten : 7 Individuen  mit  80  „ 


f.  Stall:  16  Individuen  mit  . . . 100  „ 

g.  Turnitzknechte:  9 Individuen  mit  72  „ 

h.  Weidleut  und  Jilgei':  10  Indivi- 

duen mit  279  „ 

i.  Fischer:  7 Individuen  mit  . . . 227  „ 

k.  Sold  an  5 einzelne  Individuen  . 160  „ 


10.  Zins  aus  der  Kammer: 


Graf  Hansen  von  Tengen  . . . 

175 

n 

Hans  Jakob  von  Bödmen  . . . 

90 

n 

Jakob  von  Landeck 

120 

n 

Gundrichingers  Erben  .... 

135 

n 

Prediger  zu  Freiburg 

50 

r) 

Michl  von  Embs 

.50 

j) 

Jakob  von  der  hohen  Landenberg 

55 

n 

Bartime  Haidenheimer  .... 

110 

rt 

Schennaw 

400 

V 

Reichen  von  Reichenstein  . . . 

50 

Hans  von  Höllenfürst 

lai 

n 

Ettlichen  (einigen)  von  Basel  . . 

313 

T? 

Jörg  von  Freiberg 

100 

r 

Spital  zu  Tann 

.500 

n 
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Heil:i<re  N.  V. 

Horzoga  Sigmundon  geordneter  Statt. 

Vennerkt  ilio  (Jrdiiuiif',  so  der  Aussclmss  ^(Mniiiiier  Laiidseliiitt 

unser»  Fürsten  und  Herrn  von  Osterreicli  l.iind’  und  Leut  zu 
gntcin  tiirj^enomen  hat. 

1.  Zuin  ersten.  Nachdem  Se  f'ürstl.  Gnad  in  grossen  scludden 

ist,  vnd  damit  8.  fürst.  (rnd  desto  hass  geliolfen  werd, 
das  dan  S.  fürstl.  (Jn.  nit  Leiden  hette,  vnd  die  Ambter 
nit  beschwert,  vnd  sich  S.  fürstl.  Gn.  alle  Wochen  mit 
■2<K)  fl.  zu  seinen  Gnaden  handen  Hesse  bonUegen,  damit 
sonsten  alle  Ambter  in  die  Cammer  vngeirrt  fallen  Hesse 
damit  8.  Gnaden  die  Notdurfft  möchte  gehalten  werden, 
vnd  die  Amtleut  glauben  haben  möclitcn,  brächt  alle 
Jahr  lt).40f)  H.  zu  Sr  (in.  Person. 

2.  Item,  das  Sr  f.  Gn.  hoff  gemindert  werde,  vnd  ist  also  an- 

geschlagen, das  12  Edel  ieder  mit  zwey  Pfordten  ausser- 
halb der  geordneten  Rätb,  darumler  zwey  Kitter  sein 
sollen,  deren  ieder  mit  vier  Pfenltcn  gehalten  werden  soll. 
Es  sollen  auch  allen  übrigen  vnd  vnnothdurfftigeu  Per- 
sonen die  Speise  abeseliaft  werden. 

.■$.  (Linzlei.  Item  Dr.  Conrat  Stürzlin  soll  Canzler  sein,  Item 
er  soll  Seiner  Gnaden  vnd  gemeiner  Landschaft  sweren, 
keinen  Brief  ausgeeu  ze  lassen , daun  die  so  im  offnen 
Käthe  angeschaffen  werden.  Die  Secretari  vnd  Canzlei- 
Schreiber  sullen  dem  Canzler  sweren,  kein  brief  ou  sein 
vnd  gemeins  Kaths  geschefft  zu  fertigen.  (Kanzler  snll 
aueb  des  ain  Verantwurter  sein.  Das  Secret  sull  Canzler 
versecret  haben.  Da»  Siegel  soll  bei  dem  llauscamrer 
versecretirt  sein,  vnd  wa  er  nit  anheimisch  blibe,  sull  er 
das  einem  (Jammrer  lassen,  Er  soll  auch  das  allzeit  in 
offnem  Kate  antwurten , daselbs  sollen  auch  alle  briefe 
gelesen  vnd  besigelt  werden.  Item  kein  brief  soll  kraft 
haben,  er  sei  dann  in  offnen  Kate  unter  dem  Sigl  ixler 
secret  ausgaugen. 

4.  Käthe.  Es  sollen  auch  alwegen  Hl  von  Innern  vnd  S von 
aussern  Landen  zu  Kaeten  genommen  vnd  nyniant  ander 
darzu  gebraucht  werden  dann  l.indlent,  die  auch  mitsamt 
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Jillen  l’flegorn,  I^UKlricliteni,  Riclitorn  vnd  Amtleuten 

.Seinen  Gnaden  und  der  Landschaft  j^esclnvorcn  sein  sollen. 

Vnd  seint  das  die  geordnete  Kaethe. 

Von  den  Praelaten:  Dechant  von  Bnehsen;  Thumprohsl 
zu  Trient. 

Vom  Adel:  Bartolome  Lichtensteiner,  .Jacob  v.  Spaur; 

Ulrich  von  Freundsherij;  Dco;en  Fuchs;  Linhart  Velser; 
.Sigmund  Neidegker;  Christof  v.  Firmian;  Paul  LichteU' 
Steiner, 

Von  .Stetten:  Leonhard  .Jöchl;  Sigmund  Zwickauer. 

Von  Gerichten:  Hans  Fueger;  I.rfunprecht  Wach.' 

Räthe  von  den  ausseren  Landen. 

F'riedrich  Capeller;  Christoff  v.  Hadtstatt;  Ludwig  von 
Kinach;  Friedrich  von  Pfirt;  Walter  von  Stadion; 
Antoni  von  Monstral;  Wilhelm  von  Lichtenvels;  Mel- 
chior Bauer,  genannt  Gebel.  Dazu  sollen  von  der  kais. 
vnd  kUnigl  Majest.  auch  zwei  gegeben  werden;  hin- 
wideriim  soll  Sein  Gnad  bei  der  kais.  Majest.  auch 
zwei  Haete  im  Rate  haben. 

5.  Nota  der  Ilauptlcut  in  Landen. 

Herr  Hans  von  Wolkenstein  Hauptmann  an  der  Etsch; 
Daniel  Kuen. 

Im  Innthale:  Jacob  von  .Spaur,  Thonian  von  Freundsberg. 

Am  PJisak:  Hans  von  Wolkenstoiu  der  jüngere;  Heinrich 
Harber. 

In  Vintschgau:  Ulrich  von  Schlandersberg,  Vigili  Marctscher. 

In  Trient  vnd  Valzigan:  Nicolaus  von  Firmian  Haupt- 
inannn  auch  auf  dem  .Schloss  Trient:  Hans  Anich. 

Auf  Nons:  Vicari  auf  Nons  Pangraz  Kuen,  .Simon 

von  Thun. 

Zu  Feldkirch,  l’ludenz,  Bregenz,  Sonuenberg,  Hoheneck, 
Neuburg,  Gutte’nburg:  Hans  Jacob  Budmann  d.  jüngere; 
Jacob  v.  Einbs. 

Hohenberg,  Hegew,  Land  .Schwaben:  Hans  .Jacob  v.  Bod- 
mann  der  ältere;  Caspar  von  (Jingenberg. 

Elsiisg,  Sundgöw,  Breisgau,  .Schwarzw.ald:  Wilhalm  von 
Rappolstein;  Caspar  von  Möi’sberg. 

' In  «lf*r  Qm  lK?  tuhtoii  von  tlor  Zult)  Iß  zwoi  Namen. 
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Die  sollen  alle  meinem  gnäd.  Herrn  vnd  einer  Landschaft 
schwören. 

6.  Landräthe. 

Von  Praelaten:  Bischöfe  von  Trient  vnd  Brixen,  Probst 
zu  Neustift  und  St.  Michel. 

Vom  Adel:  Oswald  von  Wolkenstein;  Balthasar  von  Wels- 
berg; Ulrich  von  Sehlaudcreberg;  Oswald  von  Schrofen- 
stein;  Pangraz  von  Spaur;  Jörg  von  Mos;  Simon  von 
Thunn;  Pangraz  Han;  Hans  Wolkcnsteiner  d.  jüngere; 
Achaz  von  Stetten;  Daniel  Kuen. 

Von  Stetten:  Mathes  Getzner,  Sigmund  Gerstl,  Caspar 
Baumkircher. 

Von  Gerichten:  Hans  von  der  Mauer,  Strauss  von  Latsch, 
Narr  von  Matrei. 

7.  Nota  wie  ein  jeder  am  Hof  gehalten  soll  werden. 

Praelaten,  Herrn  und  Ritter  mit  4 Pferden. 

Edelleut  mit  J Pferden. 

Burger  mit  2 Pferden. 

Marschall 

Hofmeister  mein.  gnäd.  Frauen 
Obrister  Amtmann 
Cammermeister 
Den  Räten  von  den  äusseren  Landen  sol  allweg  einem 
auf  d Pferd  hundert  Gulden  geben  werden. 

Den  von  der  innern  Landen  auf  1 Pferd  XXX  Gulden. 
H.  Folgt  hierauf:  Nota  wie  Schloss  vnd  Ämter  besetzt 
werden,  und  wie  die  Pfleger  vnd  Amtleut  schwören 
sollen. 

Persen  (Per^ne)  Hans  Anich. 

Enn-Caldiff  — Daniel  Kuen. 

Altenburg,  Jörg  Brandisscr. 

Schlandcrs,  Maretscher. 

Sigmunds  Krön , Hans  v. 

Weineck. 

Hocheppan,  Cunrad  Baum- 
gartner. 

Leuchtenburg,  Heinr.  Menten- 
dorfer. 

Kellner  zu  Tirol:  Sigm.  Bauin- 
kircher. 


Trasp,  Heinr.  v.  Rotenstein. 
Naudei-s , Ruprecht  Greifen- 
steiner, 

Sigmundseck,  Cristof  Ränntli. 
Ymst,  Oswald  von  Hausen. 
Schlossberg,  Wolfg.  Windeck. 
Rottenburg, 

Fragenstein, 

Landeck, 

Hertenberg, 

Fnintsberg, 


' Diese  Sclilösser  und 
Ämter  erscheinen 
ohne  Nninen  der 
Amtleute. 


jedem  4 Pferde. 
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Tratzberg, Lamprecht Erlacher.  ' Cuntersweg  Zoll,  Hans  Per- 

Probstei  Ombros,  Mentlberger.  metin. 

Stubai,  Hiltprand  Huber.  Amt  Bozen,  Hans  Metzner. 

Stainacb,  Ruprecht  Eckstetter.  Gegenschreiber,  Jörg  Triell. 

Muhlbachcr  Clausen , Bened. 

Costner. 

Runkelstain,  Minderung  der  Burgliut. 

Sigmunds  Krön  Zöllner. 

An  der  Toll,  Veit  Baumkircher. 

Item  soll  man  gedenken , das  Schloss  Pisein  wieder  zu 
meins  gnäd.  Herrn  Händen  zu  bringen. 

9.  Landordnung.  Sol  füi’genommen  u.  von  der  Landschaft 
deshalben  Glübd  vnd  Aid  aufgeuonimen  werden,  vnd  sovil 
mer,  das  in  den  Eide  all  Fürsten  v.  ()sterreich,  so  lebend, 
mit  nainen  werden  ausgedruckt,  dessgleichen  das  sie  diese 
Ordnung  vnd  Regiment  durch  Sein  Gnad  vnd  Land- 
schaft gemacht,  wo  sie  des  ermant  werden,  wollen  helfen 
handhaben. 

Es  sollen  auch  die  Hauptleut,  wie  die  vorbestimmt 
seint,  so  die  der  Landsordnung  halber  Pflicht  aufnemon, 
ein  yeder  auch  in  seiner  Verwesung  Erbhuldigung  em- 
pfangen, vnd  in  derselben  auch  alle  Herrn  von  Österreich, 
so  leben,  mit  namen  ausdrucken. 

Solcher  Ordnung  sollen  zween  gleichlautend  brieve 
aufgcricht  werden.  Nachdem  Sein  Gnad  durch  Verfüerung 
etlicher  Seiner  Gnaden  Räthe,  so  swerlich  mit  seinen 
Landen  vnd  Leuten  gehandelt  hat,  vnd  sie  vil  geursacht, 
das  sie  einen  andern  Herrn  des  Haus  Österreich  zu  nemen 
Glimpf  vnd  Fuge  gehabt,  In  (ihnen)  auch  so  manig  Zu- 
sagen beschehen  vnd  nit  gehalten  damit  man  solichs  in 
künftig  vertragen  vnd  desselben  vergwisst  sein,  soll  in 
den  bemelten  brieven  ausgedruckt  werden,  wo  sein  fürstl. 
Gnad  solch  Ordnung  nit  halten  wurde,  vnd  solchs  be- 
schehe  neinlichen  in  gestalt  eines  fürnemens  so  zu  ver- 
enderung  Land  vnd  Leut,  Schloss,  Herrschaft  oder  Ämter 
vom  Haus  Österreich  dienen  möcht,  das  doch  nit  sein 
soll,  dass  alsdann  die  Landschaft  Irer  Glübde  sovil  vnd 
sie  die  gegen  seinen  Gnaden  bindet,  ledig  sein,  vnd  sie 
Irer  Erbhuldigung  noch  weiter  einen  andern  Herrn  von 
Österreich,  den  nächsten  Erben  an  Sein  Gnaden  on 
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incni^liclis  Irrungen  vnd  Hinderung  zu  nemen,  vollen 
(jiwalt  haben. 

(Concept  ini  Schatzarchive  zu  Innsbruck.  Lade  12!(.  — 
Ebenso  im  k.  k.  geheimen  Archive  in  Wien  mit  dem  Datum: 
Bozen,  Freitag  nach  Nicolai  (7.  December)  1487.  Enthält  auch 
die  Eidesformeln  für  Städte  und  Gerichte,  Hanfhverker,  Dienst- 
knechte und  Arbeiter,  für  Ilauptleute,  die  Verschreibung  der 
Prälaten,  des  Adels  und  der  Pfleger;  die  Vollmachten  für  die 
Commissäre  zur  Aufnahme  der  Erbhuldigung,  dann  die  oben 
milgetheilten  Ordnungen.)  i 
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KRITISCHE  irNTERSUCHUNG  ÜBER  DIE  ENTSTEHCNG 
DES  CHRONICON  AIILAE  REGIAE 

VOX 


J.  LOSERTH 

K.  E OTMNASIAL-PROF.  AM  O.-K.-O.  AUF  DEK  LANDSTKASSE. 


Arckii.  Bd.  LI  II.  HAIft«.  ‘29 
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Die  hohe  Bedeutung  der  Königsaaler  Oesehichtsquellen 
des  XIV.  Jahrliundertes  ist  allsiütig  unerkannt  und  gewürdigt.  ' 
Neben  dem  cigeTitlkdien  gesehichtlichen  Inhalte  entlialten  sic 
auch  eine  Reihe  von  Angaben , die  für  die  Hechtsgescliichte 
und  für  die  Literatur  iin  Allgeineiuen  höchst  werthvoll  sind. 
Und  nicht  bloss  Tür  die  Geschichte  Böhmens,  sondern  auch 
für  die  Beichsgeschichte  bieten  sie  eine  Fülle  des  interessan- 
testen und  werthvollsten  Materiales.  Für  die  Geschichte  Böh- 
mens und  seiner  Nehenländer  in  der  Zeit  des  Ausganges  der 
n.ation;den  Dyna.stie  und  namentlich  für  die  Anfänge  der 
luxemburgischen  Herrschaft  bilden  sie  die  llauptquelle.  Sie 
wurden  desshalb  von  gleichzeitigen  und  nachfolgenden  Geschicht- 
schreibern vielfach  ausgenützt  oder,  wie  vom  Domherrn  Franz, 
vollkommen  ausgeplündert.  Auch  in  die  späteren  Geschichts- 
werke des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts  ist  ihr  wesentlicher 
Inhalt  entweder  unmittelbar  ^ oder  mittelbar  durch  das  Werk 
des  Domherrn  Franz  übergegangen.  Zur  Geschichte  des 
letzteren  und  dadurch  auch  zu  der  des  Bcncsch  Krabice  von 
Weitmühl  haben  sie  das  Fundament  geliefert.  Trotz  der  grossen 
B<--deutung  der  Königsaaler  Gcschichtsquellen  fohlt  es  aber 
big  auf  den  heutigen  Tag  an  einer  kritischen  Ausgabe  dieses 
so  bedeutenden  Quellenmatcriales , an  einer  Ausgabe,  welche 
die  unter  dem  Namen  des  ,Chronicon  Aulae  regiae'  auf  uns 

* flio  Hedentun^j  des  cliron.  Anlao  regiae  vp:!.  Lorenz,  Dontechlands 

OMohichtstjuellcn  im  Mittelaltor,  pap.  ff.;  daselbst  wird  zuerst  dio 
Anrepunp  zn  einer  kritischen  Untersmdiiiiip  der  Könipsaalor  Gosohichts- 
qnelten  pepebon ; vpl.  auch  Palacky : Zur  Würdipiinp  d.  alten  böhmischon 
Ge»ohichtüclireil>or,  pap.  131,  nnd  IJöhin.  Geseh.  II,  1.  pap.  332;  doch 
hat  er  «oin  IJrtheil  über  das  chroiiicon  Aulac  repiao  neuerdinps  bedeutend 
mo<lißcirt;  vgl.:  zur  Abwehr,  pag.  213. 

2 Ilavek  bat  die  K.  G('acbiebta<|uel]en  iin  Manuscript  benutzt:  Ilaioc 
l><3hm.  Chron.  übers,  diindi  Saiidel  1526,  png.  1. 

29* 
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jS'ekoinmenun  Aufzuichiiung'cn  einer  kritischen  Sichtung  unter- 
wirft, iijich  der  V'eranlassung,  der  Zeit  und  der  Art  ihres 
Entstehens  fragt,  die  Persönlichkeiten  ihrer  Verfasser  eharak- 
terisirt  und  bezüglich  des  Antheiles,  den  ein  jeder  derselben 
an  dom  ganzen  Werke  hat,  eine  möglichst  genaue  Scheidung 
unternimmt. 

Die  ersten  Punkte  und  manche  andere  mit  diesen 
zusammenhiingende  Fragen  w'erden  sich  unter  einem  Ca])itel, 
das  die  Entstehungsgeschichte  der  K.  Geschichtsquellen 
behandelt,  erledigen  lassen;  der  letzte  wird  in  einem  zweiten 
zu  behandeln  sein,  das  die  vielfach  mit  einander  verquickten 
Arbeiten  des  zweiten  und  dritten  der  Königsaalor  Aebte  zu 
scheiden  haben  wird.  Bevor  ich  aber  daran  gehe,  die  aufge- 
worfenen Fragen  einer  Erörterung  zu  unterziehen,  wird  es 
nothwendig  sein,  Uber  das  Verhältniss  der  Handschriften  und 
der  Drucke  einige  Bemerkungen  zu  machen. 

1.  Die  erste  und  wichtigste  unter  den  Handschriften  ist 
der  cod.  Palat.  übO  in  Rom  (A).  Sic'  ist  leider  unvollständig, 
denn  sie  enthält  nur  das  zweite  Buch  dos  chronicon  Aulae 
regiae  und  auch  von  diesem  fehlt  der  Prolog.  Von  Palacky 
wird  die  Handschrift  mit  guten  Gründen  für  autograph 
gehalten.  Die  Schrift  weist  auf  die  erste  Hälfte  des  XIV.  .lahr- 
hunderts.  Im  Texte  finden  sich  zahlreiche  Correctureii  und 
Rasuren.  Die  aiitographen  Aufzeichnungen  für  das  erste  und 
dritte  Buch  der  Königsaaler  Geschichtsquellen  sind  in  den 
Stürmen  der  Hussitenkriege  verloren  gegangen 

2.  Cod.  Iglaviensis  (B)  bietet  das  vollständige  Werk. 
Die  Handschrift  ist  bis  zum  zweiten  Buche  im  .fahre  K591  von 
Peter  Beuchil  aus  Krakau  für  das  Kloster  Sedlecz  angefertigt 
worden. " Vom  zweiten  Buche  .m  führt  eine  andere  Hand  das 
Werk  zu  Ende.  Sie  ist  mehrfach  beschrieben.  ^ Heu  Beschrei- 

^ palacky:  IfaHoni^iche  RHse  im  Jahr«  18HS,  pag.  54  tf.  Einige  Notisen 
ülicr  tlen  Cod.  Pul.  verdanke  ich  der  Güte  dca  Herrn  Prof.  Scheukl  iu 
Oraz.  Darmudi  ist  A;  cod.  membr.  kl.  8®  Fol.  84. 

2 Bciicsch  V.  Weitmübl  a.  h.  1421  bei  Pclzcl  und  Dobrowsky  S.  S.  rer. 
Boheni.:  Sabato  in  die  Laureiitii  cmnbustnm  e^t  clunstnim  iu  Aula  regia, 
lieber  den  Verliiat  der  K.  Uibliothek:  Max  Mlllauor,  die  ursprüngliche 
BiblioÜiek  von  Königsaal.  Zeitschrift  des  königl.  böhm.  Mus.  II,  1, 
pag.  387. 

5 Dobner  K.  S.  rer.  Buh.  V.  iwig.  253. 

* Ib.  und  bei  Lorenz  D,  0,  pag.  212. 
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biin^eu  ist  Einzelnes  boizufüj'cn : Die  erste  Seite  ist  unbe- 
schrieben. Der  Deckel  hat  an  der  Kückseite  ein  Blatt  auf'cklebt, 
(las  auf  der  anf);eklebten  Seite  beschrieben  ist.  Auf  der  vorderen 
Seite  hat  eine  sorfipanie  Hand  der  Stadt  Iglau  das  Eigenthuins- 
recht  gewahrt:  Codex  civitati  Iglaviensi  pertinens.  Die  einzelnen 
Seiten  sind  durchaus  mit  l.iinien  versehen.  .Jede  Seite  enthält 
zwei  Columnen  zu  je  41  /eilen.  Aus  der  ganz  eigenthüinliehen 
Form  des  Einbandes  könnte  man  glauben , dass  B aus  der 
nicht  allzu  weit  von  Iglau  entfernt  gelegenen  Cistersienser- 
Abtei  Saar  stamme,  denn  auch  die  chronica  (bjimis  Sarensis 
hat  dieselbe  äussere  Form.  ' Die  Abschrift  stellt  der  Befähigung 
des  Schreibers  und  den  Kenntnissen  desselben  ein  sehr  ungün- 
stiges Zeugniss  aus.  Eine  grosse  Menge  grober,  zum  Theile 
sinnstörender  Fehler  kommen  auf  seine  Rechnung.  ^ Bei  dieser 
geringen  Befiihigung  des  Schreibers  wird  mau  es  begreiflich 
linden,  dass  er  wissentlich  keine  Aenderung  an  seiner  Vorlage 
vorgenommen  hat. 

Für  uns  ist  dieser  Umstand  wichtig,  denn  er  gestattet  uns 
einen  Einblick  in  die  verlorengegangencn  Theile  des  Autographs 
aus  dem,  wie  die  Anlage  von  B zeigt,  die  Abschrift  gemacht 
wurde.  Der  Schreiber  war  nicht  einmal  im  Stande,  die  unge- 
ordneten Notizen,  die  sich  im  Anfänge  des  Werkes  vorfinden, 
in  ein  bestimmtes  chronologisches  System  zu  bringen,  wozu 
ihn  nebst  Anderem  schon  die  Verschiedenheit  der  Hände,  die, 
durch  Zeit  und  Umstände  bedingt,  sich  daselbst  vorfand,  hätte 
veranlassen  können,  in  der  Weise,  wie  es  die  Raudnitzer  und 
Donaueschinger  Handschrift  und  wie  es  Peter  aufweist. 

3.  Cod.  Riiudnicensis  (R)  in  der  fürstlich  Lobhowitz’schen 
Bibliothek  auf  Papier,  Fol.,  enthält,  wie  Palacky  bemerkt,  ^ 
nur  das  erste  Buch  und  ist  in  den  Jahren  15li4  bis  1505  auf 
der  Lobkowitz’schen  Burg  Gistebnitz  geschrieben.  Die  Wid- 
mung Peters  an  Johann  von  AValdsa.ssen  fehlt.  Die  chronolo- 
gischen Notizen  zu  Bc^ginn  des  Werkes  sind  geordnet;  die 
letzten  von  ihnen,  die  bereits  den  Namen  Karls  IV.  erwähnen, 
sowie  jene , die  am  Schlüsse  des  ersten  Buches  stehen , fehlen 

* Nach  der  ße.schreibnng  bei  Koepcll:  Chronica  domus  Sarensis. 

2 Eine  nicht  nnl>edeutemle  Zahl  von  Lesefehlern  kommen  iihrigens  auf 
Dohners  Rechnung. 

* Palacky:  Zur  Würdigung  der  alten  böhmischen  Geschichtschreiber, 

jmg.  125  ff. 
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^iizlicli.  Daher  hat  Palacky  mit  tlieihveisem  Rechte  geBchlossen, 
dass  das  Kxemplar,  aus  dem  dies  Buch  genommen  wurde, 
mit  dem  Verfasser  gleichzeitig  gewesen  ist,  mit  tlieilwciseui 
Rechte,  denn  der  Codex  kann  einer  Abschrift  des  Autographs 
entnommen  sein  und  dies  ist  im  gegebenen  Falle  das  Wahr- 
scheinliche; denn  die  Handschrift  hat  einen  merkwürdigen  Zusatz, 
den  weder  B,  noch  die  Douaueschingor  Handschrift  hat.  Sic 
schiebt  nach  der  vita  AVenceslai,  nachdem  auch  schon  die 
Wunder  erzählt  sind,  noch  einen  Absatz  ein:  ,Do  humilitate  et 
devotione  eiusdem  regis  Wcnceslai'.  Im  Uebrigen  bietet  die 
Handschrift  eine  grosse  Monge  besserer  Lesarten. 

4.  Code^  Fürstenbergensis  ( C ) in  Donaueschingen.  ' Die 
Handschrift  enthält  gleichfalls  nur  das  erste  Buch  und  stimmt 
mit  der  vorigen  bis  auf  den  erwähnten  Zusatz  vollkommen 
überein.  Sic  scheint  die  Abschrift  aus  dem  Autograph  zu 
sein,  denn  die  äussere  Anordnung  der  Handschrift,  die  Farbe 
der  Initialen  etc.  stimmt  ganz  mit  der  in  B,  welche,  wie  oben 
erwähnt,  dem  Autograph  entnommen  ist.  Die  Zeit,  in  der 
sie  geschrieben  ist , ist  ungefähr  dieselbe  wie  die  der  vorigen. 
Am  Schlüsse  findet  sich  noch  eine  sogenannte  ,Additio%  in 
welcher  der  Tod  .Vlbrechts  II.  erwähnt  ist.  Der  Schreiber 
von  C steht  weit  über  dem  von  B.  So  gibt  er  die  oben 
erwähnten  chronologischen  Notizen  im  Anhänge  zu  der  letzten 
Fortsetzung  des  Cosmas  als  ,excerpta  de  diversis  chronicis' 
in  bestimmter  chronologischer  Ordnung.  Auch  lassen  sich  die 
meisten  Fehler,  die  B hat,  nach  C corrigiren. 

5.  W as  noch  sonst  an  handschriftlichem  Materiale  erhalten 
ist,  gehört  dem  XVHII.  J.ahrhunderte  an  und  ist  sehr  roh  und 
äusserst  fragmentariscli  überliefert.  Fs  sind  dies  der  Cod. 
iStehlikianus, den  Dobner  benützt  hat,  eine  Handschrift  in 
Raygern  und  die  Handschrift  in  Wien:  Biblioth.  Pal.  Cod. 
nov.  487  (7!)12).  An  der  Spitze  der  letzteren  stehen  die 
Worte:  ,Incipit  eronica  Ottacari  regis  Bohemiae  fnndatori? 


' Die  Beschreihunpf  im  Allgemeinen  hei  Barack,  IIand.schriften-Ver*eichni*s. 
pag.  481.  Die  llamlschrift  eiithält  aiw^er  dem  ersten  Buche  der  K.  G* 
Cosmas  mit  seinen  Fortsetzungen  Blatt  1 — llß;  117—184  ist  das  erjte 
Buch  der  K.  G,  181b — 186  h die  Additio.  Kine  Notiz  auf  der  Rückseite 
des  Deckels  sagt:  Freiherr  Simon  von  Pfatfenhofen  gahs  der  Bihliotli^k. 
2 Dobner  a.  a.  O,  pag.  2. 
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sanctac  coronae,  quam  fecit  dominus  Petrus  abbas/  ' Wenn 
man  diese  Worte  mit  denen  bei  Dobner  pag.  30  d)  vergleicht; 
,lncipit  cronica  Ottacari  regis  Buhemiae  fundatoris  sanctae 
coronae,  quam  fecit  dominus  Petrus  abbas  Aulac  regiae',  so 
wird  cs  klar,  dass  die  beiden  Handschriften  einer  und  derselben 
Familie  angehören.  Hierher  ist  auch  die  Handschrift  in 
Kaygern  zu  rechnen.  Welcher  Werth  aber  der  einen  wie  der 
anderen  von  den  letztgenannten  innewohnt,  lässt  sich  aus  den 
Worten,  welche  dem  obigen  Citate  folgen,  klar  erkennen: 
,Kurae  Geschichte  der  Könige  von  Böhmen  Ottocar,  Wenzel  II. 
und  Wenzel  HL,  verfasst  von  dom  Königshofer  (!)  Abt 
P.  Peter,  eine  äusserst  interessante  Chronik,  weil  sie  sich  an 
die  hierortigen  archivalischen  Nachrichten  zur  österreichischen 
Geschichte  bis  zum  Regierungsantritte  des  römischen  Kaisers 
M.athias  so  knapp  und  herrlich  anschliesst,  indem  darin  der 
königliche  Hofkuplan  Peter  Ottocars  Tod  und  das  Entstehen 
von  Oesterreichs  Regeuten  aus  der  habsburgischen  Dynastie 
mit  vieler  Wahrheitsliebe  darstcllt  und  berichtet.“ 

Es  findet  sich  in  derselben  nicht  eine  Verbesserung, 
wohl  aber  viele  Verschlechterungen  dos  von  C und  R gege- 
benen Textes,  so  dass  eine  event.  Ausgabe  darauf  verzichten 
kann,  die  V'arianten  vollständig  anzugoben. '■* 

Denselben  Werth  mochte  auch  die  Handschrift  gehabt 
haben,  deren  Verlust  der  Herausgeber  des  Goldenkroner 
Urkundenbuches  noch  jüngstens  beklagt  hat,  denn  auch  sie 
ist  erst  im  XVIII.  Jahrhundert  angefertigt  worden  und  trägt 


> Der  Cod.  Viiid.  onthiilt  lih.  I.  Cap.  I,  nnpefaiigen  von  O dens  uapirn; 
Cap.  II,  Cap.  III,  IV,  V,  VI-XV;  X.\XV1I1-XL;  die  Kürzungen,  die 
der  Selireiher  vomimmt,  verzeichnet  Dohucr;  LV,  LXXII,  LXXX, 
LXXVin,  LXXX,  LXXXIV,  LXXXV  mit  einem  hei  Dobner  verzeieli- 
neten  selbatändigcn  Zusatz.  Dann  folgen  unter  dem  Titel  l’Ianctua 
,Carmina  qui  . . .*  die  Verse,  mit  denen  Cap.  LXXII  beginnt;  hierauf 
der  planctus:  Cap.  LXXXI;  hierauf  aus  Cap.  XC  der  Absatz  de  tautis 
festis  . . . 

2 Die  Wiener  Hofbihliothek  enthält  ausserdem  in  den  drei  Handschriften 
3665,  3848,  4096  Verse  aus  der  Feder  Peters;  die  erste  von  ihnen 
enthält  einen  Abschnitt  ,Incipit  furmula  domiiii  Petri  ubbatis  Auloe 
regiae  contenta  in  aediiicationein  fratris  et  monachi  devoti;  es  sind  eine 
Keihc  (51)  von  Kegeln  für  den  angehenden  Cleriker.  Die  zweite  und 
dritte  bat  denselben  Inhalt 
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einen  mit  den  oben  genannten  ziemlich  übereinstimmenden 
Titel.  ' 

Von  den  Drucken  ist  zuerst  der  Frebors  zu  nennen.  * 
Bei  Frebcr  ist  nur  das  zweite  Buch  abgedruckt.  Schon 
Palacky  bemerkt,  dass  Freher  wahrsclicinlich  A hat  abdrucken 
lassen.  Die  Handschrift  scheint  sich  in  Heidelberg  befunden 
zu  haben  und  ist  mit  anderen  Schätzen  an  die  vaticanische 
Bibliothek  abgegeben  worden.  Der  Druck  ist  sehr  ungenau 
und  fehlerhaft,  wofür  es  nicht  an  schlagenden  Belegen  fehlt.  ^ 
Nicht  viel  besser  ist  der  Abdruck  des  Iglauer  Codex,  den 
Dobner  veranstaltet  hat.  * Der  Text  ist  durch  eine  Menge  von 
Lesefehlern  entstellt,  die  Freher’schen  Varianten  sind  unge- 
nau angegeben , einzelne  Theile  sind  ganz  weggeblieben,  wie 
z.  B.  die  Indices,  der  grösste  Theil  von  Peter’s  Testament 5 
urkundliches  Material,  das  sich  bereits  gedruckt  vorfand,  hätte 
dagegen  weggelassen  werden  können ; die  epistola,  quam  misit 
quidam  novicius  ist  in  schlechter  Weise  abgedruckt,  und  nach 
dem,  wie  oben  B eharakterisirt  wurde,  kann  es  auch  an  anderen 
Fehlern  nicht  ermangeln.  Die  gi-össeren  und  kleineren  Lücken 
im  Texte,  die  B aufweist,  sind  nun  nach  C und  R zu  ergänzen. 

Stichproben  aus  dem  II.  Buche  finden  sich  in  Jogclinus, 
Notitia  abbatiarum  ordinis  Cißterciensis,  Cöln  1G40.  Sie  sind 
aus  einem  Slanuscripte  genommen,  wie  Jogelin  ausdrücklich 
bemerkt,  wohl  aus  demselben,  aus  dem  Freher  seinen  Abdruck 
veranstaltete,  indem  die  Stichproben  bei  Jogelin  mit  dem  Freher- 
schen  Texte  durchwegs  übereinstimmen.  Jogelin  hat  Theile 
aus  den  Capp.  V,  VI,  VII,  IX,  XI,  XIV,  XV,  XVII,  XVIII, 
XIX,  XXI,  XXV,  XXXIV  des  zweiten  Buches.* 


* GoUlenkroner  Urknndenbuch  in  Fontt.  ror.  Au»t.  tom.  XXXVII.  pag.  US, 

* Freher  S.  8,  rer.  Bohem.  Hano^^ae  1602. 

3 Statt  vieler  Beispiele,  die  uns  zu  Gebote  stehen,  führen  wir  nur  das 
markanteste  an:  lib.  II  cap.  II  hat  Freher  statt:  ,qua  h<»c  scribo*  ,<jua 
hoc  seculo‘.  Al)gesphen  davtui,  dass  die  Freher'sche  Lesart  keinen  Sinn 
gitit , geht  uns  noch  ein  wichtiges  Moment  für  die  Bestimmung  der 
Abfassnngszeit  verloren. 

* M.  M.  Boh.  historica  V.  Bd.  Prag  1784. 

^ Jogelin  hat  auch  die  Urkunde  vom  20.  Juni  1.304,  welche  das  Dota- 
tionsgnt  des  Klosters  Königsaal  bestimmt,  in  seine  Darstellung  mit 
Hufgenommen  und  gibt  darnach  da.s  unrichtige  Griindungsjahr  des 
Klosters  mit  1.304. 
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Aus  Jopelinus  sind  einzelne  Theile  des  II.  Buches  der 
Königsaaler  Ge8chichts(|uellen  aufgenuininen  in  ,I’lioenix  inei- 
neratus  sive  origo,  progre.ssus  et  eversio  nionasterioriuii  in  regne 
Bohemiae.  Viennae  lt>47  ed.  (Josmerovius. 

Wenn  wir  die  erwähnten  Handschriften  und  Drucke  einer 
näheren  Erörterung  unterziehen,  so  muss  dabei  manches  eigen- 
thümliche  Moment  sofort  in  die  Augen  fallen.  Wir  finden  in 
C und  in  R nichts  mehr  als'  das  erste  Buch  des  ehronicon 
Aulae  regiae  nebst  einer  kleinen  voransgehenden  compilatori- 
schen  Arbeit.  Während  nun  C,  K.  das  vollständige  erste  Buch 
enthalten,  in  B gerade  beim  zweiten  Buch  eine  andere  Hand 
eintritt,  finden  wir  merkwürdiger  Weise  in  A nur  das  zweite 
ohne  eine  Anknüpfung  au  das  erste  oder  einen  Hinweis  auf 
das  dritte  Buch.  Noch  andere  Momente  müssen  bei  einer 
näheren  Betrachtung  auffallen.  Bei  I..orenz  ist  zuerst  auf  die 
Ungleichheit  der  drei  Bücher  liingewiesen,  in  welche  das  ganze 
Werk  cingethoilt  ist.  Während  der  erste  Theil,  der  überhaupt 
eine  feste  innere  Gliederung  besitzt,  mehr  als  zwei  Drittel  des 
ganzen  Werkes  umfasst  und  in  UJO  Capitel  eingetheilt  ist, 
hat  der  zweite  Theil,  der  die  Geschichte  der  Jahre  UHi — ].'534 
umfasst,  nur  noch  34  Capitel,  indess  sich,  wie  Lorenz  bemerkt, 
der  dritte  Theil  in  eine  nicht  nnmerirte  Masse  von  Notizen 
verliert,  obschon  sich  auch  da  Capitelzahlen  finden  und  das 
letzte  die  Nummer  15  trägt.  Eine  derartige  Gliederung  konnte 
nicht  aus  einem  in  dem  Stoffe  seihst  liegenden  Eintheilnngs- 
grunde  erfolgen.  Während  das  letzte  Buch  um  133it  sicher 
schon  vollendet  war,  findet  sich  am  Ende  des  ersten  des  Schrei- 
bers Testament  und  eine  Reihe  von  Notizen,  die  weit  über 
133!)  hinausgehen  und  noch  die  Jahre  1.34(i,  1378  und  1391 
berühren.  Notizen  also,  die  mau  entweder  unter  den  chrono- 
logischen Bemerkungen  zu  Anfänge  oder  am  Schlüsse  des 
ganzen  Werkes  erwarten  sollte.  Alle  diese  Eigcnthüinlich- 
keiten  erklären  sich  daraus,  dass  das  ehronicon  Aulae  regiae 
in  drei  selbstständigen  Bänden  ahgefasst  war,  von  denen  der 
erste  das  erste,  der  zweite  das  zweite  und  der  dritte  das  dritte 
Buch  enthielt.  Peter  wählt  bezeichnender  Weise  nicht  das 
Wort  über,  sondern  Volumen  oder  pars.  Dass  diese  Ansicht 
die  richtige  sei,  dafür  fehlt  es  in  der  Handschrift  seihst  nicht 
an  deutlichen  Belegen.  So  finden  wir  im  Prolog  zum  zweiten 
Theile  eine  Stelle:  Putaham  quod  in  uno  modico  voluniine 
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crono^raphiara  posseiii  constringere , quam  promisi.  Prirao 
enim  cum  evcntus  varios  et  variabile»  notare  incipcrcm,  oceur- 
rit  mcnti  lueao  beati  Job  sentoiitia,  quae  sic  dicit:  Spiritus 
incus  attcnual)itur^  dies  mci  breviabuntur  et  sulum  mihi  superest 
sepulclirum.  Igitur  qiiia  breves  dies  hominis  sunt  brevem 
cogiUvvi  me  posse  descriptionem  facere,  brevi  muriturus.  Der 
Sinn  ist  doch  oftenbar.  Icli  nahm  mir  einen  nur  massig  grossen 
Band,  um  die  Geschichte  zu  schreiben,  wie  icli  versprochen 
habe  und  dachte,  mich  kurz  lassen  zu  müssen,  weil  des  Men- 
schen Tag(!  gezählt  seien.  ' Ich  werde  darum,  lügt  er  noch 
hinzu,  arbeiten , so  lange  ich  leben  werde.  Dom  entspricht 
auch  die  Vorrede  zum  dritten  Buche:  Divinae  virtutis  opitu- 
lamine  non  mearum  virium  lürtitudine  suffultus  duabus  Aulac 
regiae  cronicae  partibus  iam  completis,  tertiam  partem  huius 
operis  aggredior  non  sccurus  tarnen,  si  die  crastina  sum  vic- 
turus.  Igitur  de  rege  Bohemiae  nono  novam  chrouographiain 
incipiam.  Dass  Peter  übrigens  das  Wort  volumen  oder  pars 
in  der  Bedeutung  ,Band‘  setzt,  ersieht  man  aus  dem  Prolog 
zum  über  secretonmi:  Inceperam  primitus  in  cronica  quaedam 
conscriberc  miracula,  sed  iudico  esse  melius,  ut  specialc 
Volumen  habeant,  quo  legentes  plus  intlammunt.  So  auch 
Dobner  pag.  4^7:  Eodem  anno  mense  Martio  mortuus  cst  dux 
lleiuricus  Choriuthiae;  de  isto  duce  in  primo  volumine  plu- 
rima  sunt  conscripta. 

Nach  diesen  Erörterungen  ist  demnach  als  sicher  anzu- 
nehmen, dass  das  chronicon  Aulao  regiae  in  drei  Bänden 
niedergeschrieben  war.  Es  erklärt  sich,  dass  sich  gerade  ein- 
zelne Bücher  vollständig  erhalten  konnten,  als  die  Königsaaler 
Bibliothek  unter  Umständen,  wie  Millauer*  erwähnt,  verschleu- 
dert wurde,  während  B um  13'Jl  abgefasst  wurde,  in  einer  Zeit, 
wo  sich  noch  alle  drei  Bände  in  Königsaal  befanden.  So  kann 
es  auch  recht  gut  das  Autogi'aph  des  II.  Bandes  sein,  welches 
sich  in  der  vatican.  Bibliothek  zu  Rom  belindet.  Es  wird 
nicht  sonderbar  ersebeinen,  dass  C am  Schlüsse  des  ersten 
Buches  nicht  etwa  das  zweite,  sondern  eine  ,additio‘,  welche 
<len  Tod  Albrecht’s  II.  behandelt,  anfügt.  Auch  erklärt  sich 
nun,  wie  sich  die  oben  erwähnten  Zusätze  gerade  am  Schluss 

* D(»Niut  a,  a,  O.  pag;.  355. 

* Ib.  jmg.  387. 

^ Wie  oben. 
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des  ersten  Buches  rinden  können.  Man  konnte  sie  eben  später 
leicht  g«nu^  anschieben  und  den  letzten  derselben  hat  wohl 
die  Hand  des  Schreibers  Beuchil  selbst  hinzug^efügt. 

I. 

Veranlassung  zur  Abfassung  des  chronicon  Aula  regiae. 

1.  Die  annales  Anlae  regiae.  Ihre  Quellen. 

Sofort  nach  der  Gründung  von  Künigsaal  ring  man 
daselbst  an,  historische  Aufzeichnungen  zu  machen,  den  Anfang 
dieser  Aufzeichnungen  kann  man  in  das  Jahr  1294  ' setzen. 
Wir  verstehen  unter  den  Königsaaler  Annalen  jene  Compila- 
tion, die  Dobner  getreu  nach  der  Iglauer  Handschrift  in  der- 
selben chronologischen  Unordnung  abdrucken  Hess.  ^ In  annali- 
stischer  Weise  sollten  in  <las  .Jahrbuch  jene  Ereignisse  ein- 
gezeichnet werden,  die  sich  auf  die  Dynastie,  auf  das  Kloster 
und  auf  das  Land  bezogen,  von  welchen  man  in  Folge  der 
eigenthümlichen  Stellung  dieses  Klosters  zu  Wenzel  II.,  der 
sich  ziemlich  oft  selbst  als  Mitglied  dieses  Ordens  bezeichnet 
hat,  * gut  unterrichtet  sein  konnte. 

Die  annalistische  Anlage  der  erwähnten  Compilation  lässt 
sich  trotz  des  Verlustes  der  Originalhandschrift  noch  deutlich 
erkennen;  dieselbe  hat  Aufzeichnungen,  die  bis  zum  Jahre 
1J30  reichen,  also  14  .lahre  nach  der  Vollendung  des  ersten 
Bandes  der  Königsaaler  Geschichtsquellen.  Besser  lies.se  sich 
die  annalistische  Entstehungsweise  iler  Compilation  nachweisen, 
wäre  die  Originalhandschrift  noch  erhalten.  Es  Hessen  sich 
dabei  mindestens  die  verschiedenen  Hände  constatircn,  die  an 
ihrer  Zusammenstellung  gearbeitet  haben.  Der  Schreiber  von 
B hat  ohne  jede  Sichtung  ursprüngliche  und  spätere  Auf- 
zeichnungen untereinander  geworfen,  daher  in  B die  einzelnen 
Theile  der  Compilation  ganz  ungeordnet  sind.  C,  K und 
Franz  weisen  dagegen  die  Angaben  in  ziemlich  chronologischer 
Ordnung  auf.  Wahrscheinlich  bot  auch  das  Original  deutliche 
Anhaltspunkte  für  eine  genauere  chronologische  Anordnung. 
Eine  solche  wird  auch  jede  neue  Ausgabe  der  K.  G.  treffen 
müssen. 

^ Dobner  a.  a.  O.  pa^.  22.  I.^ti  fnerunt  papae  ab  anno  domini  1294. 

^ Dobner  ib.  pap.  29. 

^ Ib.  pap.  117. 
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Die  K.  Annalen  sind  aus  verseliiedeneu  Quellen  ' ent- 
standen. Al>f;esehen  von  dem  Gesehiehtswerke  dos  Martinus 
l’olouus,  das  sieh  seihstverständlieh  im  Kloster  vorfand  und 
das  man  oftenhar  benützte,  sind  es  besonders  die  Annales 
(,'laustroueoburgenses  und  Cosmas  sammt  dessen  Fortsetzunffen. 
deren  man  sieb  zur  Anlaf^-e  und  Orundlag-e  eif^i’ener  Annalen 
bediente.  Der  Absebnitt  von  1104  ist  ^enau  dein  Jabrbuebe 
von  Klosterneubur}'  entnommen.  Einj^^esebobeu  in  denselben 
Hudet  sieh  aus  Cosmas  ad  annum  8i)4:  Borzyvoyus  dux  Bobemiae 
baptizatus  est,  et  iste  est  primus  prineeps  Cbristianus  in  Bobemia. 
Die  Reihe  der  böbmiseben  Herzo}je  und  Könige  ist  aus  den 
Fortsetzern  des  Cosmas  genommen,-  denn  aueb  dort  findet  sich 
ganz  dieselbe  Series,  nur  ilistinguirt  man  in  Königsaal  noch 
zwiseben  ebri.stliidien  und  beidnisehen  Herrschern.  Im  Uebrigen 
stimmt  die  Reihenfolge  mit  der  des  Cosmas  vollständig,  es 
fehlen  sogar  die  bezeiebneten  Epitheta  nicht,  die  der  eine  oder 
der  andere  Herrscher  führt.  Von  jener  Zeit  an,  wo  man  in 
Königsaal  schon  eigene  Naehric.bten  batte  und  auch  die  Vor- 
lagen kein  weiteres  Material  mehr  darboten,  hat  man  «lic  Series 
selbstständig  weiter  gcfiibrt.  Nach  den  Verhältnissen  dieses 
Klosters  zur  Familie  des  Gründers  war  es  natürlich,  «lass  man 
in  die  Series  auch  die  Frauen  aufnabm.  Die  Series  der  Achte 
macht  den  Schluss  der  ganzen  Compilation.  Dem  dritten  Abte 
Petrus  von  Zittau  gibt  die  Series  abbatum  statt  2.‘5  nur  20  .Fahre. 
Schon  Dobner  hat  die  Unrichtigkeit  dieser  Angabe  uaeh- 
gewiesen.'*  Wii'  haben  demnach  in  jener  oft  genannten  Compi- 
lation nichts  anderes  zu  suchen  als  die  Anfänge  der  König- 
siuiler  Annalen,  für  welche  man,  um  an  die  älteren  Zeiten 
anknüpfeu  zu  können,  Exeerpte  aus  verschiedenen  Aufzeich- 
nungen gemacht  hatte.  Aber  der  regelmässige  Fortschritt 
dieser  Aufzeichnungen  ward  plötzlich  gehemmt.  Im  .Tahre  1.S0.Ö 
starb  Wenzel  II. 

S.  Die  vit«  Wenoeslai;  die  Verfasser  derselben;  Charakteristik 
der  Tita  und  Ihre  Quellen. 

Sofort  erkannte  und  würdigte  man  in  Köuigsaal  den  Ver- 
lust, welchen  das  Kloster  durch  den  Tod  seines  Wohlthäters 

^ DArtiin  heisot  es  in  C bezeichnender  Weise:  ilxccrptA  de  divorsU  chrouk'is 

2 Pertz  M.  M.  H.  S.  IX  pafj.  209. 

2 Jogelinu.s  gibt  in  seiner  Liste  dem  Abte  nur  19  Regicrungsjabrn. 
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erlitten  hatte  und  um  seine  >;rossarti}j«!n  Verdienste  uiu  die  Eiit- 
irickliing  und  das  Gedeihen  desselben  in  stetiger  dankbarer 
Erinnerung  zu  behalten,  übernahm  es  ein  Mönch,  Otto  von 
Thüringen,  eine  Biographie  des  verblichenen  Königs  abzu- 
fassen. Erst  auf  das  eiudringende  Bitten  seiner  Brüder  unter- 
log  sich  Otto  der  Arbeit.  Dass  eine  eigentliche  vita  Wenceslai 
beabsichtigt  war,  erklärt  Otto  selbst:  Cap.  1:  Quorundam 
aniicoruin  crebris  excitatus  instantiis  quaedam  de  vita  et 
moribus  Serenissimi  principis  domini  Wenceslai  felicis 

memoriae plano  stilo  dictjtminis  exarare  disposui,  quae 

non  tarn  auditu  . . . quam  visu,  qui  arbiter  est  aure  certior, 
de  ipso  dam  palamque  cognovi;  quatenus,  nieo  licet  inutili 
juggerente  studio,  eo  eiusdem  regis  vita  cominenda- 
bilis  posteris  in  proficiendi  argumentum  prodeat. 

An  anderer  Stelle  spricht  er  es  geradezu  aus,  dass  er 
nur  dem  Verstorbenen  zu  Ehren  und  zu  Liebe  seine  Arbeit 
unternommen  habe;  Cap.  XIV:  Sed  qtiia  amore  huius 
iuvenis  praesentem  laborem  incepimus,  tempiis 
exigit,  ut  ceteris  ommissis  anfractibus  ipsius  gesta  scribendo 
nmodü  in  dictamiue  procedamus,  ne  dum  bis,  quae  non  sunt 

nostri  propositi  morose  intendimus ad  ea,  quae 

decreviinus,  tardius  veniamus.  Noch  an  anderen  Stellen  ist 
die  Absicht  des  Verfassers,  eine  vita  Wenceslai  zu  schreiben, 
bervorgehoben  und  dem  entspricht  auch  die  Fassung  des  Incipit 
und  Explicit  vita  serenissimi  domini  etc. ' Am  bezeichnendsten 
aber  ist  es,  wenn  der  Fortsetzer  und  Vollender  der  Vita,  als 
CT  beinahe  das  Ganze  auf  die  Vita  folgende  Werk  vollendet 
batte,  sich  des  ursprünglichen  Planes  noch  erinnert:  Nonne 
principum  piissimus  Wenceslaus  rex  Bohemiae  fundator  Aulae 
regiae , propter  quem  praecipue  haec  descriptio 
primo  facta  est  . . . . ^ 

Otto’s  Arbeit  umfasst  den  Beginn  der  vita  Wenceslai  und 
setzt  dieselbe  bis  zum  52.  Cap.  fort.  Seine  Thätigkeit  ist  eine 
fest  bezeugte.  Zunächst  ist  der  Fortsetzer  der  vita  Wenceslai 
und  der  spätere  Nachfolger  Otto’s  in  der  Abtswürde  Peter, 
der  den  Antheil  und  den  Umfang  bezeichnet,  den  Otto  an 


' Vgl.  Cap.  U.  Incipit  prolonfus  in  cronicam  de  vita  und  so  noch 
mehrere  Mole. 

^ Dvbner  a.  a.  O.  pag.  452. 
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dein  Oanzen  hat:  Ilortatur  rac,  sagt  Peter  in  seiner  Widmung 
an  Johann  III.  von  Waldsassen,  nunc  caritas  vestra  et  antea 
inultotiens  est  hortata,  ut  librum  de  fiindationu  inonasterii  Aulae 
regiae  per  dominum  Ottoncm  antecessorera  ineiun 
abbatein  inchoatum  et  ad  illum  locum,  qui  incipit: 
S i pi  am  r egi  s Wen  ceslai  in  te  n t i onem  etc.  deductum 
continuare  non  obmittam.  In  der  That  ist  es  nicht  schwer 
zu  erkennen , dass  mit  dem  genannten  Capitel  ein  anderer 
Verfasser  beginnt:  Si  piam  regis  Wenceslai  intentionem  sollerter 
inspicimus,  quam  sedulus  catholicae  tidei  aemulator  exstitcrit, 
evidentius  invenimus.  Er  leitet  hier  mit  einem  Ueberblick 
über  das  ganze  vorausgegangene  üttonische  Werk  seine  Fort- 
setzung eiu.  Ausser  diesem  haben  wir  auch  in  der  hand- 
schriftlichen Ueberlieferung  einen  Beweis  für  die  Arbeit  Otto’s. 
Der  Schreiber  von  (J  nennt  ausdrücklich  Otto’s  Namen : Incipit 
prologus  in  cronicam  de  vita  . . . per  dominos  abbates,  vide- 
licet  Ottonem  et  Petrum  compilata,  cuius  prima  pars  cronicae 
huius  est  stilo  Ottonis  exarata.  Dem  entsprechend  hat  der 
Schreiber  die  vita  Wenceslai  nach  den  Verfassern  in  zwei 
Theile  getheilt  und  sagt  dann  folgerichtig  vor  Beginn  des 
lyj.  Capitels : Incipit  secunda  pars  per  dominum  Petrum  con- 
scripta. 

Trotz  der  so  fest  beglaubigten  Thätigkeit  Otto’s,  des 
zweiten  Königsaaler  Abtes,  ist  man  doch  seit  Dobner  gewohnt. 
Peter  als  den  alleinigen  Verfasser  der  K.  Geschichtsquellen 
anzusehen. ' Zwar  habe  schon  der  zweite  Abt  Oonrail  einiges 
vorgearbeitet  und  die  Materialien  bis  zum  52.  Capitel  gesainnielt. 
aber  sie  in  einem  solchen  Zustande  hintorlassen,  d.ass  er  d.is 
Vorhandene  vollständig  umarbeiten  musste  und  das  Werk  ganz 
allein  der  Mühe  und  dom  Schweisse  Peters  zu  verdanken  ist. 

^ Cooperat  inm  Otto  abba«  sociindii.s  Aulae  regiae  libnun  de  fundationo 
nionastcrü  Aulae  regiae , iliiusque  luctuoriaa  ad  jiartift  primae  capnt 
qiiujiiagCHimum  primum  produxit,  sed  ex  unifonno  «tilo  leoiiinonimqac 
versimin  fre<|nentia,  cftuicere  fas  est,  Ottonem  non  nisi  silvani  renuii 
iin])oUtam  ncc  ex  ordine  atque  iudicio  cbronologico  digestam  inatcrwm 
reliqiiis.se  quam  dein  Pctni«  abbas  expoliavit.  Nou  imnicrito  retms  snU 
laboribus  sudoribusque  Universum  opus  adserijisit,  Dobner  a.  a.  O.  prae- 
fatio  pag.  1 ff.  u.  Caj).  52,  Note.  Wie  Hiddiunaun  dazu  gekommen  K 
zu  bebmipten,  dass  Peter  die  Aufzeiebnungen  »eine«  Vorgänger«  Conrad  (1) 
benützt  habe , ist  mir  unerklärlieh  geblieben.  Ks  findet  «icii  für  dies? 
Annahme  in  den  K.  Ge.Hcluchtsqucdlen  nicht  der  geringste  Heleg. 
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In  dieser  Art  spricht  er  sich  wiederholt  aus;  er  erwähnt  dem- 
zufolge des  Otto  kaum  und  nennt  dessen  Werk  das  Peters. 
Auch  in  neueren  literaturhistorischen  Werken  geschieht  Otto’s 
mit  keiner  Silbe  Erwähnung.  Auf  Dobners  Meinung  hin  gilt 
das  ganze  Werk  als  das  Peters  und  ist  auch  unter  seinem 
Namen  allgemein  bekannt  worden.  Mit  Unrecht.  Hätte  Peter 
das  Werk  ganz  umgearbeitet  oder  excerpiert,  so  würde  er 
seinen  Vorgänger  überhaupt  nicht  genannt  haben,  sodann 
würde  er  jene  Stellen  entfernt  haben,  die  wie  Quorundam  . . . 
und  quia  amore  . . . offenbar  auf  Otto  allein  Bezug  haben. 
Ferner  hätte  Peter  von  vorn  herein  der  ganzen  Arbeit  jenen 
weiten,  umfassenden  Gesichtskreis  gegeben,  den  sie  später 
besitzt  und  den  er  in  der  Widmung  ausdrücklich  betont,  statt 
dessen  hält  sich  die  Arbeit  in  den  ersten  öl  Capiteln  ängst- 
lich an  das  Thema,  alles  was  von  dem  Ziele  der  Arbeit 
ablenken  könnte,  wird  bei  Seite  gelassen.  Was  nun  aber  die 
Hauptsache  ist,. Peter  würde  die  vielen  und  groben  Fehler, 
welche  sich  in  dem  To.xt  bis  zum  öl.  Capitel  linden,  aus- 
gebessert haben,  Fehler,  wie  sich  im  weiteren  Verlaufe  der 
Arbeit  kaum  noch  ein  einziger  vorfindet. 

Peter  benützte  für  seine  Fortsetzung  denselben  Band,  in 
welchem  sich  die  Königsaaler  Annalen  fanden  und  in  den 
Otto  die  vita  Wenceslai  eingeschrieben  hatte.  Für  fundamen- 
tale Aenderungen  fand  er  keinen  Raum.  Es  ist  ihm  daher  für 
diesen  Theil  nichts  anderes  zu  tluin  übrig  geblieben,  als  in 
Räumen,  die  etwa  leer  standen,  oder  in  margine  seine  leoni- 
nischen  Verse  anzubringen,  durch  die  er  dann  den  Ottonischen 
Text  allerdings  verunstaltet  hat,  denn  durch  seine  Sucht,  Verse 
einzuflicken,  sind  die  erwähnten  Fehler  durchgängig  entstanden. 
Daher  finden  wir  hier  einen  Ausdruck,  der  so  oft  wiederkchrt: 
Secuntur  versus  huius  materiae  oder  de  hac  materia.  Viele 
Stellen  geben  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  durchaus  keinen  Sinn, 
erhalten  denselben  aber,  wenn  man  mit  Hinwoglassung  der 
Verse  Prosa  an  Prosa  anschiebt.  Auch  ist  der  Styl  der  beiden 
Männer  ein  durchaus  verschiedener;  man  vei^leiche  die  Ein- 
förmigkeit und  Trockenheit  der  Ottonischen  Arbeit  mit  den 
lebendigen  und  anschaulichen  Schilderungen,  die  in  Petere 
Werke  vorherrschen.  Dem  Abte  Otto  gehören  demnach  die 
ersten  öl  Capitel  des  ersten  Bandes  zu.  D.avon  müssen  jedoch 
jene  Verse  ausgenommen  werden,  die  Peter  den  einzelnen 
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C’iipiteln  des  Ottonisclien  Texte»  angeselioben  hat.  Dass  die 
Verse,  welche  in  dein  Theile  der  Ottonisclien  Arbeit  stehen, 
nicht  diesem  Abte  anf'chören,  erhellt  aus  dem  Umstande,  dass 
derartige  Verse  auch  in  den  folgenden  Theilen  der  K.  G.  Vor- 
kommen ; erhellt  weiter  aus  den  vielen  verderbten  Stellen 
dieses  Theiles  und  aus  der  Grundverschiedenheit  des  Styls  und 
der  Auffassungs weise  in  Poesie  und  Prosa.  Wo  Otto  von 
seiner  Arbeit  spricht,  thut  er  dies  stets  als  von  einer  prosaischen; 
er  gebraucht  für  seine  Darstellung  zu  wiederholten  Malen  das 
Wort  dictamen;  ' auch  wird  man  nicht  leicht  annehinen,  dass 
in  einem  und  demselben  Kloster  zwei  oder  mehrere  Männer 
das  Talent  und  den  Hang  zu  solchen  Reimereien  besessen  haben. 

Ob  Otto  von  Thüringen  auch  die  der  vita  Wenceslai 
vorangehende  Compilation  begonnen  habe , ist  unsicher  zu 
erweisen.  Es  könnte  aber  mit  einigem  Rechte  aus  einer  Stelle 
seines  Prologes  gefolgert  werden.  ' Man  hat  ihn  wohl  seiner 
vorausgegangenen  Thätigkeit  wegen  mit  der  Abfassung  der 
vita  Wenceslai  betraut.  Von  Otto’s  frühesten  Lebensverhält- 
nissen ist  so  gut  wie  nichts  bekannt.  Die  .Series  abbatum 
nennt  nicht  einmal  seinen  vollständigen  Namen  und  in  Peters 
Werke  finden  sich  über  ihn  nur  einige  äusserst  dürftige  No- 
tizen. Nach  denselben  war  er,  wie  aus  seinem  Beinamen 
erhellt,  aus  Thüringen  gebürtig,  ein  Landsmann  also  seine? 
Abtos  und  wohl  auch  der  meisten  seiner  Mitbrüder.  Er  war 
unter  den  ersten  Mönchen,  die  in  das  neugegrUndete  Kloster 
einzogen.*  Seine  Profess  legte  er  um  1294  ab.^  Er  lenkte 
des  Abtes  Aufmerksamkeit  früh  auf  sich;  von  ihm  wurde  er 
auch  vor  den  anderen  ausgezeichnet.  Während  die  meisten 
Mönche  ihrem  volkswirthschaftlichen  Berufe  nachgingen  und 
sich  um  höheres  Wissen  nicht  kümmerten,  scheint  er  sich  eine 
tüchtige  Bildung  angeeignet  zu  haben.*  Daraus  erklärt  sich, 

' Qnoriindam  amicoruni  . . ctc.  wie  ol>en  sagt  er  in  seiner  Einleitung  nnii 
wieclerhnlt  denselben  Gedanken  auch  an  anderen  Orten.  Vgl.  wie  olirn: 
Sed  qiiia  amore  . . . . ; vgl.  Cap  XXI  u.  Cap.  XXV. 

t Dobner  a.  a.  ü.  pag.  432:  Ab  eudem  vero  abbatiae  regiminc  anno  quint" 
fundationis  cedit  voluntario  dmninu  Ottone  a Thnringo  sibi  in  otfidu 
sueeedeute,  abbatizante  uno  anno  cum  dimidio  et  cedente. 

* Ib.  pag.  87:  procedat  et  Otto  pndicus. 

? Ib.  pag.  128. 

4 Ib. : nain  idem  dominus  Otto  vir  sapiens  .... 
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dass  er  schon  in  so  juffendlichom  Alter,  kaum  fünf  .Tahre  nach- 
dem er  Priester  geworden  war,  zur  Ahtswürde  gelangte,  als 
Conrad  von  Erfurt  auf  seine  Würde  Verzicht  geleistet  hatte. 
Das  geschah,  wie  Peter  bemerkt,  im  fünften  .Jahre  der  Grün- 
dung von  Königsaal,  also  im  Jahre  12!J7. ' Doch  nur  ein  und 
ein  halbes  Jahr  lenkte  Otto  die  Zügel  der  Regierung,  die  er 
dann  12DH  plötzlich  zurücklegte,  die  dann  der  erste  Abt  des 
Klosters,  Conrad,  wieder  übernahm.  Wahrscheinlich  hatte  .an- 
haltende Kränklichkeit  oder  sein  scheues  Naturell  ihn  zur 
Führung  der  Abtsgeschäfte  weniger  tauglich  gemacht.  JOr  lebte 
fortan  in  stiller  Zurückgezogenheit  seinen  Studien.  Im  März 
des  .Jahres  1Ö14  ist  er  gestorben, '■*  ohne  die  Aufgabe,  die  er 
sieh  gestellt  hatte,  nämlich  die  Biographie  des  Gründers  zu 
schreiben,  vollendet  zu  haben.  Seine  Arbeit  trägt  den  allge- 
meinen Charakter  der  Legenden  an  sich.  Mit  besonderer 
Vorliebe  ist  nur  die  Person  dos  Königs  gezeichnet.  Es  wurde 
bervorgeholien,  wie  er  Alles  hinweglässt,  w'as  nicht  unmittel- 
tiaren  Bezug  auf  sein  Ziel  hat.  Die  Legende  bewahrt  ihren 
Charakter  auch  in  jenen  Theilen,  die  Peter  ausge.arbeitet  hat. 
hin  kurzer  Bericht  ül)or  die  Eltern  Wenzels  II.  geht  voraus. 
An  das  allgemein  Moralische  in  dem  Charakter  dieses  Königs 
hat  er  seine  besondere  Liebe  gewendet.  Die  Grösse  seiner 
Diden,  sein  unverschuldetes  Elend,  seine  Entbehrungen,  seine 
■'^nftmuth  und  Geduld,  die  Abtödtung  des  Fleisches,  die  Liebe 
inr  Kirche  und  zu  deren  Personen,  die  Liebe  zum  (Arden  der 
Cistcrcienser  und  speciell  die  Neigung  zu  scu'ner  J.ieblings- 
ätiftung.  Alles  das  hat  er  mit  besonderer  Vorliebe  behandelt. 
Da«  Historische,  das  uns  intercssirt,  ist  Beiwerk.  »So  manches 
Kreigniss  wird  als  Ausfluss  der  einen  oder  aiuleren  Eigenschaft 
in  Wenzels  Charakter  behandelt.  So  genügt  ihm  ein  läjtpischer 
brund,  um  die  Feindschaft  Wenzels  und  Albrechts  zu  erklären, 
nicht  minder  willkürlich  ist  die  Schilderung  von  ihrer  Ver- 
»ihnung.  Die  Leiden  des  jungen  Königs,  der  in  der  Obhut 
lies  Brandenburgers  sich  befindet,  beruhen  lediglich  auf  der 
Pliantasie  unseres  Schreibers.  Ergreifend  ist  es,  wie  der  junge 
König  hungert  und  friert,  dass  aber  später  Otto  von  seinem 
Mündel  nicht  nur  nicht  zur  Verantwortung  gezogen,  sondern 

' Sieh«  Note  ‘J!  auf  Ö.  4fi4. 

^ Ihid.  pBg.  129:  imni  idem  domüiufl  Ott^>  .«<eenndii.<<  Anlao  regiao 

obiit  anno  doniiui  1H14  inense  Martio. 

ircluf.  Bd.  LI.  II.  Uälft«.  30 
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sehr  ausgezeichnet  wird,  lässt  die  Wahrheit  der  Ottonischen 
Erzählung  als  durchaus  unglaubwürdig  erscheinen.  Aehnlich 
verhält  es  sich  mit  der  Erzählung  vom  Ende  des  mächtigen 
Rosenbergers  Zawisch.  Die  nächste  Erklärung  dafür,  die  er 
abgibt,  ist,  dass  Wenzel  aus  Nothwehr  den  Zawisch  todten 
Hess,  der  ihm  nach  dem  Leben  strebte.  Schon  von  anderen 
Seiten  ist  die  Wahrheit  dieses  Berichtes  angezweifelt  worden, 
ohne  dass  genügende  Gründe  für  die  Hinrichtung  des  Rosen- 
bergers angegeben  worden  wären.  Die  Sache  hängt  mit  den  gleich- 
zeitigen Landfriedensverhältnissen  in  Deutschland  zusammen  und 
es  ist  Rudolf  s I.  Hand,  die  sich  aiicli  in  Böhmen  fühlbar  macht. ' 

Offen  aber  wagt  Otto  von  Zawisch  nicht  zu  reden,  weil 
er  dessen  mächtige  Verwandtschaft  fürchtet,  darum  erzählt  er 
nur,  was  im  Munde  eines  jeden  Barbieres  ist.  Auch  andere 
historische  Verhältnisse,  die  in  der  Vita  erörtert  werden,  be- 
dürfen sowohl  inhaltlich  als  auch  in  Bezug  auf  die  Aufeinander- 
folge mannigfaltiger  Correctionen.  So  wird  die  Scheidung 
Ottocars  von  Margaretha  in  einer  durchaus  unrichtigen  Weise 
erzählt,  und  es  ist  nur  zu  wundern,  wenn  neuere  Historiker 
die  Ottonisebe  Erzählung  getreu  uacherzählen.  Für  die  Ge- 
schichte Ottocars  kann  die  Vita  überhaupt  nicht  als  Quelle 
benützt  werden,  da  wir  sowohl  die  Quellen,  die  Otto  für  die 
Geschichte  Ottocars  benützt  hat,  nachweiseu  können,  als  auch, 
dass  sie  in  fehlerhafter  Weise  benützt  wurden.  Der  Eifer  für 
das  Turnier  und  die  Einführung  desselben  in  Böhmen  kommt 
Ottocars  Vater  zu,  die  Verlobung  der  Kinder  Rudolfs  und 
Ottocars  ist  fehlerhaft  angegeben.  Ebenso  fehlerhaft  ist  die 
Zeitangabe  in  Cap.  XVI  und  die  Angabe  von  der  Belehnung 
Wenzels  im  Jahre  12!K).  Der  legendenartige  Charakter  der 
Vita  ist  auch  von  Peter  beibelialten,  obwohl  dieser  einen  viel 
weiteren  Gesichtskreis  hat  als  sein  Vorgänger.  Zum  Schlüsse 
wird  von  Wenzel  fast  schon  wie  von  einem  Heiligen  gesprochen 
und  auch  die  Wunderangabe,  die  jede  Legende  am  Schlüsse 
hat,  ist  hier  nicht  vergessen  worden.'* 

Was  die  Quellen  anbelangt,  die  Otto  für  die  Zeit  Ottocars 
und  die  Zeit  Wenzels  II.  bis  zum  .Tahre  12S,d  benützt  hat,  so 

' Palacky  iru  Casopis  cesk.  niiw.  I.  1831.  vgl.  Mähren  unter  Rudolf  dem  I. 
Prag  183Ö. 

^ Dohner  a.  a.  O.  pag.  107 : De  (|UodAm  iiiiracnlo  circa  tnmbam  regia 
Wcncealai  facto. 
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braucht  es  nicht  erst  der  Vcrsicheran}!;’  des  Schreibers,  um 
seine  Abluingigkeil  von  den  Coiitimiationen  des  Cosinus  zu 
erkennen.  Aber  er  selbst  sagt:' 


Otto. 

Cap.  IV. 

Quoticns  autcm  rex  iste  niag- 
naniinus  bostiuin  cunens  poten- 
ter propiilsaverit,  quotiens  quo- 
queniniiain adversuriorum  inul- 
titudinein  cum  paucis  campestri 
belloaudacter  iiivaserit  et  victor 
gloriosus  ad  propria  reineans 
triumphi  palinain  laetantcr  re- 
duxerit,  luculenter  insinuant, 
qui  de  suis  gestibus  forti- 
bus  ex  certa  scientia  cru- 
nica  conscri pserunt  et  in 
di  versis  volmninibiisdigne 
rocolenda  posterls  relique- 
r u n t.  - 

Cap.  II. 

Krat  in  regno  Bobemiae  rex 
qiiidani  potens  et  strenuus,  qui 
ab  adolescentiae  suae  tempore 
viriliter  egit. 

Cap.  VII. 

liudolfus  rex  igitur  fiirorc 
repletus  validiim  exereitum  con- 
gregavit  et  ...  . 

et  qui  paulo  ante  discordcs 
fuerunt,  pacis  osculuin  prae- 
bueriint. 


Anuales  Ottacariani. 

Hic  qiiotienscunquc  contra 
queinlibet  reguin  vel  ducum 
aeieni  belli  inovit,  seinper  cum 
magno  triumjiho  lactus  ad 
propria  reuieavit. 


Ilic  Otacarus  ab  ipso  aeta- 
tis  suae  tyrocinio  . . . viri  li 
animusitate  sui  regni  re.xit  do- 
minium. 

Videos  itaqiie  rex  Rudolfus, 
considerans  se  verbis  non  posse 
proficere  post  primam  et  seeun- 
dam  monitionem  furore  irae.un- 
diae  succensus  concepit  . . . . 

in  den  Anii.  in  anderem 
Zusaminenliange : quam  pacis 
osculum  offerendo. 


Auch  im  VIII.  Capitel  sind  ganze  Wendungen  lierüber- 
gcnoinmen;  (’aj).  IX  ist  mit  saeblicb  unbedeutenden  Aende- 
rungen  gleichfalls  den  Aunal.  Ottae.  entnommen;  vgl. 


1 Ib.  p<ag.  33. 

^ Gemeint  »ind  liier  offenbar  die  AnnAlcH  OttacarmiiL 

30* 
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Otto.  Annales  Ottacariani. 

Est  enim  gentis  huius  nostrae  sicut  consuetudo  Bohemonim 
consuetudo  pcssinia  . . . terram  est,  causa  praedae  rapiendac 
propriam  hoste  sevorior  vastare.  repente  irruit  .... 

et  perhunc  modmn  pueriiin  . . . deducentes  . . . doininam  cum 
in  Bezdyez  Castro  fortissimo  lilio  suo  . . . locaverunt  eain  . . . 
collocavit  . . in  Bezdyez  munitione  forlis- 

sima. 

Cap.  IX. 

Post  haec  raarchio  Wenccs-  Post  paucos  vero  dies  Otta 
lao  puero  assumptu  ad  propria  inarchio  Branbiiricnsem  epi- 
redire  disposuit  et  domino  Eber-  scopuni  toti  regno  praeficicns 
hardo  Brandenbm^ensi  epi-  et  dans  sibi  omnem  auctnritv 
scopo  vices  suas  tamquani  capi-  teni  et  potestateni  tanquara  vero 
tanoo  recommisit.  - patrono. 

Cap.  XI  ist  auszugsweise  den  Annal.  Prag.  Cont.  III 
entnommen.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Capp.  XII,  XIII, 
XIV  und  XVI.  Erst  vom  Jahre  128J,  das  ist  von  dem  .Jahre, 
mit  welchem  beim  Prager  Doracapitel  die  Aufzeichnungen  auf- 
hören, steht  er  auf  eigenen  F'üssen.  Andere  Quellen  als  die 
oben  genannten  lassen  sich  in  dem  Ottonischen  Theilc  der 
vita  Wenceslai  nicht  nachweisen.  Im  Gebrauche  von  Citaten 
ist  er  sehr  sparsam  gewesen  und  unterscheidet  sich  hierin 
wesentlich  von  seinem  N.ichfolger,  der  manche  Capitel  aus 
Bibelstellen  zusaiumenschweisst.  Während  sich  nun  Otto  in 
der  Darstellung  der  Geschichte  seiner  Zeit  ziemlich  unsicher 
zeigt,  fühlt  er  sich  in  der  Klostergcschichte  sehr  fest.  Mit 
einer  Fülle  von  Details  hat  er  dieselbe  ausgeschmuckt.  Beson- 
ders gedenkt  er  der  Persönlichkeiten,  die  bei  der  Gründung 
des  Klosters  mit  betheiligt  gewesen  und  ihr  Wort  zu  Gunsten 
der  Gründung  erhoben  haben.  Es  ist  dies  der  Bischof  Arnold 
von  Bamberg  und  vor  Allem  der  Propst  Bernhard  von  Kanienz. 
Vielleicht  hat  letzterer  zuerst  dum  Könige  den  Gedanken  .an 
die  Gründung  eines  Klosters  eingegeben,  wie  er  sich  auch  in 
seiner  Heimat  als  mächtiger  Gönner  und  Förderer  der  Cister- 
cienser  ’ erweist.  Die  Gründung  in  Folge  eines  Gelübdt» 
stimmt  ganz  mit  dem  legendenartigen  Charakter  der  vitii  zu- 

' Ueber  ihn  Stenzei;  Oesch.  .Schlesien«  I.  pag.  75,  79,  S9,  106,  179. 
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iiainuien  und  entfallt  mit  dem  aiiijebliclum  (Ji'unde  der  Hrmor- 
duDfj  des  Zawisch. 

Kinen  weit  höheren  Standpunkt  als  Otto  nimmt  der  Fort- 
setzer der  vitii  Wcnccslai,  der  Abt  Petrus  von  Zittau  ein. 

S.  Der  Abt  Petrus  von  ZItUu;  Fortsetzung  der  vito  Weuoeslai;  Peters 
Memoiren;  Charakteristik  derselben. 

Auch  über  Peters  frühere  l.ebeusverhältnisse  ist  nicht 
riel  bekannt.  Sein  Geburtsjahr  liisst  sich  nur  annähernd  er- 
mitteln. Man  darf  nach  dom  Prolo;;;  zum  Jll.  Pande,  in  welchem 
er  sich  selbst  schon  ziemlich  bejahrt  und  hinfiillig’  nennt,  mit 
Recht  anuehmeu,  dass  er  nicht  unter  40  .Fahre  alt  war,  als  er 
m sein  Amt  als  .Abt  seines  Klosters  eintrat.  Das  ^fcsehah, 
sie  schon  oben  erwähnt  wurde,  IdlO,  ilcmnach  würde  sein 
Geburtsjahr  in  das  .Jahr  127(i  fallen.  Man  hat  bis  jetzt  an^'C- 
Dommen,  dass  er  ;i;leich  nach  lier  (4ründun”:  von  Könio'saal 
einj^treten  sei  und  schloss  dies  aus  der  .'Stelle  des  ,liber 
secretorunP:  K;^o’  enim  omnes  novi  et  vidi  huius  monasterii 
a principio  fundationis  personas  et  cum  eis  ferc  a iuventutis 
meae  tempore  conver.satus,  unam  duntaxat  ])ersoniim  non  vidi  . . 
Theedoricum  ....  Die  ersten  Mit;;lieder  iles  Conventes  habe 
er  alle  ;jekannt  und  ;^esehen,  mit  Ausnahme  'J’heoderichs,  der 
schon  hochbeta^ft  in  die  neue  PHanzun;'  hinüber^'enommen 
wurde.  Da  <lie  meisten  Mit;;lieder  <les  Conventes  nr>ch  in 
jüngeren  .Jahren  standen,  zählte  doch  der  Abt  (Jonrad  von 
Krfiirt  sell)8t,  obwohl  er  schon  früher  in  Osseg'g'  zur  .Alitswürde- 
gelaugt  war,  erst  4ä  .Jahre,  so  ist  es  wohl  mög’lieh,  dass 
Petrus,  auch  wenn  er  erst  um  die  AVende  des  .Jahrhunderts  in 
(ks  Kloster  einjgctreten  war,  die  Mitglieder  des  ersten  König- 
■>aaler  Conventes  noch  ganz  gut  gesehen  und  gekannt  halte. 
iJann  war  er  24  .Jahre  alt,  als  er  sich  um  das  Noviziat  be- 
warlt;  vielleicht  noch  älter,  denn  er  hat,  bevor  er  sich  zu  dem 
klösterlichen  Lohen  der  Cistercienser  entschloss,  lange  IJm.schau 
lieziiglich  anderer  Klöster  gehalten ; er  selbst  strebte  in  den 
Kreuzherrenorden  zu  g<dangen  und  gibt  dieser  seiner  früheren 
l^hnsucht  noch  später,  als  er  schon  Mitglied  des  Ordens 


' Dobner,  pag.  413. 

^ Ibi(l.  paj.  482;  er  i«t  nach  der  Aiifjabe  daselbst  82  Jahre  alt  geworden, 
tU  er  132*d  starb. 
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der  Cistercienser  j^ewortlen  war,  iu  wcliinutbsvoller  Weise 
Ausdruck.  * 

Wir  haben  das  Jahr  IJOO  als  die  früheste  Grenze  ange- 
noininen,  die  seinen  Eintritt  ins  Kloster  bezeichnet.  Aber  aus 
einem  eif^enthümlichen  Umstande  möchten  wir  ffcneij^t  sein, 
die  Grenze  zwischen  130.'}  oder  1304  anzusetzen. 

Man  erfahrt  es  nämlich  durch  die  Leetüre  seiner  Auf- 
zeichnunffBii  sofort,  ob  Peter  Auffcnzeuffe  dessen,  was  er  schreibt, 
l^ewesen  ist,  oder  ob  er  l)loss  nach  Relationen  Anderer  Bericht 
erstattet.  Erzählt  er  von  Din}>;en,  die  er  selbst  gesehen,  so 
vergisst  er  niemals,  seine  eigene  Anwesenheit  bei  den  Ereig- 
nissen und  zumeist  noch  in  sehr  scharf  accentuirter  Weise  zu 
constatiren.  Von  den  Drangsalen  seines  Klosters  speciell  und 
Böhmens  im  Allgemeinen  in  den  harten  Zeiten  Rudolfs  und 
Heinrichs  angefangen  bis  ziim  Jahre  1337  war  er  Zeuge  der 
meisten  Ereignisse  und  da  unterlässt  er  nirgends  die  Bemer- 
kung: huius  rei  testis  sum  oder  ipse  v'idi  etc.  Es  scheint,  als 
habe  bei  dem  Bestreben  Peters , sich  als  Augenzeugen  zu 
nennen,  hie  und  <la  ein  gutes  Stück  Eitelkeit  mitgespielt.  Die 
vita  Wenceslai  hätte  ihm  nun  so  vielfach  passende  Gelegen- 
heit  geboten,  etwa  bei  den  zahlreichen  klösterlichen  und  könig- 
lichen Festen,  die  ja  Wenzel  II.  mit  einer  ganz  besonderen 
Pracht  zu  feiern  wusste,  seine  Anwesenheit  bei  denselben  zu 
con.statiren.  Wie  viel  hätte  sich  Peter  darauf  zu  Gute  guthan, 
wäre  er  zu  Wenzel  II.  in  demselben  freundschaftlichen  Ver- 
kehr gestanden  wie  die  älteren  lilitglieder  des  Conventes.  Das 
erste  Mal  constatirt  er  nun  seine  Anwesenheit,  wo  er  von  dem 
To<le  des  Königs  Wenzel  II.  spricht:  Ego  autcm  nunqiuim 
narrantibus  talia  c.redidissem  uisi  ego  ipse  huius  tristitiiie 
complorator  et  mestitiae  contemplator  personaliter  affuissom 
et  in  gemitu  nostro  tune  carmen  subsequens  protulissem.  Von 
diesem  Capitel  an  finden  wir  in  dem  ganzen  Werke  nur  noch 
wenige,  in  denen  er  seine  Persönlichkeit  nicht  erwähnen  würde. 
Wenn  Dobner  Peters  Anwesenheit  im  Kloster  und  die  Er- 
wähnung Peters  aus  dem  chronicon  schon  in  dem,  was  zum 
Jahre  1303  ges.agt  wird,  nachweisen  will,  so  beruht  dies  auf 


* Dobner  a.  a.  O.  Hunc  ordinem  rniciferorum  affectare  incipit  et  amare 
nnn  desiit  seusn»  ....  Und  an  anderer  Stolle  ruft  er  au«:  Cmcifer 
05sem  hodie,  ratio  conitonüisset. 
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einem  offenbaren  I^csefohler:  Hi  plurcs  quoque  ....  mihi 
retulenint  ist  in  Hacc  plurus  qiioquo  . . . mihi  rotiilcrunt  zu 
oorriprcD.  Wir  werden  daher  als  zweite  Grenze  seines  Ein- 
irittes  in  das  Kloster  das  Jahr  IJOJ  oder  l.’KM  annehmen 
können.  Dann  hat  er  sein  Noviziat  um  i;i()7  oder  l.'JOM  beendet; 
»ueh  steht  wohl  der  Brief,  den  er  als  Novize  noch  an  seinen 
Freund,  den  Kreuzherrn  Johannes  g’eschrieben  hat,  nicht  ohne 
Grund  mitten  unter  den  Berichten  von  den  Ereignissen,  die 
um  1.JO.S  sich  zugetragen  haben.  Damit  stimmt  auch  der 
Umstand,  dass  gerade  ihn  als  jungen  Priester  der  Abt  Conrad 
zum  Reisebegleiter  und  Secretiir  gewählt  hat,  als  er  in  diplo- 
matischem Verkehr  nach  Deutschland  ging,  um  an  der  Spitze 
der  böhmischen  Gesandtschaft  dem  jungen  Johann  von  Luxem- 
burg die  böhmische  Krone  anzubieten.  Von  nun  an  sind  seine 
Lebensverhältnisse  bekannt.  Die  Fortsetzung  der  Ottonischen 
vita  Wenceslai  scheint  er  sofort  nach  Otto’s  Tode  in  Angriff 
genommen  zu  haben.  Im  Jahre  IJHi  ist  er  Abt  geworden, 
ln  der  Reihenfolge  ist  er  der  dritte.  Er  selbst  nennt  sich 
such  den  vierten  Abt:  Wenn  man,  sagt  er,  die  Person  berück- 
sichtigt, so  sei  er  der  dritte  Abt,  rechnet  man  aber  nach  dem 
Wechsel  des  Amtes,  so  sei  er  der  vierte.  Die  Wahl  ist,  wie 
er  nicht  ohne  Eitelkeit  hervorhebt,  einstimmig  erfolgt. ' Er 
hat  in  schwerer  Zeit  sein  Amt  verwalten  müssen,  die  Steuern, 
die  dem  Kloster  von  .Tohann  iiuferlegt  wurden,  stiegen  in’s  Tlner- 
jchwingliehe.  Um  das  Jahr  IJJH  war  das  Kloster  so  herab- 
gekommen, dass  dessen  Auflösung  wegen  des  Druckes  der 
Schulden  bevorstand  und  Karl  als  Markgraf  von  Mähren  dem 
lüoster  KKK)  Schock  Prager  Groschen  vorznstrecken  genöthigt 
war.^  Auch  die  politischen  Zustände  dieser  Zeit,  die  er  be- 
schreibt und  in  die  er,  wie  weiter  unten  folgt,  hie.  und  da 
in  diplomatischer  Weise  eingegriffen  hat,  waren  keineswegs 
rosig.  Daher  der  eigenthUmliche  düstere  Ton,  der  den  Prolog 
zum  zweiten  und  zum  dritten  Bande  beherrscht;  daher  der 
•Ausruf:  ,So  schlecht  wie  jetzt  ist  es  noch  niemals  gegangen',  ^ 

‘ Dobner  a.  a.  O.  png.  'i50.  Petnw  ahbas  t<»rtius  in  «‘ibbatem  aulae  re^iae 
ab  ODiversis  clccU»ribus  canmiice  et  conconliter  eat  elcctu«. 

5 Daa  Kloster  iiberlii  ferto  ileni  Kbnifje  dafür  ein  pp*oasea  j'oldenea  Kreuz, 
da»  Wenzel  II.  einst  an's  Kloster  verschenkt  hatte. 

’ Dobner  a.  a.  O.  A primaria  re^ii  Boliemiae  plantatione  usque  ad  presens 
tempiis  a.  a.  1318  ...  qua  hcc  scribo,  iiou  fnit  peior  statu.s  in  hoc  re^no. 
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den  er  schon  im  Jahre  131H  macht.  Audi  das  Todesjahr  lässt 
sich  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  festsetzen.  Gewöhnlich  hat 
man  das  .lahr  KJoS  als  Peters  Sterbejahr  aiig-esehen,  weil  mit 
diesem  Jahre  auch  sein  Work  abschliesst.  Die  series  akbatum, 
die  seinen  Namen  aufweist,  gibt  ihm  fUr  seine  Regierung 
zwanzig  Jahre  und  bemerkt,  dass  er  rcsignirt  habe.  Schon 
Dobner  hat  nachgewiesen,  dass  die  Ziffer  20  zu  niedrig  ist.  ' 
Urkundlich  erscheint  er  das  letzte  Mal  den  18.  August  IJJS. 
Am  2(J.  März  lil40  erlässt  König  Johann  von  Böhmen  dem 
Kloster  Königsaal  die  Abgabe,  welche  ihm  dasselbe  wegen  der 
Wahl  eines  neuen  Abtes  zu  leisten  hätte.  Die  betreflfende 
Urkunde  datirt  von  Paris.  Folglich  muss  Peter  mindestens 
l.'JJ'J  abdicirt  haben  oder  gestorben  sein.  Wenn  der  Codex 
iliploinaticus  Moraviae  Peter  noch  zum  Jahre  1340  erwähnt, 
so  ist  dies  ein  offenbarer  Fehler,^  der  sofort  in  die  Äugen 
springt,  wenn  man  die  betreffende  Urkunde  liest,  die  keines- 
wegs den  bestimmten  Namen  des  damaligen  Königsiialer  Abtes 
nennt,  sondern  in  der  überhaupt  dem  Königsoaler  Abte  in 
Gemeinschaft  mit  anderen  Personen  von  Johann  die  Testa- 
mentsvollstreckung überlassen  wird.  Petrus  hat  wahrscheinlich 
abdicirt.  Seine  Kräfte  reichten  für  die  Verwaltung  des  in  eine 
üble  Lage  gekommenen  Klosters  nicht  mehr  aus.  Der  folgende 
Abt  reorganisirt  und  consolidirt  nach'  Kräften  gleich  nach 
seinem  Regierungsautrittic  Dass  Peter  abdicirt  habe,  dafür 
möchten  zwei  Gründe  angeführt  worden  können.  Eretlieh  er- 
wähnt die  Series  abbatum  ausdrücklich  dieses  Umstiindes  • und 
in  Königsiual  selbst  wird  man  doch  über  ein  derartiges  Ereig- 
niss nicht  geirrt  haben.  Dazu  kommt  dann  zweitens  ein  eigen- 
thümliches  Moment:  Wir  haben  oben  hervorgehoben,  dass 

Peters  Eitelkeit  seine  Persönlichkeit  recht  oft  in  den  Vorder- 
grund treten  lässt,  er  nennt  sich  daher  sehr  häutig;  in  seiner 
Eigenschaft  als  (.'aplan  spricht  er  von  sich  immer  entweder 
mit  ,ego  frater  Petrus'  oder  bloss  ,ego‘;  diese  Ausdrucks  weise 
wird  man  finden  bis  zu  dem  Momente,  wo  er  Abt  wird;  von 

• Um  80  unrichtigiT  ist  ilic  Zitier  19  in  Ju^clinus  : .Serie»  abb.  Aul.  rcj». 
<1.  a.  O. 

2 Co<l.  dipl.  Mor.  VII.  |).  UI3. 

’ Ib.  p.  153.  Nr.  12. 

* Uubuer  a.  .a.  ü.  Tertiiis  Petrus,  abb.18  tertiii.s  abbatizavit  XX  aniios 
cessit. 
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da  an  nenut  er  sich  dominus. ' Dobner  meint,  die  Bezeich- 
nung käme  diilier,  dass  l’eler  Beucliil  dem  Abte  den  Titel  bei- 
legt. Aber  dieser  kommt  nueh  den  bestinimteu  festgesetzten 
Titulaturen  des  Mittelalters  und  den  Hechten,  die  damit  ver- 
bunden sind,  den  Achten  überhaupt  zu.  Nun  ist  es  sonder- 
bar, (lass  er  gerade,  wo  er  von  seiner  Erwählung  spricht: 
.'iucccasit  auteni  frater  Petrus  abbas  tertius  de  iSyllavia  dictus, 
sagt  und  ebenso  in  der  Widmung,  die,  wie  weiter  unten  be- 
wiesen ist,  im  .Jahre  131(i  unmittelbar  nach  seiner  Wahl 
jcsclirieben  ist;  der  Titel  bezeichnet  die  Zeit  des  Eintrittes 
in  die  neue  Würde.  Und  so  kommt  am  Schluss  seines  Werkes 
noch  einmal  die  Titulatur:  ego  frater  Petrus,  dictus  abbas 
.iulae  regiae;  ich  Bruder  Peter,  der  obgenannte  Abt  von 
Künigsaal.  Diese  Einzeichnung  scheint  daher  schon  nach  seiner 
.Ibdication  gemacht  zu  sein.  Lange  hat  er  seine  Abdication 
jwlenfalls  nicht  überlebt;  denn  da  er  mit  der  Abfassung  seiner 
Memoiren  den  Zeitereignissen  rasch  auf  dem  Kusse  folgt,  so 
müsste  der  Umfang  seiner  Aufzeichnungen  sieh  noch  über  das 
•lahr  13.38  hinaus  erstreckt  haben.  Es  ist  daher  wohl  die 
Ansicht  gerechtfertigt,  dass  er  1331*  gestorben  ist,  womit  sich 
sslann  sein  eigener  Ausspruch  laborabo,  rpioad  vixero  sehr 
gut  verträgt.  Der  Domherr  Franz  hat  die  Memoiren  Peters 
sofort  nach  dessen  Tode  in  schamloser  Weise  geplündert;  in 
der  Darstellung  der  Zeitereignisse  geht  er  jedoch  weiter  und 
hier  k<Jinmt  ein  seltsamer  Umstand  in  Betracht,  auch  in  den 
weiteren  .Stücken  bei  Franz,  die  er  nicht  mehr  von  Peter  aus- 
(chrcibeu  konnte,  bemerkt  man  jene  eigenthümliche  Versitica- 
tion,  die  Peter  so  sebr  geliebt  hat.  Man  könnte  daher  glauben, 
dass  Peter  noch  länger  gelobt  und  mehr  geschrieben  habe  und 
dass  die  letzten  Theile  seines  Werkes  v(irIoren  gegangen  seien. 
Aber  wenn  man  Peters  Verso  mit  jenen  vergleicht,  die  sich  in 
d(m  letzten  Capiteln  des  dritten  Buches  bei  Franz  linden,  so 
wird  man  sofort  die  Meinung,  als  stammen  auch  diese  letzteren 
Verse  von  Petrus,  aufgeben.  Es  gelingt  dem  Domherrn  Franz 
nur  schwer,  einen  Heim  zu  finden;  daher  bei  etlichen  Versen 

‘ r>o|>ncr  350:  sihiquc  doiuiiius  Pctru.s  abbas  succo.ssit;  Üi.  47-1  et  domini 
Petri  abbatia  und  00  noeb  zu  wiederholten  Malen.  Vgl.  ]>.  476. 
qjiae  missa  fmt  de  curia  Koinana  doniino  Petro  abbati;  an  einer  Stelle 
äodet  sich  »ogar:  Hoc  iniraculum  honornbili^  dominus  Petrus  abl>as 
wlae  regiae  . . . paj'.  4yU,  oder:  venerabilU  dominus  ib.  p.  49‘.b 
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derselbe  vermisst  wird,  was  bei  Peter  an  keiner  eiiizi^n  Stelle 
des  "anzen  Werkes  naebgewiesen  werden  kann.  Die  Verse 
bei  Franz  sind  daher  eine  recht  schlecht  gelungene  Nach- 
ahmung, in  Peters  Weise  zu  dichten. ' Was  die  Nationalität 
l’eters  anbelangt,  so  hat  man  in  neuerer  Zeit  mit  einem  grossen 
.Viifwande  von  Gelehrsamkeit  darauf  hingewiesen,  dass  er  von 
Nationalität  ein  Deutscher  ist.  Meines  Wissens  ist  das  nie 
bestritten  worden.  Es  wäre  auch  ein  recht  unnützer  Streit; 
denn  man  kann,  ohne  irre  zu  gehen,  behaupten,  dass  in  den 
Klöstern  der  Cistercionser  Böhmens  sich  überhaupt  kaum  ein 
czechisches  Mitglied  befunden  habe.  Karl  IV.  bat  erst  durch 
eine  Fürbitte  beim  Papste  darauf  hinwirken  müssen,  dass  der 
Eintritt  in  den  Orden  auch  den  czechischen  Mitgliedern  eröffnet 
werde.  - Für  seine  deutsche  Abkunft  zeugen  die  vielen  deutschen 
Ausdrücke,  deren  er  sich  bedient,-’  die  Kenntniss  der  deutschen 
Dialekte,’  unter  denen  ihm  namentlich  der  bairische  ein  ge- 
heimes Grauen  einjagt,  ferner  die  zahlreichen  Germanismen, 
die  Citate  aus  deutschen  Dichtern,  von  denen  er  besonders 
den  Neidbardt  nennt  und  beklagt,  dass  nicht  in  seinen  Tilgen 
den  Böhmen  ein  Neidhardt entstanden  sei,  der  die  Auswüchse 
in  der  Mode  und  in  der  Lebensweise  zu  geissein  verstehe. 
Am  meisten  spricht  jedoch  für  Peters  Nationalität  seine  Vers- 


’ Man  vprjjl.  hei  Franz.  S.  *S.  ror.  H«»h.  lüo:  Surjfit  rea  mira  grandif»- 
valida«iue  riiinn,  oder  p.  185,  wo  die  Vcrac  »ar  keine  Hexameter 
vorstelleii. 

Vgl.  BocÄck  Cod-  dipl.  Mor. 

3 Unter  anderen  die  Worte  brueder,  Fuhre,  Leich,  Cap.  VII.  Cap.  63  etc. 

* Das  schon  von  Heidemann  aiigezogene  Citat  Öaxo  reeuUit  etc.  . . . Aacb 
sonst  ist  er  auf  die  liaiern,  deren  Leumund  im  Mittelalter  überhaupt  fin 
recht  schlechter  ist,  nicht  gut  zu  sprechen,  denn  er  reimt  mit 
Bavuri  — avari  Cap.  107. 

^ (*ap.  '12 

O si  Nythardus,  qui  non  fuit 
ad  iiova  tardns 

Haec  non  vidisset  hona  plnrinm 
cumi»osuisset 

Carniina  satiriea,  qiioniaiii  sua 
mens  inimica 

Kxtitit  hi»  factis  a msticioribns 
actis, 

Kustiens  et  cSvis  derleu.s  eiiiii 
niilite  quivis 


(Jausain  jirae.beret  luodu  Qad 
Nylhardus  haberct 

Deeantare  satis  refereiido  modos 
novitatifl 

Jam  sunt  in  villi»,  qui  delef- 
tantiir  in  Ulis 

Kt  pltin*.**  turbae  nunc  snnt  et  m 
urbo. 
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kuDSt,  welche  durchaus  nach  deutschen  (Inimlsätzen  gehandhabt 
wird  und  auf  dem  deutschen  Gesetze  des  Accents  aufgebaut  ist. 

Das  merkwürdigste  Deispiel  von  der  Keiinkiinst  l’eters 
bietet  uns  jener  Brief,  den  er  nocli  als  Novize  an  seinen 
Freund,  den  Kreuzherrn  Johann  geschrieben,  ln  41)8  Versen 
beschreibt  er  die  Vergänglichkeit  dieser  Welt,  die  ihm 
nach  kurzer  Lust  klar  geworden  sei  und  aus  der  er  sich 
durch  den  Eintritt  in  das  Kloster  rotten  wollte.  Er  hat  bezüg- 
lich der  Wahl  des  Ordens  lange  geschwankt ; er  lässt  die 
einzelnen  Orden  lievue  passiren,  nicht  ohne  hie  und  ila  einen 
Seilenhieb,  wie  etwa  auf  die  Bettehnönehe  zu  tuhreu.  In  den 
Kreuzherren-Orden  habe  er  eintroten  wollen , der  hal)e  ihm 
besonders  gut  gefallen , da  könne  man  auch  zu  ganz  beson- 
deren Ehren  gelangen  und  Ruhm  erworben.  Aber  er  habe 
sich  doch  anders  entschieden.  Er  gehe  in  jenen  Orden  ,<iui 
est  dominus  aliorund.  Dass  er  auch  da  noch  mannigfachen 
.Vnfechtungen  ausgesetzt  gewesen , führt  er  zum  Theile  in 
launiger  Weise  aus.  Der  Brief  besteht  aus  solchen  epischen 
Kurzzeilen,  wie  sie  uns  in  den  epischen  deutschen  Gedichten 
jener  Zeit  und  namentlich  in  den  Reiinchroniken  begegnen.  ' 
Jeder  Vers  ist  dreimal  gehoben  und  ganz  nach  dem  deutschen 
.U'ccntgesetze  aufgebaut.  Der  Reim  kommt  in  den  mannigfal- 
tigsten Formen  vor.  Das  Gedicht  ist  ein  lateinischer  Leich, 
wofür  uns  schon  das  Wort  ,lagium  aiidientes',  das  darin  vor- 
komint  und  das  Dobner  sich  nicht  hat  erklären  können , einen 

‘ Wie  in  der  deutschen  cj»ischen  laangzcile  durch  die  .starke  Casur  nach 
der  vierten  Hebung  sich  allitiälii'  die  ThcUuiig  in  zwei  Kurzzeibm 
voUzog-en  bat  und  diese  Tbeilung:  beispielshalber  in  ,dcr  Klag^e‘  schon 
durch  die  Reime  in  der  dritten  und  sechsten  Hebung  vollzogen 
ist,  geschieht  dies  auch  beim  leoniiüschen  Hexameter.  Auch 

hier  reimt  das  Wort,  in  dom  die  Cäsur  liegt,  mit  dom  letzten  Wort« 
des  Verses,  auch  hier  ist  der  epische  kurze  Vers  im  Entstehen  und  wie 
in  den  deutschen  Reiinchroniken  bekommen  wir  bei  Peter  epische  Kurz- 
zeilen  mit  drei  Hebungen;  in  einzelnen  Handsebriften  wird  diese  Thei- 
lang  auch  graphisch  kenntlich  gemacht,  so  dass  im  gegebenen  Falle  zu 
8chreib*m  wäre: 

0 deii.s  aspira  Vir  fuit  urlmmi.s 

Quod  pos.suin  .scribere  mira  (NuistAUs  sermoiicqtie  planus 

Regis  magniHci  Prudens  dUcretus 

Semper  bonitatis  amici  Semper  stnduit  fore  laotus  . . . 

Kt  tibi  .sint  grata 
Cjiine  gessit  virgo  beata  . . . 
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wiclitigeu  Anhaltspunkt  bietet.  Das  Capitel  von  Peters  Vers- 
kunst,  das  hier  geleo^entlich  der  Erörterung  von  Peters 
Natiuiialitht  vorweg  genoiuiiien  ist , führt  uns  zu  der  Analy- 
sirung  seines  Werkes  selbst. 

Die  Aufzeichnungen  Peters  werden  wir  ihrer  Anlage, 
ilircni  Iidialte  und  der  Form  ihrer  Darstellung  nach  in  zwei 
grössere  Abschnitte  zerlegen  müssen.  Der  erste  Abschnitt 
bezeichnet  die  Fortsetzung  und  Beendigung  der  vita  Wenceslai. 
Den  zweiten  Theil  könnte  man  als  die  Memoiren  Peters 
bezeichnen.  Dass  es  sein  ursprünglicher  Plan  gewesen,  die 
vita  Wenceslai  zu  Ende  zu  führen,  das  sagt  er  in  einer 
bezeichnenden  Stelle  selbst.  ' Er  ist  auch  sofort  in  die  von 
seinem  Vorgänger  gezeichneten  Ideen  eingegangen  und  hat 
das  angefangene  Werk  in  derselben  einfachen  nüchternen  und 
trockenen  Weise  geendet,  wie  es  (4tto  begonnen  hatte.  Seine 
lebhafte  J^hantasie  hat  er  im  Zaume  gehalten,  über  das  Ziel, 
das  ihm  ursprünglich  vorschwebte,  bloss  die  Vita  zu  beenden, 
ist  er  um  ein  Unmerkliehes  hiuausgegangcn ; dass  er  darinder 
Judenverfolgung  in  Deutschland  erwähnt  oder  gelegentlich  die 
Geschichte  des  Papstes  Cölestin  berührt,  das  ist  noch  die 
einzige  Ausschreitung.  Das  meiste,  was  er  hier  beschreibt, 
hat  er  auch  nicht  selbst  gesehen ; cs  scheint  ihm  die  Persön- 
lichkeit Wenzels  fern  gestanden  zu  sein,  sonst  wüsste  er  wohl 
aus  dom  Umstande  viel  Capital  zu  schlagen.  Er  referirt,  was 
er  von  Augenzeugen  gehört , darum  entbehrt  die  Vita  jener 
Anschanlichkeit,  die  seine  Memoiren  auszeichnet.  Der  Charakter 
der  Vita  zeigt  sich  besonders  in  den  letzten  Capitcln  derselben, 
von  denen  je  eines  die  Freigebigkeit  des  Königs,  seine  Fröm- 
migkeit, seine  Standhaftigkeit  etc.  behandelt,  zuletzt  werden 
auch,  wie  in  allen  Heiligenleben,  die  Wunder  aufgezählt,  die 
ob  seiner  Verdienste  geschehen  sind. 

Die  Vollendung  der  Vita  wird  noch  vor  das  Jahr  131ti 
zu  setzen  sein.  Zwar  .sagt  die  Stelle  der  Widmung  und  diese 
ist,  wie  weiter  unten  bewiesen  wird,  in  das  Jahr  1316  zu 
setzen:  Hortatur  me  nunc  «iritas  vestra  et  antea  multotiens 
est  hortata , ut  librum  de  fundatione  monasterii  aulac  regiae 


* D*>hfUT  a.  H.  O.  |i.  452.  Nonne  principum  piinsimn^  WencesUus  propter 
tjuem  praecipua  haec  deacriptiu  facta  est  ct  latam  virtutum  et 
pietatifl  adminii«travit  oinnibui«  loquontibii<  ct  Hcribenttbiis  matoriam. 
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per  dominum  Ottonem  antecessorein  nieiira  felicis  inemoriae 
»bbateiu  secundum  primitus  inchoatuin  et  ad  illum  locum : 
Qui  inripit:  Si  piani  ro^is  Wonceslai  etc.  deductum,  con- 

tinuare  non  obmittain,'  dass  er  das  von  Otto  begründete 
Werk  fortsetzen  möge.  Aber  schon  die  Fassung  et  antea 
miltociens  est  hortata  deutet  darauf,  dass  er  den  vielfachen 
Emiahoungen  seines  P'reundes  auch  Gehör  gegeben  und 
einen  bedeutenden  Thcil  weiter  gearbeitet  habe.  Es  ist  oben 
gesagt  worden , dass  seine  frühere  Intention  bloss  auf  die 
Beendigung  der  Vita  gerichtet  war,  sehen  wir  aber  die  Wid- 
nmng  weiter  an , so  heisst  es  dort : Non  solum  auteni  de 
fnndatione  et  de  regibus  Boheiniae , qui  nieo  fuerunt  tempore 
verum  ctiam  de  aliis  regnis  et  provinciis  uec  non  de  princi- 
pibiis  ecclesiasticis  et  secularibus,  de  evontibus  quoque  diversis, 
in  quibus  aediticari  scu  solatiari  poterit  mens  Icctoris,  quamdiu 

rationis  conipos  vixero eonscribere  atteinptabo.  Wie 

man  sieht,  dehnt  er  hier  den  Umfang  dessen,  was  er  schreiben 
will,  gewaltig  aus  und  obwohl  er  nun  in  der  Vita  so  oft 
Gelegenheit  hätte,  auch  von  anderen  Reichen  und  Personen 
weltlichen  und  geistlichen  Standes  zu  sprechen,  so  thut  er  es 
doch  in  sehr  bescheidener  Weise  nur  dort,  wo  es  mit  der 
Persönlichkeit  Wenzels  im  engsten  Zusammenhänge  steht. 
Wir  werden  also  die  letzte  Ermahnung  des  Abtes  .lohann  an 
Peter  so  aufzufassen  haben,  dass  ihn  jener  ermuntert,  auch 
seine  Erlebnisse,  und  er  hat  ja  an  der  Entwicklung  der  Dinge 
seit  l.’lO!)  lebhaften  Antheil  genommen,  entweder  selbst  oder 
mit  und  durch  seinen  Abt  — niederztischi-eiben.  Dafür  spricht 
auch  der  Umstand,  dass  man  das  Work  ,de  fundationc  inona- 
stcrii  et  de  vita  fundatoris'  überhaupt  nicht  lange  unvollendet 
lassen  konnte;  auch  hätte  Peter,  der  im  Anfänge  des  .lahres 
131X  bervits  mit  der  Abfassung  des  zweiten  Ruches  beschäftigt 
ist,  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  einem  .lahre  und  bei  seiner 
vielfachen  Thätigkcit  als  Abt  die  ganze  grosse  Masse  di‘s 
^Ujffes  bis  zum  II.  Buche  nicht  bewältigen  können. 

Wohl  erst  nachdem  die  vita  Wenceslai  vollendet  w'ar, 
ist  die  Widmung  geschrieben  worden,  die  Peter  an  die  Spitze 
äämmtlicher  historisehen  Aufzeichnungen  gestellt  hat,  die  bis 
dahin  in  Königsaal  gemacht  worden  sind.  Die  Widmung  ist 

' Üobner  a,  a.  O.  png.  31. 
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an  (Ion  Abt  Johann  III.  von  Waldsassen  g;erichtet.  Dieses  an 
sich  unzweifelhafte  Verhältniss  ist  durch  Dobner  schwankend 
gemacht  worden,  indem  er  einmal  von  Johann  III.,  ein  anderes 
Mal  von  Johann  IV.  spricht,  dem  das  Werk  gewidmet  sei. 
An  der  einen  iStcllc  sagt  er  nämlich,  dass  dasjenige,  was  das 
(Jhronicon  Waldsassense  von  Johann  IV.  erzähle,  sich  auf 
■lohann  III.  beziehe.  ’ In  der  That  kommen,  während  dem  Peter 
•Abt  in  Königsaal  ist,  beide,  Johann  III.  und  der  IV.,  als 
Aebte  in  Waldsassen  vor.  Zunächst  ist  zu  untersuchen,  in 
welchem  Jahre  Peter  seine  Widmung  geschrieben  hat. 

Betrachten  wir  den  Prolog  zum  zweiten  Bande  etwas 
näher,  so  finden  wir  dort  die  Bemerkung:  Putabam  quod  in  uno 
modico  volumine  cronografiam  possem  constringere , quam 
promisi.  Peter  erinnert  hier  an  ein  Versprechen  , das  er  irgend 
wo  früher  abgegeben  habe.  Im  ganzen  ersten  Bande  findet 
sich  nur  eine  einzige  Stelle,  die  und  noch  dazu  in  recht 
weitläufiger  Weise  dieses  Versprechen  enthält;  Suscipit  igitur 
trepida  mea  parvitas  hoc  opus  grande  et  nunquam  terminabilo 
eo  respectu,  ut  mea  insufFicientia  vestris  orationibus  adiuvetur. 
Non  solum  autem  de  fundatione  aulae  regiae  et  de  regibus 
Bohemiae  qui  meo  fuerunt  tempore , verum  ctiam  de  aliis 
regnis  et  provinciis  nec  non  de  principibus  ecclesiasticis  et 
secularibus  de  eventibus  quoque  diversis  in  quibus  edificari  . . 
conscribere  attemptabo.  Auf  dieses  Versprechen  bezieht  sich 
nun  der  Prolog  zum  II.  Bande,  der  daher  unbedingt  später 
g<!8chricben  sein  muss,  als  die  Widmung. 

Wann  ist  aber  der  Prolog  zum  zweiten  Buche  geschrieben? 
Darüber  gibt  das  zweite  Capitel  dieses  Buches  .Auskunft: 
.A  primaria  regni  Bohemiae  plantatione,  ut  asseritur  ab  ((mni- 


* Uolmer  a.  a.  O.  p.  lU.  Otto  prior  in  parte  posteriuro  Chrt^nici  Wald* 
.Haasousis  «lohamiera  iinnc  itoniinp  tertiiim  facit  nunieru  docimuni  septimum 
al)bntom , nBscritque  cimi  n.itiono  Hohemum  Cubitonsem  fuissc , qui 
abbutUim  spoiite  .lohiiimi  IV  pt*utc  Thurinijo  prius  abbnti  Os«ecensi 
cesflprat.  Sed  Ottonis  priorls  . . . seriös  alibatum  non  omne  fort  punotiim, 
ut  existimem  Johannem  tertium,  qm*m  ille  quartom  fecit  euiidem  prorsns 

fiiisse  cui  Petrus ad  JohanneiD  tertium  haec  referenda  erant 

An  der  zweiten  Stelle  spricht  er  offenbar  wieder  von  Johann  IV.: 
ib  p.  20.  Otto  prior  de  eodein  Johauue  loqueus  ait:  Is  primus  adole- 
scens  cuinpusitUB  erat  moribtis,  ingeniosus  ae  bnuae  indoUs  oh  auam  i}^tnr 
habilitatem  per  domumm  Johannem  Parisiia  ad  vonerabüe  studimn 
tniasus  est  in  vimm  doctum  et  eloquentem  ct  bonum  notarium  evasit 
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bas  usque  ad  presens  teinpus  ad  annum  scilicct  donaiui 
millesinium  trecenteaimum  duüdevicesimuni  diem  annuntia- 
tionis  dnminict;,  qua  haee  scribo,  non  fiiit  peior  Status  in  hoc 
regno.  Der  Prolog  zum  zweiten  Bande  ist  daher  frühestens 
im  Anfänge  des  Jahres  181H  geschrieben  und  noch  früher  die 
Widmung,  auf  welche  sich  der  Prolog  bezieht.  Untersucluin 
wir  nun  die  Series  abbatum  Waldsassensium,  welche  d(;r  Prior 
(►tto  in  dem  genannten  Kloster  im  XV.  Jahrhundert  angelegt 
hau,  an  deren  Richtigkeit  wohl  nicht  zu  zweifeln  ist,  da  Otto 
doch  zum  Mindesten  in  Bezug  auf  die  Regieruugszeit  und  die 
Sterbetage  und  .lahro  der  Achte  in  seinem  Kloster  die  besten 
Quellen  benützt  haben  wird.  Nach  Otto’s  Series  starb  Johann  IV. 
von  WaldsasBCu  im  Jahre  IJJT:'  Tandem  contractus  omnibus 
menibris,  cuiu  iam  ad  annos  fere  quindecim  regimini  Imins 
domos  utiliter  praefuisset,  compulsus  debilitate  abbatiae  cessit. 
Cessit  autem  circa  annum  dominicae  nativitatis  septimuni  et 
iricesimum  super  mille  trecentos  sub  Benedicto  duodecimo 
puntifiee  niaximo,  qui  erat  Cistcrciensis  ordinis  et  Ludovico 
quarto  iinperatore.  Darnach  ist  Johann  IV.  1.-I22  gewählt 
worden,  .lohann  III.  aber  1J21  oder  1J22  gestorben.  Es 
kann  demnach  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Widmung, 
die  noch  vor  dem  .lahro  IJIS  geschrieben  war,  an  den  Abt 
Johann  III.  von  Waldsasson  gerichtet  ist.  Peter  rühmt  es 
liieseiu  Abte  nach,  dass  er  cs  ihm  abgesehen  habe,  auf  wie 
mannigfache  Weise  sich  der  Mensch  der  Welt  nützlich  machen 
könne  und  erwähnt  eines  Buches,  das  .lohann  III.  verfasst 
habe.  Produxistis*  quoque  scmcl  corain  me,  cum  tempus  affuit 
opportunum,  librum  quendam  aedificatorium  excmplorum,  quem 
de  conversatione  sancta  monachorum  et  conversorum  in  Wald- 
■iassensi  monasterio  defuiictorum  ad  utilitatem  legentium  coiupi- 
laatis.  Nun  erwähnt  das  Chrouicon  Waldsassense  gleichfalls 
äehr  häufig  dieses  Buches.  Zu  wiedorholteii  Malen  sagt  Otto: 
refert  Johannes  abbas  huitis  domus,  quod  cum  ipse  prioris 
fangtWur  officio'*  oder  refert  praenoininatus  abbas  relatu 

seniorum  sc  didicisse  etc Auch  dadurch  ist  der  Beweis 

geliefert,  dass  die  Widmung  an  Johann  III.  gerichtet  ist. 
Johanu  III.  war  überhaupt  Peters  Vorbild,  nach  .Johanns 

' Offele,  Clironicoii  WaldsaHSriisc  pag.  Gfl. 

* Dolmer  a.  a.  O.  pag.  20. 

’ Oefele  a.  a.  O. 
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Miistnr  hat  auch  er  Erbauuiiwsregeln  für  Mönche  zusammen- 
f^estollt,  von  denen  sieh  einige  zierlich  in  Verse  gefasst  erhalten 
haben. ' 

Die  Widmung  siigt:  Horhitur  me  nunc  caritas  vestra  . . 
sie  sclieint  also  geschrieben  zu  sein,  als  Johann  sich  in  König- 
saal aufhielt  und  das  geschah  bei  der  Wahl  Peters:  anno 
domini  IJK)  in  crastino  beatorum  Prothi  et  Jacinthi  die  dnmi- 

nico  in  praesentia  dominorum  Johannis  VValdsassensis  etc 

Petrus  abbas  tertius  est  elcetus.  Man  halte  dazu,  was  oben 
über  den  eigenthümlichen  Ausdruck  frater  Petnis,  priinus  abha.s 
gesagt  wurde,  so  ergibt  sicli  als  das  Jahr,  in  welchem  die 
Widmung  geschrieben  ist,  D51(i.  Aber  nicht  nur  die  Widmung 
ist  in  dem  genannten  Jahre  geschrieben ; es  lässt  sich  der  Nach- 
weis führen,  dass  das  ganze  erste  Buch  schon  um  das  Jahr 
ldl(>  oder  1817  abgefasst  gewesen  ist.  Demselben  ist  die 
Widmung  vorgesetzt  worden. 

Cap.  108  heisst  es:  fugit  autem  cum  eo  de  civitalo 
maiori  omnis  violentia  et  remansit  in  ea  auctorc  Johanne  rege 
pax  et  iustitia  usque  in  hodiernum  diem.  Nun  fing  aber  der 
Streit  des  böhmischen  Adels  mit  den  deutschen  Statthaltern 
im  .Jahre  1815 — 1810  an;  vor  dieser  Zeit  muss  daher  der  be- 
treffende Absatz  geschrieben  sein.  So  kann  auch  der  folgende 
Satz  von  Peter  nur  vor  dom  Sturze  der  deutschen  mit  Peter 
theilweise  befreundeten  Rathgcber  dos  Königs  geschrieben  sein; 
Et  est  hodie  (scilicet  rex)  iuvenis  pulcherrimus,  decorus  aspcctu. 
Candidus,  in  facie  rubieundus,  electus  ex  milibus,  speciosus  fomw 
prae  filiis  fere  omniiun  hominum  ....  Nach  der  Entla.ssung 
der  deutschen  Rathgeber  spricht  Peter  bekanntlich  keineswegs 
in  enthusiastischer  Weise  vom  König.  Ebenso  zu  beachten  ist 

die  Stelle  Cap.  07 : in  illo  tempore lohanncm  suum  pri- 

inogenitum  iam  pro  rege  Roheiniae  adoptatum  ipse  rex  ex 
communi  consilio  et  consensu  oinnium  principum,  qui  tune 
aderant  in  copiosa  multitudinc,  generalem  sacri  imperii  citni 
montes  constituit  per  quinquenniuni , eiusdem  dignitatis 
adhuc  obtinet  titulum.  Die  Würde  hörte  mit  1815  auf, 
daher  der  letzte  Satz  noch  vor  dem  Ende  des  Jahres  nieder- 
geschrieben ist.  Cap.  127:  Tune  (181(1)  Johannes  rex  Bohe- 
miae  una  cum  doiniuo  Baldcvino  Treverensi  archiepiscopn 

‘ Vgl.  die  oboii  ritirten  TlandAchriften. 
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versus  Lutzen  bürg:  suam  propriain  comitiam,  ubi  adhnc  nianet 
et  nescio  quando  redeat  in  Boheiniain  ter;'ani  suain.  Nun 
weilt  Johann  1317  bis  Februar  in  Lützelburs,  vor  welcher 
Zeit  daher  jenes  Capitel  geschrieben  ist,  welches  das  letzte  im 
ersten  Buche  allgemeinere  Verhältnisse  erörtert.  Man  merkt 
es  auch  im  Tone  der  Darstellung,  dass  der  erste  Theil  vor 
1318  abgefasst  ist.  Denn  hier  ist  ihm  Johann  noch  das  hell 
anfleuchtende  Gestirn,  das  eine  nahe  glückliche  Zeit  verhcisst 
und  was  er  schon  1318  schreibt,  bildet  in  vielfältigen  Varia- 
tionen den  vollkommensten  Gegensatz  dazu. 

Dies  vollendete  erste  Buch  konnte  daher  Peter  seinem 
Freunde  Johann  von  Waldsassen  darbieten.  Diesen  haben  wir 
als  einen  bedeutenden  Förderer  des  Werkes  zu  betrachten. 
Er  war  es,  der  ihn  aufforderte,  über  seinen  Antheil  an  den 
Ereignissen  der  Jahre  l.SOt! — 131(i  Aufzeichnungen  zu  machen, 
seine  Memoiren  niederzuschreiben.  Hiermit  gelangen  wir  zu 
dem  dritten  Theile  der  Königs.aaler  Geschichtsquellen. 

Dass  die  Berichte  Peters  von  13(K)  angefangen  eigent- 
liche Memoiren'  sind,  lässt  sich  aus  dem  Inhalt  und  aus  der 
Form,  in  welcher  das  Werk  vorliegt,  ersehen.  Betrachten  wil- 
den Inhalt,  so  finden  wir  nebst  der  fortlaufenden  Erzählung 
der  geschichtlichen  Ereignisse  Dinge  in  dem  Werke  verzeich- 
net, die  scheinbar  in  dasselbe  nicht  gfdiören.  So  schiebt  er, 
bevor  er  zur  Geschichte  des  Königs  Johann  übergeht,  die  oben 
i-rwähnte  ejristola  ein.  In  einer  ähnlichen  Weise  fügt  er  im 
zweiten  Theile  den  Anfang  des  ,liber  secretorum'  an,  der  weder 
mit  der  vorausgegangenen,  noch  mit  der  nachfolgenden  Erzäh- 
lung in  irgend  einem  Zusaniinenliang  steht.  So  fügt  er  an  die 
Bulle  Ad  providam  eine  Reihe  von  Wundern  an,  die  beim 
Orahinal  der  Kaiserin  Margaretha  sich  zugetragen  haben  oder 
er  zeichnet  eine  Stylübung  auf ; sequitur  ali<pia  epistola  per 
tigurain  prosojiopeyae.  Am  Schlüsse  des  ersten  Buches  findet 
«ich  sein  Testament.  Man  sieht  es  dem  Inhalte  sofort  an,  dass 
die  Aufzeichnungen  nicht  nach  einem  bestimmten  Systeme 
gemacht  worden  sind.  Aber  er  sagt  es  selbst,  was  er  schrei- 
Is.-n  will  und  wir  haben  hierin  den  deutlichsten  Beweis  für 
den  raeinoirenai-tigcn  Charakter  der  Aufzeichnungen ; Er  will 
alle  seine  Erlebnisse  niederschreiben : suscipit  igitur  trepida 

' Vpfl.  8tngmaiiii:  Wiener  Blätter  für  Literatnr  nnci  Kunst  ISüß,  Nr.  l.-i. 
irckiT.  B4.  LI.  II.  Hilft«.  31 
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mea  parvitas  hoc  opUB  ^rancle  et  nunquani  terininabile  . . . . 
Non  Bolinn  autem  do  fiuidatione  Aulae  regiae  et  de  regibus 
Boheniiae,  qui  meo  i'uerunt  tempore,  venini  etiam  de  aliis 
regnis  et  provinciis  nec  non  de  principibus  ecclesiasticiB  et 
sccularibuB,  de  oventibus  quoque  diverais,  in  quibuB  aedificari 
seu  solatiari  poterit  mens  lectoris  quamdiu  rationis  eoinpos 
vixero  . . . conBcribere  attemptabo.  Auch  der  liäuhge  Wechsel 
der  Stimmung,  in  welcher  der  Schreiber  sich  befindet,  lässt 
sich  nur  aus  dieser  tagebuchartigen  Aufzeichnung  erklären. 
Heben  wir  nur  noch  ein  Beispiel  zu  dem,  was  sehou  oben 
gesagt  ist,  heraus;  In  der  Widmung  isf  offenbar  das  Nieder- 
Bchrcibeu  seiner  Erlebnisse  als  seine  Lieblingsbeschäftigung 
hingestellt.  Später  sagt  er  schon : Was  ich  hier  aufgezeichnct 
habe,  habe  ich  nicht  zu  nieinem  Vergnügen  geschrieben,  son- 
dern dass  man  daraus  die  Vergänglichkeit  der  Welt  erkenne.' 
Und  derselbe  Gedanke,  aber  noch  in  schärferer  Form,  ist  im 
Prolog  zum  über  secretorum  ausgesprochen.  Und  noch  deut- 
licher an  anderer  Stelle:  Cunctis  liquet,  quod  quisque  facerc 
desiderans  circa  id  quod  diligit,  dclectabilius  operatur,  si  vero 
id,  quod  diligitur,  subtrahitur,  delectatio  in  operc  miuoratur. 
Porro  magnifica  gesta  dileetorum,  quos  virtus  ipsorum 
mihi  et  aliis  fecit  amahiles,  principaliter  describere  mihi 
erat  delectabile.  Ipsis  vero  pmli  drdur  ab  oculis  nostris  abla- 
tis  morsu  mortis  languescere  incipit  stilus  meiis.  Dem  Inhalte 
nach  lässt  sich  daher  der  ( 'harakter  der  Memoiren  nicht  ver- 
läugnen.  Hogellos  findet  sich  demnach  in  der  That  neben  ein- 
ander, was  er  in  seinem  Leben  erfahren  hat;  merkwürdig  ist 
die  Episode,  die  er  als  ,tractatus  breviloquus  <le  serenissimo 
principe  domino  Heinrico  septimo  Uomano  impei'atore  et 
prosperis  suis  successibus'  in  die  Geschieht«!  .lohanns  einge- 
schoben hat. 

Für  den  memoirenartigeu  Charakter  seiner  Aufzeich- 
nungen spricht  aber  mehr  noch  die  Form,  in  welcher  un.s  die- 
selben vorliegen.  Die  Form,  die  Peter  für  seine  Darstellung 
gewählt  hat,  gehört  zu  den  seltsamsten,  die  ein  Geschichts- 
schreiber überhaupt  wählen  kann.  Die  Darstellungsweise  ist 
hier  eine  getheilte  — prosaische  und  poetische.  Diese  Form 
an  sich  böte  nichts  Seltsames.  Sie  ist  bei  den  Schriftstellern 

Dobner  |>ag.  346. 


Digitized  by  Google 


488 


des  XIV.  Jahrhunderts  ziemlich  oft  im  Oebraiich.  In  Böhmen 
bot  Cosmas  schon  das  Beispiel  für  diese  Darstelliinffsform, 
wenn  gleich  die  Verse  hei  ihm  niclit  allzu  oft  erscheinen. 
.Abersehen  wir,  sagt  Lorenz,'  der  dies  Verhältniss  zuerst  unter- 
sacht  hat,  genauer  zu,  so  findet  man,  dass  die  Erzählung  in 
den  eingefügteii  Versen  nicht  etwa  naturgemäss  fortgeführt 
wird,  sondern  die  Erzählung  durch  die  eingeschobenen  Verse 
regelmässig  unterbrochen  wird.  Dann  bemerkt  man  die  Er- 
scheinung, dass  Alles,  was  zuvor  in  Prosa  erzählt  ist,  mit 
wenigen  Aendeningen  in  leoninische  Hexameter  umgesetzt  wird. 
Die  Erzählung  würde  nach  Hinweglassung  der  Verse  glatter 
and  ebenmässiger  fortlaufen,  als  es  jetzt  der  Fall  ist;  bei  den 
Versen  bedürfte  es  nur  einiger  Mittelglieder,  um  den  Zusam- 
menhang herzustellen.  Aber  die  Verse  lassen  sich  keineswegs 
mit  Beihilfe  einiger  Mittelglieder  als  ein  selbstständiges  Ganzes 
von  dein  selbstständigen  Texte  abtrennen.  Wohl  kann  der 
prosaische  Theil  ohne  die  Verse  existircn,  diese  aber  haben 
nur  eine  Bedeutung  mit  Rücksichtnahme  auf  die  vorausgehendc 
prosaische  Darstellung;  ohne  diese  geben  sie  gar  keinen  Sinn; 
denn  sie  enthalten  nur  au  sehr  wenig  Stellen  eine  sklavische 
Umformung  des  prosaischen  Theiles ; meist  bieten  sie  gar 
keinen  reellen  Inhalt  und  sind  als  lyrische  Ergüsse  zu  be- 
trachten, welche  die  Gefühle  des  Schreibers  bei  Gelegenheit 
der  Erzählung  einzelner  historischer  Thatsachen  enthalten.  Sie 
begleiten  die  Handlungen,  die  erzählt  werden,  mit  Lob  oder 
Tadel  und  für  eine  Verbindung  der  Verse  zu  einem  für  sich 
bestehenden  Ganzen  fehlen  dann , wie  man  sieht,  die  wich- 
tigsten Biiidt^lieder  — die  Handlungen  selbst.  Nun  imvg  man 
billig  fragen,  wie  ist  Peter  auf  die  Idee  gekommen,  ein  so  ge- 
schmackloses Opus  anzufertigeu,  das  noch  um  so  geschmack- 
loser wird,  als  die  deutsche  Art  der  Versificirung  auf  das 
Lateinische  angewendet  wird.  Hier  ist  gleich  von  vorn  herein 
zu  sagen,  dass  Peter  selbst  diese  Form  als  geschmacklos  an- 
sieht und  er  sie  nicht  für  die  endgültige  Art  hält,  in  der  seine 
Aufzeichnungen  auf  die  Nachwelt  kommen  werden.  Er  war 
von  einer  beispiellosen  Leidenschaft  für  seine  Verse  erfüllt; 
das  zeigt  schon  der  erste  Blick  in  sein  Werk.  Sehen  wir 
genauer  zu,  so  linden  wir,  wie  heftig  in  ihm  die  Begierde 


’ Lorenz  a,  a.  O pag.  \2f>. 
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hervortritt,  sein  Werk  in  poetischer  Form  zu  bearbeiten.  In 
der  Form  der  Reimclironiken  hätte  er  sein  Werk  am  liebsti'n 
abfjefasst  gesehen.  Zu  wiederholten  Malen  weist  er  darauf 
hin.  Schon  in  der  Widmung:  Faeiam  in  hoc  libro,  qui  cro- 
nica  Aulae  regiae  nuncupatur,  queinaduioduin  lignorum  lapi- 
dumque  praecisores  facere  consueverunt,  rüdem  quidem  primo 
latorais  expertis  architectisque  offenint  materiam,  illi  vero  ex 
arte  sua  introducunt  rudi  post  haec  inateriae  pulchram  formani, 
sic  et  ego  ea,  quae  vidi,  qiiae  certissirae  cognovi. 
ruditer  conscribere  laborabo.  Veniet  post  me  et  alias,  qui 
hanc  solidam , sed  ruditer  conscriptain  materiam  lima  poliet 
venustatis.  Iliemit  gesteht  er  offen,  dass  er  seine  Erlebnisse 
in  einer  keineswegs  schonen  Form  niederschreibe.  Es  werde 
sich  jedoch  wohl  .femand  finden,  welcher  für  seine  Arbeit  eine 
schönere  Form  finden  werde.  Er  bietet  demnach  nichts  anderes 
als  das  Material,  das  ein  anderer  erst  in  ein  kunstvolles  Ge- 
wand bringen  werde.  Es  ist  kein  Zweifel , dass  er  diese 
schönere  Form,  den  Schmuck  der  Darstellung  für  seine  Arbeit 
selb.st  habe  finden  wollen.  Er  entschuldigt  sich,  dass  er  der 
ungünstigen  Zcitumstände  wegen  nicht  in  der  Lage  sei,  dichten 
zu  können.  Noch  deutlicher  spricht  er  den  Wunsch  an  anderen 
Stellen  aus : 

O si  nunc  scirem 
Conscribere  vel  reperirem 
Tantum  possc  meum 
Quod  ego  festum  iubilcum 
Quod  primo  genito 
Rex  fecit  more  polito 
Püssem  dictare 
Comptoque  stilo  reservare 
Hoc  veilem.' 
oder  er  sagt: 

Heroicum  Schema 
Quod  magnificumque  poema 
(hidere  nunc  posset  mea  mens  . . 
oder:  Gerte  dico  tibi 

Cupiens  hoc  carmine  scribi  ...•■* 

' Dffbncr  impc.  221. 

2 Ibid.  pftjr,  118. 

* Ibid.  pap.  351. 
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Zu  einer  Umarbeitung  dos  Materials  ist  er  nicht  gekommen. 
Im  Anfänge  hatte  er  den  Stoff,  wie  er  vorliegt,  niedergeschrie- 
ben, später  mangelt  ihm  auch  die  Zeit  und  besonders  die  Lust 
zu  einer  üeherarheitung.  Hie  und  da  gesteht  er  mit  falscher 
Bescheidenheit  sein  Unvermögen  ein,  eine  lleimchronik  zu 
Stande  zu  bringen.  Er  weist  auf  seine  geringen  Mittel  hin, 
auf  die  er  Rücksicht  nehmen  müsse.  Um  aber  seine  Beob- 
achtungen der  Mit-  und  Nachwelt  nicht  vorzuenthalten,  berichte 
er,  was  er  gesehen  und  schreibe  es  wieder  in  einfacher  und 
rüder  Form,  doch  möge  diesem,  der  nach  ihm  schreibt,  Farbe 
und  Leben  geben  — derselbe  Gedanke,  der  oben  im  Prolog 
steht  und  später  wiederkohrt; 

Hic  rudiori  tibi 

Curavi  schemate  scribi 

Sed  placet  hoc  multum 

Quod  qui  vult  postea  cultuin 

Cudere  dictamen 

Habet  aliquale  iuvanien 

Nunc  substerno  rem 

Det  ad  hanc  alterque  coloreni.' 

Es  erübrigt  noch,  über  den  inhaltlichen  Werth  der  Me- 
inuircn  Peters  zu  sprechen.  Was  zuerst  seine  litcnirisehen 
Kenntnisse  anbelangt,  so  erscheinen  dieselben  keineswegs  als 
unbedeutend;  wenn  er  mit  gelehrten  Citaten  weniger  prunkt, 
aU  es  bei  den  meisten  Geschichtschreibern  des  XIV.  .lahr- 
hunderts  der  Fall  ist,  so  geschieht  dies  weniger  aus  Nichtkennt- 
üiss,  als  weil  er  gerade  in  seinen  Memoiren  des  Citatensehatzes 
entrathen  zu  können  glaubte.  Am  häufigsten  citirt  er  natür- 
lich die  Bibel.  Von  alten  Dichtern  und  Philosophen  citirt  er 
Virgil, 2 Horaz,-’  Ovid,^  Cato;®  die  Kirchenväter  kennt  er;  von 
deutschen  Dichtern  erwähnt  er  den  Neidhard;®  von  älteren 
Geschichtschreibern  wird  gelegentlich  ein  Satz  aus  Cosmas’ 
uiitgetheilt.  Nebst  seiner  Muttersprache  und  der  lateinischen 

* Dobüer  a.  a.  O.  pag.  *J*i*J, 

* Ibid.  pag  134. 

* Ibid.  Cap.  86. 

* Ibid.  Cap.  67. 

* Ibid.  57. 

^ Vf;l.  oben. 

■ Dobuer  a.  a.  O.  i>ag.  417. 
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ist  er  :iueh  des  czechiBclien  IdioiiiB  uiiichtiji;  gewesen.  ' Auch 
frariziisisclicr  Ausdrücke  hat  er  sich  liic  und  da  bedient.'*  Für 
seine  Jlemoircn  haben  dom  Abte  viele  Urkunden  zur  Verfü- 
gung gestsinden.  Von  der  Menge  des  urkundlichen  ^lateriales, 
das  er  verwendete , hat  er  nur  Einzelnes  in  die  Darstellung 
mit  aufgenoiuinen.  Vieles  hat  er  aufzunehmen  unterlassen, 
um  dem  Leser  nicht  unbequem  zu  werden:  Flures  alios  pro- 
cessus  Bonifaeius  papa  octavus  contra  eundem  Philip]>uin  regem 
F'raneiae  protulit  in  scripto,  quos  singulatim  scribere  praeter- 
mittu  ne  taedium  faciam  legentibus.  ^ So  ist  ihm  der  Brief- 
wechsel zwischen  Albrecht  und  dem  Papste  bekannt  aus  der 
kaiserliehen  Kanzlei  die  Hchriftstücke , die  auf  Heinrich  vuu 
Kärnten,  auf  die  Erhebung  der  Luxemburger  sich  beziehen,* 
die  Correspondenz  Wenzels  II.  etc.;  oft  citirt  er  die  ,Instni- 
rnenta' , die  gegebenen  Falles  ausgefertigt  worden  seien. 
dO  Urkunden  hat  er  in  seine  Memoiren  aufgenomraen : so 
unter  anderen  die  Bulle  Bonifaz’  VIII. : Sedes  apostolica  ‘ 
gegen  Philij)p  den  Schönen;  die  commissio  ’ domlni  Clementis 
papae  an  die  Cardinäle  wegen  der  Kaiserkrönung;  die  ,leges* 
Ileiuriei  imperatoris:  Declaratio,  quis  sit  rebellis;  constitutio 
contra  haereticos  et  sacrilegos : lacsae  inaiestatis , die  lange 
Zeit  nur  aus  Peters  Memoiren  bekannt  waren;  die  constitutio 
riementis  ” contra  imperatorem  propter  preces  regis  Franciae 
facta;  die  diffinitiva  sentcutia'"  contra  Kobertum  regem  Apuliau; 
die  Bulle  " Ad  providam  . . die  den  Templerorden  aufhebt  etc. 
Von  diesen  dt)  Urkunden  sind  einzelne  bis  auf  den  heutigen 
Tag  nur  durch  Peter  bekannt,  dazu  gehören  1.  der  Brief* 
der  Prager  Bürger  au  den  Kaiser;  2.  der  Brief  Heinrichs" 

' .\us  dou  böhmischen  in’s  Lateinische  ilbertnigcneii  SprUchwörtern  ersichtlick. 

2 Dobner  a.  a.  O.  pa»?.  289  par  Tamour  de. 

3 Ibid.  papf.  108. 

* Ibid.  109. 

^ Werden  inebrerc  Male  genannt. 

® Dobner  a.  n.  O.  pag.  107. 

' Pertz  Moll.  L.  L.  U.  pag.  529  ff.  Döniiige.-i  Aeta  lleinrici  Vll.  II.  pag.  ä- 

^ Pertz  L.  L.  II.  pag.  535,  544,  545. 

® Dönnige«  Aeta  lleinrici  VII.  II.  pag.  87. 

»*  Ibid.  III.  198. 

•*  Ibibiier  u.  a.  O.  pag.  208. 

'2  Ibid,  pag.  208. 

*3  Ibid.  pag.  20K. 

Ibid.  pag.  197, 
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M den  Abt  Conrad  von  Könif^saal , der  wef'on  der  Stellung 
die«c*  Ables  noch  zu  citircn  sein  wird;  .‘b  der  Briet  ' Hein- 
richs VII.  an  Conrad  von  Könifrsaal  und  Heinrich  von  Sedlitz 
and  einige  minder  bedeutende  SchriftstUke. 

Ausserdem  aber,  dass  Peter  so  ausgezeichnete  Quellen 
benützt,  bürgt  für  seinr!  Nachrichten  die  bedeutende  Stellung 
seines  Abtes  (Vmrad  von  Erfurt  in  den  Jahren  12!(2 — UJKi 
lind  der  Antboil,  den  dieser  und  l’eter  selbst  an  der  Ent- 
wicklung der  Dinge  in  Böhmen  genomnion  hat.  Die  politische 
Stellung  des  ersteren  besonders  war  eine  ganz  ungewöhnliche. 
Unter  Wenzel  II.  ist  er  der  Freund  und  Kathgeber  dieses 
Königs.  Von  dem  persönlichen  Verkehre  der  beiden  Männer 
hat  uns  Peter  eine  Fülle  von  Einzelnheiten  aufl)ewahrt.  In  der 
Eigenschaft  als  Freund  dos  Königs  wusste  Conrad  namentlich 
für  das  Gedeihen  seines  Klosters  zu  sorgen.  Das  Dotationsgut, 
das  dem  Kloster  durch  eine  Urkunde  vom  20.  Juli  1J04  be- 
stätigt wurde,  hat  einen  nicht  gewöhnlichen  Umfang. In 
p<jliti3chen  Missionen  ist  er  vielfach  thätig  gewesen.  Im  Jahre 
lÄW  führte  er  Agnes,  die  VVittwe  Kudolfs  und  Wenzels 
Schwester,  des  Parricida  Mutter,  aus  Schwaben  nach  Böhmen. 
In  der  Zeit  der  Krönung  Wenzels  spielt  er  eine  bedeutende 
Kölle.  In  seinem  Kloster  versammelt  sich  unmittelbar  nach 
dem  Feste  jene  stattliche  Schaar  weltlicher  und  geistlicher 
Fürsten,  deren  Peter  gedenkt.-’  Die  geistlichen  Würdenträger 
begaben  das  Kloster  durch  reichliche  Indulgonzen.  ‘ (.’onrad 
ist  Testamentsvollstrecker  der  Königin  und  später  auch  des 
Königs,  dem  er  allinälig  unentbehrlich  geworden  war.  Auch 
auf  Wenzel  III.  erstreckte  sich  (hinrads  Eintliiss,  wenngleich 
erst  in  den  letzten  Monaten  der  Regierung  dieses  Königs. 
Rudolf  von  Oesterreich  beweist  ihm  seine  Gunst  und  wenn 
auch  Peters  Erzählung  von  des  Kärntners  Hass  gegen  den 
.-Vbt  übertrieben  ist,  so  lässt  sich  daraus  zum  mindesten  die 
einflussreiche  Stellung  Conrads  ersehen.  Am  bedeutendsten 
aber  ist  dieselbe,  als  er  in  Verbindung  mit  seinem  Freunde 

' Dobner  a.  a.  O.  pag.  198. 

’ Die  Crk.  im  W.  Hau.s-,  Hof-  u.  Staatsarcliiv  molirracli  gedruckt;  im 
Pliöulx,  hei  Jogclin,  .Sommersberg;  nacli  ilircr  Datiriing  hat  Jogcliii 
daä  Griiiidungejahr  fälschlich  1804  ange.-fctat. 

' Dobner  pag.  t'46. 

' Urk.  im  hic.sigcn  H.  II.  u.  Shiatsarcliivc.  I’ragac  jiridic  Nouas  Jimii. 
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Poter , dem  Erzbischöfe  von  Mainz , die  Erhebung  der  Luxem- 
burger auf  den  büiimisehen  Thron  bewerkstelligt.  Der  Kaiser 
bekundet  den  bedeutenden  Einfluss  des  Abtes  in  jenen  Tagen 
durch  seine  Worte  und  seine  Briefe.  ' Aus  Italien  lässt  ihm 
der  Kaiser  seinen  Dank  melden  für  die  Bestrebungen  zur 
Befestigung  der  neuen  Herrschaft.  Er  bittet  ihn , auf  den 
König  einzu wirken,  dass  dieser  rechtzeitig  in  Italien  erscheine. 
Sed  (jiiia,  sagt  Peter  bei  dieser  Gelegenheit,  ut  ipso  imperator 
per  sc  ore  proprio  disposuerat,  dominus  Conradus  abbas 
primus  aulae  regiae  non  infimum  locum  in  consiliis  apud 
Johannem  regem  Bohcmiae  habuit,  sibi  ....  epistolam  hanc 
inisit.  Erst  im  Jahre  1J19  wird  der  Abt  des  Einflusses  ver- 
lustig, der  sieh  wohl  schon  in  den  beiden  vorausgegangenen 
Jahren  bedenklich  gemindert  hatte.  '27  Jahre  war  er  politisch 
thätig  gewesen.  Da  endlich  zog  er  sich,  als  er  einsah,  dass 
des  Königs  Gesinnung  gegen  sie^  (die  Königin)  nicht  mehr 
sei  wie  gestern  und  ehegestern,  vom  Treiben  des  Hofes  zurück 
in  die  tiefe  Stille  seines  Klosters.  Für  seinen  Abt  hat  Peter 
eine  unbedingte  Hingabe.  Von  ihm  hat  er  zumeist  das  reiche 
Material  erhalten,  das  er  zu  seiner  vita  Wenceslai  verwendet 
hat.  Auf  ihn  als  auf  seine  Quelle  beruft  er  sich  öfters.  Der 
Verkehr  beider  Männer  war  immer  ein  freundschaftlicher.  Die 
Zuneigung  Peters  hat  der  Abt  erwiedert.  Er  machte  ihn  zum 
Theilueluuer  au  seinen  lleisen.  ^ Seinem  Abte  hat  Poter  es 
demnach  zu  danken  gehabt,  dass  er  au  sehr  bedeutenden 
Stfiatsactionen  zu  seiner  Zeit  und  in  seiner  zweiten  Heimst 
Antheil  nehmen  konnte.  Seine  Anwesenheit  bei  den  Ereig- 
nissen erwähnt  Peter  immer.  ' Seine  Memoiren  haben  Farbe 
und  Leben  und  namentlich  einzelne  Theile  sind  mit  offenbarer 
Hingebung  gezeichnet  und  werden  mit  Ueeht  gelobt. ’ Sc 
wenn  er  von  freudigen  Ereignissen  zu  berichten  hat,  von  den 
Festlichkeiten  in  Heimbach,  oder  von  traurigen,  von  den  Drang- 

* Dotmer  1Ö4,  214,  230;  di«  lieiden  Sehrtnlicn  des  Kaisers,  ibid; 

21*7  tr.  Hülimer  a.  a.  O.  518,  520.  Bezeiebiiciid  sind  die  Worte  anJ 
offenbar  mehr  als  b'urmel:  devotionem  tuam  attente  reqnirimus  et  rupi- 
miis , i|uatenns  . . . tuis  salutaribus  monitis  . . . 

2 Ib.  pas-  371. 

ä Ib.  220. 

t In  seinen  Memoiren  in  30  Capiteln. 

^ Ildbincr  Iteirrr.  pag.  279. 
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silen  Böhmens.  Für  Elisabeth  zeigt  er  den  grössten  Eifer, 
ihr  ist  er  immer  zugethan  geblieben.  Dariun  ist  er  auf  Hein- 
rich von  Kärnten  nicht  gut  zu  sprechen  und  tritt  in  üemein- 
R-haft  mit  seinem  Abte  als  entschiedener  Parteigänger  gegen 
ihn  auf.  Darum  ist  er  dem  luxemburgischen  Hause  in  den 
ersten  Jahren  ein  begeisterter  Anhänger  gewesen;  aber  er 
spricht  in  schärfster  Weise  gegen  den  König,  als  dieser  sich 
vom  Einflüsse  seiner  Gemahlin  losinacht.  Preis  und  Lob  zollt 
er  der  Regierung  des  Mainzer  Erzbischofs;  aber  um  so  schlimmer 
behandelt  er  die  gegnerische  Partei,  die  nach  diesem  an’s  Ruder 
^langt.  In  eiTCgtester  Stimmung  sind  seine  diesbezüglichen 
Berichte  abgefasst.  Noch  nie,  ruft  er  aus,  so  lange  Böhmen 
existirt,  hat  es  eine  schlimmere  Zeit  gegeben  als  jetzt,  wo  ich 
dies  schreibe.  ‘ So  hat  er  für  die  gegnerische  Partei  stets  das 
heftigste  Wort  bei  der  Hand,  und  bei  reiflicher  Ueberlegung 
lat  er  dann  so  manche  Stelle  aus  seinem  Manuscripte  gestrichen.'^ 
Doch  so  bitter  seine  Vorwürfe  sind,  sind  sie  keineswegs  unge- 
recht Die  Regierung  Johanns  war  für  Böhmen  keine  segens- 
volle. Namentlich  die  Klöster  hatten  viel  zu  leiden.  Mit 
liarter  Hand  hat  der  König  gewaltet,  die  Steuern  stiegen  iii’,s 
Unerschwingliche,  das  Kloster  Königsaal  speciell  sank  von  Jahr 
zn  Jahr  und  in  den  letzten  Jahren  Peters  ist  es  so  tief  ge- 
sunken, dass  nur  das  hilfreiche  Einschreiten  des  Markgrafen 
Karl  das  Kloster  vor  der  Auflösung  geschützt  hat.  ^ Peter 
suchte  zu  retten,  was  und  wo  er  konnte,  manchen  Schaden 
hat  die  milde  Hand  der  Königin  vergütet.  Alle  diese  Umstände 
linden  in  seinen  Memoiren  einen  treuen  und  entsprechenden 
-Vusdruck.  Der  Werth  seiner  Mittheilungen  wird  durch  den 
Umstand  erhöht,  als  sie  mit  den  Ereignissen  gleichzeitig  nieder- 
zeschrieben  wurden.  Die  Hauptmasse  seiner  Memoiren  be- 
handelt die  Ereignisse  von  IBOH — 1.^17;  auch  nach  1B17  ist  er 
'ueliäch  politisch  thätig^  gewesen;  auf  seiner  jährlichen  Reise 

‘ Para  II.  cap.  2. 

’ Vfl.  Palaeky:  Itnlieni.ache  Rei.ae. 

• Palaeky.  lieber  Korraelbiiclier  pag.  224 ; Karl  der  Markgraf  von  Mklircii 
bekennt  von  dem  Abte  Peter  und  dem  Convente  des  Klosters  Königsaal, 
welches  so  hcrabgekuminen  ist,  dass  dessen  Auflösung  wegen  Druck  der 
Schulden  bevorstaud,  für  ein  demselben  gemachtes  Darlehen  von  1000 
Schock  Prager  Groschen  als  Pfand  erhalten  zu  haben  ein  goldenes 
Kreuz  . . . und  die  Burg  Landsberg. 

* Lorenz  a.  a.  O. 
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zum  Gcneralcapitel,  zu  der  er  als  Abt  verpflichtet  war,  hat  er 
eine  Menge  Notizen  gesaininelt  und  sie  sofort  niedergesehrieben. 
Aber  er  berichtet  nicht  mehr  so  ausführlich,  es  mangelt  ihm 
an  Zeit  und  Lust'  dazu;  er  ist  mittlerweile  alt  und  grämlich 
geworden,  wünscht  seiner  Zeit  einen  Neidhard,-'  der  Stoff 
genug  fände,  die  Thorheiten  seiner  Zeitgenossen  zu  geissein. 
Aber  er  constatirt  nicht  bloss  seine  Anwesenheit  bei  den  ver- 
schiedenen Actionen,  er  legt  gro.sses  Gewicht  darauf,  dass  er 
das,  was  er  beschreibe,  auch  selbst  gesehen  habe,  denn  auf 
das  Hörensagen  dürfe  man  sich  nicht  allzu  sehr  verlassen.’ 
Darum  ist  er  in  der  Benützung  der  Berichte  Anderer  vor- 
sichtig. Wenn  er  nicht  zugegen  gewesen,  so  lässt  er  seine 
Gewährsmänner  sprechen.  Dass  die  erste  Quelle  sein  Abt 
Conrad  ist,  haben  wir  hervorgehobim.  Auch  Peter  von  Mainz, 
der  sich  oft  und  gern  ' in  Königsaal  befand,  hat  ihm  Mate- 
rialien gegeben.  Beweis  dessen  sind  zahlreiche  Urkunden,  die 
er  kaum  anderswoher  hätte  erhalten  können.  Die  Anzahl  Her 
Gäste,  die  bei  Wenzels  Krönung  zugegen  waren,  hat  er  durch 
den  Pfarrer  von  Wilhelmswerd  erfahren,  lieber  des  Königs 
Zug  nach  Ungarn  haben  ihm  Leute  aus  der  Umgebung  des 
Königs  berichtet.  Von  dem  Pa])8te  Cölestin  hat  ihm  der 
Prager  Canonicus  Walther,  der  wohl  im  .Jubeljahre  in  Korn 
gewesen,  erzählt,  lieber  Heinrichs  Zug  nach  Italien  benutzt 
er  die  Erzählung  zweier  ehrbarer  und  angesehener  Männer; 
Friezko  de  Gallis  und  Ebirlinus  de  Lapide,  auch  der  Bischof 
Heinrich  von  Trient  ist  ihm  darüber  Gewährsmann,  von  dem 
Tode  des  Kaisers  hat  ihm  dessen  Leibarzt  Nicolaus  von  Fulda 
erzählt.  Nach  solchen  Erörterungen  wird  man  über  die  Wahr 
heit  seiner  Berichte  nicht  im  Zweifel  sein.  Um  so  weniger, 
wenn  hervorgehoben  werden  kann , dass  Peter  Erfahrung  und 
Gesehäftskenntnisse  besass;"  seine  Urtheile  sind  gerecht'  trotz 
aller  Schärfe,  mit  welcher  er  sie  ausspricht.  Das  Rühinlicht 
anerkennt  er  auch  am  Feinde.  Nach  alledem  werden  sich  in 

‘ Dobner  pa?.  446. 

* Vpl.  oben. 

3 Dobner  i>ap  381. 

* Ibid.  png.  378. 

^ Kain  et  ipni  Utis  onmibus  perm>unliter  attueriiiit. 

® Heidemann  in  den  Forschungen  x.  D.  G.  1809,  pag.  471  ff. 

* Palacky:  Böhm.  Gesch.  II.  ;J,  pajj.  134,  Koto. 
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seinen  Memoiren  kaum  irgendwo  bedeutendere  unrichtif^e  An- 
^ben  vorfinden,  höchstens  dass  eine  Datirunp  falsch  ist. ' 

Auch  als  Erbauungsschriflstellcr  ist  l’titer  thätig  gewesen. 
Er  hat  den  über  socretoruin  Aulae  regiae  abgefasst,  der  von 
den  Wundern  handelt,  die  in  Königsaal  geschehen  sind,  ausser- 
dem ist  ein  (ledicht  bekannt,  das  aus  vierzeiligen  Strophen 
in  leoninischen  Hexametern  besteht,  in  welchem  Anweisungen 
tar  Zucht  eines  jungen  Clerikers  enthalten  sind.  Er  hat  in 
dieser  Beziehung  offenbar  seinen  Freund,  den  Abt  .lohaiin  von 
Waldsassen,  nachgeahmt.  '■* 

Fassen  wir  zum  Schluss  die  Resultate  der  vorliegenden 
Zeilen  in  Kürze  zusammen,  so  ergibt  sich,  was  die  äussere 
Stnictur  des  Werkes  anbelangt: 

1.  Die  Königsaaler  Geschichtsquellen  in  ihrer  autographen 
Gestalt  waren  in  drei  Bänden  aufgezeichnet,  von  denen  sich 
nur  der  zweite  erhalten  hat. 

2.  B wurde  angefertigt,  als  sich  die  Originale  noch  in 
Königsaal  befanden,  C und  R nach  der  Zerstörung  der  König- 
iiaaler  Bibliothek  unsicher,  ob  aus  dem  Originale  oder  schon 
ins  einer  vorhandenen  Abschrift. 

Was  die  innere  Structur  des  Werkes  anbclangt,  so  be- 
steht es  aus  drei  Theilen: 

1.  x^us  den  ,Annales  Aulae  regiae'. 

2.  xVus  der  vita  Wenceslai. 

3.  Aus  den  Memoiren  des  dritten  Abtes  von  Königsaal, 
l'eters  von  Zittau. 

Der  erste  Theil  hat  unbestimmte  Verfasser.  Die  vita 
Wenceslai  wurde  von  Otto  begonnen,  von  Peter  vollendet.  In 
die  Darstellung  Otto’s  hat  Peter  leoninische  Verse  einge- 
sehoben.  Der  dritte  Theil  ist  von  Peter  gleichzeitig  mit  den 
Ereignissen  abgefasst.  Das  Werk  als  Ganzes  ist  eine  Quelle 
ersten  Ranges,  ihre  sonderbare  Form  lässt  sich  durch  die  eigen- 
diuraliche  Art  und  Weise  ihrer  Entstehung  rechtfertigen. 

II. 

Es  ist  oben  des  Näheren  erwiesen  worden , dass  Peter 
seine  Verse  in  die  bereits  vorhandenen  Aufzeichnungen  Otto’s 

* B«jhm«*r  a.  a.  O.  pap.  277. 

• VjjjL  oben  ‘las  VerzeiclmLs«  der  Handschriften. 
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eingeschoben  hat.  Die  Art  und  Weise,  wie  dies  geschehen, 
ist  berührt  wortlen.  Peters  Thätigkeit  in  Bezug  auf  die  in 
Rede  stellenden  öl  Capitol  des  ersten  Buches  konnte  nur  eine 
marginale  sein.  Die  .Aufzeichnungen  Otto’s  blieben  stehen,  an 
der  Seite  setzt  Peter  die  betreffenden  prosaischen  Partien  in 
V'erse  uni.  Diese  Umsetzung  findet  sieh  iin  weiteren  Verlaufe 
nicht  mehr.  Dass  Peter  in  der  That  nicht  mehr  an  dem 
Ottonischen  Text  geändert  hat,  sagen  die  Worte:  Secuntur 
versus  praecedentis  capituli , secuntur  versus  huius  materiae, 
de  hae  materia,  oder  secuntur  versus,  unde  versus,  oder  bloss 
versus,  oder  die  entsprechende  Abbreviatur  dafür.  In  marginc 
standen  ursprünglich  die  Verse;  denn  während  diese  der 
materia  nachfolgen  sollten,  setzt  der  ungeschickte  Abschreiber 
dieselben  hie  und  da  voraus,  behält  aber  den  Ausdruck 
secuntur  etc.  bei. 

Hätte  Peter  auch  den  Ottonischen  Text  aus  seiner  Vor- 
lage abgeschrieben,  so  würde  er  doch  offenbar  nach  der  jewei- 
ligen materia  seine  Verse  gesetzt  und  jede  diesbezügliche  Be- 
zeichnung, wie  secuntur  etc.  unterlassen  haben.  Es  liegt  in 
der  Natur  der  Sache,  dass  Peter  sich  in  Folge  dieser  räum- 
lichen Besclu’änkung  in  seinen  Versen  kurz  fassen  musste. 
Oft  musste  er  einen  Gedanken  unausgeführt  lassen,  oft  hat  er 
ihn  durch  einen  prosaischen  Ausdruck  abgeschlossen,  noch 
öfter  benützt  er  einen  solchen  zur  Anknüpfung  seiner  Verse, 
wie:  in  cuius  adventu,  oder  quibus  in  ununi  convenientibus  . . 
Versuchen  wir  nun,  Otto’s  und  Peters  Antheil  an  den  51  Capi- 
teln  des  ersten  Buches  zu  constatiren  und  eine  Scheidung  der- 
selben vorzunehmen,  so  werden  sieh  bei  einer  eventuellen 
Ausführung  drei  versehiedene  Fälle  ei^eben : 

1.  Es  sind  die  Verse  als  vollkommen  selbstständiges 
Ganzes,  d.  h.  ohne  satzlich  mit  dem  Vorausgegangenen  oder 
Nachfolgenden  zusammenzuhängen,  zwischen  zwei  Sätze  oder  an 
den  Schluss  des  Uajiitels  geschoben.  In  jedem  derartigen  Falle 
werden  die  Verse  auszuscheiden  oder  mindestens  als  jüngere 
Zusätze  kenntlich  zu  machen  sein.  Das  findet  bei  einer 
grösseren  Anzahl  von  Capiteln  .statt,  nämlich  bei  Capp.  1,  G, 
7,  9,  11,  1.5,  IG,  17,  2<.);  22,  24,  2.5,  2G,  28,  2i»,  .41,  3(J,  .47. 
.48,  .49,  41,  42,  44,  45,  4G,  47,  48,  51. 

2.  Peter  hat  seine  Verse  au  ein  bezeichnendes  Wort  der 
Ottonischen  Darstellung  angclehut.  Die  Veree  ohne  dies  bc- 
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zeichnende  Wort,  das  zum  weiteren  Prosatheile  gehört,  geben 
keinen  Sinn.  Heben  wir  einen  markanten  P’all  heraus;  Oap.  IV: 
•Insnper  . . . servierunt.  Sic  profecto  extendit  palmites  suos  usque 
admarcet  usque  ad  Humen  coepitsuas  propaginesfeliciterdilatnre. 
Sic  rex  aubiectas  terras  reg;it  ecce  potenter 
.Jnstitiae  rectas  semitas  sectando  frequenter 
Ante  suum  vultum  nunquain  pertransit  inultuni 
Crimen  prolatum  sic  se  cunctis  bene  gratum  . . . 

Reddit  cuilibet  quoque  quod  suum  erat  reddere,  repulso  Furore, 
causas  discutiendo  cognovit.' 

Die  Verse  schliessen,  wie  es  sofort  in  die  Augen  fällt, 
den  Sinn  nicht  ab.  Dagegen  gehört  das  lieddit  offenbar  zu 
enilibet  quoque,  quod  suum  erat  reddere.  Demnach  wird  auch 
in  diesem  Falle  die  Scheidung  keinen  bedeutenderen  Schwierig- 
keiten unterliegen. 

3.  Eis  finden  sich  mitten  in  den  Versen  einzelne  pro- 
saische Ausdrücke.  Die  Verse  setzen  sich  zur  Prosa  fort  etc. 
Aach  hier  ist  eine  Scheidung  nicht  unmöglich.  So  haben  wir 
Cap.  III  Schluss 

Ct  per  te  Christo  mundo  moriturus  in  isto 
I.aetus  iungatur  et  post  hanc  miscriam  aeternis  gaudiis 
• perfruatur. 

Hier  setzt  sich  der  Vers  zur  Prosa  fort;  aber  schon  die 
Reime  iungatur  perfruatur  lassen  erkennen,  dass  ein  vollstän- 
diger Vers  beabsichtigt  war.  Die  prosaische  Wendung  et  post 
hanc  materiam  . . gehört  daher  zu  den  vorausgegangenen 
Versen  als  Peters  Kigcnthuni.  Schon  an  der  Form  lässt  sich 
aach  Peters  Prosa  erkennen;  oft  wird  der  Tonfall  zu  ent- 
scheiden haben,  oft  die  Reime,  die  er  sehr  häufig  in  seine 
Prosa  hineinträgt.  In  anderen  Fällen  wird  der  Sinn  entschei- 
den, der  durch  Peters  Einschiebungen  mitunter  sehr  gelitten 
hat  Man  sehe  Cap.  V : Sapientum  igitur  inductus  verbis  et 
acquiescens  consiliis  universis  suis  nobilibus  convocatis  et 
satrapis  non  sine  cordis  gemitu  rem  diu  celatain  prodidit  et 
'it  non  tarn  sibi,  quam  utilitati  populi  consulcrent,  publice 
postulavit. 

Ex  hoc  consulitur  quod  uil  melius  fore  scitur 
Quod  Maig’aretha  stcrili  rex  coniuge  spreta 
Consortem  ducat  quae  debita  lege  matrimonii 
liberos  sibi  iure  hereditario  successuros  producat.  Quid 
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pluriiV  Episcopi  convenorunt  et  de  consensu  sedis  apostolice 
divortiuni  intor  regem  et  reginam  debita  soleinnitate  corain 
omni  populu  celobrarunt.  Turbatiir  ergo  rex  et  tota  Bohe- 
mia  cum  ipso  ....  Die  Verse  stehen  offenbar  an  unrich- 
tiger Stelle,  denn  unrichtiger  Weise  wird  hier  erst  der  Rath 
ertheilt  und  später  werden  die  Bischöfe  zusaminenberufen.  Die 
Verse  müssen  daher  nach  celebrarunt  beginnen  und  dass  die 
prosaischen  Bestandtheile,  die  dem  Sinne  nach  zu  den  Versen 
gehören,  gleichfalls  eingeschoben  sind,  ist  dann  selbstverständ- 
lich. Der  Einschub  reicht  daher  von  Ex  hoc  — producat. 
Uebrigens  findet  sich  ein  prosaischer  Ausdruck  gelegentlich 
auch  im  weiteren  Verlauf  der  Darstellung  Peters.  Nach  diesen 
Grundsätzen  wird  nun  die  Scheidung  in  den  einzelnen  Capiteln 
zu  vollziehen  sein. 

Cap.  II. 

Porro  regni  sui  incolis  de  pace  providere  satagens  per 
gyrum  terrae  urbes  coepit  mnris  cingere  et  baronum  suorum 
liberos  iussit  tirocinia  oxercere.  Das  Folgende  gehört  dem 
Sinne  und  der  P’orm  nach  zu  den  Zusätzen.  Man  beachte  den 
Tonfall  und  den  Reim  coeperunt  und  nescierunt. 

Cap.  III. 

Der  Ottonische  Theil  schliesst  mit  donavit.  Bezüglich 
der  letzten  Zeile  siehe  oben. 

Cap.  IV. 

Ist  oben  erörtert. 

Cap.  V. 

Ist  nach  postulavit  mit  quid  plura  fortzufahren.  Die 
Wendung  cithara  namque  plebis  ....  gebraucht  Peter  auch 
.sonst  sehr  gern.  Vgl.  Cap.  (5.Ö. 

Cap.  VI. 

(,'unegunda  autem  dum  ad  partes  Bohemiae  venit  zur 
Anknü])fung  au  Laetantur  . . . 

Cap.  VII. 

. . . hinc  inde  iii  ore  gladii  feriuntur.  Sed  Bohemi  inulti 
fugae  pracsidiura  quacsiverunt.  Bezeichnend  ist,  dass  C mit 
Sed  beginnt,  während  es  zum  Verse  nicht  gehört.  Quasi 
fures  ist  eine  beliebte  Diction  Peters.  Otto  schliesst  mit  corpus 
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eiu8  tumulari  niandavit.  Die  prosaischen  Worte,  die  unter  den 
vielen  Versen  vorkoininen,  ^^(diören  Peter  an;  einzelnes  ist 
bei  Dobner  falsch  gedruckt;  cs  heisst  der  Vei-s 

Principis  interituin  a quo  fugisti  et  euni. 

Cap.  X. 

In  exilio  positus  iuvenileiu  aetatein  ... 

Cap.  XI. 

His  denique  incipientibus  hi  ctiain  regnuin  Hoheiniae  nacta 
npportunitate  vastare  inceperunt,  qui  paulo  ante  hircos  inaetare, 
panes  pistare  et  nihiloininus  calceos  acquircndo  victui  necessaria 
consueverunt. 

Cap.  XII. 

. . . defocerunt.  Faine  igitur. 

Cap.  XIII. 

Quae  perinittonte  deo  totani  occupavere  Boheiniaiu  zu  den 
Viersen  gehörig;  oben  hat  es  zu  lauten ; cum  omni  diligentia 
sibi  commissi  monasterii  negotia  dispensavit,  quae  fratrum 
ncccssitas  requirebat. 

Cap.  XIV. 

Die  in  die  Verse  eingeschobenen  prosaischen  Hestand- 
theile  sind  nur  scheinbar  sulche,  sie  rühren  daher  nicht  von 
Otto  her.  Man  beachte  den  Beginn  des  dactylischen  Ton- 
falles in : 

Atque  videt  vultum  eius  qui  de  novo 
und  besonders  die  folgenden  Worte,  die  einen  regelmässigen 
Hexameter  geben: 

Ad  propria  rediit  et  nmestos  laetificavit. 

Cap.  XV. 

Die  Veerse  Peters  beginnen  schon  nach  ,adinirandus  prac- 
ceteris  cunctorum  in  se  aspcctiim  non  immerito  provocavit: 
Quem  scinel  audivit 
Voceni  profcrre  uefandam 
Vcl  forsan  vidit 
facicntein  rem  reprobandam 
iste  pius  princeps 
studuit  vitare  deinceps 
Devütus  Christo 
Sic  semper  vixit  in  isto. 
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Auch  der  von  vixit  in  isto  abhiing^'ge  Satz  gehört  logisch 
zu  den  V'^ersen  und  ist  Peters  Erzeugniss,  was  sich  schon  aus 
der  Häufung  der  gleichklingenden  Worte:  visitavit,  exoravit, 
erogavit  ergibt. 

Cap.  XVI. 

Regina  ut  uiunt  . . . der  vorausgegangene  Vers: 

Sed  quia  de  facili , inutatur  mens  iniilieris 

hat  aus  dem  Ottonischen  Texte  auszufallen;  ebenso  fiillt  im 
folgenden  Cap.  aus: 

Sed  qiioniam  pucrum 
Mox  frangit  vox  mulieruin 

und  der  Satz  fiingt  selbstständig  mit  matemas  an. 

Cap.  XVJII. 

Die  Wortspiele : 

(vertit)  et  invertit 
versam  vertendo  revertit 
Volvit  et  involvit 
Quae  volverat  ante  revolvit 

sind  aus  dem  Ottonischen  Texte  zu  entfernen.  Petern  gehört 
wahrscheinlich  der  ganze  Satz  von  Kege  tacente  — non  est 
in  millibus  unus.  Denn  der  Satz  enthält  strenge  genommen 
nichts  Neues,  sondern  ist  lediglich  eine  genauere  Ausführung 
des  schon  im  vorausgegangenen  Satze  enthaltenen  Gedankens ; 
die  Redensart  non  est  in  millibus  unus  findet  sich  mit  unbe- 
deutenden Variationen  bei  Peter  noch  öfter;  die  Verse  sind 
etwas  mangelhaft,  sei  es,  dass  Peter  durch  den  Mangel  an 
Raum  gehindert  war,  den  Gedanken  in  seiner  vollen  Breite 
auszudrücken,  oder  dass  der  Umstand  auf  Rechnung  des 
Schreibers  zu  setzen  sei : 

Rex  non  curatur 

Zewisch  magnus  reputatur 
Isti  debetur 

Reverentia  qui  veneretur 
regem  vel  qui  sibi  pro  honore 
Exhibeat  munus 

Non  est  in  millibus  unus. 
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Ebenso  hat  cs  zu  lauten: 

Nulluni  pincernam 
Nulluin  voliiit  fore  veniain 
Pi'incipis,  cpii  sibi  displicuit 
Quosdani  calcavit  etc. 

In  ,Principis  qui  etc.“  erkennt  man  deutlich  den  dactyli- 
sclien  Tonfall. 

Non  est  tarnen  iniruin  quod  qui  lautet  weiter  unten  der 
Ottonisebe  Text  uiul:  extunc  coeperunt  in  terra  exercere 
insanias  et  Omnibus  manus  non  cessaverunt  inicere  violcntas. 

Cap.  XIX. 

Der  Ottonisebe  Text  lautet;  . . . ubi  Uudolfus  rex 
Romanorum  una  cum  Guta  filia  siia  ipsius  adventiim  cum 
solemnitate  conj^rua  pracstolatur.  Quid  plura?  Wenceslaus 
tandem  ad  eam  in^re<litur  et  consueto  interveniente  coinmercio 
olim  contractorum  sponsalium  eelebritas  . . . consumatur.  Der 
Ausdruck  quibus  in  unum  conveuientibus  (g:anz  deutsch  aus- 
l'edrückt)  dient  ihm,  wie  schon  oben  bemerkt  wiirtlo,  sehr 
ImuHg  zur  Anknüpfung'. 

Weiter  unten  lautet  der  Ottonisebe  Text:  Eotiem  anno  — 
usque  hodie  morantur  und  Eodem  anno  — moritur. 

Cap.  XXII. 

,Assiduis  videre  incepit;  dum  Zewiscbiiim  . .“ 

Rex  vero  mente  virum  indueus incepit  tiiguria 

et  eorum  quos  arrlpuit.  Das  folgende 
IIos  decollari 
Sed  et  istos  igne  cremari 

nulla  prece  admissa  maudavit  gehört  Peter  an.  C gibt  diesen 
Abschnitt  zwischen  zwei  Zeichen,  wie  sie  sonst  nur  zwischen 
selbstständigen  Satzganzen  stehen, 

Cap.  XXIII. 

Vulgus  laetatur  — in  omnibus  suis  operibus  benedixit 
stammt  von  Peter.  Der  Ausdruck  aciqibala  wird  von  ihm 
überhaupt  mit  besonderer  Vorliebe  gebraucht.  Vgl.  Cap.  H9 
und  Cap.  109. 

Cap.  XXVII. 

Otto  schliesst  dieses  Capitel  mit  den  Worten : sua  pro- 
meritae  ultionis  sententiam  non  timerent.  In  den  folgenden 
AcchiT.  Bd.  LI.  II.  UAlfle.  :ii 
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prosaischen  Satztheilen  lässt  sich  das  Streben  nicht  verkennen 
den  Gedanken  in  poetischer  Form  auszudriickeu. 

Tu  cum  sis  princeps 
Te  confonnare  deincejts 
Principibus  studeas 
Cunctis  vicinis 
Quia  nil  restat  nisi  linis 
Honoris  tui 
Si  fortasse  secus 
Fit  claro  lumine  caocus 
Succumbes  tuis  • 

Nullus  curabit 

Tua  iussa,  tune  reprobabit 
Te  populus 
Quando  non  poteris 
Ipsum  protegere 
Neque  porversos  cohibere. 

Cap.  XXVIII. 

Hunc  quasi  — ostendit;  sie  consumatur  — Bohemoruni 
und  die  darauf  folgende  poetische  Ansprache  ist  Peters 
Eigen  thum. 

Cap.  XXXII. 

Qui  quod  legebunt;  ein  Lesefehler  quam  qui  legerunt  mit 
Rücksicht  auf  das  vorausgehende:  intellecta  quoque  iugiier 
memoriae  coininendavit. 


Cap.  XXXIV. 

Wie  oben  in  Cap.  IV  hat  hier  Peter  eine  Anlehnung  ver- 
sucht. Der  reine  Text  Otto’s  beginnt;  In  medio  alienae  iiationi? 
destitutos  sentiunt,  qui  propriorum  regum  legibus  nonnunquiim 
ex  propria  malitia  contradicunt  absente  tarnen  Guta  hlia  sua 
regina  Bohemiae  sepelitur,  das  folgende:  Porro  rex  Romano- 
rum — Rudolfus  vero  ist  eingeschoben.  Bezüglich  der  norm» 
vivendi  vgl.  Cap.  28,  ein  Ausdruck,  den  Peter  auch  sonst 
noch  häufig  gebraucht.  Das  Folgende  von  späteren  Zusätzen 
gereinigt  lautet:  Rudolfus  vero  Romanorum  regis  filias  . . . 
versus  Bohemiam  properavit,  quatenus  insanias  malorum  ibidem 
opprinieret  et  sororium  suum  regem  Bohemiae  ab  eorum  raani- 
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bu5  liberaret.  Sed  quid;  anno  MCCCXC  in  vig;ilia  ascensionis 
iomini  dux  (iuveniBj  luoritur  ac  in  Castro  sepelitur  Prage(nsi). 
Erst  jetzt  sollten  die  Verse  folgen,  die  jedoch  der  Schreiber 
Toransgcsetzt  hat.  5Ian  kann  auch  hier  die  marginale  Thätig- 
keit  Peters  erkennen. 

Cap.  XXXV. 

Sic  rex  — eodem  anno  ist  Peters  Eigenthum. 

Cap.  XL. 

Hat  Peter  den  Namen  der  ersten  Zwölf  in  Königsaal  die 
bezeichnenden  Zunamen  sammt  den  Versen  hinzugefügt.  Omnes 
mrijantur  — lacrimantur;  plorant  — remanentes  ist  von  Peter 
einjreschoben;  ebenso  ist  eingeschoben 

Sic  cunctis  grata 
Solempniter  est  celebrata 
Istius  abbatis 

Electio  non  puto  gratis 

und  es  beginnt  mit  novellae  plantationi  ein  neuer  Absatz. 

Cap.  XL. 

Anno  igitur militari  praecinctus  (est)  baltheo. 

Cap.  XLIX. 

Sed  notandum  quod  nexus  amicitiae  per  Allexium  inter 
regem  Bohemiae  et  Romanos  contractus  dissolvitur,  quia  Guta 
älia  regis  paulo  post  infans  adhuc  moritur. 


3‘.'* 
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DIE  WIT1G()NP]N; 

IHRE  HERKUNI-’T,  IHRE  ERSTEN  SITZE  UND  IHRE 
ÄLTESTE  GENEALOGIE. 

vo.v 

Ü“  MATTHIAS  PANGEHL. 
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I.  Einleitniii^. 

Unter  den  Witifjonen  begreift  man  alle  jene  Familien  des 
südlichen  und  südöstlichen  Böhmens,  welche  ihren  Ursprung 
auf  einen  gemeinsamen  Stammvater  Witigo  zurückführend  auch 
durch  ein  und  dasselbe  einfache  Wappen,  eine  fünfblUtterige 
Kose,  ihre  gemeinsame  Abstammung  bekundeten.  Die  Bezeich- 
nung ,Witigonen‘  aber  ist  eine  geschichtlich  überlieferte,  der 
wir  in  den  Quellen,  und  zwar  sowohl  einheimischen  wie  auch 
auswärtigen  zuerst  dort  begegnen,  wo  dieselben  des  zwischen 
den  Königen  Rudolf  I.  und  Ottokar  II.  entbrannten  Kampfes 
gedenken,  an  welchem  sich  die  Witigonen  und  zwar  in  einer 
für  Ottokar  verhäugnissvollen  Weise  betheiligt  haben.  So 
gebrauchen  <lie  Prager  .lahrbücher ' zum  .lahre  127()  ,Vitkoni- 
des'  und  Heinrich  von  Heimburg^  berichtet  in  demselben  .fahre 
von  der  ,cognatio  cognomiiie  Witigenses',  Abt  Hermann  von 
Nieder- AltaiclU  aber  zum  .fahre  1279  von  der  ,cognatio  Biti- 
gonuin'.  König  Ottokar  selbst  nennt  sie  .Witegonides'  in  jenem 
Schreiben  an  König  Rudolf  vom  dl.  October  1277,*  worin  er 
seine  Herrscherrechte  rücksichtlich  dieses  Geschlechtes  begrün- 
det und  verficht,  hiebei  uns  aber  auch  erkennen  lässt,  welche 
bedeutsame  Stellung  dasselbe  schon  damals  eingenommen  hat. 
Auch  in  späteren  Quellen  werden  sie  so  noch  genannt:  ,Wit- 
kones'  bei  dem  Abte  Neplach  ' und  ,Bitigeni‘  in  der  kurzen 
Chronik  eines  Unbekannten,®  allerdings  wiederum  bei  Erzäh- 

' Pertj!,  SS.  IX.  181. 

* Ibid.  XVll.  715. 

’ Ibid.  XVII.  411. 

‘ Dolliner,  Cod.  epist.  p.  79,  n.  30.  Kopp,  Reiohapcjch.  I.  891. 

» Pez.  SS.  II.  10.34. 

« Ibid.  II.  111.5. 
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hing  der  Kiiiiijife  zwischen  den  beiden  genannten  Königen. 
Aus  viel  früherer  Zeit  aber  ist  die  böbniisclie  Bezeichnung 
,Vitkovice‘  nachweisbar.  So  erscheint  urkundlich  schon  im 
Jahre  12Uö  Heinrich  Witcowitz, ' derselbe,  welcher  sich  später 
von  Neuhaus  ziibenannte.  Der  böhmische  Daliniil-  nennt  sie 
,Vitkovicc‘  und  der  deutsche®  latinisirt  darnach  ,Witovicensir 
und  jWitovicenses“,  die  Chronik  des  viel  späteren  Christoph 
Iloffmann^  aber  gebraucht  ,Witkowitzcr‘.  Und  merkwürdiger 
Weise  ist  es  eine  einheimische  Quelle,  ’’  welche  die  Witigonen 
für  gleichbedeutend  mit  den  Herren  von  Rosenberg  hinstellt, 
ein  Irrthum,  welcher  bis  in  unsere  Tage  von  den  verschie- 
densten Schriftstellern  immer  von  neuem  wiederholt  worden 
ist.  Wie  sich  später  zeigen  wird,  waren  die  Rosenberger  nur 
ein  Ast  des  Stammes  der  Witigonen,  freilich  der  hervor- 
ragendste des  ganzen  Geschlechtes. 

Di  eses  hat  nun,  wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird,  schon 
im  Ul.  Jahrhunderte  mehrere  Verzweigungen  aufzuweisen;  es 
hat  sich  aber  keiner  von  diesen  Zweigen  zu  gleich  grosser 
Bedeutung  empoi'geschwuugen  und  auch  dabei  behauptet  wie 
jener  der  Herren  von  Roseuberg.  Eine  grosse  Rührigkeit  und 
Thatkraft  war  jedoch  so  ziemlich  ihr  aller  Eigenthum  und  so 
begegnen  wir  bis  herauf  in  das  l(i.  Jahrhundert  in  den  Blättern 
der  böhmischen  Geschichte  wohl  keinem  Geschlechte  so  häutig 
wie  jenem  der  Witigonen.  Ihr  Einfluss  auf  die  Geschicke  des 
Königreiches  ist  mehr  denn  einmal  von  massgebender  Natur 
gewesen.  Sie  waren  es,  welche  im  Verein  mit  dem  Cister- 
cienserorilen  die  Beurbarung  und  Germanisirung  der  unter 
ihrer  Herrschaft  gestandenen  Landstnehe  eingeleitet  und  duixh- 
geführt  haben.  So  sind  sie  also  gewissermassen  die  Begründer 
der  wirthschaftlichen,  socialen  und  nationalen  V'^erhältnisse  des 
südlichen  Böhmens  geworden.  Eine  Reihe  von  Städten  und 
Städtchen  oder  Märkten  verdankt  ihnen  entweder  ihre  Eiit- 


' Kriieii,  Kciresla  Hob.  ct  Mor.  n.  4U2. 

J lltiiika,  U.slimiluva  chruii.  ceskA,  181  (vyil.  drube  . 

^ HjJB.  von  llaiikn  in  der  Ifibliotlii^k  d.  liier.  Vereine»  in  Stutlpirt. 

48.  Bd.  i03,  -.>04. 

* Per.,  SS.  II.  1102. 

^ Cbn>n.  Pulkavae  uf!  a.  1283,  ap.  Dobner,  Mon.  Bob.  lU.  212.  Es 
beisst  da.»elb.»t:  Quidam  (Zawi.seb)  de  geliere  Wilkoiiiduin  »cn  de 

Kosseiuberg  domiuu»  in  Cmiuloiv. 
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itehiiD^  oder  doch  die  (iruudlaifen  einer  hesHoren  Eutwieklung. 
So  erklärt  sich  denn  hieraus  auch,  dass  noch  heute  die  Städte 
und  Märkte ' Barau,  liukowsko,  Cernowitz,  Desehiia,  Forbes, 
Frifdberg,  Jistebuitz,  llohenf'iirt,  Ilöritz,  Kainenitz  an  der 
Linde,  Kruimnau , Mauth,  Meziniusti,  Miltsehin,  Nechanitz, 
Uberhaid,  Oberplan,  Kadnitz,  Rjitibo'ritz,  Rosenberg,  SelOan, 
Sobieslau,  Strobnitz,  Strunkowilz,  Wittingau,  Zbirow  und  Zett- 
»ing  die  rotlie  Rose-  iin  silbernen  Felde;  Cratzen,  Kaplitz, 
Königseck,  Neuhaus,  l’ocatek,  Rosentlial , Kardasch-Rocitz, 
Schweinitz,  Trcndos,  Unterhaid,  Unter-Kralowitz  und  Wcleschin 
die  goldene  Rose  iin  blauen  Felde;  Uedenitz,  Uoinnitz  an  ilcr 
Luschnitz  und  l’lanitz  die  weisse  Rose  ini  rotlien  Felde;  end- 
lich AdainstVeiheit'*  und  l’latz  an  der  Nescharka  clie  blaue 
Kose  im  goldenen  Felde  zur  Erinnerung  an  die  mächtigen 
U’itigonen  im  Wa])pen  fuhren.  Hei  dem  von  den  Witigonen 
bekundeten  Eifer  für  Colonisation  ist  es  selbstverständlich, 
dass  auch  eine  grosse  Menge  von  Dörfern  ihnen  ihr  Entstehen 
ju  verdanken  hat.  Man  braucht  in  dieser  Hinsicht  nur  auf 
die  zahlreichen  ,.Schläge‘  des  südlichen  Böhmens  hinzuweisen, 
von  welchen  ein  ansehnlicher  'l'heil  durch  die  Witigonen  ins 
Leben  gerufen  worden  ist.  Die  grossen  und  mitunter  pracht- 
vollen Malereien,  welche  wir  in  denselben  Landstrichen  noch 
L-rblicken,  sie  sind  zum  grossen  Theile  nicht  weniger  von  den 
Witigonen  errichtet  worden.  Gleichwohl  haben  diese  Herren 
für  die  Erhaltung  der  übrig  gelassenen  Wälder  so  gut  Sorge 
getragen,  dass  das  Land  sich  hiedurch  noch  heutzutage  vor 

’ Ith  folge  bei  oliiger  Aufzälilnng  »lom  nicht  ganz.  verlü.tsHcheu  V.  H. 
Widimsky:  Städtcwajipeii  des  östorn  irlMschen  Kaisorsta;ites.  I.  Könijr- 
reich  B<ihmen.  Wien,  1804, 

* Die  bisher  beste  Abbildung  einer  Witigoiieischen  Kose  und  zwar  einer 
au-t  dem  13.  Jahrhunderte  biotc‘t  die  artUtiachc  Beilage  zu  meinem 
.Zawiach  von  Falkeiistein*  in  den  Mittlieilungen  des  Vereins  für  Geschichte 
der  Deutschen  in  Böhmen,  10.  Jahrgang.  In  den  zwei  AlMlrückeu  des 
grossen  hübschen  Sigels  Woks  von  Ro.sen)»erg,  welche  sich  im  Archive 
de."  steirischen  Cistercienscrstiftcs  Kenn  finden,  erscheinen  wohl  zwei 
der  an  demscllien  angebrncliten  Kosen  mit  Stielen  versehen,  nicht 
aber  autdi  die  Kose  des  Scliildes,  welchen  <lu.t  an  demselben  Sigel  ange- 
brachte Bild  Woks  vor  sieh  hält. 

^ Weiches  dit?  fünfblättrige  Kose  wohl  von  dem  Grafen  Adam  Paul 
SUwata,  einem  Sohne  der  Lneia  Ottilie,  einer  Schwester  des  letzten 
Witigonen  von  Neubaiis,  Joaehiiii  IMalrichs,  erworben.  Vgl.  (F,  Jos. 
Claudius;  die  Herren  von  Neitlmns  (Neuliaus,  1861),  S.  164. 


Digitized  by  Google 


506 


vielen  anderen  Ländern  vortheilhaft  auszeichnet.  Sie  haben 
jene  grossartigen  Teiche  gescliatfen,  aus  denen  jetzt  vornehm- 
lich die  Hauptstiidt  unserer  Monarchie  mit  Fischen  versorgt 
wird,  und  es  ist  schon  nachgewiesen  worden,  wie  diese  Wälder 
und  Teiche  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse des  Landes  sind  und  dessen  Fruchtbarkeit  in  mehr- 
facher Hinsicht  bedingen.  Die  grossartigen  Schlossbauten, 
welche  wir  in  denselben  Gegenden  noch  immer  zu  sehen  und 
zu  bewundern  Gelegenheit  und  Veranlassung  haben,  lassen 
sich  mehrentheils  noch  aus  der  Witigonenzeit  herleiten.  Wo 
aber  sich  ein  gothischer  Kirchenbau  erhebt,  wird  man  bei 
näherer  Betrachtung  desselben  auch  alsbald  auf  das  einfache 
Wappen  der  Witigonen,  die  fUnfbliittcrigc  Kose,  stossen.  Einige 
dieser  Bauten,  wie  z.  B.  jene  der  Stiftskirche  zu  Hohenfurt 
und  jene  der  Archidiaconalkirche  zu  Krummau,  sind  fast  herr- 
lich zu  nennen  und  alle  haben  sie  in  unseren  Tagen  das  leb- 
hafte Interesse  der  Bauforscher  erweckt  und  in  Anspruch  ge- 
nommen. ' Die  Witigonen  haben  dann  ansehnliche  Stiftungen 
errichtet  und  in's  Leben  gerufen,  welche  theilweise  bis  in  die 
Gegenwart  sieh  erhalten  haben  und  zum  Theile  noch  in  der 
ursprünglichen  Form  fortbestehen.  Sie  haben  uns  endlich  jene 
reichen  Archive  hinterlassen,  welche  die  wichtigsten  Belege 
für  die  ältere  böhmische  Geschichte , insbesondere  für  das 
15.  Jahrhundert  bergen  und  die  noch  lange  nicht  erschöpft 
sein  werden.  ^ Kurz  wir  haben  in  ihnen  ein  Geschlecht  vor 
uns,  welches  sich  einer  eminent  geschichtlichen  Bedeutung 
rühmen  darf  und  daher  wohl  verdient,  dass  endlich  einmal 
seine  Geschichte  in  zusammenhängender  Erzählung  behandelt 
und  vorgeführt  würde. 

Die  Vorbedingungen  zu  einem  derartigen  Unternehmen 
haben  sich  aber  schon  lange  ziemlich  günstig  gestaltet.  Denn 
abgesehen  davon,  dass  wohlgeordnete  Archive  für  diesen  Zweck 

* So  B.  Gruebera,  der  inabeaondero  in  seinem  seit  einiger  Zeit  in  den 
,Mittlieii.  d.  k.  k.  Central-Commiss.  %.  Erforsch,  u.  Erbalt.  d.  Bandenk- 
raaic'  zum  Abdruck  gelangomlcn  Werke  (Iber  ,die  Kunst  des  Mittelalters 
in  Böhmen*  der  Witignnenb.iuten  mehrfach  gedenkt.  Von  demselben 
Verfasser  ist  auch  in  den  Mitth.  des  Vereins  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in 
Böhmen  (V.  Jahrg.;  ein  Aufsatz:  ,Die  Herren  von  Rosenberg  als  Förde- 
rer der  Künste',  erschienen. 

* Vgl.  ,dic  Archive  des  fiirstl.  Hanses  Schwarzenberg  ä.  L.‘  (Wien,  1873), 
S.  86  u.  ff.,  S.  101  u.  ff. 
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zur  Verfügung  stehen,  wie  die  iiirstl.  Schwarzenbergischen 
Archive  im  südlichen  Böhmen,  vornehmlich  jedoch  jenes  zu 
Wittingau,  fenier  die  Archive  zu  llolienfurt  und  Neuhaus, 
welche  neben  jenem  noch  besonders  genannt  zu  werden  ver- 
dienen, und  dass  eine  bedeutende  Anz.ihl  wichtiger  Urkunden 
und  Chroniken  durch  den  Druck  bekannt  geworden  ist  und 
daher  leicht  benützt  werden  kann,  ermöglicht  es  auch  das 
grosse  Geschichtswerk  Palacky’s,  die  Geschichte  der  Witi- 
gonen  bis  in  das  erste  Viertel  des  10.  Jahrhunderts  in  ebenso 
erwünschtem  als  nothwendigem  Zusammenhänge  mit  der  Landes- 
geschichte verfolgen  zu  können.  Hiezu  gesellt  sich  noch  ein 
anderer  recht  günstiger  Umstand.  Herr  Theodor  Wagner 
Dämlich,  fürstl.  Schwarzenbergischer  Archivar  zu  Wittingau, 
hat  sich  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  der  Erforschung 
der  Geschichte  der  Witigonen  beschäftigt  und  die  Ergebnisse 
derselben  in  einer  ansehnlichen  Reihe  verdienstlicher,  bisher 
jedoch  handschriftlich  gebliebener  Monographien  niedergelegt. 
Die  erste  derselben:  ,Siigen  und  unhaltbare  Daten  über  die 
Herkunft  der  Witkowoce;  ihre  angebliche  Abstammung  von 
den  römischen  Ursinern'  ist  mir,  welcher  sich  gleichfalls  schon 
seit  längerer  Zeit  mit  der  Geschichte  dieses  Geschlechtes  be- 
fasst, für  das  hier  zur  Behandlung  gelangende  Thema  in  zu- 
vorkommender Weise  zur  Verfügung  gestellt  worden,  und 
indem  ich  dafür  dem  genannten  Herrn  meinen  aufrichtigen 
Dank  aussprechc,  kann  ich  wohl  auch  zuversichtlicher  an  die 
Lösung  jener  Aufgabe  gehen,  welche  in  Ermittlung  der  Her- 
kunft, dann  der  ältesten  Sitze  und  Genealogie  der  Witigonen 
bestehen  soll.  Die  Lösung  wird  aber  und  kann  sogar  keine 
durchaus  perfecte  sein,  weil  die  Lückenhaftigkeit  der  älteren 
böhmischen  Geschichtsquellen  eine  allzu  grosse  ist,  und  cs 
lässt  sich  auch  nicht  hoffen,  dass  diese  Lücken  noch  jemals 
durch  Aufschliessung  neuer  Quellen  ausgefüllt  werden. 

2.  Die  Uerknnft  der  Witigonen. 

Durchblättert  man  die  älteren  genealogischen  Werke,  so 
findet  man,  dass  es  vornehmlich  der  Rosenbergische  Zweig  der 
Witigonen  gewesen  ist,  dessen  älteste  Genealogie  die  Geister  der 
verschiedenen  Genealogen  zu  allerlei  wunderlichen  Entdeckungen 
geführt  hat.  Nur  so  nebenbei  wurde  dann  auch  der  übrigen 


Digiiized  by  C(30gle 


Zweige  der  Witigoueu  gcdsielit.  Ks  soll  aber  hier  nur  einigen 
jener  Werke  eine  nähere  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden. 

Einer  der  ersten  nun,  welcher  sich  mit  der  Herkunft  und 
Genealogie  der  Herren  von  Rosenberg  sowie  ihrer  Sippen  be- 
fasst hat,  war  fler  ei-ste  und  zugleich  letzte  bekannte  Rosen- 
bergischc  Archivar  und  Ribliotlndcar  Wenzel  lifezan,  welcher 
im  .lahre  ein  Compendium  der  Rosenbergischen  Familien- 

geschichte und  zwar  in  böhmischer  Sprache  vollendet  hat.'  Er 

’ Abgfdriickt  von  Taliicky  nii.n  <lor  Origiiiallmmlsr.hnft  im  SchloÄHarchive 
/.ii  Nfuhaus  iimi  zwar  im  Oaaopis  (’esk.  iniis.  1828,  im  4.  II.  S.  H9— 88, 
aut'h  mit  ehioiit  hiornarli  verfasstoii  Stammbaum.  UiVzaii  war  ein  (mi 
iKTVomipt’mlpr  Sfhril’t.Htrllor,  «lass  dir  Mittlmilnnjf  oinigpr  biographischer 
DaUm  über  Um  immerhin  hier  am  Platze  .nein  mag.  Er  war  «ler  Sohu 
einet»  Miihb  und  Wirth.icbaftsbe.Hit'/<“rH  au.>»  «1cm  Dorfe  Priemen  (Ut^xnu)  im 
Bezirke  PoHtclberg  de«  Saazer  Krri.»«e.'<.  Am  25.  Mai  1594  als  Schreiber 
in  die  Ktmzlei  der  Riitbe  Poti'r  Woks  von  Rosonberg  in  Knimmnu  cinge* 
treten,  war  er  seit  1507  mit  Kintiienung  und  RogLstrirung  der  Urkunden 
-seines  Herrn  besebKftigt  nnd  war  wie  die.ser  dem  Bekcnntiii.sse  der 
böhmischen  Brüder  zugetbaii.  Im  Jahre  töOl  überwachte  er  die  Ueber- 
führuug  des  Ro.senbrrgisehen  Arehives  von  Krumniau  nach  Wittingan  und 
versah  hier  ancli  den  Dienst  eines  Hibliotliekars  und  zwar  Ijei  jener 
Bibliothek,  welche  K.  Ferdinand  III.  im  November  1647  der  grösseren 
Sicherheit  wogen  leider  nach  Prag  hatte  schaffen  lassen,  wo  sie  daun 
von  den  S«*hwedeii  .als  gnt<-  Beute  hinwoggefUhrt  ward.  Der  von  !1. 
verfas.ste  Katalog  der  RoHcnbergi.'tehen  Bibliothek  in  vier  IWindeu  lM»fiudet 
sich  heute  noeli  in  Stockhoün.  Nach  Peter  Woks  Tode  (6.  Nov.  1611; 
wurde  B.  Diener  des  Herrn  Johann  Georg  von  Schwtuiberg  und  verblith 
auch  jetzt  in  ««4110111  lierköminliehen  Wirkmigskrei.se  beim  Areliive  und 
der  Biidiotbek.  Seine  arebivali.sebe  TMitigkeit  lässt  sieb  bis  zum 
20.  Sept.  1618  verfolgen;  dann  aber  verschwindet  der  Mann  in  der 
Bewegung  der  Jahre  1618-20.  Ein  Mann  von  grosser  sittUch«*r  Krsft 
stauneuswertlicin  Fbüsse  und  ungewöhnlicher  Arbeitsgewamltheit  war  tt 
zugleich  ein  Genealog  und  Biograph,  wie  die  ältere  böhmis«  he  Lite.ratu: 
keinen  besseren  aufzuwelsen  hat.  Auch  war  er  Schönschreiber  und  gar 
Federzeichncr.  Er  schrieb:  1.  ein  Leben  Wilhelms  von  Rosenlx-iv 
(1535  — 1592),  gedruckt  in  Prag  1847;  2.  ein  I.#eb(‘n  Peter  Wok«  von 
Rosenberg  (1539 — 1611),  Manuscr.  im  Wittingaucr  Archive.  Diese  !»cidi*ri 
Work(5,  welchen  aiiiialistischer  Werth  zukoinmt,  .sind  etgeutlieh  oui 
Theilc  «Icr  leider  verloren  gegangenen  Gc.samuitgeschicbte  des  Hau««« 
Rüsenberg,  von  welcher  «la.n  oben  erwähnte  ('ompendium  einen  Auszug 
bildet;  3.  eben  diese«  Comjiendium,  von  Palacky  als  ,Roscnl*ersU 
kroiiiky  kr.itky  a summowni  wytab*  a.  a.  O.  gedruckt;  4.  ein  Leben  B«>hu5- 
laws  von  Scliwauberg  nnd  5.  genealogische  Daten  über  das  Geechlecbt 
der  Sehwanberger,  l»eidc  Maniiscr.  im  .\rchive  zu  Wittingau;  6.  «in« 


Digitized  by  Google 


509 


eniUt  darin  ohne  vielen  Wortanfwand,  daas  der  Stammvater 
der  Rosenberger,  welcher  aus  Italien  nach  Böhmen  gekommen, 
niemand  anderer  als  ein  Fürst  llrsinus  gewesen,  VVitek  ge- 
lieissen;  Beweis  hiefur  wilren  nicht  allein  die  vorhandenen 
Urkunden,  sondern  auch  die  von  diesem  Witek  gegründeten 
Burgen  Witigeiihausen,  Witignaw,  Witoraz  etc.,  dann  das 
Patron3nnicum  Witkowei  (Witkowetze  oder  Witigonen).  Nach- 
dem aber  dss  Geschlecht  des  Witek  nicht  nur  die  gebirgigen 
Ttieile  um  Kruminau,  sondern  auch  die  Gegend  an  der  Moldau 
besetzt  hatte,  hat  ein  anderer  Witek,  um  sein  Geschlecht  in 
beständiger  Eintracht  zu  erhalten,  fünferlei  Rosen  unter  seine 
fünf  Söhne  vertheilt,  von  welchen  jedoch  nur  vier  ehelich 
erzeugt  waren,  und  zwar  gab  er  dein  ältesten  mit  Namen 
Heinrich  eine  goldene  Rose  im  blauen  Felde,  dem  zweiten  ge- 
nannt Wilhelm  eine  weisse  im  rothen  Felde,  dem  dritten, 
weicher  Smil  hiess,  eine  eben  solche  Blume  und  zwar  blau  im 
goldenen  Felde  und  dem  vierten  Sohne,  welcher  den  Namen 
Wok  führte,  hinterliess  oder  übergab  er  eine  rothe  Rose  im 
silbernen  Felde.  Der  fünfte  Sohn  endlich,  welchen  sein  Vater 
ausserhalb  des  Ehebettes  gewonnen  hatte,  ist  vielleicht  gerade 
um  dieses  Umstandes  willen  mit  einer  schwarzen  Rose  bedacht 
worden.  Hierauf  vertheilte  aber  der  alte  Witek  seine  Güter 
unter  diese  fünf  Söhne  derart,  dass  jener  mit  der  goldenen 
Kose  Neuhaus,  jener  mit  der  weissen  l.>andstein  und  Wittingau, 
jener  mit  der  blauen  Platz  (Sträi)  und  Bistritz,  jener  mit  der 
rothen  Rosenberg  und  Krummau,  jener  mit  der  schwarzen  Rose 
»her  Austi,  worunter  man  später  wohl  auch  Aussig  im  Leit- 
meritzer  Kreise  missverstand,  ‘ zur  Ausstattung  empfing.  So 
iheilte  sich  also  das  Haus  Witeks  in  fünf  Linien:  von  Rosen- 


Ge^chichtr  dps  Hauses  Sternberj^,  ini  Steruberjf'scheii  Archive; 

7.  kleinere  genealojj-ische  Abliaudlim^en  und  Skizzen.  Seine  snmmtlichen 
Werke  aber  -sind  in  höhmiseher  Sprache  verfasst.  — Nach  Mitthcilun^en 
de«  Herrn  Archivars  Wagner. 

* Der  fdhere  »Sitz  der  Witigonen  von  üusti  (nach  moderner  Schreihung, 
bei  Bfexau  Austi,  bei  Palacky  Au.sti,  jetzt  Alt-Tahor)  ging  denselben 
w&farcnd  der  Hussitenwirren  verloren,  wogegen  von  ihnen  das  im  Leit* 
meritzer  Kreise  gelegene  Auscha  (hei  Palacky  AiisU'k)  im  Jahre  140<> 
erworhen  wurde  und  sie  sich  wie  früher  von  So'/.emovt)-Ousti  schreiben 
koontoD.  Öie  waren  Laudcs-Erbvorschueider  und  sollen  angehlich  erst 
im  Jahre  li>56  aasgostorlteii  sein. 
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berg,  Neuhaus,  Landstein,  Platz  und  Austi.  Bei  der  ersten 
dieser  Linien,  welche  keine  der  anderen  gleichgekommen,  der 
Roscuhergischen,  stand  darauf  die  Führung  des  ganzen  Ge- 
schlechtes; der  Ast  Austi  aber,  welcher  nach  einigen  .Jahr- 
hunderten abstarh,  ward  von  der  Linie  Platz  beerbt,  die  sich 
seitdem  selbst  von  Austi  nannte  und  schrieb.  Bfezan  fügt 
alledem  noch  hinzu,  dass  wohl  wieder  ein  anderer  Witek  von 
llosenberg  um  das  Jahr  11.50  gelebt  habe  und  dieser  war 
Vater  zweier  Söhne:  Witek  und  Heinrich;  von  dem  ersteren 
stammen  die  Herren  von  Rosenberg,  von  dem  anderen  die 
Herren  von  Krummau. 

Abgesehen  nun  von  dem  wälschen  Stammvater  aus  dem 
Hause  Orsini,  von  welchem  späterhin  klar  werden  wird,  auf 
welche  Art  er  in  den  Stammbaum  der  Witigonen  gerathen  ist. 
will  die  Brezan'sche  Ausführung  nichts  weiter  besagen,  als  dass 
inan  im  Jahre  1000  nur  von  fünf,  beziehungsweise  vier  Aesten 
der  Witigonen  Kenntniss  hatte  und  diese  Linien  die  erwähnten 
heraldischen  Kennzeichen  führten,  sowie  die  genannten  Be- 
sitzungen inne  hatten.  Hätte  Bfezan  auch  noch  andere  Ver- 
zweigungen gekannt,  wie  es  in  der  That  solche  gegeben  hat, ' 
so  würde  er  vielleicht  seine  Erzählung  entsprechend  erweitert 
haben.  Es  ist  ferner  richtig,  dass  zu  seiner  Zeit  und  schon 
früher  der  JCrste  des  Rosenbergischen  Hauses  sich  einen 
, Regierer'  (vlädäf)  desselben  nannte,  so  dass  man,  weil  die 
Rosenberger  überhaupt  die  angesehenste  Linie  der  Witigonen 
waren,  dazumal  leicht  annehmen  konnte,  dass  ihnen  auch  die 
Führung  des  ganzen  Geschlechtes  schon  von  dem  Stammvater 
Witigo  übertragen  worden  sei. 

Bfezans  genealogische  Nachfolger*  blieben  aber  bei  dessen 
im  Ganzen  genommen  einfachen  Angaben,  welche  sogar  auf 
urkundlichen  wiewohl  missverstandenen  Ueberlieferung;en  fussten, 


* AU  von  Marsowitz,  Mozimonti  und  Draliow  etc, 

^ Ilterunter  auch  Bucelinus,  Germania  stemmatographica » im  III.  1^ 
— 197  den  Bfeznn’ sehen  Stammbaum  der  Rosenberger  rcpn>ducuTnfl 
und  pag.  376  eine  Ahiienprobe  Herrn  Wilhelms  von  Rosenberg  aoirie 
der  Markgriifin  Sophia  von  Braiulcnbnrg  liefernd.  Hintemiach  Hess  er 
sich  von  dem  SchwKtzer  Sehönleben  weiss  mnrhen,  dass  dessen  Hrsini- 
seher  Gallimathias  für  immerdar  ma.ssgebend  sein  werde  und  maehte  er 
das  ohnehin  Fehlerhafte  nach  dem  Schönlebcn’schen  Rerept  im  IV. 
330—231  nur  noch  schlechter,  freilich  in  der  guten  Meinung,  e»  « 
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nicht  stehen  und  waren  insbesondere  bemüht,  den  Witigoneisclien 
.Stammbaum  nach  rückwärts,  gegen  die  Wurzeln  zu  zu  ergänzen 
und  auch  den  Stammvater  Witigo  mit  hervorragenden  Ahnen 
»aszastatten.  Lässt  jedoch  der  eine  die  Hosenberger  schon 
mit  Vater  Cech  nach  Böhmen  kommen,  so  kann  auch  der  be- 
kannte Bohuslaw  Baibin,'  ein  Jesuit,  welcher  trotz  dieser 
seiner  Eigenschaft  seinem  Vaterlande  ein  warm  fühlendes  Herz 
bewahrte,  gar  nichts  anders  zugeben,  als  dass  die  Rosen- 
berger — denn  von  diesen  ist  stets  vornebmlich  die  Rede« — 
wenigstens  slaviscben  Ursprungs  seien.  Weil  schon  vor  ihm 
Ernestus  BrotufTius  und  Oswaldus  Crollius  mit  jener  bewun- 
derungswürdigen, den  Genealogen  namentlich  des  17.  Jahr- 
hunderts eigenthUmlichen  Sicherheit  und  Klarheit  die  gemein- 
same Wurzel  des  Anhaltiniscben  und  Rosenbergischen  Hau.ses 
an’s  Tageslicht  gebracht  hatten,  so  passte  das  vortrefflich  zu 
den  patriotischen  Ansichten  des  jesuitischen  Geschichtsforschers. 
Xnr  aus  geistiger  Verkehrtheit  oder  vielmehr  aus  Unwissen- 
heit wirft  er  den  Rosenbergern  vor,  weil  ihnen  das  Heimat- 
liche gemein  oder  unsauber  schien,  hätten  die  Letzten  dieses 
Hauses  sich  gerühmt,  von  den  wälschen  Orsini  abzustammen, 
obgleich  cs  klar,  dass  sie  offenbar  aus  dem  nachbarlichen 
Sachsen  und  durch  die  Hercynischen  Gegenden  nach  Böhmen 
gekommen.  Die  Bären  oder  Bäringer,  nun  Fürsten  von  Anhalt, 
seien  die  wahren  Ursiner  und  haben  immer  Rose  und  Bären 
im  Wappen  geführt.  Einer  von  diesen  Herren  ging  um  das 
Jahr  (idl  nach  Italien,  trat  in  des  Kaisers  Heraclius  Dienste, 
kämpfte  gegen  Dagobert  und  Chlodwig  11.  und  empfing  vom 
Kaiser  das  Fürstenthum  Orsini.  Wieder  Einer  von  den  Nach- 
kommen des  eben  Erwähnten  wurde  als  Vicar  in  das  Wendeu- 
und  Sachsenlund,  es  gegen  die  Frauken  zu  schützen,  abge- 
ssndt.  Im  Jahre  785  Hess  Karl  der  Grosse  gar  einen  Bäringer 
taufen.  Als  aber  Böhmen  einmal  von  den  Deutschen  Ijart  be- 
drängt ward,  kam  auch  Ursinus  Witigo  herbei  und  besetzte 
die  Grenzen  des  Landes  und  merkwürdig  genug  von  der 
l<aierischen  Seite  her.  Der  Name  Witigo  ist  ein  slavischer 

Terbessem,  wobei  ihm  dann  zu  allem  Ueberflusse  das  Unirlück  passirle, 
dem  vermeintlich  verbesserten  Stammbaum  ein  Wappen  vorzusetzen, 
du,  weil  es  fUnfmAl  gespalten  und  einmal  getlieilt  ist,  durchaus  keiner 
ßlofblättrigeii  Kose  gleich  sieht 
’ In  seiner  ,Epitome  rerum  Hohem/  p.  lOU,  144 — 146,  186. 
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Name,'  einfach  von  Vit  herznleiten , welcher  ein  slavischer 
Götze  gewesen.  Witigo  gcrieth  aber  auf  seinem  Marsche  nach 
Böhmen  mit  dem  Fürsten  Wojen  aneinander  und  wurde  von 
demselben  hei  — Weitrach  aufs  Haupt  geschlagen.  Selbiges 
Weitra  ist  aber  wieder  nichts  anderes  als  Witigoraz,  d.  i.  Nieder- 
lage Witigos.  Und  so  geht  es  in  gleich  sicherer  Art  fort,  wird 
auch  Slawnik,  der  Vater  St.  Adalberts,  und  noch  manch’  anderer 
Mann  und  ehrenwerthe  Familie  mit  in  den  Kauf  gegeben.  Auf 
allti  Fälle  aber,  und  hierin  gipfelt  die  Balbinische  Gelehr- 
samkeit, sind  die  Kosenherren  slavischen  Ursprungs,  weil  sie 
aus  dem  Sachsen-  und  Meissnerlande  nach  Verjagung  der  dor- 
tigen Slaven  in  das  Böhmerland  gekommen,  und  selbst  ange- 
nommen, sie  wären  zunächst  aus  Wälschland  herheigezogen, 
so  ist  doch  im  Hinblick  auf  die  Herkunft  der  wälschen  Orsini. 
deren  Stammvater  erst  aus  dem  Sachsen-  rosp.  Wendenlande 
nach  Italien  gekommen,  das  Haus  der  Rosenberger  doch 
wiederum  nur  slavischer  Abkunft. 

Zu  solchen  Ausführungen  konnte  jedoch  der  Verfasser 
der  ,Ui‘sinischen  in  den  österreichischen  Landen  blühenden 
Rose',  .Johann  Ludwig  Schönleben,  DoctOr  der  Gottcsgelehrt- 
heit  und  apostolischer  Protonotar, nur  vornehm  lächeln.  Denn 
er  war,  nachdem  er  den  Orsinischen  Genealogen  Francesco 
Sansovini  studirt  hat,  schon  längst  zur  Ueberzeugung  gelangt, 
dass  die  Orsini  ganz  einfach  — gothischer  Herkunft  seien.  Kino 
g.anz  hübsche  Erzählung  mit  Romulus-Remus’schen  Anklängen, 
nur  dass  Meister  Petz  statt  Herrn  Isengriras  eine  Rolle  spielt, 
macht  die  Sache  erbaulich  plausibel.  Ich  übergehe  aber  Schön- 
Icbens  weitere  Darlegungen,  hieraus  nur  noch  erwähnend,  dass 
um  das  .Jahr  115.')  zur  Zeit  der  Ketzerei  des  Arnold  von 
Brescia  Nicolottus  Ursinus  — also  ein  Ketzer?  — nach  Kniin 
auswanderte,  dass  von  dem  die  Grafen  Blagay-Orsiui  stammen, 
während  dessen  Bruder  oder  Bruderssohn  Vitellius  den  Orsini- 
sehen  Stamm  unter  dem  Namen  Rosenberger  auch  nach  Kärnten 
verpflanzte,  von  welch’  letzterer  Linie  die  böhmischen  Kosen- 

^ Quod  ip8um  slavietim  iioinoii  e^t  u Vito  idulo  Slavonim  deduetnmi 
p.  145.  Und  widturliin:  Weitraoh,  bi3hm.  Wito  seu  Witipora*  = cUd«** 
Vitiponis, 

2 Kosa  Urflina  in  {»rovimÜM  Austriacifl  florens,  sive  üluBtritisiRiae  ft  aaU* 
qiÜKsiiuae  familiae  Konmnai?  Urninae  traducos  in  Slavoniam,  Cirniolanu 
Cnrinthiniii,  Styriani,  Uidiominm  prupaf^atae.  Lahaci  1680. 
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berger  uiu  das  Jahr  12.‘15  abzweigten.  Ea  darf  dann  nicht 
übersehen  werden,  dass  der  Name  Witek  nichts  anderes  als 
die  krainerisch-slavische , also  windische  Form  für  V’itidliiis  ist! 

Nicht  minder  zuverlässig  geben  sich  die  Nachrichten  der 
Kosenbergischen  Chronik  des  Witlingauer  Abtes  Norbert 
Heermann,'  welche  hier  doch  auch  kurz  erwähnt  werden 
müssen.  Heermann  knüpft  gleichfalls  an  die  Gothen  an, 
welche  unter  Totilas  Anführung  Kom  ertdjerten  und  so  viele 
vornehmste  Geschlechter,  worunter  auch  divs  der  IJrsiner,  zur 
Auswandening  nüthigten.  Der  Orsini  Witko  zog  also  ,mit 
seinem  Weibe,  Kindern,  Freundschaft  und  Dienern,  auch  mit 
Kriegsleuten'  gegen  Mitternacht  und  kam  an  die  Donau,  als 
in  Böhmen  Wojen  herrschte,  der  kriegerische  Sohn  des  Für- 
sten ISlnata,  welcher  den  Wälschen  entgegenzog  und  sie  hei 
Weitra  auf  das  Hau{)t  schlug.  * Nun  begehrte  Witigo  Frieden 
und  erkannte  auch  Wojen  für  seinen  Herrn,  liess  sich  jedoch 
kluger  Weise  solche.  Unterwerfung  mit  Abtretung  von  Land, 
theils  im  Gebirge,  theils  in  der  Ebene  bezahlen.  Wojen  er- 
baute hierauf  das  feste  Schloss  Gratzen  und  befahl  dasselbe 
dem  Witko  und  dessen  Geschlecht  zum  .'^chutze.  W'itko  aber 
erbaute  hierauf  im  Vertrauen  auf  die  fürstliche  Freundschaft 
selber  das  Schloss  Wittingshausen  und  rückte  immer  mehr  in 
Rohmen  vor,  bis  er  endlich  auf  einem  .sehr  strengen  Sfein- 
felsen'  ob  der  Moldau  ein  sehr  festes  Schloss  baute,  welches 
er  in  Erinnerung  an  sein  bei  Rom  besessenes  liebes  Mons 
rosarum  — Rosenberg  genannt  hat.  Und  einmal  im  Bauen  d’rin 
hat  er  auch  Wittingau  zu  bauen  begonnen  und  dabei  noch 
Zeit  gehabt,  die  ersten  — Bienenstöcke  daselbst  einzurubren. 
f)b  auch  er  oder  erst  seine  Söhne  Neuhaus,  l>andstein,  Platz, 
Aussig  ('sic),  Hradischtko  (an  dessen  Stelle  heute  Tabor)  und 
Krummau  erbaut,  ist  aus  dem  verworrenen  Chronisten  nicht  gut 
zu  ersehen,  doch  steht  fest,  dass  von  seinem  Nachkommen 

* Ein  Eicoroplnr  «licspr  nicht  »cltoncn,  nngcflnicktoii  iiml  zieiiilicit  werth- 
lojicn  Chronik  auch  in  der  IIand«chriftrn*Sain»iilnnjf  des  fUrstl.  Schwar- 
zenherx’schcii  KHinilieiuircliives  in  Wien,  unter  Nr.  Dasselbe  ist  mit 
einer  vom  Hb  November  KVJl  datirten  ,epist*da  dedicatoria*  des  Abtes 
verseilen. 

* Der  peluhrte  Prhlat  schreibt,  dass  ,Waitraich\  bölrni.  $irokn  Ponista, 
.seitdem  Wib.raz,  d.  i.  Witkowa  porA?.ka,  deutsch  des  Witko  Darnicder- 
le^un)^,  genannt  worden  ! ! 
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Budiwoj  die  Stadt  Budweis  ihren  Anfang;  genommen  hat. 
Nachdem  aber  die  Ko-senbergische  Chronik  alles  das  ausführ- 
lich erzählt  hat,  lässt  sie  <len  Witko  noch  die  schon  aus 
Bfezan  bekannte  Kosen-  und  Gütervertheilung  vornehineu. 

Damit  wären  die  vornehmsten  ssigenhaften  Ueberliefenin- 
geu  über  die  Herkunft  der  Witigonen , soweit  dieselben  eine 
schriftliche  Aufzeichnung  gefunden  haben,  dem  Ijoser  vorgeführt. 
Auch  eine  einmal  von  mir  gehörte  Volkssage  lässt  drei  Brüder 
von  Süden  her  nach  Böhmen  kommen  und  die  ersten  Bewoh- 
ner der  südlichen  Theile  des  Landes  sein , nicht  weniger  als 
drei  Thürme  erbauen,  jedoch  nur  zu  dem  Zwecke,  um  auf 
ihren  Zinnen  hell  lodernde  Feuer  zu  entzünden,  wenn  je  einer 
von  ihnen  die  Hilfe  der  beiden  anderen  benöthigen  würde. 
Man  wird  diese  Sage  unschwer  ebenfalls  auf  die  Koaenherren 
beziehen  können  tind  wenn  das  geschehen  darf,  so  würde  ini 
Zusammenhalte  mit  anderen  Thatsachen  wirklich  auf  eine 
Einwanderung  der  Witigonen  in  Böhmen  nicht  mit  Unrecht 
geschlossen  werden  dürfen.  Davon  jedoch  noch  weiterhin. 
Hier  soll  jetzt  vielmehr  hervoi'gehoben  werden,  dass,  abge- 
sehen von  den  verschiedenen  ungeheuerlichen  Nachrichten  und 
Unvereinbarkeiten,  rücksichtlieh  der  Zeitbestimmungen  und 
Personen  doch  darin  vollkommene  Einigkeit  herrscht,  dass  die 
Witigonen,  beziehungsweise  die  sie  vornehmlich  repräsentiren- 
den  Hemm  von  Kosenberg,  in  Böhmen  eingewandert  und 
wahrscheinlich  wälscher  Abkunft  sind.  Man  findet  diese  An- 
schauung bis  herauf  in  unsere  Tage  in  genealogischen  Werken 
ausgesprochen,'  sowie  die  Details  der  Wanderung  und  Ein 
Wanderung  mehr  minder  gläubig  naehgobetet.  Es  wird  aber 
kaum  jemand  ernstlich  eine  begründete  Zurückweisung  der- 
selben verlangen.  Die  Widersprüche  und  Unmöglichkeiten 
liegen  ohnehin  offen  zu  Tuge  und  von  glaubwürdigrm  Quellen 
kann  bei  den  erwähnten  und  anderen  Autoren  ohnehin  keim 
Kede  sein.  Einer  schreibt  den  andern  ab  und  ersinnt  zu  den 
Unmöglichkeiten  des  ersten  noch  eine  neue,  keinem  fallt  es 
ein,  ernstlich  auf  Voi-führung  von  Urkunden  oder  anderen 
glaubwürdigen  (Quellen  zu  bestehen.  Verfolgt  man  aber  ihre 
Erörterungen,  so  geht  alles  in  eine  armselige  etymologische 

' M.m  vj,'!.  piiimnl  .Neue«  allgeim<iiu'!i  ilcnlsclie»  .\ilolal<‘.’iikon‘  von  Prot 
l)r.  K.  H.  K iit- s u)i kl-,  VII.  fiTCi— öHO. 
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oder  heraldiHche  Spielerei  aus , welclie  mit  allerlei  ijencalogi- 
icben  Unthaten  verbrämt  ist. 

Der  Archivar  und  Bibliothekar  Wenzel  Brezan  ist  von 
Jen  erwähnten  Genealof^en  der  einzige,  welcher  zur  Zeit  eines 
Witigonen  und  zwar  des  lotzt(m  derselben  gelebt  und  geschrie- 
U;n  hat.  Wäre  uns  von  demselben  eben  mehr  als  bloss  sein 
Gonipendium  der  Rosenbergischen  Ilausgeschichte  überliefert, 
iu  würden  wir  wohl  umständlich  über  die  Anschauung  belehrt 
sein,  welche  das  Haus  Kosenborg  selbst  von  seiner  und 
sämmtlicher  Witigi>nen  Herkunft  hatte.  J'Js  wird  demnach 
;iagezeigt  sein,  zur  Beleuchtung  dieses  Punktes  einiges  auf 
Grand  der  noch  vorhandenen  Urkunden  hier  mitzutheilen. 
Darnach  wäre  die  Ansicht,  dass  sie  wälscher  Herkunft  wären, 
bei  den  Rosenbergern  schon  im  Jahre  UJ41  vorhanden  gewesen. 
Der  abenteuersüchtige  König  Johann  war  eben  — au  Manä 
Geburt  ' — zu  Asti  in  Italien  mit  Vcrhörung  schwerer  Sachen 
l>eschäftigt , als  der  Fürst  Bolko  von  Troppau  sich  eines  gar 
strafwürdigen  Etiquette-Verhrechens  schuldig  machte.  Herr 
Peter  I.  von  Koseuberg,  welcher  die  Würde  eines  Oborst- 
kiimnierers  bekleidete,  war  darüber  ausserordentlich  ungehalten 
tind  stellte  desshalb  den  Troppauer  zur  Rede,  welcher  ihm 
aber  bedeutete,  dass  er,  der  Herzog,  als  ein  Be.sserer  von 
ilun,  dem  Rosenberger,  sich  nichts  sagen  zu  hissen  habe. 
Wogegen  Herr  Peter  ein  wandte,  dass  er  allerdings  auch  so 
eut  oder  noch  besser  als  der  schlesische  Fürst  wäre.  Der 
König  verwunderte  sich  nicht  wenig  über  die  stolze  Antwort 
wines  Oberstkämmerers,  mahnte  aber  zum  P'rieden,  mit  dem 
Versprechen,  den  Handel  später  einmal  zur  Erörterung  und 
ziim  .Austrag  bringen  zu  wollen.  Das  geschah  denn  auch  in 
der  Woche  nach  Dreifaltigkeit,  wo  die  beiilen  streitenden 
Herren  mit  zahlreichen  Standesgenossen  und  Freunden  vor 
dem  König  im  Pr.ager  Schlosse!  erschienen.  Unter  diesen  be- 
fanden sich  auch  die  Fürsten  Gabriel  Orsini  und  .lordau 
Annibale  als  V^ertreter  der  italienischen  Vettern  des  Rosen- 
Iwrgers.  Nun  ward  nachgewiesen,  dass  Herr  Peter  wirklich 

’ Das  J;ihr  hieibt  uns  Fabricaot  »U*r  Urkimdf*  leidpr  anznpeben  scliul- 
dip,  doch  fiipt  or  seine  Ge«cbirlite  so.  dass  man  auf  1340  ratlien  möchte. 
Jk*hnn  Hfezan  (a,  a.  O.  p.  4ß  47)  nahm  von  die.ser  Urkunde  Notiz  und 
der  Abt  Heermann  hat  sie  mit  pros.sem  Bebapen  und  in  schlechter 
Uebersetzung  Vfdlständig:  aufgenommen  (S.  41 — 48). 
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ilor  Vetter  jener  wälsehen  Fürsten  sei,  indem  nach  der  Zer- 
störung der  StJidt  Uom  nicht  ein,  sondern  mehrere  Fürsten 
mit  Hab  und  Gut,  mit  Weih  und  Kindern  nach  unterschied- 
lichen Ländern  ausgewandert  und  dort  in  noch  unbewohnten 
Gegenden  sich  niedergelassen  und  Herrschaften  aufgerichtet 
hätten.  Und  weil  der  von  Troppau  noch  immer  nicht  recht 
einsah,  wosshalh  der  Rosenberger  ein  Besserei'  als  er  sein 
sollte,  so  empfing  er  von  diesem  eine  gar  schöne  Belehrung 
über  die  Privilegien  und  Vorrechte  des  böhmischen  Herren- 
standes, namentlich  über  das  Recht,  den  König  zu  wählen, 
dessen  Lehensmann  Ja  der  Schlesier  sei,  somit  von  einem 
böhmischen  Baron  seinen  ( fberherrn  gesetzt  emjifange.  Nach- 
dem aber  solches  geschehen  war,  that  nun  der  König  einen 
.\u8spruch,  von  dem  man  wohl  behaupten  darf,  dass  er  ihm 
nicht  viel  Kopfzerbrechen  verursacht  haben  wird.  Er  entschied 
nämlich  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  dass  beide  Par- 
teien bei  ihren  Rechten  und  sonst  in  Frieden  verbleiben 
sollten.  Auch  eine  Urkunde  licss  er  hierüber  ausfertigen, 

datirt  vom  S.  .luli  1Ö41,  und  mit  seinem  grösseren  Insigel 
versehen. 

Diese  Urkunde  ist  nun  wohl  noch  vorhanden,  allein  der 
Bedenken  gegen  ihre  Echtheit  gibt  es  eine  allzu  schwere 
Menge.  Denn  abgesehen  davon,  dass  es  bei  Königen  des 

14.  .lahrhunderts  und  wohl  auch  sonst  nicht  üblich  gewesen 
ist,  Sinnliche  Memoiren  in  ihre  Urkunden  aufzunehmen,  ist 
auch  im  Hinblick  auf  das  Itinerar  des  Königs  Johann  damit 
schwer  aufzukonimen,  hat  man  nie  ein  Original ' des  interessan- 
ten Briefes  go.sehen  und  überhaupt  von  seiner  Existenz  erst 
etwas  gewusst,  als  es  sich  um  die  Präcedenz  der  Herren  von 
Rosenberg  vor  den  Fürsten  von  Plauen  handelte.  Das  war 
zwischen  l.ö.bO — l.ööfi.  Es  wird  dieses  Präcedenzstreites  noch 

weiterhin  gedacht  werden;  hier  genügt  die  Bemerkung,  dass 

in  diesem  Streite  zur  Erhärtung  der  Rosenbergischen  Ansprüche 
auch  die  erwähnte  Johanneische  Urkunde  vorgelegt  worden 
ist,  welche  also  damals  oder  doch  zu  einer  Zeit,  wo  das  Wahl- 
recht der  böhmischen  Stände  ein  unbezwoifeltes  gewesen,  fabri- 
cirt  worden  ist. 
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Dagegen  können  die  jetzt  zu  erwähnenden  Urkunden  ini 
Punkte  der  Echtheit  keineiu  Zweifel  unterliegen.  Die  erste 
'Icrselbeii  hat  den  Cardiualbisehof  von  Frascati,  Eatinus  de 
Ureinis,  zuin  Aussteller  und  datirt  vom  22.  März  141  ilt. ' Der 
Cardinal  bekennt  darin,  wie  ihm  erzählt  worden  sei,  dass  es 
im  Königreiche  Böhmen  und  etwa  auch  noch  in  anderen  Ländern 
l.eute  gebe,  welche  aus  Unkeiintniss  fi’üherer  Geschehnisse  die 
.Vbkunft  des  erlauchten  böhmischen  Barons  .lohannes  de  Ursi- 
ni«,  anders  von  Rosenberg,  wie  nicht  minder  seiner  Ahnen  von 
dem  berühmten  (ieschlechte  der  Orsini  zu  Rom,  dem  er,  der 
Cardinal,  selber  aiigehöre,  bezweifeln.  Solche  Zweifel  fiir 
immerdar  zu  bannen,  will  er  nun  hiedurch  urkundlich  ver- 
ncliert  haben,  wie  er  oft  von  verschiedenen  betagten  Männern 
seines  Hauses  als  vollkommen  wahr  vernommen,  dass  sein 
Blutsverwandter  .lohaun  von  Kosenberg  und  dessen  Vorfahren 
wirklich  von  den  Orsini’s  abstammen,  dass  die  Rosenbelgischen 
•Almen  mit  weiland  dem  Kaiser  Italien  verlassen  (ex  Italia 
cum  quondam  imperatore  reeedentes),  sich  in  Böhmen  ange- 
siedelt und  daselbst  Herrschaften  erworben,  sohin  auch  stets 
für  Abkömmlinge  der  Orsini  gehalten  worden  sind.  — Man 
erkennt  da  leicht  die  erste  Quelle  obiger  (feschichten  und  hat 
zunächst  Bfezan  aus  ihr  geschöpft.  Es  ist  aber  auch  gewiss, 
iliiss  dieser  Urkunde  zufolge  schon  vor  dem  .Jahre  14f)it  die 
Sage  von  der  wälscheii  Abkunft  der  Rosenberger  existirte  und 
bereits  als  uuwahr  bekämpft  wurde.  Weil  jedoch  in  der  gleich 
zu  erwähnenden  Urkunde  vom  .Jahre  14H1  gesagt  wird,  dass 
ilcrselbe  Cardinal  Latinus  den  Bischof  Jodok  von  Breslau, 
einen  Bruder  des  vorhin  genannten  Johanns  von  Uoscnbcig, 
für  einen  Blutsverwandten  gehalten  und  demgemäss  auch  ange- 
.'prochen  habe,  so  wird  man  wohl  jenen  Jodok  von  Rosenberg 
als  den  Entdecker  oder  Uiheber  der  Rosenbcrg-tJrsini’schen 
Suuimverwandtschaft  vermuthen  dürfen.  Wenn  aber  die  böh- 
mischen Herren  von  der  Richtigkeit  ihrer  Verwandtschaft  mit 
den  römischen  Fürsten  vollkommen  überzeugt  waren,  so  wird 
sie  uns  desshalb  doch  nicht  unzweifelhaft  erscheinen,  sondern 
wir  werden  vielmehr  zu  errathen  suchen,  wie  sie  etwa  diese 
Verwandtschaft  entdeckt  haben.  Ich  meine  nun  nicht  anders, 

* Diese  wie  mieli  die  beiden  woitorliin  envälmtcii  Urkunden  aus  dem  Jahre 
14551  feind  iiocli  im  Orif^inal  (Archiv  zu  Wittiiijrau)  vorhanden  und  sollen 
jnh  »ehenswertheu  Sigeln  vursohon  sein. 


Digilized  by  Google 


als  «lass  in  «liir  Familie  sich  eine  Ueherliefcrung  erhalten  hat, 
wornach  sich  di«!  Uoscnhurffcr  für  vom  Süden  her  gekommene 
Einwamltirer  in  Böhmen  hielten,  und  wie  nun  Bischof  Jodok 
nicht  allein  «las  Orsini’sehe  Wai)pon,  sondern  auch  die  Sagen 
von  der  grossen  Verhreitung  der  Orsini  kennen  lernte,  leicht 
auch  auf  den  Gedanken  gerathen  konnte,  dass  der  Urahn  seines 
Hauses  aus  Italien  gekommen  sei,  eine  Ansicht,  welcher  von 
itiilienischer  Schlauheit  um  so  eher  heigestimmt  und  welche 
von  derselben  auch  um  so  lieber  geftirdert  worden  sein  mag, 
als  es  sieh  um  die  leichte  Gewinnung  einer  innigen  Verbin- 
dung Tiiit  einem  reichen,  mächtigen  und  hochang«isehcnen  Hause 
handelte. 

In  einem  dem  ,consanguinco  et  fratri  nostro  aniantissimo' 
Wok  von  Uosenberg  übersandten  Schreiben  vom  "22.  Februar 
14H1  hat  der  Uardinalpricster  Gosmus  de  IJrsinis,  Neffe  des 
obigen  Uatinus,  der  Vt'.rwandtschaft  Uosenberg-Oreini  abermal 
beredten  Ausdruck  geli«!hen.  lind  als  noch  in  demselben  Jahre 
der  Bisch«)f  von  Tcano,  Ursus  «le  Ursinis,  als  päpstlicher  Legat 
zunächst  nach  Dmitschland  ging,  wurde  er  von  dem  eben  er- 
wähnten Herrn  Wok  und  «lessen  Brüdern  Peter  und  Ulrich 
durch  eine  eigene  Botschaft  eingcladen,  auch  ihre  Hen-schaften 
mit  einem  Besuche  beehren  zu  wollen.  Der  Bischof  folgte 
richtig  der  Einladung  und  wurde  natürlich  mit  allen  seinem 
Bange  und  seinei’  Abkunft  g«!bührenden  Ehren  empfangen.  Er 
erwies  sich  nun  hiefür  insoferne  dankbar,  als  er  am  17.  Juli 
zu  Krunimau,  dem  Hauptsitze  der  Herren  von  Rosenberg,  eb«'!n- 
falls  die  Verwandtschaft  seiner  Gastgeber  mit  den  römischen 
Orsini  durch  eine  Urkunde  bezeugte.  Andere  beweisende 
Momente  als  «lie  in  den  beiden  vorher  erwähnten  Urkunden 
enthaltenen,  «lie  Familienüberlieferungen  nämlich  und  «lie  öffent- 
liche Meinung,  konnte  jedoch  auch  er  nicht  Vorbringen.  Aber 
es  blieb  nun  bei  g«!genseitiger  .Anerkennung  solcher  Vetter- 
schaft. Als  Herr  Wok  im  Jahre  14!*1  dem  genannten  Bischof 
den  polnischen  Kitter  Christoph  Taslik  als  einen  Neubekehrten 
und  Getauften  bestens  empfahl,  sprach  er  ihn  in  dem  bezüg- 
lichen Schreiben  ,consanguinee  eolendissimo“  an.  * Nicht  weniger 
spricht  der  Bischof  in  der  Urkunde  vom  ^fb  April  14!t.'i,  wo- 
mit er  «lie  Vei'einigung  der  beiden  Eremitagen  in  Heuraffel 

* Warner»  Sapcii  mid  unhaltbare  Daten  etc.,  S.  42. 
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t>estätij:t,  von  scinon  BhitBvcrwiindten,  don  höhiiiiscdien  lioscn- 
b*ronen. ' 

War  suiiiit  das  eitle  Vcrlanffen  dieser  nach  wiilscher 
Herkunft  befriediftt,  so  haben  sie  ftleiehwohl  nocli  lange  nicht 
in  ihren  Urkunden  und  sonstigen  Acten  von  dem  Orsini’schen 
Wappen  und  Namen  Oehrauch  gemacht.  Doch  auch  das  sollte 
ni»ch  geschehen  und  hat  sich  also  zugetnigon.  - Im  Jahre  141)7 
hatte  nämlich  König  Wladislaw  II.  den  Herren  von  liosenberg 
'las  Recht  bestätigt,  dass  der  (Jhef  oder  Regierer  ihres  Hauses, 
wie  derselbe  ofTiciell  sich  nannte  und  nennen  Hess,  in  Landtags- 
Versammlungen,  im  Hofgerichte,  dann  bei  Königswahlen  und 
Krönungen  unmittelbar  zur  Rechten  des  Königs  seinen  Platz 
einnehmen  sollte.  Während  der  Minderjährigkeit  Herrn  Wilhelms 
von  Rosenberg  aber  suchte  Heinrich  von  Plauen,  Burggraf  zu 
Meissen  und  böhmischer  Oberstkanzler,  mit  Beziehung  auf 
seinen  fürstlichen  Rang  jenes  Rosenbergische  Vorrecht  für  sich 
and  sein  Haus  zu  erwerben.  Seine  Söhne,  Heinrich  der  ältere 
ind  Heinrich  der  jüngere  von  Plauen,  setzten  nach  dem  Tode 
des  Vaters  die  Bemühungen  um  solche  Präeedenz  eifrig  fort, 
fanden  jedoch  in  dem  inzwischen  grossjährig  gewordenen 
Wilhelm  von  Rosenherg  einen  nicht  minder  eifrigen  Verthei- 
diger  seiner  ererbten  Vorrechte.  Weil  nun  durch  die  Ver- 
brennung der  böhmischen  Landtafel  im  .Jahre  1Ö41  alle  jene 
■Viifschreibungen  verloren  gegangen  waren,  welche  für  Herrn 
Wilhelm  ufesprochen  hätten,  so  berief  sich  dieser  auf  die  Zeug- 
nisse der  obersten  Landesbeamten,  dann  der  Barone  und  end- 
lich auf  die  Landesordnung  seihst,  welche  wohl  einen  Herren-, 
Uitter-  und  Bürger-,  aber  keinen  Fürstensbuid  kenne,  und  wie 
die  in  Böhmen  begüterten  deutschen  Reichsfürsten  ihren  deutschen 
Fürstenstand  keineswegs  zum  Nachtheile  des  böhmischen  Herrcn- 
‘tandes  im  Lande  geltend  machen  dürfen  und  können.  Wilhelm 
batte  sogar,  wie  aus  einem  Schreiben  an  seine  Mutter  vom 
10.  August  I.Ö.50  hervorgeht,  die  Absicht,  nach  lUilien,  das  er 
imbezweifelt  für  die  Wiege  seines  Geschlechtes  hielt,  auszu- 
wandern. wenn  sein  Process  mit  den  Plauen  einen  ungünstigen 
.\u8g.ang  nehmen  würde.  Was  jedoch  nicht  geschah.  Denn 
im  .Fahre  lö.öb  entschied  König  Ferdinand  I.  auf  Grund  des 

' Notizen  blatt  d.  kais.  Akad.  d,  Wisseusoli.  185-*,  S.  t!38. 

^ Da.’^  Folgeiidr  nach  Wagner  a.  a.  O.  8.  43  ii.  fi’. 
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Wlatlislaw’schen  (iiiadenljnoibs  und  der  LaudcHurdmui^  durch- 
aus zu  des  Koseiiborfcers  Gunsten,  welcher  auch  icnierhin  im 
Hofgericlitc  seinen  Sitz  zur  Rechten  des  KtiniffS  uud  vor  allen 
hohen  l,audesbeamten  einnehnien  sollte.  Seit  dieser  Zeit 
wollte  lleri-  Wilhelm  auch  öffentlich  und  allenthalben  als 
Orsini  aiiH:eseheu  wei'den.  Kr  nahm  die  Orsinischen  8chräg- 
balkeii  und  die  Bären  als  Schildlialter  in  sein  Wappen  auf,  ' 
liess  dieses  neue  Kosenbergische  Wappen  an  seinen  Schlössern 
anbringen , schrieb  sich  urkundlich  Guilielnius  Ursinus  de 
Kosenl>erg  und  wurde  , Hochgeboren'  (vysoce  urozenyl  titulirt. 
Seine  hohe  Abstaninuiug  galt  jetzt  für  eine  derart  klare  Sache, 
dass  drei  deutsche  Füi-stentöchter  aus  den  Häusern  Braun- 
schweig (1Ö.Ö7),  Brandenburg  (Sophia,  Tochter  des  Kurfürsten 
Joachim  II.,  lödl)  und  Baden  (1577)  nach  einander  nicht 
verschmähten , seine  Gemahlinnen  zu  werden.  Und  als  die 
Polen  im  Jahre  1574  einen  König  zu  wählen  hatten,  dachte 
man  auch  an  Wilhelm  von  Kosenberg  und  soll  hiebei  auch 
von  der  Rücksicht  auf  dessen  vornehme  italienische  Abkunft 
geleitet  worden  sein. 

Der  Verkehr  der  Rosenberger  mit  den  Orsini  war  übri- 
gens seit  der  Zeit  Herrn  Wilhelms  ein  ziemlich  lebhafter  und 
verblieb  es  bis  zum  Erlöschen  des  Rosen bergischen  Hauses. 
Es  gelang  Wilhelm  im  Jahre  1574,  mit  Hilfe  eines  Cardiuals 
Orsini  die  Ernennung  des  Priesters  Thomas  Albin  von  Helfen- 
burg  zum  Bischöfe  von  Olmütz  durchzusetzen  ^ und  zur  Zeit 

’ Welche  Kipire.n  mm  mich  amlerweitig  verliehen  wurden.  So  empfing  iin 
Jahre  der  Markt  Oberplaii  mif*scr  der  Rose  auch  einen  Ilkrcn  in 

sein  Wappen. 

^ Abgesehen  von  Zawisch  von  Falkenstcin»  welcher  iiacheinandor  um  eine 
Königin  und  dann  um  eine  königl.  Prinzessin  freite,  war  es  auch  in 
der  Roi^enhergischcii  Linie  der  Wiligonen  scdion  iin  14.  Jahrhunderte 
vorgekoinmen , dass  da.n  Haupt  des  Hauses  eine  Königin  heimfiihrte 
(Peter  1.  und  Viola,  die  Witwe  nach  K.  Wenzel  III.).  Dann  war  Johann  1. 
mit  einer  Gräfin  von  Hals  vorinälilt,  seine  Schwester  Mccela  heiratete 
einen  Ii;uidgraf(m  von  Leuchtenberg,  Juhniiii  II.  liattc  eine  Herzogin 
Anna  von  Gross-Gloggan  zur  Khc  u.  h.  w\  Vornehme  Kheu  der  Koseii' 
bergor  kamen  als<i  sclion  vordem  und  auch  in  der  Neuhauscr  Linie  der 
Witigonen  vor. 

^ Derselbe  war  ein  Sohn  des  Roseiibergischen  llmiskanzlers  Wenzel 
Albin  (Hilek)  von  llelfenburg,  D<ador  der  Theologie  und  vor  Heiner 
Erhebung  Cuiionicus  und  Official  der  Prager  Kirche.  Er  starb  jedoch 
schon  ira  folgenden  Jahre  an  beigebrachlein  Gifte. 
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seines  Bruders  Peter  Wok,  des  letzten  Herrn  von  Kosenber^; 
tt  *'•  November  Ibll),  sclieint  es  sich  j^ar  um  die  Adoption 
der  Orsini  gehandelt  zu  haben.  Ist  diese  Adoption  wirklich 
geplant  und  w5re  sie  auch  ausgcftihrt  worden , so  hätte  die 
Sage  von  der  wälschen  Herkuntt  der  Koseiiberger  den  Orsini 
nicht  allein  zu  einem  reichen  Resitzthum  in  Rühmen  verholten, 
e^ndern  auch  das  politisch  wichtige  Resultat  gehabt,  dass  die 
Güter  des  Kosenbergischen  Hauses  in  die  Hände  ebenso 
eifriger  Katholiken  gelangt  wären  und  so  die  katholische,  zu- 
gleich habsbuigische  Partei  verstärkt  hätten , als  sie  nachmals 
in  den  Besitz  eifriger  Protestanten  und  Anhänger  des  Winter- 
knnigs,  der  Herren  von  Schwanberg  nämlich,  gekommen 
sind  und  die  Hilfsmittel  der  Gegner  Ferdinands  II.  vermehrt  < 
haben. 


Wird  sich  nach  dem  bisher  Gesagten  kaum  jemand  finden 
können,  welcher  die  wälsche  Herkunft  der  Witigonen  ernstlich 
zu  verfechten  geneigt  wäre,  so  wird  doch  auch  niemand  in 
•\brede  stellen  können,  dass  wenigstens  im  Roscnbergischen 
Zweige  sich  eine  ücberlieferung  erhalten  hat,  wornach  die 
•\hn(!n  von  Süden  her  in  Böhmen  eingewandert  wären.  Es  ist 
dann  schon  bemerkt  worden,  dass  ira  südlichen  Böhmen  eine 
.''.'igc  geht,  welche  möglicher  Weise  auf  die  Witigonen  sich 
b»“zieht , und  daher  auch  der  zufolge  diese  von  Süden  her 
nach  Böhmen  gekommen  wären.  Nimmt  man  nun  zu  diesen 
beiden  Thatsachen  den  unzweifelhaft  deutschen  Namen  des 
.\bnhcrrn  Witigo  ' und  den  Umstand,  dass  dessen  Nachkommen 
vornehmlich  deutsche  Namen  geführt  und  solche  auch  ihren 
Burgen  gegeben  haben,  - ferners  die  schon  in  der  Einleitung 

' Kür  mi«-h  weni|f«tens  ial  e«  rin  zweifellos  dentseher  Nmiir.  Die  Quellen 
g^ehrn  den  Nnmrn  in  folprnden,  clironoltipiscl«  g^errihtrii  Srhrribimjr<‘n : 
Witko  (1169),  Witrk  Witzcho  (1179),  Witrpn  (c.  llHt!),  Wüigo 

( 1 183),  Witrlio  (11M4).  Wepen  der  Rrdeiitunp  drs  Namens  vrrpl.  Förste- 
mann:  Altdriitsclirs  Namenbuch,  I.  1278,  wo  auch  (1280)  dir  Knrin 
Widuc«»  schon  für  855  und  Witigo  für  801  imehgrwirsen  wird.  Bekannt- 
Uch  lebt  der  Name  noch  als  Wedeeko,  Wittich,  Wicdcck  u.  8.  w. 
unter  uns. 

• Was  sich  librigciis  auch  durch  die  im  13.  und  11.  Juhrli.  in  dieser  Be- 
ziehung in  Bühnicn  herrschende  Mode  ganz  gut  erklären  lässt. 
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hervorgehobene  Thatsache,  dass  die  Witigonen  im  Verein  mit 
dem  Cistercienserorden  das  südliche  Bölimeu  gcrmanisirt  haben, 
soweit  es  eben  gerinanisirt  ist  und  noch  mehr  früher  gennani- 
sirt  war,  so  wird  sich  nicht  unschwer  der  Gedaüke  aufdrängcu, 
dass  wir  es  in  ihnen  mit  eimsm  Gcsclilechte  von  vielleicht 
deutscher  Abstammung  zu  thun  haben.  Die  Witigonen  werden 
von  den  deutschen  Vollfreien  als  Standesgenossen  angesehen' 
und  demnach  Ehen  zwischen  ihnen  eingegangen. In  den 
Urkunden  über  die  Belehnung  Woks  von  Kosenberg  mit  der 
Grafschaft  Raabs  (I2(i0)  rühmen  sowohl  König  Ottokar  II.  als 
auch  seine  Gemahlin  Margaret  gewiss  nicht  ohne  Absichtlich- 
keit vornehmlich  den  Adel  (nobiliüitem)  des  Uos<!nbergers,  so 
dass  derselbe  ,in  progenitoribus  suis  liberis  atque  nobilibus 
vitam  diicens'  immerhin  Grafschaften  und  ,maiores  dignitates' 
besitzen  könne."  Man  wird  zugeben,  dass  diese  Momente  für 
eine  deutsche  Abstammung  sprechen  können.  Als  aber  Hein- 
rich von  Kosenberg,  der  8ohn  des  vorgenannten  Wok,  dem 
Grafen  Albreeht  von  Habsburg  die  Grafschaft  Raabs  wieder 
abtritt  fl 282),  rühmt  er  sich  in  der  hierüber  ergangenen 
Urkunde  wohl  nicht  ohne  Grund  und  bestimmte  Absicht  als 
,consanguineus‘  des  Habsburgers,  mit  welchem  ihn  die  ,idenipti- 
ta.s  sanguinis'  einige.'  Es  ist  noch  nicht  gelungen,  diese  Bluts- 
verwandtschaft des  Nähern  naehzu weisen,  ' doch  wird  die  Ver- 
bindung nur  auf  deutschem  Boden  gesucht  werden  können 


’ Witepo  de  Boeniia  unter  den  Zenpen  aus  dem  Stande  der  .liberi*»  1194 
Mon.  Hoica,  XXVIII.  a.  --*61,  n.  40. 

2 Wok  von  RoHonberp  z.  H.  war  mit  Hedwip  von  Schaunbnrp  vcrmäbli- 
Vgl.  auch  Anm.  *2,  S.  5*20. 

2 Kurz,  Oestorreieli  unter  den  KK.  Ottokar  und  Albreeht  I.,  II.  173—175. 
Nr.  1.  R.;  dann  175  — 177,  Nr,  *2. 

* Kurz  a.  a.  O,  Nr.  IH  auf  S.  195 — 19H.  Da.«!  Orip.-Perp,  dieser  tTrkundt 
im  k.  u.  k.  peh.  Mau.s-,  Hof-  und  Staat.wrehiv  mit  dem  recht  put  erhal- 
tenen. etwa  thalergrusseli  Sigel  Heinriche,  in  dessen  Mittelfelde  ein 
Schild  mit  einer  fUnfblnttrigeii  Rose  zu  erblicken  ist,  während  die  Tm- 
Schrift  lautet:  Sigilvru.  Domini.  Heiiiriei.  De.  RosenWrr.  Et.  Vitcoui 

(Bruder  Heinrichs). 

^ Honnayr,  THschenlmeh  1813,  S.  *278 — 282  finit  der  irrigen  .lahrtab! 
1*288),  welcher  zuerst  auf  die  iiitcres.sante  TVkiinde  aufmerksam  macht« 
hat  auch  die  Bindeglieder,  freilich  erfolglos,  zu  erratheii  gesucht.  Ich 
möchte  hh'zu  noch  auf  den  räthsclhaflcn  Grafen  von  Wirtemher^. 
dessen  Wok  von  R«»«onberp  in  seinem  Testamente  fKont.  r.  A.  *2.  XXIII 
18)  gedenkt,  verweisen. 
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und  jedenfalls  zur  Vcrmuthung  berechtigen,  dass  die  Witigonen 
ein  Gcscliloclit  deutscher  Herkunft  sind.  Ferner  kann  naeli- 
gewiescn  werden,  dass  zwei  Linien  derselben,  die  von  Knnninau 
und  von  Rosenberg,  im  Gebiete  des  heutigen  Mühlviertels  be- 
gütert waren,  dass  die  Rosenberger  schon  frühzeitig  erstlich 
Lehensleute  des  Herzogs  von  Oesterreich,  dann  des  Bischofs 
von  Passau  daselbst  gewesen. ' Ist  es  nun  nicht  natürlich,  an- 
zunehinen,  dass  sie  erst  aus  Baiern  in  Bühinen  eingeriiekt  und 
hier  festen  Fuss  gefasst  haben  als  iiingokehrt?  Es  liegt  freilich 
näher,  sie  als  einheimisches  Geschlecht  anznsehen,  aber  die 
Thatsache  des  Bi^sitzes  im  Mühlviertel  lässt  sich  dann  schwer 
erklären.  Denn  wie  kommen  die  im  mittleren  Böhmen  anf- 
tauchenden  Witigonen  dazu,  in  solcher  Entfernung  und  ausser- 
halb des  I..jindc!t  Besitzungen  zu  habem  und  zwar  schon  zu 
einer  Zeit,  wo  man  selbst  von  ihren  Besitzungen  in  Böhmen 
noch  so  wenig  weiss?  Scheint  es  nicht  natürlicher,  die  Witi- 
gonen, beziehungsweise  deren  Stammvater  von  Baiern,  wo  er 
schon  begütert  war,  nach  Böhmen  kommen  und  da  mit  Gunst 
des  Königs  Wladislaw  I.  sowie  dessen  Sohnes  Friedrich  sich 
rasch  zu  einem  angesehenen  und  begüterttm  Manne  empor- 
schwingen  zu  lassen?  Spricht  hiefur  nicht  auch  die  Thatsache, 
das.s  das  deutsche  Element  im  südlichen  Böhmen  überhaupt 
von  .Süden  nach  Norden  vorgedrnugen  ? Der  Besitz  im  Mühl- 
vierttd  war  dann  theilweise  .Allodialgut,'^  ein  Umstand,  welcher 
gleichfalls  für  die  .\nnahme  spricht,  dass  die  Ahnen  der  Witi- 
gonen noch  eher  in  Baiern  als  in  Böhmen  daheim  gewesen 
sind.  Endlich  ist  in  dem  Geschlechte  der  Witigonen  die 
Berchtasagc  heimisch,  welcher  UmsUind  nur  genügend  erklärt 
werden  kann,  wenn  man  antiimmt,  tlass  ilie  Witigonen  aus 
Deutschland  nach  Böhmen  gekommen  und  sie  und  mit  ihnen 

• Der  Besitz  der  Herreu  von  Kriimmnu  i.st  nachweisbar  mittelst  einer 
Urkunde  aus  dem  J.  1264;  Urkdb.  d.  D.  oh  d.  E.  328,  Nr.  353.  Ver- 
miitlilich  hat  daniaU  auch  die  dici^cn  Herren  pehöripre  Herrschaft  Wit- 
tingshnusen  vennoge  ihrer  Lage  auf  der  südlichen  Abdachung  de« 
ßöhmerwalde«  noch  zum  Mühlviertel  resp.  Baiern  gehört.  Die  Rosenberger 
dagegen  besausen  da«  Landgericht  Ha.slach  und  Güter  innerhalb  desselben 
(Mou.  Boica,  XXVIII.  b.  334;  XXIX.  b.  220.  413-415,  107,  115 
[n.  107]),  die  Burg  llaibach  (ibid.  XXIX.  b.  136),  Kir.-sclibaum  und 
I^eimpach  (Font,  rerum  Austr.  2.  XXIII.  10),  das  Gnt  Eibenstein  (ibid. 
p.  384)  n.  8.  w, 

2 Wie  Eibeusteiu  u.  9,  w. 
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die  von  ihnen  hurbeifferul'cnen  Ansiedler  die  vielbekaniite  Sage 
flaliin  ver])flanzt  hal)en.  Nocli  heute  wird  die  weisse  Frau  in 
den  b<'deutendeu  Sehlössern  der  Witigonen  zu  Roseuberg, 
Kruininau,  Wittingau  und  vornehmlich  zu  Neuhaus  gesehen,  an 
welcir  letzterem  Urte  sie  im  15.  Jahrhundert  sich  mit  einer 
Frau  Beiclitii  von  Rosenberg  identificirt  und  zur  Schaffung  eines 
unil'ängliehon  Sagenkreises  clen  Anlass  geboten  hat.  ' 


3.  Die  iUteNteii  Sitze  der  Witigonen. 

Man  mag  nach  dem  Vorgesagten  die  Ansicht  von  der 
deutschen  .Xbstainmung  der  Witig(jnen  plausibel  Huden  oder 
nicht,  so  steht  doch  jedenfalls  fest,  dass  immerhin  einige 
beaehtenswerthe  GrUnde  für  dieselbe  sprechen,  wahrend  für 
die  wälsche  Abstammung,  wie  man  oben  gesehen  hat,  eigent- 
lich nur  der  gute  Wille  der  Fürsten  Orsini  gesprochen.  Bevor 
ich  aber  an  die  Darlegung  der  Entwicklung  und  Verzweigung 
<ler  Witigonen  gehe,  scheint  es  zum  besseren  V'erständnisse 
des  Folgenden  zweckmässig,  die  ältesten  Sitze  der  Witigonen 
der  Reihe  nach  vorzuführen  und  zwar  ge.schieht  solches  ohne 
Rücksicht  auf  deren  Bedeutung,  sondern  bloss  mit  Berück- 
sichtigung der  Zeit,  zu  welcher  die.selben  in  ilie  Geschichte 
eintreten. 

Als  ältester  Sitz  der  Witigonen  erscheint  nun  Preitz 
(Preice)  im  Jahre  117!»  zum  ersten  Male  genannt-  und  jetzt 
ein  Marktflecken  im  Gerichtshezirke  Sedletz  des  ehemaligen 
Berauner  Kreises.  In  den  Urkunden  tritt  der  Stammvater  der 
Witigonen  nur  ein  einziges  Mal  mit  einem  localen  Prädicat 
hervor^  und  wird  da  eben  von  Pröitz  zubeuannt.  Die  Witi- 
gonenburg  zu  Preitz  aber  stiuid  unterhalb  des  dermaligen 

’ Eillijfi'f*  über  die  wei»8e  Frnu  \on  NeuhmiH  bei  Claudius  a.  a.  O.  b. 
u.  ff.  Her<*hta  war  diu  Touliter  UIiicIik  II.  von  Ro.seiiburg  und  mit  uinuiu 
Herrn  Jolmim  von  Liuhteiisteln  auf  Nikulslmr^r  uii^lürldicli  verheiratet, 
wovon  aber  Falko,  Gesell,  d.  fürstl.  Hauses  Ltchtoiistein,  I.  468,  48b 
und  4811,  niehts  bekannt  i«t.  Verj;l.  auch  Födisch»  AutValz  über  die 
weisse  Frau  in  den  Mitth.  d.  V.  t\  Gusch.  d.  Deutsuhen  iu  Ik  IX. 
Hä  u.  tr, 

* IVrta,  SS.  XVII.  G'.Mh  Schrcibuu^'ii  de.söelbcn:  l’rLschiU  (1 1 79),  PursubiUs 
(c.  1182),  Purchyc  (1220),  IVitscbit  (1262). 

•J  Erben  u.  374. 
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Schlosses  iin  der  westlichen  Seite  des  Maierhofes  und  war 
noch  im  17.  Jahrhunderte  bewohnt.  Die  IleiTen  von  Roscn- 
berff  erscheinen  urkundlich  noch  im  .lahre  ld(>2  im  Besit7.(; 
derselben,  wie  denn  der  Besitz  dieser  Herren  im  Berauner 
Kreise  überhaupt  ein  ziemlich  umfäng^licher  war. ' 

Diesem  zunächst  müssen  Klokot  (Klokot_v)  und  Neuhaus 
fllradec  Jindfichüv)  (genannt  werden,  beide  urkundlich  seit 
dem  .Jahre  1220.^  Krsteres  ist  jetzt  ein  Dorf,  in  nächster 
Nähe  der  .Stadt  Tabor  auf  einem  Berthe  (Klokotskä  hora)  ge- 
legen, die  dortige  Witigonenburg  aber  schon  längst  ver- 
schwunden. Es  wird  sich  weiter  unten  zeigen,  dass  es  schwierig 
ist,  zu  bestimmen,  welchem  Zweige  der  Witigonen  Witigo  von 
Klokot  einverleibt  werden  soll,  dass  es  jedoch  auch  immerhin 
zulässig  ist,  in  ihm  den  Ahnherrn  der  Witigonen  von  Land- 
stein zu  erblicken.  — Neuhaus  ilagegen  ist  gegenwärtig  zu- 
gleich eine  Stadt,  im  gleichnamigen  Qcrichtsbezirke  und  vor- 
maligen Taborer  Kreise  gelegen.  Die  Witigonen  zu  Neuhaus 
führten  von  dieser  Burg  ihr  Prädicjit  und  behielten  dieses  wie 
den  Sitz  bis  zu  ihrem  Erlöschen  (l(i04>. 

Als  vierter  .Sitz  ist  zu  nennen  Hradiste  (seit  12S2),^ 
an  dessen  Stelle  sich  nach  etwas  weniger  als  2ft0  .Jahren  die 
.Stadt  Tabor  (Uradisti^  hory  Täbor)  erhob,  welche  in  der  Zeit 
der  grossen  Hussitenbewogung  zu  welthistorischem  Namen 
gelangte. 

r^hronologiseh  reiht  sich  hieran  Ncchanitz  (Neehanice) 
im  gleichnamigen  Bezirke  und  vormaligen  Bidschower  Kreise. 
Seit  12J.Ö  urkundlich  bekannt, ' nannte  sich  Zawisch,  der  zweite 
Ahnherr  der  Herren  von  Krummau,  von  diesem  Orte. 

Ein  anderer  Sitz  der  Witigonen  war  Kamenitz,  auch 
an  der  Linde  genannt  iKamenice  nad  Lipon),  im  gleich- 
namigen Bezirke  und  vormals  Kreis  T.abor.  Zum  ersten  Mal 
wird  der  Ort  im  Jahre  1241  urkundlich  erwähnt"’  und  es  ist 
nicht  zu  ermitteln,  welchem  Aste  der  Witigonen  er  zugehört  hat. 

' Wngnrr  a.  a.  O.  8.  7.S. 

* Erben  ii.  6.S4.  Cloeot  itml  Klnrot  goachriclipn;  Nomm  ba^ilrtim  (1220), 
Novn(li>mns  (122.2),  Novnni  rastpllnm  (1224),  Oradetz  (1242),  Newenhova 
nncl  Niwenlions  (1205). 

^ Oredia,  Erben  n.  784. 

' Nerhnmcz,  Erben  n.  871. 

^ Camenech.  Ertien  n.  1052. 
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Einer  der  bedeutenderen  Sitze  derselben  aber  und  zwar 
der  Herren  von  liosenberg  war  PHbenitz  (Pfibenicc),  gleich- 
ialls  in  der  Nähe  von  Tabor  beim  Dorfe  Beöitz  und  an  der 
Luznitz  und  seit  1 243  genannt. ' Im  Hussitenkriege  zerstört,  haben 
sich  nur  wenige  Ueberreste  von  der  ausgedehnten  Burg  Pfibe- 
nitz  erhalten. 

Hiernach  ist  zu  nennen  das  vor  allen  anderen  Witigonen- 
burgen  berühmt  gewordene  und  auch  noch  bewohnte  Uosen- 
berg  (llo^mberk),  im  .lahre  12.^)0  zum  ersten  Mal  genannt^ 
und  gelegen  auf  einem  mässigen,  von  der  Moldau  umflossenen 
Hügel,  im  südlichsten  Theile  des  Landes  und  dort,  wo  der 
eben  erwähnte  Fluss  seinen  Lauf  gegen  Norden  zu  richten 
beginnt. 

Dann  (seit  1251)  das  den  Herren  von  Krummau  gehörig 
gewesene  Scpekau  (Sepekov),  * jetzt  ein  Pfarrdorf  im  Bezirke 
Mühlhausen,  vormalen  Kreis  Tabor. 

Ein  .Jahr  später  (1252)  tritt  uns  der  Sitz  Naßeradetz 
(Naöerac  oder  Naeeradec)  urkundlich  entgegen;'  jetzt  ein 
Marktflecken  im  Gerichtsbezirke  Wlaschim,  ehemals  Kaufimcr 
Kreis.  Wie  sich  späterhin  zeigen  wird,  gehörte  NaCeradetz 
ebenfalls  den  Witigonen  von  Krummau. 

Verhältnissinässig  spät  erscheint  in  den  Urkunden  der  be- 
deutendste Sitz  der  Witigonen , nämlich  Krummau  (Krumlov), 
welches  im  .Jahre  1253  zum  ersten  Mal  genannt  wird.^  Es 


* Prybioich,  Erben  ii.  Pribenifz  (l‘Jß‘2). 

* Erben  ii.  1247. 

^ Zepeeow,  Erben  n.  1279.  Scpoeow  (l'JfiS). 

* Nncherat,  Erben  ii.  130|,  Natsehamt  (1272;. 

^ Cbrninbenowe , Urkdb.  d.  L.  ob  d.  E.  III.  2(lO.  Die  ältesten  Schreibun- 
gen von  Krummau  sind  sehr  mannigfaltig:  Krvinbenowe  (12r)9)t  Kmni- 
menowe  (1261),  Kniinnowe  (1264.  auch  C'hrninnaw),  Chnnmawe  (12*»ö). 
Chrnmafi  (1281)  n.  s.  w.  Die  l>ö|iiii.  Benennung  Lnt  znin  erstenmal  12^9 
gebraucht:  Crnnilow,  Font.  r.  A.  2.  XXIII.  3 (ich  werde  weiterhin  bIos^< 
H.  U.,  gleich  Urknndenimeh  v.  Hohenfiirt,  citiren).  Mögliclier  Weise  tritt 
aber  Krummau  doch  noch  viel  früher  in  die  Oe.schichte  ein  und  swar  im 
Jahre  1240.  Es  heisst  nämlich  im  ,Vronwen  dienest*  des  Ulrich  vn 
Lichtenstein  (hgg.  v.  K.  Lachmnnn,  Berlin  1841),  dass  als  ririch 
«eine  zweite  Narrenfahrt  nnternahni , als  König  Artu«,  der  die  Tafelmn«!*“ 
wieder  herntellen  will,  und  eben  in  W.  Neustadt  war,  kam  dahin  anrh 
der  biderbe  Kadult  der  Wai«  mit  16  Rittern  und  eiuritt  mit  deinsclbeB 
die  Botin  der  Frau  ,Ehro‘,  welelie  verkünden  muss: 


Digitized  by  Google 


527 


lie^t  nur  weuig'e  Wegstunden  nördlich  von  Rosenberg  und 
gleichfalls  an  der  Moldau.  Die  Burg  ist  noch  heute  gut  or- 
haiteii,  wenn  auch  vielfach  niodernisirt  und  eines  der  statt- 
lichsten Schlösser  des  Böhtnerlandes.  Krunmiau  war  zuerst  der 
Hauptsitz  der  Herren  von  Kruininau  und  als  diese  erloschen 
(1302)  und  von  den  Kosonbergern  beerbt  wurden,  fanden  diese 


(‘in  rittcrschaft  in  Belioim  lant 
wfipr  7.C  KrumbenowD  gonomon: 
iIA  Imt  Ri  (Hhro)  tms  hin  alle  koinon. 


von  hiute  an  dem  vierzehenJen  tage 

Rol  da  sin  oin  gnot  tiimey  ti.  s.  w,  8.  477. 

Al«  da«  grosse  Turnier  zu  Neustadt  geendet  war,  will  Ulrich  nach 
Höhmen  ziehen: 

gein  Krnml»enonwe  was  min  ger.  S.  502. 

Aber  er  ward  von  dem  Herzoge  Friedricit  nach  Himberg  benifen  und  musste 
von  dein  hören,  dass  der  König  von  Böhmen  den  Herzog  hasse  und  wenn 
tUrich  die  böhmische  Falirt  nicht  lassen  würde,  er  dort  unfehlbar  von 
dem  Könige  aus  Hass  gegen  den  Herzog  in  Beschlag  genommen  werden 
würde.  Auf  hohen  Befehl  stand  er  also  von  seinem  Vorhaben  al» 
und  muost  daz  tnrnirii  lazen  sin 
zo  Krumbenouwe.  S.  504. 

Karajan,  welcher  bekanntlich  die  Anmerkungen  zum  Frauendionst  ge« 
schrieben,  will  (8.  ö79)  hierunter  da»  mährische  Knimnmii  verstanden 
liaben.  Einen  Grund  gibt  er  jedoch  nicht  an.  Nun  scheint  es  wohl 
zweifellos,  dass  Ulrich  bei  Beschreibung  der  Vennsfahrt  unter  Böhmen 
nur  Mähren  versteht: 

enhalp  der  Tye  ze  Bebeiiii , 8.  1 04 ; und 

Uber  die  Thye  zogt  ich  zehant 

mit  freuden  in  der  ßeheiin  lant.  8.  284. 

Allein  es  bleibt  doch  noch  fraglich,  das.s,  wenn  Ulrich  im  .Jahre  1227 
Mähren  verstanden,  solclies  auch  im  Jalire  1210  der  Fall  gewesen  ist. 
Würde  der  Gegenstand  eingehend  untersucht  werden  und  die  Entschei- 
dung für  das  böhmische  Kruminau  nusfallcn,  so  hatte  man  die  gegründete 
Vermnthung,  dass  die  Herren  im  südlichen  Böhmen  nicht  allein  zur 
deutschen  Ritterschaft,  sondern  auch  zur  deutschen  Plchtkunst  (man 
denke  hiehei  auch  an  den  späteren  .lohaim  ven  Michelsberg)  Beziehungen 
unterhielten.  In  dem  Hause  der  Witigonen  zu  Krummaii  muss  es  ja  nicht 
wenig  ritterlich  zngegang«  n sein,  wie  schon  Zawlsch  von  Fnlkenstein 
beweLst,  und  wenn  gerade  Uber  diesen  Herrn  der  grosse  Reimschmied 
Ottaker  gar  so  viel  zu  berichten  weiss,  so  wird  man  doch  vermnthen 
dürfen,  dass  die  böhmischen  Herren  mit  jenen  in  den  österreichisch- 
bairischen  Landen  recht  lebhafte  Verbindungen  unterhalten  haben 
müssen. 


Digitized  by  Google 


528 


es  iuigezeip;!,  wohl  den  Namen  Hosenberf;;’  beizubehalten,  jedoch 
von  da  ab  vornehmlich  in  Krummau  zu  residiren. 

Nicht  weniger  gehörte  den  Krummauer  Witigonen  auch 
Skalitz  (Skalice),  welches  wir  im  Jahre  12(50  zum  ersten  Mal 
urkundlich  erwähnt  finden. ' Es  lag  — denn  es  ist  schon 
längst  ganz  zerstört  — in  der  Nähe  der  Stadt  Sobieslau,  ehe- 
maligen Taborer  Kreises. 

Seit  eben  derselben  Zeit  tritt  auch  der  im  ehemaligen 
nndwoiser  Kreise  geleg(me  Sitz  Schweinitz  (Sviny  Trhove) 
hervor,-  welchen  die  Landsteinische  Linie  der  Witigonen  ihr 
Eigen  nannte. 

Das  Jahr  darauf  (12(51)  wird  das  gleichfalls  Landsteinische 
Wittingan  (Tteboft),  östlich  von  Budweis,  zum  ersten  Mal 
genannt.-’  Wittingau  war  ebenfalls  einer  der  bedeutenderen 
.Sitze  der  Witigonen,  welcher  im  14.  .Jahrhunderte  auf  die 
Rosenberger  überging,  deren  letzter  auch  hier  sein  Leben  be- 
schlossen hat.  Die  Gegend  von  Wittingau  namentlich  in  süd- 
licher Richtung  hiess  im  12.  Jahrhunderte  Zazisich  (Sasici) 
und  muss,  bevor  sie  an  die  ^Vitigonon  gelangte,  landesfürstlich 
gewesen  sein. ^ Wittingan  und  W ittiugshausen  (früher  Witi- 

> Sclinlitz;  Km  1er,  Kegg’.  Boh.  et  Mor.,  n.  262.  Anch  Zealiz,  Zonlith  a.  s.  w. 
Kimmil  (1264,  Emlcr  ii.  451)  gar  Schaiitz  und  nun  mnn  irn  Ge* 

biete  der  zuernt  den  Herren  v.  Kr.  gehörig  gewesenen  Herrschaft  Wit- 
tingshausen  im  J.  1520  merkwürdiger  Weise  auf  den  Flnrnamen  ftrhar- 
ritzerinn;  s.  Mitth.  d.  V.  f,  G.  d,  D.  in  B.  IX.  14.S. 

2 Swinz,  Emler  n.  262.  Auch  Suin  und  Zwynz. 

^ Vvitigenovvo,  H.  U.  14.  Sonst:  Wilignawe,  Witigenauwe  (1265),  Witi- 
genaw  (1266),  Witigenafi  (1281)  etc. 

< Ks  schenkte  nämlich  im  Jahre  1186  Herzog  Friedrich  von  Böhmen  dem 
Kloster  Zwetl  ein  ,praediiim  intra  portam  provinciae  nustrae,  ciii  ruunon 
est  Zazisich*,  und  macht  die  betreffende  Urkunde  auch  die  Nachbarschaft 
(^Mniritz,  Elexnitz,  Forbea,  Mechow  und  Todno)  namhaft.  Erben  n.  388. 
Im  Jahre  1221  aber  (Erl>en  n.  647)  besUitigte  K.  Ottokar  I.  dem 
Kloster  das  ,praediuni  qiiod  vulgnriter  Sahar*,  mit  dom  wichtigen  He- 
ding,  ,quod  (monachi)  silvam  non  extirpent  ad  temie  nocumentuin*,  nnd 
als  uni  1278  diese  von  der  Frau  Euphemia  von  Potendorf  in  gewisser 
Weise  bedrängt  wurden,  verkauften  sie  ihre  Besitzungen  in  IVdimen 
»videlicet  Witigenavve  et  Salier  cum  aliis  posscssionilms*,  wahrmdieinlich 
an  die  Witigonen.  Fimt.  r.  Aust.  2.  III.  144  (ich  werde  weiterhin  bloss 
Fräst  ciliren).  Witigenawe  und  das  .sUdiieh  hievon  betindliche  Snher 
(jetzt  Stdiors  in  der  Pfarre  Stmnherg  bei  Gratzen)  waren  demnach  in 
der  Provinz  Zazisich  gelegen. 
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»i-nstcin)'  aber  sind  die  l)eiden  oin/.ijjon  Orte,  wolclie  schon 
.inrch  ihren  Namen  allein  noch  an  die  Witi^onen  (n-innern.^ 

Der  Sitz  Reisch  (RiSe),  welcher  urkundlich  zuerst  iin 
•blire  12fir)  genannt  wird, ^ liegt  in  Mähren,  iiu  Hriinuer  Kreise. 
Er  ist  nicht  eigentlich  unter  die  Sitze  der  Witigoueii  zu  zählen, 
«ird  aber  gleichwohl  hier  angeführt,  weil  weiter  unten  über 
eine  Frau  aus  dem  Landsteinischen  Zweige  der  AVitigonen, 
»eiche  sich  von  Reisch  zubenanntc , Mehrercs  mitgetheilt 
»erden  soll. 

In  derselben  Quelle,  wo  wir  Reisch  kennen  lernen,  tritt 
uns  auch  Lomnitz  (Lomnice)  zum  ersten  Mal  entgegen.^  Es 
»ar  ein  Besitz  der  Herren  vou  Landstein  und  liegt  in  nörd- 
licher Richtung  von  Wittiugau. 

Wie  Reisch  ist  auch  Falkenstein,  welches  1272  genannt 
»ird,'’’  nicht  als  eigentlicher  Witignnensitz  auziisehen.  Doch 
darf  es  nicht  übergangen  werden,  weil  der  berühmteste  aller 
IVitigonen,  Zawisch  vou  Falkenstein,  »ich  von  dieser  Burg 
rnhenannt  hat.  Falkenstein  liegt  itu  oberen  Mühlviertel,  im 
■hcnialigen  Abttdlande  und  am  Rnnnaflussc,  und  ist  gegen 
»artig  nur  mehr  Ruine. 


* Witi^teyn  zum  Jahre  1347  von  einem  CJironinten  im  Jahre  147ih 
II.  U.  3«o. 

* Knd  nicht  an  Je»  Schmiedes  Wieland  8ohn  WitUch  (ahd.  Witicho. 
Witug^ouwo^  wörtlich  der  Waldla^wohner,  mythisch  ein  Wuldg’ott),  wie 
Mach  iü  den  jlllättern  des  Vereines  f.  Landeskde.  v.  N.*Oesterr.*  1S72, 
S.  125,  in  seinem  interessanten  V<»rtra{je  über  die  niederösterr.  Orts- 
namen allzu  eifrig  eomhinirt.  Der  Name  Wittingau  kann  daher  aiie!» 
nicht  als  lh*wei»  dienen,  ,dass  sieh  deutsches  Element  im  Rüden  IWih- 
mens  zühc  und  inärhtig  erlialteii  liat.‘  Es  vertrügt  sich  solcher  Heweis 
schon  niefit  mit  den  in  der  Anmerkung  4 auf  R 5*2R.  vorgeführten 
slavisehen  Ortsnamen,  sondern  die  Sache  verhalt  sich  ehen  nicht  anders, 
als  dass  ein  Witigonc  nach  Erwerbung  der  Witingaiier  Oegend  sich 
darin  einen  Ritz  erlmut  hat  und  diesen  Wittingan,  Au  des  Witigo,  nannte 
f»der  nennen  Hess.  Die  deutschen  Ortsnamen  des  sUdlieheii  Höhinens 
hal»en  mit  der  dtmtschen  Heidenzeit  absolut  nichts  zu  schatVcii  mjd  sind 
iil>erhan})t  erst  seit  dem  13.  Jalirhundcrt  nlliiiHlig  entstanden. 

^ Rusch,  Emler  ii.  1(52;  Ren.sch  (1265),  Rnz  (126‘J). 

* I»mnioh.  Lomnitz;  Fräst  163,  166.  Audi  Lomnichi  (1283),  Lomenicz 
(1281),  Loiniuiitz  (1293)  ete. 

Valchenstain,  Urkdh.  d.  L oh  d E.  III.  388. 
irrtiiT  Bd.  LI.  II.  lUlfle.  31 
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Verhältnissmiissi^  spät,  nämlich  erst  im  Jahre  12H2,  wird 
Landstein  genannt,’  welches  der  llauptsitn  der  Witigonmi 
von  Landstein  war  und  gegenwärtig  auch  nur  mehr  eine  Kuine 
ist.  Es  liegt  dieselhe  im  Bezirke  Neu-Bistritz,  im  vormaligen 
Taborer  Kreise. 

Zwei  Jahre  sj)äter  (^1284)  wird  der  Sitz  Str.iä  (Platz) 
zum  ersten  Mal  urkundlich  erwähnt.  Er  liegt  im  ehemaligen 
Budweiser  Kreise,  Bezirk  Neuhaus,  und  ist  vielleicht  zuerst 
ein  Eigen  der  eben  genannten  Herren  von  Landstein  gewesen. 
Dieselben  Iniben  sich  übrigens  zu  gleicher  Zeit  auch  in  dem 
hart  an  der  niederösterreichischen  Grenze  (Kreis  Budweis) 
gelegenen  Gratzen  (Novd  hrady)  festgesetzt.’* 

Im  folgenden  Jahre  Hilden  wir  dann  auch,  dtiss  sich  ein 
Witigoue  von  Frauenberg  (Illuboka)  zubenennt. 1 Dieser  Ort 
liegt  unterhalb  Butlweis  an  der  Moldau  und  war  schon  früher 
wie  auch  wiederum  wenige  Jahre  später  Krongut,  deinnaeh 
nur  vorübergehend  Sitz  Witigo’s  von  Krummau,  eines  Bruders 
des  Zawisch  von  Falkenstein.  An  4Stelle  der  alten  Burg  Frauen- 
berg  erhebt  sich  seit  einigen  Jahren  ein  prachtvolles  im  Wind 
sor-Style  erbautes  Schloss  des  Fürsten  .Johann  Adolf  zu 
Schwarzenberg. 

Den  Witigoneu  zu  Krummau  gehörte  auch  Strunkowitz 
(Strunkovice,  seit  im  Gcrichtsbozirke  Wodnian  des  vor- 

maligen Prachiner  Kreises.  Zu  derselben  Zeit  aber  sehen  wir 
den  Besitzer  von  Strunkowitz  zugleich  im  Besitze  von  Frid- 
land, "doch  lässt  sich  schwer  sagen,  wo  dasselbe  gelegen  war. 


‘ Landostein,  Enilor  n.  1271.  Eine  Vento  Landstein  lajr  nbor  auch  ober» 
halb  der  woitorhiii  zu  orwälinondoii  Ortschaft  Lodoiiit*  und  dürfte  nhor- 
hanpt  mit  der  Hnrp  Lodenitz  idciitiflch  sein,  welche  einfncli  den  Namon 
Landstein  aiinahm,  als  sie  in  den  Ilesitz  der  ffleielinamigen  I.«inie  der 
Witijfonen  pclanpU . 

2 Straa,  Emler  u.  1317. 

3 Grotzen  (12H4),  Graetzen  (1291);  H.  U.  37,  45. 

• Wrftburrh,  Emler  n.  1358.  Vrolmrjr  im  Chron.  Aulac*  Kcß-iac  c.  25; 
Illnbitka  im  I^ilkawa  zum  .T.  128.3. 

3 Struckowitz,  Font.  r.  Austr.  2.  XXXVII,  30  (icb  wenle  weiterhin  nnr 
G.  IT.,  gleieh  ITrkundenlmeh  von  Gtddenkron,  eitir«m.) 

Solche  Rehaiiptiin^r  stützt  «ieh  nur  auf  eine  Sijfelnm.sehrift  (Q.  G.  18. 
II.  11),  welche  wohl  (FR)  IDLANT  ^jeleaen  werden  mÜÄaen  wird. 
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Piilacky ' verzeichnet  wohl  eine  Biir^  dieses  Namens  im  elie- 
nudif^en  Gebiete  der  Herrschaft  Nciischloss-Hiihmischleipa,  allein 
ich  kann  mir  nur  schwer  denken.  da.ss  die  Witijroncn  schon 
im  13.  .lahrhunderte  im  Leitmeritzer  Kreise  bcfiütert  gewesen 
sein  sollen. 

Endlich  ist  noch  zu  nennen  Ledenitz  (Ledenice)  im 
Budweiser  Kreise,  Bezirk  I,isehau.  Als  Witigonensitz  wird  es 
im  .I.ihre  12f)3  bezeichnet^  uml  zwar  muss  es  ein  Eigen  der 
Krummauer  gewesen  sein.  Von  der  jedenfalls  nicht  bedeutend 
gewesenen  Bing’  Ledenitz,  welche  nicht  lange  darnach  auch 
den  Namen  Landstein  geführt  zu  haben  scheint,*  siml  nur 
wenige  Trümmer  mehr  übrig. 

Hiemit  habe  ich  alle  jene  Orte  aufgezilhlt,  von  welchen 
die  Witigonen  im  Zeitalter  der  Pfemysliden  sich  zubenannt 
haben.  Man  sieht,  es  ist  (üne  stattliche  Anzahl  und  hiebei  zu 
berücksichtigen,  dass  manche  derselben  einen  sehr  umfang- 
reichen Besitz  repriisimtirten.  Es  ist  jedoch  damit  keineswegs 
«lio  Ileihe  der  naohweisbaren  Witigoneischen  Besitzungen  inner- 
halb des  angedeuteten  Zeitraumes  abgeschlossen.  Denn  die 
Herren  mit  der  fünfblättrigen  Kose  nannten  Ja  in  Böhmen 
auch  noch  eine  andere  Keihe  von  Gütern  ihr  Eigen,  wie: 
Wittingshausen,  Podichus,  .listebnitz,  Austi,  Didifikow,  Weseli 
u.  s.  w.,  dazu  freilich  nur  vorübergehend  der  umfangreiche 
Gütercomplox  dos  Zawisch  von  Falkenstein,  wie:  Pölitz,  Lands- 
berg, Landskron,  Fürstenberg  u.  s.  w. ' Nicht  unansehnlich 
war  auch  der  Besitz  im  Mühlviertel  unii  Nieder-Oesterreich, 
in  Mähren  und  Schlesien,  wenigstens  in  seiner  Totalität,  und 
so  begreift  es  sich  leicht,  dass  die  Witigonen  mit  ihnm  Freundim 
und  Anhängern  den  Niedergang  und  das  Verderben  des  ihnen 
verhasst  gewordenen  Ottok.ars  II.  bewirken  konnten. 


* L,apdpnit7.,  H.  H.  55.  LpdionicT:  (1305)  in  einer  noch  nicht  petlmekten 
Urkunde.  K?*  kommt  der^elhe.  Name  ane.h  auf  Witlironeiselioin  Boden  im 
Miihlvi(>rtrd  vor:  ,o!»  der  llayd  vnor.  in  die  Lädnicz,  vnd  von  der 
fjidnicz  oh  Herlems  Oed*  de.  (1H4I).  Moii.  Hoien,  XXX.  h.  I7i>,  n,  .S21. 

* S.  Amnerkiinff  1 auf  R.  5.30. 

* Wepen  des  Zawiscirschen  Besitzes  vergleiche  man  Emler,  n.  1157.  Ks 
würde  zu  weit  fuhren,  wenn  ich  hier  mehr  als  blosse  Andeutungen  üIkt 
den  wirklicli  grnsKartigen  Besitz  der  Witigtmen  geben  wollte.  Vielleicht 
wird  ein  l-rkundenbuch  dciiscdhon  zu  »einer  Zeit  ausführlich  illustriren.  ^ 
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4.  Dor  HtAmmrntcr  der  Wltigoneii. 

Dio  Anziihl  clor  Urkunden,  wclclie  den  böhmischen  Ge- 
schichtsfürschern  für  die  Zeit  vor  Ottokar  II.  zu  Gebote  stehen, 
ist  mit  Kücksiclit  auf  den  Umfang  des  Königreiches  eine  merk- 
würdig geringe,  wie  ein  Blick  in  das  vortreffliche  Regesten- 
werk  Erbens  rasch  darthut.  Es  steht  auch  nicht  zu  hoffen, 
dass  die  vielen  dem  Forscher  so  peinlichen  Lücken  noch 
Jemals  durch  etwas  mehr  als  den  einen  und  anderen  dürftigen 
Nachtrag  werden  ausgofiillt  werden.  Daher  wird  auch  nicht 
mehr  bestimmt  nachgewiesen  worden  können,  auf  welche  Art 
die  Witigonon  in  Zeit  von  etwas  melir  als  einem  .lahrhundert 
zu  einem  so  ausgedehnten  Güterbesitz  in  Böhmen  und  cinigtui 
nachbarlichen  Ländern  gelangt  sind.  In  dieser  Beziehung 
worden  jedoch  zwei  Vermuthungen  mit  einigem  Rechte  auf- 
g<!8tellt  werden  dürfen.  Wir  werden  niimlich  erstlich  annehmen 
können,  dass  wir  es  in  den  Witigonen  mit  einem  Gcschlechte 
zu  thun  haben,  das  oder  vielmehr  dessen  iStammvater  zuerst 
aus  den  Thronstreitigkeiten  der  Premyslidon  für  sich  äusserst 
wichtige  Vortheilo  zu  ziehen  verstanden  haben  muss.  Da  es 
unschwer  jiachzuweiscn  wäre,  dass  der  Südrand  des  Landes 
fast  durchaus  laudesfürstliches  Eigonthum  gewesen  ist,  so  haben 
dio  Witigonen  zunächst  ihr  Augenmerk  auf  die  Erwerbung 
desselben  gerichtet  und  da  hinein  alsbald  ihre  wichtigsten 
Positionen  verlegt.  Diese  Herren  müssen  aber  nicht  bloss 
tüchtige  Politiker  gewesen  sein,  sondern  auch  durch  ausser- 
ordentliche Thatki-aft  sich  herv'orgethan  haben.  Indem  sie  nun 
in  dem  neuen  Bissitz  sich  zu  befestigen  tiaehteten,  glaubten 
sie  — und  das  wäre  dio  zweite  Verinuthung  — das  rechte 
Mittel  hiezu  in  einer  ma.s8enhaften  Ilerbeiziehung  von  deutschen 
Colonisten  zu  finden.  Sie  machten  von  solchem  Mittel  auch 
einen  ziemlich  ausgedehnten  Gebrauch  und  indem  sie  hiedurch 
sich  immer  wieder  neue  Machtquollen  erüffiieten,  entsprachen 
sic  nicht  weniger  den  auf  eine  ausgiebige  Germanisirung  ge- 
richteten Bestrebungen  der  Pfcmysliden  des  Id.  .lahrhunderts. 

Der  erwähnte  Mangel  an  Urkunden  bereitet  aber  auch 
der  Feststellung  dor  Genealogie  der  Witigonen,  welcher  ich 
mich  nunmehr  zuwendc,  hie  und  da  unüberstoigliche  Schwie- 


Digiiized  by  Google 


rigkeitun.  Hiezu  koimiit  danu  uoeh  der  uiij'uiistiffo  Umstand, 
dass  man  in  liüliniun  erst  zur  Zeit  Ottokars  II.  liein  Oebrauelie 
von  Fainiliennanien  mit  localer  Iledcutung  mehr  allg^enieiu  zu 
liuldi^:en  bef^ann,  ' während  bis  dahin  in  der  Regel  nur  der 
(untaehe  l'crsuneunume  und  dazu  dann  und  wann  ein  Amtstitel, 
sowie  das  eine  oder  aniiere  Verwandtseliat'tsverhältniss  in  den 
Urkunden  angeluhrt  werden.  Es  ist  daher  bis  jetzt  nicht  go- 
hingen,  einen  vollkommen  liiekenlosen  und  durchaus  richtigen 
Stammbaum  der  Witigonen  aut'zustellen.  Zwar  hat  l'alaeky, 
welchem  auch  das  Venlienst  zukommt,  den  Stammvater  der 
Witigonen  zuerst  entdeckt  zu  haben,  ungefähr  für  dieselbe 
Zeit,  welche  die  vorliegende  Abhandlung  umfasst,  einen  solchen 
SUmmbaum  schon  vor  mehreren  .Jahren  entworfen,-  allein  er 
hat  sieh  nicht  veranlasst  gefunden,  auch  alle  urkundlichen  Be- 
lege beizubringon  und  sonst  ist  sein  Stammbaum  auch  nicht 
Vollständig,  womit  jedoch  zugleich  olFen  bekannt  wird,  dass  in 
der  Hauptsache  den  Stammbaum  der  Witigonen  festgestellt  zu 
haben,  immerdai'  ein  Verdienst  des  genannten  Geschichts- 
.sehrcibers  bleibt. 

Ein  allgemeines  Zeugniss  aber,  dass  die  Witigonen  wirk- 
lich Blutsverwandte  gewesen  sind,  liefert  uns  zunächst  Hein- 
rich I.  von  Rosenberg  in  der  schon  oinnial  angezogenen 
Urkunde  vom  .lahre  12'S2,  •'  worin  von  ihni  als  ,consanguinci 
et  amici*  namhaft  gemacht  werden:  Hojer  und  sein  Sohn 


' Icli  hütuDO  ausdrücklich  «mehr  dcim  ca  kontnieu  Familien- 

iianieii  auch  schuu  trühor  vor.  Vergl.  auch  Palacky,  Oeaeh.  v.  Jh 
(.1.  Abdruck)  II.  lu  Ul).  Welche»  Prädicat  »ich  dieser  oder  jener  beilegte 
oder  ihm  gegeben  wurde,  war,  wie  gerade  weiter  unten  an  <leii  Witi- 
gtuicMi  kliirlich  demmmtrirt  werden  wird,  durch  da»  ganze  1*1.  Jahr- 
humlert  hindurch  nocli  »ehr  »cbwankciid  und  scheint  manchmal  von 
granz  zunilUgcii  UiiKständeii  ahgehangen  zu  hahcii.  Heiiiricb  von  Uoscii- 
berg  z.  11.,  welcher  »ich  eben  nur  immer  so  nennt,  war  auch  llesitzer  von 
Pfibeiütz  mid  erkaufte  in  dieser  Eigonsclmft  im  Jahre  P28J  da»  Dorf 
Ilctliciei  (Uciulz);  Urmid  genug,  da»»  ihn  der  Bischof  Tohia»  von  Prag 
in  der  betreH’eiiden  Verkauf»iirkniide  <Kinler  n.  P2U3)  als  »Heuricus 
dictus  de  Pribenycz*  bezeichnet. 

^ In  den  Dejiny  iiArodu  ceakcho,  I.  b.  4Gö.  Dem  ist  aber  schon  1841 
eine  kurze  Genealogie  der  ältesten  Witigonen  von  eben  demselben  vor* 
hergegangon.  8io  i»t  gcdrtickt  in  Sommer:  da.»  Königreich  Böhineii, 
IX.  60—03. 

5 Emler,  u.  1271. 
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ISinil  von  Loinnitj:,  Miitina,  der  Schwiilier  dieses  letzteren, 
Poto  (Rapoto?)  und  Ruzo  (Rudlmrt?)  Gebrüder  von  Lititz, 
Sezeina  von  l,andstein,  Benesch  von  ,Miiznicli‘,  Ulrich  von 
Neuliaus,  Wok  von  Wittiiifjau  und  Wok  und  Heinrich 
von  K nun  in  au.  Ks  sind  in  diesem  Verzeichni.ssc  sämintlichc 
vier  llauptäste  der  Witigonen  vertreten.  Die  Witigonen  zu 
Kosenberg  und  Kruinniau  sollen  sieh  dann  zunächst  gestanden 
sein:  so  wenigstens  sagt  uns  Bischof  .lohann  von  Prag,  indem 
er  iin  .labre  12.Ö1I  urkundlich  versichert,'  dass  sein  Gevatter, 
Herr  Wok  von  Rosenberg,  die  Cistercienser  in  Hohenfurt  ein- 
geführt und  dotirt  hat  mit  Willen  seiner  Gemahlin  und  seiner 
.principalium  consangiiineorum* , unter  welch  letzteren  nach 
allen  folgenden  Urkunden  nur  die  Herren  von  Krummau  ver- 
standen werden  können.  Nach  den  Ausführungen  jedoch,  welche 
ich  weiter  unten  geben  werde,  wäre  eigentlich  nicht  recht  ver- 
ständlich, wesshalb  die  Herren  von  Krummau  als  die  Haupt- 
verwandten erklärt  werden,  da  die  Herren  von  Neubaus  dem 
Rosenberger  nicht  minder  nahe  standen,  wenn  man  nicht  eben 
zu  berücksichtigen  hätte,  dass  der  Bischof  nur  jene  Haupt- 
verwandten  hervorhebt,  welche  sich  an  der  {Stiftung  von  Hoheu- 
furt  betheiligt  haben.  Dann  ist  freilich  auch  gewiss,  dass  die 
Herren  von  Rosenberg  unil  von  Krummau  gemeinschaftlichen 
Besitz  hatten  und  sonst  durch  Verträge  verbunden  gewesen 
sein  mögen,  nachdem  jene  diesen  nach  deren  Erlöschen  in 
deren  Besitzthümern  gefolgt  sind.  Dieses  aber  vorausgeschickt, 
gehe  ich  nun  auf  den  Stammvater  des  Geschlechtes  über  und 
stelle  alles  <las  zusammen,  was  an  Nachrichten  über  denselben 
in  den  spärlich  Hiessenden  Quellen  zu  tinden  ist. 

ln  den  Urkunden  des  12.  .J.ahrhunderts  begegnen  wir 
viermal  der  Zeugeuschaft  eines  ,Witko  dapifer*,  und  zwar  in 
den  Jahren  1 lliD,  117:')  und  117(i,2  im  folgenden  Jahre  aber 
auch  einem  ,Vitco  castellanus  de  Kladsco'  (Glatz), 's  im  Jahre 
11S4  dann  einem  ,Witcho  castellanus  de  Praheu“  (Praehin).  ' 

1 H.  U.  3. 

2 Krbeu,  u.  .‘{*27,  329,  3ä*2,  354.  Sein  NachfolgtT  im  Dapilerat  McluMut 

Kiwiii  gi>weat.tii  zu  dein  (ii.  357)  und  dürfte  Witigo  überliuupt  mit  dem 
die  Aemter  gutau»cl)t  Imbcu.  » 

5 Erbeu,  u.  358. 

* Krbeu,  u.  3b0. 


Digitized  by  Google 


In  einer  Urkunde  des  Klosters  Waldsassen  endlich,  welche  um 
1182  gesetzt  wird,'  treffen  wir  unter  deu  Zeugen  ,Witego  de 
Purschitz'  (Prßitz).  Ausserdem  wird  in  der  Fortsetzung  des 
Qerlach  zum  Jahre  1174  eines  ,comes  Witko'  gedacht,^  nicht 
weniger  zum  .Fahre  IIT'.I  (comes  Witzcho),"  und  eine  Marginal- 
notc  zum  Jahre  llitJ  besagt,  dass  zu  der  Zeit  der  ,Witeho 
eomes'  verstorhen.  ^ Wenn  während  dieser  .lahri;  hie  und  da 
noch  ein  Witigo  schlechtweg  genannt  wird,  wie  z.  13.  in  jener 
um  1172  gesetzten  Urkunde,  womit  Casta,  der  Sohn  des  wei- 
land Kämmerers  Wojslaw,  dem  Gustos  des  St.  Wenzels-Urabes 
in  der  Prager  Burg  das  Dorf  BykoS  schenkt  und  worin  schliess- 
lich gesagt  ist,  dass  ein  gewisser  Johannes  verschiedene  llaus- 
thicre  von  ,Vitco‘  in  Empfang  genommen,*  so  wird  darunter 
eben  auch  kein  anderer  Witigo  zu  verstehen  sein,  als  obiger 
Witigo  von  Preitz,  welchen  wir  zuerst  als  Truchsess,  dann  als 
Castcllan  von  Glatz  und  Prachin  kennen  lernen.  Und  dieser 
Witigo  muss,  weil  Wok  von  Kosenberg,  Besitzer  von  Pröitz, 
der  Sohn  eines  Witigo  von  PrCitz  gewesen,  welcher  letztere 
hinwie<ierum  einen  Witigo  zum  Vater  gehabt,  der  kein  anderer 
wie  der  eben  in  Kede  stcheudo  Witigo  von  Preitz,  Truchsess 
und  Castcllan,  gewesen  sein  kann,  als  Stammvater  der  Witi- 
gonen  angesehen  werden.  Wenn  er  übrigens  nach  deutscher 
Art  mit  dem  Titel  eines  Grafen  ausgezeichnet  wird,  so  will 
das  wohl  nur  bos.ogeu,  dass  man  ihn  von  ganz  voi  nehmer  Her- 
kunft erachtete  oder  dass  mau  deu  bohmischeu  Castcllan  oder 
Zupaii  einem  deutschen  Grafen  gleichstellte.  Denn  der  Grafen- 
titcl  ist  in  Böhmen  im  12.  und  auch  noch  im  U3.  Jahrhunderte 
mehrfach  gebraucht  worden,"  wurde  aber  dann  durch  den 
,Baron‘  verdrängt,  womit  in  Böhmen  der  hohe  Adel  otficiell 
he-  und  ausgezeichnet  worden  ist. 

' Erben,  n.  371. 

2 Pertz,  SS.  XVII.  680. 

» Ibifl.  6<J0. 

‘ Ibid.  707. 

* Erben,  n.  337. 

* Zaaise  Scdlieensis  comes  1165,  Erben  n.  315;  C.icc  l ume»  de  Zelezuiee 
1180,  n.  373;  Sea/.luu  enmes  Sacun.siii  c.  1183,  n.  371,  alan  iniiner  iui 
Sinne  von  casUdlaims;  (truznuta  coiiies,  der  Stil'ter  von  Tejil , 11U7, 
II.  131;  Zl.meu  coincs  illustris,  der  Stifter  von  Os.iegg,  1303,  n.  170; 
eomes  Ciriiiii,  1307,  n.  505,  u.  s.  w.  Eine  Ueihe  von  aicbeu  eumites 
1193,  n.  113. 
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Wäliri-iid  der  Wirren,  welclie  die  Thnnistreitigkeiten  der 
daiiutlä  selir  zahlreiclieu  Preiiiyslideii  naeh  der  Uesigiiatieii 
Wladislaws  1.  (1I7.'{)  liervorgeriifeii  hatten,  Huden  wir  den 
tStaniinvater  der  W'itigonen  /.unäelist  als  eifrigen  Anhänger  de» 
genannten  König»  und  dessen  Sohne»  Friedrieh.  Al»  dieser 
letzere  in  Folge  der  llesignation  des  V'aters  auf  den  Thron  der 
ITeiuysliden  gelangte  und  nun  Kaiser  Friedrich  1.  auf  Bitten 
Flrich»,  des  Sohnes  Sohieslaws  1.,  dem  \Vladislaw  und  Frieil- 
rieh  die  Entlassung  des  schon  seit  mehr  als  einem  Dntzeml 
von  .lahreu  gefangen  gehaltenen  Sobieslaw  II.,  des  nachmaligen 
,Bauernfiirsteu‘,  anhefahl,  suchten  der  zurückgetretene  König 
und  sein  Sohn  dem  ihrem  Hause  drohenden  Unwetter  durch 
Sendung  <les  l’rager  Bischofs  Fiiedrich  und  des  ,(}rafeu‘  Witigo 
nach  Nürnherg  an  ilen  Hof  des  Kaisers  zu  begegnen.  Der 
Cbronist  rühmt  uns  bei  dieser  Cielegenheit  den  Witigo  als 
einen  Mann  von  feiner  Beredtsamkeit  (urbanae  eloquentiae), 
was  wohl  den  Schluss  auf  eine  hervorragende  geistige  Bega- 
bung des  Mannes  überhaupt  gestattet.  Er  muss  daun  wohl 
auch  iler  deutschen  Sprache  mächtig  gewesen  sein,  was  uns 
hinwiederum  auf  deutsche  Herkunft  desselben  denken  lässt, 
wie  ja  auch  sein  Collega,  der  Bischof  Friedrich,  ein  Deutscher 
war.  Aber  die  Beredtsamkeit  Witigo’s  muss  trotz  zweimaliger 
.Sendung  den  Kaiser  nicht  für  seine  Herren  gewonnen  haben, 
vvelcbe  viehnelir  genöthigt  waren,  den  armen  Sobieslaw  endlich 
aus  seiner  langwierigen  Kerkerhaft  zu  entlassen. ' Dieser  kam 
nicht  lange  darnach  sogar  auf  den  Thron,  bei  welchem  Wechsel 
der  Dingo  Witigo  derart  .Sohieslaws  Partei  ergrilfen  haben 
muss,  da.s»  ihm  auch  der  neue  Herrscher  das  Truchsessenamt 
belassen  konnte,  .‘'o  erscheint  er  im  .Jahre  1175  als  Zeuge 
mit  dem  Titel  ,<lapifer‘  in  einer  Urkunde  des  genannten  Her- 
zogs für  das  Kloster  Plass.-  Und  wiederum  in  derselben  Weise 
im  Februar  I17<>  in  einer  Urkunde  für  die  Benedictiuer  zu 
Khulrau.  ■’  Witigo  muss  aber  bald  darnach  ilas  Truchsessenamt 
niedergclegt  haben,  wofern  er  nämlich  mit  jenem  Witigo 
Caslellan  zu  Glatz,  identisch  ist,  welchem  wir  in  einer  vom 
12.  März  1177  datirten  Urkunde  de»  Bischofs  Friedrich  von 

• Cont.  Gorlaci  ap.  I’ertz,  Xyil.  08ö. 

’ Kriieii,  n.  ’Jbi, 

’ Krbeii,  ii.  3.54. 
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Pniff  begff'ncn. ' An  der  Seite  Sobiesluws  tiuden  wir  iliii 
jeducb  aiimner,  su  dass  er  uielit  lauge  darnacli  die  l’artei 
Friedrichs,  tür  welcheu  er  so  beredt  in  Nürnberg  i'riilier  eiu- 
jestauden  war,  wieder  ergriffen  haben  muss.  Fi»  lässt  sicli 
über  unschwer  vorstelleu,  dass  es  bei  diesen  Parteiwecliseln 
liir  iiin  nicht  ohne  grosse  Vortiieile  abgegangen  ist.  Doch 
schlug  auch  diesmal  seine  l’arteinuhniu  zunächst  weder  zu 
eigenem  noch  zum  Nutzen  des  Fürsten  aus,  welchem  er  nun 
vfohl  für  alle  übrige  Zeit  seines  Lebens  treu  geblieben  ist. 
Denn  als  am  2iJ.  Jänner  117!)  Herzog  Sobieslaw  das  Lager 
seines  Gegners  am  Lodenitzer  Hache,  zwei  Meilen  von  Prag, 
imTerinuthet  iiberliel,  wurden  nicht  allein  viele  von  Friedrichs 
.Vtthäiigern  erschlagen,  sondern  auch  viele  gefangen  genommen. 
Unter  diesen  letzteren  war  auch  der  ,Graf‘  Witigo.  Herzog 
Friedrich  floh  aber  nach  Pr5itz,  welchen  Ort  wir  schon  als 
ältesten  Sitz  der  Witigouen  kennen  gelernt  haben,  und  traf 
hier  mit  dem  ihtn  verbündeten  Herzog  Konrad  von  Mähren 
ziisiiiumen.'^  Vielleicht  war  dieses  Zusainmcntreffen  nicht  ein 
so  ganz  zntälliges,  sondern  auch  ohne  die  Vorgänge  am  Lode- 
nitzer Bache  schon  in  Aussicht  genommen,  worauf  wir  wohl 
verniutheii  dürfen,  dass  Witigo  in  diesem  Thronstreit  über- 
haupt eine  wichtige  Kollo  gespielt  hat. 

Dem  Siege  des  Herzogs  Sobit^slaw  folgte  jedoch  schon 
wenige  Tage  nachher  (27.  Jänner)  ein  von  Friedrich  zwischen 
■ieui  U''y8chehrad  und  Pi'ag  erkämpfter  Sieg,  welcher  wohl  auch 
iJeni  gefangenen  Witigo  wieder  zur  Freiheit  verholten  hat.  Im 
Jahre  llHl  linden  wir  ihn  dann  als  Zeugen  einer  Urkunde 
iiea  Herzogs  F'riedrich  für  das  Kloster  Waldsassen  und  noch- 
mals in  einer  Urkunde  für  dasselbe  Kloster,  worin  er  das  ein- 
zige Mal  als  von  Preitz  zubenanut  erscheint.^  Es  ist  weiters 
nicht  ersichtlich,  welche  Stellung  er  zur  Bewegung  des  Jahres 
1182,  die  den  Herzog  Friedrich  auf  einige  Zeit  von  dem 
Fürstenstuhl  hinweggespült,  eingeuoiumen  hat.  Doch  ist  er  im 
tulgenden  Jahre  wieder  in  der  Umgebung  desselben  Herzogs 
und  fungirt  als  Zeuge  in  Urkunden  für  die  Stifte  Plass  und 


* Erhen,  n.  3ö^. 

' ConL  Gerl.  I.  c.  G90. 

* Erben,  n.  373  et  374. 
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KladrauJ  Um  das  Jahr  11 H4  erscheint  er  mit  dem  Castellanat 
zu  Prachin  im  Sudwesion  des  Landes  betraut  und  1185  ist  er 
ZiMf'c,  wie  Herzoff  Friedrich  den  Chuonringor  Hadinar  mit 
Weitra  und  der  (leji^end  zwischen  der  Luschnitz  und  Strobnitz 
belehnt.  '*  Zu  eben  derselben  Zeit  verkaufte  er  auch  den  Prä- 
monstratensern  zu  Mühlhausen  diis  Dorf  Staiikow.-'  Er  wird 
bei  (ielog'enheit  dieser  Kaufhandluntj  als  der  , ältere'  Witigo 
bezeichnet,  was  zum  Schlüsse  berechtigt,  dass  er  schon  zu  der 
Zeit  einen  gleichnamigen  erwachsenen  und  begüterten  Sohn 
gehabt  haben  muss.  Vier  .fahre  später  nennt  eine  Urkunde 
seinen  Neffen  Sezema.  ’ Wenn  aber  in  der  Zeit  von  11H8 
bis  1192  uns  in  verschiedenen  Urkunden  noch  ein  Witigo 
entgegentritt, ' so  lässt  sich  nimmer  mit  Sicherheit  behaupten, 
dass  hierunter  nur  der  älteste  aller  Witigonen  verstanden 
werden  kann.  Die  erwähnte  Marginalnotc  zu  Gerjachs  Fort- 
setzer lässt  endlich  den  , Grafen'  Witigo  im  .Jahre  1194  aus 
dem  lieben  scheiden.  * 

Auf  die  Frage  nach  den  Nachkommen  Witigu’s  von  Pröitz 
lässt  sich  aber  mit  Bestimmtheit  Folgendes  antworten.  Im 
.Fahre  1220  begegnen  wir  einem  zweiten  Witigo  von  Prßitz, 
welcher  sein  Dorf  Kojetin  den  Prämonstratensoru  zu  Mühl- 
hausen verkauft  und  in  der  hierüber  ausgefertigten  Urkunde 
bemerkt,  dass  dieses  Dorf  schon  sein  seliger  Vater,  der  ,altc 
Witigo'  besessen.’  Nun  erscheinen  in  derselben  Urkunde  als 
Zeugen  auch  Wok  und  Zacharias,  die  Söhne  Witigo's,  und 
wenn  mau  bezweifeln  wollte,  dass  diese  beiden  wirklich  Söhne 
mir  Witigo’s  II.  von  Preitz  gewesen,  so  steht  doch  auf  Grund 


’ Krbuii,  n.  377  et  37ö. 

‘ Krbuu,  11.  380  et  385. 

^ Cont.  Gerl.  1.  c.  7U5.  Djw  {jeuaunti*  Ütirl  im  GcrichUbeieirke 

Mühlhausen. 

* Erben,  n.  401.  Es  ist  immerhui  mö^rlieh,  tlass  die  emo  «Hier  andere 
Linie  der  Witiijoneii,  deren  üeiicaloj;^«  Liieken  hat,  diesen  Sozciua 
zum  Staiiimvater  hat.  Ginge  man  nur  nach  den  Namen,  so  konnte  mau 
diesen  Sezema  mit  dem  Sezema  von  Str4z  (1284)  in  Verbindung 
bringen  u.  a.  w. 

5'  Erben , n.  396 , 397  ,411. 

^ Palacky,  bei  Sommer  a.  a.  O.  S.  60,  liiaal  ihn  auch  iiii  J.  119;!  eine 
Walltahrt  in  daa  h.  Land  unternehmen,  wofür  ich  jedoch  keinen  Ueleg 
zu  dudcii  vermochte. 

’ Erben , n.  634. 
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inderer  Urkunden  fest,  dass  Woks  1.  von  Rosenherg  Valor 
Witigo  geheissen'  und  dieser  Wok  Prcitz  besessen  habe,'^ 
folglich  Wok  von  Rosenberg  gewiss  ein  Sohn  des  zweiten 
Witigo  von  Pröitz  gewesen  ist. 

Witigo  II.  erscheint  aber  wie  sein  Vater  nur  ein  einziges 
M»l  mit  dem  Prädicate  von  Pröitz.  Dagegen  begegnen  wir 
vor  und  nach  dem  .Jahre  1220  in  den  Urkunden  recht  häutig 
einem  Witigo  dem  , älteren“,  einem  Witigo  dem  jüngeren“  und 
einem  Heinrich,  welche  als  , Sohne  Witigo’s“  bezeichnet  werden."' 
Weil  nun  durchaus  keine  Anhaltspunkte  vorliegen,  welche  diese 
Filiation  auch  tür  ein  anderes  (Jeschlecht  als  das  der  Witi- 
jonen  zu  vindieiren  gestritten  würden,  so  Iiabeii  wir  in  dem 
zuletzt  genannten  Witigo  unzweifelhaft  wieder  den  , alten“  Witigo 
von  Prcitz  vor  uns  und  ist  demnach  zunächst  gew'iss,  dass 
Witigo  I.  drei  Söhne  gehabt:  Witigo,  abennals  einen  Witigo 
und  Heinrich.  Es  fragt  sich  jetzt,  mit  welchem  dieser  zwei 
Witigo’s  der  vorgenannte  Witigo  II.  von  Pröitz  iilentisch  ist, 
ob  mit  Witigo  dem  älteren  oder  Witigo  dem  jüngeren.  Da 
wird  nun  in  einer  Urkunde  des  Königs  Ottokar  I.  für  das 
Kloster  Plass  vom  Jahre  1224  unter  den  Zeugen  auch  genannt: 
Zairisch  der  Sohn  Witigo’s  des  älteren,  ' von  welchem  Zawisch 
wir  aber  wieder  bestimmt  wissen,  dass  er  der  zweite  Ahnherr 
der  Herren  von  Krummau  gew’csen.  Weil  weiters  die  Sühne 
üitigo’s  II.  von  Prcitz  wohl  nachgewiesen  worden  können, 
hierunter  aber  kein  Zawisch  sich  belindet,  so  ergibt  sich,  dass 
IVitigo  II.  von  Prcitz  nicht  mit  dem  vorgenannten  älteren 
Witigo  identisch  ist,  sondern  nur  mit  Witigo  dem  jüngeren 
idcntilicirt  werden  muss.  Erwähnter  Heinrich  aber  ist,  wie 
sich  späterhin  zeigen  wird,  der  Ahnherr  der  Herren  von  Ncu- 
baus  geworden  und  somit  wären  auch  die  .iVhnherrcn  der  Herren 
von  Krummau,  von  Rosenberg  und  von  Neuhaus,  Witigo  d.  ä., 
Witigo  d.  j.  und  Heinrich,  gesichert. 

Wieder  eine  Urkunde  aus  dem  Jahre  121S  und  zwar 
Ottokars  I.  für  das  Kloster  Mühlhausen  hat  als  Zeugen  ausser 


' Eniler,  ii.  I.12  et  133. 

' H.  ü.  18. 

' Erheu,  u.  640,  1136,  063  (ihre  Verdiielitigkcit  in  Bezug  aut  die  Verwandt- 
Schaft  ohne  Importdujzj,  7^6  eU*. 

* Krbeu,  II. 


Digilized  by  Google 


5-10 


iimluren  iuidi  ,\Viti|^o  mul  II(;inriuh  mit  Höhnen  und  Briidcni*.  ‘ 
Es  hat  nun  zu  cler  Zeit  keinen  anderen  Witifjo  und  Heinrich 
j'egeben,  welche  Holme  uml  Brüder  besessen  haben,  als  Witigo 
und  Heinrich,  die  Höhne  Witigo’s  I.  von  Breitz.  Einer  dieser 
Brüder  ist  auch  sclion  genannt  worden , er  hiess  ebenfalls 
Witigo  und  es  ist  gleicligiltig,  ob  mau  hierunter  den  älteren 
oder  den  jüngeren  verstehen  will.  Die  Urkunde  spricht  jedoch 
niclit  bloss  von  einem  Bruder,  sondern  von  Brüdern,  und 
wenn  ihre  Angabe  richtig  ist,  was  wir  nicht  bezweifeln  wollen, 
so  müssen  Witigo,  nehmen  wir  an,  der  ältere  und  Heinrich 
ausser  Witigo  dem  jüngeren  wenigstens  noch  einen  Bruder 
gehabt  haben,  weil  sonst  die  Urkunde  nicht  von  Brüdern 
sprechen  könnte.  Nun  erscheint  in  der  schon  oft  erwähnten 
Urkunde  vom  Jahre  12’2Ü  ausser  Witigo  von  Preitz,  in  welchem 
wir  nach  dem  oben  Gesagten  <len  jüngeren  Witigo  zu  erkennen 
haben,  und  Heinrich  von  Nenhaiis  ^de  Novo  Castro),  der  obiger 
Heinrich  ist,  sowie  Bndiwoj  mit  seinem  Bruder  Witigo,  den 
Höhnen  dös  Zawisch,  welcher  nach  dem  vorhin  Gesagten  der 
Sohn  Witigo’s  des  älteren  ist,  auch  ein  Witigo  von  Klokot. 
Dass  auch  dieser  ein  Witigone  gewesen,  hiefür  spricht  einmal 
sein  Name  Witigo  und  die  Lage  seines  Hitzes  Klokot  in 
nächster  Nähe  des  altwitigonoischcu  Besitzes.  Ich  vermutho 
daher  mit  Palacky,  dass  dieser  Witigo  von  Klokot  der  vierte 
Hohn  Witigo’s  I.  von  Preitz  gewesen,  dass  unter  den  , Brüdern' 
tler  Urkunde  vom  Jahre  121H  Witigo  der  jüngere  und  Witigo 
von  Klokot  zu  verstehen  sind. 

Es  gab  aber  im  13.  Jahrliunderte  vier  Hauptäste  der 
Witigoneu,  welche  ich  nach  ihren  voriichinsten  Sitzen  als  die 
Herren  von  Kruinman,  von  Kosenberg,  von  Neuhaus  und  von 
Landstein  bezeichne.  Die  letzteren  könnte  man  auch  ebenso 
gut  Herren  von  Wittingan,  wenigstens  im  13.  .lahrhnndertc, 
nennen.  Nun  kennen  wir  schon  die  Ahnherren  der  drei  ersteren 
Aeste  und  bleibt  tlemnach  als  Ahnherr  der  Landsteiner  nur 
Witigo  von  Klokot  anzusehen  übrig.  Wie  aber  derselbe  keines- 
wegs mit  apodiktischer  Gewissheit  als  vierter  Sohn  Witigo’s  1. 
von  Pröitz  erklärt  werden  kann,  so  kann  eben  auch  nur  vor- 


• Witclio  ct  HciuricuH  cum  filiia  ct  fratribu».  Erben,  n.  585. 
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rauihet  werden,  dasR  Witigo  von  Klokot  und  der  ,altc‘  \Vitij!;o, 
Teichen  die  ersten  Herren  von  Wittinffau  ihren  Vater  nennen, ' 
«ine  und  dieselbe  Person  sind. 

5.  Die  Herren  von  Krninmnn. 

Obgleich  die  Durg  zu  Kruimiiau  keineswegs  der  älteste 
Sit*  dieses  Astes  der  Witigonen  gewesen  ist,  sondern  viel  eher 
^■pekau,  - so  war  sie  doch  der  vornehmste  und  nachmals  auch 
ron  den  Herren  von  Hosenberg  zum  Hauptsitz  erkoren  worden. 
•Mä  Ahnherr  der  Herren  von  Krummau  ist  aber  nach  dein  oben 
Gisagten  Witigo  der  ältere,  also  häufig  in  den  Urkunden 
Zenannt,  anzusehen.  Er  wird  wohl  der  älteste  Sohn  Witigo’s  I. 
von  Preitz  gewesen  sein  und  darf  vermuthet  werden,  dass  er 
im  Jahre  1185  nicht  allein  schon  erwachsen,  sondern  auch  be- 
Zütert  gewesen  ist.-*  Als  , Witigo  der  ältere  Sohn  des  Witigo 
wird  er  zuerst  in  einer  Urkunde  Ottokars  I.  für  den  Johan- 
niterorden vom  Jahre  1213  genannt.  Es  wird  zwar  schon 
zleichfalls  in  einer  Urkunde,  welche  um  das  Jahr  lUMi  gesetzt 
»ird,  auch  ein  Unterkämmerer  Witigo  angeführt,'''  allein  es 
kann  darunter  nicht  bloss  Witigo  der  ältere,  sondern  ebenso 
zut  auch  Witigo  der  jüngere  verstanden  werden.  Nicht  minder 
ist,  wenn  wir  in  einer  noch  früheren  oder  auch  in  späteren 
Urkunden  einem  Witigo  sehlechtweg  oder  einem  Witigo  Bruder 
Heinrichs  begegnen,®  es  unmöglich  zu  ermitteln,  welcher  von 
den  zwei  Witigo’s  es  gewesen  ist,  dabei  von  Witigo  von  Klokot 
Z*nz  abgeseben.  Dagegen  lässt  es  sich  bestimmt  nachweisen, 
'lass  er  im  Jahre  1220  als  Zeuge  zweier  Urkunden  Ottokars  I. 
für  die  Klöster  Brewnow  und  Welehrad  fungirt  hat,  ferner  in 
dner  Urkunde  des  Grafen  Konrad  von  Hnrdeck  ebenfalls  für 
'ia*  Kloster  Welehrad  und  zugleich  mit  seinen  Brüdern  Hein- 

' Knwt,  16Z. 

’ Nennt  .«ieli  ilocli  Witiffo  von  Kninimau  znernt  imcli  liiespni  Orte.  Erben, 
n.  1279. 

’ Man  erinnere  sieb  an  da.a  oben  bei  (tem  ersten  Witigo  gelegcntlieii  des 
Verkaufes  von  Stankow  Gesagte. 

* F.riien , ii.  547. 

‘ Erben,  n.  4.30. 

* Erben,  n.  4.31,  ßS5,  723.  870;  Witigo  fmtor  Heinrici : n.  525,  5t0,  552, 
f>s5,  646,  647,  660,  686,  690,  706,  719,  720,  7'26,  786. 
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rieh  und  Witigo. ' Auch  eine  vei’dächtige  WyschehradeT 
Urkunde  vom  Jahre  1222  lässt  ihn  in  König  Ottokars  llingebun» 
erscheinen  und  wird  wohl  der  Zeuge  ,Witigo  der  Alte,  Sohn 
Witigo’s',  in  einer  Urkunde  Wenzels  I.  aus  dem  Jahre  122>< 
und  für  die  Prämonstratenscr  in  Ueitomischl  mit  ihm  identisch 
sein.^  Es  ist  aber  auch  fernerhin  in  den  Quellen  nichts  anderes 
über  ihn  zu  finden,  als  dass  er  zwischen  den  Jahren  122il  bis 
123()  bei  Ausfertigung  verschiedener  Klosterurkunden  als  Zeuge 
fungirt  hat.  f)b  er  aber  auch  noch  im  Jahre  124J  gelebt 
hat,  zu  welcher  Zeit  das  Brünner  Stadtrecht  einen  ,Witlico 
senior“  als  Zeugen  nennt, wird  billig  bezweifelt  werden  können, 
wenn  man  berücksichtigt,  dass  er  schon  im  Jahre  1228  als 
alter  Mann  bezeichnet  wird.-'’  Auch  kann  damals  Witigo  der 
jüngere  oder  Witigo  von  Klokot  ebenso  gut  der  ,ältere‘  ge- 
heissen haben,  weil  inzwischen  schon  wieder  Männer  mit  dem 
Namen  Witigo  in  den  Linien  Krummau,  Roscnbei-g  und  Neuhaus 
herangewachsen  waren.  Jedenfalls  hat  er  aber  im  .länncr  12.‘k> 
noch  gelebt*'  und  scheint  nur  einen  einzigen  Sohn,  genannt 
Zawisch,  hinterlassen  zu  haben.  ^ 

Es  ist  ira  Ganzen  wenig,  was  wir  von  diesem  Zawisch 
(seit  1210)  wissen.  Derselbe  versah  zwischen  den  Jahren  12;H 
bis  1237  das  Amt  eines  Landes-Unterkämmerers  t und  wenn  er 
.'im  18.  März  123Ö  in  einer  Urkunde  König  Wenzels  I.  ausser 
seinem  amtlichen  Titel  das  Prädicat  ,von  Nechanitz“  führt.“  »o 
wird  er  diesen  Ort  oder  Gut  wohl  nicht  nur  besessen,  sondern 
auch  vornehmlich  daselbst  sich  aufgchallen  haben.  Er  wird 
dann  als  Zeuge  in  Urkunden  aus  den  Jahren  12:il,  12.53  und 

' Krben,  n.  0*20  {ftllordinps  vordÄchtiß),  ii.  G25,  020,  028. 

2 Erltoii,  n.  052.  733. 

^ Erben,  n.  751,  704,  785,  812,  842,  85H,  801,  804.  881,  8S9. 

* Erben,  n.  1009. 

Erben,  n.  7.33. 

Erben,  n.  889. 

7 Erben,  n.  500,  084,  895,  000,  800,  801.  802,  822. 

Erben,  n.  829,  842,  858,  808,  871.  h79,  895.  921. 

Erben,  n.  871. 
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1255  genannt,'  war  nocli  im  .lalire  1257  am  lieben''*  und 
hinterlicss  zwei  Söhne:  Hiidiwoj  und  Witiffo. •'* 

Heschäftif;en  wir  uns  zuerst  mit  Budiwoj  und  seinen 
Üescendenten.  Budiwoj,  dieses  Namens  der  Erste,  führt  in 
den  Jahren  1259,  12ti0  und  12(il  das  Prädicat  von  Krummau, 
an  welchem  er  also  einen  Antheil  gehabt  haben  muss,  im  Jahre 
12()0  aber  und  von  12(i4  an  fast  ausschliesslich  das  Prädicat 
von  Skalitz.  In  einer  Urkunde  des  Bischofs  Johann  von  Praj; 
(12(W)  heisst  er  nämlich  auch  Budiwoj  von  Sepekow. ' Zum 
ersten  Male  neunen  ihn  die  Urkunden  im  Jahre  1220,-''  zum 
letzten  Male  im  Jahre  1272.'’  Nachrichten  über  seine  Lebens- 
umstände  habe  ich  schon  an  einem  anderen  Orte  gebracht  ’ und 
ist  hier  nur  noch  nachzutragen,  dass  er  auch  in  Urkunden  aus 
den  Jahren  1221,  1224,  1235  und  124H  als  Zeuge  auftritt. ' 
Seine  Gemahlin  hiess  Rerehta'*  und  hatte  ihm  folgende  Kinder 
geboren. 

a)  Za  wisch,  dieses  Namens  der  Zweite  und  zubenaniit 
von  Falkcnstein,  mit  Wok  von  Rosenberg  der  hervorragendste 
und  berühmteste  Witigone  des  13.  Jahrhunderts.  Ueber  die 
Thaten  und  I^ebensschicksale  Zawischs  von  Falkenstein  habe 
ich  wohl  schon  ebenfalls  an  einem  .anderen  Orte  geh.andclt, 
seitdem  aber  noch  so  manches  über  den  merkwürdigen  Mann 
gefunden,  welches  hier  schlechterdings  naehgctr.agen  sein  will. 
Nun  ist  bereits  bekannt,  dass  Herr  Zawisch  sein  Pr.ädicat  von 


* Erbnn,  n.  1279,  1328.  Kinler,  n.  »6. 

* Emlcr,  n,  189,  Zweifellos  zum  ersten  Mal  wir<l  Zawiscli  iiii  Jjiliro  1210 
als  Zeupo  in  einer  Plns.spr  Urkiindr  ponnnnt,  Erben  ii.  f)6n.  Vielloiclit 
ist  er  anch  mit  ,Zaviss  Venator  cnriae‘  in  einer  Wyselielirader  Capitel- 
nrkunde  vom  Jahre  1219  (Erben,  n.  010)  nlentisdi. 

^ Budiwoy  Oliiw  Zanisae  cnni  fratre  Witeone,  Erben  n.  08-t.  Zaui.se  sub- 
camerarins,  Undinoy  et  Witco  fratres,  6lii  Zani.sae.  Erben,  n.  874. 

* Emler , n.  020. 

* Erben,  n.  634. 

« irrkdb.  d.  L.  ob  d.  E.  III.  389. 

^ Mittli.  d.  V.  f.  Gesell,  d.  Deutschen  iii  II.  X.  140 — 149,  Da.s  dort  Ge- 
sagte empfängt  überhaupt  dnreh  vorliegende  Abhniidlnng  seine  Rlrhtig- 
stellung. 

’ Erben,  ii.  647,  690  (7),  874,  1224. 

5 Ich  meine,  dass  Berehta  ab*«  Tochter  mit  Witig»»  von  Skalitz  von  der 
Land.steinischen  Linie  gar  nichts  zu  .sehnflTen  hat. 

Mitth.  d.  V.  f.  Geseh.  d.  D.  in  B.  X.  145-186. 
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um  Runniifliissc  im  oberen  Mühlviertel  gelep^encn  Biirp 
Fulkenstein  führte.  Ks  hleiht  .uher  noch  nnaufffcklürt,  in 
welchem  VerwatultschaftsverhültnisR  er  zu  jenem  Benesch  von 
Falkenstein  ftestanden,  welcher  auch  unter  den  am  25.  Anglist 
1257  in  Mühldorf  von  den  Baiem  eingeschlossencn  Böhmen 
sich  befand  ' und  späterhin  im  Verein  mit  Budiwoj  und  Witigo, 
dem  Vater  und  Oheim  des  Zawisch,  daun  mit  diesem  seihst 
von  Ottokar  II.  zum  Vogte  und  Defensor  des  oherösten'cichi- 
schen  Stiftes  St.  Florian  bestellt  wtirde,  ^ feniers  mit  dem  im 
Jahre  1282  genannten  Benesch  von  Uauznä(?)ä  identisch  sein 
dürfte.  Während  man  weiters  bisher  nur  von  zwei  Ehen  des 
Zawisch  etwas  wusste,  ist  nunmehr  bekannt,  dass  er  dreimal 
verehelicht  gewesim  ist.-*  Denn  er  selbst  hat  schon  eine 
Tochter  an  Heinrich  (Hinco)  genannt  Krusina,  Sohn  des 
Heinemann  (Haymannus)  von  Lichtenburg  verheiratet;'  er  muss 
daher,  weil  er  im  Jahre  127b  die  Königin  Ktinigund  ehelichte 
und  nach  denm  Tode  die  ungarische  Prinzessin  Judith  (1287), 
auch  schon  mehrere  Jahre  zuvor  einen  Ehebund  geschlossen 
haben.  Welcher  Familie  aber  seine  erste  Gattin  angehörte, 
hierüber  habe  ich  bisher  nichts  aufzufinden  vermocht.  Zawisch 
bestimmte  Jedoch  seiner  mit  Herrn  Kruyna  verheirateten  Tochter 
das  Städtlein  Sepekow,  die  Feste  Skalitz  und  eine  lieihe  von 
Dörfern,  Höfen  und  Wäldern  zur  Ausstattung.  Nachdem  aber 
seine  Verurtheilung  auch  die  Confiscation  seiner  Güter  nach 
sich  gezogen,  wurden  jene  Güter  durch  Spruch  des  Land- 
rechtes  dem  Bischöfe  'l'obias  von  Prag  für  die  dessen  Kirche 

' Pertz,  .SS.  XVII. 

J UrkiU).  il.  L.  ob  (1.  K.  III.  301. 

* Honcrtchins  do  HnKinch;  Kmlor,  n.  1271. 

^ N.ieli  oiiier  noch  nnfrodruckten,  mir  von  I?#‘rni  Dr.  J.  Kinlcr  pütiq-st 
milpollioiltcn  Urkunde  K.  WvnzeU  III.  ddo.  Prap»  9.  .T.Hnnrr  130r»  — 
dorrn  Oripinal  81VI1  im  Prapor  f.  p.  Consistorialardiivp  bpfindpt.. 

^ Und  ein  ,n<dnlia  quidarn  Hohemiae  Hoi  — — — (^ir)  de  Lewclitenliurp 
nomine*  (Chmn.  Aul.  Kop.  c.  24)  war  Pfi,  welcher  Herrn  Zawi.seh  auf 
«Ief»«en  unparii^cher  Ilr.-iutfalirt  üherfallen  und  auspepliindert  hat!  K« 
wird  doch  nicht  der  eipene  Herr  Schweperftohn  ao  liehenHwürdlp  pewe- 
.«?en  »ein  und  sich  ao  den  etwa  no<di  vorenthaltenen  Ilrantschatz  von  der 
Stnipso  peholt  haben?  Dar  wäre  in  «olc’hem  Falle  ein  par  anmnthipcR 
Sittenbild  au«  der  Zeit  des  Repenton  Zawisch!  Pnlackjr»  Gesch.  v.  II.. 
IL  II.  9,  Rc'heint  die  Namen  Hynek  (Heinrich)  und  Heinenmnn  filr  pleich- 
werthip  zu  halten,  was  aber  doch  nicht  der  Fall  ist. 
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von  <lnn  Brüdern  des  <;owaltipen  Zawisch  zugefüfrton  Scliäden 
ziierkannt  und  solcher  Spruch  auch  von  König  Wenzel  III. 
bestätigt  (l.'KXi).  Dass  übrigens  Za  wisch  in  seiner  ersten 
Ehe  noch  andere  Töchter  und  auch  Söhne  erzielt  hat.  kann 
wenigstens  vermuthet  werden. ' Es  ist  dann  schon  bekannt, 
dass,  nachdem  Zawisch  so  viel  zum  Verderben  Ottokars  bei- 
getragen, er  dessen  Wittwe  Kunigund  geehelicht  und  mit  ihr 
einen  Sohn,  den  nachmaligen  Probst  .Johann  von  Wysehe- 
hrad,  gezeugt  hat.  Die  lebendige  Erinnerung  aber  an  sein  Ehe- 
bündniss  mit  der  unglückseligen  Königin  scheint  die  Sage  über- 
nommen zu  haben. ^ Auch  mit  «1er  dritten  Gemahlin,  der 
ungarischen  Prinzessin  Juditha,*  gewann  er  einen  Sohn, 
des.scn  Name  und  Schicksale  jedoch  unbekannt  sind.  Die 
Verurtheilung  des  Zawisch  war  wegen  seiner  und  der  ,Exces8e‘ 
seiner  Brüder  durch  das  Landrecht  erfolgt.  ' Nach  seiner  Ent- 
hauptung vor  Frauenberg  aber  wurde  sein  I.ieichnam  in  das 
Erbbegräbniss  nach  Ilohenfurt  gebracht  und  dort  im  (Japitel- 
saale  bestattet.  Die  Grabstelle  dürfte  aber  jener  rothe  in  drei 
Stücke  zerbrochene  Marmelstein  bezeichnen,  zu  desstui  Iläupten 
ein  mit  dnii  fiinfl)lättrigen  Rosen  gezeichneter  Granit  einge- 
stückt ist.  Baibin  behau|)tet,  die  in  jenen  Marmelstein  ein- 
gemeisselte  .Jahrzahl  noch  gelesen  zu  haben.  In  dom  erwähnten 


' In  jener  bisher  noch  unbekannt  gr^wesonen  Urkunde  heisst  es  nämlich 
auch,  diuss  der  Konip  .praedicto  Hinconi  et  uxori  praedictae  et  nliis 
filiis  sen  filiabtis  dicti  Zanissii,  si  qtii  vel  quae  apparerent  inp<iste- 
mm‘,  rücksichtlich  Skalitz-Sepekow’s  ewijjes  Stillschweijjcn  uuferlege. 

* Kine  Fürstin  soll  in  der  Veste  Hradisko  (in  der  Gegend  von  Fürsten- 
herg  [Svojanov] ) einen  Sohn  geboren  nnd  der  Pfarrer  von  Oels  (OlcHiiie) 
in  dem  naliegclegenen  Mähren  denselben  getauft  haben,  wofür  er  einen 
Wald  (den  domialigen  Pfarrwald)  und  das  Dorf  Predni  Lhota,  jetzt 
Knezewes  (d.  i.  Pfaflendorf),  zur  Belohnung  empfing.  Und  im  J.  in/»9 
wird  in  einer  Vertheidigiingssclirift  behauptet,  dass  jenes  Lliota  lange 
vor  .300  Jahren  von  einer  frommen  Königin  Kuna  dem  Pfarrer  geschenkt 
worden  sei.  M.  Trapp,  Beschreibung  der  Herrschaft  Fiirstenbcrg,  in 
den  PamAtky  archaeol.  a mistop.  186f). 

3 Zawisch  wurde  auf  der  Brnntfahrt  zu  dieser  Prinzessin  .citra  Monlem 
ferreiim*  überfallen  (vergi.  Anmerknng  ® auf  Seite  f)44).  Ob  diese  I»ca- 
lität  unser  Kisenhorek  oder  Eisenberg  (Horky  i^.elezn<?!)  in  der  Pfarre 
Boran,  Bez.  ]*rihislan,  ist,  vermag  ich  nicht  xn  entscheiden.  Vgl.  aiicli 
Palacky,  Gesrh.  v.  H.,  IV.  b.  601.  • 

* Pnq»t<*r  e.xcessus  ijtsoniiii  dietaiite  regni  nostri  indicio  et  iustitia. 
II.  U.  43,  n.  ;JS. 

Archtr.  |{<i.  LI  U.  Halft«.  36 
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Capitelsaalo  befindet  sich  auch  ein  Bild  des  heil.  Hieronymus 
und  durch  dasselbe  verdeckt  ein  al  fresco  gemalter  Schild  mit 
der  fiinfhlättrigen  Rose  und  darüber  ein  mit  eben  solcher  Rose 
geschmückter  Helm.  Die  Tradition  bezeichnet  diese  Malerei 
als  die  Stelle,  wo  das  Haupt  des  liingerichteten  Zawisch  ein- 
gemauert worden  ist. ' Ich  gebe  jedoch  nicht  viel  auf  Tradi- 
tionen überhaupt  und  so  auch  nicht  auf  diese.  Das  berühmte 
Kreuz  des  Zawisch  aber,  welches  im  Jahre  1469  an  das  Stift 
Lambach  verpfändet  war,  hat  auf  der  Wiener  Weltausstellung 
im  vorigen  Jahre  die  Bewunderung  der  Kunstkenner  und 
Kunsthistoriker  erregt  und  ist  seitdem  wie  schon  früher  neuer- 
dings beschrieben  und  gezeichnet  worden.  ^ Endlich  soll  nicht 
unbemerkt  gelassen  werden,  dass,  weil  Zawischs  Leben  so  reicdi 
an  dramatischen  Kifecten  ist,  der  Mann  daher  schon  vielfach 
von  Dichtern  für  Dramen  und  Romane  benützt  und  auch  miss- 
braucht worden  ist.^ 

b)  Der  zweite  Sohn  Budiwojs  war  Witigo,  in  der  Reihe 
der  Herren  von  Krummau  der  dritte  dieses  Namens  und  von 
Krummau,  von  Frauenberg,  auch  von  Skalitz  und  von  Ledenitz 
zubenannt.  Wir  finden  ihn  erst  im  Jahre  1272  zum  ersten 
Male  erwähnt ; ^ nachdem  es  aber  seinem  Bnider  Zawisch 
gelungen  war,  die  Regierung  des  Landes  an  sich  zu  reis.sen. 
wurde  Witigo  Burggraf  zu  Znaim  und  nicht  weniger 


' Nach  K.  M ik  nach  ko  w i tz,  sOUistische  um!  (;c3chichtliehc  Uebemioht 
der  fiiratl.  .SchwarzciilH:rp’iioheii  IIcrrscliHft  Frnuenberg  (ein  «ehr  werth- 
voUefl  h.-indachriftliches  Werk,  1K.52  vollendet,  in  ‘2  Quarthäiideii , not 
(rnten  Zeichnungen  nnd  beim  Wirth.schaft>ianitc  in  Franeiiherg  anfhf^ 
wahrt),  I.  102— 19S. 

^ H.  U.  S21 , n.  268;  dann  Mitth.  der  k.  k.  C.-Comm.  z.  Erforsch,  und 
Erlialt.  der  Knnat-  nnd  hist  Denkmale,  XVIII.  203  u.  20.6. 

^ Zu  dem  schon  anderwiirta  hierüber  Bemerkten:  ZAvis  von  RoÄeni»cr^. 
genannt  von  Ealkenateiu.  llLat.  Koman  von  Elfried  von  Tniira  im 
.1.  E.  Kober’ sehen  Album,  1860.  Zjiwiaeh  der  Kosenlierger , Tranersitiel 
in  fünf  Aufzügen  von  .1.  C.  v.  Wiener.  Wien,  1864,  Gerold.  Audi 
Adalbert  .Stifter  hat  «ich,  wie  ans  seinen  im  Dmeke  erschienenru 
Briefen  liervorgelit , viel  mit  der  Idee  eines  Hoiiianes  getragen,  de.sm'ii 
Held  Zawisch  liütte*  werden  sollen.  Dfis  Düiiioniselie,  der  hervorslechendsti' 
Glmnikterzug  des  Zawisch,  ist  jedoch  bi.sher  nur  von  Grillparier  in 
König  OtOikars  Glück  und  Ende  richtig  orfas.st  worden. 

« H.  U.  26,  28. 

^ Emler,  n.  1368  ddo.  18.  Febr.  1286. 
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k.  Unterkiiminerer,*  sonach  mit  einem  der  wichtigsten  Landes- 
ämter, zugleich  einer  llauptquelle  tiir  die  Macht  der  Zawisch’- 
schen  Partei,  betraut.  Als  Inhaber  dieses  Amtes  begegnen 
wir  ilim  auch  in  den  Jahren  12S5  und  128(5  und  in  ersterem 
dieser  Jahre  mit  dem  Prädicate  Frauenbei-g,'*  welches  Krongut 
er  unter  nicht  näher  bekanntem  Titel  erworben  hat.  Als 
Zawisch  und  seine  Britder  mit  ihrem  Anhang  sich  gegen  die 
königliche  Macht  aui'lehnten,  leistete  Witigo  dem  Herzoge 
Nikolaus  von  Troppau  zulängst  Widerstand  in  der  Burg 
Frauenberg.  ^ Er  muss  aber  nach  der  Enthauptung  seines 
Bruders  sich  doch  gutwillig  dem  Könige  unterworfen  haben; 
denn  schon  am  1(5.  September  1290  erscheint  er  als  Mitsigler 
einer  Urkunde  seines  Vetters  Wok  von  Strunkowitz  für  das 
Stift  Goldenkron  und  am  folgenden  15.  November  bestätigte 
der  König  sogar  den  dm-ch  Witigo  effectuirten  Verkauf  der 
Höritzer  Güter  au  das  Stift  Ilohenfurt.  In  demselben  Jahre 
sorgte  er  auch  noch  für  das  Seelenheil  des  unglücklichen 
Zawisch ' und  aus  dem  Inhalte  einer  Hohenfurter  Urkunde  ^ 
darf  geschlossen  werden,  dass  er  am  12.  Juli  1293  nicht  mehr 
gelebt  hat.  Von  Nachkommen  desselben  endlich  ist  nichts 
bekannt. 

c)  Ein  dritter  Sohn  Budiwojs  hioss  Wok.  Am  19.  März 
1272  zum  ersten  Male  urkundlich  horvortretend , wissen  wir 
nur  noch,  dass  er  gleichfalls  in  die  Empörung  seines  Bruders 
verflochten  war  und  nicht  weniger  für  dessen  Seelenheil  im 
Jahre  1290  sorgte.'"’  Er  führte,  wie  die  beiden  anderen  noch 
zu  erwähnenden  Brüder  das  Prädicat  von  Skalitz  oder  Ledenitz 
nebst  dem  von  Krummau  und  muss,  wie  auch  diese , ohne 
Hinterlassung  von  Erben  verstorben  sein. 

d)  und  e)  Budiwoj,  dieses  Namens  der  Zweite,  und 
Johann  (Henclimis),  ebenfalls  von  .Skalitz  oder  Ledenitz, 
waren  der  vierte  und  fünfte  .Sohn  Budiwojs  1.  Wir  wissen 


> Einler,  i>.  l.’ilß,  1317,  ddo.  24.  Mai  1284. 

* Eiiiler,  n.  13;'.8,  1368. 

> Mitth.  il.  V.  f.  G.  d.  U.  iu  H.  X.  183. 

< G.  U.  37—38.  II.  U.  43,  44. 

» H.  U.  56. 

‘ H.  U.  26,  28,  44-  45. 

36* 
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bisher  von  ihnen  durchiius  nichts  anderes,  als  dass  sie  gleich- 
falls an  dem  Aufstande  des  Zawisch  Antheil  genommen  haben.' 

f)  Ausser  fünf  Söhnen  hatte  Herr  Budiwoj  I.  von  Skalitz 
auch  noch  zwei  oder  drei  Töchter,*  deren  Namen  uns 
jedoch  nicht  überliefert  sind.  Die  eine  von  ihnen  war  ver- 
mählt mit  Hroznata  von  Husitz,"  welchen  wir  in  den  Jahren 
1284  und  1285  mit  dem  Prager  Burggrafenamte  bekleidet,^ 
also  auf  einem  sehr  wichtigen  Posten  und  gerade  zu  einer 
Zeit  sehen,  in  welcher  sein  Schwager  Zawisch  von  Falkenstein 
das  Land  mit  königlicher  Macht  beherrschte.  Die  zweite 
Schwester  des  Zawisch  aber  war  verheiratet  mit  Heirn  Dietrich 
Spatzraann,  einem  Manne  von  offenbar  deutscher  Herkunft,  der, 
wie  so  manch’  anderer  deutscher  Herr,  am  Hofe  Ottokars  II.  sein 
Glück  gesucht  und  gefunden  hat.  Urkundlich  tritt  Spatzmann 
im  Jahre  12(i.1  zum  ersten  Male  auf,«  war  zuerst  (seit  1209) 
k.  Bui^raf  zu  Brüx*  und  seit  dem  .fahre  1271  auch  zum 
wichtigen  Amte  des  Unterkämmerers  beffirdert,"  also  zu  einer 
Zeit,  wo  König  Ottokar  II.  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht 
stand.  Es  ist  bekannt,  dass  dieser  König  einen  wohl  nicht 
geringen  Thoil  seiner  Erfolge  seinen  reichen  Finanzen  zu  ver- 
danken hatte,  was  hinwiederum  eine  günstige  Vorstellung  von 
der  Tüchtigkeit  Spatzmanns,  seines  P'inanzministers,  erweckt. 
Wir  finden  diesen  noch  im  Todesjahre  Ottokars  als  Unter- 


' Nsoh  der  iingedmckten,  in  Anro.  * auf  Seite  644  citirten  Urkunde.  Dan 
Chronicoii  Aiilae  Kcf^ae  (Dolmer,  M.  H.  V,  132)  lasnt  dann  König 
WonRel  auf  Hoinoin  Zuge  nach  Polen  (1.300)  die  früher  dorthin  geflüelitoteii 
.fratre«  et  consanguineos  quosd.ani  <{unndAin  illius  inagni  Zcehinii  ihidom 
in  qiiodain  en.'ftello  iiiventos*  belagern  und  narb  der  Kitinahine  der  Burg 
softirt  enthaupten. 

^ Der  Reimfhronif*t  Ottnker  sprieht  nämlich  an  einer  Stelle  von  drei 
Schwestern  des  Zawbwh : Ir  heten  zo  weih  — Seiner  swestor  drey. 
c.  206.  Wa«  vielleicht  nur  ein  I.<eMefelilcr  der  von  Pez  henütztoii  Il.and- 
Hchrifl  ist. 

® Seiner  Swester  er  (Zawisch)  ain  gab  — Horm  Roznat.  Keimchronik, 
c.  178. 

* Emler,  n.  1.316,  1317,  1358. 

^ Herr  Dietrelch  Spaezmann  die  ander  hat.  Reimehronik , o.  178.  Auch 
ge«chrioben:  Spntiiiaii,  S|>aznmnnns,  SpalhinannuM. 

« Emler,  n.  420. 

' I).  S.  pnrgra>nns  in  Ponte.  Emler,  n.  014.  Er  kann  als  Inlm!»er  diesem 
Amtes  .auch  noch  im  J.  1277  nacligewiesen  werden.  Emler.  n.  !08‘J. 

^ Emler,  n.  753. 
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känjmurer, ' sowie  dass  er  einen  Bruder  Namens  Albrecht 
inisass,  welcher  in  den  .lahreii  12<)7  und  als  k.  Burf^raf 

iu  Bürglitz  (de  Castelle)  genannt  wird. 

So  viel  also  über  Herrn  Budiwoj  I.  und  seine  Nachkom- 
iucD,  welche  demnach  sämmtlich  noch  im  Id.  .lahi'hunderte 
von  dem  Schauplätze  der  böhmischen  Oeschichte  verschwinden. 
Wenden  wir  uns  nun  dem  Bruder  Budiwojs,  Witigo,  dieses 
Namens  der  Zweite,  und  dessen  Nachkommen  zu.  Urkundlich 
»ird  Witigo  zum  ersten  Male  im  .Jahre  12‘JO  genannt  ^ und 
t'Qlirte  zuerst  das  Prädicat  von  Sepekow  (1251),  dann  (1252) 
von  Naceradetz,  seit  1.  April  125d  aber  von  Krummau,  welcher 
Ort  urkundlich  in  diesem  .Jahre  zum  ersten  Male  genannt 
wird.  * Witigo  wird  daher  auch  mit  gutem  Grunde  als  Erbauer 
iler  Burg  Krummau  angesehen  werden  können,  zu  deren  Füssen 
Mcb  auch  nicht  lange  danach  eine  Stadt,  das  heutige  Krummau, 
zu  erheben  begann.  Als  Zeugen  von  Königsurkunden  begegnen 
wir  ihm  in  den  .Jahren  12B5 — 1204  mehrmals^  und  wurde  er 
von  Ottokar  II.  auch  als  Vogt  und  Defensor  des  Chorherrn- 
sliftes  St.  Florian  mitbestellt.“  Im  .Jahre  12.5H  schenkte  er 
den  Prämonstratensern  zu  Schlägel  (Plaga)  im  Mühlviertel  die 
im  heutigen  Bezirke  Krummau  gelegene  Pfarrkirche  zu  Lichten- 
»erd  (Svetlik),  jetzt  Kirchschlag,  nebst  drei  Mansen  daselbst 
ah  Pfarrgut  und  nebst  dem  Dorfe  Pfaffenschlag,  tlieils  als 
Ersatz  für  zugefügte  Schäden,  tlieils  zu  einem  Scelgeräthe, 
wie  uns  seine  Sühne  urkundlich  versichern , ’ und  Hess  solche 
.vhenkung  am  Iti.  .Juni  jenes  .Jahres  von  dom  Bischöfe  .Johann 
von  Prag  bestätigen.  “ Er  ist  auch  Condotator  dos  Stiftes 


’ Eniler,  o.  1111. 

* Emler,  n.  550,  070.  In  tier  mir  erst  mich  Vollendung  dicflor  Abhandlung 
xugekoinmeuen  Fortsetzung  der  KinleF.ichcn  Roj'csten  In^gcgne  ich  noch 
dem  Thcodloricus  Spachyiminus  mit  niiiciti  Trcugcldliniss  gegen  König 
Wetütd  II.  am  *27.  Dec.  1283  (n.  130t)  und  als  Zeugen  in  Urkunden 
aoa  Heil  Jaliren  1288  (hier  neben  einem  Theodricus  subcamerarius)  und 
1289;  n.  1430,  146ß. 

' lirben,  n.  034. 

* Wofern  das  in  Anm.  5 auf  Seite  5*26  Gesagte  nicht  stiebhält. 

^ Krben,  n.  874,  1084,  1279,  1322.  Emler,  u.  451. 

* Upkdb.  d.  L.  ob  d.  E.  III.  301—302. 

^ Eljeiidas.  IV,  9 — 10. 

* AntuUes  Praenionstrat.  1.  b.  Urkdb.  p.  374. 
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Hohenfurt  un<l  Grenznachbiir  des  Stiftsg’Utes. ' Als  dann  sein 
Vetter  Wok  von  Rosenberf;  die  Dotation  der  tbstercienscr  in 
Hohenfurt  beurkundet,  erneuert  und  vermehrt  1-tH), 

ist  Witif'o  von  Kruintnnu  stets  als  Zeuffe  zugejftm.  Er  allein 
wird  im  Jahre  zu  welcher  Zeit  Ottokar  II.  die  Stiftung 

und  Dotation  des  Klosters  (Toldenkron  beurkundet,  als  Grund- 
besitzer innerhalb  jenes  grossen  Landstriches  genannt,  welchen 
der  König  seiner  Stiftung  zugewendet  hat.*  Sonst  begegnet 
man  noch  seiner  Zeugenschaft:  12t>4  in  einer  Urkunde  seines 
Bruders  Budiwoj  und  seiner  Schwägerin  Berchta  für  das 
Kloster  Schlägel ISfi.b  in  Urkunden  seiner  Muhme  Ludmila 
von  Reisch  und  seines  Vetters  Witigo  von  Skalitz,*  über 
welche  beiden  Personen  ich  weiter  unten  Mehreres  mittheilen 
werde,  für  die  Cistercienser  zu  Zwettl;  12(i()  aber  in  einer 
Urkunde  des  Herrn  C’eö  von  Weloschin  für  dasselbe  Klostei-. " 
Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  auf  dem  diesem  Herrn  C^c  gehörig 
gewesenen  (irund  und  Boden  die  Stadt  Budweis  von  Ottokar  II. 
gegründet  worden  ist  (um  1205).  Witigo  war  dann  auch  bei 
den  Verhandlungen  seines  Brudorsohnes  Zawisch  mit  d<!m 
Bischöfe  Otto  von  Passau  botheiligt  (1272)’  und  noch  im 
Jahre  1277  am  Leben.  Er  schenkte  in  diesem  .lahre  zu  seinem 
S<!elenheile  den  Cistercionsern  in  Hohenfurt  die  Dörfer  Deutsch- 
Gilowitz,  Nolomich  oder  ,zu  den  Fischern'  und  Xradowi, 
anders  Witigenhof.  Es  ist  urkutidlich  bezeugt,  dass  er  diese 
Schenkung  auf  dem  Sterbebette  (positus  in  extremis)  vollzogen 
hat,*  und  hat  man  aus  der  Anwesenheit  der  Pfarrer  von 
Fnedberg  in  Böhmen  und  zu  St.  Oswald  im  Mühlviertel  bei 
dieser  letztwilligen  Verfügung  schon  längst  und  mit  Recht 
geschlossen,  dass  Witigo  solches  auf  der  Burg  Wittingshausen 
verfügt  hat,”  welche  also  schon  damals  auf  dem  Gipfel  des 


> H.  U.  6-7;  .3,  7,  11. 

7 H.  U.  8,  11-12.  12,  13. 

5 G.  U.  9. 

* Urkdb.  d.  L.  ob  d.  E.  III.  329. 

^ Fräst,  163,  166. 

* FVast,  241.  Kr  orscheint  iibrifjcns  als  Zpiiyc  auch  in  Urkunden  aus  den 
Jahren  1248  und  1252.  Erben,  n.  1224,  1301. 

7 Urkdb.  d.  L.  ob  d.  E.  III.  388. 

» H.  U.  29. 

^ Millaucr,  Ursprunp  v.  Hohenfurt,  73,  Anin.  104. 
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St.  Thomas-Berpus  thronend  den  vorthoilhat'testcn  Uoberblick 
über  die  Witigoneisehen  Besitzungen  sowohl  in  B<">hnien  als 
Äurli  in  Oberösterreicli  gewährte.  Urkundlich  begegnet  man 
ihr  jedoch  erst  ini  t'olgendcn  .lahrhundert.  Witigo  dürfte  übri- 
^ns  seine  letzte  Schenkung  an  das  Stift  Ilohenfurt  nicht  lange 
überlebt  haben,  weil  er  darnach  nininicr  irgendwie  erwähnt 
winl.  Seine  Gemahlin  hiess  Sibilla'  und  hatte  ihm  zwei 
Sihnc,  Hynek  oder  Hcinricli  und  Wok  geboren. 

Wie  oft  aber  von  diesen  beiden  Söhnen  in  den  Urkunden 
•iie  Rede  ist,  werden  sie  immer  neben  einander  genannt.  So 
;un  Ib.  März  1272,  als  sie  jener  grossen  Witigonen-Versamm- 
liing  anwohnten,  welche  wir  aus  der  Schenkungsurkunde  über 
die  Kirche  zu  Raabs  in  Niederösterreich  für  das  Stift  Hohen- 
furt  kennen  lernen.*  Dann  wieder  im  Jahre  1281  bei  Gelegen- 
heit einer  Schenkung  Heinrichs  von  Uosenberg  gleichfalls  an 
die  llohenfurter  Cistercicnscr.  Als  aber  im  folgenden  Jahre 
!l282)  derselbe  Rosenberger  sich  dem  Grafen  Albrecht  von 
llabsburg,  Reichsvicar  in  Oesterreich  und  Steior,  zum  Beistand 
wider  je<lcrniann,  genannte  l’ersoncn  ausgenommen,  verpflichtet, 
macht  er  unter  solchen  auch  die  beiden  Herren  von  Krummau 
namhaft.’'  Diese  bestätigen  weiters  (128.J)  die  schon  erwähnte 
Schenkung  ihres  Vaters  an  die  Präiiionstratenser  in  Schlägel, 
lüimlich  der  Pfarrkirche  in  Kirchschlag  und  des  Dorfes  Pfaffen- 
•H’blag, ' und  fungireii  im  Jahre  12!H  als  Zeugen  einer  Schen- 
kiiug  ihres  Vetters  Smil  von  Gratzen  an  das  Stift  Hohenfurt.*' 
Beide  aber  waren  sie  schon  am  8.  April  i;5()2  verstorben, 
erlosch  mit  ihnen  die  Linie  der  Witigonen  von  Krummau  und 
folgten  ihnen  namentlich  im  Besitze  von  Krummau  die  Herren 
von  Rosenberg,’  welche  diesen  Ort  alsbald  zum  Mittelpunkt 
ihrer  ausgedehnten  Besitzungen  anstatt  des  entlegeneren  Rosen- 
liergs  erwählten.  Das  Hoheufurtcr  Todtenbuch  nennt  Heinrich 
von  Krummau  einen  Stifter  und  Wohlthätcr  des  Klosters  und 
gibt  als  dessen  Todestag  einen  <i.  Mai.  Auch  wurde  er  in 

‘ H.  U.  6. 

’ H.  U.  26. 

’ H.  U.  3.5. 

* Emler,  n.  1271. 

' ürkdb.  d.  L.  ob  d.  E.  IV.  3—10. 

‘ 11.  U.  46. 

’ G.  U.  48. 
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Hohenflirt  htj^r!il)en. ' Seine  (üeniahlin  liiess  Offka  (Euphemia), 
gebar  iluii  aber  keine  Erben  und  staib  am  S.  .Iiini  l.'MK).  Herr 
Peter  I.  von  Uoseiiberg,  der  Enkel  Wok»  1.  von  iloscnberg, 
stiftete  später  für  sie  im  Kloster  Holienfurt  ein  sogenanntes 
Seelgeräthe  (animae  remcdiuin).^ 

Heinrich  von  Krummau  erscheint  nicht  anders  als  mit  dem 
eben  genannten  Prädicatc.  Dagegen  erfahren  wir  aus  einer 
Urkunde  seines  Bruders  Wok  vom  Jahre  12!)0  für  das  Kloster 
Goldenkron,  welches  von  ihm  das  Dorf  Zaborsch  erkaufte,  dass 
Wok  auch  das  Prädicat  von  Struukowitz  und  von  Friedland 
geführt  hat.'*  Von  beiden  Besitzungen  aber  ist  kein  Erwerbs- 
titel mehr  nachzuweisen.  Auch  Wok  von  Krummau  oder  von 
Struukowitz  besass  Weib  und  Kinder,'  welche  aber  das  Jahr 
nicht  überlebt  haben.  Das  Ilohcnfurtcr  Todtenbuch  lässt 
ihn  an  einem  .*i.  Jänner  (wohl  lil02)  sterben  und  im  Kloster 
begraben  worden.  ■’*  Wir  werden  ihn  als  den  letzten  Herrn  von 
Krummau  anzusehen  haben. 

Es  ist,  wie  ich  schliesslich  nicht  unbemerkt  lassen  kann, 
eine  gar  viel  zu  denken  gebende  Thatsache,  dass  nach  dem 
Aufruhr,  iSturz  und  schmählichen  Tode  des  Zawisch  von 
Falkcustein  der  Stern  der  Witigonen  von  Krummau  überhaupt 
äusserst  rasch  niedersank.  Auf  einen  kleinen  Besitz  beschränkt, 
war  der  zur  Zeit  des  Zawisch  so  prächtig  blühende  Ast  im 
l^ufe  der  nächsten  cilf  Jahre  nach  dem  Tode  des  berühmten 
Mannes  ganz  verdorrt. 

G.  Die  Herren  von  Hosenberg. 

Von  den  vier  Hauptästen  der  Witigonen  sind  die  Herren 
von  Uosenberg,  welche  also  dem  heraldischen  Abzeichen  des 
ganzen  Geschlechtes  auch  in  ihrem  Familiennamen  einen  Aus- 
druck geliehen  haben,  zu  grösster  Macht  und  Ausehmi  gelangt, 
llir  Ahnherr  aber  ist,  wie  ich  schon  oben  gezeigt  habe,  uie- 

' H.  U.  380. 

^ H.  U.  384 , wo  jedoch  abweicheud  der  6.  Juni  ab  Sterbetag  ange- 
geben ist, 

^ G.  U.  36—38.  Vergl.  Anin.  ® aut'  Seite  630, 

* Cum  nostriA  Üherü»  et  uxorc.  G.  U,  36. 

i H U.  386. 


Digitized  by  Google 


Ö53 


mand  anderer  als  Witigo  der  jüngere,  welchen  wir  zuerst  in 
einer  Passaiicr  Urkunde  erwähnt  tinden. ' Es  ist  wenigstens 
wahrscheinlich,  dass  nur  er  unter  dom  , Witigo  aus  Böhmen' 
jener  Urkunde  verstanden  werden  kann,  weil  ja  sein  Vater 
wohl  schon  verstorben  war  und  von  ihm,  Witigo  dom  jüngeren 
nämlich,  urkundlich  nachgewiesen  ist,  dass  er  Lohensmann  des 
Hochstiftes  zu  Passau  gewesen  ist.  Es  fand  aber  im  Todes- 
jahre Witigo’s  I.  (1194)  und  zwar  am  2H.  October  die  Ueber- 
gabc  jener  Güter  statt,  welche  auf  Bitten  des  Bischofs  Wolfker 
von  Passau  dessen  Verwandter,  der  Vollfreic  Pabo  von  Ellen- 
brechtskirchon,  der  Passauer  Kirche  geschenkt  hatte,  ln  der 
hierüber  gefertigten  und  mit  einer  merkwürdig  langen  Zeugen- 
reihe ausgestatteten  Urkunde  erscheint  nun  auch  Witigo  aus 
Böhmen  unter  den  Zeugen  und  zwar  nicht  bloss  unter  dencm 
aus  dem  Stande  der  Vollfreien  (liberi)  sondern  auch  hier  wieder 
an  anscheinend  bevorzugter  Stelle.  Die  Beziehungen  dos  Ahn- 
herrn der  Uosenbergor  zu  Passau  sind  somit  verhältnissmässig 
alt  und  lassen  daher  die  Meinung,  dass  sie  erst  von  Böhmen 
aus  angeknüpft  worden  sind,  um  so  zweifelhafter  erscheinen, 
je  gewisser  es  ist,  dass  Böhmen  damals  noch  durch  ausgedehnte 
Waldstreckcn  von  Baiern,  beziehungsweise  vom  Passauischen 
Abteilande  und  dem  Mühlviertel  überhaupt  geschieden  war. 
Ich  kann  daher  immer  wieder  nur  auf  die  Meinung  zurück- 
koinraen,  dass  der  Btammvater  der  Witigonen  eigentlich  von 
Baiern  nach  Böhmen  gekommen  sein  dürfte.  Zudem  wissen 
wir,  dass  der  erste  sich  so  nennende  Herr  von  Rosenborg  auch 
Allodialgüter  im  Mühlviertel  besass,  welche  er  ebenfalls  nicht 
erst  erworben,  sondeni  schon  von  den  Vorfahren  überkommen 
haben  mochte.  Die  Güter  aber,  welche  Witigo  der  jüngere 
von  Passau  zu  Lehen  trug,  lagen  an  der  Mühel  und  wurden 
zum  Theile,  soweit  sic  nändich  zwischen  der  kleinen  Mühel 
und  der  Donau  in  dem  Landgerichtsbezirke  von  Haslach  higeii, 
am  17.  December  12dl  von  dem  Bischöfe  Gebhart  für  .'MK» 
Passauer  Mark  cingelöst.^  .lenes  Landgericht  dagegen  war 
chcnfalls  dem  Witigo  zuständig  und  ursprünglich  ein  Lehen 

* Moll.  Hoica,  XXVIII.  a.  261,  n.  40. 

2 Ibid.  XXVIII.  b.  334,  336;  cf.  XXIX.  b.  220. 
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vom  Herzoj^e  von  Oesterreich,  wcleliem  es  der  Bischof  fie.b- 
liiirt  zu  einer  nicht  mehr  bekannten  Zeit  abfrekauft  hatte. ' 

Soviel  über  ilio  Bcziehunji'en  Witigo’s  des  jüngeren  zu 
Bassau.  Wenn  wir  daun  uacli  dem  Jahre  1194  in  den  Urkun- 
den einem  Witigo  sehleclitweg  oder  einem  Witigo  dem  Sohne 
Witigo’s,  oder  einem  Witigo  dem  Bruder  Heinrichs  oder  end- 
lich um  119(5  einem  Unterkäinmcrer  Witigo  begegnen,-  so 
können  solche  Angaben,  wie  ich  schon  hei  Witigo  dem  alteren 
in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  bemerkt  habe,  sich  auch 
auf  Witigo  den  jüngeren  beziehen.  Mit  Kücksicht  auf  die 
Biädicate  , senior'  und  ,junior‘  wird  der  jüngere  Witigo  viel 
früher  in  den  Urkunden  erwähnt  als  sein  gleichnamiger  älterer 
Bruder.  Wenn  nämlich  König  Ottokar  I.  im  Jahre  120ö 
urkundlich  bekennt,^  dass  er  auf  Dazwischenkuuft  der  Königin 
Constantia  das  zu  deren  üerechtsamen  gehörige  Dorf  Tincan 
(Tyncany)  seinem  Getreuen  Slawck  in  Rücksicht  auf  dessen 
treuen  Dienst  zu  Eigen  geg(^ben,  versichert  er  zugleich,  dass 
ein  gewisser  Nedamir  auf  seinen  Befehl  die  Wälder  und 
Felder  vermarkt  habe,  der  Truchsess  Diwisch  aber  die  Ge- 
wässer, wobei  Witigo  d.  j.  und  die  Edlen  aus  der  ganzen 
Nachbarschaft  zugegen  gewesen  und  sich  an  dem  Umritt 
betheiligt  haben.  Die  älteste  Witigonen-Urkunde  aber,  welche 
sich  bis  auf  unsere  Tage  erhalten  hat,  rührt  von  Witigo  d.  j. 
lalei'  von  Preitz,  wie  er  sich  in  dereelben  nennt,  her.  8ic 
gehört  dem  Jahre  1220  an  und  betrifft,  wie  ich  schon  früher 
zu  bemerken  Gelegenheit  hatte,  den  Verkauf  des  Dorfes 
Kojetin  an  die  Prämonstratenser  in  Mühlhausen.  * lieber  des 
jüngeren  Witigo  fernere  Lobensverhältnisse  ist  jedoch  nur 
Unbedeutendes  zu  erfahren,  nämlich  nichts  mehr  und  nichts 
weniger,  als  dass  er  zwischen  1220 — 123;')  in  Gesellschaft 


* Den  Umfang  dcHsolbcii  veranschaulicht  das  von  J.  Strnadt  dem 
20.  Berichte  über  das  Muscuiii  Francisco-Carolinuni  (Linz,  1860)  beige- 
gebciie  Kärtchen. 

2 Vergl.  Anin.  ^ und  ® auf  Seite  641. 

^ Krbcn,  ii.  492.  Tiin'an  liegt  im  Bez.  Selfan  unweit  vom  Rfina-Bttche 
und  wie  auch  das  schon  mehrcrwahiitc  Kojetin  in  der  Pfarre  Petmwitz, 
wcstl,  von  I*rcitz,  nördl.  von  Se|»ekmi,  in  der  Nähe  von  Mar^witz, 
Borotlu  etc.y  also  recht  mitten  im  altwitigoneischcn  Besitze. 

^ Erben,  n.  634. 
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seiner  Brüder,  des  Mltereii  Witij'o  und  Heinrichs,  als  Zeu^e 
erscheint.'  Im  Jahre  12iU)  weisen  ihn  in  gleicher  Eigenschaft 
noch  zwei  Urkunden  König  Wenzels  1.  für  das  Kloster  Weic- 
hrad und  den  Prager  Doinherrn  Markwart  aus,  ^ worauf  sein 
N»mc,  wenn  man  ihn  nicht  mit  dom  ,Withco  senior“  des 
Brünner  Stadtrechtos , welcher  er  inzwischen  geworden  sein 
könnte  (124.B),  * idcntificiren  darf,  nicht  wieder  genannt  wird. 
Er  mag  demnach  das  Jahr  123(i  oder  iHugstens  1243  nicht 
lange  überlebt  haben.  Wenn  wir  aber  hinsichtlich  seiner 
Gemahlin  nichts  Zuverlässiges  wissen , so  unterliegt  es  da- 
gegen keinem  Zweifel,  dass  er  drei  oder  vier  Kinder  hinter- 
lassen hat. 

Das  eine  derselben  war  wieder  ein  Witigo,  also  Witigo  II. 
oder,  wenn  man  will,  der  111.  Nur  fünf  urkundliche  Natdi- 
richten  sind  es  im  Ganzen,  welche  uns  rUcksichtlich  dieses 
IVitigo’s  zu  Gebote  stehen  und  der  Zeit  von  1243—1250  an- 
jehören.  Er  heisst  da  bis  zum  Jahre  1252  Witigo  von  Pri- 
Itenitz  und  war  wenigstens  im  Jahre  1243  Landeskämmerer.* 
Am  23.  December  1255  linden  wir  ihn  als  Witigo  von  Uosen- 
herg  in  einer  Urkunde  Ottokars  II.  für  das  St.  Franzeus- 
Hospital  in  Prag*  und  wenn  er  in  den  Urkunden  über  die 
■''tiftung  des  Klosters  llohenfurt  (12.5'J)  nicht  genannt  wird, 
M beweist  dieser  Umstand,  dass  er  schon  vor  jener  Zeit 
verstorben  gewesen  sein  muss.  Keineswegs  aber  lange  zuvor, 
benn  es  waren  im  Juni  12G2  noch  seine  14  Rosse  zu  Pfibe- 
eitz  vorhanden,  über  welche  eben  von  seinem  Bruder  Wok 
von  Kosenberg  damals  letztwillig  verfügt  worden  ist.’  Dass 
w Nachkommen  hinterlassen , hievon  ist  nichts  überliefert. 

Ein  zweiter  8ohn  des  jüngeren  Witigo  war  Wok.  Es 
«rscheinen  aber  in  der  oft  erwähnten  Urkunde  über  den  Ver- 
kauf des  Dorfes  Kojetin  aus  dem  Jahre  1220  als  letzte  Zeugen 

’ Erben,  n.  620  (verdächtig),  625,  626,  628,  652  (verdächtig),  670,  68-1, 
7M.  812,  861,  864,  879. 

’ Erben,  n.  889,  895. 

* Erben,  n.  1069. 

* Bferan  a.  a O.  nennt  sie  eine  Gräfin  von  8chwar7.burg,  doch  wird  man 
«ich  auf  diene  Angabe  nicht  fest  steifen  dürfen. 

‘Erben,  n.  1069,  1247,  1301. 

' Emier,  n.  79. 

■H.  U.  19. 
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iiuch  Wuk  und  Zauharius,  die  Söhne  Witigo’s.  ' Nun  wird 
es  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  wir  es  hier  ebeiiialh 
mit  zwei  Witigonen  zu  thmi  haben , dagegen  einigem  Zweifel, 
dass  diese  zwei  Söhne  Witigo’s  d.  j.  gewesen  sind.  Denn 
wofern  sie  es  wirklich  waren , so  ist  in  hohem  Grade  auffällig 
dass  Herr  Wok  von  liosenberg,  welcher  seit  dem  Jahre  124Ö 
vcrhältuissmüBsig  viel  in  den  Quellen  von  sich  reden  macht, 
seit  dem  Jahre  1220  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  gar  nirgends 
hervortritt,  lieber  Zacharias  ist  aber  eben  nur  dieses  einzige 
Datum  überliefert ; wenn  ich  jedoch  gegen  die  Annahme 
Palacky’s  mich  sträube , so  muss  ich  allerdings  auch  bekennen, 
dass  ich  diesen  Wok  und  Zacharias  einem  anderen  Witigo 
eben  so  wenig  mit  Sicherheit  zuweisen  könnte.  Es  ist  jedoch  sonst 
zweifellos,  dass  Witigo  d.  j.  einen  Sohn,  Namens  Wok,  gehabt 
hat.  Derselbe  ist  der  erste  Witigoue,  welcher  sieh  Herr  von 
Hosenberg  genannt  hat,  zuerst  im  .fahre  1250, '■*  ist  überhaupt 
einer  der  hervorragendsten  Männer  des  ganzen  Witigonen- 
Gcsehlechtes  tiud  insofern  als  seine  Thätigkeit  von  ungemein 
nachhaltiger  Wirkung  gewesen , sogar  der  bedeutendste  säiumt 
lieber  Witigonen.  Er  zählt  zu  jenem  Kreise  thatkräftiger 
Männer,  welche  der  Uegierung  Ottokars  II.  zu  einer  so  hohen 
geschichtlichen  Bedeutung  verholfen  haben.  Das  Oistercienser- 
stift  in  Hohenfurt,  welches  mit  jenem  von  Goldcnkron  von 
so  grosser  Wichtigkeit  für  die  Germanisirung  des  südlichen 
Böhmens  geworden,  ist  vornehmlich  Wok  von  Rosenbergs 
Schöpfung. 

Das  Leben  des  ersten  Herrn  von  Uosenberg  habe  ich 
übrigens  schon  anderwärts  ausführlich  beschrieben.  * So  erübrigt 
mir  nur  noch,  das  dort  entworfene  Bild  mit  einigen  wenigen 
früher  nicht  berücksichtigten  Nachrichten  zu  ergänzen.  Herr 
Wok  und  seine  Krummauer  Vettern  waren  allerdings  die  Haupt- 
stifter der  Gistercienser  in  Hohenfurt,  doch  müssen  sich  an 
der  ersten  Dotation  des  neuen  Klosters  auch  noch  anden' 
Personen  betheiligt  haben.  So  empfing  dieses  durch  Vermitt- 


* Erbnn,  n.  63-1. 

2 Erben,  n.  1*247. 

3 Mitlh.  d.  V.  f.  0.  d.  11.  in  U.  IX.  1 — 29.  Ein  , Nachtrag  zum  Lebec 
«les  cr.sU'U  llrrrii  v<»ii  Uosenberg*  wird  denmäehsl  an  demselben  Ort** 
iXli.  *273—278)  verotfenllicbt  werden. 
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lunj^  WolcB  <l»B  Dorf  Wintersdorf  iin  Mühlviertel  n-eselienkt. 
Es  erlhlgte  mit  Woks  des  , erlauchten  Hurons'  Zustimmung 
ilie  Schenkung  der  Kirche  in  Deutsch -Reichenau,  welche  im 
J*hre  12H1  von  Agnes,  der  Wittwe  nach  Pilgrim  von  Wit- 
tingau, einer  Blutsverwandten  Woks,  dem  Kloster  Hohenfurt 
iemacht  worden.  ' Jene  fünf  Dörfer  aber,  welche  sein  Sohn 
Heinrich  I.  von  Kosonberg  im  Jahre  12H1  zur  F'örderung  des 
Kirchenbaues  in  Hohenfurt  widmete , hatte  eigentlich  schon 
Wok  bei  seinem  Hintritt  (in  decessu  suo)  dem  Kloster  für 
denselben  Zweck  bestimmt.  ^ Mit  den  oberösterreichischen 
Herren  von  Schaimburg  stand  aber  der  erste  Rosenberger  in 
den  freundlichsten  Wechselbeziehungen  und  war  auch  seine 
ßemahlin  Hedwig,  welche  er  angeblich  als  schon  alter  Mann 
feehelicht  haben  soll,^  eine  Tochter  Herrn  Heinrichs  d.  ä. 
von  Schaunburg.  ' Als  endlich  Wok  im  Jalne  12ti2  nach 
cdnem  thatenreichen  Leben  in  der  steirischen  Landeshauptstadt 
verstarb,  hinterliess  er  zwei  Sohne:  Heinrich  I.  und  Witigo  III. 
•der  IV.,  von  welchen  ersterer  den  Witigoneischen  Ast  der 
Herren  von  Rosenberg  fortgesetzt  hat.  Ich  gedenke  aber  den- 
selben und  seinen  Sohn  Peter  I.  zum  Gegenstände  einer 
besonderen  Monographie  zu  machen,  daher  dessen  licbensver- 
bältnisse  hier  nicht  weiter  mehr  berührt  werden.  Die  Genea- 
logie der  Rosenberger  bietet  übrigens  von  da  ab  auch  keine 
Sihwierigkeiten  mehr  und  ist  übersichtlich  schon  von  Bfezan 
nisammengestellt  worden. 

Mit  dem  Wenigen  dagegen,  was  über  Woks  zweiten  Sohn 
Witigo  in  den  Quellen  sich  tindet,  will  ich  den  Leser  heute 
schon  bekannt  machen.  Ohne  die  Namen  zu  nennen,  gedenkt 
zuerst  Woks  Testament  seiner  und  seines  Bruders  Heinrich. 
Weiters  wissen  wir,  dass  er  iiu  Jahre  1271  zur  Dotation  der 
Pfarrkirche  in  Rosenberg  seine  Zustimmung  gegeben  b.at.  Im 
folgenden  Jahre  aber  schenkt  er  im  Verein  mit  seinem  Bruder 

' H.  ü.  4,  11,  14. 

= H.  U.  .S4-.1.';. 

^ Jiz  stafec  mlmlici  iMijav.  Hrrzaii  lu  n.  O.  48. 

* Am  12.  April  1800  wtir«l«'n  ihr  von  Uiroin  Sohn»*  Heinrk*)i  «lir  Oiilor 
Plf^porrh  (iin  Viertel  ob  dein  M.  H.),  Stnibnitz  (Brdmien)  und  Eibon- 
*tein  1 Mühlviertel)  und  zwjir  erstero«  olinr  Rediug:un|;.  die  beiden  letzteren 
aber  nur  zu  lebonslniitrlielier  Nutzniossuiifr  überl/isseii.  Oriy*.  im  Wittin- 
j^aner  Archive. 
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Heinrich  dem  Kloster  in  Hohenfurt  das  Patronatsrecht  auf  die 
Kircliü  zu  liaabs  in  Niederösterreich  und  ohne  von  sich  weiter 
noch  etwas  reden  zu  machen,  verstarb  er  am  22.  September 
1277.  Auf  seinem  .Sterbebette  widmete  er  noch  mit  Willen 
seines  Bruders  zu  seinem,  seiner  Vordem  und  Nachfolger 
.Seelenhcile  demselben  Kloster  vier  Dörfer  und  bestätigte  nicht 
weniger  die  von  seinem  Vater  gemachte  Widmung  zur  För- 
derung des  Baues  der  schönen  Stiftskirche  in  Hohenfurt,  welcher 
Widmung  ich  schon  im  vorhergehenden  Absatz  gedacht  habe. ' 

Ich  darf  übrigens  in  dem  Abschnitte  über  die  Herren 
von  Rosenberg  keineswegs  auch  Folgendes  übergehen.  Wenn 
Wok  von  Rosenberg  den  Herrn  Budiwoj  I.  von  Krummau  seinen 
,patruus‘  nennt  und  dieser  hinwiederum  jenen  seinen  ,patmelis',- 
so  können  doch  im  Hinblicke  auf  das  im  .5.  Abschnitte  Gesagte 
beide  Bezeichnungen  nur  in  dem  dehnbaren  Begriffe  ,Vetteri 
aufgefasst  werden,  weil  es  schlechterdings  nicht  nachgewiesen 
werdciii  kann,  dass  Budiwoj's  und  Woks  Vater  Brüder  gewesen 
sind.  Ausser  Witigo  von  Pfibenitz  und  Wok  von  Rosenberg 
hinterliess  aber  Witigo  der  jüngere  auch  eine  Tochter.  Wir 
kennen  dieselbe  aus  einer  Stelle  des  Testamentes  ihres  Bruders 
Wok,’  worin  es  unter  Anderm  heisst;  ,Den  Buben  meiner 
Schwester  gebe  ich  Pröitz  (Pritschit)  tauschweise  für  DobHkow 
(Dobricho),  wenn  sie  es  haben  wollten  oder  meinem  Gevatter 
Herrn  .larosch  geben  und  der  ihnen  Dobrikow  zurückstellt. 
Dafür  aber,  dass  ich  ihre  Güter  genützt  habe,  gelte  ich  ihnen 
Wietitz  und  jene  zwei  Dörfer,  welche  Swatobor  und  Petrus 
haben'.  Bfezan  kennt  auch  diese  Schwester  und  nennt  sic  eine 

' H.  U.  17,  24—25,  26  (28),  :«3,  30,  .35.  Wenn  daher  von  Emler, 
Reli<|uiae  tabulHruni  terrae,  I.  4,  n.  5,  nach  Hnlhln  iiu  J.  1*295  unter 
(len  Laudrccht^bcLHitieeni  auch  cm  Witko  de  Kozniber^  genannt  wird, 
.so  ist  daa  nach  Obigem  nicht  inoglidi.  Aber  ich  verimithc,  das.s  ßalbiii 
den  Witigo  von  Witluigau  oder  von  Laudstein,  den  eiuzigen  Wiligonen 
dij’se«  Namens  im  Jahre  1*295,  zu  einem  Rosenberger  gemacht  hat. 

^ H.  U.  5,  18.  Wird  ja  Heinrich  von  Rosenberg  von  Smil  von  Gratzen, 
dann  von  den  Brüdern  Witigo  und  Wok  von  Krummau,  ,patruus*  genannt, 
was  er  strenge  genommen  doch  niclit  gewesen.  H.  U.  45.  Das 
.liatniclU*  ist  etwa  als  ,Vetterl‘  zu  ver.stf?hcu,  welche  Art  von  Liebkttsung 
ja  im  Böhmischen  sehr  häufig  angewandt  wird. 

^ 11.  U.  18, 
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(feniahlin  Bawors  II.  von  Strakonitz, ' vnis  ich  aber  einstweilen 
ilahin  gestellt  sein  lasse. 


7.  Die  Herren  von  Neuhaus. 

Die  Genealogie  dieser  Herren  bietet  in  der  Zeit,  welche 
bei  vorliegender  Abhandlung  in  Betracht  kommt,  keine  beson- 
ileren  Schwierigkeiten.  Nun  haben  wir  schon  als  Söhne  eines 
Witigo,  von  welchem  ich  bewiesen  zu  haben  vormeine,  dass 
ta  Witigo  I.  von  Prcitz  gewesen,  kennen  gelernt;  Witigo  den 
ilteren  und  Witigo  den  jüngeren.  Aus  einer  ganzen  Reihe  von 
Urkunden  aber  ist  klar  nachzuweisen,  dass  diese  zwei  Witigo’s 
einen  Bruder  Heinrich  gehabt  haben. ^ Und  dieser  Heinrich 
ist  der  Ahnherr  der  Witigonen  oder  Herren  von  Neiihaus.  Das 
Prädicat  von  Neuhaus  (de  Novadomo)  führt  er  zuerst  im  Jahre 
1223,  während  er  in  der  schon  oft  angezogenen  Urkunde  über 
den  Verkauf  des  Dorfes  Kojetin  vom  Jahre  1220  Heinrich  von 
Xeiiburg  oder  Neuschloss  (de  Novocastro)  geschrieben  ist.^  Er 
ist  überhaupt  als  Erbauer  dieser  neuen  Burg  oder  Hauses,  wie 
die  Buigen  bei  dem  baierischen  Stamme  vornehmlich  genannt 
wurden,  anzusehen,  wesshalb  Neuhaus  auch  im  Böhmischen 
Hradec  .lindrichüv,  Burg  der  Heinriche  — der  Nachkommen 
Heinrichs  heisst.  Mit  der  Erbauung  der  Burg  war  aber  wie 
bei  Kosenbei^  und  Krummau  zugleich  die  Veranlassung  zur 
•iründung  einer  Stadt,  der  jetzigen  Stadt  Neuhaus,  gegeben.  ' 
Von  den  ältesten  Witigonen  begegnen  wir  in  den  Urkunden 

' S nii  (Gräfin  von  Schwarzburg)  zpludil  (Witigo)  . . . deem  Aiu^ikii, 
kterooi  j»obe  pojal  k manzolstvi  pan  Havor  druby  z Strakonic.  p.  41. 
Im  Testamente  Wok.s  hei.sst  e«  freilich  auch  (8.  18):  ,Et  «luiiique  marcae 
anri  solvantur  pneris  domini  Hawari  secundmn  conscientiain  domini 
Henisii  nororii  domini  Hawari  ot  domini  Predotae  iam  praedicti*,  was 
frriUch  filr  die  Hfezan’sche  Ueberliefrrung  spräche.  Nach  Palacky  (Ib'j. 
cesk.  I.  b.  483)  war  diese  Agnes  ein  Seitmikind  K.  Ottokars  II.  Abt 
Hermann  von  Nieder-Altaich  kennt  auch  noch  einen  ,Zmil  frater  Wo- 
chonLs*  (Pertz,  SS.  XVII.  899),  allein  er  hat  damit  wohl  nur  den  vttrher 
^namiton  ,/miI‘»  de  lycuhtenburch*  nochmals  anfinurschiren  la.ssen. 

* Nachweinungen  in  Amn.  ^ auf  Seite  589. 

* Krlw-n,  n.  ft77,  084;  n.  800:  de  Novo  castello, 

' Die  .rivita-H*  Nenhaiis  finde  ich  im  .lahre  1298  zum  ersten  Male  iirkmid- 
lieb.  Millauer,  der  deutsche  Kitterorden,  Aldmndl.  d.  bObm.  Ges.  d. 
W.  N.  F.  111.  VU. 
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Heinrich  von  Neuhaus  am  häufigsten,  ziun  ersten  Mal  aber  iin 
.Jahre  12(ß'  und  zum  letzten  Male  im  .lahro  12;J7  oder  gar 
124iJ.^  Bei  ihm  allein  ist  auch  der  Geschlechts- oder  Familien- 
name Witkowitz  nachweisbar.^  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass 
er  im  Jahre  1217  Landcsmarschall  gewesen  ist,  gewiss  aber  war 
er  das  nicht  im  .Jahre  1222,  wogegen  um  so  wahrscheinlicher, 
diiss  er  seit  diesem  .Jahre  und  bis  1224  das  Amt  eines  k.  Truch- 
sessen versehen  hat.  ^ Mit  Heinrich  dem  Kümmerer  von  Olmütz 
im  .Jahre  1225  dürfte  er  aber  durchaus  nichts  gemein  haben.* 
Am  Hofe  Ottokars  I.  muss  er  ein  gar  gerne  gesehener  Mann 
gewesen  sein,  denn  wir  finden  ihn  seit  12(X) — 1230  nicht  weniger 
als  2(!  Mal  als  Zeugen  in  TIrkuiidon  dieses  Königs,'"'  was  bei 
der  für  diesen  Zeitraum  noch  immer  geringen  Anzahl  böhmi- 
scher Urkunden  ziemlich  viel  besagen  will.  Auch  bei  dem 
Nachfolger  Ottokars,  Wenzel  I.,  wird  er  in  den  vier  ersten 
Kegierungsjahren  desselben  verhältnissmässig  häufig  als  Zeuge 
in  dessen  Urkunden  angeführt,  ’ späterhin  jedoch  nur  mehr  ein 
einziges  Mal,  iin  Jahre  1237  nämlich,  in  einer  Urkunde  für 
d:i8  Hospital  zu  St.  Franz  in  Frag.  Dieses  Fernhalten  vom 
königlichen  Hofe  findet  wohl  für  die  nächste  Zeit,  nämlich  für 
den  Herbst  1234,  seine  Erklärung,  indem  Heinrich  damals  bei 
ilein  Markgrafen  Premysl  von  Mähren  sich  aufliielt,  zuerst  in 
l’rag  und  dann  denselben  auch  nach  Mähren  geleitete,’'  nicht 
aber  iiuch  für  die  späteren  Jahre.  Nicht  weniger  fallt  auf, 
dass  er  erst  nach  mehr  als  zwölf  Jahren  wieder  in  die  Oeffent- 
lichkeit  hätte  treten  sollen  und  zwar  wieder  in  Mähren,  sowie 
gerade  vor  und  nach  dem  Aufstande  des  Markgrafen  Ottolcar 
gegen  seinen  Vater,  den  König  Wenzel  I.  (124.S).  ” Es  ist 

' Erben,  n.  492. 

^ Erbon,  n.  921;  n.  1237,  wof<‘rii  er  mit  Jleynrieus  filin«  Witrouis* 
iilontisch  ist. 

* Erben,  ii.  492. 

^ Erben,  n.  ö74,  652  (fnlsnm);  651,  684,  686. 

^ Erben,  n.  093,  701. 

® Erben,  u.  517,  525,  540,  552,  566,  585,  615,  620  (verdnebtip),  625,  626, 
646,  617,  651,  662  (fnlmim),  060.  670,  684,  685,  686,  690,  706.  719, 
720,  726,  735,  763 

• Erben,  n.  764  (1230),  776,  777,  785,  786,  792,  800,  801,  802,  80.3,  829, 
842,  921  (1237). 

^ Erben,  n.  858,  860,  864. 

Erben,  ii.  1165  (27.  Marz  1247),  1237  (14.  Sept,  1249). 
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freilich  mög-Iich,  dass  wir  es  da  nicht  mehr  mit  Heinrich 
von  Neuhaus  zu  tliun  haben , wenn  auch  die  Bezeichnmiff 
.Sohn  des  Witigo'  ganz  gut  auf  ihn  passt.  — Sonst  kennen 
wir  von  seinen  Zeugcnschaften  noch  folgende.  Im  Jahre  1220 
in  der  Urkunde  seines  Bruders  Witigo  fiir  ilas  Kloster  Mühl- 
lunsen, dann  in  einer  des  Grafen  Konrad  von  Ilardeck  für  die 
Cistercienser  in  Welehrad,  122.‘i  in  einer  Urkunde  des  Bischofs 
Pilgrim  von  Prag  für  die  Benedictiner  zu  Wilhelmszell  (Wili- 
inow\  1227  in  einer  Urkunde  des  Kojata  von  Brüx  für  das 
Stift  am  Zderaz  in  Prag'  und  endlich  im  Jahre  12JJ  in  einer 
Urkunde  des  Deutschordens-Komthurs  Rüdiger  in  Böhmen  für 
die  Prämonstratenser  in  l'epl.'*  Sonst  ist  noch  bekannt,  dass 
er  Anrechte  auf  das  nachmals  von  dem  Stifte  Mühlhausen  er- 
worbene Dorf  Tynöan  (1207)— 1207)  bosass"  und  im  Jahre  121J 
in  Gesellschaft  des  Bischofs  Robert  von  Olniütz,  dann  mit 
seinem  Bruder  Witigo  — ob  dem  älteren  oder  jüngeren  ist 
nicht  zu  ermitteln  — und  vielen  anderen  Baronen  aus  Böhmen 
air  deutschen  Reichdversammlung  in  Regensburg , nachdem 
kurz  vorher  Friedrich  II.  und  Ottokar  I.  einen  engen  Freiind- 
sehaftsbund  geschlossen,  sich  begeben  hat.  ' Weiters  ist  über- 
liefert, dass  er  auf  dem  Prager  Landtag  des  Jahres  12ir>  zu- 
gegen gewesen,  und  als  in  Folge  des  Kirchenstreites  zwischen 
König  Ottokar  und  dem  Prager  Bischof  Andreas  der  Papst 
llonorius  III.  die  böhmischen  Zupane  zur  Ergebenheit  an  die 
nimische  Kirche  ermahnt,  führt  er  in  dem  hierauf  bezüglichen 
S,'hreiben  den  Marschall  Heinrich  ausdrücklich  mit  Xamen  an.’’ 
Das  Todesjahr  des  ersten  Heinrich  von  Neuhaus  ist  nn- 
l>ckannt,  wie  nicht  weniger  der  Name  seiner  Gemahlin.  Er 
hinterliess  aber  zwei  Söhne:  Witigo  und  Sezema.  Ich  be- 

' Erlwn,  n.  S.'Jt,  628,  677,  717. 

^ Millauer,  deiit^cher  Ritterorden  a.  a.  ().  S.  Oß. 

* Erben,  n.  492. 

* Erben,  n.  54t>.  K.  Friedrich  U.  weilte  in  Rej^ensburp:  vom  2.  bi«  H». 
Felimar  1218  und  no  muss  vor  die.sein  Zeit]miikt4*  von  jener  Helka  die 
Vergabung  von  Uherce  an  da«  8tift  Chotieseha«  «jemacht  worden  «ein. 
wobei  auch  der  nach  Rej^enshurp:  ziehende  Heinrich  zup^ejfeii  preweMen. 
Den  darauf  wej^cn  diese«  Dorfes  entstandenen  Streit  schlichtete  K.  Ottokar 
auf  dem  Praj;er  Landtage  im  J.  1215;  Krben  hat  daher  gfoirrt,  wenn  er 
trotz  den  vollkommen  ühercinstiniineiiden  Zeitniipmben  die  Urkunde 
n.  540  in  da«  Jahr  1218  cinp^ereiht  hat 

' Erben,  n.  540  (vergl.  die  vor«telipnde  Anin.),  574. 

Arctiir.  B<t.  LI  II.  lUlfte.  80 
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schäftige  midi  zuerst  mit  dem  jüngeren,  von  welchem  jedoch 
nur  selir  wenig  bekannt  ist.  Hezema  erscheint  zuerst  als 
Zeuge  einer  Urkunde  des  mährischen  Markgrafen  Pfemysl  für 
die  Prämonstratenser  zu  Klosterbruck,  vom  22.  October  1264, 
dann  in  einer  für  das  Stift  Raigern  vom  2.  November  desselben 
Jahres  und  führt  in  letzterer  den  Titel  eines  llnterschenks 
(subpincerna'). ' Hierauf  begegnen  wir  ihm  nochmals  als  Zeugen 
in  Urkunden  König  Wenzels  1.  für  die  Prämonstratenser- 
Nonnen  zu  Chotieschau  (1265)  und  für  das  Kloster  Welehrad 
(126(>),''*  um  dann  weiter  nichts  mehr  über  ihn  zu  erfahren.  Er 
dürfte  demnach  auch  frühzeitig  verstorben  sein. 

lieber  Sezenia’s  Bruder  Witigo  vermag  ich  dagegen  mehr 
mitzutheilen.  Am  1.  October  1226  wird  derselbe  zum  ersten  Mal 
urkundlich  erwähnt  und  zwar  in  einer  Urkunde  des  Bischofs 
Pilgrim  von  Prag  Tür  die  Benedictiner  zu  Wiliraow,  weiters 
(2.  October  1264)  in  einer  Urkunde  des  vorhin  genannten  Mark- 
grafen Premysl  für  das  St.  Franzens-Hospital  in  Prag,  dann  am 
folgenden  .61.  October  in  einer  solchen  für  das  Kloster  Himmel- 
pforte zu  Tisclmowitz,  und  wieder  in  einer  Urkunde  desselben 
Klosters,  welche  jedoch  als  sehr  verdächtig  gilt,  zum  letzten  Mal 
(12.5t)).'*  Gewiss  war  er  aber  noch  im  Jänner  125(i  am  Loben*  und 
wird  bald  als  Witigo  de  Novadomo,  bald  de  Novocastro  oder 
de  Gradetz  bezeichnet.  Im  .lahrc  1247  finden  wir  ihn  mit  der 
Würde  eines  Burggrafen  zu  Olniütz  bekleidet-''  und  schenkt  er 
am  11.  Üccembcr  dessellien  .Fahres  zur  Behebung  der  Noth, 
an  welcher  die  Mönche  von  Zabrdowitz  litten,  denselben  zwei 
Lähne  nebst  einem  Obstgarten  im  Dorfe  Heisch,  welche  Reali- 
täten er  von  dem  edlen  Manne  Wilhelm,  dem  Sohne  des 
Wolfram,  erkauft  hatte.“  Die  Urkunden  des  Markgrafen 
Pfemysl  von  Mähren,  in  welchen  wir  ihn  auch  zuerst  erwähnt 
Bilden,  nennen  ihn  bis  zum  Jahre  1241  noch  viermal  als 
Zeugen.’  In  gleicher  Eigenschaft  auch  mehrere  Urkunden 

' Erben,  n.  860.  862. 

2 Erben,  n,  870,  88H. 

3 Erben,  n.  677,  8öH,  861 ; Emlor,  ii.  ÜOy. 

* Eralcr,  n.  H6,  89. 

^ Seit  27,  Mäns*,  Erben,  n.  1165.  Mit  doniselben  Amte  fjekleidet  weisen 
auch  n.  1166  und  1191  ihn  aus. 

Erben,  n.  1191. 

• Erben,  n.  862,  879,  889,  1058. 
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König  Wenzels  I.  zwischen  12.% — 12.^>3. ' W%irend  er  es  aber 
durch  diesen  Herrscher  zu  keiner  aintlidien  Stellung  brachte, 
ward  er  von  dessen  Sohn  Ottokar  sofort  als  Oastellan  in  Olmütz 
eingesetzt.  Er  erscheint  nun  ziemlich  häufig  als  Zeuge  in  den 
Urkunden  dieses  Fürsten^  und  scheint  auch  in  dessen  Empörung 
im  Jahre  1248  vei-flochten  gewesen  zu  sein.-*  Dass  er  übrigens 
ein  Mann  von  politischer  Bedeutung  und  jedenfalls  ein  Ver- 
trauter Ottokars  gewesen,  darf  wohl  aus  dem  Umstande  ge- 
schlossen werden,  dass  er  in  den  wichtigen  Friedensverhand- 
lungen zwischen  Böhmen  und  Ungarn,  welche  im  Frühlinge 
des  Jahres  1254  gepflogen  wurden  und  das  Uebergewicht  des 
Böhmenkönigs  begründeten,  als  Mitschiedsmann  fungirte.  "*  Sonst 
ist  er  noch  als  Zeuge  der  Vergabung  des  Städtchens  Kommotau 
an  den  deutschen  Orden  im  .Fahre  12.52  nachweisbar,*  sowie 
dass  er  sich  auch  an  dem  Strahöwer  Landtag  von  12.5.5  be- 
theiligt hat.® 

Er  soll  drei  Söhne  hinterlassen  haben:  Ulrich,  Heinrich 
und  Dietrich.  Aber  ich  finde  in  den  Quellen  zunächst  nur 
Nachrichten  über  Herrn  Ulrich,  dieses  Namens  der  Erste.  Die 
erste  in  der  Urkunde  über  die  Belehnung  Woks  von  Kosen- 
licrg  durch  das  böhmische  Königspaar  mit  der  Grafschaft 
Kaabs.  ■ Ulrich  hatte  daher  auch  den  Feldzug  gegen  Ungarn 
im  .fahre  12<J0  mitgeniacht.  Er  erscheint  selbst  in  lateinisch 
verfassten  Urkunden  bald  mit  deutschem,  bald  mit  lateinischem 
Prädicate:  de  Newenhovs,  de  Novadomo.  In  dem  Zeitraum 
von  12ti.5  - 12(ilt  ver.sah  er  das  Amt  eines  k.  Unterkäminerers.  * 
Von  seinen  zahlreichen  Zeugenschaften  in  den  Urkunden® 
werde  ich  jedoch  nur  einige  hervorheben.  So  nennt  ihn  die 

' Krben,  n.  889,  1056,  1064,  1069,  1094,  1247,  i:i23.  134:i. 

> Erben,  n.  1165,  1166,  1169,  1170,  1171,  11  (p.  623),  1‘237,  1239,  12,57, 
l->79;  Emler,  n.  2 (Fiter.  Thes.  p.  203,  hat  da.a  J.  12.58),  3,  4,  8,  41, 
47  (verdächtig),  48,  56,  79,  81,  86,  89. 

* Erben,  p.  623,  n.  11. 

* Emler,  n.  24. 

* Erben,  n.  1301. 

4 Emler,  n.  56. 

* Emler,  n.  262;  H.  U.  10. 

' PeUel,  K.  Wenzel  IV.,  I ITrkdb.  S.  116,  Urkunde  vom  27.  Sept.  1265; 
5.  März  1269  zum  letzten  Male,  Emler,  n.  641. 

® Ausier  den  achon  angeführtioi  Bele^uu:  Emler,  n.  342,  516,  550,  620, 
635,  645,  647,  650. 
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Ui'kiindi*  ülxsr  die  Sliftuiif;  und  Dotation  des  Klosters  Golden- 
kron  als  Zeugen,'  zugleich  mit  seinem  Vetter  Ilojer  von 
Schweinitz,  von  welchem  im  nächsten  Abschnitt  die  Rede  sein 
wii'd.  Im  Jahre  1205  ist  er  bei  einer  noch  mehrmal  zu  er- 
wähnenden KHuniaiidlung  zwischen  seiner  Muhme  Ludmila  von 
Reiseil  und  dem  Kloster  Zwetl  anwesend,  im  Ibigendeu  .Jahre 
aber  hei  der  Ueherlassung  des  Dorfes  Reim)irechts  durch  Cdc 
von  Weleschin,  den  früheren  Herrn  von  Budweis,  an  dassellie 
Kloster.-  Er  wird  wohl  mit  jenem  Ulrich  von  Neuhaus  iden- 
tisch sein,  welchen  wir  als  Zeugen  einer  Urkunde  (Jttokars  II. 
für  das  1 lochstift  Freising  (1270)  kennen®,  und  war  auch  zugegen, 
als  am  li).  März  1272  die  Brüder  Heinrich  und  Witigo  von 
Rosenherg  das  Stift  Hohenfurt  mit  der  Kirche  in  Raabs  be 
schenkt  haben.  ' Ulrich  lebte  noch  im  Jahre  1277,  wo  er  unter 
denjenigen  Herren  genannt  wird,  welche  von  Ottokar  II.  für 
ihren  Abfall,  welcher  den  unglücklichen  Ausgang  des  Feldzuges 
im  .Jahre  127ti  Irewirkte,  mit  Gütercontiscation  bcstral’t  wurden 
sind.'"  Er  wurde  in  der  Kirche  des  deutschen  Ordens  zu 
Neuhaus  heigesetzt. '■  Seine  Gemahlin  hiess  Maria  und  war 
eine  (Jräfin  von  Hardcck;  dieselbe  lebte  noch  im  Jahre  129!)' 
und  hatte  ihm  zwei  Söhne  geboren:  Ulrich  II.  und  Otto.*" 
ich  gedenke,  ein  anderes  Mal  auf  dieselben  zurückzukommen, 
weil  gegenwärtig  das  mir  zu  Gebote  stehende  Material  noch 
allzu  dürftig  und  lückeidiaft  ist. 

Heber  den  Bruder  Ulrichs  I.,  Heinrich  genannt,  welchen 
Palacky  kennt  und  ihm  auch  Nachkommen  zvisehreibt,  habe 
ich  bisher  nicht  ein  einziges  Datum  aufgefunden.  Auch  hin- 
sichtlich dos  zweiten  Bruders  Dietrich,  welcher  im  J.ahre  12H1 


I G.  II.  10. 

® Fra.it,  1«3,  1«5,  244. 

^ Kmler,  n.  688. 

* II.  U.  ‘J6.  L»8. 

^ Nain  \Vitkonibus  \V«k  (da.s  von  Hfezan  p*naun1o  OuAti,  Alt-Tuhor)  et 
Novnm  doinuiii  abstulit.  . . . Nov.’in»  (loimim  doinitio  IJlrteo  aeeepil  et  in 
quadaiii  vHla  Huk  (Huclieii  iiu  Neiiiiaimer  lie/.irke)  i|iKum  l(K'avit. 
Nepbich  Up,  Pez^  S8.  1084, 

Hoezek,  (.’ml.  tlijil.,  V.  n,  fi. 

• Hoczek,  V.  ii.  100;  lOM,  n.  105.  Aus  der  zweiten  l-rkiiude  erfuhivn  wir 
duH«  der  erste  Witigone  von  NeiiimUH,  Ileiiirieii,  im  KloHter  Welelira«! 
Iiegraben  worden. 

H.  U.  8Ö. 
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tlt*r  N:iflitblf^t?r  <U:»  btü’iihiiiteii  Bischofs  Bruno  von  < iliiiUtz 
geworden  und  ini  Jahre  l.'}02  gestorben  ist,  kann  ich  nur 
Falaeky  folgend  benierken , dass  er  ein  Sohn  VVitigo’s  von 
Neuhaus  gewesen  ist.' 


8.  Die  Herren  von  Lauilsteiu. 

•Als  l’alaeky  tlen  Staniinliauni  der  ältesten  Witigonen 
entwarf,  stellte  er  die  Frage  auf,  ob  nicht  der  in  der  Ur- 
kunde Witigo’s  d.  j.  (von  l’rcit/.)  vom  Jahre  genannte 

W’itigo  von  Klokot  ebenfalls  ein  8ohn  AN’itigo’s  I.  von  l’rcitz 
gewesen  und  der  Ahnherr  der  Witigonen  von  Laiulstein 
geworden.  Nun  ist  wohl  diese  Frage  zulässig,  allein  ein 
zwingender  Beweis  wenigstens  für  die  erste  in  derselben 
ausgesprochene  Behauptung  nicht  beizubringen.  AVenn  dagegen 
im  .lah]-c  l‘J72  nnttn'  den  Zeugen  einer  llohenfurter  Urkunde 
mitten  unter  anderen  W'itigonen  ein  Ilojer  von  Klokot  genannt 
wird  und  wir  wissen,  dass  dieser  Ilojer  späterhin  meist  von 
l.oinnitz  geschrieben,  ein  Sohn  Witigo’s,  des  mnthmasslichen 
Krbaner.s  von  WJttingau  gewesen,-  so  werden  wir  wohl  den 
S'hluss  wagen  dürfen:  jener  Witigo  von  Klokot  (von 
12201'’  und  der  ,alte‘  Witigo,  wcleher  Ilojers  Vater  gewesen, 
waren  eine  und  dieselbe  l’erson  und  Witigo  von  Klokot  ist 
dann  mit  Hecht  als  Ahnherr  jenes  Astes  der  Witigonen, 
welelnm  ich  den  Landsteinisehen  nenne,  anzusehen.  Wir 
wissen  aber  auch  schon  aus  dem  im  .Abschnitte  über  die 
ältesten  Sitze  der  Witigonen  Gesagten,  dass  die  W’ittingauer 
Gegend,  wie  überhaupt  der  .Südrand  des  Landes,  landos- 
lurstliches  Eigen  gewesen.  Nun  mochte  der  alte  Witigo 

' S.  (Ion  von  Palacky  ontwortonen  Witi^^onen  Stainnibniini  mul  Woliiy, 
welchf'r  Dietrioli  in  seinor  kiruhl.  Topoj'rajihu*  von  MhImtii  zwar  iiiclit 
aU  Sohn  "NVitipt»'!*,  doch  aber  als  Ncuhaiiser  bezeichnet.  Kr  wurde  am 
•J6.  März  1:J81  erwählt  und  rühmt  ihn  die  Supplik  an  den  Erzbischof 
von  Mainz  um  aeine  Hestiiti^nng  al»  ,virum  utupie  plenae  et  maturHe 
aetati?«  inonim  laudahiliutn,  pracditiim  ^ravitatc  et  scieiitia  maxiine 
sacroruin  canoniiiii  cominendandum,  iiidc  b’^itirno  inatrimonio 

tmtiiin  et  nobüi  ab  utnajue  parente,  in  .sacrU  ordinibu«  constitutum'. 
Emlcr,  n.  1236. 

* 11.  IT.  26,  28.  Fräst,  162—163. 

3 Erben,  u.  634, 
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solcJien  Landstrich  von  Wenzel  I.  oder  gar  schon  von  dessen 
Vorgänger  Ottokar  I.,  unbekannt  unter  welchem  Titel,  erwor- 
ben und  die  Wasserburg  Wittingau  erbaut  haben,  wohin  er 
auch  von  dem  kleinen  Klokot  übersiedelt  ist.  Dieser  ,alte‘ 
Herr  hiuterliess  aber  drei  fSöhne:  Witigo,  l’ilgriin  und  Hojer, 
und  vier  Töchter:  Ludmila,  Katharina,  Gerdraut  und  Jutta.' 
Ich  werde  nun  die  Nachrichten , welche  ich  über  diese 
Descendeuten  gefunden  habe , iin  Nachfolgenden  zusammen- 
stellen. 

a)  Der  erstgenannte  Sohn  Witigo,  also  ein  Witigo  II,, 
nannte  sich  wie  Herr  Budiwoj  I.  vom  Krummauer  Zweig  der 
Witigoneii  ebenfalls  von  Skalitz;  es  wäre  jedoch  ein  vielleicht 
eitles  Beginnen,  wenn  man  von  den  vielen  Skalitz  jenes 
ermitteln  wollte,  von  welchem  er  sein  Prädicat  hergenominen. 
Wir  finden  ihn  übrigens  nur  in  den  Jahren  12fiö  und  12()(i 
erwähnt  und  zwar  in  Urkunden,  welche  seine  Schwesteim 
betreffen  ^ und  auf  die  dalier  bei  diesem  näher  eingegangen 
werden  wird. 

b)  Der  zweite  Sohn,  Namens  Pilgrim,  und  wahrschein- 
lich älter  als  jener,  war  schon  vor  dem  21).  Juni  12til  ver- 
storben. Er  nannte  sich  von  Wittingau,  als  dessen  Erbauer 
wir  wohl  seinen  Vater  Witigo  von  Klokot  anscheu  dürfen. 
Am  erwähnten  Tage  aber  schenkte  seine  Wittwe,  Agnes 
geheissen,  dem  Kloster  in  Hohenfiirt  die  Kirche  in  Deutsch- 
Keichenau  bei  Gratzen  und  zwar,  wie  sie  in  der  hierüber 
ausgcfertigteii  Urkunde  bekennt,  mit  Zustimmung  ihrer  Söhne 
Wok  und  Sezema,  ferners  der  näheren  Verwandten,  nämlich 
Woks  von  Kosenborg,  Hojers  (von  Lomnitz),  ihres  Schwagers, 
und  Budiwojs  (von  Krummau),  sowie  der  übrigen  Blutsver- 
wandten. Sie  sigelt  dann  den  Brief  mit  dem  Sigel  ihres 
verstorbenen  Gatten , das  zugleich  Sigel  des  erwähnten  Hojer 
war.  ^ Weil  sie  sich  endlich  in  der  Urkunde  selbst  als 
,ancilla  Christi'  bezeichnet,  so  mag  dies  ebenso  aus  Demuth 
als  vielleicht  auch  aus  dem  Grunde  geschehen  sein , weil  sie 
nach  dem  Tode  ihres  Gatten  sich  irgend  einer  klösterlichen 
Genossenschaft  angeschlossen  hatte.  Denn  es  wird  sich  weiter 

1 Frust,  162—163. 

2 Friut,  162—165. 

2 H.  U.  14-15. 
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unten  zeigen,  dass  ihr  hiezu  durch  ilire  Schwägerinnen  sehr 
leicht  der  Anlass  gegeben  werden  konnte. 

Pilgrims  von  Wittingau  Sohne  waren  also  Wok  und 
Sczeina.  Ueber  den  ersteren  habe  ich  Folgendes  zu  sagen: 
Wok  nennt  sich  nur  von  Wittingau  und  tritt  ini  .Jahre  lihil 
bei  Gelegenheit  der  vorher  erwähnten  Schenkung  der  Kirche 
in  Deutsch-Reichenau  zum  ersten  Male  hervor.  Im  .Jahre 
aber  war  er  bei  dem  urkundlichen  Abschlüsse  jenes  Kaufes 
zugegen,  durch  welchen  die  Mönche  von  Zwetl  zum  Besitze 
der  vordem  seiner  Vaterseh wester  Ludmila  von  Reisch  gehö- 
rigen Gülte  in  Walkersdorf  gelangte. ' Dann  verschwindet  er 
auf  mehr  als  sechzehn  .lahre  ganz  aus  den  Quellen , um 
endlich  wieder  im  .Jahre  12S1  als  Zeuge  einer  Schenkungs- 
urkunde Heinrichs  von  Rosenborg  für  das  Stift  Hohenfurt 
genannt  zu  werden.'*  Derselbe  Heinrich  nimmt  ihn  aber  im 
folgenden  Jahre  (12H2)  gleichfalls  unter  denen  aus,  gegen 
welche  er  dem  Grafen  .\lbrecht  von  Habsburg  keinen  Beistand 
zu  leisten  verpflichtet  sei.-'  Im  Jahre  12S4  ist  er  dann  Zeuge 
der  Verleihung  einer  jMautfreiheit  durch  seinen  Vetter  Sind 
von  Gratzen  an  die  Cistercienser  in  Hohenfurt  und  eine 
Prkunde  eben  dieses  Stiftes  gibt  uns  die  Gewissheit,  dass 
Herr  Wok  von  Wittingau  am  12.  Juli  12HJ  noch  gelebt  hat.' 
da  er  lebte  auch  noch  im  .Jahre  l.’XX),  wie  eine  Urkunde 
Heinrichs  von  Rosenberg  für  seine  Mutter  Hedwig  beweist.''’ 
Hat  Wok  von  Wittingau,  wie  es  scheint,  stets  nur  dieses 
eine  Prädicat  geführt , so  sehen  wir  den  bei  anderen  Witigonen 
■s'hon  reichlich  beobachteten  Wechsel  des  Prädicates  auch  bei 
'^«■inein  Bruder  Sezema  zum,  ich  möchte  sagen  lebhaften 
Aiisdnick  gelangen.  Sezoma  (Zezimir,  Zezen,  Zezoma,  Zezama) 
ist  nämlich , wie  sein  Bruder,  bei  den  später  zu  erwähnenden 
•Vnlässen  in  dem  Jahre  12fi.'),  vielmehr  schon  im  Jahre  12f)l, 
auch  Herr  von  Wittingau.  Dagegen  im  Jahre  12S2,  12S.4 
und  1293  Herr  von  Landstein  und  dazwischen  einmal  (12H4j 
Herr  von  Sträz.  Ich  halte  ihn  nämlich  für  identisch  mit 
diesem  Herrn , einmal  im  Hinblick  auf  den  Namen  Sezema 

' Fräst,  163,  166. 

' H.  ü.  35. 

' Emler,  n.  1'27I. 

' H.  U.  37,  56. 

’ 8.  Anm.  ^ auf  S.  657. 
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weil  (hum  weder  vor  noeli  ivueli  so  hiild  imeh  dem  Jahre  1284 
von  einem  Herrn  Sezeina  von  Stniz  etwas  verlautet  nnd  weil 
mit  grosser  Walirscheinliehkeit  anznnehmeu  ist,  dass,  wenn 
es  im  Jjdire  1282  neben  Sezenm  von  Lundstein  aiicli  einen 
Sezema  von  Sträz  gegeben  hätte,  Heinrich  von  Rosenberg  uns 
gewiss  auch  mit  diesem  .Blutsverwandten'  bekannt  gemacht 
liabeii  würde.  Und  ich  mfiehtc  ihn  uicht  w'euiger  mit  dem 
8ezema  der  (loldenkiouer  8tit'tungsiirkundc  idcntiticiren,  ' aus 
dem  eintacheii  (J runde,  weil  sein  Nachfolger  im  Besitze  von 
Landstein,  Herr  Witigo  der  Bruder  Smils  von  Gratzen,  im 
Jahre  UHl  in  unmittelbarer  Nahe  des  grossen  Goldenkroncr 
Stiftsgutes  begütert  gewesen  sein  muss '•*  und  solchen  Besitz 
ebenso  wie  Laudsteiu  nach  dem  Vetter  Sezema  erworben  haben 
kann.  Diesen  werden  wir  jedoch  keineswegs  als  Erbauer  der 
Burg  Landstein  anzusehen  haben.  Denn  bereits  am  8.  Mai 
12.")!)  erscheint  ein  Ulrich  von  Landstoin  als  Schirmer  des 
Stift  Zwetler  Klostergntes  im  Dorfe  Kammern  und  es  ist 
gewiss,  dass  dieser  Ulrich  kein  Witigone  gewesen.*  Wie  aber 
Sezema  zum  Besitze  von  Laudstein  gelangt  ist,  kann  oben  so 
wenig  nachgewieseu  werden,  als  wie  sein  Oheim  Hojer  Lom- 
nitz erworben  hat.  Merkwürdiger  Weise  geht  di(!sem  Hojer 
im  Besitze  von  Lomnitz  ebenfalls  ein  Ulrich  zuvor  (12(>T)'),' 
so  dass  man  licii  Ulrich  von  Landstein  mit  dem  Ulrich  von 
Lomnitz  leicht  für  eine  und  dieselbe  Person  halten  könnte. 
J(*deiifalls  ist  Sezema  der  erste  Witigone  von  Landstein  und 
wird  überhaupt  dessen  Name  im  Jahre  12bl  bei  Gelegenheit 
der  von  seiner  Mutter  Agnes  dem  Klo.ster  Hohenfurt  gemachten 
Schenkung  zuerst  genannt.  Nicht  ganz  vier  .lahre  später  fim- 
girt  er  ids  Zeuge  in  den  Urkunden  wegen  der  Gülten  zu 
Walkersdorf  '’  und  im  Jahre  1282  bezedchnet  ihn  Heinrich  von 
Kosenberg  ebenso  gut  wie  seinen  Bruder  Wok  als  einen  von 
jenen,  gegen  welche  er  dem  Grafen  Albrecht  von  Habsbiirg 
nicht  beistehen  darf.  Im  folgenden  Jahre  aber  (1288)  ist  er 
Zeuge  einer  Urkunde  des  Bischofs  Tobias  , von  Prag  für  eben 

' G.  U.  y. 

5 G.  U.  Ü2-53. 

* Fräst,  173—174.  Im  Wappi'ii  führte"  er  »vcrlniitrert^  Qua»irat*  ‘ (Mitthoil. 
de»  Stift  iCwetllei*  Hildiotliekar»  Z.),  also  gewi»»  keine  fUnl'biättrige  Rose 

* Fräst,  163,  165—166. 

^ Fräst,  163,  166. 
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denselben  Heinrich  von  Hosenbcr^,  erscheint  er,  wenn  er  ja 
mit  .S«!zeina  von  Sträz  identiscli  ist,  1284  unter  den  Häuptern 
des  Anhanges  seines  berühmten  V'etters  Zawisch  von  Falken- 
stein ' und  verträjft  er  sich  im  dritten  Jahre  danach  (1287) 
mit  dem  Richter  Pero  und  der  Bürg^erschatt  zu  Kanibcr»;  (in 
der  Nähe  von  Naceradetz)  wegen  dreijähriger  Ueberlassung  des 
Gutes  Kamberg  in  deren  Nutzniessung,  wobei  ihm  die  genann- 
ten Bürger  nicht  allein  gute  Bürgschaft  stellen,  sondern  auch 
geloben,  die  Veste  Kand>erg  während  der  Zeit  gut  zu  ver- 
wahren , wofern  sie  nicht  für  meineidig  und  ehrlos  gelten 
wollen.^  Zum  letzten  Mal  tritt  er  aber  bei  Beendigung  <les 
Streites  um  die  Höritzer  Güter  hervor  (12S13).'’  Wenn  er  aber  bis- 
her für  den  Fortpflanzer  oder  strenger  genommen  für  den  Be- 
gründer des  Hauses  der  eigentlichen  Herren  von  l^ndstein  er- 
achtet worden,  so  steht  dem  entgegen,  dass  es  im  Jahre  1.-502 
Witigo  von  l^ndstein  gab  ^ und  der  niemand  anderer  war, 
als  der  schon  vorhin  erwähnte  Witigo,  der  Bruder  Smils  von 
Gratzen  und  Sohn  Hojers  von  Lomnitz.  Dieser  Witigo  folgte 
Sezeraa  im  Besitze  von  I>andstein  und  wurde  Stainmherr  der 
nachfolgenden  Herren  von  Landstein,  mit  welchen  ich  mich 
schon  noch  einmal  eingehend  beschäftigen  zu  können  hofie. 

c)  Die  bedeutendste  Persönlichkeit  des  Landsteinischen 
Astes  der  Witigonen  in  der  Zeit,  welche  hier  in  Betracht 
kommt,  und  dann  einer  der  namhaftesten  Witigonen  übcrhau])t 
war  Hojer,  der  dritte  Sohn  des  , alten“  Witigo.  Dei-selbe  nannte 
sich  zuerst  von  .Schweinitz,  woitci's  von  Wittingau,  dann  auch 
von  Klokot,  um  endlich  (seit  1281)  das  Prädicat  von  Lomnitz 
anzunehmen,  bei  welchem  er  auch  die  übrige.  Zeit  seines  Lebens 
verblieben  ist.  Aus  den  Jahrbüchern  des  Abtes  Hermann  von 
Nieder- Altaich  erfahren  wir,  dass  Hojer  schon  den  Feldzug 
Ottokars  11.  gegen  die  Baiem  im  .Tahre  12.'i7  mitgemacht  hat 
und  hiebei  mit  anderen  böhmischen  Herren  in  Älühldorf  ge- 
fangen genommen  worden  ist.  An  dem  ungarischen  h'eldzug 
Ottokars  im  .lahre  12li0  nahm  er  gleichfalls  Anthcil.®  Er  wird 

' Kmicr,  11.  1271,  1293,  1316,  1317. 

5 Arch.  f.  K.  österr.  GQ.  XXIX.  138-139,  n.  132. 

= II.  U.  56. 

* H U.  61. 

^ Hajir  cngiiatus  Wochonis.  IVrtz,  SS,  XVll.  399. 

^ Einlt*r,  11.  26'J,  II.  U.  10, 
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auch  als  Zeugte  in  der  Stiftmif'siirkundo  von  Goldenkron  ge- 
nannt ' und  erscheint  sonst  noch  mehrmals  in  der  Umgebung  Otto- 
kars,'■*  nur  nicht  in  den  l Inglücksjahren  127(>  und  127H.  riojer 
wird  sich  eben  auch  nicht  von  dem  Abfall  der  Witigonen  aus- 
geschlossen haben  und  wenn  wir  ihn  später,  als  der  Krummauer 
Vetter  Zawisch  von  Falkcnstein  die  Regentschaft  im  König- 
reiche an  sich  gerissen  hatte,  als  Oberstkämmerer,  demnach 
den  ersten  Posten  nach  jenem  des  Zawisch  einnehmen  sehen, 
so  werden  wir  errathen  dürfen,  dass  ihn  auf  denselben  ebenso 
die  verwandtschaftliche  Verbindung  wie  persönliche  Tüchtig- 
keit und  die  guten  Dienste,  welche  er  seiner  Partei  geleistet 
haben  mochte,  befördert  haben.  Die  Stellung  eines  Oberst- 
käinmerers  hatte  er  schon  am  20.  Mai  1284  inne;  am  folgenden 
24.  Mai  aber  stellte  man  seinen  Namen  an  die  Spitze  der 
Urkunde,  womit  seiner  Partei  die  Herrschaft  im  Lande  für  die 
nächsten  vier  Jahre  gesichert  ward.  ^ Als  Oberstkämnierer 
aber  linden  wir  ihn  zum  letzten  Mal  am  10.  Jänner  1289,*  so 
dass  er  also  in  dieser  Eigenschaft  den  Sturz  seines  Vetters 
nicht  lange  überdauert  hat.  Er  dürfte  aber  die  Zeit  seiner 
hohen  Stellung  nicht  unbenützt,  nämlich  nicht  ohne  Vortheile 
für  seine  Familie  zu  gewinnen,  vorübergehen  haben  lassen;  das 
scheint  schon  aus  dem  Umstande  hervorzuleuchten,  dass  im  Jahre 
des  Sieges  seiner  Partei  sein  Sohn  Smil  als  Herr  von  Gratzen 
auftritt.*  Ich  habe  dann  schon  erwähnt,  dass  Hojer  in  einigen 
Urkunden  Ottokars  II.  als  Zeuge  genannt  wird.  Es  ist  nun 
sonst  noch  in  den  Quellen  über  ihn  zu  lesen,  dass  er  iin  Jahre 
1281  seine  Zustimmung  zur  Schenkung  der  Deutsch-Rcichenauer 
Kirche  an  das  Kloster  Mohenfurt  gegeben“  und  im  Jahre  128.Ö 
auf  gewisse  Gerechtsame  in  Walkersdorf  zu  Gunsten  des  Stiftes 
Zwetl  verzichtet  hat.  Wieder  erscheint  er  in  einer  Urkunde 
desselben  Stiftes  und  zwar  als  Zeuge  der  Abtretung  des  Dorfes 
Reimprechts  durch  Herrn  Ode  von  Wcleschin  (1288),’  ferner 
(1288)  aber  als  Zeuge  einer  Urkunde  des  Bischofs  Johann  von 

' G.  IT.  10. 

’ Emler,  n.  4,51  (1264),  620,  665  (1260). 

ä Emler,  n.  1315,  1316,  1317. 

* Emler,  n.  1466. 

» H.  U.  37. 

« H.  U.  14. 

' Fräst,  162—163,  165,  244. 


Digitized  by  Google 


571 


Prag,  1209  in  einer  Urkunde  Ottokars  II.,  welche  allein  von 
den  Urkunden  dieses  Königs  mit  Beziehung  auf  Ilojer  beson- 
ders hervorgehoben  wird,  für  die  Cistercienser-Nounen  in 
Frauenthal,'  von  welchen  weiterhin  mehr  gesagt  werden  soll^ 
und  im  März  des  Jahres  1272  in  einer  Rosenberger  Sehenkungs- 
urkunde  für  das  Stift  Hohenfiirt.  - Nach  dem  Falle  Ottokars  nennt 
ihn  zuerst  wieder  eine  Urkunde  des  Landcs-Notars  Welislaw 
für  das  Wyschehrader  Uapitel  (1279)  und  im  Jahre  12SJ  eine 
Verkaufsurkunde  des  Bischofs  Tobias  von  Prag  für  Heinrich 
von  Rosenberg,  hierin  seltsamer  Weise  von  der  Besitzung 
Pfibenitz  zubenannt."  Noch  früher  (November  12S1)  begegnen 
wir  Hojer  in  Rosenberg ' und  als  im  folgenden  Jahre  der  dor- 
tige Herr  mit  dem  Grafen  AJbrecht  von  Habsburg  seinen 
Frieden  macht,  nimmt  er  auch  den  Lomnitzer  Vetter  und  dessen 
Sohn  Sinil  von  denen  au.s,  hinsichtlich  welcher  Graf  Albrecht 
auf  keinen  Rosenbergisehen  Succiirs  rechnen  dürfe.  ’ Mehr  als 
vierthalb  Jahre  später  ist  er  natürlich  auch  Zeuge  der  grossen 
Schenkung,  welche  Wenzel  II.  seinem  Stiefvater  Zawisch  mit 
einem  grossen  Güterbesitz  im  östlichen  Theile  des  Königreichs 
und  im  benachbarten  Mähren  gemacht  hat.*  Dann  ist  er  noch 
Zeuge  des  Lehenreverses  des  Herzogs  Kasimir  von  Oppeln 
(I2S9)'  und  gegenwärtig  bei  dem  Schiedssprüche,  welcher  den 
Mönchen  in  Hohenfurt  den  Besitz  der  Höritzer  Güter  endgiltig 
sichert.*  Er  sigelt  auch  die  Urkunde  über  diesen  Spruch, 
welcher  in  Sobieslau  gefiillt  ward  und  wohin  er  von  seinem 
Ritter  Zdata  von  Udim  begleitet  worden  war  (129H).  Er  soll 
übrigens  auch  noch  im  Jahre  l.'JOti  gelebt  haben."  Seine  Ge- 
mahlin hiess  Stresa  (Ztrezca),  wie  wir  aus  einer  Urkunde  vom 
13.  Mai  1287  ersehen,  worin  Hojer  bekennt,  dass  er  vor  dem 
Könige  Wenzel  in  dessen  Pfalz  zu  Prag,  vor  dem  Oberst- 
[.Andrichter  und  dem  Landes-Notar,  sowie  den  übrigen  Land 


' Kmler,  n.  ßZÜ,  6Sö. 

" H.  U.  -26,  28. 

’ Emler.  n.  1180,  1293. 

* H.  ü.  3ö. 

* Emler,  n,  1271. 

* Emler,  n.  1358. 

^ Emler,  n.  1466. 

» H.  U.  56. 

" Mittheilung  dea  Herrn  Archivars  Wagner. 
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rtx'litsboiunten  die  Mitj'ilt  dieser  seiner  Ilaustrau,  bestehend 
aus  den  Dörfern  rrzesau  und  Clieynow  dein  Altte  Tlieodorieh 
und  dem  Conviinte  zu  Waldsussou  für  2(H)  Mark  Silber  ver- 
kauft habe.'  llojer  hinterliess  aber  zwei  Sölnie : Sniil,  genannt 
von  (iratzen,  welchen  wir  iin  Jahre  1281  zuiii  ersten  Mal 
urkuudlieh  erwähnt  finden''*  und  von  weleheni  die  erste  deutsche 
llrkunrle  herrührt,  die  wir  im  südlichen  Böhmen  besitzen," 
und  Witig;o, * denselben  welcher  dem  Sozema  von  Landsteiu 
im  Besitze  von  Landstein  t^efolgt  ist,  wie  ich  schon  bei  ilcr 
Nachkommenschaft  Pilgrims  von  Wittingau  bemerkt  liabc.  Die 
Darstellung  der  Lebensverhältnisse  dieser  beiden  Herren  ginge 
jedoch  über  den  Hahmen  gegenwärtiger  Abhandlung  hinaus 
und  wird  erst  später  einmal  von  mir  versucht  werden. 

d)  Ausser  diesen  drei  Söhnen  hatte  der  ,alte‘  Witigo  von 
Wittirigau  oder  von  Klokot  auch  vier  Töchter:  Ludmila, 
Katharina,  Gerdraut  und  Jutta.  Der  ersten,  Ludmila,  be- 
gegnen wir  schon  am  1-L  Oetober  12Ö7  in  Mähren  und  im 
Besitze  eines  Sohnes  Mark  wart  von  Ilradek  (de  Oastelloi, 
welches  Ilradek  (Bürglein)  bei  Heisch  gelegen  war.  Sie  hatte 
damals  einen  Streit  mit  Gottfried,  dem  Projistc  der  Präinon- 
stratenserinnen  zu  Neu-Ueisch,  wegen  des  Patronatsrechtes,  der 
Zehente  und  zweier  Mausen  in  Alt- Heisch,  was  Alles  den 
genannten  Klosterfrauen  gehörte,  und  solcher  Streit  ward  nun 
am  obigen  'Lage  beigelegt,  lui  folgenden  Jahre  aber  bestätigte 
Bisclud’  Bruno  von  Olmütz  den  Vertrag,  womit  der  erwähnte 
Streit  beschlossen  worden.  •’  Interessanter  jedoch  als  dieser 
Handel  ist  die  Thatsache,  dass  ihre  Schwester  Katharina  in 
den  Cistereienserorden  eingetreten  , Aebtissin  des  Klosters 
Himmelspforte  zu  Tisehnowitz  in  Mähren  geworden  ist,"  dann 

' Kmler,  ii.  HüU,  Kcliqiimo  tnbularimt  terruo,  I.  ä,  it.  1. 

= H.  U. 

3 H,  II.  57,  ilnth't  vom  Dooeinber  13**U. 

* H.  IT.  57,  CI. 

'•  Kmlor,  Ropp.  n.  ICi,  171>. 

Woliiy,  Uirchl  Topopraplup  vtm  .Mähren,  1*.  AMli.  I.  H54,  nennt  »ie 
Katlmriiia  von  Rosonbor^-NoiihanK , was  natürlich  doppelt  unrichtig  ist, 
und  HCt/.t  sic  als  Aebtissin  vtoi  Tiscbiiowltis  zum  .1.  1267.  Das  Kloster 
Himmelsptbrle  war  von  der  Königin  (loiistaiitia  ursprünglich  in  I'rat: 
errichtet  und  i^ann  um  12.‘13  nach  Tischnowitz  übertragen  w«*rden. 
Kl»eud.  343.  IJebcr  Ludmila  dasrepen  »chreibt  derselbe  Gesehiebts- 
lorschcr  408):  Ob  da»  zu  Neureiseb  ursprünglich  bestandene  Kloater 
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Nonnen  dieses  Ordens  auch  in  Ih'ilinien  eingcführl  hat  und 
hiebei  von  ilirer  Schwester  Ludinila  wescntlicli  gobirdert  worden 
ist.  Am  ‘Jii.  Mai  12(i5  verkaufte  näinlicli  diese,  um  das  Vor- 
liahcn  ilirer  Schwester  Katharina,  ein  Cistorcienserinnenkloster 
in  Biihmen  zu  errichten,  unterstützen  zu  können,  dem  Abte 
Konrad  von  Zwetl  sechsthalb  Talente  Gülten  von  ihrem  Krb- 
gute  in  Walkersdorf  um  20  Mark  Silber.  Gleichzeitig  begaben 
sich  aber  ihre  Brüder  Witigo  von  Skalitz  und  Ilojer  von 
Wittingau,  später  anders  von  Lomnitz , und  anstatt  ihrer 
Schwestern  Gertraud  und  .lutta  die  sehr  nahen  Verwandten 
Wilhelm  von  Zinkow  und  Zumbrak  von  Tynetz  aller  ferneren 
Ansprüche  auf  die  verkaufte  Gülte,  doch  sollte  desshalb  sowohl 
im  Kloster  Zweti  wie  nicht  weniger  in  der  neu  zu  errichtenden 
Stiftung  alljährlich  ihr  aller  Andenken  erneuert  und  gefeiert 
werden.  Diese  Kaufhandlung  hatte  ülirigens  noch  andere 
Witigonen  nach  Zwetl  zu  kommen  veranlasst,  wie  Ulrich  von 
Neuhaus,  Budiwoj  von  Skalitz  und  seinen  Bruder  Witigo  von 
Krummau,  dann  Wok  und  Sezema,  die  Söhne  nach  l'ilgrim  von 
Wittingau,  somit  Vertreter  aller  Linien  der  Witigonen  mit 
Ausnahme  jener  von  Kosenberg,  deren  zwei  damalige  Reprä- 
sentanten Heinrich  und  Witigo  nur  desshalb  nicht  nach  Zwetl 
gekommen  waren,  weil  sie  ofifenbar  noch  in  sehr  jugendlichem 
Alter  standen.  Auch  war  Ulrich  von  Lomnitz  zugegen,  von 
widchem  ich  oben  vermeinte,  dass  er  vielleicht  mit  Ulrich  von 
l>andstein,  etwa  dem  Vorgänger  Sezcma’s  von  Landstoin,  iden- 
tisch ist.  ‘ Schon  im  nächstfolgenden  August  aber  beurkundete 
ein  gewisser  .larosch,  ilass  die  edlen  Matronen  Uta  unil  Luil- 
mila  von  ihm  mit  Einwilligung  seiner  Buben  das  Dorf  Pnow 
mit  Zubehör  zur  Gründung  eines  Klosters  für  Nonnen  des 
Gistercienserordens  erkauft  haben.  Dur  V'erkäufer  bezeichnet 

von  Mnrkwnrt  von  Kothoiibiirg  illradck)  und  seiner  Gnttiii  Woislawn 
schon  1211  oder  erst  1250  durch  die  Tochter  des  älteren  Witigo’s  von 
Neuhnii»  (Roseriheri;)  [imtürlich  ganz  irrige  Aufstellungen!]  und  seit 
12tS  Oenialdiii  Murkwnrts  von  Tliiif  (TliurnV),  I.ndinilii  von  Kei.seh, 
ihren  GatUui  und  vlolleiclit  auch  deren  Sidin  Markwnrt  von  Hradek  g<' 
.stiftet  w'ordeu,  kann  nicht  euLschieden  wurden. 

' Fräst,  HJ2 — 163,  165  — 166.  Wilhelm  V(ui  Zinkow  und  Zumhrak  von 
Tynetz  nennen  iu  der  zweiten  Urkunde  Gertlraut  und  .lutt.a  ihre  Schwe- 
stern, womit  eben  keine»weg,s  leihliehe  Sehwestern  gemeint  sind,  sondern 
mir  ein  sehr  naher  Verwandtschaftsgrad  oder  eine  Familienunion  «aler 
beides  zugleich  nngedeutet  wiril. 
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Uta  und  Lurlinila  als  ,sorores‘,  * wir  müssen  demnach  erstere 
für  identisch  mit  .Fiitta  halten  uml  will  ich  "leich  auch  l>e- 
merken,  dass  dieselbe  Uta  am  17.  October  12ti7  Wittwe  nach 
Kuno  von  Uhowan  fj<!nannt  winl.'*  Das  projectirte  Kloster 
erhob  sich  jedoch  nicht  in  dem  von  mir  nicht  mehr  näher 
nachweisharcu  Pnow,  sondern  auf  einer  anderen  etwas  später 
erwi>rhenen  Stelle.  Im  Jahre  bestätigte  KiJnifi;  Ottokar  II. 

den  Walkersdorfer  Kaufliandel;  ^ das  neue  Kloster  aber  wurde 
im  nächstfolgenden  Jahre  erbaut  oder  war  doch  zu  der  Zeit 
im  Bau  bt‘griffen  und  zwar  im  Orte  Pohled,  östlich  und  unweit 
von  Deut.sch-Brod  gelegen.  Es  bekannte  nämlich  am  17.  October 
I2t)7  Herr  Smil  von  Liehtenburg,  dass  Budislaw  und  Bartholo- 
mäus, einst  seine  Burggrafen,  und  Osanna,  die  Wittwe  ries 
ersteren,  tlas  von  ihm  und  seinen  Vordem  zu  Eigrm  einpfangtMie 
Dorf  Pohhirl  (Polet)  der  edlen  Matrone  Uta  mit  seiner  Zustl  in- 
mung  verkauft  haben  und  dass  jene  Matrone  solches  Dorf 
gekauft,  weil  sie  bei  der  Kirche  de.sselben  ein  Klosttu-  der 
Cistercienser-Nonnen  erbauen  wolle  und  zu  erbauen  schon  be- 
gonnen habe. ' Solches  Kloster  empfing  dann  den  Namen 
Fraiienthal  (Vallis  virginum  ) und  erhielt  sich  bis  in  das  vorige 
.lahrhundert,  wo  es  wie  so  manch’  anderes  Stift  durch  tlie 
Josephinische  Secularisation  hinweggefegt  worden  ist.  Die 
ersten  Nonnen  kamen  wohl  von  Tischuowitz,  wie  ja  auch  die 
erste  Aebtissin  Katharina.  Deren  Nichten  Eli.sabeth  und  Welena. 
die  Töchter  ihrer  Schwester  Uudmila  von  Keisch,  '’  traten  eben- 
falls in  das  neue  Kloster  ein,  dessen  Vogtei  von  der  stolzen 
Königin  Kunignnt,  der  tieiuahlin  Ottokars  II.,  übernommen 
wurde.''  Die  Schwesbsrn  Uudmila,  Katharina’  und  Uta  (Jutta) 
waren  also  gleichmässig  an  der  Stiftung  von  Frauenthal  be- 


* KiiiUt,  n.  406.  l’itter  den  Zeiipen  der  Urkunde  anel»  Zunmik  de 

Tyiiz  et  Wylhelum.*»  filiiis  d.  Pn»ziw«»y.  Eben  dieselbe  Urkunde  ist  iiii.s 
nicht  znm  Besten  ülwrliefert. 

5 Emler,  n.  56*2. 

3 Fräst,  163  -164. 

* Kmler,  n.  662. 

^ Dieselbe  wird  um  24.  Febroar  1269  bereits  als  verstorben  bezeichnet. 
® Emlor,  n.  63.6. 

^ AU  AcbtUsiii  Vallis  S.  Mariae  noch  am  27.  Augii.st  1272  genannt. 
Kmler,  n.  792. 
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theiligt,  während  von  der  vierten  Scdiwester  Gerdraut  nach 
dem  Jahre  12Gtj  nieiit  wieder  etwas  erwähnt  wird. 


Hätte  ieii  sonach  im  V^orsteheuden  die  möglichst  ausführ- 
lichen Nachweise  über  den  Stammvater  der  Witigonen  und 
über  die  vier  Hauptäste  sowie  deren  Verzweigungen  im  13.  Jahr- 
hunderte gegeben,  so  bliebe  noch  darzuthun,  wie  etwa  der  im 
Jahre  1232  urkundlich  erwähnte  ,Witko  de  Gredis'  (Hradiätö)' 
und  der  im  Jahre  1241  ebenfalls  urkundlich  erwähnte  ,Witko 
de  Oamenech'  (_Kamenitz  an  der  Linde),-  welche  mit  Rück- 
sicht auf  ihren  Namen  und  die  beigesetzten,  in  der  Nachbar- 
schaft der  anderen  Witigoneisehen  Besitzungen  liegenden  Orte 
nicht  weniger  als  Witigonen  anerkanut  werden  müssen,  mit 
einem  der  vier  Hauptäste  Zusammenhängen.  Man  hat  nun 
oben  in  mehr  als  einem  Falle  gesehen,  dass  die  Witigonen 
sehr  h.äuiig  ihre  localen  l’rädicate  wechselten  und  sich  bald 
von  dieser,  bald  von  jener  Bt^sitzung  zubenannten.  So  kann 
demnatdi  unter  Witigo  von  Hradistc  oder  Wiügo  von  Kainenitz 
auch  nur  einer  der  schon  genannten  Witigonen  in  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  verstanden  und  muss  also  nicht 
einer  oder  der  andere  geradezu  als  Repräsentant  eines  selbst- 
ständigen fünften  Astes  der  Witigonen  betrachtet  werden. 
Wüssten  wir  z.  B.  gewiss,  dass  HradiStö  einst  im  Besitze  der 
Herren  von  Rosenberg  gewesen,  so  würden  wir  schliessen 
können,  dass  Witigo  der  jüngere  eben  auch  einmal  von  HradiSte 
genannt  worden  sei,  weil  dies  eine  seiner  Besitzungen  gewesen. 
t)der  wäre  uns  bekannt,  dass  die  Herren  von  Landstein  einst 
Kamenitz  besessen,  so  würde  nicht  weniger  der  Schluss  gestiittet 
sein,  dass  eben  Witigo  von  Klokot,  auch  der  ,alte‘  Witigo 
genannt,  gleichfalls  einmal  und  wie  zur  Abwechslung  von 
Kamenitz  geschrieben  worden.  Diese  beiden  Witigonen  sind 
also  keine  Repräsentanten  selbstständiger  Witigonenäste,  sondern 
nur  der  eine  und  andere  der  oben  angeführten  Witigo’s  mit 
vereinzelt  dastehendem  und  daher  keine  bestimmte  Einreihung 
zulassendein  1‘rädicate.  Will  man  jedoch  solche  Anschauung 


* Erben,  n.  784. 

^ Erben,  n.  1053. 
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nicht  gelten  lassen,  so  kann  man,  wenn  sieh  einigerinassen 
positive  Anhaltspunkte  hiezu  finden  werden,  innnerhin  den  einen 
von  diesen  zwei  Herren  und  mit  ihm  vielleicht  auch  den 
Sezema  von  8traic,  welchen  ich  freilich  bisher  mit  Sozema 
von  Landstein  gleichstelle,  als  Ahnherrn  der  Herren  von  Stniz 
oder  Austi  verwenden  und  so  auch  der  Hfezan’schen,  mir  aller- 
dings nicht  viel  geltenden  Ueberliofening  von  fünf  iSöhnen  des 
W'itigo  von  I’rCitz  gerecht  werden.  Mit  der  Statistik  der  Witi- 
gonen,  welche  in  den  Urkunden  aus  den  Jahren  und  1282 
geboten  wird, ' wird  sich  freilich  eine  fünfte  Linie  der  Witigontm 
nicht  leicht  vendnbaren  lassen. 
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' Krheii.  II,  i;"4;  Eiiiler,  ii.  1271. 
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Oa  ich  in  dem  crgten  Tlieile  dieser  Briefsaminlun}^,  welcher 
iüi  XLV.  Bande,  in  der  2.  Hälfte  des  Archivs  für  österreichische  , 
liesehichte  ahpedruckt  wurde,  mich  ohne  Rücksicht  auf  die 
i'hntnologische  Reihenfolge  der  einzelnen  Stücke  nur  an  die 
Anordnung  derselben  in  der  Handschrift  gehalten  habe,  so 
bleibt  mir  bei  der  Herausgabe  des  zweiten  Theils  derselben 
nur  übrig  bei  eben  dieser  Methode  zu  verharren.  Du  in  beiden 
Theilen  die  bei  weitem  grösste  Anzahl  der  Schriftstücke  nur 
mittels  Combiiiation  theils  genau,  theils  annähernd  zu  datiren 
war,  so  durfte  die  Chronologie  der  Anordnung  nicht  zu  Grunde 
gelegt  werden,  und  der  Anschluss  an  die  Handschrift  gebot  sich 
'fhon  von  selbst.  .Auf  diese  Weise  iiber  entsteht  zwischen  den 
liciden  Theilen  ein  eigenthUmliches  Verhältniss.  Derjenige  Theil, 
Welcher  In  der  Handschrift  als  der  zweite  tigurirt,  ist  seinem 
innern  8t<>fl’  nach  der  erste,  denn  er  umfasst  nur  Actenstücke, 
welche  in  die  Jahre  von  1417  bis  142J  zu  setzen  sind,  (von 
■len  .Ausnahmen  reden  wir  weiter  unten)  während  der  in  der 
Handschrift  voranstehendo  Theil,  wie  die  Ausgabe  zeigte,  we- 
•entlich  nur  Actenstücke  aus  der  Zeit  von  1422  bis  1428  ent- 
hält (.'hronologisch  geordnet  würde  somit  der  hier  folgende 
Theil  als  der  erste,  der  1871  gedruckte  als  der  zweite  angesehen 
werden  müssen;  wir  aber  halten  uns  an  die  Reihenfolge  der 
Theile,  wie  sie  in  der  Handschrift  vörliegt. 

•Aus  diesem  und  andern  später  noch  zu  berührenden 
•iründen  ist  es  nothwendig,  dass  wir  eine  eingehendere  Be- 
K’hreibung  der  Handschrift,  namentlich  des  zweiten  Theils  rück- 
Mchdicli  der  äussern  Merkmale  hier  voranstellen.  Was  die 
Handschrift  im  Ganzen  angcht,  ist  auf  das  zu  verweisen,  was 
ich  schon  in  der  Einleitung  zum  ersten  Theil  (S.  .'5  [•521])  darüber 
angegidten  habe.  Dieser  erste  Theil  nun  füllt  sieben  Fapierlagen 
des  Cwlex  (H»2  Blätter),  von  denen  das  72.  Blatt  l^das  Schluss- 

1* 
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blutt  der  fünften  Faj)ierlage)  (vgl  Tlil.  1,  S.  l‘>4  (472)  Auni.  1.] 
sowie  das  102.  Blatt  (das  Hchlnssblatt  der  siebenten  Papierlagei 
zur  Hälfte  abgeselinitten  und  auf  der  Kehrseite  nicht  beschrie- 
ben sind.  Diese  102  Blätter  sind  von  einer  und  derselben  Hand  he- 
sebrieben,  und  zwar  so,  dass  auch  die  Ueberschriften  über  den 
einzelnen  Schriftstücken  nicht  nur  durchgängig  von  derselben 
Hand  (Hd.  A),  sondern  auch  in  der  Sehriftforin  des  Textes  ge- 
schrieben sind.  Bios  die  räuinliclie  Anordnung,  das  Einrüeken 
derselben  in  einiger  Entfernung  vom  Seitenrand  und  das  Spatium 
einer  Zeile  etwa  zwischen  der  voraufgegangenen  und  der 
darauf  folgcnibm  Urkunde  heben  diese  Ueberschriften  für  das 
Auge  leicht  hervor.  Ferner  ordnet  sieh  die  Schrift  mit  einer 
gewissen  (lefälligkeit  durch  das  rechts  und  links  gezogenf 
Bubrum,  welches  auf  den  ersten  12  Blättern  (der  ersten  Bapier- 
lage)  durch  blinde  Linien,  ilann  aber  durchweg  bis  Blatt  lOj 
durch  Linien  bezeichnet  ist,  die  mit  der  Tinte  der  Schrift  seihst 
gezogen  sind.  Die  Handschrift  ist  die  eines  gewandten,  vicl- 
schreibenden  .Mannes  und  entbehrt  in  ihrem  Charakter,  beson- 
ders im  Vergleich  mit  den  übrigen  Händen  des  Codex,  nicht 
der  Distinction,  wenn  auch  die  vielen  Fehler  und  willkürliclieu 
Abkürzungen  zeigen,  dass  der  Schreiber  sich  gehen  lässt.  Die- 
jenige Hand,  welclie  die  ersten  102  Blätter  des  Codex  in  l>ei- 
nahe  ausnahmsloser  (ileichmässigkeit  geschrieben  hat,  kehrt  in 
dem  ganzen  Baude  nicht  wieder.  ' 

Ganz  anders  verhält  cs  sich  mit  dem  zweittui  Theile. 
Derselbe  besteht  aus  fünf  Fapierlageii , 7f)  Blättern,  auf 
denen  die  .Schrift  gleichfalls  durch  ein  rechtes  und  linke» 
Rubrum  begrenzt  wird,  das  bald  durch  sichtbare  bald  durch 
blinde  Linien  bezeichnet  ist.  In  der  zweiten  Papierlage  des 
zweiten  'l’heils  v'on  Blatt  llf>  bis  Blatt  12t!  sind  die  Öehrift- 
columnen  sogar  oben  uml  unten  durch  Linien  umgrenzt.  Aber 
erst(ms  sind  die  Linien  nicht  mit  der  .Sorgfalt  des  ersten 
Theils  gezogen,  und  zweitens  fahrt  die  Schrift  auf  der  rechten 
.Seite  nach  Gefallen  darüber  aus.  Nach  Blatt  173  sind  drei 
Blätter  glatt  weggeschnitten,  und  hinter  Blatt  177  sind  5 Blät- 
ter weggerisseti,  wobei  ein  Stück  vom  Inhaltsverzeichnisse 

* Wir  bezeichnen  die  verschiedenen  Hiiude  der  IJehersicht  wegen  mit 
BuchstAben,  und  nennen  daher  die  des  ersten  Theils  des  Cud« 
Hd.  A. 
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I des  dritten  Theils  der  Handschrift  (vgl.  Lih.  canc.  I,  4 [322]) 
I zum  Opfer  gefallen  ist. 

' Auf  den  HISttern  10.4  hia  107  Hnden  sich  min  von  einer 
Hand,  und  zwar  von  einer  andern  als  ini  ersten  Theil,  die 
hundert  vier  und  fünfzig  Schreihen,  welche  wir  hier  inittheilen. 
Auch  diese  zweite  Hand  (Ild.  B)  des  Codex  wird  auf  den 
übrigen  Blättern  nicht  wiedergefunden.  Auf  der  Kehrseite  von 
Blatt  107  steht  unter  dem  Titel : z\d  . judicatoria  eine  von 
Albert  Malski  abgelialtene  (lerichtsverliandliing  \’on  einer  Hand 
iHd.  C),  welche  einiges  von  der  bunten  Masse  und  das  Inhalts- 
verzeichniss  des  dritten  Theils  geschrieben  hat.  Auf  der  Vorder- 
seite von  Blatt  lOS  setzt  dieselhe  Hand  (Hd.  C)  unter  den 
Best  der  gedachten  Gerichtsverhandlung  zwei  sogenannte  Cre- 
ilentialen,  Briefantange  und  eine  Briefschlussforinel ; ."^chreiber- 
ttbungen.  Auf  der  Kehrseite  von  Blatt  10H  ist  wieder  von  einer 
andern  Hand  (Hd.  D)  und  mit  anderer  Tinte  noch  eine 
tierichtsverhandinng  Albert  Malski's  abgeschrieben,  formelhaft 
wie  die  erste,  ohne  Oatuin  und  mit  blossen  Buchstaben  statt 
der  Kigcnnatnen.  z\uf  beidcti  Seiten  des  Blattes  109  und  auf 
der  Vorderseite  des  Blattes  170  steht  wieder  von  anderer  Hand 
iHd.  K.l  die  Coufirmation  eines  Privilegs  Kasimirs  des  Grossen 
für  die  Tuchscherer  und  Weber  von  Kalisch  vom  Jahre  1.343, 
welche  wir  hier  im  /Vnhange  unter  A mittheilen,  sowie  ein 
Oeleitsbrief  Albert  Malski’s  für  den  Breslauer  Bürger  und 
Kaufmann  Alexius  Bank  ' zur  Reise  nach  Polen.  — Auf  der 
Kehrseite  von  Blatt  170  und  der  Vorderseite  von  Blatt  171 
lindet  man  unter  der  Ueberschrift  in  Fractur:  Erectio  ecclesie 
cum  confirnuicione  wieder  von  einer  neuen  Hand  (Hd.  F)  die 
• 'ontirmation  durch  den  Bischof  z\ndreas  (Bninski)  von  Posen 
über  eine  Schenkung  des  Nieolaus  de  Oczansz  Venator  Cami- 
nensis  für  die  Kirche  zu  Ostrow  vom  Jahre  1442.  Von  der- 
selben Hand  (Hd.  F)  steht  auf  der  Kehrseite  von  171,  auf 
der  Vorderseite  und  auf  der  halben  Kehrseite  von  Blatt  172 
unter  der  Ueberschrift  in  Frjictur : Composicio  Clenodiorum 
die  ungemein  wichtige  und  interessante  Urkunde,  welche  ich  im 

' l.'eber  diesen  .\lexius  Hjink , einen  der  reichsten  und  Hiigesebensten 
Bürger  von  HrefiUui,  s.  Wattenbiu-li’f»  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  für  Ge- 
schichte umi  Alterthiini  Schlesiens.  Hd.  IV,  S.  K»2.  Kr  starl»  ini  Mai  1454 
uibI  int  in  der  Klisahethkirclie  tu  Hreslau  beerdi^jt.  Luchs,  Oenkinälor 
der  Klisabe.thkirche,  p.  172. 
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Anliangn  unter  B vorlef'e.  — Aut’  der  untern  Hälfte  der  Kehr- 
seite von  Blatt  172  hat  die  schon  oben  bei  Blatt  167  erwähnte 
Hand  (Md.  (’)  unter  der  Ueberschrift  in  Fractiir:  Priuilegiiun 
qua(n)do  spiritualis  coniinuttat  cuni  agru  pertinenti  ad  ecclesiani 
cum  berede  quod  arehiepiscopus  coiisentit  et  confirniat  in  hune 
moduni,  diesen  erzbischöflichen  auf  die  Kirche  von  .limiszewo 
bezüglichen  Consens  vom  Jahre  14-16  aufgeschriebeu.  Derselbe 
reicht  bis  in  die  Mitte  der  Kehrseite  des  Blattes  173.  Hierauf 
folgt  von  derselben  Hand  (Ild.  C)  unter  der  Ueberschrift: 
Investitura  ad  canonicatimi  per  coinmuttacionem  pro  scolasticia 
das  Notariatsinstrument  über  eine  Investitur  des  Scholasticus 
Nicolaus  de  G.  mit  dem  von  Johannes  de  Milouicze  aufgege- 
benen  Canonicat  durch  den  Bischof  Johann  von  Wloclawck 
vom  Jahre  1451.  Der  Investiturbrief  reicht  bis  in  die  Mitte 
der  Kehrseite  von  Blatt  174.  Da  aber,  wie  wir  schon  bemerkten, 
zwischen  Blatt  173  und  174  drei  Blätter  glatt  weggeschnitten 
sind,  deren  Reste  im  Falz  sich  belinden,  das  Schriftstück 
aber  nicht  unterbrochen  ist,  so  geht  daraus  hervor,  dass  letz- 
teres eingetragen  wurde,  als  das  Buch  schon  gebunden  war.' 
In  der  Mitte  der  Kehrseite  des  Blattes  174  findet  sich  von  der- 
selben Hand  (Hd.  C)  eine : Investitura  per  procuratoreiii  aci 
prebendam  W.  sicut  prius  seruandis  seruatis  auch  vom  Bischof 
Johann  von  Wloclawek,  abgekürzt  durch  ein  ,ut  supru'  und  ohne 
Datum,  und  endlich  auf  der  Vorderseite  des  Blattes  175  eine:  Inves- 
titura  ad  altare  uel  ad  prebendam  simpliciter,  von  derselben  Hanü 
(Hd.  C.)  gleichfalls  von  Bischof  Johann.  Die  letzten  Zeilen 
dieses  Investiturbriefs  stehen  auf  der  Kehrseite  des  Blattes  iT.i 
und  schliessen  mit  den  Worten:  Datum  sicut  se  habet  res  con- 
dicionibus  et  modis  seruatis  seruandis.  Unmittelbar  darauf  fol- 
gen die  Worte:  in  einer  Zeile  von  derselben  Hand  (Hd.  6' 
Indulgenciarum  de  sinodo  pro  Gywanowicze. 

Diese  Indulgenzbriefe  selbst  sind  aber  nicht  von  derselben 
Hand  geschrieben,  sondern  von  einer  neuen,  bisher  noch  nicht 
vorgekommenen  (Hd,  G).  Der  erste  füllt  die  Kehrseite  des 
Blattes  175,  ist  ausgestellt  vom  Erzbischof  Janislaw  von  Gncscn. 
Bischof  Nanker  von  Cracau,  Bischof  Florian  von  Block,  Bi.schol 
Mathias  von  Wloclawek  und  Bischof  .lohannes  von  Posen,  und 

’ Unter  den  lleltfäden  der  eiuTiclueii  fe  igen  sind  sehmaie  PApier^treifea  oai^* 
gelept,  die  beim  Ausciiun  ieidriicUeii  Schrifi  des  XV.  J.ihrliuaderts 
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schliesst  mit  di-ii  'W'ortt'ii:  Djitiim  in  Uiicvow  VIII"  KIns.  M:ireii 
inno  doniini  Mi"  CC(’“  vicesiino  soxto.  ' — Auf  dem  oliorn  Kunde 
der  Kehrseite  des  Hlattes  ITö  hat  die  Hand  C die  Worte  in 
Fractiir  hingedräng't:  .Setjuuntiir  littere  Indul^enciaruin  etdesie 
In  (iywanowicze  de  »Sinodis  celebrantibus.  — Auf  beiden  Seiten 
des  Blattes  17ti  und  auf  der  Hälfte  der  Vorderseite  des  Hlattes 
177  stehen  die  übrijfen  drei  Indulgenzbriefe  von  140!t,  141S 
und  1444,  alle  i^eschrieben  von  lld.  (j  unter  naehträglieh 
hineingedrängteu  Uebersehriften  in  (’ursiv  von  Hd.  C’  — ln 
der  Mitte  der  V’orderseite  von  Blatt  177  bis  gegen  Knde  der 
Kehrseite  desselben  Hndet  sieh  das  interessante  Schreiben, 
(Hd.  C.)  welches  wir  im  Anhänge  unter  (1.  abdrucken  lassen, 
l'nniittelbar  unter  den  T’nterschriften  steht  in  schöner  Fractur 
die  Ueberschrift : Inscripeio  regis  Kazimiri  cum  Lithwanis 
Barronibus  de  Ifegno  polonie  jungendo  lithwanos  in  friTs  et  ad 
vniom  ipiTs  assutnedo  etc.,  ohne  dass  der  Text  folgte.  Darunter 
ist  dann  mit  Bleistift  ungeschickt  ein  Laus  deo  gezeiclinet. 

Fhe  icli  jedoch  aus  dieser  Beschaffenheit  des  Theil  II 
unseres  Codex  meine  Hchlüsse  ziehe,  will  ich,  um  mit  der 
Handschrift  aufzuräumen,  noch  von  dem  dritten  Theile  der- 
selben ein  Wort  reden.  Wie  schon  bemerkt,  sind  hinter  Blatt 
177  fünf  Blätter  ausgerissen,  deren  zipflige  Reste  sich  am 
Falz  hetinden.  Dabei  ist  ein  Blatt  des  Inhaltsverzeichnisses 
des  paginirten  Theils  (Lib.  canc:  I,  4 verloren  gegangen. 

In  Bezug  auf  die  aus  dem  XV.  .lahrhundert  noch  stammende 
alte  Haginirung  habe  ich  aber  zu  bemerken,  dass  jede  (arabische.) 
Ziffer  zwei  Mal  da  steht,  und  zwar  nicht  auf  der  V^order-  und  Kehr- 
seite desselben  Blattes,  sondern  auf  der  Vorderseite  des  einen  und 
auf  der  Kehrseite  des  voraufgegangenen  Blattes,  so  dass  die  beim 
.\ufschlagcn  des  Buches  entgegentretenden  beiden  Seiten  dieselbe 
Ziffer  tragen.  Hinter  dem  Iidialtsverzeichnisse  vor  S.  1 sind  zwei 
i^iten  leer,  auf  denen  einige  Zeilen  eines  Erlasses  Kasimirs 
an  die  Qemeinde  Thorn  angefangen  sind.  Drei  oder  vier  ver- 
schiedene Hände  lassen  siclMii  dem  ganzen  Convudut  des  dritten 
Theils  unterscheiden.  Die  8cliriftstiicke  selbst  kann  man  in 
tsei  durcheinander  geworfene  Kategorien  bringen;  die  eine  be- 
steht aus  humanistischen  Spielereien,  bei  denen  die  Anhaltspuncte 

’ Au*  Orüiidpii,  flif  unten  angofiihrt  werden,  theil»*  ich  die  Iinhilgcnzbii''f»‘ 
iin  .Anhang'  C.  I>  K.  F.  mit. 
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für  Zeit  und  Personen  vollständif;  ausgeschlossen  sind,  die 
andern  aus  ganz  formelhaften  Kanzleipiecen  eines  Landgerichts- 
und Consistorialbureau’s, ' deren  sehr  spärliche  Namens-,  Zeit- 
und  Ortsbezeiclimingcn  die  Folgerung  begründen,  dass  die 
Sammlung  zur  Zeit  der  Kcgieriing  des  Wladyslaw  Jagiellonczyk 
angefertigt  worden  ist.  Darüber  hinaus  geht  kein  einziges  Stück. 

Wir  wenden  uns  nun  aber  wieder  dem  zweiten  Theile  zu, 
dessen  obige  Beschreibung  .ledern  sofort  klar  gemacht  haben 
wird,  dass  es  ein  Buch  war,  dessen  letzte  zehn  Blätter  ursprüng- 
lich leer  gelassen,  später  aber  von  verschiedenen  Händen  be- 
schrieben worden  sind.  Weder  die  äusserlichen  Merkmale  noch 
der  innere  (’harakter  der  Schriftstücke  lassen  auch  nur  im 
Entferntesten  den  (Jedanken  an  eine  Verwandtschaft  dieser 
Ltickenbüsser  mit  den  aitf  den  ersten  Ii7  Blättern  stehenden 
und  hier  abgedruckten  Schreiben  zu.  Diesem  (jrundstock  dos 
zweiten  Theils  richten  wir  nunmehr  unsere  Aufmerksamkeit  zu. 
lieber  den  (Jesammtcharakter  der  Schrift  haben  wir  das  Urtheil 
einer  in  solchen  Sachen  gewiss  erfahrenen  Autorität  atizuführen. 
.lohannes  Voigt  hat  nämlich  in  seinem  Buche  , Er  Werbung 
der  Neumark'  etc.  die  unten  unter  Nr.  XLVII  folgende  Urkunde 
als  Beilage  1 (,S.  40l>)  aus  unserer  Handschrift  abgedruckt,  und 
dazu  die  Bemerkung  angefügt:  ,In  dieser  überaus  schlecht 
geschriebenen  Urkunde  will  ich  für  die  völlige  Richtigkeit  jedes 
Wortes  nicht  ciustehen'.  Indessen  ist  diese  Urkunde  noch  nicht 
einmal  eine  von  den  schlechtesten;  nur  sehr  wenige,  und  zwar 
namentlich  die  päpstlichen  Schreiben  sind  ein  klein  wenig 
besser  — richtiger  geschrieben,  die  meisten  sind  noch  viel  flüch- 
tiger, lässiger,  lüdcrlicher  hingeworfen.  Es  wimmelt  tormlich 
von  Schreibfehlern,  ungleich  mehr  noch  als  im  ersten  Theil. 
Dazu  kommeti  unzählige  Missverständnisse  der  Vorlage  durch 

' Das  eigeutlichc  ,ForiDular<*  conniätorn  etiaui  publid  notarii  formanim 
crudicion(*P‘  beginnt  unter  dieser  l'eberÄchrift  mit  K.  43  und  geht  bi» 
S.  SS*.  Dann  folgen  die  schon  ini  Tbl.  I erwSbnten  versificlrteii  Stücket 
dann  vvieder  drei  hunianiPtiscbe  Briefe  (,PociuP  ad  pocium*),  dann  folgen 
zwei  Anfänge  von  Briefen  des  Krzbipeliofp  VineentiiiP  (Kot)  an  den  Pappt, 
dann  ein  Brief  wieder  de»  noeiup  an  den  sociiK,  hierauf  ein  Sehreil>eu 
des  Königs  Wladislaw  .TagieBo  an  das  Baseler  rnncil.  weUdie.H  ich  im 
.Anhänge  unter  H inittheile  ; dann  folgt  eine  kirchliche  \ isitatioiisordniing. 
aus  der  ich  die  auf  die  Verfolgung  finsitische.r  Hiiclier  bezügliche  Stelle 
ahdruekon  lasse,  und  endlich  auf  der  letzten  Seite  das  EpiUphinm  auf 
Peter  Wlast,  das  ieh  schon  iiii  Thi,  1 gegeben  habe. 
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Jen  Alisclireihcr,  uml  <lie  unvei  iintwortliclie  Sorf:loKi{;keit  in  der 
Bezeichn iing  der  Casus,  welclie  zuweilen  es  feeradfizu  nicht  pos(at- 
let,  einen  verniinftifeen  Sinn  in  clen  Text  hineinzubringen.  Wenn 
aan  Voigt,  der  Geübtesten  Hiner,  schon  so  über  eine  Urkunde 
urtheilt,  daun  werde  ich,  wie  sich  von  selbst  versteht,  bei  allen 
noch  viel  weniger  Lust  haben  ,tür  die  völlige  Richtigkeit  jedes 
Wortes  einzustchen.'  ' 

Dass  dem  Abschreiber  nicht  Originale  sondern  mir  Ent- 
würfe Vorgelegen  haben,  geht  aus  zwei  bezeichnenden  Stellen 
hervor.  Am  Schluss  des  Hriefes  Nr.  XXIV,  der  beiläufig  so 


' Unter  wilchen  ümj^tämlen  hiitto  Liske  in  seinen  zwei  Kritiken  meiner 
An?(rahe  des  ersten  Tlieils  (iin  Przewodnik  naukowy  i lltenieki  1873. 
II,  und  in  Sybel’s  Historischer  /oitsehrift  III,  S.  :*3(t)  wohl 

nicht  nötkig^  zu  den  V^irimiteii  in  den  Anmerkungen  hembziiKteigen,  um 
Lesefehler  aufzunpiiren.  Er  impiitirt  mir,  inedu2ezem*i  .«tatt  niedzirze^ 
ceofi,  und  Hekhen!«i  statt  Bieeensi  güdeaen  zu  Imbeii  (Lib.  eane..  I, 
•S.  *J.j  [343]  Note)  wo  leb  die  V'^arianten  des  Vojgt'aebeii  Abdrucks  gegen 
den  nnarigen  mittbeile.  Seine  Verbe.Hserung  am  .Sehluas  der  Urkunde 
Nr.  f'XVI  (S.  ‘J0.3  [521]  statt  Hig(nilicamns)  sig(illa)  zu  lesen,  erkenne 
ich  au.  — Auch  in  einer  wohlwollemlen  Anzeige  des  Literarisehen  Cen- 
iralhUttes  von  Zanicke  1873  Nr.  14  sind  f.esefebler  angegeben:  davon 
bt  tenuinatus  statt  imitatus  (8.  5 [323])  unzweifelhaft  richtig  und  possi 
statt  fK>ssit,  minor  statt  tninori  (IS.  10  [337]  ) Kehler  des  Drucks,  bei  welchem 
die  beiden  Randbuchstaben  aus  der  Druckform  fielen.  — Ferner  bat 
Palacky  in  den  18  Doenmenten.  welche  er  ans  dem  Liber  eancell.  in  seine 
, Urkundliche  Beiträge  zur  Oescluobte  des  Hussitonkrieges*  aufgemimmen 
hat,  einige  anerkennenswerthe  Berichtigungen.  Er  schlägt  vor  statt 
|8.  136  [454])  evellent  des  Mft.  rcbellent,  und  {.S,  35  [353])  statt  pro  ostra, 
ich  schon  bezweifelte,  postea  zu  lesen.  Ausserdem  verhes.serte  er 
«iAQgeinä.ss  richtig  8.  32  [3öu|  Zeile  2 vtfn  unten  vesire  in  nostre  und 
8.  33  [351]  Zeile  4 von  oben  valentem  in  valentes.  Die  »Selireihen  Nr.  VI 
und  Nr.  XIII  (8.  32  [35('])  und  43  [3GI]  haben  Palacky  auch  durch 
Pelzel  (Abhaudluugeii  der  höhm.  Ge.sellsch.  d.  VVissensch.  1786,  p.  390), 
der  sie  aus  dem  Originale  des  Plasseiihimger  Archivs  gab,  Vorgelegen. 
Wenn  nun  Paln«  ky  den  Text  <les  lab.  eane.  als  , minder  vollständig'  be- 
zeicliiiet,  so  bezieht  .sich  das  blos  auf  das  Datum  und  die  höfliche  Schluss^ 
de»  zweiten  Briefe».  Im  übrigen  stimmen  sie  völlig  überein;  nur 
we  ich  das  Nie.  de  G.  (allerdings  mit  dem  Ausdrucke  dos  Zw’eifels)  mit 
de  Garn  ergänzte  ist  Nie.  de  Gauders  secretariura  nostrnm  dilectum  zu 
lc(»en.  — Auf  ein  sehr  bedauerliches  Versehen  in  dem  Verzeiehniys  der 
Urkunden  machte  mich  zuerst  mein  Freund  Dr.  Aug.  Mosimeh  aufmork^ain. 
8.äl6  [534]  bei  Nr.  XXXIII  ist  die  8ebreiberiii  des  Briefes  mit  der 
Umpfangeriii  verwechselt,  die  Königin  Sopliia  schreibt  an  die  Königin 
Barbara;  im  Buche  selbst  ist  das  Verhältnis»  richtig  Hiigogcben. 
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völlig:  iiKÜvidiieller  Natur  ist,  dass'  an  eine  t'onnelhafte  Redeii- 
tung:  desselben  nielit  "edaelit  werden  kann,  lieisst  es:  Coni])laeen- 
eiiim  in  eo  nobis  estendens  valde  g;ratani  et  acceptam  et  odiis 
preeisuri  iucentiua  — — vel  sic  — odiis  f'uturis  ex  hoc  preci- 
suri  ineentiua  et  nobis  valde  g:ratain  nee  non  astrusuri  — roz- 
burzenie;  und  hinter  iler  ürknndo  Nr.  XL\"II  nach  dem  .Datum*. 
Debet  super  nonnullis  injuriis  banieionibus  exultacione  pre- 
seripeione  publicacione  niaudatis  et  procuracione  libertfitis  eccle- 
siastice  violacione  oxpensis  dampnis  et  interesse  proptera  passis 
et  paciendis  et  aliis  rebus  in  huiusinodi  catisa  decidendis  cum  ad 
eos  pro  preinissis  exequendis  tutus  non  pateat  accessus.  Man 
sieht:  hier  ist  über  die  abgefas.ste  Urkunde  eine  Kritik,  sei  es  von 
dem  Notar  selbst,  sei  es  von  einem  Andern  geführt,  welche  eine 
andere  Fassung  der  Urkunde  veranlasste  und  diese  nur  als 
Entwurf  kennzeichnet.  Diese  Entwürfe  selbst  aber  können  die 
Briefe  nicht  sein  , denn  die  ohne  Ver.änderung  in  der  Tland- 
schrift,  ohne  rÄumliche  Unterbrechungen  und  Unterscheidungen 
in  den  fortlaufenden  Te.xt  eiiigefügte  Nr.  LXXX,  erweist  mit 
aller  Evidenz,  dtiss  die  Abschrift  nach  dem  .Jahre  1431J  angefer- 
tigt sein  muss. 

In  einem  ganz  wesentlichen  l’unkte  unt<“rscheidet  sich 
aber  der  zweite  Theil  von  dem  ersten.  Während  in  dem  ersten 
fast  alle  Schreiben  mit  geringen  Au.snahmen  mit  l.^eberschriften 
versehen  waren,  in  welche  gar  manche  interessante  unil  wich- 
tige Notiz  über  den  Concipienten  oder  über  das  .Schicksal  des 
Briefes  eingeheimst  ist,  steht  im  zweiten  Theil  die  grössere  Anzahl 
ohne  Ueberschriften,  und  während  die  Ueberschriften  im  ersten 
Theil  in  der  ( ’ursivschrift  des  Textes  erscheinen,  zeigen  die  des 
zweiten  Thcils,  bei  übrigens  denselben  Handschrift  und  Tinte 
(Hd.  B I,  eine  in  die  Augen  fallende  Fraetur. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  der  Frage,  wozu  hat  Stani.s- 
law  f'iolek  diese  Sammlung  angelegt,  denn  dass  es  keinen 
plausiblen  Grund  gibt,  an  dieser  Provenienz  derselben  ange- 
sichts der  klaren  und  bestimmten  Angabe  des  Titels  zu  zwei- 
feln, werden  wir  weiter  unten  noch  erhärten. 

Dem  blossen  Kanzleidienst  als  Forinularium  war  sie  zu- 
verlässig nicht  bestimmt.  Man  darf  ihren  Inhalt,  ihre  Schrift- 
stücke dem  innern  Stoffe  nach  nur  mit  dem  vergleichen,  was 
in  dem  dritten  Theile  vorliegt,  der  ganz  gewiss  (ausschliesslich 
der  humanistischen  Correspondenz)  den  Zwecken  der  notariellen 
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Ksnilri  diente,  um  sich  sofort  zu  üherzeugen,  dass  bei  der 
Anlage  dieser  .Sammlung  ganz  andere  Absichten  Vorlagen.  Schon 
nach  der  Keuntniss  blos  des  ersten  Theils  hat  daher  Zeissherg ' 
eine  Bemerkung  ausgesprochen,  die  durcli  Bcscliaffenheit  und 
lnh.alt  des  zweiten  Tlieils  nur  noch  unterstützt  wird.  , Zunächst  (?) 
.ist  freilich,*  sagt  er,  ,aucli  hier  das  urkundliche  Material,  wie 
ein  in  dieselbe  Handschrift  aufgenommenes  Fornielbuch 
.beweist,  für  formelle  Zwecke  eingetragen,  allein  der  Uin- 
, stand,  dass  unter  die  Urkunden  der  Gegenwart  solche 
.aus  früherer  Zeit,  wie  jene  Witolds  von  1412  über 
.die  zukünftige  Stellung  zur  Moldau,  in  Hinblick  auf  den 
, Gebrauch  derselben  bei  vorstehenden  Verhandlungen, - 
, eingetragen  wurden,  deutet  unverkennbar  neben  dem  Inter- 
,esse  an  der  Form  jenes  an  den  Inh.alt  der  Documente 
,an.  Und  so  bedurfte  es  nur  noch  eines  fernem  Sclirittes, 
.indem  man  etw'a  die  Urkunden  in  ihrer  zeitlichen  x\uf- 
.einanderfolge  eintrug  und  ihren  Inhalt  durch  eine  ein- 
, geflochtene  Erzählung  vermittelte,  um  auch  von  diesen 
.Bestrebungen  aus  der  Geschichtschreibung  zugeführt  zu 
, werden.* 

Diese  hier  ausgesprochenen  Ansichten  treflen  mit  meiner 
'•isenen  Meinung  nahezu  überein,  und  ich  werde  darin  durch 
«ne  Gedankenverbindung  bestärkt,  zu  welcher  gleichfalls  Zeiss- 
l>erg  mir  die  .Anregung  gegeben  hat.  Sie  knüpft  an  den  von 
IViszniewski  ■’  rnitgetheilten  und  Zbygniew  Olesnicki  zugeschrie- 
ls;nen  Brief  an.  Der  Wichtigkeit  für  unsere  Frage  wegen  setze 
den  Brief,  der  sich  in  der  Krakauer  Universitäts-Bibliothek 
^findet,  (fol.  42)  hier  her: 

,Ad  episcopum  Chelmensem.  Keverende  in  Christo  pater, 
ainice  carissime!  Fuit  mihi  semper  esüpio  non  praecipua 
solum  sed  et  ferven.s  cura,  ut  ea  quae  in  patria  nostris 
acciderunt  temporibus  postcris  et  successoribus  nostris 
relinquamus  memoranda.  Multa  quidem  ego,  dum  in  curia 
Serenissimi  principis  domini  Vladislai  olim  Polonim  regis 
agerem,  et  minor  me  teneret  Status  oculis  pervidi  et 

'Die  polnische  (iesi^hiciitssi'hreihunp  des  Mittelalters,  p.  177. 

• Dud  ungleich  mehr  noch  die  Einfügung  der  sewei  Capitol  au.s  dem 
Jsnko  von  Czamknwo  über  die  Ceremoiiicii  bei  iler  Bestattung  eines 
König.s  tvgl.  Eib.  canc.  I,  p.  -11  [5ZU]  Note.i 

* Hist,  literaliirv  polsk.  IV,  4. 
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singulafiin  qua-  tiinc  agtihantur  Kdeli  reminincencia  notavi  et 
congessi.  Ad  pontiticale  vero  cultnen  assurriptus,  non  po- 
terain  universa  limtrare  nec  pro  qualitate  negotiorum  et 
agendoruin  ubiqtie  ailesse,  vcstra  vero  paternitas  usque 
eeiain  ad  doinini  regis  liiatiim  in  curia  perstitit  et  versa- 
hatur,  et  otnnia  einergencia  in  liac.  nostra  rcpuhlica  cum 
expressionc  circuiiiiitanciaruin  locoruin  et  teniporuni  (piemad- 
rnoduin  a certis  reIacionil)us  doctus  ruiii,  fideli  scriptura  sig 
navif,  de  quo  non  niodiocrein  voluptatetii  concepi,  intelligens 
vestre  Paternitatis  iiiiico  benoticio  gesta  reruni  regni  nostri 
non  in  totuni  dcperiissc;  fatigo  itaqiie  Imnc  cubicularinni 
tneiiin  Boleski  (Bolestii?)  ad  vestram  Pate  rni  täte  in,  rogans, 
velit  1’.  V.  oinnia  scripta  rcriiin  gcstaruin  per  V.  P.  col- 
lecta  mihi  aut  originaliter,  quod  gratius  crit,  aut  acco- 
piata  transniittere  et  qine  non  niinns  tideliter  quam  discrte 
scripta  mihi  cominunicare,  nec  etiani  )ioc  aliquid  suggila- 
cionis  vel  improperii  reformidet.  Secreta  enim  apud  nie 
consistent  et  si  ita  V.  P.  complacuerit,  adeo  ea  comiita 
faciam  nt  nnllus  intueliitur  illa  oculus.  Ad  singulärem 
mihi  reputabo  gratiam,  si  V.  P.  precibus  et  desideriis  nieis 
annuens  annalium  rerum  8cri[)tiiram  hniusniodi  miserit,  et 
me  scripturaruin  ipsarum  relinqueret  liaeredem.  Opto  sin- 
cero  Corde  V.  P.  longas  dies,  sed  vereor,  ne  post  V.  P.  obitum 
scripturae  hniusniodi  depereant.  Praeoccupo  itaqne  et  nisi 
molestum  est,  mihi  illas  aut  dari  aut  mntnari  exopto. 

Die  nächste  Frage  ist  nun  nach  dem  Adressaten,  dem 
Bischof  von  (,’helm.  Drei,  meint  Zeissberg ' sind  denkbar: 

, entweder  .lohanii  von  Opatowicc,  f 1440,  oder  Johann  von  Chol- 
yewa(?),f  14.'>2,  oder  Johann  Kraska  Taranowski‘.  Diese  drei 
Möglichkeiten  sind  aber  gleich  auf  zwei  zu  beschränken,  denn 
Johann  von  Opatowiec  und  der  angebliche  Johann  von  Cliolveffa 
sind  ein  und  dieselbe  Person.  Dhigo.sz,  I,ib.  bencf.  111.  4.ÖJ 
liefert  uns  eine  dankenswcrthe  Nachricht  über  sein  Leben. 
Frater  .Johannes  de  Oppathowyecz,  sacrac  theologiac  pm 

' Poliiisrhe  Gesohichtssclirpihuiig  de»  .Miltelalter»,  .S.  179.  — In  Thfiner 
Moll.  Pol.  II,  40,  Nr.  60  findet  »ich  ein  Sc-iireibnt  Papnt  Engeo« 
.Andreas  de  fpif»co|mK  ClK'lmenRiA  v.  1132.  Das  inu«»  auf  einer 

Wrwe<  !D*liiiig  mit  Riselnd’  Andrenf«  \'on  Wladimir  (vgl.  HrÄet^cer  Frieden«- 
urk.  Voll.  Kegg.  1,  127)  berulicii;  in  ('bebn  gab  e«  all  die  Zeit  ber  Uinrn 
BifU’hof  AiMlrortJ*. 
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fessor  \’ocatUR  cpiscojjcllus  ciini  amiis  sex  juMoratmn  ( 'rucovieii- 
sem  rexissct,  anno  doniini  1411  in  capitiilo  Syradiae  eelolirato 
infra  üctjiviis  asceusionis  cdectu»,  nobilis  do  domo  Cliolcwa 
qui  post  fundata  ecclesia  cathedrali  in  Chelin  Kiissiau  a.  d.  1417 
sta;iindus  in  ea  episcopus  per  Wladislanni  JI^Pol.  regem,  cuius 
erat  confessor  ordinatus  est;  mortnus  est  in  eodeni  epi8CO])atii 
anno  duinini  1440(?i.  Ilic  tempore  »ui  provincialatiis  suscepti 
in  Kostayj  Powicz,  Sroda,  Ilrodlo,  Ilnibieszow,  conventus 
Xiwjlaus  de  Piiyewy,  et  absolutus  est  per  magistrum  ordinis 
ad  ibstantiain  Nicolai  de  Oppol,  Falkemberg  et  Andreae  vena- 
toris  de  Katbibor  propterea  quod  j)araliticus  fuerat.  Also 
.iobann  von  Opatowiec,  Cliolewa  starb  1440(?).  Allerdings  lässt 
Idugosz  Hist.  Pol.  XIII,  8H  denselben  Hisebof  am  22.  April  14.Ö2 
noch  einmal  sterben,  und  ich  weiss  diesen  Widerspruch  nicht 
zu  erklären.'  Der  nachweislich  im  Jahre  1402  das  Chelmer 
Kpiscopat  antretende  .lohann  Kraska  Taranowski  hat  aber  nicht 
am  Hole  Wladyslaw  Jagiello’s  oder  seines  Sohnes  gelebt,  wenig- 
stens gewiss  nicht  in  dem  beträchtlichen  Verkehr,  den  der 
Brief  voraussetzt,  denn  sonst  würde  sich  doch  wohl  eine  Spur 
davon  erhalten  haben  müssen , während  wir  in  der  J'hat 
.ioliann  von  Opatowiec  fast  bei  jiolem  wichtigen  Vorgang  in  den 
letzten  zwei  Jaiirzehnten  der  Kegierungszeit  Jagiello’s  gegen- 
wärtig Hilden.  Es  kaniqalso  wohl  nur  Johann  von  Opatowiec  sein, 
»n  den  der  Hrief  gerichtet  ist,  und  Ziüssbei-g selbst  Hmlet  es 
,Hahrscheinlie.h‘. 

' Diese  Notiz  des  DIngosz  findet  sieli  aiieli  iin  C'.aleiidarimii  Crac.  t)ei 
helowMki,  Kat.  hisk.  Krak.  Auh.  71.  R.  p.  d.  Johannes  episropus 
ina^istor  iheologie  et  frater  ordinis  p r edica  tur  n m 
nobilis  de  domo  Cholewa  in  Choirn  luoritnr  14.52.  den  22.  April.  Ks  ist 
offenbar  Johann  von  Opatowiec.  So  nahe  manche  ansjfleichende  V^er- 
inuthnn^en  so  halte  ich  doch  damit  zurück,  da  nur  die  Urkunden 

einen  Anhalt  bieten  können.  In  den  mir  zn^^anf^lichen  Urkunden  finde  ieh 
zwischen  1440  und  1452  jpir  keinen  Bisclmf  von  Cheliii.  Ding.  Hist.  Pt>l. 
XIJl.  21,  erwähnt  aber  im  Jahre  144Ü  einen  .iohamies  episeopns  CheU 
inensis.  Indern  Breve  des  l’apstes  Nicolans  V.  vom  1.  September  1452, 
worin  .propter  tenuitatem  reditnum*  dem  Nachfolger  die  Beibebaltmig  der 
alten  Präbenda  gewährt  wird,  ist  zwar  von  der  Destitntion  des  Kpiscopnts 
die  Rede,  nicht  aber  wie  in  der  Kegel,  davon,  dass  sie  durch  den  Tod 
des  Vorgängers  erfolgt  sei.  S.  Theiner,  Monum.  Poloniae  II.  S.  91,  Nr. 
CXXXIV.  Johannes  von  Opatowiec  war  auch  ,viele  Jahre  hindurch^  des 
König«  BeichtvaUT.  Siehe  Dlugosz,  Uib.  benef. , 111.  455. 

* A.  «1,  O.  Vgl  auch  die  Aura.  -2. 
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Wer  !il)or  scliriel)  den  Hrief?  Die  Fragte  ist  für  uns  noch 
wichtiger.  Die  Meinung  Wiszniewski's, ' dass  Zbygniew  Ole^ 
nicki  ,ohne  Zweifel'  der  Verfasser  sei,  die  , jedoch  nur  auf  dem 
Umstande  beruht,  dass  in  der  betreffenden  Handschrift  über- 
haupt viele  Briefq.  von  und  an  Zb\-gniew  gesammelt  sind',  ^ ist 
entschieden  abzulehneu.  Denn  Zbygniew  ist  nicht,  von  der 
Zeit  an,  da  er  ad  pontiHcale  culinen  iissuniptus  war  (1423), 
weniger  sondern  ungleich  mehr  mit  dem  Gang  der  öffent- 
lichen Angelegenheit  vertraut  und  betraut  gewesen.  Zbygniew 
konnte  uumüglicli  seine  politische  Bedeutung  und  seine  Kennt- 
niss  der  Vorgänge  aus  der  Zeit,  wo  er  nur  Notar  und  Domherr 
zu  .St.  Florian  war,  höher  anschlagen,  als  aus  der  Zeit,  da  er 
Bischof  von  Krakau  geworden.  Auch  konnte  Zbygniew  keines- 
wegs dem  ('helmer  Bischof  als  Vorzug  gegen  sich  hervor- 
heben, dass  .lener  ,U8que  eciain  ad  doniini  regis  (Vladislai) 
hiatum  in  curia  perstitit  et  versabatur',  denn  diesen  Vortheil 
besass  er  selbst.  Und  für  Zbygniew  gab  es  bis  zu  seinem 
Lebensende  keine  Zeit,  in  welcher  er  füglich  und  passend  hätte 
sagen  können  : ,dum  in  curia  ser.  principis  dom.  Vladislai  olim 
Poloniae  regis  agerera',  da  er  bis  zuletzt  am  Hofe  und  in  den 
.Staatsgeschäfteu  blieb.  8o  <lrückt  man  sich  nur  aus,  wenn  man 
selbst  an  dem  Hofe  nicht  mehr  verweilt.  ^ 

.\ber  alle  die  Umstände,  welche  auf  Zbygniew  Oiesnicki 
niclit  passen,  stimmen  vortrefflich  zu  der  .Vnnahme,  dass 
Stanislaw  Ciolek  den  Brief  geschrieben  hat.  .\ls  Stanislaw 
Ciolek  noch  ,ininori  tentus  statu'  — in  der  clericalen  Termino- 
logie gesprochen  — war,  d.  h.  als  er  noch  nicht  Biscliof  w.«ir. 
(vor  14281  hatte  er  allerdings  als  notarius  regius  und  als 


' Hist.  lit.  IV.  l.  der  ich  leider.  Gesell.  P..l,  III.  .Ö5S,  gef.dpt  biu,  und  die 
■auch  Zeiasberg  ii.  a.  O.  nicht  ganz-  anfzngcben  wagte. 

^ da-*».  Note  I. 

* Üa«j»  Zbv{?niew  Olenuicki  :uicli  t'inmi  Procos«  we^cn  der  P*r- 

rochie  Lublin  mit  .IoIihhii  von  Opatowific  fUhrU*.  df.*r  liiese  von  ckuii  Kra- 
kauf'r  Epi8i‘0[»at  abfferisaon  um!  Hftinvm  liiiizugefüj^  hatte,  un»! 

dass  dieser  Proce^H  vor  den  Pap.st  und  den  Reichstat?  "»"bracht.  *n  rii* 
^UD8tcn  de«  Clicliner  HiKchol«  aus.^chluj?  — ist  auch  eia  Argiim»*nt  dx.« 
nicht  Ubor.sehen  werden  kann,  nulle  Papst  Martin  V^.  dd.  •!  Kal. 

pfbruarii  p.  a.  nono  (14*Jo)  iiu  Krakauer  Capitelarchiv  Transumpt.  Lib  I. 
Privileg,  part.^  *2  fol.»  3‘J  Fase.,  und  Erklärung  de.s  Reichstage»,  ebf» 
daselbst,  Fase.  15.  Vgl.  Dhigosz,  Hist.  Pol.,  XI,  lJS4. 
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Vicckanzler,  die  schönste  (Gelegenheit  am  Hofe  des  Königs 
Wladyslaw  (JagieHo)  ,niulta  ocidis  pervidere  et  singnlatira 
quae  tune  agebantur  fideli  reininiscencia  notare  et  eongerere. 
Als  er  aber  das  cidnien  pontitieale  erreicht  hatte,  und  Bischof 
von  Bosen  geworden  war,  so  schied  er  damit  zwar  noch  keines- 
weges  ganz  und  gar  aus  den  öffentlichen  (Tesehäften,  aber 
diese  wurden  tiir  ihn  anderer  Art,  und  er  konnte  nicht  mehr 
,pro  qualitate  negotiorum  et  agendorum  ubique  adesse', ' und 
namentlich  konnte  er  von  sich  sagen,  dass  er  nicht,  wie  jener 
Chelmer  Bischof  ,usque  eciam  ad  doniini  regis  hiatum  in  curia 
perstitit  et  versabauir'.  — Eine  Schwierigkeit  könnte  darin  ge- 
funden werden,  dass  der  Verfasser  des  Briefes  den  Adressaten 
, beerben“  will,  und  die  Befürchtung  des  Verlustes  der  Schriften 
nach  dessen  Tode  in  einer  Art  bespricht,  die  doch  nur  unter 
Umständen  nicht  unzart  wäre.  Diese  liegen  aber  hier  vor.  Hat 
nämlich  Stanislaw  (Giolek  den  Brief  geschrieben,  so  muss  es 
zwischen  14.'J4,  dem  Tode  des  Königs  Jagiello,  und  14iiS  seinem 
eigenen  Tode  geschehen  sein.  Nehmen  wir  die  mittlere  Jahres- 
zahl 14vi()  an.  Jfamals  war  Ciolek  (vgl.  Lib.  canc.  1,  (i[3:?4]) 
.>4  Jahre,  und  Johann  von  Opatowiec,  wie  wir  bestimmt  wissen, 
tJU  Jahre  alt. '•*  Nun  mochte  wohl  zwar  nicht  leicht  ein  Mann 
von  04  Jahren  davon  reden,  dass  er  einen  von  titj  zu  beerben 
gedenkt,  aber  in  diesem  Falle  ging  es  doch  an,  denn  Johann 
von  Opatowiec  hat  doch  sicherlich  den  Beinamen  ,Episcopellus“ 
wegen  einer  gewissen  körperlichen  Ungestalt  bekommen,  und 
dann  erzählt  ja,  wie  wir  anführten,  Dlugosz  ■'  ausdrücklich,  dass 
er  ein  .paraliticus“  war.  Itieseni  sechzigjährigen,  paralytischen 
Bischöfchen  konnte  wohl  Ciolek  ohne  Bedenken  sich  erbieten, 
der  Curator  seines  literarischen  Nachlasses  sein  zu  wollen.  Und 
überdies  war  Johann  \un  Opatowiec  sein  politischer  Freund; 
W'enigstens  in  einer  höchst  wichtigen  Brincipienfrage , in  der 
Frage  ob  man  (143t!)  zum  Zweck  des  Kachekrieges  wider  den 


' 8«  z.  B.  war  er  nirhl  auf  dem  grossen  Reiclostag  im  .tamiar  lt33,  wo 
die  Keicbsofniatitution  von  Wladysiaw  .la^eMo  gegeben  werde.  Voll.  Legg. 
I,  89  ff. 

’ Lites  et  res  gestae  11,  313,  wo  er  ini  Jabre  1192  sein  Alter  anf  46  Jahre 
,vel  cirea‘  angibt.  leb  bezweifele  diese  Alteraangaben  nicht,  weil  sie  in 
Bezug  anf  Zbygniew  Oiesnicki,  wo  die  Möglichkeit  einer  Controle  vor- 
liegt, gut  stimmen. 

4 Liber  benefieiorum , 111.,  4ö3. 
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Orilfii  iinil  S\vi(Iri<ricU(i  sicli  mit  den  ketzerischen  Husiten  ver- 
hiiiden  tlürfte.  slunden  diese  beiden  Biscliöfe  iin  Verein  mit 
dem  l’i'inms  zusammen  auf  der  liberaleren  Seite  gegenüber  der 
strengen  Unbeugsamkeit  Zbygnicw  Olesnicki’s. ' Auch  sonst 
muss  ja  der  vieljährige  gemeinsame  Aufenthalt  der  beiden 
Männer  am  Hofe  des  Königs  Wladyslaw  und  die  gemeinsame 
'riiätigkeit  in  ilen  Stantsgesehäften  eine  Fülle  von  Berührungen 
und  Beziehungen  zwischen  ihnen  erzeugt  haben.  ^ 

Wenn  nun  der  oben  stehende  Brief  von  Stanislaw  Ciolek 
geschrieben  ist,  und  sein  Inhalt  seine  Anschauungen  ausdrückt, 
so  haben  wir  hier  in  unserer  Sammlung  das  erhaltene  Ergeb- 
niss  seiner  ,non  praecipua  sulum  .sed  et  fervens  cura,  ut  ea 
(piae  in  patria  (suisl  accideriint  temporibus  posteris  et  succes- 
soribus  relinquantur  memoranda',  und  es  ist  nur  zu  bedauern, 
dass  wir  nicht  auch  die  ,fideli  reminisceucia  notata  et  congesta' 
seiner  politischen  Erlebnis.se  halum.  ]\Ian  wird  darnach  keines- 
weges  mehr  glauben  wollen,  dass  die  Eintragung  des  urkund- 
lichen Mattirials  in  unsere  Sammlung  ,zunächst‘  für  formelle 
und  notarielle  Zwecke  erfolgt  sei,  und  dass  das  Interesse  an 
dem  Inhalt  der  Documente  nur  ,nebeii‘  dom  Interesse  an  der 
Form  vorgewaltet  habe.  V'ielmehr  bin  ich  der  Meinung,  dass 
Stanislaw  (liolek,  welcher,  als  er  die  Sammlung  anlcgte,  oder 
anlegon  liess  (^nach  1466),  längst  die  Kanzlei  mit  ihren  Formen 
und  Formeln  hinter  sich  hatte,  ganz  gewiss  nicht  daran  dachte, 
zum  V'ortheil  eines  Notars  oder  Vicekanzlers  ein  Formulare 
aufzuschreiben,  wie  man  sieh  auszudrücken  hat,  wenn  man 
einem  Könige  aus  einem  revolutionirten  Suwit  eine  Krone  an- 
bietet,  oder  wenn  ein  König  eine  Nation  bei  der  Heiligkeit 
seiner  nationalen  Sympathien  beschwört,  sieh  von  der  Einheit 
der  Kirche  nicht  zu  trennen,’  oder  dgl.  m.  Alle  diese  Docu- 
nicnte  im  ersten  und  zweiten  Theil  sind  zu  individueller  Natur, 
haben  zu  sehr  auf  ganz  individuelle  Momente  des  äussern  und 
innern  piditischen  latbens,  oder  auf  hervorragende  Persön- 
lichkeiten Bezug,  als  dass  das  Formel-  und  Kanzlei-Interesse 
bei  ihrer  Auswahl  einen  Eiutluss  gehabt  haben  könnte.  Bei 

' Hist.  Fttl.  XI,  rpi.*), 

* iMt«  letzte  Mn!,  wofür  ich  ihr  Bei^amuietisetu  ruiist-Htireii  kann,  ist  der 
1.  .hanunr  143ö,  beim  Abscblu«»«  de«  ewijreo  Friedens  von  Brzesc.  unter 
dessen  TracUt  sie  beide  imterztdchuet  sind.  Voll.  LenfP-  1*  *-"• 

3 Vgl.  unten  Nr.  LII.,  LVil.  u.  a. 
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> den  wunigen  iStücken,  wo  dicH  ganz  offen  hen’orziitreten 
' joheint,  fehlen  uns  nur  bei  dem  blos  andeutenden  Cbaracter 

der  erläuternden  Angaben  von  Personen,  Ort,  Zeit  und  Anlässen 
die  Mittel  zur  vollen  Würdigung  derselben  in  ihrer  histi/riseben 
Bedeutung. 

Indem  wir  nun  aber  auf  diese  Art  unserer  Sammlung  einen 
hohem  und  ungewöhnlichen  Werth  vindiciren,  und  Ursprung  und 
Zweck  derselben  aus  der  praktisch-amtlichen  in  die  literari- 
sche historiographische  Sphäre  verlegen,  tritt  für  uns  die  Noth- 
wendigkeit  heran,  die  Persönlichkeit  des  Autors  mehr  in’s  Auge 
zu  fassen,  den  in  der  Einleitung  zum  ersten  Theil  gegebenen 
Abriss  seines  Lebens  durch  die  mittlerweile  bekannt  geworde- 
uen  Quellen  theils  zu  berichtigen,  theils  zu  ergänzen,  sowie  die 
Beziehung  desselben  auch  zum  zweiten  'riieil  der  Sammlung 
ZB  erhärten.  Die  Untersuchung  über  einige  dieser  Punkte  ist 
inzwischen  aus  Anlass  meiner  Ausgabe  des  ersten  Theils  des 
Liber  «incellariae  von  Liske  in  Lemberg  geführt  worden,' 
aber  freilich  in  einer  Art,  welche  die  allerentschiedenste  Zurück- 
weisung erfordert.  Ohne  die  Handschrift  gesehen  zu  haben,  und 
ohne  die  zur  Sache  gehörigen  Quellen  zu  kennen  hat  er  sich 
in  ein  Netz  von  Vennuthungen  begeben,  wo  allerdings  jede  be- 

> liehige  Behauptung  äusserst  wohlfeil  ist. 

Zur  Charakteristik  dieser  Uattung  von  Kritik  will  ich 
einen  Punkt  herausholen,  der  auch  für  uns  darum  ein  beson- 
ileres  Interesse  hat,  weil  er  den  Wendepunkt  in  dem  Leben 
>tanislaw  Ciolek’s  anbetrifft,  in  welchem  er  aus  der  Verban- 
nung vom  Hofe  zum  Amt  eines  Vicekanzlers  des  polnischen 
Reiches  emporstieg. 

Zur  Zeit  der  Herausgabe  des  ersten  Theils  des  Liber 
cancellariae  war  ich  natürlich  nicht  im  Stande  das  von  Zeissberg 
beschriebene  und  in  Auszügen  mitgetheilte  ,Aelteste  Matrikel- 
Buch  der  Universität  Krakau'  (Innsbruck  1872)  zu  benutzen, 
denn  mein  Buch  erschien  schon  1871.  Aber  hätte  ich  es  auch 
besessen,  ich  wäre  doch  nicht  im  Stande  gewesen,  das  aus 
demselben  zu  lernen,  was  Liske  ^ in  seiner  Kritik  daraus  ge- 
zogen hat.  Liske  betont  nachdrücklich,  dass  ich  Folgendes 

^ Ini  Przpwodnik  imiikowy  i Hteracki,  Rok  I,  Torn  II,  2.  Si(»r|m‘n  1S73. 
Dann  in  SybeTs  Histor.  Zeitachrift.  1874.  III,  2.S0. 

* Uml  Kantecki,  KUbicta  tr/.oeia  znna  .TagirUy  in  doninolb<*n  mul  folj^enileii 
Hc-ft  do«  Przewralnik;  iineli  so|nirnl  oracbioiuMi. 

Arcbir.  HU.  Llf.  1.  lUlfte.  2 
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, nicht  gewusst  habe.  — ■ Als  die  Königin  Elisabeth  ani 
,12.  Miii  1420  gestorben  war,  und  Ciolek  jenes  schmäli- 
, liehe  Pasquill  veröflentlicht  hatte,  in  welchem  er  sie  als 
, Schwein  daxgestellt,  entfernte  ihn  der  entrüstete  König 
,vom  Hofe.  Er  kehrte,  wie  wir  gesehen  haben,  erst  iui 
,.Iähre  142.4  zurück. ' Wo  er  die  Zeit  seiner  Verbannung 
,zubrachto,  darauf  wusste  man  bisher  keine  Antwort  zn 
,geben.  .letzt  aber  wissen  wir,  dass  der  vom  Hof  Ver- 
, bannte  sich  nach  Krakau  begab,  in  die  Universität  ein- 
jtrat,  wo  er  unter  d<mi  Rectorat  .Jacob  Zaborowski’s  im 
, Winterhalbjahre  (also  nach  dem  1(>.  October  142i)i 
,unter  die  Studenten  der  Universität  in  das  grosse  Matrikei- 
,buch  eingeschriebcu  wurde,  und  )nan  schrieb  ihn  mit 
,grosser  Ostentation,  mit  grösserer'-*  und  sorgfäl- 
,tigerer  Schrift  als  irgend  einen  Andern  ein.  ( S.  Zeiss- 
,berg,  Ae.  Jlatr. , S.  42).  Ich  glaube,  dass  diese  Thal- 
, Sache  nicht  ganz  so  unbedeutend  ist,  als  sie  vielleicht 
,8cbeint.  Denn  könnte  man  nicht  aus  dieser  ehreuvollcn 
,. Aufnahme  des  Verfassers  des  Pasquills  gegen  die  Köni<.nii 
,auf  die  Stimmung  der  Universität  in  dieser  Sache  schliessen'? 
.Die  Universität  zählte  in  jener  Zeit  in  ihren  Reihen 
,mehr  als  Einen  solchen  Wojewoden-Sohn  wie  Stanislaw. 
,mehr  als  Einen  solchen  Kirehcnwürdenträger  wie  er,  und 
, Niemanden  schrieb  man  mit  solcher  Ostentation  und 
, Sorgfalt  ein  als  ihn.  Ich  glaube  diese  Ostentation  be- 
,zog  sich  mehr  auf  den  Verfasser  des  Pasquills  gegen  die 
, Königin,  als  auf  den  Wojewoden  Sohn  und  den  Propst 
,von  Sandomir.  Ich  schliesse  das  noch  aus  einem  andern 
, Umstand.  Es  ist  bekannt,  dass  Elisabeth  eine  von  den 
, grossen  Wohlthäterinnen  der  Krakauer  Universität  war. 

, gleichwohl  schrieb  man  sie  in  das  Verzeichuiss  der 
,Wohlthäter  der  Universität,  für  welche  inan  beten  sollte, 
,TCräclltlich  ein  ,pro  quadani  Elisabeth'  (auf  sie  nämlich 
, beziehe  ich  die  .Aufzeichnung  auf  S.  2 des  Matrikel- 
,buches).  Aber  nicht  genug  damit,  man  strich  sie  sogar 
, später  aus  diesem  Verzeichniss  (S.  Matrikelbuch  S.  ät. 


Was  nun  allerdings  falsch  ist. 

.Grösserer  ist  ein  Zusatz  von  Liske.  Weder  sagt  das  Zeissberg,  noch  i.«t 
es  richtig;  die  IJni’hstahen  sind  eher  kleiner  als  in  den  um;rcl>euden  Samen 
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.Diese  beiden  Tbatsachen  der  ostentiöson  Inscrijjtion 
,Ciülek’s  und  der  veriichtliclieu  Eiutriv"unfr  Elisabetlis 
.unter  die  Wohlthiiter  und  die  spätere  Ausstreiehuiif'  luibcn 
,niich  auf  die  Vennutliuii-fen  gebracht,  die  ich  ol)cii  aus- 
.gesprix-hen  habe,' 

Weiter  führt  Fiiske  aus,  ,man  solle  sieh  nicht  daran 
.stossen,  dass  Ciolek  schon  .‘IH  .Jahre  alt  war;  dergleichen 
.sei  iui  Mittelalter  nicht  ungewohidich  gewesen. 

Also  der  Kern  dieser  glücklichen  Entdeckung  ist:  die 
Universität  liat  eine  Demonstration  zu  (junsteu  Ciolek’s  mittels 
STusser  Inscriptionsbuchstaben  und  wider  Elisabeth  durch  Weg- 
lassung ihrer  Titel  luul  Durchstreichung  ihres  Namens  gemacht. 
•Vllerdings  nicht  schön  von  der  Universität  , einer  ihrer  grossen 
\V'ohlthäterinnen‘,'  einen  Stein  iii’s  frische  IJrab  nachzuwerfen, 
aber  vielleicht  gelingt  es  doch  sie  von  diesem  Vorwurfe  zu 
reinigen  und  sie  von  der  anachronistischen  Demonstrationssucht 
freizusprechen. 

Man  muss  nämlich  nicht  glauben,  dass  das  .verächtliche' 
•pro  quadain  Elizabeth  bcnefactore  huius  universitatis',  welches 
•s«gar  durchgestrichen'  ist,  unter  einer  officiellen  Rubrik  im 
Matrikelbuch  steht,  sondern  es  findet  sich  ,auf  den  ursprünglich 
leer  gelassenen  ersten  Seiten'  .unter  verschiedenen  nachträg- 
lichen Aufzeichnungen  aus  dem  If).  .Jahrhundert'.'^  Zuiallig 
*teht  unter  diesen  Notizen  auch:  pro  domino  nostro  rege  funda- 
tore  et  conservatore  universitatis  ac  doinina  regina,  ut  deus 
eorum  vitam  prolongiä  pro  nostra  et  eorum  salute,  aber  da 
Zeissberg  nicht  angegeben  hat,  ob  die  Notizen  alle  von  einer 
Hand  geschrieben  sind , und  sie  jedenfalls  zu  verschiedenen 
Zeiten  eingetragen  sein  müssen,  denn  am  Schluss  werden  der 
Tod  des  Königs  (beiläufig  mit  falscher  Datiimsbezoichnung) 
und  die  Krönung  seines  Nachfolgers  aufgeführt,  so  entgehen 
uns  die  sichern  Anhaltspunkte  für  die  Bestimmung  der  Zeit 


’ ,Proinotrix  »tmlii  Cracovien«ifl‘  wird  sie  in  der  Urkunde  vom  1 9.  August  1417 
im  C«»d.  dtplom.  univprsitatis  Cracovieiisis  p.  120,  Nr.  LXIII 
l’nd  in  der  ungewöhnlichsten  Weise  überninuut  sie  selbst,  die  Königiu, 
zweimal , wo  es  sich  um  Sachen  der  Universität  handelt,  die  sogenannte 
,Kelatiou*.  Sowohl  in  der  eben  genannten  Urkunde,  al.««  in  der  bdgeiiden 
(da«.,  S.  122,  Xr.  LXIV)  heisst  cs:  Ad  relacionein  serpnissimae  principi.s 
dominae  Elisabeth  dei  graria  reginae  Poloniae. 

^ Zeiasberg  a.  a.  O. 

^1* 
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wann,  und  der  Person,  von  welcher  diese  Notizen  aufffezeielinet 
wurden.  Wohl  aber  lässt  sieh  Etwas  über  den  .sa^n,  der  ein- 
zelne Namen  und  Stellen  ausgestrichen  hat,  denn  ,durehge- 
strichen'  ist  nicht  blos  das  ,pro  quadam  Elizabeth'  etc.  sondern 
gleich  dahinter  die  Notiz;  ,Item  pro  domino  Ottone  sch(!) 
scolastico  Cracoviensi  ....  Castro  amico  universitatis  et  bene- 
factore  collegii'.  Und  man  sieht  leicht  warum  die  Stelle  durch- 
gestrichen wurde,  weil  sie  fehlerhaft  und  unverständlich  war. 
Ferner  ist  von  der  Notiz:  ,Itera  pro  domino  .Stobner,  (qui  scili- 
cet  unum  collegiatum  erexit)  de  ciiius  tcstamento  scilicet  erectus 
est  unus  collegiatus',  der  eingeschaltete  Nebensatz  durchge- 
strieheii,  und  man  sieht  wieder  warum.  Es  hat  also  Jemand 
in  diesen  Notizen  Alles  durchgestrichen,  was  er  für  falsch 
ansah. 

Wie  nun,  wenn  das  ,pro  quadam  Elizabeth  benefactorp 
hiiius  universitatis'  blos  durchgestrichen  wäre  wegen  des  gnini- 
matischen  Fehlei's?  Wie,  wenn  ein  (jelohrtcr  sich  an  dein 
benefactore,  von  einer  Frau  gesagt,  gestossen  hätte? 

Ich  mag  darauf  kein  grosses  Gewicht  legen.  Aber  mm 
weiter:  der  grösste  Theil  der  Personen,  für  welche  gebetci 
werden  soll,  findet  sich  weiter  unten  im  Matrikelbueh  unter 
den  ,lntitulirtcn‘  wieder;  so:  Szafraniec;  so  Otto  scolasticus 
(frac. ; so  Nicolaus  praepositus  Si.  Florian! ; so  Katarina  Mszi- 
conis  etc.  Nun  befindet  sich  aber  auch  unter  den  Intitulirten. 
und  zwar  dicht  hinter  der  eben  genannten  Katarina  eine  .Kli- 
zabeth  relicta  olini  Stephani  herodis  de  Horzichea"  etc.;  ferner 
eine  , Elizabeth  relicta  doinini  Spitconis  palatini'.  Warum  aber, 
frage  ich,  soll  das  ,pro  quadam  Elisabeth'  etc.  nicht  auf  eine 
von  diesen  beiden  — oder  überhaupt  auf  eine  von  den  hundert 
und  tausend  Elisabethen  gehen,  die  damals  in  Polen  gelebt 
haben  mögen?  Warum  muss  sieh  das  gerade  auf  die  Unglück 
liehe  Königin  beziehen,  die  man  im  Leben  gequält  hat  iinil 
im  Tode  noch  , verächtlich'  durchgestrichen  haben  soll?' 

' /iiOilHg  kann  ich  sopar  beweisen,  dass  das  ,pr<i  tpiadntn  Eliiuib^'th'  sifli 
mif  j(*ile  amloro  KlUabetli  boziehou  kann,  nur  jjonulc  nicht  auf  die  Köni- 
gin. Ich  erwähnte  schon,  da.ss  in  den  in  Kode  «t4*henden  N*»ti«en  Mcli 
zu  lesen  ist : Item  (oretnr)  pr»)  domino  nostro  rc|je  fnndatorc  et  ronser- 
vnl<*re  universitatis  nc  doniina  re^jina  nt  den«  eoruiii  vitnni 
pro  lULstra  et  cnrtim  saliite.  — Vier  Frauen  hatte  .lagiello.  Aut  wekb«' 
voll  ihueii  gellt  min  das  ,domitm  reginnS  welche  «nocli  am  Leben  i»t'? 
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Nicht  minder  übel  bestellt  ist  es  mit  der  zweiten  Unter- 
lage der  Deinonstrationsgesehichte,  mit  der  Intitidiitinn  ('iolek’s 
in  joslentidsen  und  sorgtaltigen  ßiiclistnlKud.  So  viel  ist  riclitif;;, 
ia  dem  Mutrikolbnch  der  Krakauer  Universität  steht ' auf 
Stute  52  für  das  Wintersemester  1420  ,selir  sorg^taltig  einge- 
iragen:  , Dominus  Stanislaus  palatini  prepositus  Sand(umiriensis) 
^ulvit  totuni'.  Dazu  ist  später  ein  Fingerzeig  gemac*ht  und 
itn  den  Hand  geschrieben  worden:  ,Czolek  episeopus  Fozna- 
üieusis‘.  Und  aus  der  Sorgfalt  der  Buchstjiben  glaubt  Zeissberg 
(p.  14)  sogar  venmithen  zu  dürfen,  dass  es  die  eigenliändige 
Schrift  C'iolek’s  sei(?).  Wenn  dem  so  wäre,  dann  hätte  sich 
allerdings  Ciolek  eine  Würde  beigelegt,  die  er  nicht  hesass, 
denn  weder  war  er  jemals  prepositiis  Sandoiuiriensis 
Doch  überhaupt  ein  l'raepositus.  Wir  kennen  seine  kirch- 
lichen Würden  vor  dem  Antritte  des  Episcopats  ganz  genau 
aus  den  Urkunden und  wissen,  dass  er  custos  Gnesnensis, 

Auf  die  erste,  Hedwig,  nicht,  denn  es  folgt  gleich  weiter  unten  die  Notiz: 
Item  pro  regina  pie  niemorie  huius  universitatis  renovatrice  et  benefac- 
trice.  Auf  die  vierte,  Sophia,  auch  nicht,  denn  von  ihr  heisst  es  auf  der 
folgenden  Seite  des  Matrikelbtichos  (natürlich  später  geschrieben)  S«*pbia 
illnstrissima  princeps  regina  Polonie  etc.  peciit  pro  participacione  ora- 
ciomini  ct  aliorum  bonorum  qui  tiuut  in  universitate  et  optinendo  inscrihi 
sc  procuravit.  IgiUir  pro  ea  iinus  quisque  in  universitato  exoret  tam- 
quam  pro  benefactrice  .singularissima  Folglich  bleiben  für  jenes  ,doinina 
regina*  nur  noch  Anna  oder  Elisabeth  selbst.  Geht  es  auf  Anna,  dann 
ist  jenes  pro  quadam  EU.sa)>eth  gewiss  harmlos  und  kann  keine  »Ver- 
achtung* gegen  die  Königin  Elisabeth  aiisdrücken,  denn  Elisabeth  wurde 
erst  nach  Anna’s  Tod  Königin.  Geht  es  aber  auf  Elisabeth  selbst,  was 
gar  nicht  unwahrscheinlich , dann  kann  doch  das  pro  tpiadam  Eliza- 
beth sich  nicht  auf  sie  beziehen.  — Es  ist  auch  nicht  der  leiseste 
Grund  vorhanden  zu  glauben,  dass  die  Universität  ffegtui  ihre  ,pro- 
motrix*,  wie  Elisabeth  in  jener  Urkunde  geiiaunl  wird,  undankbar  ge- 
wesen wäre,  und  ihr  das  Gebet  für  sic  versagt  hätte.  Da  ihr  Name  unter 
denen  fehlt,  für  die  gebetet  werden  soll,  so  kann  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  mit  der  »doinina  regina,  ut  deus  eins  vitam  prolonget* 
nur  Elisabeth  gemeint  sein. 

’ Zeissberg,  Aelt.  Matr.  S.  42.  Zur  Charakteristik  des  Glossators  will  ich 
nur  anführen,  dass  im  Jahre  1410  der  ,Vicekanzh*r‘  Nicolaus  Traba  in- 
Utulirt  wird.  Derselbe  wird  ein  Jahr  darauf  Erzbischof  von  ilalicz  und 
später  von  Gneseu  und  Primas,  und  doch  ist  bei  seinem  Namen  kein 
Handweiser  und  keine  Itandglosse. 

* Vgl,  Akta  gntdzkie  i ziemskie  ed.  IJske  II,  7.'l.  74.  70.  7H.  III.  IHH.  18*». 
1*,»0.  IV,  124,  I2t>.  IJO.  130.  137.  138.  und  die  andern  l'rluiudenliücher. 
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canonieuR  Poznaniensis , cantor  Cracoviensis,  scolastirns 
SandoiiiiriniisiH  ' — «der  wie  dieRelben  Aeniter  zuweilen  bezeich- 
net wurden  canonicu.s  Cracoviensis,  Poznaniensis  et  Sandomi- 
ricusis  ecclesiaruni  war,  aber  zu  keiner  Zeit  war  er  pracpo- 
situs.  Und  dass  er  speciell  in  Sandoinir  nicht  die  erste  Dora- 
herrnstelle — die  Präpositur  — sondern  nur  die  fünfte  — als 
ScholasticuR  — inne  hatte,  und  zwar  nach  der  Zeit  der  angeb- 
lichen Iinniatriculation,  erweist  eine  lehrreiclie  und  interessante 
Stelle  in  Dlugosz,  Liber  beneticiorum  I,  ;527 : .Item  notandum 
quod  cum  arehiepiscopus  Gneziiensis  Dobrogostius  vocatus 
Widzirko  V deciinas  manipiilares  a scolaatria  Sandoiniriensi  vi 
abstraxisset  asserens  eas,  qua.si  in  nova  radice  eonsurgentes  ad 
se  pertinere  Vilhelmus  tune  ecclcsinc  Sandomirieusis  scolasticiis 
in  curia  romana  contra  archicpiscopuni  litiganilo  illas  evicit 
fuitquo  ipsc  et  aliquot  sui  succcssores  videlicct  Sbigneus  de 
Oleschnica  expost  cardinalis  et  episcopus  Crac.,  Stanislaus 
Ozyolek  scohistici  Sandoinirienses  in  illarum  paeitica 
possessione.  Albertus  posthoc  Jastrzeinbiec  arehiepiscopus  Gnez- 
ncuisis  (also  nach  Stanislauin  Czolyek  tune  sco- 

lasticuni  de  eisdein  iteruin  spoliavit,  et  licet  Stanislaus  Czye- 
lantko  eidem  in  scolastria  succedens  cum  Vincentio  Koth  tune 
archiepiscopo  pro  cisdem  deciniis  litigasset  re  tarnen  imperfecta 
obiit.  Wenn  er  also  Scholasticus  von  Sandoinir  war,  konnte  er 
nicht  praepositus  sein,  und  die  Intitulation  kann  sich  auf  ihn 
überhaupt  gar  nicht  beziehen. '■*  Wer  immer  den  Fingerzeig  uuil 


' Er  wurde  Mcolastictis  Sandoinirionsi»,  als  Zbygrniew  Olcsuicki  zum  Prop«t 
von  St.  Florian  promovirt  (Herbst  IH8)  dio«o«  Canonicat  abj^ab. 

Lib.  ben.  I,  337.  Er  blieb  scnlaaticus  Sandoiniricnsis  bis  1-4 *28,  wo  ihn 
Stanislaus  Cietatki  folgte. 

^ Ganz  ohne  Bedenken  ist  auch  das  ,]»alntini‘  in  Bezufj  auf  Ciolek  nicliU  Io 
der  Hist.  Pol.  XI/507  bezeichnet  Dlupos/.  seinen  Vater  nur  als  »Stanidau^ 
miles  de  Ostrolnka‘  und  erst  im  Lib.  ben.  III.  177  sa^ft  er:  SunislAu* 
iniles  et  haere.s  de  Ostrolanka  eog^norainatus  Ozyolek  eo , quod  esset  de 
domo  et  faniilia  Taurormn  palatinns  Varszoviensis,  StanisUi  Cirolek 
Poznaniensis  episcopi  geuitor  . . . Ohne  die  Angabe  irgendwie  bezweifeln 
zu  wollen,  kann  ich  doch  die  Bemerkung  nicht  nnterdriieken , das«  kb 
wenigsten«  in  den  Erkunden  weder  die  Persönlichkeit  noch  das  .Amt  einw 
palatinns  Varsaviensls  gefunden  habe.  - In  jedem  Falle  würde  es  sonder- 
bar scheinen,  wenn  der  .38jährige  Ciolek,  welcher,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  zur  Zeit  der  Inscription  eines  der  wichtigsten  .\emter  im  Rskbr 
bekleidet,  sich  mit  der  nnnseligen  \Vt>jewodschaft  seines  Vaters  in  einrr 
kleinen  masowisebon  ParceUc  charaktorisiren  und  affichiren  sollte. 
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(Ih-  Randglosse  geinaelit  hat,  ist  sichtlich  einem  Missverständniss 
verfallen. ' 

Somit  sind  denn  die  beiden  Säulen  dos  Liske’schen 
Kartenhauses  zertrümmert,  und  die  ganze  Entdeckung  von  der 
Demonstration  der  jungen  Universität  geht  in  eitel  Dunst  und 
Rauch  auf,  und  ich  bin  sehr  ruhig  darüber,  dass  ich  ,diese 
iuteressante  Thatsache  nicht  gewusst  habe'. 

Von  diesem  Kritiker  ist  denn  nun  die  liehauptung  aus- 
segangen,  Stanislaw  (’iolek  sei  gar  nicht  der  Urheber  dieser 
Materialicnsammlung,  und  de.rjenige,  welcher  das  auf  das  Titel- 
blatt geschrieben  hat,'-*  sei  ^.irgend  ein  Unwissender',  was  ja  schon 
daraus  hervorgehe,  dass  er  Ciolek  als  Kanzler  bezeichne,  wäh- 
rend er  doch  nur  Vicekanzler  gewesen  sei,  und  ihn  zugleich 
Bischof  und  Kanzler  nenne, •*  während  er  doch  zur  Zeit  seines 
Bisthums  nicht  Vicekanzler,  und  zur  Zeit  seines  Kanzler- 
ihiinis  nicht  Hisehof  sondern  nur  beiiles  nacheinander  war. 
Id  der  Ueberzeugung,  dass  .lodermann  die  Stärke  und  den 
Werth  dieses  Arguments  hinreichend  würdigen  wird,  gehe 
ich  zu  der  Versicherung  über,  dass  meine  Aufstellung  von  der 
Autorschaft  Stanislaw  Ciolek’s  keineswegs  allein  auf  diesem 
Titel  beruht,  der  übrigens  in  zierlicher  Fracturschrift  aus  der 
ersten  Hälfte  des  XV.  .lahrhunderts,  bei  der  Richtigkeit  seiner 
übrigen  .Angaben  keinen  Zweifel  verdient.  Denn  wenn  auch  gar 


’ Herr  Wlady«law  Wii*?ocki,  der  die  nnsserordentliehe  Güte  hatte,  mir  von  der 
ganzen  Stelle  des  Mntrikelbuchf«  ein  Knc«iinilpi  zu  nehicken,  macht  mich 
auch  darauf  aut'iiierki^am,  dnsK  die  G1üh80  ,Czolck  episcopua  Poznaniem^it^' 
auf  eine  Stelle  ^em*hriehen  ist,  wo  wahrscheinlicli  zuvor  etwa«  A n- 
deres  j^eatanden  hat,  waa  der  Schreiber  der  Gloflflc  austiljirte*. 

Zwischen  dem  prep<»aitu«  und  Sand,  ist  übripeiis  ein  atilTälliger  freier 

Kaum,  der  e»  zweifelhaft  macht,  ob  Sand,  zu  prep.  unmittelbar  gehört.  — 
Mit  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Urkunden  kann  ich  nicht  feststellen,  wer 
der  prepo-««itu.<  Sandomirienai«  damaU  war.  Am  Hofe  de«  Königs  und  in 
dej^sen  Geschkften  thätig  hielt  er  sich  auf.  {Nr.  LXXVIII).  Auch  in  zwei 
andern  Schreiben  Nr.  XV  und  XVI  tritt  er  auf.  Wäre  Stanislaw  Ciolek  prepo- 
situs  Saiidomirieosis  gewesen,  so  spräche  auch  dieser  Umstand  mehr  für 
«eine  Urheberschaft  in  Bezug  auf  den  Liber  cancellariae  als  dagegen. 

^ 8.  Lib.  canc.  Theil  I,  S.  4 [.'?22]. 

* Allerdings  mit  einem  ,tunc‘  dazwi.schen.  Paprocky,  Herby  rycerstwa 
polsk.  ed.  Tnrowsk.  47.S,  der  ihn  allerdings  unrichtig  einen  Sohn  des 
.Andreas  Ciolek  sein  lässt,  schreiht:  . . . Stanislawa  biskupa  pozuariskiego 
onreh  czasdw  czlowieka  wielkiego  uczenia  i poet^,  byl  kanclorzem 
u Wlndyslawa  Jagielly. 
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kein  Titel  vorhanden  ffewesen  wäre,  hätte  man  sofort  auf 
Ciolek  als  den  Ziisaininensteller  g;efiihrt  werden  müssen.  Wer 
anders  hätte  denn  ein  Interesse,  ja  aueh  nur  die  Fähigkeit 
haben  sollen,  mitten  unter  die  diplomatischen  Aetcnstücke  der 
Staatskanzlei  die  Beweisstücke  für  die  allerpereonlichsten  Ver- 
hältnisse Ciolek’s  einzureihen?  Von  den  ld7  Schreiben  des 
ersten  Theils  beschäftigen  sich  nicht  weniger  als  zwanzig  mit 
Ciolek’s  Angelegenheiten  und  Beziehungen.  Wer  anders  als  er 
selbst  hätte  z.  B.  ein  Interesse  daran  und  die  Möglichkeit  dazu 
haben  können,  ,die  Entwürfe  der  Briefe  mitzuthcileu,  welche 
Grossfurst  Witold  an  die  masowischen  Herzoge  zur  Empfehlung 
Ciolek’s  für  das  Bisthum  Block  hätte  richten  sollen  — aber 
nicht  gerichtet  hat,' ' oder  den  vertraulichen  Bericht  Ciolek's 
an  den  Grossfürsten  über  ihm  persönlich  ertheilte  Aufträge?^ 
Der  Liske’sche  Abspruch  würde  aber  in  der  That  einigen 
Grund  zu  haben  scheinen,  wenn  es  wahr  wäre,  was  dieser 
Kritiker  unbegreiflicher  Weise  kühn  in  die  Welt  hinaus  be- 
hauptet, dass  , eilte  Masse  von  den  in  beiden  Theilen  enthal- 
tenen Schriftstücken  in  die  Jahre  nach  1428  (d.  h.  nach 
dem  Zeitpunkte,  da  Ciolek  aufhört  Vicekanzler  zu 
sein)  gehöre'.  — Diese  Behauptung  ist  aber  schlechterdings 
aus  den  Fingern  gesogen,  und  ,die  Masse'  reducirt  sich 
auf  ein  einziges  Schreiben  (Thl.  II,  Nr.  LXXX),  nämlich  auf 
das  Schreiben,  worin  Wladislaw  JagicHo  das  Baseler  Condl 
um  Geleit  für  seinen  Gesandten  bittet,  und  dieser  Gesandte 
war  — Stanislaus  Ciolek.* 

Mittels  einer  nicht  ungeschickten  Combination  glaubt 
Liske  als  , Hypothese'  genau  das  Tagesdatum  feststellen  zu 
können,  wann  Stanislaus  Ciolek  aus  der  Verbannung  in  das 
Vicekanzleramt  eingetreten  sei,  und  er  findet  es  durch  eine  von 
ihm  selbst  raitgetheilte  Urkunde  ' über  eine  Verleihung  dcut- 

^ Akt«  grodzkie  i ziemflkie  II,  p.  70,  Nr.  XLII. 

3 Thl.  I,  Nr.  LXXI.  8.  130  [44^^]. 

3 Da«.  Nr.  CII,  8.  180  [498]  und  alle  die  andern  Ciolek  hetreffenden  Adeo- 
stückc.  Besonder»  aber  hebe  ich  Nr.  XCV  (8.  173  [491])  hervor  Von 
wem  ander»  al»  von  Ciolek  hätte  es  denn  einen  Sinn,  wenn  e»  dort 
heisst:  Littera  ad.  {»apain  ex  parte  duin.  ma^^ni  rluci»  in  promocione  vice* 
canccllarii  debet  scribi  ct,  »i  in  uliquo  mutabitur  petatur  copi* 
m utandorum. 

* Den  Credenzhrief  de»  Kiuiip»  tiir  Ciolek  theil«  ich  unten  in  der  Anm* 
zu  Nr,  LXXX  aus  einem  M8.  der  Genfer  Bibliothek  mit. 
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sehen  Rechts  vom  17.  Juni  142.‘J.  — Die  , Hypothese'  i.st  falsch, 
ilenn  wir  besitzen  ein  Schreiben  des  Könif!^  Wladislaw  vom 
vom  10.  April  1423,'  in  welchem  bereits  Stanislaw  Ciolek  als 
.referirendor  Vicekanzler'  unterzeichnet  ist.  Und  wenn  Lisko 
(lies  bei  Abfassung  seiner  Kritik  noch  nicht  gekannt  hat,  so 
hätte  er  doch  aus  Ülugosz  - wissen  müssen,  dass  Ciolek  schon 
im  Jlai  als  Vicekanzler  die  Grenzregulirungscoinmission  nach 
W’elun  begleitete.  — Gesetzt  aber,  die  Hypothese  wäre  richtig, 
80  müsste  man  doch  annehinen,  die  Urkunde  vom  17.  Juni  1423 
habe  für  Ciolek  eine  besondere  Wichtigkeit.  Nun  haben  iVcilich 
die  deutschen  Rechtsverleihungen  in  den  zehn,  fünfzehn  Jahren, 
da  Ciolek  in  der  Kanzlei  von  hervorragender  Bedeutung  war, 
fast  alle  ein  und  dieselbe  Form.  Ph'genthümlicher  Weise  tiudet 
sich  aber  unter  den  291  Schreiben  der  beiden  Theile  unserer 
Sammlung  eine  einzige  Verleihung  deutschen  Rechts 
(Thl.  II,  Nr.  LXXII),  und  diese  einzige  hat  mit  weniger  Ver- 
änderung keine  andere  P'onn  als  die  vom  17.  Juni  1423, 
von  welcher  ja  Liske  glaubt,  dass  sie  das  Denkmal  an  Ciolek’s 
Amtsantritt  sei. 

Während  aber  nun  Liske  seine  Entdeckungen  und  Hypo- 
thesen aus  allerlei  erzwungenem  und  verdächtigem  Material  auf- 
haut, bleibt  ihm  sonderbarer  Weise  die  einzige  positive  und 
natürliche  Quelle  verborgen,  welche  uns  endlich  in  Bezug  auf 
die  Verbannungsaflfaire  Ciolek’s  von  den  unbestimmten  Mitthei- 
hingen  Dlugosz’s  emancipirt.  Dass  jener  Kritiker  das  bedeu- 
tendste Werk , das  die  polnische  Geschichtswissenschaft  in 
diesem  Jahrhundert  hervorgebracht  hat,  nämlich  Ilelcers,'' 
Starodawne  Prawa  polskiego  pomniki  nicht  kennt,  darf  wohl 
einiges  Befremden  erregen.  Aus  diesem  Werke  nun  und  andern 

’ PaUcky,  UrkunHliche  Beiträge  zur  Geschichte  des  Hiissitenkrioges  I, 
p.  Nr.  2fi4  au.H  Andreae  Ratisboneiisls  supplemcnta,  fol.  406. 

2 Dlaposz,  Hifit.  Pol.  XI,  471. 

^ Einen  Tr^  vor  seinem  Tode  hat  dieser  bewiiiiderunfrswürdige  Mann,  wie 
mir  sein  Bruder  brieflich  iriiltheiltc,  die  Zusendung  eines  Exemplars  des 
zweiten  Bandes  dieses  noch  lange  nicht  genug  geschätzten  und  gepriesenen 
Werkes  als  (teschenk  an  mich  angeordnet.  Niemals  vorher  habe  ich  eine 
mir  widerfahrene  Ehre  so  tief  empfunden.  Ich  konnte  dem  Verfasser  selbst 
nicht  mehr  danken.  .\n  dieser  Stelle  aber  will  ich  seiiioin  frommen  An- 
denken diesen  Dank  darhriugen.  — Da  das  Maiuiscript  des  ersten  Theiles 
de.s  Lib.  canc.  nicht  mehr  in  meinen  Händen  war,  konnte  ich  die  darin 
enthaltenen  Notizen  nicht  mehr  verwerthen. 
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mir  mittlerweile  zu^äns'lich  f'ewordenen  Quellen  ergänze  ich 
hier  den  Lchensabriss  Cioleks. 

Dass  sein  V^iter  ein  , Palatin  von  Warschau'  gewesen, 
scheint  Dlugosz  hei  Abfassung  seiner  Mistoria  Poloniao  noch 
nicht  gewusst  zu  haben.  Erst  in  dem  Liber  bendiciorum  be- 
richtet er  diese  Thatsache,  und  da  sie  auf  späterer  und  besserer 
Erfahrung  beruhen  mag,  so  wollen  wir  sie  nicht  bezweifeln. ' 
Ebenso  wollen  wir  die  gelegentlich  der  Zeugenaussagen  von 
1422  gemachte  Angabe,  dass  Ciolek's  Oeburt  in  die  Zeit  um 
das  .fahr  13S2  falle,  ^ nicht  weiter  bemängeln.  Dann  aber  muss 
Ciolek  ein  Wunderkind  und  'früh  glänzendes  Talent  gewesen 
sein;  denn  dann  war  er  nicht  älter  als  zehn  Jahre,  als  er  unter 
dem  Hcctorat  Peter  Kappter’s  in  die  .Furistonfacultät  der  Prager 
Universität  ,intitulirt‘  wurde. ^ Im  Zeitalter  des  llumanisnms 
kann  eine  Erscheinung  dieser  Art  nicht  auffallen.  Hier  in  Prag 
war  der  junge  (’iolek  der  Studiengonosse  des  Stanislaw  von 
Skarbimierz, ' des  Paul  Wladimiri.*  u.  a.  nachher  in  Polen 
berühmt  und  bekannt  gt^wordencr  Männer. 

Wie  lange  er  in  Prag  weilte,  können  wir  nicht  consta- 
tiren.  Von  einer  Graduining  ilesselben  tinden  wir  nichts.  Man 
müsste  denn  glauben,  dass  der  junge  Mann,  welcher  im  .labre 
1402  zum  Raccalaureus  in  artibus  promovirt  wurde  und  in  der 
Matrikel  , Stanislaus  de  Zolek'  genannt  ist,*'  unsern  Ciolek  be- 
trifft. Dann  hätte  er  allerdings  zehn  Jahre  gebraucht,  um  es  bis 
zum  Baccalaureus  in  artibus  zu  bringen,  was  allenfalls  bei  seiner 
grossen  .lugend  und  nach  andern  Vorkommnissen  der  Zeit 
immer  noch  zu  denken  wäre.  .\ber  dem  steht  nun  die  Angabe 
des  Königs  Wladyslaw  im  .Fahre  1426  entgegen,  dass  Ciolek 
jetzt  schon  26  Jahre  an  seinem  Hofe  verweile.''  Darnach 
müsste  er  um  das  Jahr  140<(  schon  an  dem  königlichen  Hofe 
aufgetreten  sein.  So  viel  ist  gewiss,  d.ass  Ciolek  es  mit  seinen 
Studien  bis  zum  doctor  decretorum  nicht  gebracht  hat.  Denn 
dies  war  ein  Titel,  der  auch  in  jener  Zeit  durch  keine  höhere 

' S.  obpn  S.  22,  Anm.  1. 

^ et  rp8  gesta«?  H,  2^7. 

3 Monunienta  historica  univcrsitatii»  rra^en.«!«.  II.  I.  104. 

* Das.  o.  16.  102. 

^ Pas.  I«.  105. 

Mon.  univ.  Prap.  I.  1.  373. 

T lAher  cniu-cll.  ThI.  I.  S.  175  [493].  Nr.  XCVI. 
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Würde  g^anz  verdeckt  und  verdriiii^t  wurde,  und  in  den  äusserst 
zahlreichen  Erwähnungen  seines  Nüinens  und  seiner  Attribute 
würde  der  Doetortitel  doch  einniul  erwähnt  worden  sein. 

In  Krakau  scheint  er  bald  in  die  Kanzlei  des  dortigen 
judiciuin  terrestre  eingetreten  zu  sein.  Iin  .Jahre  1411  tritt  er  uns 
als  ,notarius  Cracoviensis^  entgegen.*  Dass  er  aber  in  eben  dem- 
selben .Jahre  bereits  als  ,unus  ex  consiliariis  regis*'-*  an  den  Tlior- 
nerFriedensverhanrllungen  Antheil  naliin,  liaben  wir  bereits  früher 
erwähnt.  Wir  müssen  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  es  eine  andere 
Charge  war,  wenn  er  unter  der  Unionsurkunde  von  141.‘1  vom 
Könige  als  ,8ecretus  noster  notarius'  bezeichnet  wird,-*  Jcden- 
lalls  blieb  er  auch  fortan,  wie  uns  die  Gerichtsacten  belehren, 
Notar  des  Krakauer  Landgerichts.  Eben  dieselben  Acten  führen 
gelegentlich  einmal  an,  dass  ,Ciolek^s  Vicenotar  Bernhard^  ge- 
wisse Stücke  ans  den  .Libri  regales*  abgeschrieben  bube.  Man 
sieht  also,  dass  ( ’iolek  diese  , Libri  regales*  zu  führen  hatte,  und 
manches  Stück  daraus  mag  für  unsere  Samnilung  liergenommen 
sein.^  Ciolek  bcklei«lete  dieses  Amt  bis  zum  Sommer  1421.^ 


* Helcel  Pornniki  II,  ISfi:  Acta  Kxanz  tempore  dominomm  Joliannis  jndicis 
el  Petri  wibjndiris  ner  non  Stniiislay  notarii  Cracoviensis  dicti 
C'zolek  (24  April  1411.) 

* Ute«  et  res  gestae  If,  2sT.  Vgl,  Lib.  cainc.  Thl.  I,  S.  6 (‘1-4).  ,Not«rius 
aide  regle*  lieisst  eram  h 1411  bei  Ruczynski,  Cod.  Litli.  144.  in  der  Urk. 

^ Dzialyiiski,  zbidr  praw  Litewskich,  p.  *20. 

* Helcel  Pomn.  II,  218:  Hic  rcscriptuni  de  Hbris  rogalihns  a Bernardo 

ricenotario  Czolkoni«  notarii  terrestris  Cracoviensis  (16  Aiig.  1417).  Oh 
Ciolek  auch  in  den  folgenden  Notizen  der  Acten  gemeint  iat  (Helcel 
Pomn.  II,  22S)  will  ich  dahin  gestellt  «citi  lassen;  .Tanua^iu»  de  Mora- 
wicza  penas  XV  Floriano  (de  KnyHzyn)  Bernardo  camerarii«,  Stnuialao 
et  Bernardo  notarii«  et  jndici(»  U>tidt'm  pro  eo  quia  mernorialia  non 
«oliiit,  prout  se  inscripserat  dare  octo  momoralia  ^ 

Ferner:  Staniftlmi«  de  Jelonice  penani  XV  Stani^lao  notario 
judicio  ex  eo,  quin  in.jiidicio  ip«nin  pro  littera  orrihiliter  mouit  dicens: 
»Oportet  te  ipaam  litterain  as«ignare‘. 

Ferner:  Idem  Stanislan»  de  Jelonice  predicto  Stanislao  notario 
penam  VI  scotonim  et  judicio  VI  acotos  prout  »e  receperant  pro  comlo.  — 
Von  Ciolek’s  etwas  drnstisrhem  Verfahren  in  der  Kanzlei  erzählt  die 
Chronik  des  Jan  von  Komorow<*  (ed.  Zeissberg  im  Archiv  für  österr.  Gesch. 
p.  67)  einen  bemerkenswerthen  Fall,  Wiszniewski  Hist.  lit.  polskiej  V, 
13:4,  der  unsern  (*odex  nur  dem  Titel  nach  kannte,  meinte,  es  sei  eines 
der  Bücher  der  Metryka  Koroima. 

^ Das«  Ciolek  bei  dom  Breslauer  Sehiedssprm  li  zugegen  gewesen,  wissen 
wir  ans  seiner  eigenen  Angabe.  (Lite«  et  res  gestae  II,  29c5)  Dlug«>sz 


Digitized  by  Google 


28 


ydion  vor  ilieseni  Zi-itjmnkt  hitUo  er  geistliche  Präbenden 
mancher  Art  erhalten,  namentlich  wissen  wir  genau,  dass  er 
die  Seholastrio  zu  Sandoinir  im  .lahre  14IH,  nachdem  Zhygniew 
Oiesnicki,  der  bisherige  Inhaber  derselbim  sie  abgegeben  hatte, 
empfing.'  Wann  er  aber  die  weit  wichtigere  und  einträglichere 
Cantorei  an  der  Kathedrale  zu  Cracau  erhalten  hat,  wissen  wir 
nicht  zu  ssigen.  (Sic  wurde  auf  eine  Kevenue  von  4<t  Mark 
jährlich  taxirt.-)  Im  .Jahre  1422  finden  wir  ihn  überall  mit 
dem  Attribut  ,cantor‘  bezeichnet.  In  dieser  Eigenschaft  erfahrt 
er  auch  die  Auszeichnung,  dass  ihm  der  Papst  Martin  V.  am 
2d.  April  1422  die  Entscheidung  eines  Streites  zwischen 
Johann  Michalowicz  von  Kadochnico  nnd  Peter  von  Eeczyc 
über  die  Collatiir  der  St.  Adalberts-Capelle  in  Krakau  über- 
trägt. " 

Dass  er  bereits  in  dieser  Zeit,  da  er  noch  nicht  in  der 
Kanzlei  die  oberste  Stelle  halte,  sich  eingehend  mit  den 
, Büchern  und  Scripturen'  eines  ehemaligen  Vicekanzlers,  und 
zwar  desjenigen,  unter  welchem  er  zuerst  in  der  Kanzlei  ge- 
arbeitet hat,  beschäftigte,  diese  an  sich  so  natürliche  Thatsachc 
sind  wir  in  der  Lage  durch  seine  eigene  Aussijge  bestätigen  zu 
können.'  In  dem  Process  zwischen  Polen  und  dem  deutschen 
Orden  vom  Jahre  1422,  in  welchem  Ciolek  am  23.  .Januar  1423 
als  Zeuge  vernommen  wurde,  handelt  es  sich  um  die  im  Jahre 
1404  erfolgte  Auslösung  der  an  den  Orden  verpfSindeten  Land- 
schaft Dobrzyn.  Die  betreffenden  einzelnen  Momente  sind  zu 
constatireu,  und  Ciolek  bestätigt  die  Positionen  der  Frageartikcl 
mit  der  Erklärung,  er  wisse  es  erstlich  durch  Mittheilungen 
königlicher  Käthe  und  des  Königs  selbst,  dann  aber:  dixit  eciam 
sc  scire  ex  alio  rpiia  vidit  in  quibusdam  scripturis 

nennt  ihn  nicht.  — Zbyg^iiiew  war  zwar  nicht  beim  J^chicdssprnch  selb>t., 
aber  soll  ja  nachher  als  ausserordentlicher  Gesandter  an  Sigismund  so 
bedeutsam  in  den  Vtirgang  mit  eingegritfeii  haben,  wie  Dlugosz  berichtet. 
Ks  ist  nun  seltsam,  dass  in  der  Zeugenaussage  Zbvgniew’s  gerade  nur 
die  Artikel  über  den  Hreslauer  Spruch  fehlen.  — Dlugosz  hat  die.«e 
.Voten  bekanntlich  zusammengestellt. 

' Vgl.  die  oben  S.  ritirte  Stelle  aus  Dlugosz  Lib  beiicfic.  I,  3.37.  — C’.aiionicus 
Sandtjuiiriensis  war  er  aber  schon  Itll.  S.  die  lirk.  bei  ÜHczynski,  C\»d. 
LiUi.  U4. 

2 niugosz  Lib.  belief.  I,  27. 

•“*  (’od.  dipl.  universitntU  Cracov.  p.  131,  Nr.  LXVIII. 

* Lites  et  rea  gealae.  11,  2U4. 
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quondiiin  v i cecance llarii  (Nicolaiis  Traba,  später  Erzbiscliof 
von  Gnesen')  dnrnini  rejcis  Polen ie,  qui  prcdicta  oninia  con- 
scripserat  in  certis  libris,  quos  libros  ipse  testis 
legit  et  vidit. ' 

Inzwischen  war  er  aber  seines  weltlichen  Amtes  wegen 
des  mehrerwähnten  Pasquills  gegen  die  Königin  Elisabeth  ent- 
hoben worden.  Ist  es  wahr  — was  ich  bestreite  — dass  er  ini 
Jahre  1420  in  die  Alatrikel  der  Krakauer  Universität  einge- 
tragen worden  ist,  so  könnte  das  nur  eine  harmlose  Ehrenbe- 
zeugung gewesen  sein,  nimmermehr  aber  eine  Demonstration 
der  Universität  gegen  Ciolek’s  Amtsentsetzung,  denn  diese 
•Aintsentkleidung  erfolgte  erst  im  Sommer  1421.  Am  9.  Mai 
werden,  wie  die  Gerichtsacten  bezeugen,  ,Herr  Stanislaus  (Jiolek 
und  ein  gewisser  Leo'  von  dem  wir  übrigens  nichts  wissen, 
ziim  Termin  vor  dem  Königi)  am  dritten  Tage  nach  dem  Ein- 
tiige  desselben  in  Neustadt-Korczyn  vorgeladen,  um  ihre  liechte 
in  Bezug  auf  das  Notariat  beim  Krakauer  Landgerichte  nieder- 
zulpgen. 

Die  äusserst  müssige  Frage,  wo  denn  Uiolek  und  wie  er 
die  Zeit  seiner  Verbannung  zugebracht  hat,^  weiss  ich  aller- 
dings nicht  zu  beantworten,  und  habe  mir  sie  auch  nie  gestellt. 
So  viel  aber  weiss  ich,  dass  er,  wie  ich  das  auch  in  der  Ein- 
leitung zum  ersten  Theile  mit  einschränkender  Vorsicht  aus- 
opgprochen  habe,  nicht  allzu  lange  verb.annt  geblieben  sein 
kann,  und  in  jedem  Falle  bereits  im  .lahre  1422,  lange  ehe  er 
»eine  neue  Amtsfunction  als  Vicekanzlor  antrat,  wieder  am 
königlichen  Hofe  seine  Verdienste  und  seine  , überströmenden 
Artigkeiten'  zum  Entzücken  der  jungen  Königin  Sophia,  , deren 


* IhiHs  C*u>l«‘k  Auoli  dn.s  Wpik  <lo«  Janko  von  Czarnkowo  kannte,  hewoist 
die  Aufnahme  zweier  Capitrl  ans  deinselhen  Lih.  canc.  Tlil.  I.  S.  ‘21 1 (529j 
Ann».  lind  .Tankt)  war  beknniitlieh  anch  Vicekanzlor.  Wir  kommen 
unten  thirauf  noch  zurück. 

^ Ilelcol  Pomn.  II,  2.*)8.  Dominus  StatURl.ins  Czolek  ot  Leo,  imtarii 
terrestre«  Cracoviensos  torminum  habont  ad  |wmondnm  jura  ipstirnni  super 
notaria  terrestri  Cracovionsi  coram  domino  rege  Polonie  in  Ntiuaciiiltate 
Corexin  tercia  die  ])roxiniH  jmst  ingressum  ipsius  domiiii  regts  ibidem  in 
Nouacinitnte  proximiim.  (Den  9.  Mal  1421).  Am  2.  .Juni  fand  Oeriobt  in 
Korczyn  statt  ,Acta  in  Nouaciuitate  in  curia  domini  Wladislai  regis 
polonie  termini  continuati  fuerunP.  Dort  hat  wtihl  die  Depositioii  statt- 
gefnndon. 

* Liske  in  SybePs  Histor.  Ztsclir.  a.  a.  O. 
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Sinn  auf  seine  Beförderung  ganz  ausserordeutlich  bedacht  war, 
leuchten  Hess. ' Und  dass  er  auch  dem  Könige  selbst  bereits 
im  Anfang  dos  November  1422  gegenüber  sass,  zeigt  seine  An- 
wosenlieit  in  dem  Conventus  zu  Niepolomice.^  Dorthin  hatte 
Antonio  Zeno,  der  päpstliche  Bevollmäclitigte,  den  Boten 
Nicolaus  Hiuczowicz  geschickt,  um  den  Bischof  Albert  von 
Krakau,  den  Biscliof  Johann  von  Chelm,  von  dem  wir  oben 
sprachen,  und  andere  Würdenträger,  darunter  auch  Zlnguiew 
Olesnicki  und  Stanislaw  Ciolek,  den  ,Cautor‘  als  Zeugen  vor- 
zuladen. Und  der  Bote  gibt  hierauf  zu  Protokoll:  ,omnes 
personaliter  in  dicta  villa  Nepoloiuicze  Cracoviensis  dioeesis 
rej)ertos‘.^ 

lieber  die  Charakteristik  der  Person  Ciolek’s  hinausrei- 
chend mul  für  den  Ton  des  polnischen  Hoflebens  in  jenen 
Tagen  bezeiehnend,  sind  die  beiden  Denkmäler  seiner  .strotzen- 
den Artigkeiten',  welche  der  Sammlung  — vielleicht  waren  sie 
an  eine  hervorragende  Persönlichkeit  gerichtet  — einverleibt 
sind.'  Dass  in  der  Kegel  solchen  süsslichen,  hlumigeu  Zier- 
lichkeiten recht  ungrossmüthige  Bo.shaftigkeit  zur  Seite  zu  gehen 
pflegt,  ist  eine  bekannte  Erfahrung,  für  welche  sich  in  Cioleks 
Brieflade  wenigstens  ein  Belegstück  erhalten  hat,  dessen  Art 
oder,  sagen  wir  lieber,  witzlose  Unart  völlig  im  Geiste  des  be- 
rüchtigten Pasquills  gegen  die  Königin  Elisabeth  einhergebt.  ^ 
Aber  neben  diesen  geselligen  Künsten  hatte  der  beliebte  und 
hochgeschätzte  Notar  und  Cantor  auch  beträchtliche  Verdienste 
,um  des  Königs  Majestät  und  die  heilige  Krone  Polens'  auf- 
zuweisen. Und  dieses  Mal  ist  es  nicht  blos  eine  junge  Frau, 
welche  dieselben  hervorzuhebeu  und  zu  würdigen  weiss,  son- 
dern ernste,  gesetzte  Männer,  die  höchsten  Kathgeher  der 
Krone,  sprechen  diese  Meinung  über  ihn  gtsgen  den  König  und 
den  Grossfürsten  Witold  aus  und  begründen  damit  ihre  For- 
derung, ihn  neben  Zbygniew  Olesnicki  , befördert  zu  sehen'. 

I MultU  emm  oomcudaciouibus  coram  nobis  persona  prefati  CKolek, 
sufiicioucta  quantisijuc  moribu.H  exuberot  in  promocionem  ipsius  aiiimu* 
iiuster  plarimuin  est  inteutiis,  schreibt  die  Kdiii^n  Sophie  nicht 
iiaeli  dem  ersten  Deceinbcr  1422. 

^ Hist.  Pol.  XI,  46i>. 

^ Lite»  et  res  gestae,  II,  84. 

* Nr.  LXXVI  und  LXXVII. 

^ Nr.  LXXUI. 
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Es  ist  ein  eigen  merkwürdiger  Moment,  in  weleliem  diese 
Fiirspraehc!  eingelegt  wird.  Der  König  befindet  sich  in  Litthauen 
bei  seinem  Vetter  Witold  zu  den  gewohnten  Winterjagden.  Kr 
ist  von  der  Absicht,  die  böhmisclio  Krone  anzunelimen,  aus 
ßesorgniss  vor  dem  Brucli  mit  der  Kirche  zurückgekommeu, 
und  hat  seinen  höchsten  Rath  beauftragt,  unter  Leitung  des 
Erzbischofs  Nicolaus  Traba  von  ünesen  mit  den  Bevollmäch- 
tigten der  ungarischen  Krone  die  Kinleitungen  zu  einer  Friedens- 
conferenz  mit  König  Sigismund  zu  verhandeln.  In  den  Tagen 
um  den  ersten  December  1422  finden  diese  Verhandlungen 
statt.  Zbygniew  Olesnicki  und  Stanislaw  Ciolek  wohnen  ihnen 
bei.'  Während  derselben  stirbt  der  Erzbischof  Nicolaus  von 
Guesen  am  1.  December,  und  die  versammelten  höchsten 
Würdenträger  des  Reichs  beeilen  sich  dem  Könige  und  dem 
Grossfürsten  vorzusttdlen,  dass  sie  mich  dem  erst  jüngst  ver- 
einbarten Staatsgrundgesetz  bei  der  Einsetzung  des  ,nach  dem 
Könige  höchsten  kirchlichen  Bejuuten  und  des  Ersten  im  Staats- 
rath‘  nicht  einseitig  ohne  die  Zustimmung  der  Reichsprälateu 
und  Barone  vergehen  dürften.’  Uebrigcns,  setzen  sie  in  dem 
Schreiben  hinzu,  empfehlen  sie  wegen  ihrer  aussergewöhnlichen 
V'erdienste  um  die  Dynastie  und  um  Polen  und  Litthauen  die 
beiden  , ehrbaren  Männer  Zbygniew  und  Ciolek  zur  gnädigen 
Beförderung'.  Es  ist  bei  dieser  V'erbindung  der  Gegenstände 
in  dem  Schreiben  unmöglicb  zu  verkennen,  dass  hier  für  beide 
Männer  an  die  bedeutendsten  Stellen  im  Reiche  gedacht  ist. 

Inzwischen  waren  der  König  und  der  Grossfürst  zu  fol- 
gender Disposition  übereingekommen ; der  bisherige  Bischof 
von  Krakau  Albert  Jastrzebiec,  der  zugleich  Reichskanzler  war, 
sollte  zum  Primas  und  Erzbisclmf  von  Gnesen  unter  Enthebung 
vom  Amte  eines  Kanzlers  ernannt  werden;  sein  Bisthum 
Krakau  sollte  der  bisherige  Dechant  von  Krakau  .Jan  .Szafraniec, 


‘ SbiKnei  et  Cicolek  nobUciun  hic  presentes  — hoisat  ea  in  dem  Schreiben 
der  Würdeatrii^er  an  den  Oro.n »fürsten.  Nr.  CXXIV. 

* Nach  Dln^oBz,  H.  P.  XI»  4*>7  atirbt  Nicolaus  Trijba  am  8t.  Barbara-Tage, 
den  4.  December.  Ini  Calendariuiii  Cracovieneo  bei  Letowski,  Kat.  blsk. 
Krak.  p.  110  heisst  es:  Anno  MCCCCXXIi  (die  Aggcrici  episcopi  et 
raart,  d.  i.  den  1.  December)  functu»  est  r.  p.  d.  NicoUus  urciuepiBcopn» 
Onexneu.si»  in  convencione  liabita  inter  Prelatos  et  baroiie»  regnorum 
Poloiiie  et  Hungarie  in  terra  Czipiensi  in  villa  Lubiczu  etc. 

^ Vgl.  jetluch  meine  Anmerkung  unten  zu  Nr.  CXXIV. 
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dnr  auch  bis  dahin  Vicekanzler  war,  gleiclifalls  unter  Knthe- 
bung;  von  dieser  Vicckanzlerwürde  erlialten.  Die  beiden  da- 
durch erledigten  Stellen  der  Kanzlei  aber  sollten  in  der  Art 
vertheilt  werden,  dass  Zbygniew  Oiesnicki,  der  Probst  zu 
St.  Florian  in  Krakau  zum  Kanzler ' und  Stanislaw  Ciolek  zum 
Vicekanzler  ernannt  würden.  Obwohl  nun  die  Königin  Sophia 
meinte,  dass  diese  Anordnung  ,eine  so  vortreffliche  wäre,  dass 
sie  gar  nicht  besser  gedacht  werden  kann‘,  wurde  sie  den- 
noch nicht  eingehalten.  Insbesondere  scheint  die  dem  Zbygniew 
Oiesnicki  zugewiesone  Stelle  nicht  nach  seinem  und  seiner 
mächtigen  und  einflussreichen  Geschlechtsverwandten  Sinne  ge- 
wesen zu  sein.  Nach  den  von  Dlugosz,  dem  von  Zbygniew 
selbst  inspirirten  Berichterstatter  gegebenen  Andeutungen,  scheint 
er  auf  die  höchste  Stelle,  auf  die  des  Primas  aspirirt  zu  haben. 
IndesB  wählte  die  Majorität  dos  Capitols  von  Gnesen  nicht  ihn, 
sondern  Albert  .lastrz^biec;  — auch  die  Minorität  war  nicht  fiir 
ihn,  sondern  für  einen  dritten.  Also  blieb  nur  die  Frage  offen, 
ob  Zbygniew  Kanzler  und  .lan  Szafraniec  der  bisherige  Vice- 
kanzler Bischof  von  Krakau,  o<ler  Zbygniew  Bischof  und 
.Jan  Szafraniec  Kanzler  werden  würde.  Da  aber  das  Vice- 
kanzleramt,  das  dem  Ciolek  zugeilacht  war,  von  dieser  hän- 
genden Alternative  nicht  berührt  wiirde,  so  wurde  es  demselben 
schon  vor  der  endlichen  Entscheidung  jener  Frage  übertragen, 
und  so  geschah  es,  dass  es  in  der  That  in  Polen  eine  kurze 
Zeit  zwei  Vicekanzler  gab.  Nach  der  oben  angeführten  Ur- 
kunde'^ finden  wir  am  10.  .April  1423  Stanislaw  Ciolek  bereit.' 
als  Vicekanzler  funetionireml,  während  eine  andere  gleichfalb 


' In  dem  Briefe  Dlugosz'  5 nii  Baldo  Qiiirini  in  Venedig  ( Wiszniewski, 
lit,  poU.  IV,  77)  erinnert  er  diesen  daran,  dass  ein  Verwandter  desj*eU>en. 
Joannes  Quirini,  qiii  in  rogumu  nostmm  Poloniae  ante  annos  triginb 
adveuiens  ot  in  curia  UlustriHsiini  principis  domini  Wladislai  Pol. 
notalnli  tempore  cnminoratiis  aliquot  praelüs  et  expedicionibus  seenndi.« 
‘ in  Cruciferos  de  Pnissia  factis  interfuit  cui  eciam  cum  eodem  doruino 
Cardinali  (sc.  Sbigneo)  tune  in  ininoribu»  constitulo  et  cancellariaiu 
regis  regente  omnis  fuit  et  coliabitatio  cominunioatio  et  mora,  — 
ist  aber  jedenfalls  nur  auf  den  moralischen  Kinflus«  ZbygniewV  in  der 
Kanzlei  zu  beziehen.  Denn  officicller  Regens  der  Kanzlei  ist  er  «ein 
LebUtg  nicht  gewesen.  Er  war  ,protonotarius  aule  regie*  oder  .notarin« 
replus*  bis  zu  seiner  Wahl  als  Bwcbof  von  Krakau,  nnd  dann  hat  er  in 
der  Kanzlei  gar  keine  St^^lle  mehr  eingenommen. 

2 Palacky  Urk.  Beitrüge  zur  GeKehichte  des  Husitenkrioges  I*  ärt9  Nr. 
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schon  erwähnte  Urkunde ' vom  17.  Juni  1423  neben 
Stanislaw  Ciolek  noch  den  üechanten  Jan  Szal'raniec  als  Vice- 
kanzler,  sowie  Albert  Jastrzebiec  noch  als  Kanzler  aufluhrt. 
Dieses  rein  provisorische  Verhältniss  wurde  aber  sofort  besei- 
tifjt  mit  dem  Eintreffen  der  päpstlichen  , Provision'  für 
Zbygnicw  Oiesnicki  mit  dem  Bisthuin  Krakau  und  für  Albert 
.Jastrzebiec  mit  dem  Erzbisthum  Gnesen  vom  10.  Jidi  1423. ^ 
Denn  nunmehr  legte  Albert  Jastrzebiec  die  Kanzlorwürdo  in  die 
Hand  des  Jan  Szafraniec,  und  Ciolek  wurde  dadurch  alleiniger 
Vicekanzler.  Von  seiner  Amtsthätigkeit  in  dieser  Eigenschaft, 
von  seinen  eifrigen  Bemühungen  ein  Bisthum  zu  erhalten,  von 
den  grossen  .Schwierigkeiten,  die  sich  ihm  endlich  bei  der  Er- 
langung des  Posener  Bischofsstuhles  cntgegenstellten,  ist  in 
der  Eiideitung  zum  ersten  Theile  gesprochen  worden.  Die 
Belege  dafür  sind  in  der  Sammlung  der  Documente  selbst  ge- 
geben. Nach  den  Gunstbezeugungen  des  Königs  aber  sowohl 
bei  seiner  Erhebung  zum  Vicekanzler,  als  insbesondere  bei 
seiner  Einsetzung  in  das  Bisthum,  wo  der  Monarch  an  seinem 
Schützling  festhaltend,  dem  Zorn  des  Papstes  selbst  den  vei- 
wegensten  Trotz  entgegponsetzte , und  nach  Massgabe  der  von 
allen  Seiten  anerkannten  Verdienste  Ciolek’s  um  die  Dynastie 
darf  wohl  an  der  persönlichen  Zuneigung  des  Königs  ein 
Zweifel  nicht  aufkommen.* 

< Akta  ^odzkie  i ziemflkie  II,  S.  70.  DAmit  man  nicht  etwa  aua  dem 
Keamarker  Friedonatractat  (Raczyiiaki,  Cod.  Litli.  HOI),  wo  ein  Heiuricua 
de  Rogow,  vicecancellariiia  rcgnlia  unter  den  Zeugen  hgurirt,  auf  einen 
dritten  Vicekanzler  achlieaae,  iat  darauf  aufmerkaani  zu  machen,  daas 
dort  reginalia  für  regalia  zu  lesen  iat. 

^ 8.  unten  das  pkpatlicho  Schreiben  nnter  Nr.  CXVI. 

* Liake  a.  a.  O.  »möchte  nicht  eine  Zuneigung  de.*?  Königs,  wohl  aber 
eine  Zuneigung  der  Kanzlei  anochmoii*  — . In  Bezug  auf  den  Austritt 
Ciolek’a  atia  der  Kanzlei  könnte  eine  Urkunde  von  (Akta  grodzkie 

in,  101),  in  der  schon  sein  Nachfolger  als  Vicekanzler  erwähnt  iat,  be- 
fremdlich erscheinen.  Dass  inde.ss  die  Urkunde  nicht  in  das  Jahr  1420 
gehört,  i.at  schon  anderweitig  bemerkt,  und  durch  eine  im  4.  Bande  der 
Akta  grodzkie  als  Beilage  ahgedruckte  Unteraiichung  featgestellt.  Das 
Ergehniaa  dieser  Untersuchung  ist  aber  trotz  der  Liske’scheii  Appro!>ation 
äusserst  zweifelhaft,  denn  Jan  von  Czyzow  und  Michal  von  Czyzow  sind 
nicht  ein  nnd  dieselbe  Person,  und  Jan  heUst  auch  nicht  zugleich  Michal, 
sondern  Jan  de  Czyzow  war  der  Sohn  seines  Vaters  Michal  und  auch 
»ein  Nachfolger  in  der  Saiidomirer  Castelhuioi.  S.  I)lugo.sz,  H.  P.  XI 
öHl  und  Ilelcel,  Pomniki  IT,  H20.  294.  Zur  Geschichte  der  Bewerbung 
ArcbiT.  B.I.  LII.  1.  HAlfw.  3 
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V'^on  der  Zeit  iiii,  da  Cioiek  aus  der  Kanzlei  austrat,  war 
er  keineswegs  gänzlieli  den  ötl'entliehen  Gesehäften  entrückt, 
sondern  seine  Tliätigkeit  wurde  nur,  wie  es  jener  Brief  oben 
ausdrückte,  anderer  Art.  ln  seiner  Eigenschaft  als  Bischof  von 
Posen  blieb  er  Mitglied  der  höchsten,  den  König  berathenden 
Körperschaft,  und  der  geschäftskundige  Mann  wird  sicherlich, 
wenn  er  in  ihr  auftrat,  keine  unwesentliche  Rolle  gespielt  haben. 
Eine  hervortretende  Aufgabe  wurde  ihm  durch  die  Sendung  als 
Vertreter  Polens  beim  Baseler  Concil  zu  Theil.  Johann  von 
Segovia'  und  Dlugosz  erzählen  übereinstimmend,  dass  ursprüng- 
glich  Zbygniew  Oiesnicki  als  Führer  und  Ciolek  nur  .als  be- 
gleitendes Mitgli<!d  der  Gesandtschaft  ausersehen,  und  dass  nur 

Cic^iek’s  uni  das  Itisthum  zu  Pnson  Inn  Ich  jetzt  im  Stande  einen  inter- 
essanten Beitrag*  zu  liefern,  der  die  beiden  papstliehen  Schreiben  bei 
Theiner  (Monmnenta  Pfdoniae  II,  p.  38,  Nr.  47  und  p.  34,  Nr.  48),  aowie 
da.s  im  Liber  caneellariae  Thl.  I,  ji.  IHft  ["i04]  Nr.  CV.  (vgl.  die  Einleitung 
zu  Thl.  I,  S.  10  |3‘2H])  ergänzt.  In  einem  Mischband  der  Mauuscripta 
Vaticana  (Nr.  Gl 97,  p.  'itiO)  findet  sich  nämlich  fidgendes  Schreiben  de» 
Papst«*»  an  Jaeob  de  Kubeis  (vgl.  Thl.  I,  H.  197  [515]  Nr.  CXII). 
Dilocto  filio  Jaroniino  de  Rubei»  in  regno  Polonie  iiunccio  et  collect«»ri 
nostrrt  »alutom  etc.  Recepimus  mi{>er  a carissimo  in  Chriato  filio  nostro 
VVladislao  rege  P«doni«*  niustri.ssimo  et  a dilecto  filio  iiobili  viro  Alcxaudro 
alias  Witoldo  duee  Lithunnie  fratre  ejus  litteras  eiustlein  fere  cootinciitie 
pro  vicucancellario  regni  Polonie,  iit  prnmove,atnr  ad  ecclesiani  Po/.iia- 
niensem,  que  satiu»  nos  ct  ctdlcgium  Cardinaliuin  conturborunt,  propter 
miilta  «[tie  in  ei»  contincbaiitiir  et  maxime  quia  »cribunt  »e  delib«.^ra»»e 
mittere  »iratore»  »iios  ad  no»  cum  inuneribu»  ot  <lemuni  atidita  promocione 
de  altero  facta  retraxisse  ad  tempu»,  tainquani  debuisseiit  iiobis  munera 
destinare  propter  promocioneni  fiendam  et  alin  eciam , qiie  lacius  videre 
poteri»  ]H*r  ipHarum  cojiiam  presentibu»  interclu»am.  Ilas  literas  uon  cre- 
dimuH  de  »citii  regio  taliter  proceK»i»»e  »cd  umoia  esse  inventa  uh  illo 
vicecanc(‘llario  qiii  sperabat  iu  objirobrium  no«trum  et  curie  qin>d  inuneribu» 
caperemur  ad  proinoven<lum  eum , quibu»  literis  qnaliter  respondeainiLs. 
ut  pleniu»  inspicha».  earum  copiaiu  »imiliter  presentibu»  intercludi  fecimii». 
Hi»  lecti«  hKjnari»  cum  Serenitate  regia  et  ab  ea  «ci«citcria,  an  «piod  non 
crcdimiiK  talia  verba  proceRserint  de  mente  »iia,  eonqiierari»que  ex  partc 
no»tra  de  rnalignitate  vicecancellarii  illiti.»,  pront  tibi  videbitur  e»se  opu.«. 
Nam  ipsnm  eredirau»  litterarum  illamm  et  duci»  Witoldi  fuisse  auctorem, 
cui  noa  »imUiter  re»jmndeinu»;  loqiiari»  quoque  cum  archiepi»coj>o  Gnez- 
nen»i  et  alii»  qu<»»  cognoftci»  no.ntri  honori«  et  »edi»  apoatolice  y.eUtore» 
prout  videri»  expedire;  et  de  bi»  qiie  loqucri»  et  <ie  responao  faciea  no» 
tui»  literia  certinrea.  Datum  Romao  apud  aanctoa  apoatoloa  Xllll  Kal. 
Martii  anuo  decimo  (1427). 

’ Momim  conc.  II.  ed.  Hireh 
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durch  den  Tod  .lagiidlo’s  die  Anwesenheit  Zbyjfiiiew’s  su  uuum- 
jänglich  gewesen  wäre,  dass  er  die  lA-itung  der  Vertretung 
dem  Ciolek  iiberliess.  Die  ganze  von  Diugosz  erzählte  Scene 
hei  Zbygniew’s  angeblichem  Abschied  vom  Könige  trägt  aller- 
dings 80  sehr  den  Stempel  der  ünwahrscheinliehkeit  an  sich,  und 
die  dem  Krakauer  Bischof  in  den  Mund  gelegte  Rede  enthält  bo 
viele  durch  die  eigene  Erzählung  Dhigosz's  widerlegliche  Un- 
richtigkeiten, dass  man  Bedenken  tragen  muss,  seiner  Mittheilung 
von  Details  zu  vertrauen,  zumal  es  sich  um  Zbygniew  Oiesnicki 
handelt,  dessen  Wichtigkeit  zu  übertreiben  zu  den  Gewohn- 
heiten Dlugosz’s  gehört.'  Allein  w’ie  dem  auch  sei:  jedenfalls 
war  von  vornherein  bestimmt,  dass  Ciolek  sich  nach  Basel 
begeben  soll , und  es  ist  daher  ganz  natürlich , dass  er  dem 
Gang  dieser  Angelegenheit  mit  persönlichem  Interesse  folgte. 
Der  Brief,  den  Jagiello  an  das  Baseler  (.loncil  zur  ^Entschul- 
digung,  dass  Polen  bei  demselben  noch  nicht  vertreten  ist, 
richtet,  und  worin  er  um  einen  von  dem  Protector  des  Concils 
Herzog  VVdlhelm  III.  von  Baiern  und  dem  Kurfürsten  Friedrich 
von  Brandenburg  versicherten  Geleitsbrief  bittet  — dieser  Brief 
ist  auch  das  einzige  Document,  welches  die  Sammlung  aus  der 
Zeit  nach  Ciolck’s  Austritt  aus  der  Kanzlei  aufzuweisen  hat. 

Dort  in  Basel  veranstaltete  Ciolek  für  den  eben  verstor- 
benen König  Jagiello  eine  grossartige  Leichenfeier,  die  für  uns 
schon  darum  erwähnenswerth  ist,  weil  sich  einige  literarische 
Producte  an  dieselbe  knüpfen,  welche  den  Beweis  liefern,  dass 
Ciolek  in  einer  Sphäre  und  Umgebung  lebte,  welche  die  Nei- 
gung hatte  die  Zeitgeschichte  aufzuschreiben.  In  Zeissbcrg’s 
niünuuientalem  Werke  ist  mit  rühmlicher  Vollständigkeit  auch 
«liesc  Literaturgruppe,  insoweit  sie  sich  erhalten  hat,  zusammen- 
gestcllt.  ’ Darnach  hat  der  Caplan  Ciolek’s,  Nicolaus  de  Blonie, 

* Die  Gesandtschaft  peht  nach  dem  Datum  des  Crcdcuzbricfcs  (s.  unten 
die  Anni.  zu  Nr.  LXXX)  nicht  vor  dem  12.  Au|?iist  14.‘U  von  Polen  ab. 
Aber  am  25.  Juli  fand  bereits  die  Krönunp  Wlmlyslaws  statt.  Wenn,  wie 
Dhijfos*  meint f Zbyj^iew’s  Anwesenheit  nothweiidiß^  war,  um  dem 
Jagiellonidcn  die  Krone  zu  sichern,  dann  hätte  er  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Au^nst  mit  ganz  beruhigtem  Herzen  nach  Basel  ziehen  können.  — 
Gelogontlich  will  ich  auch  annierkeii,  dass  in  dem  Crodenzbrief  keine 
Andeutung  gegeben  ist,  dass  Johann  Lutkonis  von  Hrzezie  der  Gesandt- 
vhaft  erst  nachgeschickt  worden  sei,  wie  Diugosz,  II.  P.  XI  672, 
erzählt. 

* Zeissberg,  Polnische  Geschichtschreibung  im  M.  A.,  S.  172,  173,  Note  1. 

3* 
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eiu  Manu  vuu  pulilisch  gewürzter  Kanzelberedtsamkeit  eine 
Schilderung  der  Leichenfeier  geliefert,  von  der  uns  bis  jetzt 
allerdings  nichts  mehr  als  der  Titel  erhalten  ist.  ' Dagegen 
scheint  die  Rede,  welche  der  Domherr  von  Krakau  und  Uni- 
versitätslehrer Nicolaus  Kozlowski,  nach  Dlugosz’s  Bericht, 
nach  der  Angabe  Johannes  von  Segovia  aber  Nicolaus  Lasocki 
gehalten  haben  soll,  in  einer  späten  Abschrift  bis  auf  unsere 
Tage  gekommen  zu  sein.  Soviel  ist  sicher,  dass  der  ,Sernui 
de  commendacione  mortui  regis  Wladislai  Poloniae'  zu  Basel 
gehalten  worden  ist.  Die  Anrede:  ,reverendis8imi,  reverendique 
patres,  egregii  doctores  et  eeteri  homines  in  Christi  visccribus 
dilecti',  weiter  die  Berufung  auf  das  Zeugniss  der  ,('ardinäle‘; 
die  Worte:  ,domini  majoris  Poloniae  cum  hac  quae  ad  sacruin 
concilium  ibat  ambassata  eonvenientes';  ferner:  ,illu8tri8simuui 
principen;  W.  Pol.  regem  eram  coram  hac  concione  sacra- 
tissima  laudaturus',  und : ,qui  hie  sunt  de  regno'  schneiden 
jeden  Zweifel  über  den  Ort,  wo  die  Rede  gehalten  wurde,  gänz- 
lich ab.  Minder  sicher  ist,  von  wem  dieselbe  und  wann  sie 
vorgetragen  ward.  Uns  aber  fallt  in  dieser  Rede  ganz  beson- 
ders in  die  Augen  die  Citirung  einer  ,vita  noviter  a quodam 
descripta  pontifice.'  Der  Ausdruck  ,pontifex‘  wird  selten  von 
einem  Geistlichen  gebraucht,  der  weniger  als  ein  Bischof  ist, 
und  da  nur  an  einen  polnischen  Bischof  gedacht  worden  kann,  so 
bleibt  es  künftigen  Entdeekungen  Vorbehalten,  festzustellen,  wel- 
cher von  den  damals  lebenden  die  Geschichte  Wladyslaw  Jagiello's 
schon  aufgezeichnet  hatte,  als  derselbe  eben  erst  die  Augen 
schloss. 


* Janocinna  II,  20. 

2 Der  im  Annziipe  ,Sermo‘  etc.,  den  Theodor  Mayer  Im  .Notit- 

blalt  zum  Archiv  Olr  Kunde  ö«U*rr.  Geschiehtsquellon*,  Bd.  IX.  Jahrg.  IH59, 
verötTentlicht  hat.  — Woher  Mayer  die  Nnehrieht  hat,  dass  die  Red»*  in 
Krakau  und  um  6.  Juli  gehalten  wurde,  hat  er  nicht  angegeben.  Bcidf« 
kann  nicht  richtig  sein.  In  Bezug  auf  den  Ort  stchon  oben  die  widerlcptn* 
den  Bemerkungen,  die  sich  auf  die  Citatc  aus  der  Rede  sell>st 
Aber  aucli  die  Zeit  trifft  uiclit  zu.  Denn  in  der  Rede  Ut  im  Eingang  dif 
Wochon-Epistel  citirt,  und  zwar  , Römer  6,  21‘.  Diese  Epistel  aber  wird 
gelesen  am  7.  Sonntag  nacli  Trinitatis.  Darnach  kann  die  Rode  nur 
zwisclien  dem  11.  und  17.  Juli  gehalten  sein.  Nach  dem  Cre4lenihri''f 
ging  aber  die  Gesandtschaft  Uberhaujit  erst  am  12.  August  ah.  — Karh 
Wi.Mznicwski,  Hist.  lit.  polsk.  V,  ö6  befiindc  sich  das  Autograpbon  ? 
KozlowHki’s  in  der  Krakauer  Bibliotiiek.  Vgl.  Caro  Gesch.  Pol.  TbL  IV. 
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bewcfftc,  in  wnlehem  Aufzeichnung  der  Zeitgeschichte  so  zu 
sagen  der  Modegegenstand  schriftstellerischer  Thätigkeit  war. 
Hier  spricht  man  von  einer  Biographie  des  Königs  von  Polen, 
die  unmittelbar  nach  seinem  Tode  erschienen  wäre,  dort  erzählt 
man,  ,nach  sicherem  Vernehmen,  dass  der  Chelmer  Bischof,  der 
bis  zum  letzten  Athemzuge  eben  dieses  Königs  an  dessen  Hofe 
verweilt  hat,  alle  in  dem  polnischen  üemeinwesen  vorgekom- 
menen Ereignisse  mit  Bezeichnung  von  Ort  und  Zeit  in  getreuer 
Scriptur  dargestellt  hat“. ' Wie  nahe  l;»g  doch  für  einen  Mann, 
der  wegen  seiner  ,Dictirfertigkeit“  als  unentbehrlich  galt,  der  in 
seiner  Zeit  und  in  seinem  Volke  als  ,poeta“,  d.  i.  .als  Schrift- 
steller bekannt  und  berühmt  war,  und  der  durch  eigenes  P}r- 
lebniss  von  den  Eindrücken  so  mächtiger  geschichtlicher  Vor- 
gänge , wie  der  lange  Krieg  mit  dem  deutschen  Orden,  von 
1410  bis  1422,  und  die  grosse  politisch-religiöse  Revolution  in 
Böhmen  waren,  erfüllt  und  durchdrungen  sein  musste,  für  einen 
Mann,  der  diesen  Vorgängen  nicht  von  fern  etwa,  nicht  in  be- 
scheidener und  zurückgedrängtor  Stellung,  sondern  mithandelnd, 
am  Herd  der  Begebnisse  verweilend,  in  persönlicher  Bek.annt- 
schaft  mit  allen  die  Rollen  führenden  Persönlichkeiten  zugo- 
schant  hat,  wie  nahe  lag  für  einen  solchen  Mann  der  Antrieb  — 
,flas  vorzügliche  nicht  nur,  nein  das  glühende  Interesse  Alles, 
was  in  seiner  Zeit  sich  Denkwürdiges  zugetragen  hat,  der  Nach- 
welt zu  überliefern?“ 

Wenn  man  das  ganze  Leben  Oiolek’s,  namentlich  von  der 
literarischen  Seite  her  überschaut,  was  fehlt  ihm  denn,  um  nicht 
ganz  und  gar  zu  sein,  wie  die  bekannten  italienischen  Huma- 
nisten? Vom  Wunderkind  an  bis  zu  dem  zärtlichen  Gekose 
mit  Rosen,  Mai  und  Lilien,  bis  zur  boshaften  Niederträchtigkeit 
der  frechen  Thicrfabcl  und  Schuiähsucht  des  Erlasses  eines 
Wahnsinnigen  an  alle  Compatienten  — ist  jeder  Zoll  an  ihm  ein 
Humanist.  Der  Geist  des  Klosters  von  Sau  Spirito  in  Florenz  und 


' ln  dem  zweiten  Theil  des  Lib.  canr.  unter  Nr.  CX.  theilen  wir  ein 
Sebrtiben  eines  jedenfalls  hochgestellten  Clerikers  an  den  Gpo.Hsifiirsten 
Witold  mit,  worin  er  um  desucn  Verwendung  beim  Bischof  von  Krakan 
wegen  einer  Prabende  bittet,  welche  der  Briefsteller  haben  will,  ,ut  vac/ire 
valcat  obsequü»  S.  V.  ct  animi  ad  extolleudum  glorio.sisaiino  tarne  vestre 
titulos  i-leuare  ct  futuris  seeuUs  non(ia)dignam  omni  um  precouio 
stiio  appenso  concionem  dare, 
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anderer  witzelnder,  diaputirendor,  philosophirender,  klatsehonder 
lind  reimender  Gonvcntikel  in  Italien,  herrscht  in  diesem  Mannt: 
gewaltig’.  Und  sollte  ihm  das  Eine  fehlen , was  so  viele  von 
diesen  honumvandernden,  in  der  Fürstengiinst  sich  sonnenden, 
Prähenden  bettelnden  llmnanisten  an  sich  haben  — die  Neigung 
Zeitdenkwürdigkeiten  zu  hinterlaasen? 

Aber  neben  diesem  allgemeinen  Zuge  ist  in  Polen  noch 
ein  anderes,  ein  individuelles  Motiv  thätig,  um  in  allen  diesen 
Männern,  welche  da  am  Hofe  Wladyslaw  .lagiello’s  piditisch 
thätig  sind  und  den  obersten  Ilath  des  Königs  bilden,  den 
Sinn  für  Geschichte  üherhaupt  und  für  die  durchlebte 
insbesondere  zu  wecken.  Der  pidnisch-preuasische  Streit  ist 
durch  die  zwei  furchtbaren  Kriege  von  1410  und  1414  nicht 
ausgetragen.  Das  Schwert  hatte  sich  zu  stumpf  erwiesen  für 
diesen  in  zwei  .Jahrhunderten  durcheinander  geschlungenen 
Knoten.  Und  Wladyslaw  .Jagiello's  giitmüthige  Natur  zieht  es 
vor,  die  friedlichen  Wege  noch  einmal  zu  versuchen,  che  er 
wieder  zu  den  Waffen  greift.  Man  bringt  den  Handel  vor  das 
liöchstc  Forum  der  Christenheit.  Das  Constanzer  Concil  ver- 
wirrt den  Process  mehr,  als  es  ihn  entscheidet.  Der  Papst 
will  sich  der  mühevollen  Aufgabe  unterziehen.  Der  auf  seine 
kaiserlichen  Rechte  und  Befugnisse  eifersüchtige  Kaiser  Sigis- 
mund reisst  — zu  seinem  eigenen  Verhänguiss  — das  Kichtcr- 
amt  an  sich.  Die  ganze  Constcllation  Europa’s,  kann  man  sagen, 
wirkt  auf  diesen  unglücklichen  kaiserlichen  Richterspruch  ein. 
Fremde  Interessen  und  Bezüge  geben  ihm  eine  Art,  dass  er 
von  Polen  nicht  angenommen  werden  kann.  Und  Polen  wendet 
sich  an  die  einzige  noch  unversuchte,  unabgenützte  In.stanz,  an 
das  Oberhaupt  der  Christenheit.  Papst  Martin  V.  schickt  seinen 
].,cgatpn  Antonio  Zeno,  und  vor  ihm  erscheinen  alle  diese 
^länner  des  höchsten  königlichen  Rathes,  um  auszusprechen, 
entweder  was  sie  von  den  einschlägigen  historischen  Vorgängen 
als  Augenzeugen  selbst  gesehen,  oder  w'as  sie  von  glaubwür- 
digen Leuten,  die  es  wissen  konnten,  gehört,  oder  was  sie  in 
, Chroniken  und  alten  Büchern'  gelesen  hahen.  Die  königlichen 
Notare  durchwühlen  die  Pergamente  und  Papiere  der  Kauzlei, 
und  bringen  die  beweisenden  Urkunden  vor  den  Richtcrstuhl. 
Die  Urkunden  werden  geprüft,  ihre  Siegel  beschriehen,  ihre 
Echtheit  constatirt.  — Um  os  kurz  zu  sagen;  Vor  allen  diesen 
drei  Instanzen,  vor  dem  Concil,  vor  dem  Kaiser,  vordem 
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Papst  kämpft  man  mit  Waffen,  welche  die  Urelemente  aller 
Geschichte  bilden,  mit  Chroniken,  mit  Urkunden,  mit  Augen- 
zeugenberichtcn. 

Und  wer  hatte  sich  mehr  in  diese  Materien  zu  vertiefen, 
als  der  geheime  Hath,  der  königliche  Notar,  der  designirto  und 
bald  definitive  Vicekanzler  des'  Königs?  Hatte  er  doch  die 
Urkunden  herbeizuschaffen,  die  dem  Concil,  dem  Kaiser,  dem 
päpstlichen  I^egaten  vorgelegt  wimden.  Ciolek  sagt  uns  selbst, 
dass  er  .gewisse  Scriptiiren  seines  Vorgängers,  des  ehemaligen 
Vicekanzlers,  welcher  bestimmte  historische  Ereignisse  in  Bü- 
chern zusammengeschrieben  hat,  — ilass  er  diese  Scripturen 
und  Bücher  gelesen  und  gesehen  hat.'  Er  zeigt  uns  ferner 
durch  einen  Umstand,  dass  er  noch  weiter  zurück  in  Reihe 
seiner  Vorgänger  im  Vicekanzleramt  mit  seinen  Forschungen 
gegangen  ist,  denn  er  nimmt  in  seine  Materialiensammlung  zwei 
Cajdtel  aus  dem  Werke  des  .Janku  von  Czarnkowo  auf,*  der 
bekauntlich  V'icekanzler  des  Königs  Kasimir  des  Grossen  wai\ 
Er  kannte  also  das  Werk  Janko’s,  dieses  ungemein  werthvollo 
und  grossartige  Bild  der  Zeitgeschichte.  Was  lag  näher,  als 
eben  jenen  beiden  Vicekauzlern  nachzuahmeu,  und  so  wie  jene, 
die  grossartigen  und  merkwürdigen  Erlebnisse,  deren  Zeuge  er 
gewesen,  der  Nachwelt  zu  überliefern? 

Die  Epoche  aber,  in  welcher  sich  Ciolek  einer  solchen 
schriftstellerischen  Thätigkeit  widmen  konnte,  war  die  Zeit 
seines  Posener  Episeopats.  Es  ist  im  höchsten  Gra<le  bedauer- 
lich, dass  wir  von  seinem  Thun  und  Lassen  in  diesem  Wirkungs- 
kreise nur  ilnsserst  spärliche  Nachi-ichten  besitzen.  Das  bischöf- 
liche, heute  Consistorialarchiv  genannt,  beginnt  leider  erst  mit 
dem  .lahre  1439,  d.  i.  mit  der  Epoche  des  Nachfolgers  von 
Cioh;k.  Ueber  ihn  selbst  aber  baben  wir  nur  wenige  Angaben. 
Im  .lahre  1429,  also  kurz  nach  seitier  Ankunft  in  Posen,  hob  er 


' Lib.  canr.  Tlil.  I,  S.  ‘ZU  [.5‘Zy]  Anmerkung,  und  Hielowski,  Mnnumenta 
roliiiiiae,  II,  Vorrede.  — Onnz  beiläniig  nur  will  ich  erwähnen : Wenn  Ciolek, 
was  gar  niebt  xn  bexweifelii  i.-*t , den  .lanko  von  Czarnkowo  kannte, 
iniiaste  er  nicht  unwillkürliih  b<-i  der  laseture  de.«elben,  der  auch  Vice- 
kanxlor  gewesen,  der  auch  mit  der  Küiiigin  Eli.sabcth  tder  Aeltern)  in 
Hader  gelebt,  der  auch  sein  .kint  dadurch  verloren,  der  auch  einen  Pro- 
ceaa  desswegen  zu  bestehen  hatte  (vgl.  Zeissberg,  Po|n.  Oescliichtschr.  Iö9) 
au  sein  eigenes  Schick.sal  vom  .lahre  IfZl  erinnert  werden? 
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die  Bestiimnung,  seines  Vorgängers  Andreas  Laskari,  dass  die 
Vieurien  an  der  Posener  Kathedrale  kein  Beneticiuin  erhalten 
dürften,  wieder  auf.'  Iin  Jahre  verspricht  er  dem  Capitel 
feierlichst,  dass  er  ans  seiner  Tasche  zwei  weltliche  Kirchen- 
diener einen  ,h>triciis  und  horologista'  bezahlen  werde. '■*  In 
ehendcraselben  .lahre  versprach  er  dein  Capitel , dass  er  sich 
mit  dem  Bau  der  Kathedralkirche  eifrig  befassen  werde.  Er 
scheint  abtu'  sein  Wort  nicht  cingelöst  zu  haben,  denn  ini 
Jahre  14Jti  erscheint  vor  ihm  eine  aus  sechs  Personen  heste- 
hende  Deputation  dos  Capitels,  welche  ihm  in  etwas  rückhalts- 
loser Form  Vorstellungen  über  die  Vernachlässigung  seiner 
Zusage  macht  und  mit  einer  Beschwerde  über  ihn  beim  Erz- 
bischöfe und  beim  Könige  und  dem  Reiclistage  droht.  ^ Mehr 
als  dies  Alles  aber  intercssirt  uns  eine  andere  kleine  Differenz 
zwischen  ihm  und  dem  Capitel.  Bei  der  Posener  Kathedrale, 
und  bis  1458  in  den  Räumen  derselben,  befand  sich  bekannt- 
lich eine  Bibliothek,  der  schon  Bischof  Boguchwal  1253  seine 
, nicht  unbeträchtliche  Menge  heiliger  Schriften,  in  denen  der 
fromme  Mann  Tag  und  Nacht  gelesen,  hinterlassen  hatte'.*  Im 
Jahre  1437  nun  wünscht  Ciolek  eine  Bibel  zu  lesen,  aber  das 
Capitel  beschliesst  .librum  bibliorum  Stanislao  episcopo  posna- 
nieusi  non  esse  dandum',  ,so  lange  derselbe  nicht  eine  sichere 


‘ l,uka»'/e\N  icz,  Opis  liistoryczny  kosciolow  parochiainycli  w dawnej  liyecexyi 
Puzuanskiej.  1.  ll*. 

^ Kbi'udasellist  S.  13. 

3 Ebendaselbst  S.  4.  Die  Deputation  sagt  ihm:  Reverende  pater!  Diu  e»t, 
quam  reverendissima  paternitas  vestra  promisit  nobiscum  coutribaere 
fabricam,  sed  ad  exccutiouem  in  hodiernam  diem  Vestram  Patomitutem 
tiirde  proeedere  cognovimns,  propteroa  sl  P.  V.  per  ampUiis  dissimuUbit, 
extuue  iiobis  commiserunt  couqueri  priino  domino  nostru  communi  arebi* 
episcopo  et  expoBt  regi  ac  toti  consillo  nobiliuni.  Noluimus  enim  in  hac  re 
tarn  ardua  et  opportuna  videlicet  pro  reformatione  eedesiae  penunpliu.« 
tacerc.  — Was  Dlugosz,  XII,  719  über  Ciolek’s  Ilusitenverfolgung  und 
Exconiiiiunicatioi]  Abrahams  de  Zbiiszyii  erzählt,  bedarf  erst  noch  der 
Itestätigimg.  Vgl.  Caro,  Geseh.  Pol.,  Thl.  IV. 

* Godyslaw  Pa.sek’s  Chronik,  in  Hielowski,  Monom.  Pol.  II,  Ann*' 
igitur  d.  MCCLIII,  V idus  Febrnarii  Boguplialus  episcopus  Poznaniensi.* 
in  predio  eecle.siae  suac  Solec«  diem  siiuni  elaiisit  oxtremuin.  DelecuUlnr 
autem  uoote  dieque  legeudo  in  libris  sacrae  scripturae,  quorum 
cupiain  non  modicam  habebat.  Quos  omnes  post  obitmn  suura  eedesiae 
Po9nanieu^i  reüquit. 
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Caution  dafür  hinterlegt'.'  Es  ist  gar  nicht  iinwahrsclioinlich, 
ilass  Ciolek  in  der  Lecture  der  Chronik  des  Godyslaw  Psisek 
die  eben  erwähnte  Stolle  gefunden  hat,  und  begierig  war , die 
Bücher,  au  denen  sein  Vorgänger  ,sich  Tag  und  Nacht  durch 
lycseu  erquickte'  zu  sehen.  — Sehr  richtig  bemerkt  der  neuere 
Kircheuhistoriker,-  dessen  Saminelfleiss  wir  diese  Notizen  ver- 
danken , dass  Ciolek  sich  an  dom  wenig  zuvorkommenden 
Capitel  auf  edle  Weise  rächte,  indem  er  bei  seinem  Tode  seine 
eigene  Bibliothek  , viele  ausgezeichnete  Bücher  und  edle 
Kleinodien'  — vielleicht  angeregt  von  dem  Beispiel  Boguch- 
wal's  — der  Posener  Kathedrale  als  Erbtheil  hiiitorlicss.  * — Wer 
weiss,  ob  nicht  unser  Liber  eancellariae  mit  darunter  war!? 

Wenn  man  erachtet,  dass  Ciolek  schon  im  f)G.  Lebens- 
jahre dahingerissen  wurde,  so  begreift  man,  dass  mancher 
literarische  Plan  und  insbesondere  der  Gedanke,  die  Zeit- 
geschichte aufzuschreiben,  ohne  Vollendung  bleiben  musste,  und 
es  wird  damit  verständlich,  dass  uns  bis  jetzt  wenigstens  nicht 
mehr  vorliegt,  als  ein  Materialiengerüste.  Unter  welchem 
(Tesichtspunkt  sich  die  beiden  Theile  unserer  Urkundensamm- 
lung von  einander  scheiden,  ist  durch  die  Datirung  der  Einzel- 
nummern einleuchtend  gemacht.  Der  erste  Theil  umfasst  die 
Denkmäler  aus  der  Zeit  des  eigenen  Vicekanzleramts  Ciolek’s, 
und  greift  nur  in  wenigen  Stücken,  wo  es  der  Zusammenhang 
der  Ereignisse  bedingt,  in  die  voraufgegangene  Epoche  zurück, 
mit  keinem  aber  über  dieselbe  hinaus.  Der  zweite  Theil  um- 
tasst  im  Wesentlichen,  mit  verhältnissmässig  wenigen  Ausnahmen, 


‘ hiikaszewicz.  a.  a.  O. , p.  57. 

’ Drr«cll)e  I;,uk.as/.ewirz. 

’ Dlu);oi<z:  Vitae  epp.  Pozii.  Multos  libros  iiisifznrs  ct  nohilia  clenodia  eccle- 
«iae  posnanieiiffi  reli(jnit.  — — Oben  Tbl.  I,  p.  tl  [3‘J9]  Iiabo  ich  iiacii 
Dh)gosz,  H.  P.  XII,  710  als  Todestag  Cioick’s  den  18.  November  an- 
gegeben. Nach  dem  Caloudariiim  Cracovienso  bei  Lebiwski,  Kat.  bisk, 
Krak.  p.  I0(i,  starb  Ciolek  schon  .am  10.  November.  — R.  Foerster, 
Wladislaus  Jagiello  II  (Dis.)  p.  47,  Anni.  1,  weist  nach,  dass  Ciolek 
schon  im  Jahre  1437  gestorben  sein  muss.  Ich  würde  das  gar  nicht  er- 
wähnen, wenn  nicht  zu  meinem  Erstaunen  Zeissberg,  Polnische  Geschicht- 
«ehreibung  p.  I7G  diese  falsche  Angabe  adoptirt  hätte.  Es  ist  schwer, 
mehr  ungereiinU'S  Zeug  in  fünfzehn  Zeilen  znsammenzndrängcn,  als 
in  der  h'oerster’schen  Anmerkting  steht,  auch  wenn  man  die  beiden 
den  Wirwarr  noch  verwirrenden  Druckfehler  nicht  mit  in  .Vuschlag 
bringt. 
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(liü  Schriftstüeko  aus  dor  Zeit  des  Vicekanzloraints  seines 
Vorgäiii'ers,  des  Deidiantun  Jan  Szafranioc  (141!t — 1423)  und 
einige  Stücke  aus  der  allerletzten  Zeit  des  V^icekanzloraints 
Denins, ' in  deren  Kanzleien  ja,  wie  wir  gesehen  haken,  Ciolek 
gearbeitet  und  sich  die  Verdienste  erworben  hat,  die  ihm  deu 
Weg  zum  Vicekanzlerthum  bahnten.  Unil  dennoch  ist  der  zweite 
Theil,  wie  wir  oben  schon  ausluhrten,  später  angelegt  worden, 
als  der  erste,  denn  das  S(;hreiben  an  das  Baseler  Coucil  weist 
durch  seine  Einordnung  in  die  altern  Stücke  unter  allen  Um- 
ständen auf  die  Zeit  der  Niederschrift  des  zweiten  Theils  nach 
143.3  liin.  Dass  sich  ein  oder  das  andere  Schriftstück  mit  mehr 
oder  weniger  Evidenz  in  die  Zeit  der  Verbannung  ('iolck's 
vom  Hofe,  deren  Dauer  wir  ja  nicht  genau  kennen,  setzen 
lässt,  spricht  selbstverständlich , angesichts  der  übrigen  schla- 
genden Indicien  und  des  unanfechtbaren  Titels,  keineswegs 
gegen  die  Zusammenstellung  durch  ihn,  denn  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Vicekanzler  hatte  er  die  Acten  der  Vergangenheit, 
gleichviel  ob  ihn  ein  praktisch-amtliches  oder  historisch- 
literarisches  Interesse  zur  Durchsicht  derselben  antrieb,  jederzeit 
zu  fJebote.  Nur  nachdem  er  ganz  und  gar  aus  der  Kanzlei 
ausgeschieden  war,  musste  er  sich  an  Männer  um  Materialien 
bittend  wenden,  wtdehe  dem  Herd  der  Ereignisse  stetig  nahe 
geblieben  sind. 

Einigermassen  freilich  drückt  sich  auch  in  dem  innern 
Charakter  der  den  zweiten  Theil  der  Sammlung  bildeuden  Ur- 
kunden die  inferiorere  Stellung  Ciolek’s,  die  er  in  dieser  von 
ihnen  umfassten  Epoche  einnahm,  aus.  liier  fehlen  die  so 
viel  Lieht  verbreitenden  Uesandtschaftsberichte  z.  B.  die 
den  ersten  Theil  so  wichtig  machen,  gänzlich;  hier  uimrol 
die  Correspondenz  im  Interesse  von  Persönlichkeiten  und 
namentlich  von  Persönlichkeiten  der  Kanzlei  einen  grossem 
Kaum  ein.  Zum  Theil  liegt  es  wohl  auch  an  der  Verschieden- 
heit des  eben  vorherrschenden  politischen  Interesses.  NVährend 
im  ersten  Theil  vorzugsweise  die  Stellung  Polens  zu  Bölinien 
während  des  weltgeschichtlich  bedeutsamsten  Moments  der  Eni- 
wicklung  desselben  aufgehellt  wird,  und  dieser  Theil  dadurch 
wichtige  Dienste  leistet,  tritt  in  dem  zweiten  Theil  die  Bczie- 


' Lrt-bfiisiiaeliricliten  über  ihn  unten  zu  Nr.  CXl.I.  Kr  »Urb  luu  '.'2.  J»li 
14  IS. 
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hung  ziini  dontschen  Orden  in  den  Vordcrfifrund.  Obwohl  es 
ein  sehr  anziehendes,  durch  starke  Verkettuns;en  ausejezeich- 
netes,  zukünftige  Verwickelungen  vorbereitendes  Stadium  aus 
dem  langen  Kampfe  zwischen  l’olen  und  Preussen  ist,  welches 
durch  diese  Urkunden  beleuchtet  wird,  so  steht  doch  das  ganze 
Ringen  zwischen  diesen  beiden  Mächten  nur  durch  anderweitige 
und  weitläufige  Vermittelungen  dem  .allgemeineren  Antheil  nahe, 
und  weit  hinter  dem  unmittidbaren  zurück,  den  die  böhmische 
Bewegung  wider  den  Bau  und  die  Arbeit  von  Jahrhunderten 
erregt.  Einige  und  zwar  ganz  ausserordentlich  werthvolle  Acteu- 
stücke  bringt  auch  der  zweite  Thcil  der  Sammlung  wieder 
direct  für  die  böhmischen  Vorgänge  mit.  Aber  worauf  mir  ihr 
Werth,  ihr  Beiz  ganz  besonders  zu  beruhen  scheint,  ist  die 
Prägnanz  und  Eindringlichkeit,  mit  der  unsere  Materialien  den 
Ziiäanimcuhang  und  die  gegenseitige  Be.dingung  der  beiden 
grossen  Zeitvorgängc  beleuchten.  Wie  die  derzeitigen  Ereig- 
nisse in  dem  polnisch-preussischen  Streit  verhängnissvoll  auf 
ilie  Entwicklung  der  böhmi.schen  Uevolution  in  ihren  ersten, 
brausenden  und  gewaltsamen  Stürmen  herüberwirkten,  und  wie 
die  böhmischen  Verwicklungen  den  Oang  der  preussischen 
Dinge  beeinflussten,  tritt  durch  unsere  Schriftstücke  eindrucks- 
voll hei-vor.  Der  körperliche  Berührungspunkt  der  beiden 
Kreignissgruppen  ist  Kaiser  Sigismund.  Wäre  er,  frei  von  aller 
preussisch-polnischen  Politik,  unmittelbar  nach  Wenzel’s  Tode 
nach  Prag  geeilt,  um  seine  Erb-  und  Ilerrscherrochte  geltend 
EU  machen,  statt  in  Breslau  in  einem  unentwirrlicheu  Process 
zu  Gericht  zu  sitzen,  er  hätte  Vieles  retten,  aufsteigendo  Stürme 
früh  ersticken,  Schwankende  gewinnen.  Sichere  dauernd  an 
sich  fesseln  können.  Und  wäre  nur  sein  Hichterspruch  in 
Breslau  anders  ausgefallen,  er  hätte  den  Böhmen  nicht  in  dem 
tief  verwundeten  Polen  eine  Quelle  hervorbrechender  nationaler 
Sv'inpathieu,  einen  Ausgangspunkt  moralischer  und  theilweise 
selbst  materieller  Unterstützungen  erschlossen;  er  hätte  seine 
eigene  Wirkungsfähigkeit  nicht  durch  die  Entfremdung  des 
besten  Mannes  der  Zeit,  des  Kurfürsten  Friedrich  von  Branden- 
burg, dessen  Aspirationen  auf  die  Neumark  durch  den  Breslauer 
tipruch  in  unabsehbare  Ferne  hinausgeschoben  wurden,  herunter- 
gcstiinmt  und  geschwächt.  — Aber  mehr  noch  als  dies.  Dieses 
Wechselverhältniss  der  beiden  geschichtlichen  Wirgänge  hat 
noch  in  Uücksicht  auf  Sigismund  eine  eigeuthümliche  und  tiefere 
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Bedeutung.  Seine  Intervention  in  den  polnisch-preussischcn 
Händeln  gründet  sich  auf  sein  Bewusstsein  und  seine  Auffas- 
sung seines  kaiserlichen  Berufs,  von  dein  dieser  Monarch  un- 
gleich mehr,  als  man  nach  Mas.sgabe  seiner  leichtfertigen  und 
intoressirten  Natur  erwarten  sollte , erfüllt  war.  In  seinen 
böhmischen  Ansprüchen  trat,  wie  er  dieselben  eigentlich  alle 
Zeit,  ganz  besonders  aber  anfänglich  nahm,  wesentlicher  das 
dynastische  Interesse  hervor.  Und  so  gestaltet  sieh  denn  in  der 
Person  Sigismunds  die  Berührung  der  böhmischen  Angelegen- 
heiten mit  den  preussischen  zu  einem  jener  merkwürdigen 
Contlicte  zwischen  Kaiserthum  und  Hausmacht,  zwischen  auto- 
ritativer Bedeutung  und  realem  Machtbesitz:  wichtig  genug,  um 
die  Detailforschung  cinzuladen. 

Unter  diesen  Gesichtspunkten  besonders,  aber  auch  wegen 
der  mannigfachen  Aufklärungen,  welche  die  innere  Geschichte 
Polens  dadurch  erfiihrt,  habe  ich  es  mich  der  grossen  Mühe 
nicht  verdriessen  lassen,  diese  Urkunden  für  die  Forschung 
nutzbar  zu  machen.  Nur  fünf  derselben  sind  in  der  Handschrift 
mit  dem  Datum  versehen.  Für  die  Datirung  der  bei  weitem 
grössten  Anzahl  musste  die  Combination  zu  Hülfe  genommen 
werden.  Frschwert  wurde  dieselbe  durch  die  sehr  oft  ungemein 
spärliche  Andeutung  der  vorkommenden  Namen.  Für  eine  An- 
zahl von  Schreiben  aber  fehlen  mir  alle  Anhaltspunkte  zur 
Zeitbestimmung,  sowie  zur  Ergänzung  der  vorkommenden 
Personen-  und  Ortsbezcichnungen.  Eine  IMlle  von  Anregungen 
zu  einzelnen  Forschungen  mit  reicherem  Material,  als  mir  hier 
zu  Gebote  steht,  ist  damit  gegeben.  Auch  die  Beilagen  aus 
dem  Rest  der  Handschrift  wird  man,  glaube  ich,  nicht  imgern  hier 
aufgenommen  sehen.  Eine  Urkunde  in  demselben,  die  Com- 
positio  Clenodiorum,  kann  geradezu  den  Hang  einer  glücklichen 
Imtdeckung  in  Anspruch  nehmen.  Wäre  die  Handschrift  nur 
etwas  sorgfältiger,  dann  würde  man  ja  kaum  anstehen  können, 
ihr  den  ungewöhnlichsten  Werth  beizuraessen. 

Dankbar  anzuerkennen  habe  ich  die  ausserordentliche 
Liberalität  der  Verwaltung  der  königlichen  Bibliothek  zn 
Königsberg,  welche  die  grosso  Gefälligkeit  hatte,  mir  wiederum 
den  Codex  auf  eine  geraume  Zeit  zu  leihen.  Ganz  besonders 
ver|)flichtet  bin  ich  dom  Herrn  Secretär  am  königlichen 
Staatsarchiv  zu  Breslau  Dr.  Grotefend,  welcher  einen  Theil 
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Für  uns  ist,  wie  gesjuft,  die  Thatsaclie  von  fesselnder 
Wichtigkeit,  dass  Ciolek  sich  in  einem  literarisehen  Kreise 
seiner  Ferien  zum  Opfer  brachte,  um  mit  mir  die  Handschrift 
behufs  Feststellung  des  Textes  zu  collationiren.  Man  muss 
dieses  Opus  eines  gedankenlosen  Abschreibers  durchgelesen 
haben,  um  die  Bedeutung  dieses  (3pfers  zu  würdigen.  Es 
ist  mir  Pflicht,  ihm  meinen  lebhaften  Dank  öffentlich  aus- 
znsprechen. 

Bresla  u. 

J.  Caro. 
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103  a 


1. 

Ahtolucio  et  tiberacio  ü juribu»  riiiitatie  domue  tu  ciiiitate  sila  (sicn. 

Wladislaus  etc.  siguificamus  etc.  quoniain  propter  grata 
sei'uicia  et  iiierita  que  nobis  hon(orabilis)  P.  impendit  ac  iu 
postcruin  est  iinpeusiiriis  euadein  nobilein  in  hoc  fauoribus 
proscquendo  graciosis  doiniim  ipsius  Petri  sitaiu  in  ciuitate 
nostra  in  platea  S.  ad  nostre  beneplacituiu  voluntatis  ab  Omni- 
bus et  singulis  censilius  salubribus  ' exactis  ex  ipsa  domo 
quoinodolibct  prouenien^tibus)  nec  non  gwardiis,  vigiliis  juri- 
bus  ipsius  ciuitatis  quibnscumque  nominibus  censeantur  ex 
nunc  absoluiinus  ac  eciam  liberaimis,  prouiso  nicliilominus  quod 
dicta  doinua  ac  in  ea  residentes  ab  ignis’  violeneia  |ier  quem- 
piain  sibi  inf’erenda  iuxta  lauda  ciuitatis  predicte  per  viciniam* 
defensetur.  Harum. 


II. 

litfcriprin  dueis  Cfonradi)  domino  regi. 

Nos  C(onradus)  dux  Slesie  dominus  Cosle  et  Oslesch(ni) 
censis  significamus  etc.  quomodo  volcntcs  ut  oinnis  ambiguitatis 
suspicio  serenissimo  principi  domino  W(ladislao  ) r(egi)  P(olonic) 
domino  nostrograciossissiino  erga  nostolleretur  quam  in  mente  po- 
suerat  quarundein  pretc.xtu  litcrarum  et  paccionuin,  quas  illustres 

' .solucioiiibu»?  ’ exaccionibuR?  > Cod.  igiie. 

* Hoiiiprkenflwcrtlirs  Hoispiol  von  ,vir.iiiift‘  (opolo). 

^ I)io  Vertrage  der  Oelser  Herzoge  mit  dem  Orden  vom  9.  .Juni  1410  sind 
berc^itÄ  oben  Thl.  I,  S-  28  [340]  erwähnt.  Wie  die  vorliegende  Urkunde 
ausweist,  sagt  sich  einer  der  Brüder  davon  los.  Der  jüngste  Bruder  w.ar 
in  den  Orden  selbst  eiiigetreten  (Lib.  cane.  I,  3rt  [348]  Johann  von 
l’osilge  in  Scriptt.  rer.  Prus».  III,  3G1);  der  Bischof  Conrad  und  Ctumid 
der  Kantencr  waren  seihst  in  Preussen  gewesen,  um  das  Bündniss  zu 
sehliessen;  folglich  kann  derjenige,  der  in  das  Bündniss  ohne  sein  , Wollen 
und  Wissen*  eingeschh>sseii  wurde,  nur  Conrad  Albus  sein.  Dieser  hatte 
zu  Polen  viele  persönliche  Beziehungen.  Zu  Lebzeiten  der  Königin  Anna 
war  er  ihr  llnfhorr,  und  gleiehwohl  in  der  Sehlaeht  bei  Tannenbei^j  auf 
deutscher  Seite  fechtend,  gerieth  er  in  polnische  Gefangenschaft.  Nach 
der  vorstehenden  Urkunde,  die  also  jedenfalls  längere  Zeit  nach  dem 
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fratres  nostri  doinini  reverendus  in  Cliristo  pater  episcopus 
Wratdslavieiisis)  et  0(onradu8)  Olesnicensi»  diiee»  cum  ordine 
Cruciteroruiii  de  Prussia  abscjue  scitu  consensu  et  voluiiUite 
iiostris  eoutra  et  in  odium  ipsius  duniini  ri’ps  et  reji^ni  aui  eon- 
traxisse  et  coufeeisse  perliibentur ' et  aiiiodo  fides  nobis  prestau- 
cior  iiiK^ritatis  per  ipaius  inajeBtatcin  possit  adhiberi,  pro- 
mittiiinis  bona  fido  in  nomine  nostro  diicali  sine  dolo  et  fraude 
ac  onere  jiiranienti  pollicenmr  ciun  predicto  D oraino)  nostro 
r(ejfe)  et  sacra  sui  coroua  P(olonie)  contra  et  aduersus  ordinein 
et  Cruciferos  de  Prussia  predietos  consilio  auxilio  et  quolibet 
preaidio  cum  tempore  rernaiiere  et  sibi  cum  vasallis  oma^iali- 
buB  et  subditia  nostris  tideliter  et  constanter  adberere  noc 
vnquam  predictis  Cruciferia  et  ordini  ipsorum  aliquid  fauoria 
per  sc  uel  alios  aeu  alium  publice  uel  oculte  impartiri  quantum 
cum  honeatatc?  fuerit  poasibile,  aliorum  omnium  fauorea  aubsidia 
et  coiiailia  ab  ipsis  persuasionibus  | requiaicionibus  et  ortacio- 
nibua  nostris  auertere  et  pro  refjo  predicto  ac  ipsius  sul)ditis 
et  adberentibus  ouinibus  siiniliter  lioncstsite  salua  eadem  pro- 
curare  lionorisque  et  famo  nostrorum  dedecori  dejmtctur,  si 
quid  contra  premissum  uel  eorum  aliquid  expresae  uel  oculte 
quocuinque  ingcnio  aubministracionc  uel  colore  continfjat  nos 
delinquere  facere  uel  peccarc.  Harum  etc. 

III. 

ObUgarin  fideiun^orum.  ^ 

Noa  etc.  siffnificamus  etc.  quoniam  inclite  P(riucipi') 
doinine  K(atharinej  couaorti  preclari  P(rincipia)  domini  Jo(annis) 

Juni  14lf>  ausgestellt  sein  muss,  scheu  wir  ihn  wiederum  sich  zur  polni- 
schen Seite  schhigen.  Die  Iteweggründe  scheinen  sich  durch  die  weiter 
unten  initgetlieilU'U  Nr.  CXVII  und  CXVIII  zu  erklären.  Diesclhen 
Schreiben  hissen  auch  erkennen,  dass  er  trotz  der  Verschreihiing  nachher 
wi<-duruin  gegen  Polen  umschliig.  — In  den  Ueehnungsbüchern  des  Hofes 
(Zeissberg,  AnalceUm  zur  Geschichte  des  1.5.  Jnhrhunderts  in  der  Zeit- 
schrift für  österr.  üymnasii'ii.  1870.  S.  3ß  ö)  wi  r<l  wiederliolentUch , 
mul  zwar  aln  in  den  letzttm  Tagen  des  November  anwof^ond,  ein  dux 
Cnnrndiu  erwähnt.  Ohne  Zweifel  ist  o»  unser  Herzog  Conrad  Albus  von 
Oel»,  der  von  allen  sclitesiachcn  Herzogen  dom  polnischen  Hofe  nm  incislcn 
attnehirt  war. 

* Cod.  pruh. 

2 An  der  Hand  der  nus  den  Libri  colloqniormn  gezogenen  Gericlitwirton, 
welche  Helcel  im  zweiten  Bande  der  Poniniki  prawu  pfdskiego  niitlheilt, 
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ducis  Maz(^ovi)e  pro  nobilibus  et  spectabilibus  dominis  Jo(an)üe 
et  S(pytkone)  d(e)  M(elsztyn)  ad  duo  niilia  inarcariun  tideiiLssores 


lie88c  sich  der  ^aiv/.c  ITandel,  zu  dom  die  hier  vorstehenden  Urkuoden 
Nr.  III — VI  gehören,  his  ins  Detail  verfülgen.  Insofern  cs  sich  hiernm 
hervorragende  Personen  der  polnischen  Gosellsclmft  uns  den  ersten  zwei 
Jahrzehnten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  dreht,  würde  sich  eine  solche 
Zusammenstellung  und  Untersuchung  auch  eltensowohl  als  Beitrag  zar 
Geschichte  überhaupt,  wie  iushesonderc  als  Beitrag  zur  Geschichte  der 
polnischen  Uechtspraxis  im  Anfang  dos  15.  Jahrh.  sehr  wohl  lohnen. 
Aber  an  diesem  Orte  «bis  durchzufüliren,  erscheint  mir  nntluinlich,  denn 
das  Ganze  wurde  eine  kleine  Monographie  ergeben.  Vielleicht  unterzieht 
sich  dem  ein  jüngerer  Geschichts-  oder  Rechtsfurscher.  Ich  muss  mich 
hier  darauf  beschrankon,  die  lediglich  dun  li  Biiclisbilien  in  unsenn  Codei 
bezeichnetoll  Personen,  ihren  verwaiidtschaftliolieu  Zusammenhang  und 
die  Zeit  festzustellen,  in  welcher  unsere  Urkimdon  und  Schriftstücke  aus- 
gestellt sind.  Die  hier  unter  Nr.  VI  folgende  königliche  BesUitigung  der 
Bürgschaft  ist  zum  Glück  weniger  geizig  in  der  Bezeichnung  der  Per- 
sönlichkeiten, so  dass  sich  dadurch  über  die  andeni  damit  zusammeD- 
hUngeudon  Urkunden  das  nötlüge  Liclit  verbreitet.  — Hätte  ich  die 
Gerichtsacten  bereits  gehabt,  als  ich  den  ersten  Thcil  des  Liber  caucel- 
lurino  herausgab,  dann  hätte  ich  allerdings  nicht  iiöthig  gehabt,  deo 
Johannes  Junior  dux  Mnzoviac  aus  den  magersten  Anzeigen  zu  combiniren. 
(Vgl.  Lib.  canc.  ThI.  I,  p.  55  [.STJ]  ff.  Note).  Uebrigens  aber  bestätigen 
die  Gerichtsactcu  das  Ergebniss  meiner  dortigen  Untersuchung  in  all^o 
Punkten,  und  wir  sind  jetzt  im  Stande,  mehr  von  diesem  Jüngern*  Johanne.« 
von  Masowien  zu  sagen  als  die  blosse  Constatirung  seiner  Person  und 
seines  Todesjahres  (U22).  Aus  jenen  Acten  nun  und  unseren  Urkunden 
wissen  wir,  dass  er  verheirathet  war  mit  Katharina,  einer  Tochter  dt*« 
Spytek  von  Melsztyn,  des  Förderers  der  Verbindung  zwischen  Wladys- 
law  Jagiello  und  Hedwig,  der  in  der  Schlacht  bei  Worskla  (1399)  seinen 
Tod  fand,  und  von  dem  noch  Jahrzehnte  buig  die  Sage  ging,  dass  er 
nicht  todt,  sondern  nur  in  ferner  Oefangeusohaft  bei  den  Tataren  lebe, 
und  der  Elisabeth,  welche  an  diese  Sage  jedenfalls  so  lange  als  das 
Volk  nicht  glaubte,  denn  sie  verheirathote  sich  schon  wenige  Jahre  darauf 
mit  dem  Herzog  .Johann  von  Münsterberg.  — Bald  sehen  wir  die  Mutter. 
Elisabeth  von  Münsterberg,  mit  ihrer  Tochter,  Katharina  von  Masowien, 
sowie  mit  dem  Vormund  ihrer  beiden  Söhne  (Johannes  und  Spytek,  eiw 
Tochter,  Dorothea,  war  Klostcnionne  [Helcel,  Pomn.  II,  258))  mit  Jaske 
von  Tarnow  in  Goldproccssc  verwickelt.  (19.  März  1408,  Helcel,  Pemoik* 
II,  171,  Nr.  1153  und  1154.)  Die  Fassung  des  GorichtaprotokoUe« 
es  nicht  ahnen,  dass  Katharina  die  Tochter  Elisabeths  ist,  denn  cs  Uatet: 
Domina  Katharina  consors  ducis  Johannis  juniori.s  Marouiensis  confe*« 
est  domiuo  Nioolao  eapellano  curie  sue  contra  dominam  Elizabetli  conto 
raloni  ducis  Johannis  de  Miienstorbarg  et  torminum  habent  etc.,  und  in  diwor 
— ich  möchte  sagen  beinahe  fein«lseligen  Verleugnung  noch  öfter.  Alinö 
ein  Zweifel  kann  gar  nicht  aufkommeu,  angesieht«  eine»  andern  Protokoll« 
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nos  omncs  insolidum  posuimus  et  poninius  fenore  presencinni 
mcdiante  ita  videlicet  quod  prefati  t'ratres  J(uanncs')  et  S(pytko) 
unam  mille  maircaruui  grussoruin  niunete  prageiiHis  nuineri 
polonicaliB  eonaueti  etc.  super  festum  P(aaehe)  proximc  et 
aliud  luillc  in  inonetia  grosaorum  in  regne  conmniter  curren- 
tibua  super  festum  Natiuitatis  Christi  proxime  affuturuin,  suh 
pena  diipli  seu  aliarum  mille  marcanim  dampni,  quociens  in 
solucione  defeceriut  aut  illam  facere  neglexerint  uel  noluerint, 
cuntiniio  soluendarum  debent  dare  assignarc  et  in  pretorium 


(a.  a.  O.  210,  Nr.  1444),  wclcho.««  lautet:  Kadern  Klizabeth  Duciavi  (de 
SamhicKa)  dotninum  «lohnimein  ]mlatini)ni  Crncovieiiflem  pro  qiiinqiie  miUbu» 
marcarnni  raeione  fideiuH«orie  pro  fiUa  sna  Katherinn  duciftsa  de 
Mazouia  facte,  quia  eadem  fUia  concitari  iioii  dehebnt  liberum  imperpe- 
tuum  dimiBit.  Um  auch  der  Möglichkeit  dcf«  Mis.sverHtHndniHNC.'«  vonsii- 
l»cugen,  aU  ob  Katbariim  eine  T<»tditer  des  Ja^ko  von  Tamow  wJire,  worauf 
der  Wortlaut  de«  eben  erwfihntcii  Protok<»UL*s  nllenfall.s  führen  könnte, 
macht*  ich  darauf  aufmerksam,  da.sH  in  den  hier  unter  Nr.  IV  und  V! 
rnitj;etheiltcn  Urkunden  die  Brüder  .Johannefl  und  Spytek  von  Mclszlyn  aus- 
drücklich die  fratrcft  utcriui  und  gerninni  der  Katharina  genannt 
werden.  — Von  diesem  Jtihann  V‘>n  Mel.sztyn  hören  wir  in  spätem  Tagtm 
wenig.  Spytek  von  MeUztyn  aber  zeichnete  sich  s|»äter  durch  seine  husitischeii 
.Sympathien,  durch  «eine  Oppt»siti<m  gegen  die  Nachfolgt^  des  Wladyslaw 
Wamenezyk  auf  dem  poluischeu  Throne,  durclt  seine  (1130)  gegen  die 
Ljintlfisge.setze  erhobene  ,Confödcration‘  au.s,  und^fand  einen  tragisclien 
nnd  jämmerlichen  Tod  in  diesem  Kampfe  wider  die  Jagelloniden.  (Dlugitsz, 
XII,  714.  Caro,  Gesch.  Pol.  IV.  a.  1430.)  Die  Verinögensnii.söinander' 
.Setzung  der  drei  Geschwister  Melsztynski,  Kathorina's,  Johann's  und 
Spytck’s,  welche  hier  unsere  Urkundenentwürfe  enthalten  (der  Bericht 
in  Nr.  V.  zeigt  sie  als  solche),  ausdrücklich  voranla-Hst  durch  die  Au.s- 
Sonderung  der  Mitgift  der  Katharina  aus  dem  Faiuiltenvermögen , fand 
nicht,  wie  man  meinen  sollte,  unmittelbar  oder  kur/,  nach  der  Verheira- 
thiing  Katharina's  mit  dem  Herzog  von  Masowien  statt,  denn  wie  wir  aus 
dem  erst  erwähnten  Protokoll  vom  19.  März  1408  ersahen,  war  Katharina 
damals  schon  an  den  Herzog  von  Mazowien  vorheirnthet,  wälirend  unsere 
vier  Schriftstücke  erst  Ende  1417  abgefasst  sein  können.  Ich  vermuthe, 
dJ4ss  zur  Erledigung  des  Handels  die  Grossjährigkint  der  beiden  Brüder 
Melsztynski,  welche  wir  1409  noch  unter  der  Vormundschaft  Ja.sko’s 
von  Taniow  sehen  (Helccl,  P.,  II,  IHÜ,  Nr.  1209)  den  Anstoss  gegeben 
hat  Aber  der  vier  Tage  nacl>  der  Krönung  der  Königin  Eli.sahcth 
(Gr.anowska)  am  20.  November  1417  in  Krakau  am  Hofe  des  Königs 
abgchaltene  Gerichtstag  wurde  fast  nur  mit  dieser  Angelegenheit  ans- 
gefüllt  Die  Protokolle  (a.  a.  O. , II,  222,  Nr.  1542  — 1Ö4Ö)  stimmen 
zum  Theil  mit  unse.rn  Urkunden,  znm  Thcil  werden  sie  durch  dieselben 
ergänzt 
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Crnc(oviensc)  per  ipsam  dominam  lv(atharinam ) uel  per  ipsins 
nuneios  ad  hoc  habentos  potestateni  tollendi  et  leuandi  reponere. 
Si  auteiii  prefati  fratres  dominam  K(athariuam'|  in  predictis' 
duobus  millibus  principalis  debiti  ucl  ponarum  seu  dampni 
accrcscencium  si  illas  uel  illam  ex  negligentia  vel  contemtu 
incurrerint  expcdire  ad  plonuin  neglexerint,  extunc  prefsU- 
d(omine)  K(atharinc)  bona  nostra  heroditaria  videlicet  cum  Omni- 
bus ipsorum  vtilitatibus  fructibus  consibus  etc.  nichil  in  eis  pro 
nobis  juris  uel  propiietatis  aut  dominii  rcsoruantes  in  predictis 
duobus  millibus  debiti  principalis  et  dampnis  accrescentibus 
non  recurrentcs  ad  aliquod  jus  terrestre  prouinciale  consuetu- 
diuis  legis  statutorum  aut  facti  uel  quarumcumtjue  literanun  aut 
expediciouum  regalium  seu  cuiuscunque  neccssitatis  prescri- 
pcionis  uel  cautclc  subsidia  que  nobis  aut  prefatis  fratribiis 
prodesse  sibi  vero  obesse  potuerint  quovismodo  dare  et  assignarc 
bona  fide  promittinuis  per  ipsam  in  predictis  duobus  raillibas 
104  n principalis  debiti  | et  dampnis  accrescentibus  ut  pnitfortnr  si 
acrescent  habondum  teuendum  utifruendura  ct  paeitiec  jM)s.si- 
dendum  tamdiii  quousque  seu  ptsr  nos  uel  uostros  successnres 
tarn  principalis  debiti  quam  dampnorum  aecresccncium  soluci" 
factii  fuerit  ex  integro  et  ad  plenum,  et  niebilominus  omn» 
dampna  nobis  imponiinus,  qiiecumque  prefata  d(omina)  K(atlm- 
rina),  simplici  as|^reionc  absque  jurainento  dixerit,  se  per 
negligenciam  uel  obmissioncin  nostram  uel  fratrum  stiormn 
prcdictorum  quoinodolibet  preuiissi  iiel  quodlibet  premissonim 
incurrisse.  Hamm  ete. 

IV. 

Ttitrriplio  obligatoria  pro  ducissa  K(alhiirmn)  mandnto  dominc  rrginf. 

Nos  CristinuB  de  Ostrow  et  J.  de  C.  etc.  Significamus 
quomodo  ad  mandatum  serenissime  p(rincipis)  etc.  pro  inclita 
domina  K(atbarin.a)  consnrte  prcclari  p(rineipis)  domini  .l(oannis) 
ducis  M(azovic),  '■*  nobilibus  doniinis  J(olianni)  et  S(ytconi) 
eiusdem  domine  K(atliarine)  fratribiis  vteriuis  ad  infrascripti 
fideiussores  nos  posuiinus  liarum  tenore  mediante,  quod  videlicet 
ipsi  K(atliarine)  pro  duobus  inilibus  marcarum,  (jue  a prefslb 
fratribus  suis  .1.  et  8.  recipenst^  pro  dote  sua  sicut  pro  eis  per  cos 

* 0*Ki,  priHlictibus.  ^ C«»d.  N.  ^ Cod.  dnrübergescli neben. 
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äufficienti  innnita  est  caucione  liona  hereditaria  in  terris  regni 
Cracovie  Sandoinirie,  Hiradie,  Lancicie  siniul  uel  siiccessiue  debct 
i’omparare  ct  emore  sub  anuentia  fratrum  suoniiii  predictoriim. 
El  si  huiusmodi  einpcionem  dicti  fratres  ex  quacuniquo  caiissa 
io  parle  uel  in  toto  apropriare  noluerint  uel  dixerint  bona 
huiusmodi  per  ipsani  coniparata  suinino  duoruin  niillium  jire- 
diclorum  non  posso  ad  integrum  responderi,  extunc  prefata 
duniina  empcioneni  huiusmudi  baroniltuB  regni  huius,  qui  tune 
Crac(ovie)  colloquio  generali  presidebunt,  signire  debebit.  Ipsi 
uero  barones  compensaeioneni  predictoriim  niillium  et  bonorum 
fiicere  continuo  si  sciiierint  (sic!)  tenebuntur  et  alias  ad  cam 
l'aciendam  barones  terre  illius,  in  qua  bona  huiusmodi  comparata 
l'uerint,  scriptis  suis  vel  nunciis  sine  luora  invitare  et  idem 
liarones  Crac(ovienses),  postquain  relacionem  ab  aliis  vbi  bona 
Imiusmodi  comparata  fuerint  baronibus  recepe  | rint  statim  bona 
et  conim  valorem  debent  cum  duobus  niilibus  predictis  com- 
pensjire  et  compensacionein  predictis  ipsius  fratribus  J(ohanni) 
et  S(pitkoni)  intimare.  Ipsi  autem  fratres  huiusmodi  ipsorum 
i'ompensacioni  debent  Stare  nec  in  aliquo  illam  irritare  reuocare 
rel  illi  quotcumque  prestaminis  inpedimenturn  per  se  uel  alias 
qiiascuniquo  ordinatas  personas  (supponere).  liecepta  autem  et 
admissa  compensacione  huiusmodi  prefata  domina  K(atharina) 
uniniabona  predicta  ad  tempoi'a  vite  sue  cum  omnibus  et  singulis 
ipsorum  vtilitatibus,  fructibus,  prouentibus  etc.  pacitice  possi- 
debit  vtifruetur  gubernabit  et  habebit.  Ita  tarnen  quod  coraiu 
screnissimo  domino  nostro  domino  W(ladislao)  r(ege)  et  judice 
terrestri,  ad  cuius  foriini  bona  predicta  pertinebunt  se  astringet, 
quod  ipsa  bona  tempore  regiininis  et  tenute  siiorum  a pro- 
prietate  fratrum  predictoriiin  nullatenus  alienabit  uel  distrahet 
sed  contrario?  ipsa  bona  post  mortem  dicte  ducisse  K(atharine) 
siipsam'quod  absit  sine  prole  decedere  contingerit  ailhuc  suis 
pruprietatem  et  dominium  fratrum  predictoriim  sine  contra- 
diccione  consortis  sui  aut  alterius  cuiuscumque  qui  se  ad 
posscssionem  earundem  litcrariini  post  mortem  suam  intro- 
misserit ' integre  reuerterentur ; hoc  eciam  prouiso  et  expresso, 
quod  si  ipsa  domina  K.  morte  fuerit  preuenta,  anteipiam  bona 
huiusmodi  comparentur,  jiredicta  duo  milia  marcarum  unum  in 
grossis  pragensibus  et  aliud  in  monetis  grossorum  prefatis 

' Coit.  introiJiisscut, 
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f'r.itribus  redflere  tenebiintur  in  eisdeni  tormiuia,  ad  quo»  fratrcs 
prodicti  pridato  diicisse  K(atliuriiic)  soluendos  astrinxeriint  Si 
vcro  prufata  dninina  Kfatliarina)  ali(|iii<l  nel  aliqun  ex  premissi» 
iiiiplore  iioluerit,  cxtunc  einnibns  dampnis  quecuin(|ue  fratres 
predicti  (iro  hujuBinodi  mm  inipleeiouc  preinisBoruin  inciirrerint 
voluinus  subiaeore  et  ad  ea  sine  omni  excepcione  jiiris  faeti 
consuetudinis  lefjis  prescripcionis  uel  eautele  ol)li;rare  nee  exiie- 
dieionein  ali(|Uani  . uel  literas  rej;ales  quaseuinque  in  iudiein 
iiel  extra  pro  nostra  allej^are  dofeuaione.  Datum  in  C. 


V. 


lAttera  nd  rrf/innm  niper  mdem  de,  mutunrumf  pmintarum. 


Serenissinia  prineeps  illustris  et  beni^uissima  doinina! 
Priusquani  de  nova  Ciuitate  Sercnitas  vostra  recessisset  oinnes 
nutulas  super  obligacionem  pecuniarum  »Sercnitati  vestre  a^fra- 
tribus  .1.  et  S.  nobilibus  facbim  iuxUi  serenissiine  doinine  regine ' 
inandatuin  mihi  imposituin  sine  dilacione  minutaui,  quarum  copias 
Serenitati  vestre  dirigo  prcsentibus  interclusas;  verum  duduin 
inelito  leuiro  vestro  dominu  Bfoleslao)  duci  Mazovie  Domino 
nostru  graciüso  et  aliis  qui  se  hoc  negociiim  obtulerant  pro- 
inoturos  et  ipsi  doinine  regine  nostre  tune  in  Proschowycze  cum 
serenissimo  Domino  nostro  Kege  existenti  ut  fuisset  res  pro- 
ducta ad  effectum  memorio  inciilcaui:  sicud  puto  id  t'uisse  S.  v. 
per  eundem  dominum  B.  intimatuni.  Attainen  nee  ipso  dominus 
B.  nee  alii  qui  manum  ad  hoc  a]iponere '■*  debucrunt,  hactenus 
aliquam  operam  prestiterunt  ita  quod  obligacioncs  Serenitati 
vestre  facte  nisi  maturius  prouideatur  deserentur  nee  procedent ; 
adliuc  enim  S.  V.  in  noua  Ciuitate  post  rccessuin  domiire  regine 
in  Premankow  per  noctcm  remanente  oinnes  fidciussores  qui  se 
V.  S.  pro  fratribus  vestris  obligantur  nee  nominibus  suis  aut 

* Dip  Köni^u  Eliftftbeth  de  Pileia,  verheirathot  ^reweneno  Granowska,  deren 
Krönung  am  22.  November  1417  Ktattgefiinden  batte.  (Vgl.  Helcel,  Pom- 
niki, II,  222.)  Uebrigeiis  zeigt  diene  Erwähnung  der  Königin  in  dritter 
Porstm  hier  und  unten  iua*h  einmal,  dass  die  Uel>erschrift  unrichtig  ist, 
insofeni  der  Brief  nicht  an  die  Königin  sondern  an  die  TTerr.ogin  Katharina 
von  Mazowien  gerichtet  Ist. 

* CikI.  ad  hoc  zweimal. 
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Ixiuiii  siioruiii  que  iu  c:isu  noj’lif'cueit-  imüiiissoruiii  ct  obliiia- 
tuniiii  ad  ypotliecain  posiiisseut  vul  sigillis  datis  iicl  relietis 
diniil  etiiu  doiniua  re^ina  i'ucoäseruiit  et  uusqiiani  puotmuduin 
circa  ciiriam  Dmiiiiii  regis  mihi  iiiaiiunti  oceurrcrunt.  Quo  8.  V. 
scribo  et  aliis  pliiribus  vicibus  eandeni  auizaui,  ut  cum  in  mora 
perifulum  ymmo  niina  totius  negocii  immincat,  prouideat  V.  8. 
vtile  remedium  tompcBtiue,  (tan)tum  ue  valeat  id  desidic  aut 
iicgligencie  mee  deputari,  cum  sempor  in  diligencia  mea  nil 
ilcflicit  sud  cuutiuuaiido  taliter  est  impensa,  ut  nequit  quovis- 
raudo  incusari, ' prout  parata  fuit  ut  hactunus  cum  omui  solici- 
tudiiie  (et)  cura  si  ea(m)  quibuscuimpie  difficultatibuB  oportuat 
redhnere.  cum  douocione  subiecta  deseruire,  cum  ncdum  ad  ua 
8ed  ad  maioia,  que  viribus  et  facultatibus  muis  pusseut  com- 
perari,  8erenitati  V(estre)  tateor  me  ubligari.  Dat.  Crac(ovie) 


VI. 


IntcriiMiin  fidtiiutoi  m dummi  reyis  et  quod  rex  mm  wlt  dampnarc. 

ligo  dci  gratia  rex  P(olonie)  8ignificaimis  etc.  Q,uemod(t 
ad  persuasioncm  et  instiinciam  vestram  streuui  ct  nobiles 
etc.  tideles  nostri  dileeti  pro  inclita  domina  K(atliarina)  coii- 
.torte  preclari  principis  domiui  Johannis  Junioris  ducis  | Mazovie 
Sorore  nostra  carissima  nobilibus  viris  Jo(anni)  et  8(pitconi) 
Iiere<libu8  de  Melstini  prefatc  domine  K(atharine)  fratribus  gor- 
luanis  tidelibus  nostris  dilectis  ad  infVa8cri])ta  fideiussores  so 
pusiiertint et  quorum  tenor  '*  de  verbo  ad  verbum  ex  nostra 
certa  sciencia  hie  insertus  sequitur  et  est  talis:  Nos  etc.  8igni- 
ticamus  etc.  quibus  quidem  A.  etc.  in  verbo  nostro  regio  pro- 
mittimus  et  ad  bona  nostra  principalia  vidclicet  nos  scriptis 
prcsüutibus  obligamus  omnia  dampna  ac  expendia  ct  dis- 
criuiina  absque  ipsoruin  juramento  solo  verbo  ipsorum  et  asser- 
cione  tideli  et  simplici  contenti  sutrorre  portaro  reciperc  ct 
subire  et  ab  omni  ouerc  ipsos  relomire  renunciautes  omni 
excepcioni  prescripcioni  ucccssitati  et  eautele  iuris  facti 
legis  aut  consuetudiuis,  tpie  nobis  quomodolibet  posscnt  sub- 
veuire  uel  eis  obessc,  nc(|ue  uti  litteris  vestris  aut  consortis 


' incnwaro.  ^ Cod.  |H)tw*rl,  am  K:mde  jK>gn«nint. 

^ Co<L  teueur. 
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vestri  cariBsiini  voliiinus  dilatoriis  uel  aliis,  qiie  ipsis  posscnt 
pcriinere  uel  deferre  has  vestras  »pensiones  obligacioiies  et  pro- 
niiasa.  Harum  ete. 


VII. 


UfiOffJiitw  diuinioiii»  bonorum.  ' 

Wladislaits  (d.c.  Sii^iiilieainus  quijinodo  ad  uostraiii  iiostro- 
ruin([uc  - l)aioiiuiii  aeeeilen.s  presenciam  Nobilis  Elizabetli  coii.sors 
Btreuui  (jtnyowossii  non  coinpulBu  nec  eoaeta  nec  ab  aliquo 
errore  seducta  .sana  mente  et  corpore  freta  suorum  consilio  ami- 
corum,  cüiifessa  est  coram  iiobis  ct  publice  recognouit  so  cum 
fratribus  et  sorore  suis  .Ja.  Al.  et  Dorothea  liberis  strenui  .Ja- 
nussii  etc.  talem  diiiisionem  babuisse  et  fecisse.  Et  primo  quod 
prcdictis  da.  Al.  et  Dorothee  ville  in  .Sand(oiniria)  Dzikrow 
Sczyka  etc.  et  in  (Jracfovionsi)  terris  site  Thoniaszkowicze  in 
K.  (V)  vnum  lancum  etc.  et  ager  agriculture  proprie  eesserunt 
predicte  nomine  Eliz(abeth)  ( i*')  cessit  * villa  C.  siUi  in  districtu 
Proschouiceiisi.  Et  si  quod  absit  ab  hac  luce  sine  prole  con- 
tingat  prefatam  Eliz(abetham)  decedere,  extunc  dicta  villa  ad 
ins  succcssionis  et  proprieUiteni  predictorum  t'ratriim  et  sorori» 
suorum  .Ja  . . . Al . . . etc.  dauussii  castellani  liberorum  sine 
contradiccionc  et  negligencia  cum  omnibuB  ipsius  attinenciis  et 
loßa  «[uidquid  in  ipsa  t’uerit  viceuersa  | reuertetur.  Similiter  roct)guouit 
coram  uostra  < inajestate  pro  IV  marcis  dotalicii  dicti  Wyauo, 
(piod  pater  suus  matri  sue  8pythcze  donauit  et  ipsa  in  illud 
legitime  successerat,  pro  quo  super  villa  sua  Thomaschcowycze 
dcbite  l’acerct  proximioribus  caucionem  per  pretatuin  Jauusiuin 
C’estellanum  et  ipsius  liberos  predictos  so  plenam  et  integrain 
satist'accioucm  recepissc  et  ipsos  a quattuor  marcis  predictis 


* In  (len  OerichU(Heten  (Helucl.  Poinii.  II,  1S8)  vom  18.  JainiÄr  1412  hcii«ät 
(»b:  Klixabeth  consors  Giiivwo.sxii  super  Raphaele  de  Mieliow  {»atnio  »uo 
ln)na  sna  heredilHna  ex  parle  (sie!)  successium:  ad  ipsaiii  Bp<>L*tnncia  jure 
iiiiperpetuum  nquisiuit  Leider  ist  nicht  ^;esagt,  welche  Güter.  Auch 
sonst  kommt  diese  Gemahlin  des  Gniewosz,  vermiithlich  des  bekannten 
Gniewosz  von  Dalewicc  häutig  in  den  Gerichtsacten  vor.  l.ieider  ist  gerade 
die  hier  mitgetiieilte  divisio  bonorum  aus  denselben  ntcht  zu  constatiren. 

2 Cud,  vpstrnm  vestrorumque.  ^ Die  Stelle  ist  im  Ctal.  verstümmelt. 

< Cüd.  vestra. 
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al)8olui8sc  et  coiitoutasse  [lorpetue  et  in  cwni  ita  ((uoil  niilli  et 
preaertiin  ijisius  proxiinioribu»  aiiiodo  pro  liuiusniodi  dotalicio 
contra  predietuui  Ja.  Caatellanuui  pro  addieionc  super  villain 
uiiiior  llrusow  ' dictuiii  ad  quartani  portionein  seu  sortem  11 
duabus  inarcis  reeepisse,  et  ipsa  ipiedain  porcio  siue  sors,  que 
prefatos  libcros  Ja.  Castellanum  eontingit,  cum  omnibus  juribus 
vtilitatibus  et  fructibus  ipsius  cedat.  Quam  quidem  diuisionem 
rite  et  racionabiliter  coram  iiobis  factarn  ratam  et  gratam 
habentes  ipsam  ratiticainiis  gratiticamus  approbanuis  et  in  Omni- 
bus ipsius  puiictis  capitulis  conditionibus  et  clausulis  confir- 
luamus  robur  ipsam  decerncutes  habere  perpetiie  firmitatis. 
Haniin  etc. 


Vlll. 

Litera  pnite^Uitiauix  ipiantio  fiui«  iurulpatnr  in  nohililate  uel  in  nota  (Hic!) 

falailatU.'^ 

V'niuersis  et  siugulis  principibus  ipiam  secularibus  quam 
»[liritualibus  et  aliis  ciiiuscumque  Status  gradus  uel  condicioiiis 
hominibu.s  ad  quos  presentes  periieuiunt,  A(lbertus)  episcopus 
Cracoviensis  etc.  benediccionem  salutem^  et  seniper  comjdacendi 
paratam  voluutatem.  Venerandi,  preclari,  Magnitici  Nobiles  et 
strenuissimi  fautores  et  amici  nostri  dilecti ! Ad  audienciam 
meain  peruenit,  (luomodo  faiiie  suo  prodigi  quidam  ueritatis 
emuli  et  virtutum  detractores  quod  in  ipsis  feda  reliquerit  con- 
ilicio  in  alioi’um  volentes  verticem  transfundere,  bon(orabilem) 
d^onnuuIn)  Jo(auueni)  regis  nostri  secretarium  familiärem  et  com- 
niensalem  contiuuum  lingua  sua  turpiter  venenati  exposita  per 
qucdain  infainie  obprobria  non  sunt  veriti  lacessire  asserentes 
ipsuui  Icui  (puidaiu  | et  wlgari  progenie  natum  reeepisse.  Nos  io6  b 
enim  in  veritate  testamur  ipsum  e.x  uobilissimis  parentibus  < 


’ Dit?  Stelle  inii8M  vcrAtüinmeit  »ein. 

♦ D»  Albert  Jastr/ebiec  iu»ch  al»  Hi!‘cli(»f  v«m  Cracau  diesen  Krlass  publi- 
eilt,  »o  nmss  er  vor  dein  Jaiire  I42S  rerfanst  soiii.  IVr  hier  in  Schutz 
genommene  .Jan  au«  dem  liau.se  Odrowaz,  war  HOcretariii«  repi«  also 
jedenfalls  ein  Geistlicher  und  daun  vermuthlich  der  Jan  de  Sprowa 
Odrowa^.,  welcher  spater,  ini  Jahre  1 t’H»,  Erzbischof  von  Lemberg  wurde. 
(Dlutfosz,  Hist.  P.,  XII,  ÖHM 

* Ci>d.  sattem.  * Cod.  parautibus. 
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et  rogni  F(olonie)  natu  luaioribiis  de  domo  Nobilium  Odrauanss 
insigni  et  t’amoso  suain  traxisse  origiiiein,  talitcrque  in  canecl- 
laria  Sereniasimi  doinini  uusti'i  regis  predicti  ct  inter  uos  laudabi- 
liter  cuuuursatujii  dcscruicn»,  ut  proiude  dignis  moretur  cxtolli 
laudibus  ct  ab  omni  snapicioue  cuiuscuinque  contagii  aut  nute 
alieuiua  et  criminia  reputari.  Et  ai  quispiaiu  de  ipao  aliud  coi-am 
iiobia  suliginarc  ' preaumsaerit  uel  dixerit,  habcatia  pro  cuiißelis 
ot  nulla  veritate  fiilcitia.  Harum  quod  aupra 


IX.  ^ 

Magiiifice  P(rincepa)  illuatria  frater  noater  carisaimel 
Nunccii  noatri  atreiiui  etc.  a t'raternitate  ■'  V(eatra)  revei-ai 
legaeionum  veatrarum  reucraa  ot  alia  nobia  fraternitate  vestra 
iuiuucta  oi-aculo  fidoliter  nobia  attulerunt,  quarum  relacionibus 
iiitcndentea  collcgimua,  quomodo  fratemitaa  veatra  noa  adire 
deaiderat  quedam  nobiacum  diaaerturia  negat  et  gratia  notieie 
contrahende  et  aliia  a noatria  commuuita  perauaaionibua  aicud 
cartbc  cujuadam  aeriea  enuncciat,  quam  ae  de  manibua  reuercadi 

patria  epiacopi  B.  fateutur  nunccii  noatri  recipiaae  in  F (,V) 

Super  foatum  corporia  Cliriati  nunc  venire  eadem  fratemitaa 
veatra  oxpoauit  et  noatra  iutencionia  Vota  ibidem  prcatolari  de- 
creuit  cum  informacii>nibua  et  aecuritatibua  meia  ocuraum  un- 

quam  noatri  in  L (?)  a nobia  requirentea,  et  frater  caris- 

siine  longia  deaideriia  et  expcctacioue  continua  qucaiuimu» 
fraternitatia  veatre  capescere  noticiam  ct  dulcia  conuersaciouL« 
potiri  amplcxu  gratiaaimain  aduentua  veatri  relacioncm  repu- 
tautca  que  votia  noatria  aic  ariait.  Super  featuiu  itaque  corporis 
Chriati  proxime  Po(zua)niam  accedimua,  ubi  fraternitatia  Vostre 
prcaenciam  tanta  nobia  gratitudiue  acceptam  octo  diebua  fe.stis 
prodictia  aequoutibua  volumua  cum  illaritatc  meutia  preatolari 


* Co(l.  suliArc. 

^ Der  iiachfolgciido  Briet*  Nr.  X erweist,  dass  nus  diesor  fürstlichen  ZnsAmrneiP 
kmift  nichts  wurde.  Ich  möchte  nicht  eiitÄchcideii,  an  welchen  Fürsten 
hier  zu  denken  ist.  Im  Juliro  1411»,  am  Juni,  einen  Tag  nach  AbUnf 
der  Octave  de»  Festes  Curpus  Christi  wird  ein  Bündnis»  mit  König  i>icb 
vuu  Däuemurk  aligeschloasen,  da.«<  dieser  ,in  Castro  llaffneusi*  unterzcichort. 
War  eine  Zusaiuiiicnkuuft  pmjoctirt  ? ? ? 
s Cod.  tf. 
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et  dcuiuui  ad  alias  | uostri  oras  cuiitinuo  oporU't  iios  de- 

cliuare.  Idee  pctiinus  IrateniiUiteiii  vi;»train  sineerittir  et  obnixe. 
(juateuue  placeat  aus  aceedere  sub  tempere  huiusmedi  priusquam 
ad  alia  loea  regui  que  lies  eofjit  ueeessiUiB  gressus  iiostrus  eoii- 
uertamus.  Dat. 


X. 

Magnitice  p(rineep8)  etc.  Litterarum  vestraruiii  teuer  nebis 
enuiicciat,  quoinode  lieet  altis  desiderii.s  se  nostre  uiai«!»tati  in 
feste  S.  nunc  instante  proiit  scripta  uestra  reeepistis,  epUissetis 
prescntare  taineu  usque  ad  ecUivain  festuin  predictuin  sequen- 
tein  aeee.isuiu  ad  nostrain  prcsonciam  uecesse  est  vebis  diffurre 
proptcr  quedain  negi^tia  fpiibus  auxia  vos  ' necessiUis  oecupat. 

Xun  ininur  autcm  yinmo  ardua  agendoruni  nostrermn  regui 
solicitudo  pariter  nos  angebat  et  angut  ad  recessuni  torraniin 
uostraruin  lougiorein,  taiueii  presuncie  vestre  inultji  sinceritatc 
affccti  deercvimus  pro  voto  vestre  frateruiUitis  vestre  adueutimi 
vsque  ad  dieiii  opeionis  vestre  prestelari.  Dat. 

XI. 

Dolalicii. 

Wladislaus  ete.  Quomedo  in  nostra  nostroruinqiie  bare- 
□uin  Nebilis  Miles  (S.)  porsonalitw  coustitiitus  presencia  samis 
mente  <!t  corpore  non  coiu])uIsus  nee  coaetus  nee  aliquo  errore 
seductus  sed  de  ipsius  libera  volunUite  eonfessus  est  a nobili  1). 
consorte  sua  pro  dote  ducentas  inarcas  recepisse  habuissc  et 
leuasse  ratiouc  cuius  quideni  dotis  et  dotalicii  sibi  in  et  super 
villis  suis  C.  cuui  alodio  ete.  ac  ipsaruiii  oinuibus  et  singulis 
vtilitatibus  fructibus  censibus  prouentibus  attiiientibus  et  spuc- 
tantibus  vniuersis  quoiuodolibct  ad  ipsas  speetantibus  qu(adrin- 
gen)ta  inarcas  inoiiete  uumeri  et  ponduris  polouicalium  coiisue- 
torum  etc.  dedit  assignauit  et  pretixit,  ita  tanieu  (juod  si  prefatuin 
ti.  ab  hac  luee  prius  migrare  contingerit  ipsa  die  consorte 
superstite  remanente  ex  toto  villas  predictas  cum  oiunibus 
ipsurum  vtilitatibus  predictis  babebit  tenebit  vtifructur  et  paci- 
fiee  possidebit  tarn  diu  | quaindiu  in  statu  permauserit  viduali.  107  b 

' Cixi.  U08. 
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Si  auteiii  ad  secuntlas  nuptias  convolaic  voliierit,  extiiiie  proxi- 
iiiiores  prctati  villas  predictas  ab  ipsa  in  huiiisniüdi  quaclrin- 
^<Mita  inareas  babubiint  plcnain  rudiiiiundi  t'aculUttuin  atquc  pussu. 
Harum  prcsdiitibus  . . . 


XII. 

lieatissimo  pater  domine  eleuientissime!  Seeunda  die  inensis 
Mareii  ' Sanctitatis  vestre  nunecius  Nobilis  J.  cum  litteris  Kjus 
Sanctitatis  me  accessit,  quibiis  cum  debibi  vcncracione  receptis 
c.x  eisdem  hausi,  quoniodo  .Sanctitatis  vestre  aiiimus  grauem 
turbatum  oxperitur,  quud  in  conueiicione  i|ua  cum  Magistro  et 
Cruciferis  de  Prussia  in  V(elun)  seruauimus  ob  sporn  pacis 
perpctue  con8e()Ucndi  nullus  fructus  secutus  ost.  Et  ne  ad 
offen(den)dum  predictos  Cruciferos  et  urdinem  ipsorum  conatus 
et  studia  impendam,  .'sanctitas  vestra  liortalur  me  et  recjuirit 
pariter  et  instat,  vt  in  Juucni  AVladislavia  oetaua  die  post  festiim 
I’asehe  compaream  nunccios  Sanctitatis  vestre  receptum,  quos 
S.  V.  ad  traetandum  pacis  perpctue  t'edera  iiiter  ine  regnum 
incum  et  pretatos  Cruciteros  et  ordinem  disposuit  dirigorc. 


' NHmlicIi  1119.  tn  den  .lahreii,  an  welche  alluiii  hier  jfedacht  werden  k.Hun, 
näiiiHcli  I-lll  n*20  fHtiilon  zwei  groHfU'  VerhHmUiinp:9tago  Kwischen 
lInchineiHter  und  dem  Ptdenköiii^  zu  Wu'luii  dt»r  eint*  am 

If).  Octiiber  1416  (.Voigt,  G.  P.  Vll,  20*2)  und  der  andere;  um  dieselbe 
Zeit  des  Jahres  1418.  Danach  dem  ersten  dieser  beiden  Tage  der  juipst-' 
liehe  Stuhl  ein  ganzes  Jahr  nicht  als  besetzt  angesehen  wcr<U*n  konnte, 
und  Martin  V.  erst  am  17.  November  1117  gewählt  ward,  so  kann  dieser 
Brief  des  Königs  sieh  nur  auf  den  zweiten  Verhandlnngstag  zu  Wielun, 
auf  «len  vom  15.  OeU>her  1418,  beziehen.  — Demgemäss  muss  nun  das 
dem  Könige  ,am  2.  März‘  (1419)  behäudigte  Schreiben  dos  Papstes,  auf 
welches  der  vorstehende  Brief  Bezug  nimmt  und  Antwort  gibt,  die  Bulle 
von  Mantua  XIII  Cal.  Febr.  poiit  a.  II  sein  (von  welcher  im  Königs* 
berger  Archiv  sich  zwei  Abschriften  befinden;  Voigt,  G.  Pr,,  VII,  H4‘2, 
Note  1).  Auf  dieses  hier  vorliegende  Antwortschreiben  an  den  Papst 
nimmt  der  König  in  einem  Schreiben  an  den  Hochmeister  dat.  in  Nova 
civilate  feria  V post  domiiiicam  Reminiscere  1419  (Raczyriski,  (aul.  dip. 
Lith.,  p.  241)  Bezug,  in  welchem  er  einerseits  fast  mit  denselben  Worten 
wie  hier  sagt,  er  sei  schon  auf  dem  Wege  nach  K;iä(diau  zur  Conferenz 
mit  Köllig  Sigismund,  andererseits  er  liab«  dem  Papste  , bereits*  in  diesem 
Sinne  geantwortet.  Folglich  muss  das  hier  vorstehende  Antwortschreiben 
ansgeriebtet  sein  zwischen  dem  2.  März  und  feria  V post  d.  Keminiscere 
also  16.  Marz. 
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Similiter  et  ma^istro  onlinis  in  Thorim  ad  eandein  dieiu  venire 
ifliperavit  propter  loconmi  vicinitatem,  vt  idem  Sanetitatis  Vestrc 
üunccii  celeriorein  habere  valeant  partium  aff^ressuin  et  con- 
sumacionem  votiuam  ineeptorum.  Beatissime  pater,  neuit  scilicet 
creatura  vniuersa  (plante  desiderio  semper  ad  pacein  cum  ipsis 
contiuuo  Studio  aspiraui  preiude  laboros  grauissimos  viarum 
discrimina  et  que  vix  subnarracione  (sic!)  possunt  condici  (?)  ' 
inenmmoda  pericula,  — nee  parcerc  volui  magnis  sumptibus  et 
impensis  quiiiymo  quecumque  maiora  potuisset  ferre  mea  liuraa- 
aitas  paeem  feruens  suscejiisset,  que  Sanctitati  Vestre  ex  crebris 
iosimiacionibus  meis  patere  potuit  manifeste  et  fere  orbi  liquet 
vniiierso,  nee  unquam  auctor  extiti  ( alicuius  dissidii  aut  belli, 
semper  paeis  Studiosus  consecutor,  porro  ad  excipiendum  S.  V. 
Diinccios  et  parendum  preceptis  a S.  V.  michi  iniunctis  ut 
deeeret  deuota  promptitudine  occurrerem,  nisi  me  littere  Sere- 
nissimi dumini  Sigis(mundi)  etc.  paulo  ante  prevenissent,  in 
quilms  super  dominicam  L(etarc)  nunc  instantem  conuencionis 
termirium  ^ in  terra  Sepusiensi  seeum  rnielii  constituit  et  in- 
diixit  ad  tractandum  cum  prefatis  Cruciferis  federa  pacis  ante 
dominicam,  ad  (jue  pacem  ampleeti  desiderans  prebui  con- 
sensiim  et  ad  compromittendum  in  ipsum  Dominum  Sigismundum 
super  Omnibus  odii  displieenciis  etc.  que  hactenus  inter  me 
et  dictos  Cruciferatores  (sic!)  sevierunt  me  obtuli.  Similiter  et 
inagistrum  Cruciferorum  obtulit  quidam  ipsius  Domini  C.  com- 
mendator,  ’ qui  tune  presens  interfuit  coram  prefato  domino 
Sigisi  uiundo),  dum  liaee  conuencionis  materia  traetarotur.  Nunc 
iiaque  ad  terminum  predictum  conuencionis  huiusmodi  continua 
successione  progrediar,  cum  locus  conuencionis  predicte  a tinibus 
regni  raei  longe  distat  et  itinera  illuc  tendeutia  atque  callis  (sic) 
eoDsita  sunt  aspirantibus  valde  multls.  Quapropter  dignetur 
ti.  (V.)  paululum  prefatos  nunccios  * rcuocare,  ne  in  cassum  viri 


* Crxl.  cadtri. 

^ Sie  tand  ahi  Mai  1-Ul*  zu  Kaschau  statt. 

^ Voigt,  a.  a.  O.,  Wirklicli  kam  auch  bald  dein  HocbnieUt^r  die 

KiDladiing  zum  Tage  in  Kaschau  zu*.  Ohne  Quellenangabe. 

* Es  waren  dies  Bischof  Javoh  von  Sjadeto  (von  Dlugoaz,  XI,  395  .lacobuA 
de  Camplo  Spoltrtaiius  l>ezeiflinet)  und  Bischof  Ferdinand  von  I^ueca 
bei  niugoaz,  F.  de  Hl.^paiiia,  Lneensis).  Sie  trafen  nach  EBugosz,  a.  a.  O., 
den  König,  als  er  ehen  im  Begriffe  war  sich  nach  KaHchau  zu  begeben 
io  Lubowlia  am  Souutag  Oculi  1419. 
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tum  uxiinii  lulioribiis  ct  oiiuri  Uuu  pru^ratii  äu  äupponunt,  äi 
cüntiuf'crit  lianc  uotiuaiii  inter  iio»  conconliaui  atudiis  pret'ati 
duiiiini  virtuto  opuraute ' altissinii  coiisuiiiare,  ubi 

aiitcin  quijd  diuinu  auifcratur  potestate  ex  huiusmudi  conueii- 
cione  nidla  |)aeis  sequeretur  volitas  (!),  SanctiUiti  Vestre 
tcinpus  adhue  yduneuiii  pro  iiuncciis  ])refatis  reinanebit.  Alia 
Saiietitati  Vestre  exponet  honorabilis  J.  «juem  plene  intencioue 
luea  inforiiiatuni  ad  Sanctitjitis  Vestre  presenciain  super  non 
tcncione  violaciuiie  dirigo  et  corrupcioue  treiiparuni  pacis  per 
Vestram  Sanctitatein  et  deiiotuin  Ejus  Sauetitatis  Vestre  Hlium 
losti  Serenissinuiin  Sipsinunduiu  ete.  uiilii  regne  meu  et  niagistru  | 
Cruciteroruiu  de  Prussia  impositaruin  et  iiistitutarum.  Cui  S.  V. 
in  hiis  et  aliis  fidein  dare  flignetur  creditiuain  pro  gratia  luea 
et  tauore  speciali. 


XIII. 

Condtmpnacio  gumme  cerle  declaracione. 

8Ui(uislaus  V)  - etc.  Signitieaiuus,  quoiiiodo  dum  inter  P. 
actoreni  ai)  vua  et  J.  relietam(?)  vero  ab  altera  partibus  prout 
super  quibusdam  eertis  pecuniis  questio  verteretur  taudem  serua- 
tis  inter  cos  teriuinis  et  peremptoriis  et  iinali  termino  adue- 
nieiite  prefatus  P.  in  dicto  termino  per  so  comparuit  et  con- 
tumaeia  pref’ate  .1.  quc  nee  per  se  nee  per  alium  iuruuit  ipso 
|irout  debuit  aceusat,  Nos  ita(|uc  viso  prefati  P.  iusta  et  ipsius 
.1.  contumaeia  nun  obstante  ipsam  absuluciuneni  dictaruin 
peeuniarum  eundempnamus  ct  eondempnamus  (sie)  Dat. 

XIV. 

Littera  miggiUg  ul  pro  inorle  non  gtarent.  ^ 

Priideutissimi  ainici  fautores  carissimi ! Non  imputabit 
vestra  |)rouidcntia,  si  quid  eger  amieus  tantc  siigaeiUiti  astaiis 
dietiiuit  inq>rouisus,  quod  pos.set  intoileranti  dissimulaeiono  repelli; 

^ Ctid.  aparante. 

• Vcrmulhlicli  SUuiiHlau^  rodamjtflki,  vict  capiUiieli?  Cracovieueiia,  von  dem 
wir  aus  diesen  Zeiteu  mciirerc  Urtbeik*  liaben.  x.  13.  Ttturnuiki 

II,  '-»70. 

^ Dieser  Hrkf  ist  ^aiiz  liiderlidi  i^eschriebeu  und  der  Zusammeuliau^'  kaum 
irruUibur. 
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i(l  hofi  nainque  scribontis  oxponitur  intoncio  ut  equ.aliter  ‘ 
siiscipiiit  rcspoiulentis  voluutatuui;  cum  apud  vos  mu  nuper 
constitui  (|ucdaiu  Icuis  duxisset  necessitas  vbi  tune  tribiinali 
vestro  caussam  exactissiinani  illius  sceleris  atrocissimi,  quu  se 
quidam  vestro  niuniccps  ciuitatis,  quem  jam  sua  demerita  proprio 
pene  subjacenint,  reum  fecit,  agitauti  presidere  cuntingit  suis 
crimini  accessoriis  quundain  vidi  feminam  merrorc  depusitam 
ad  sortem  parero  necis  ipsius  rigoro  sentencie  vestro  adiectam 
sola  beuignitatis  potoncia  bacteuus  a mortis  oxecuciono  suspen- 
aam  pro  qua  tune  licet  indignas  apud  vos  proces  maximas 
suppliciter  efudissem  magno  penitencio  in  ea  sicud  huinana 
potuit  cognoscere  fragilitas  contricionem  perpendens,  ne  per 
hoc  aud  (sic!)  Icuitatis  aut  pressumpciums  parcimonie  mee  | irro- 
^ctur  rcpulsa  distuli  deuociunis  mee  pro  ipsa  in  conspcctu 
vestro  libamina  presentare.  iSed  cum  multorum  jam  mecum 
presbyteroruin  dominorum  et  aliorum  proborum  Status  dignissimi 
virorum  intercedebant  pro  ipsius  liberacioue  frequentes  (sc.  pi'oces) 
serenitiitem  vestram  agg^edi  presumo  maiori  audacia  supplicans 
eani  supplicantibus  et  orans  cum  oxorantibus,  ut  si  meu  in  aliqiiu 
humilitas  meruit  apud  vos  fauorem  inuenire  et  bonorem  ex  hoc 
nequeat  Status  vestri  condicio  otfendi  vencranda,  sicud  respon- 
iletis  mee  hoc  negat  inspeccio  dummodo  lirapidiore  ausculta- 
cione  leges  vostre  Imporatorum  sanccioue  promulgate  wolue- 
rentur  absque  municipalibus  constitutionibus  vestris,  quas  synus 
secretoruin  vestrorum  abscondit  dignemini  contemplacioni  mee 
et  seruiciorum  meorum  semper  vobis  vbique  prestandorum  in- 
luitu  et  tante  multitudinis  pro  ipsa  intercedontis  gracia  ct 
respectu  ipsam  aliqua  alia  correccione  vcl  castigacionc  leuiori 
si  transire  non  possit  j)ropter  sentencie  lacionem  inpunita  ab 
execucione  mortis  dimittcre  absolutam.  Satis  enim  debet  vestra 
putare  opinio  mortem  illius  interfecti  quem  uiiquam  aliqua  fama 
celebris  comendauit  nec  tarn  ignaui  municipis  immo  qui  cciam 
sedes  curules  et  consulatus  uobilitatem  meruerat  possidore  et 
saorura  proauorum  (?)  virtutes  nisi''^  defecisset  iiigi  in  vobis 
memoria  remanere  salua  vestra  prouidencia  compensare.  Non 
enim  debet  pudori  deputari  si  contingit  sentencias  rigore  iusticie 
l'nndatas  quomodoeuuque  pyetatis  dulcedino  modorare.  (.'um 


’ Cod.  equariter. 

* Cod.  in  ae;  dio  ^nzc  Stelle  ornchoint  veratümmelt. 


109  a 
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1‘ciaii)  sacre  scripture  auctoritas  niaffis  pyetatis  quam  iusticie 
loitb  siiadet  nol)is  racionoin  etenini  si  diuine  maiestatis  | districcio  que 
nos  ex  nostris  operibus  iudicabit  erfja  nos  pyetatis  oblita  cle- 
mentis  iusticie  exequeretur  iudicia  quis  posset  rifforein  eins 
sustinere,  sola  iiobis  cottidie  desperacionis ' meditanda  suspiria 
ronianerent.  Sic  ijjitur  pyctas  debet  ab  eis  ministrari,  quos  aliis 
diuiua  preffecit  paternitas,  ut  et  ipsi  in  sc  non  iusticie  scd 
inisericordie  et  pyetatis  sentenciain  cxcipere  in  examine  districti 
iudicii  inercreiitur.  Non  enim  ad  clainorein  et  insanani  illius 
truculenti  pietentis  insaninni  (sic!)  qui  iam  humana  inansuotu- 
dine  exutus  in  bolnani  conversus  quadani  progressione  sitit 
sangwinein  neduni  tVatris  et  ainici  occisi  obnoxioruin  sed  oninium 
alionim  vniuersaliter  quos  quacumque  caliditate  (?)  vestra  pro- 
uertendo  iustissiinu  iudicia  quo  velud  bumana  falli  contingunt 
decipcret  decet  vos  inclinare;  leges  enim  que  condiderunt^ 
bumana  ingenia  eadem  posuenmt  dum  ea  aut  dolor®  eminens 
aut  alia  necessitas  dissuadet  iiumutare.  Nam  modernis  non 
minorem  quam  antiquis  spiritus  graciam  inspirauit  quos  ad  iam 
abices  non  inuenit;  reuera  si  tiranno  tain  crudeli  quem  tantf»rum 
j)recatuB  prouellerc  non  potuit,  ut  illi  (qui  se  precio)  precibus 
tarn  eximiorum  natuni  voluit  redimere,  misereri  renuit,  qui  ex 
precio  significat  se  in  suam  seruituttiin  se  adiecit  facultas  jura- 
mento  uel  alia  probacione  que  tantum  consciencie  (?)  vota 
respiciet  concedetur  et  non  aliis  probacionibus  difticilioribus  ^ 
constringetur,  ([uas  in  multis  capitulis  contra  tales  vestrarum 
legum  dederunt  sanctas,  ® abs  dubio  flaiuma  generali  in  omnium 
neceni  aspirant  propterea  illud  jus  legale  quo  vestra  perscru- 
lioa  tantur  iudicia  fremituf?)  talem  in  locis  plurimis  | si  videantur 
exaccius  iubent  refrenare,  ymo  vbi  ad  hoc  expressa  deficeret 
h^guin  tradicio  tsun  supinam  inaliciiim  racio  vestre  prouidencie 
fpiod  legum  conccdit  benignitas  potest  coarcere  et  si  prolixita- 
tis  dispendiuin  quod  assolet  inducore  fastidiiim  indulgeret,  loca 
scripturarum  quo  legum  vestrarum  deiurant  edicio,  non  ad 
informaciouem  vestram,  cum  illa  seuqiey  in  vestro  rectore  re- 
sideant,  sed  admonendum  animos  vestros  vindicta  magis  mea 
indicant,  confidens  sinceritati  vestre  quod  ea  nec  friuolis 
motibus  sed  affectioni  caritjitis,  que  proximos  ortatur  diligere 

' C(kI.  df^Apariomii.  ^ coii(l«*nint  ^ duioris.  * Cf>d.  diffirioliorihiis. 

^ snnftaiis. 
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et  comoda  prcsortiin,  vhi  vite  instant  pericula  iiibent  |)roinover« 
sfcribetis  etc. 


XV. 


SereniBsime  princops  domine  graciosissime!  Sorenissiine 
majestati  v(estre)  expouo  cum  qucrela,  quod  licet  maiestas 
v(estra)  fuisset  patorna  dignata  inansuetudiue  (^apit(aneum) 
Radomiensem  me  mandarc  circa  possessionoin  deciinaruin  pre- 
posituro  mee  Sandoiniriensis  tuori,  si  quis  in  eis  me  voluisset 
aliqualiter  pertiirbare,  tarnen  ipse  capitaneus  data  michi  earum 
possesione  per  ministerialem  R.  pnstqiiam  procur(ator)  meus 
de  possessionc  huiusmodi  securus  reccssisset  ad  propria  nescio 
qua  collisione  habita  cum  quodam  Zelasmii  omnes  decimas  in 
terra  R.  prepositure  mee  prouenientes  tritulavit  et  ad  tritu- 
landum  prefatuin  raptorem  adinisit.  Idee  suplico  M(aje8tatem) 
Vestrain,  quatenus  intuitu  Dei  • et  iusticie  pariter  et  meorum 
ob8e<iuiornm  deuotorum  ob  respectum  dignetur  M.  V.  prefatos 
capitaneum  et  Zelasmium  ad  satisfacicndum  michi  pro  huiusmodi 
siib  pcnis  regalibus  et  aliis  discrecionibus  cohercere  per  iudicem 
aut  subiudicem  Rad(omionsem),  coram  quibus  si  requirat  neces- 
sitas  paratus  sum  rapinam  huiusmodi  docere  et  probare.  (Jum 
cnim  speretur,  (ut)  maiestati  vestre  cum  Cruciferis  gwerra 
iincnmbetur,  quomodo  me  potucro  ad  expediUim  aut  fratres  meos 
decenter  expedire,  si  satisfaccionem  perlitari  aut  cermoniorum 
diffugi.a  curaverint  prorogare  cum  id  dolo  dilacionum  prohibentur 
pcrpetrasse,  ex  quibus  eciam  milii  et  ^ familie  mee  prouidebo 
vsque  ad  novarum  decimarum  | prescnciam?  de  expensis  autem 
vestra  continuare  ^ seruicia  totaliter  desporaui,  vel  vnde  neces- 
sarium  mihi  sumptum  accipiam  ignoro.  Et  nisi  Maiestatis 
Vestre  in  hac  benignitas  mihi  succurrat,  grauissime  egestatis  de- 
fectibus  siibiacebo,  nee  valebo,  Majestatis  Vestre  seruicia  tociiis 
aniini  siiccessu  frequentare.  Dat. 

XVI. 

Magnitice  et  streniie  domine  et  fautor  carissime ! Nouit 
den8  quod  spadoncm,  quem  dominacioni  vestre  pro  honore 

' ('-«w!.  r>o.J.  * CNtd.  zweinmi.  ^ cniitiiitinlio. 
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obtiili  ine  empturiim  totis  affcccionis  viacerilms  libenter  compa 
rassem  et  in  aduentu  vestro  vbi  coinodius  potuissem  prcsen- 
tassem,  sed  capitanous  Itadoniicnsis  qui  per  doininiiin  nicuni 
graciüsissiinuin  düininiiin  regem  ' ad  tiiendum  ine  in  deciinis  meis 
fuit  mihi  deputatiis  in  tutorem,  ({uadam  habita  collusioiie  (sic!) 
cum  quodam  Zelasmii  condam  arendatore  huiiismodi  decimarura 
predcceBSoris  vcstri  ex  tote  rouelauit  asserens  seipsus  a dicto 
Zelasmii  ullum  ius  in  eis  competere  potuit  compcrasso,  eum 
tarnen  ipse  capitaneus  possesaorem  ipaarum  {yocuratori  meo 
per  ministerialem  R.  iuxta  mandata  ot  literas  Serenissimi  do- 
miui  regis  eontinuo  requisitus  assignauit  et  postmodiim  rapuit 
casdem  irreverenter,  asserens  se  eas  pro  stacione  regis  rece- 
pisse,  cum  tarnen  nunquam  ad  id  mandatum  domini  regis 
accepit,  quod  si  aliquid  esset  minari  deberet  ^ vrgenter,  sed  cur 
ex  alienis  Stationes  regis  audet  comperare  qui  bona  regis  in 
proprios  vsus  et  sua  comoda  exponit,  inde  est  quod  aliena  pro 
stacionibus  rapicndo  de  bonis  regalibus  fere  XII  hereditates 
valentissime^  coniperauit,  quod  cum  sit  publicum  omnibus  non 
est  opus  id  multo  serinone  diuulgare.  Idcirco  ^ supplico  domi- 
nacioni  vcstre,  quatenus  velitis  doinino  R.  prescripto,  ut  prcfatos 
raptorcs  ad  satisfaciendum  iure  pro  huiusinodi  deciinis  iuxta 
inforinacionem  inaiestati(s)  suc  per  me  luaiestati  sue  (sic!) 
dietafam  in  alia  littera  dignarctur  cohercere.  Sinceritati  (V)  in 
spjulone  vcstre  nullam  per  me  negligencia  anniiceietur  etc. 

XVII. 

lila  I Nos  A oninium  intramiis  noticic,  ad  quos  presen- 

tes peruenerunt,  tjiiod  dum  opiduni  R.  ex  parte  Serenissimi 
domini  nostri  Wlad(islai)  halmissemus  in  tenutam  comcndatiim 
cognouimus  prouiduin  ibidem  opidanum  et  filios  eins  condicione 
vita  ct  moribus  comprobatos  atque  dignos  nec  excessu  cuius- 
cumque  conuicii  deliquisse,  aut  aliquo  crimine  uel  infamia  fuissc 
per  quempyam  reprehensos,  sed  toto  tempore  tenutc  nostrc 
tideles  constantcr  et  absque  omni  scrupulo  fuerunt  conuersati, 
hahitique  et  tenti  sunt  ab  omnibus  eiusdem  opidi  incolis  et 
ipsius  vicinia  legales  et  in  conuersacione  accepti , que  um 

* Coli  ropni.  * Cod.  dolenter.  * Cod.  valelentiaflima.  * Cod.  idani- 

^ Cod.  lint  offenliiir  Wörter  ans(jcla.ssen ; für  np(r|iKeneiii  stellt  neelic* 
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nostra  prescns  quam  vicinie  nostre  plenius  fides  testiraonio  pro- 
testatur.  Harum  quibus  sig^llum  nostrum  appossuimus  etc. 

XVIII. 

Wlad(i8lau8)  dei  gracia  rex  polonie  lithwanioque  etc. : Sig- 
nificamus:  quomodo  atrenuus  J(ohannes)  de  C(zyzow)  miles 
noster  dilectua  de  conaensu  apeciali  et  expresao  val(idi)  ' 
Uichaelia  castcllani  Sandomirienaia  patria  sui  personaliter  coram 
nobis  conatitutua  non  compulsus  nec  coactua  sed  vltronea  volun- 
tate  raaturo  fretua  consiliu  confesaua  eat  corain  nostra  maiestate 
se  a nobili  H(edwigi)  conaorte  aua  filia  Johannis  Glowaez  oliin 
de  Lanzenicze  heredis  tricen(tas)  niarcaa  grosaorum  quadraginta 
8 (sic!)  groaaos  in  maream  quainlibet  coniputando  racione  dotia 
recepiaae  et  in  villia  auia  C.  etc.  in  terra  Sand(omirienai)  sit(is) 
sexingentas  marcaa  grosaorum  numeri  et  ponderia  polonicalium 
cum  sexaginta  marcia  annualium  penaionia  scu  censua  de  dictis 
villia  prouenientiiim  tarn  pro  dote  tarn  dotalicio  aibi  rite  et 
racionabiliter  assignasse  promittens  in  aliis  bonis  suis  quid- 
quam  ad  complementum  sexaginta  marcarum  pecuniarum  in 
prefatis  villia  defecerit  cum  oflfectu  assignarc.  Ita  tarnen  quod 
si  predictam  H.  prefato  Jo(han)ne  conaorte  suo  ab  bac  luce 
decedente  superstitem  contingerit  remanere,  extunc  aepedicta 
n.  sexaginta  marcaa  censua  predicti  cum  villia  predictia  et 
aliis  bonorum  si  que  in  suplecione  sexaginta  | marcarum  pre-  mb 
dictarum  fuerint  aibi  assignata  ac  omnibua  et  singulia  villarum 
predictarum  et  bonorum  huiusmodi  vtilitatibus  fructibus,  pro- 
uenientibua,  pertinentibua  attinentibua  et  obuenientibua  vniueraia 
quomodolibet  ad  ipaaa  spectantibus  nec  non  jure  proprietatc 
et  dominio  habebit,  tenebit,  vtifruetur  pacifice  et  poasidebit 
tarn  diu  quam  diu  in  statu  permansit  viduali.  Si  vcro  ad 
secundas  ipsam  contigerit  conuolare  nupcias  extunc  solutis 
aibi  sexaginta  marcaa  grosaorum  predictorum  per  proximiores 
ipsiua  Joannia  prefate  ville  cum  censu  et  penaione  ante  dictis 
ad  successores  et  proximiores  J(oannis)  predicti  pleno  jure 
reuertentur.  Harum  quibus  ....  Datum.  Anno  prcsentibus 
ibidem  reuerendissimis  in  Christo  patribus  dominia  .... 

' Cod.  vale. 
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XIX. 

Fidelibus  ' nostris  dilectis  capitaneis  burgrabiis  prociira- 
toribus  et  aliis  Omnibus  et  singulis  ad  quos  presentes  per- 
uenerint,  graciam  et  omne  bonum!  Quia  deeein  nobiles  perso- 
nas  egenas  tarnen  que  nobis  nequiuut  in  bellis  nostris  in  hac 
expedicione  presenti  seniire  cum  ascis,  quas  reuerendus  in 
Christo  pater  dominus  Albertus  opi.scopus  Cracouiensis  sineca’ 
nobis  dilectus  dcputauerit  et  nominauerit,  vt  eirea  custodiara 
et  deffensionein  castrorum  ipsius  dumini  Alberti  episeopi  vide- 
lieet  Lypawyecz  et  aliorum  nobis  in  tcrris  hostium  nostrormn 
existcntibus  remanerent  ab  expedicione  et  transitu  contra  hostes 
nostros  predictos  dimisimus.  Ideo  mandamus  vobis,  quatenus 
dum  alios  pertinaciter  se  ab  exptidicione  huiusmodi  absentantes 
jussii  nostre  maiestatis  peius  debitis  mulctari  contingerit,  prc- 
fatüs  decem  nobiles  pro  quibus  predietus  dominus  episonpus 
intercedat  pacificos  dimittere  debeatis  et  quietos;  aliud  facere 
non  ausi  gracie  nostre  sub  optentu.  Dat.  etc. 

XX. 

Fideles"'*  nostri!  Quia  Jo.  grauissime  inürmitatis  langori- 
bus  vexatus^  cuius  in  pedibus  manibus  et  facie  dum  se  corani 
nostra  presentaret  maiestate  vidimus  patentia  iudicia  ita  ut 
nobiscum  ad  expedicionem  putemus  contra  hostes  nostros  non 
il2aposset  proficisci  nec  in  bellis  | nostris  se  valeret  in  arniis 
exercere,  gracia  nostra  accedente  speeiali  loco  sui  Sta.  ad 
prelia  nostra  ydoneum  et  habilem  cum  hasta  decenter  salata 
nobiscum  expediuit,  ideo  mandamus  vobis,  quatenus  ipsuni 


' In  der  Zeit  des  Krakauer  Episcopata  des  Albert  Jastreebiec  (1412  bi! 
142'2)  haben  wirkliche  Feldsüpe  nur  zwei  stattgefunden,  1414  und  U22; 
aber  eine  Ansammlung  des  Heeres  und  ein  Vorrücken  desselben  bis  snr 
feindlichen  Grenze  kam  auch  im  Jahre  1419  vor.  Es  bleibt  nuu  aoenl- 
schieden,  in  welches  .Tahr  mau  diesen  Erlass  liier  zu  setzeu  hat.  leb 
meinerseits  möchte  in  Anbetracht  der  im  Codex  benachbarten  Schreibe 
das  Jahr  1419  annehmeu.  Dass  man  den  unterbrochenen  Feldzug  »o» 
1419  wirklich  als  eine  „expedicio“  betrachtete,  zeigt  die  .Stelle  in  llelccb 
Pomn.  n,  237. 

^ Vgl.  die  Anmerkung  zu  Nr.  XIX.  4 Cod.  vuoutus. 
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dam  aliis  pertinaciter  ' se  ab  expedicione  et  bellis  iiustris  ab- 
sentantibua  iussn  maiestatis  nostre  deb  itas  peoaB  vos  contingerit 
infligere  diniittatis  pacificum  et  quietum.  Aliud  non  .... 


XXL 

.Sereniasime  princeps,  frater  noster  carisaiine!  Affectuin 
iincenim  vestre  fraternitiitia  quem  ei^n  nostram  colsitudinem 
iouiolabiliter  gerere  concepistis  in  tranamissione  litere  cuiua- 
(lam  Petri  prepoaiti  Lancicienaia  ^ diaaidia  inter  noa  aeminare 
niolientia  Veatre  fraternitati  tranamiaae  intelleximua  luculenter, 
et  aereniaaime  princeps  frater  carisaime!  hoatia  callidua  humani 
generia  inimicua  verauciaa  suas  detcgere  aattagena  auoa  seiiiper 
inveatigat  aathellitca,  qui  aibi  aeruiant  et  obtemperant  (!)  ac 
nt  quietoa  animoa  et  araicoa  ad  inviceni  per  modos  extraneua 
et  mendantea  diasoluant,  et  preaertim  inter  luagiatros  et  po- 
tentes, ut  inde  oriantur  jurgia,  litea  in.surgant,  et  ainicicie  fedus 
quod  aiiunde  diasolui  non  poaait  per  interpretea  inicoa  (ini- 
quos!)  et  fallacea  corrumpantur.  Cum  itaque  frater  carisaime 
scripta  huiuamodi,  quod  patenter  probari  poteat,  in  nullo  upti- 
neant  locum  veritatia,  quodque  veatram  celaitudinein  et  nobilea 
Ja.  tarn  illuatrisaimi  fratria  noatri,  conaanguineii  noatri  carisaimi 
qua  vestroa  ambaxiatorea  alias  ad  concilium  Constan(ciense) 
destinatoa  perfide  et  tamquam  inicus  et  reprobus  delator  accusauit 
quod  inter  cetera  animum  veatrum  inonere  valeam  fortiter  in- 
quietat,  cum  reuera  tanta  in  factia  vestria  vna  cum  prefatia 
ambaxiatoribua  fuimua  aolicitudine  occupati  tantamque  vigi- 
lanciam  adliibuimua  ut  nonnunquam  nonnulia  in  concilio  exiaten- 
tibua  faatidium  pararemua  ^ facta  veatra  proaequentes.  Ideo 
Sercnisaime  princeps  veatrum  petimus  et  rogamus  principatum  (?) 
quatenua  huiuamodi  delatores  quorum  tempora  nugosa  et  indi- 
recta  velamine  carencia  in  Vestre  celsitudinis  aapectu  aibi 
amplius  locum  audicncie  non  vendicentur,  (piinymo  habeant  | pro 
tirmo,  quod  nodus  ainicicie  inter  noa  viciaaiin  compactua  indis- 
solutua  partc  noatri  permanebit,  quodque  mentem  nostram 
frateme  studebimus  vestria  bencplacitis  conformare;  deniqiie 


’ C<h1.  partiiiaritcr.  * Cod.  j>p  I^iu  r 3 Cod.  paremns. 
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vestram  fraternitatem  tanta  cognoscimus  florere  industria  tanta- 
que  (liscrecione  poliere,  quod  profati  Petri  scripta  uel  similium 
mendaciuin  conflatorcs  prout  tencnius  indubie  repiidium  et  si 
ipsos  inposteruni  hiis  conforniia  confugere  contiiigerit  pecius 
vitupcriuiTi  quam  laudem  et  penain  demeritam  ipsis  congruam 
et  per  vos  iudigcndam  reportabunt.  Dat.  in  C.  etc. 

XXII.' 

Fidelibus  nostris  zuppariis  tlieloneariis  per  loca  terre  Cra- 
covicnsis  constitutis  presentibus  requirendis  salutcm  et  oninc 
bouum ! Fidelos  nostri!  Ad  nostre  maiestatis  presenciani  venien- 
tes  opidani  de  P(odolin)  terre  Sepusiensis  fideles  nostri  quas- 
dani  litteras  sigillo  nostro  communitas  medii  thelonci  a cupro 
ferro  et  aliis  rebus  venalibus  dum  ipsas  ad  teiTas  regni  nostri 
duceront  et  quandam  in  zuppariis  nostris  salis  comperandi  per 
quattuor  grossos  monete  pragensis  iuxta  consuetudineni  tempore 
domini  Kazimiri  antecessoris  nostri  diue  memorio  conseruatam 
libertates  et  gracias  ac  alias  prerogatiuas  ipsis  a nobis  es 
certis  causis  racionabilibus  prefatas  (!)  et  donatas  continentcs 
obtulerunt  coram  nobis  exponentes,  qualiter  ipsos  circa  huius- 
modi  libertates  gracias  et  prerogatiuas  conseruare  spreuistis. 
proinde  nobis  supplicarunt,  ut  ad  obscruandum  ipsas  concessione.“ 
et  gracias  nostras  predictas  dignaremur  vestram  deuocionem 
arcere.  Nos  itaque  attendentes  quod  ex  frequenti  renira  ’ pre- 
dictarum  ad  terras  nostras  duccione  profoctus  et  comoda  plu- 


' Im  Frühjahr  1419  war  zwischen  Wladyslnw  Jag^ictlo  nnd  König  Sigis- 
mund eine  Ztisammenknnft  projectirt,  die  dann  auch  wirklicii  zu  Ka.vhan 
.mi  8.  Mai  nnd  die  folgenden  Tape  stattfand.  König  Sigismund  hatle 
sich  wie  immer  hei  solchen  Zusammenkünften  verspätet.  Sie  war  sehoa 
lange  zuvor  angesetzt.  Nach  Dhignsz  H.  P.  XI,  .099,  war  WladysI»» 
am  Sonnt.ag  Oculi  (19.  März)  nach  Lnbowlya  gekommen,  nnd  in  Erwar- 
tung Sigismunds  ,tredecim  ciuitates  terrae  suae  Scepusiensi* 
pcragrahat  et  snfficieutibiis  necessariis  cum  omni  sua  militia  ah  Ulii 

procuratus  Sigisuiuudi opperiebatnr  adventum*.  Hierauf  ging  er 

,de  ten-a  Seepiisienai  pro  dominica  Kjimis  Palmarnm  (9.  April)  in  Crossnam*. 
Hei  dieser  Gelegenheit,  meine  ich,  sind  der  Stadt  Pudlein,  welche  eine 
von  den  l.ö  Städten  der  Zips  ist.  die  beiden  hier  nachfolgenden  Pn'i- 
legien  ortheilt  worden. 

2 Cod.  theolonci.  ’ Tod.  verum. 
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riiiia  eoDscquimur  et  id  ipsuiii  nustrorutn  nobis  Barünum  tune 
nobiscum  presenciuni  coiisultacio  pursiiadebat  vobis  uiiiiiibus 
et  singulis  preseutibus  et  qui  pro  tempore  tueritis  thelonearii 
collibertate  niedietatis  theolonei  et  zuppariis  pro  sale  centena- 
riato  qiiatiior  grossos  moneto  pragcnsis  eoinputando,  inandanuis 
quateniiB  exnunc  ipsos  circa  concessionem  et  libertatem  nostram, 
quas  littere  nostre  ipsis  concesse  palam  protitaiitur  ( ! ) iuxta 
teuorein  earundein  litcraruni  conseruaro  debcati»,  tamdiu  (luousque 
conccssiones  ' libertates  et  gracie  et  littere  buiusmodi  aliis 
noHtri»  litteris  duxcrimus  reoucandas.  Aliud  uon  facere  . . . . 

XXIII. 

I Eadem  forma. 

Fidelibus  iiustris  zuppariis,  theloncariis  et  corum  vices 
g-erentibus  iu  terris  iiostris  Cracouieusibus  vbilibct  constitutis 
presentibus  requireudis  graeiani  regiaiu  et  omno  bomiiii  lideles! 
Duduin  opidanis  et  incolis  opidi  nostri  Podolyn  terre  Septisieu- 
sis  ex  gracia  speeiali  et  certis  iios  causis  niouentibus  niedie- 
tatein  theloneorum  nostroriun  Cracoviensiuin  et  in  aliis  locis 
terre.  Craeouieusis  eundo  et  redeundo  a cupro  ferro  iu  aliis 
rebus  venalibus  dum  ipsas  adduxerint  uel  alias  reduxeriut  exigi 
solitorum  dimisimus  et  relaxauimus  alia  medietate  uobis  reser- 
uata  et  ad  consuetudinem  salis  centeneriati  quatuor  grossos 
monete  prageiisis  in  zuppis  nostris  comparandi  tempore  Casi- 
mirii  diue  memorie  predeeessoris  nostri  regis  AV.  (?)  Polonie 
tcntam  admisinius  ae  alias  concessimus  eisdcm  gracie  nostre 
prerogatiuas,  quas  literarum  nostraruiu  expressus  teiieor  (!) 
protestatur  esse  verum,  pndio  nostre  exposuerunt  maicstati, 
quare  ipsorum  Vota  litteris  nostris  uon  obstantibus  circa  pre- 
inissa  omnia  in  contemptu  vestre  voluutatis  frustrare  permisistis. 
Ideo  niandamus  vobis  districto  iniungentes,  quatenus  ipsos  circa 
omnes  gracie  uostre  concessioues  iuxta  contenta  literjiruni 
nosti'arum  debeatis  iugiter  conseruare  tamdiu  quousque  liuius- 
modi  gracias  coneessiones  et  uota  nostra  duxcrimus  reuocanda. 
Aliud  facere  non  ausuri  gracie  nostre  sub  optentu.  Dat.  etc. 


■ Cod.  coDccssores. 
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XXIV. 

A rrgina, 

Prcclarc  princeps  illustris  frator  carissime!  Quidam  iner- 
catoi-es  nostri  suis  nobis  quorelis  monstrauorunt,  quod  sub  spe 
bone  pacis  in  dominiis  vestris  currus  ipsorum  mercibus  onerati 
por  quosdain  subditos  vestros  sunt  recepta  et  tenentur  sub 
aresto.  Ne  ig'itur  serenissimus  consors  noster  carissimus  nouitatc 
eorum  aliqiiain  displiceneiam  de  vobis  concepisset  causis  queru- 
lantibus  ad  sue  inaiestatis  presenciam  prohibemus  accessum, 
fraternitati  vestre  quam  sincero  zelo  caritatis  amplectimur 
proindc  nunciantes,  quatenus  currus  predictos  cum  ascibus  et 
aliis  rebus  arestatis  prefatis  mercatoribus  iubeatis  restitui  qua- 
libet  difficultate  remota  in  premissis  preteiidenda  complacenciam 
in  eo  nobis  ostendens  valde  ^ratam  et  acceptam  et  odiis  pre- 
cisuri  iuccntiua  — — vel  sic  — odiis  futuris  ex  hoc  precisuri 
incentiua  et  nobis  valde  gratam  nec  non  astrusuri  rozbur- 
zenye  (?)  etc. 


XXV. 

Martinus  ' episcopus  servus  scruorum  dei  dilecto  tilio 
il3bnobili  viro  | Witoldo  Lithwanie  duci  salutem  et  apostolicam 
benedictionem.  Magno  nuper  fuinius  recreati  gaudio  ex  signi- 
ficacione  carissimi  in  Christo  Hlii  nostri  Wladislai  Poloiiic  regis 
illiistris  de  hlio  sibi  nato  nepote  tuo,  qui  similiter  nobis  et 
eclesie  a domino  datiis  est  et  regnis  et  populis  in  spem  longe 

' Iin  Inv.  arch.  Crac.,  p.  3,  ist  ein  Schreiben  auf  denselben  Gef^nstand 
hejiüiflicb  verzeichnet:  Beinholdus  cardinalis  8.  Viti  in  Morcello  sanctae 
Rnmanae  ecclesiae  diaconus  dat  facnltatem  Jacobe  Plocensi,  et  Joanni 
Vladislavieusi  episcopis  naturalem  filinm  Vladislai  regis  Poloniae  et  re- 
giiiae  nxoris  ejus  e sacru  fuute  levandi,  at<|ue  pro  se  cum  ipsis  sercnis- 
simis  conjugibus  cninpaternitatem  contrahendi.  Die  24  december  anno 
d.  1424.  Hier  in  unserem  Schreiben  sehen  wir,  dass  der  Papst  den 
Jacob  de  Rubels  (vgl.  über  ihn  Tbl.  I,  S.  197  [515],  Nr.  CXII  und  55 
[373]  Nr.  XX)  beauftragt,  das  Kind  zu  sehen.  Nur  den  von  Dlugosz  XI, 
483,  erzählten  .\uftrag  an  Zbygniew  Oiesnicki  hat  noch  kein  Dornment 
nachgewiesen.  — Das  Datum  dieses  Schreibens  spricht  für  unsere  Thl.  I 
54  [372],  Anm.  I,  gegen  Tbeiner  ausgesprochene  Meinung. 


Digilized  by  Google 


71 


tranquillitntis  ct  pacis,  ut  cum  Ysaya  diccre  possuraus,  puer 
«latuH  ü8t  nobi»  et  tilius  datus  est  nobis,  etenini  sicud  ille  de 
quo  scriptum  fuit  hix;  a propheta  ista  die  de  virginis  vtero 
nasci  voluit,  ut  gemis  hutnanum  a dampnacione  perpetuu  libe- 
rare(t),  ita  nobis  et  dicto  regi  in  senectute  sua  dedit  hunc 
tilium,  ut  inultas  gentes  et  populos  absolueret  a timore  et  peri- 
culo  que  prefato  rege  et  te  deticionte  ipsis  impendere  videban- 
tur,  hunc  igitur  infantcm  regiuin,  quia  non  possumus  iuxta 
desiderium  cordis  nostri  nostris  inanibus  baptisare  hoc  fieri 
commissimus  nomine  et  vice  nostri  per  vnum  ex  prelatis  regni 
P(olonie)  sicud  hodie  regi  predicto  signiticamus,  et  quia  sinii- 
liter  non  possumus  nostris  oculis  oum  videre  et  informare  de 
qualitate  corpusculi  sui  mittimus  illuc  dilectuiu  tilium  Jacobum 
de  Kubeis  can(onicum)  Sancte  Marie  de  castello  Januensi  ta- 
ruiliarem  nostrum,  ut  renunceiatur  nobis;  eum  videat,  et  ecle- 
siam  tuam  nobilitatem  (sic!)  visitet  parte  nostri  et  gratularem 
graciam  suam  ob  huius  infantis  ortum,  tanta  nobis  et  tibi  ct 
totis  tidclibus  specialis  consolacio  facta  est.  Datum  Rome  apud 
sanctos  apostolos  VllI  Januarii  pontiiicatus  anno  octavo. 

XXVI. 

Fidelis  noster ! Licet  ad  complacenciam  reuerendi  in 

Christo  patris  domini  N sincere  nobis  dilecti  oppidanos 

ipsius  in  LL  ac  gracia  liberalitatis  nostre  preuenimus  ut  pro 
subsidio  eorum  inopie  in  comodum  ct  profectum  opidi  predicti, 
cuius  incrcmentum  in  votis  nostris  iugiter  optamus,  triginta 
centenaria  salis  grossi  de  zupis  nostris  singulis  mensibus  de- 
ducere  potuissent,  tarnen  exponitur  coram  nobis  per  eosdem, 
quod  in  distribucione  salis  huiusmodi  plerumque  per  te  negli- 
guntur,  propterea  ut  nostra  donacio  semper  tirma  reraaneat  et 
in  robore  subsistat,  mandamus  tibi,  quatenus  predictos  opidanos 
quolibet  mense  dum  pro  huiusmodi  sale  zuppis  nostris  accessc- 
rint  absque  negligencia  et  mora  debeas  expedire.  Aliud  non 
facturus  gracie  nostre  sub  optentu.  Dat. 

XXVII. 

I Ad  vniuersorum  noticiam  deduccndo  omnibus  cogor  que-  114  n 
rulari  contra  et  adversum  talem  quod  licet  a me  grauissima  et 
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ardua  sua  necessitatü  iucumbcntc  ccrtani  in  inutuum  r«cepis«ct 
pcüuiiic  quaiititatein  sub  fide  et  honorc  sc  iain  astringeus  iu 
certo  termino  soluturum  tarnen  oblitus  honoris  Kdeij  et  jura- 
menti  fallaciter  dolose  mendaciter  ' et  uequain(?)^  actenus  a 
solucione  ipsius  se  subtrahit  et  subtraxit;  nec  hoc  adiiiiracionis 
potuerit  magnitudinem  iinportare  nimiam,  ipse  namque  non  solum 
me  pro  hac  summa  taliter  fraudat  ut  prefertur,  verum  quociens- 
cumquc  aliqua  cum  aliis  quibuscumquc  hominibus  habuit  collo- 
quia  contractus  uel  tractatus  qualescumquo,  semper  subdola 
ealiditate  decipit  eosdcm,  quinymo  veritate  integra  docente 
vterus  matcrnus  domine  ipso  (sic!?)  baiuiaret  tanta  mondaciu- 
rum  in  eo  preferens  signiticata  ante  debiti  temporis  creat  sue- 
cessum,  et  vix  tanta  dolositas  intamie  verecundi  et  blaswemcm 
honoris  ^ dcceptorem  pregrandis  moles  terre  potuerit  sustinere, 
cujus  nephanda  describendo  ' opera  mendaciis  sarcinata  nullus 
potuerit  se  extendere  talis,  nec  tanta  comperire  in  homine  in- 
dustria,  quo  f'raudes  tarn  pcrniciosissimi  mendacis  comportaret. 
Queso  itaque  omiiium  vestrum  paciencium  frequenciam  ut  illius 
jiertidissimi  ® maliciam  mccum  velitis  exprobrarc,  ut  saltim  mctu 
vestrarum  corrcccionum  nephandissime  fraudis  spurcias  quibus 
homiucs  sic  assolct  decipere  derelinquerit(!)  ut  ad  observandum 
tidum  vocaretur  (et)  promissa  sua  mich!  conuertatur.  Dat.  etc. 

XXVIII. 

Famosissimi  amici  et  fautores  carissimi.  Nuper  testiuioiiu 
vcstra  omni  veritate  plcna  super  matriinonio  contracto  intcr  M. 
ct  H.  cxliibita  sereuissimo  domino  regi  P(olonie)  prescntibiis 
baronibus  suis  ct  omuibus  doctoribus  vuiuersitatis,  urare  tanta 
claritatü  potuerunt  et  earum  noticia  uulla  potuerit  tergiverea- 
cione  ® celari,  sed  quamquam  tarn  patenti  elaritate  evaneat  veritas 
vestra  tanta  lide  expedita,  iude  prcfatus  M.  volens  pertinaci 
sua  impertiuencia  ’ lidem  vestraiu  supprimere  astruit  coraiii 
Omnibus  generaliter,  quod  coactus  per  vos  et  ciuitatis  vestre 
lactores  matrimouium  huiusmodi  avitus(?)  coutraxisset  et  re- 
currit  ad  vos  ut  novis  testimouiis  et  coutrariis  primis  assercio 


* Cod.  mandacitcr.  ^ Cod.  anquam.  ^ Cod.  honorem.  * Cod.  dr- 
flcribere.  ^ Cod.  profidissiiiii.  ® Cod.  durch  / getrennt.  ^ Cod. 
impertin“. 
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ip«iu»  firniaretiir.  Sed  quia  dedecori  esset,  si  illa  vestra  tcsti- 
moaia  quc  ab  ouiuibus  | bvniquani  pura  et  omni  sinccritato  plcna  < > 1 1> 
sunt  reeepta  asscreione  contraria  frustrarentur,  propterea  sit 
vestra  auizata  sineeritas,  ut  si  a dicto  ' M.  super  huiustuodi  testi- 
Dionio  vel  (ab)  ipsius  procuratoribiis  et  nuncciis  quacurnque 
auetoritate  fueritis  requisiti  uel  quicunque  incola  et  conciuis 
vester  requiratur,  sic  prouidere  dig;uemini,  ut  fides  vestra  que 
iemper  iugiter  et  vbique  reinansit  iucurrupta  nou  suspicioiie 
nolaretur,  puto  enini  quod  vobis  de  contrario  a nonnullis  per- 
suadetur  sed  si  hec  in  debito  posueritis  discreeionis  libramine 
videbitis,  quo<l  opposituui  tcstiinoniorum  vestroruni  nullam  euin- 
ponct  honestatem. 


XXIX. 

Beatissinio*  pater  doiniue  graeiosissiiue!  Quamquain 
Sauctitati  vestre  gravainina  que  uiichi  et  iuelito  tVatri  nostro  ° 
dumino  Witoldo  magno  duci  de  L(ithuanie),  terris  et  subditis 
nostris  pronuucciacione  serenissimi  “ domiui  Sigismuudi  lio- 
(mauorum)  regis  sunt  inflicta  ^ ex  literis  E.  S.  V.  * pro  parte 
prelatorum  et  barouum  regui  inei  per  Ja.*'  Peranensciu fami- 
liärem' oblatis  et  aliis  posterioribus  S.  V.  a me  missis '' ® patere 
potuerunt,  tarnen  clariori  ea  cupieus  V.  S.  inelinaro*  (sic!)  noti- 
ciam'"  ut  S.  V.  ab  arbitrio  ad  cuius  conflFugio  presidia“  tam- 
quam  omnluiu  oppressorum"  tutissimum  protectorem  benignius 

^ Cod.  si  ad  tarn. 

^ Dieser  selbe  Hotschafter  wird  in  dem  unten  unter  LVUI  folf^cndon 
Schreiben  bereits  als  zurückgekehrt  angeführt. 

* Vgl.  die  Anm.  1 zu  dem  Schreiben  Nr.  LVIII. 

* Dieses  Schreiben  ist  bereits  bekannt  und  zwar  aus  den  von  Dlugosz 
zusammcngestellten  Acten,  die  in  den  Lites  et  res  gestac  intcr  Polonos  et 
ordinem  Cruciferorum  ed.  Dzialynski  vorliegen.  (Bd.  III»  p.  218.)  Es  ist 
dort  überschriebeu:  regis  Polonie  ad  sunmiuin  jjontificeiii  litterc  cre- 
dcnciales  pro  inagistro  Paulo  dr.  cust,  cracoviensi  Petro  de  Wydawa 
judicc  Siradiensi  et  Jacobo  de  Paraucsino  in  legacioiie  contra  C'ruriferos 
et  ini<iuam  regis  Rom.  sentencinin.  Auch  dort  fehlt  das  Datum.  Die 
wesentlichen  Varianten  stelle  ich  hieher  zur  Characterntik  unserer  llaud« 
Schrift. 

^ D.  clemeotissime.  c D.  meo.  ^ D.  ineis  in.  ® D.  sereiiissimc. 
I D.  fehlt.  K D.  fehlt.  ^ D.  Jacobum  de  Paraueaino.  i D.  meum. 

^ D.  fehlt,  i D.  inculcarc  ® D.  noticia.  ö D.  snbsidia  et  presidia. 

» D.  fehlt 
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valeat  p iiKxlerari , eurn  sit  solicitudinig  veßtre  rebus  omnibuß 
que  itnpari  vicisßitudiiie  tractantur  perfaccionerai  (ßic!)  impo- 
nerc  ^ et  aiubigua  plene  detegere  veritati.  Ad  pedes  S.  V.  dirigo 
vcnerabiles  * viros  etc.  decretoruni  doctorem  et  strenuum 
rnilitem  etc. ' ainbaxiatores  et  nunccios  ineos  deuotos  ‘ dilectos  et 
fideles  qiii  " huiusmodi  grauamina  S.  V.’  cum  eorum  incidcn- 
ciiß  et  alia  negocia  mea  et  regni  ac  siibditonmi  ineoruni  laciori- 
que  atque  disserciori  in.sinuacione " apperieiit  et  quod  vsub 
epißtolaruni  et  ßcriptorum  prionun  neglexerit  patenciori  luce 
declarabiint.  Quibus  dignetur  S.  V.  bcnignam  concedere  dicen- 
doruni  audienciam  et  fidem  plenissimam  adhibere  pro  gracia 
et  f’auore  nostro  * speciali.  Et  licet  pater  beuignissime  graua- 
mina 'i  predicta  me  regnum  et  ßubditoß  meos  fanta  acerbitate 
exagerent*,  vt  vix  absque  “ graui  cnhibicione potuerint  sus- 
itSa  tineri,  | tarnen  pacem  quam  semper  optaui  desidcrans  adipisci 
et  ora  opturare  male"  de  me  faniencium  (!)  qui  non  rcfrenantes 
lingwam  suam  pacis  me  pretendunt  turbatorem,  que  inichi  ßem- 
per  eßt  omni  amenitate  suauior  et  carior  cunctis  rebus,  tum 
eciam  penaß  metuerem  incidere,  ((uas  pretensa  sentencia 
predicta  parti  contrauenienti  imponit  et  presertim"  ad  abolen- 
dum  omnem  de  me  suspicioncm,  quam  falsa obtrectancium 
calumpnia  de  mein  cottidie  suggerit  operibus,  ut  omni  scruplo 
eißS*  carere  perhibear  et  ainceritas  mea  cunctis  innotescat, 
actenus  tanta  fide  dedicata  et  puritate  illustrata " prefate  sen- 
tencie  pretense  decretis  fere  in  omnibus  capitulis  ” parendo 
obediui,  verumquidem  magister  et  ordo  nee  in  minimis  que  sibi 

' Im  Königsherfjer  Archiv  (Raczyriski,  Cotl.  Litb.,  '267,  Voi^  G.  Pr,  VII, 
382,  Kote  3)  befindet  »ich  eine  Vollmacht  de»  König»  für  »eine  Gesandten 
an  den  pSpstÜchon  Hof,  den  »decretomm  doctor,  custos  Cracoviensis 
Paulus  Wladimiri‘  und  den  ,nobiliB  Jacobus  de  Haranowo*.  Diese  Voll> 
macht  ist  datirt:  In  curia  Nyepnlomice  (Vacoviensis  Diocesis  XXlIl  Ko> 
vember  1420,  E»  »rheint  mir  daher  unbedenklich  dem  vorliegenden 
Schreiben  dasselbe  Datum  bcizulcgen. 
a Cod.  fla-. 

p Cod.  valeant.  'i  D.  perfectam  *■  D.  apponere.  • D.  Wenera- 
bilem  raagistrum  Paulum  Wladimiri  doctorem  et  decretalimn  custodem 
Cracoviensem  et  strenuum  Petrum  de  Wydawa  judicem  Siradiensem  ac 
Jacobum  predictiim.  * D.  fehlt.  ° D.  hü.  ^ D.  fehlt.  " Cod.  in- 
sinua  racioue.  * D.  meo.  T Cnd.  grauatur.  * D.  exaggerant.  D.  ct. 

D.  difficultate.  “ D.  mala.  'l'*  D.  metuen.».  ^ D.  fehlt.  D fehlt 
9K  D.  enius.  hh  Cod.  dedicatur.  ü D.  illiistratis.  hk  p.  fehlt. 
II  Cod.  cap  preter. 
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per  dictam ' scntcnciam  scruarc  fucre  ““  indieta  parueruut  aut 
curauerunt  sed  conteinptibiliter  antiquis  abvsionibus  sicud 
semper  suliti  sunt  innituntur;  attendat  i^itur  S.  V.  hiiinilitatcm 
nostram  qua  uuinibus  paritatem  exhibeo,  attendat  elacionom 
eoruni  quae  semper  wlt  ascendere  et  iiulli  subiacero  equitati. 
Et  nirnirum  nisi  S.  V.  districcione  stringentur et  Status  ac 
vita  eoruin  regiilacione  debita,  quam  dudum  S.  V.  conceperat 
reformentur,  ■'  nullis  temporibus  pax  inter  regnum  meum  et 
ordinem  predictuni  quibuscunque  cautclis  firmetur  uel  quacunque 
auctoritate  iiuponetur  solida  et  constans  permanebit,  cum  ipsi 
semper  timbrias  suas  dilatando  terras  alienas  '>'■  ambire  non 
cessabunt  et  hoc"  quadam  supersticiosa  regule  sue  obseruancia 
licere  sibi  arbitrantnr  et  merito  suo  deputant"“  rapinas  tales 
Bub  colore  religionis  exercere.  Sed  non  dubito  quin  S.  V.  pacem 
inter  regnum  meum  et  ordinem  predictum  positura  taliter  pro- 
uidebit  quod  vnicuique  quod  suum  est  relinqiiatur.^  Porro 
pater  beatissime  nouit  ille  cui  patent  vniuersa,  quod  minus  me 
et  fratrera  meum  predictum  dominum  V(itoldum)  terrarum  et 
bonorum  amissio  que  michi  in  pronuncciacione  predicte  pre- 
tense  sentencie  subtrahuntur  offenderet,  cum  latissimas  terras 
alias  dominio  meo  ““  sorciuntur  nec  desiderii  mei  fnerit  ultra  ea 
que  michi  diuina  prouidencia  super  largita"  querere  uel  scrutari* 

' Ctwl.  perdifitÄin. 

2 Dan  war  doch  nicht  ^anz  richtig»  denn  wohl  hatte  der  König  dem  Schieds- 
spruch gemäss  die  Burg  Jessnitz  übergeben  und  die  Handelsstrassen  frei 
gemacht  < Notariatsinstrument  vom  10.  Mai  1421.  Voigt,  G.  Pr.,  VII,  370, 
Note  5 u.  f.),  aber  andererseits  hatte  auch  der  Orden  bereits  12.500  Mark  als 
erste  Rate  der  Entschädigungssumme,  zu  welcher  er  verurtheilt  war,  gezahlt. 

^ lieber  die  Pläne  einer  Umgestaltung  und  Dislocation  des  deutschen  Ordens 
s.  Voigt,  G.  Pr.,  VII,  332. 

* Das  bezieht  sich  insbesondere  auf  den  im  Breslauer  Schiedsspruch  Polen 
ahgcsprochcneii  Besitz  von  Samogitien , auf  welchen  der  König  und 
Witold  aus  nationalen  und  politischen  Gründen  den  allerhöchsten  Werth 
legten. 

^ Um  eben  dieselbe  Zeit,  in  welche  nach  meiner  Annahme  dieses  Schrei- 
ben fallen  muss,  fand  nach  Dhigosz,  H.  P.,  XI.  435  in  Niepolomice  die 
Berathung  über  den  erneuerten  Antrag  der  böhmischen  Krone  an  Jagiello 
statt,  und  nach  demselben  Gewälirsmann  soll  der  König  g^ntwortet 
haben  (vgl.  jedoch  Nr,  LII,  LVl,  LVII):  ,regni  Poloniae  finibus  se  con- 
tontura  fore  et  nullius  extern!  se  egere*. 

n»m  I).  sunt.  D.  fehlt.  oo  D.  stringetur.  PP  D.  reformetur. 

<l<i  D.  terras  nieas  et  regni  mei.  " D.  fehlt.  D.  putant.  ^ D.  p.  p. 
fehlt  Q«  D.  dominia  mea.  D.  sunt  L 
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8ud  hoc  dolorem  atrociorcm  inffcrit  cordi  meo  quod  tot  labores 
li5b  et  studia  quibus  | cottidio  in  vigilando  gentes  inichi  et  fratri 
meo  predicto  »ubditns  erroribus  g’entilitatis  excecatas  sancti 
Spiritus  cooperante  virtute  fidei  adduxi  orthodoxe  nisi  diuiua 
dextora  avertatur  debilem  finem  prestolantur,  nam  illi  neophyto 
mei  Samogittcnses  qui  ad  fidem  nuperrirae  sunt  conuersi  ma^nain 
desperacioiiem  ex  hac  preteusa  sentencia  excipiunt*",  quod  ipsis 
in  paganismo  degentibus  oranis  libei-tas  patebat  et  oninibus 
vtilitatibus  et  prouentibus“  vtebantur,  nunc  autem  ad  graciaui 
baptismi  venientibus  vbi  maioribus  graciis  et  fauoribus  gaudere 
se  sperauerunt  libertates  et  bona  ipsorum  ex  quibus  victus  et 
vite  sue  uecessaria  prouidebant  ipsis”  subtrahuntur.  Si  eniui  • 
hos  ncophytas  leuioribus  contigisset  tractari  passibus  de  nuiltis 
aliis  utpote  Tartaris  et  aliis  ceteris  geutibus  in  vicinia  mecum 
manentibus  magna  mihi  spes  fidem  amplectcndi  “ substitisset. 
8ed  dnm  istu  fortasse  ipsis  a dictis  neophytis  suggerentur  iam 
de  eis  spes  propinqua  non  restabit.  Similiter  verendum  est*  ne 
illud  opus  sanctissimum  circa  reduccionem  grecorum  adgremium 
sanctc  matris  ecclesie  et  sedis  apostolicc  obcdienciam  cum  tanta 
auiditate  et  fcruorc  a me  ceptiun  pro  cuius  consecucione Ule 
autistcs  Tremezneusis  “ apud  S.  V.  et  sacrum  concilium  Con- 
staucicnse  instigacione  mea  laboravit  äborsum  ex  hoc  pacia- 
tur.'*  In  qua  eciam  re  nuper  mei  ambaxiatorcs  ® solempnes 
iinperatoris  grecorum  • et  demum  quidem  duo  nobiles  qui  apud 
8.  V.  fuerant  coustituti  accesserunt  et  hactcnus  mecum  com- 
morantur  et  magna  solicitudine  hortantur  me,  ut  illud  desidera- 
bile  reduceudi'  compendiuni  prosequi  non  cessarcni,  ad  quod 
mihi  tantus  subest  atfcctus  et  tanta  iucumbit  nccessitas,  ut  nisi 
ista  perplcxitas  que  tantam  curam  mihi  solicitudinis  pre  * (per) 
banc  pretensam  sentenciam  subministrat  obstarct  contraria''  so- 
lita  deuocione,  qua  sacrosancte  sedi  apostolicc  et  fideii  catho- 
lice  a tempore  quo  merui  sacro  lauacro  baptisinatis  renovari  ‘ et 
sancte  inatri  ecclesie  aggregari,*“  velud  tidelis  athleta  eins  deser- 
uiui,  ad  prosecucionem  ipsius  rupla  mora  properarem.  Dat. 

* Vgl.  uuteu  Nr.  ('XXXVII  das  8chreib«^n  an  Kaiser  Manuel  Paleologus. 

D.  cunspicuunt.  u D.  suis  <{UOs  ab  cxordin  et  attavis  suis  posscde> 
niiit  Ubere.  JT  Ü.  fehlt.  **  D.  de  fide  j>er  ipsos  amplecteuda.  * D.  8. 

V.  e.  fehlt.  D.  coufoceione.  ® D.  Ule  nntiates  Gregorius  Trewerensia. 

‘1  D.  abortuni  ex  hoc  potent  scutirc.  ® et  nunccii,  ^ reduccioni«. 

IS  L).  per.  b D.  routinuo.  » D.  reuouatus  ut,  b D.  aggregarer  vidclicet. 


Digitized  by  Google 


77 


XXX. 

Pro  epiicopo  electo  a rege. 

Beatissime  pater  doinine  benignissime ! Duduin  eclesia 
Przemyslensi  vacante  et  suo  yiduata  paatore  ' ex  cauaia  legitimia 
eleccione  futuri  pontificia  vltra  tempua  de  consecraudo  epiacopo 
intercepta  tarnen  per  Veatram  Sanctitatem  debito  regni  conien- 
dato  prelatua  C.  et  canonici  ciuadcin  eccleaie  nuper  capitu- 
lariter  congregati  conaenau  vnanimi  et  nullo  diaerepante  vota 
sua  in  venerabilein  Jo(annem)  de  Al(ubin)  ^ fratrein  et  canoni- 
cum auum  dirigentea  ipaum  in  epiacopum  et  paatoreni  | auum  et 
eccleaie  Przemyalenaia  predicte  gracia  apiritua  aancti  inuocata 
elegerunt  et  ad  noatra  preconia  recurremnt  ut  cum  ipsia  Sanc- 
titaa  V.  aupplicaret  quatenua  aibi  S.  V.  de  dicta  ecleaia  dignetur 
pronidere.  Attentua  itaque  inultia  vtilitatibua  et  donia  gracie 
quibua  multipilciter  imbutua  oat  et  prefiilget,  quem  aciencia  in- 
tegritaa  vite  ainceritas  ct  morum  venuata  conueraacio  iugiter 


' Der  Todestag  des  Bischofs  Matthias  Janina  ist  nicht  gcnan  bekannt. 
Franz  Pawlowski,  Premislia  sacra,  p.  86  vermutlict,  er  sei  gestorben  am 
Sonnabend  nach  Corpu.s  Christi  1419  oder  1420,  weil  an  diesem  Tage  jährlich 
sein  Gedenktag  wegen  eines  Legats  von  800  Mark  gefeiert  wTirde.  Ist 
das  richtig,  woran  nicht  zu  zweifeln,  dann  ist  nnr  das  Jahr  1419  anzn- 
nehmen,  denn  am  14.  Mürz  1420  wird  er  schon  als  gestorben  erwähnt  (nuper 
sublatus  de  medio).  Sein  Todestag  wäre  dann  also  der  17.  Juni  1419. 

’ Dieser  Nachfolger  wird  von  Dhigosz,  H.  P.,  XII,  680  gelegentlich  seines 
Todes  bezeichnet:  Joannes  cognominatus  Sliedz  natione  Cujawita  de  villa 
Lnben  nobilis  de  domo  DoHwa.  An  einer  andern  Stelle  bezeichnet  er 
ihn  (XI,  316)  als  doctor  (decretonim)  et  capellae  regiae  magister,  der 
nach  Rom  geschickt  war.  Die  ersten  Amtshandlungen  desselben,  die  sich 
erhielten,  datiren  vom  7.  März  1421.  Unser  Brief  hier  geliört  also  in  das 
Jahr  1420.  Alembeck  spricht  in  der  sog.  ,geinina  ecclesiao  cathcdralis* 
M8.  (vgl.  darüber  Pawlowski,  Premislia  sacra,  p.  ö)  von  der  erfolgten 
freien  Wahl  dieses  wie  des  Bischofs  Mathias  durch  das  Capitel.  Dazu 
bemerkt  Pawlowski:  ,At  huic  opinioni  vix  subscribet,  qui  compertum 
hahuorit,  Wladislaum  II  nullibi  liberam  electioncm  admisisse,  sed  vbicunque 
sedes  vacarot,  suos  candidatos  capitulis  obtrusisse.  Und  hier  handelte  cs 
sich  um  seinen  Hofcaplan  und  wie  unten  Nr.  XXXII  lehrt,  um  einen 
Verwandten  des  hochverdienten  Zawisza  Czarny.  — In  dem  Schreiben  des 
Königs  aus  Pyzdry  vom  Jahre  1420  (s.  Tbl.  I,  S.  93  [411],  Nr.  LI) 
empfiehlt  der  König  seinen  römischen  Snchwalteni  die  ,facta  wencrabilis 
Johannis  de  Luben*. 
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recoiuinendant  quorum  ministerio  in  dicta  eeclesia  et  populo 
potuerit  salubriter  preesse  et  prodesse,  S.  V.  suppHcu  humiliter 
et  deuote,  quatenus  deuocionis  raee  et  preinissoruiii  intuitu 
dignetur  S.  V.  huiusmodi  eleccionem  sic  canonice  facta(ni)  pa- 
terne  suscipere  et  dicto  electo  de  ipsa  eeclesia  misericorditer 
et  benigne  pronidere  pro  gracia  mea  et  fauore  speciali.  Altis- 
simiis  personam  et  statum  S.  V.  conseruare  dignetur  per  tem- 
pora  diuturna  pro  regimine  ecclesie  sue  seu  consolacione  inea 
speciali.  Dat. 


XXXI. 


A Capitulo  pro  epitenpo  electo  canonice  c.ccletia  vacantr. 

Hanctissimo  et  beatissimo  patri  etc.  N(icolaus)  decanus  ' 
prepositus  eanonicus  cantor  etc.  oinnesque  canonici  et  capituluin 
ecclesie  Premischlensis  lumiiles  et  deuoti  sui  tilii  cum  omni  reue- 
rencia  pediiin  oscula  beatorum.  Bcatissime  pater!  Cum  propter  va- 
canciara  ecclesie  dicte  Przemysliensis  pastoris  solacio  destitute 
grauissima  in  spiritualibus  et  temporalibus  dispendia  in  eadem 
oriuntur,  Nos  ipsius  vacacioni  ocurrere  volentes  matura  inter  nos- 
deliberacione  preliibita  de  pastore  eiusdem  ecclesie  qui  eidera 
poterat  prodesse  et  preesse  duximus  providendum.  Defuncto  igitur 
anno  natiuitatis  domini  etc.  pontificatus  etc.  bone  memorie  ^ 
reuerendissimo  in  Christo  patre  domino  M(atthia)  olira  ipsius 
ecclesie  episcopo  et  ipsius  corpore  cum  reuerencia  in  dicta 
eeclesia  tradito  ecclesiastice  sepulture,  ne  ipsa  eeclesia  vidui- 
tatis  sue  incommoda  diucius  deploraret,  honorabilein  virum  do- 
minum Jo(annem)  etc.  primum  et  deinum  honorabilein  magistrum 
Andreain  postulauimus  in  nostrum  et  ecclesie  predicto  episco- 
pum  et  pastorem,  tandem  ipsis  et  corum  altcri  dicte  nostre 
postulacioni  consentire  volentes  S.  V.  ad  spcclalcs  serenissiini 
principis  domini  W(Iadislai)  regis  P(olonie)  peticiones  et 
supplicaciones  dictam  ecclesiani  Premischliensem,  ne  interim  sub 
dispendiü  vacacionis  aliquo  peteretur  spiritualium  uel  tempora- 
lium  incommoda  et  discrimen,  reuerendissimo  in  Christo  patri 
domino  .lo(anni)  archiepiscopo  Leopoliensi  ad  certuni  tempus 

’ Zur  Bezeicliiiung  der  Pemnnliclikciteii  vgl.  l’awluwski,  Premislis  (Ukt», 
p.  96,  Note  4 und  Akty  ^odzkic  i Eiemskic,  etl.  LUke.  IV,  131. 

2 Cod.  V08.  3 Cod.  deutUcli  inatrimonie. 
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cominendaiiit (ut)  durante  dicta  comenda  de  pastore  dicte 
ecclesie  posset  liberius  prouidere.  Die  itaque  tali  anno  etc. 
vocatis  omnibuB  et  sin^ulbs  prelatia  et  canonicis  dicte  eclesie  ad 
quos  elecciü  dicta  pertiuet  de  jure  et  aliis  qui  fuerint  vocandi 
ad  pulsiim  campane  in  dicta  eclesia  et  choro  hora  tali  conuenien- 
tibus  et  niissa  sancti  Spiritus  in  ipsa  eclesia  Bolenipnitate  de- 
cantata  statim  non  alio  tractatu  interueniente  subito  et  repente 
Spiritus  sancti  pracia  ut  credimus  inspirauit  nulloque  penitus 
discrepante  direximus  in  venerabilem  virum  dominum  Ja(nussium) 
et  canonicum  nostnim  Vota  nostra  virum  v'tique  prouidum  et 
de  cuius  | vite  moribus  et  virtutibus  actibus  merito  comendan-  H6b 
dum  in  sacerdocii  et  eclesie  legittima  constitutum  et  legitime 
matrimonio  procreatuin  in  spiritunlibus  et  temporalibus  pluri- 
inuni  circumspectum  vna  voce  unoque  spiritu  in  nostrum  et  pre- 
diete  eclesie  concnrditer  elegimus  in  episeopum  et  pastorem  ac 
ynipno  Te  deum  laudamus  solempniter  decantato  dictam  ellec- 
cionera  confestini  clero  et  populo  publicauimus  et  per  discretum 
Brenedictum)^  seereuimus  publicari.  Quapropter  S.  V.  tarn  de- 
bite  quam  humiliter  voto  vnanimi  supplicauimus,  quatenus  elec- 
cionem  eandeni  sic  solempniter  sic  eanonice  celebratam  digne- 
mini  confirmare  ac  eidem  ollecto  munus  consecracionis  impartiri, 
ut  deo  auctore  nobis  et  ecclesie  sue  velud  pastor  ydoneus 
precsse  valeat  vtilitcr  et  prodesse,  nosque  et  alii  eius  subditi 
sub  regimine  ipsius  corani  deo  possimus  salubriter  militare. 
Ceteruni  ut  S.  V.  cognoscat  euideneius  vota  omnium  nostrum 
in  predictis  oinnibus  et  singulis  concordasse  ac  in  pcticionibus 
huiusmodi  existere  vnanimes  et  coneordes  presens  elleecionis 
decretum  S.  V.  transmittimus  iuxta  statuta  canonica  roboratum 
propriis  manibus  conscriptuin  et  ad  maiorem  cautelam  (per) 
circumspectum  inagistruni  et  notariuiu  publicum  in  publicam 
formam  redigi  fecimus  et  sigillis  nostri  capituli  sigillamus  etc. 
Datum  etc. 


' PawJowski,  a.  a.  O.  p.  86,  Note  2 führt  auch  an  ein  ,documentiim  Esiae  in 
Strzelczyjika  d.  d.  1 Jiinii  1120  (Actor.  vol.  IX)  in  quo  Franciscu»  dccanua 
Pr.  dicitur  adminifltrator  in  dpiritualibin)  et  Joannes  archiepiscopus  I^eo- 
poliensi.s  (Rzeszowski)  tutor  episcopatus  Premifllienais  sedc  cpia- 
cofAli  vacantc, 

^ So  p^laube  ich  er^knzen  zu  dürfen,  denn  nach  der  Urkunde  in  Akta 
grt>dzkir  i ziemskio  IV,  ISl  hiess  so  der  prepositus  von  Przemysl. 

f 
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XXXII. 

^ Ad  papam  ex  parle  Januirii  '^  (gio !)  ’in  promoeione  episeopi  eUcti, 

Bcatissime  pater  domino  inetuendissiiue!  Quoniatn  sere- 
nissitnus  prineeps  dominus  W(ladislau8)  dei  gracia  rex  Polonie 
Sanctitatis  Vestre  filius  dcuotus  dominus  meus  graciosus  wene- 
rabilis  domini  Johannis  S.  V.  creature  humilis  cobsangwinoi 
nostri  carissimi  promocioni  intendcns  S.  V.  suppliciter  propo- 
suit,  ut  ipsum  Jo.  S.  V.  benigniter  habundo  recommissum  sibi 
de  eclesia  Premisliensi  dudum  pastore  suo  viduata  ad  quam 
a capitulo  et  clero  ciusdcm  eclesie  canonicc  est  electus  miseri- 
corditer  dignarctur  prouidere.  Quocirca  S.  V.  deuotissime 
et  humiliter  supplico,  quatenus  S.  V.  pya  mota  miseracione 
eleccionem  huiusmodi  de  ipso  factam  iuxta  decretum  eleccionis 
suo  Sanctitati  Vestre  per  A.  prefati  domini  W(ladislai)  offeren- 
dum si  in  oculis  S.  V.  graciam  merui  in  necessariis  dignetur 
Sanctitas  V.  dementer  suscipere  et  prouisionis  sibi  beneficium 
dicte  cclesie  paterne  impartiri.  In  quo  S.  V.  faciet  mihi  gra- 
dam  spccialem,  nam  Status  sui  promocionem  non  minori  affec- 
cione  quam  propria  comoda  amplector,  et  qui  regit  omnia  scda 
ipse  S.  V.  proticict  ■*  et  dirigat  actus  eins  in  vias  suas  et  per- 
feccionem  ecdesie  suo  sancte. 

'^Sanctitati  V.  deuotissima  crcatura 

ZauissiuB  Niger  capitaneus. 


XXXIII. 

Bcatissime  pater  et  domine  dementissime!  Qnia  deuotus 
.Sanctitatis  Vestre  l'rater  N(icolaus)  '>  monadius  ordinis  beati 
Benedicti  quondam  abbas  monasterii  sancte  crucis  in  Calvo- 

’ Uebcrschrift  Hand  H. 

2 Die  ünter.schrift  zei^,  dass  liier  für  Jannssü  zu  lesen»  ein  Irr- 

tbum,  der  um  so  leichter  unterlaufen  konnte,  da  der  in  dem  Schreiben 
befürwortete  Joannes  in  der  Regel  Jamis.sius  genannt  wurde ; oder  man 
müsste  statt  ex  — pro  lesen  wollen,  was  auch  angcht 

3 Zusatz  Hand  C.  ■*  Cod.  porficiet. 

^ Das  Folgende  in  grosser  Schrift,  von  der  Art  der  Ueberschriften  Hd.  B. 

^ Auskunft  über  einen  Abt  Nicolaus  gibt  folgende  Stelle  aus  Dlugosz,  Lib. 
benefic.  III,  220;  Monasterium  Calvi  Montis  clarissimus  rex  PolonUe 
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monte  eiusdcin  ordinis  Cracoviensis  dyocosis  meus  confessor  et 
predicator  ad  populuiii,  quem  alias  ad  podes  | S.  V.  in  certis  117  a 
meis  neguciis  dcstinauerain  dimissa  et  renuncciata  dicta  abbacia 
cui  (olim?) ' preerat  in  luanibus  ad  hoc  potestatem  habentimn 
et  per  superiorem  admi88o(rum)  ad  iinein  * (?)  vite  sanccioris 
et  ut  quiecius  conteniplacioni  et  obseruancie  regulari  vacarc 
posset  cum  aliquibus  fratribus  regulariter  viuere  volentibus 
vitam  heremiticam  in  certo  regni  mei  loco  elegerunt,  suplico 
S.  V.  pro  dicto  ’ N(icolao)  et  cum  ipso,  quatenus  sibi  et  dictis 
fratribus  iam  per  eum  assumptis  et  in  posterum  assumendis 
(liceret)  ut  dictam  vitam  heremiticam  ducere  et  regulärem  ob- 
seruanciam  in  eodem  heremo  perficere  et  quod  de  eodem 
heremo  pro  edificacione  populi  aliquando  oxire  et  verbum  dei 
tarn  Christianis  tarn  paganis  et  quibuslibet  scismaticis  et  gcn- 
tibus  predicare  gentesque  et  paganos  ad  agnicionem  fidei  katho- 
lice  ortodoxe  conuertere  et  conuersos  in  nomine  sancte  et  in- 
diuidue  trinitatis  baptisari  ac  ncophitas  et  quosuis  orrantcs  in 
fide  et  ipsius  articulis  instruere,  ipse  frater  et  fratres  sibi  com- 
morantes  et  eorum  successores  qui  loco  per  eundcm  N.  in 
diocesi  Crac.  eli(g)endo  presidebunt  valeant  et  quilibet  eorum 

concedere  dig^etur  graciose  et  quod  a dicto  salubri 

proposito  ipse  et  dicti  fratres  per  nullius  superloris  monastica 
reuocari  et  subtrahi  quauls  ocasione  valeant  dignetur  miseri- 
corditer  cum  eisdem  dispensare  constitucionibus  apostolicis  et 
ordini  predicto  contrariis  non  obstantibus  quibuscumque,  et  ut 
dictus  frater  N.  cum  aliis  fratribus  ut  prefertur  per  predica- 
cionem  verbi  dei  jure  Christianos  paganos  uel  scismaticos  effi- 
cacius  ediheare  valeant  omnibus  contritis  et  confessis  verbum 
dei  ab  eisdem  uel  eorum  altero  audientibus  et  locum  illum  et 


WladifllaUA  secaDduA  nacioDu  Lithuanua  ad  auplicem  instanciam  Nicolai 
Droazdek  eiaadem  roonaaterii  tune  abbatia^  et  aiii  regii  pracdicatoria 
et  confeaaoriA  a podwodia,  atacione,  labnribua  curiarum  re^raliuin  a aolutione 
frunicntorum  a aolutione  poradmo  et  ab  omnibua  ducturia  angnriia  perpotuo 
exemit  abaolvit  ct  per  Htoraa  pateutoa  Hbcrtat.  Dicae  hier  von  Dlugoaz 
ang-efübrte  PrivUegirung  erfolgte  am  25.  April  1428  uach  der  Urkunde 
bei  Muezkowaki  et  Rzyazezewaki,  C.  dip.  Pol.  UI,  383.  Dort  hoiaal  er 
aber  Nieolaua  Mniazek.  — - Vgl.  auch  Juhannia  de  Komorowi»  tractatua 
crunice  fratruiu  uiiuorum  obseruancie  ed.  Zeiaaberg.  p.  8*2  [378], 

* Ct.»d.  vre.  ^ Cod.  ab  fini.  ® Cod.  prodicto. 

^ Im  Codex  eine  Lücke  gelaaacn. 

Areki?.  Bd.  LH.  1.  Hilft«.  6 
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monasterium  ipsoruin  visitantibus  aliquo  oinnes  de  vera  indul- 
gencia  in  rcinissionem  pecaniinuin  de  thezauro  eclesie  dignetur 
graciose  iinpartiri  . . . Gratam  rein  altissimo  et  fide(i)  katholice 
proficicain  (sic!)  atque  ' mihi  in  eo  fauoreni  sincereni  ostendendo 
qiii  personain  S.  V.  sanam  et  incolumem  conseruet  pro  incre- 
inento  eclesie  sue  sancte  et  consolacione  inea  speciali. 

XXXIV. 

fPro)^  Mittit  dominus  rac  cum  suis  dominis  pro  duee  S(uiidrigailo).  * 

Nos  W(ladislaus)  vna  cum  prelatis  et  baronibus  nostris 
infrascriptis  videlicet  reuerendissimis  in  Christo  patribus  do- 
minis N(icolao)  Gneznensi  archiepiscopo  et  primate,  Alberto 
Cracoviensi  &c.  Cristino  de  Ostrow  castellano,  Joanne  &c.  bona 
fide  promittimus  pro  inclito  principe  domino  B(oleslao)  dicto 
S(witrigailo)  duce  fratre  nostro  dilecto,  quod  amodo  et  in  antea 
preclaro  principi  domino  Alexandre  alias  Witoldo  magno  duci 


^ Cod.  ad  quem.  ^ Ucbenichrift  der  Hand  C. 

3 Von  1409  bis  1418  scheint  Swidripello  in  einer  Art  Intemining  gelebt 
zu  haben.  Die  chronistischen  Angaben  bezeiclmen  es  als  viillige  Kerker- 
haftf  allein  das  scheint  es  erst  in  der  allerletzten  Zeit  gewesen  zu  sein, 
denn  die  Urkqiide  von  1415  (in  Akty  grodzkio  i ziemskie  II,  65)  zeigt, 
dass  er  nicht  nur  nicht  im  Kerker  war,  sondern  obrlgkoItlicJie  Rechte  ausübt. 
Dass  er  nach  seiner  Flucht  nach  Constanz  gegangen  war,  wissen  wir  aus 
Thomas  Priscbuch’s  Lied  {Liliencron,  Histor.  Volkslieder  I,  228,  Vers  6. 
Vgl.  Caro,  Gesell.  Polens  III,  447  und  den  Liber  eancell.  1,  75  [39.1]). 
lieber  seine  Aussöhnung  zunächst  mit  seinem  Bruder  Jagiello  durch  Ver- 
mittelung K.  Sigismunds  berichtet  der  Comthur  Heinrich  von  Kökeritz 
von  der  Kaschauer  Conforenz  im  Mai  1419.  (Voigt,  G.  Pr.  VU,  377.  Note  4.) 
Nach  Dlugosz  XI,  .392  war  die  Versöhnung  schon  auf  dem  Reichstag  zn 
Leczyc  1418  angeregt  und  eine  Gesandtschaft  dieserhalb  an  Witold  ab- 
geordnet.  In  Golebiowski,  Panow.  Wind.  Jag.  I,  805  finden  wir  als 
jwypis  ex  original!  arebivi  regni*  (vgl.  Inv.  arch.  Crac.  p.  380)  eine  Ur- 
kunde vom  9.  August  1420  in  Worany:  ,Swidrig!ello  diix  Litw'anie  pro- 
mittit  se  servaturum  esse  qm»d  Wladislaus  rex  Vitoldo  pro  ipso  spopondit, 
subicieus  se  hostilitati  et  ceusiiris  ecclesiasticis^  Man  sicht, 
dass  die  letzten  Worte  unserer  vorstehenden  Urkunde  entnommen  sind. 
Sie  ist  also  entweder  an  demselben  Tage  oder  doch  kurz  zuvor  ausge- 
stellt. Am  wabrschcinlichsteu  ist  mir,  dass  sic  auf  dem  am  St  Jacobstag 
zu  L^czyc  1420  abgchaltcnen  Reichstage  ausgefertigt  wurde,  nnd  dass 
Dhigosz  nur  den  Reichstag  von  1420  mit  dem  von  1418,  welcher  auch 
zu  Leczyc  und  auch  am  8t  Jacobstag  abgehalten  wurde,  verwechselt  hat 
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L(ithuanie)  illustri  fi-atri  nostro  carissimo  in  omnibus  scmper 
debet  obedire  et  esse  fidelis  nec  vnquam  aduersus  ipsum  ali- 
quid  sinistri  machinari  in  vita  uel  honore  aut  pro  terris  et 
dominiis  suis  Lithwanie  et  Rusie  ac  aliis  vbicunque  iacentibus 
que  adduxerit  ut  ipse  sibi  vsurparot  meditari  aut  curam  scu 
soiicitudLnem  qualemcunque  adhibere  soliun  de  hiis  contentari 
debet  que  sibi  idem  dominus  W(itoldus)  de  bona  voluntate  et 
libertate  sua  uel  ad  preces  ipsius  uel  alterius  cuiuscumque 
dignabitur  impartiri ; similiter  eciam  quod  dictus  dominus  Swydly 
(sic!)  nullius  condicionis  honorcs  aut  Status  de  terris  dicti  do- 
mini  W(itoldi)  L(ithuanic)  Rusie  et  aliis  quibuscunque  | absque 
voluntate  ipsius  et  consensu  ad  seruicia  uel  consilio  suo  recipiet 
uel  seruabit.  Si  uero  prefatus  dominus  Swid(rigail)  aliquos 
familiäres  uel  consiliarios  prcdicto  domino  duci  aduersantes 
suspectos  ad  prcsens  uel  in  ante(a)  habuit  quos  idem  Wytoldus 
de  suspicione  nominabit  notat  uel  notabit  talcs  et  queinlibet 
eorum  dominus  Swid(rigail)  predictus  ad  requisicionem  suara 
sine  condicione  et  mora  debet  a se  remouere  et  nunquam  proter 
voluntatem  prefati  ducis  Wytoldi  ad  se  reuocaro.  Ubi  autem 
predictus  dominus  Swid(rigail)  quod  absit  omnia  premissa  uel 
eorum  aliquid  pertinaciter  implere  neglexerit  aut  noluerit  uel 
alicui  ipsorum  contrauenerit,  extunc  nos  Wladislaus  rex  et  ba- 
rones  predicti  contra  ipsum  et  cum  prefato  domino  Wytoldo 
Stare  et  pari  hostilitate  inimiciciarum  qua  dominus  Wytoldus 
ipsum  persequetur.  Nos  uero  prelati  autcdicti  censura  ecle- 
siastica  ad  quam  sponte  so  submisit  prosequentes  pollicemur. 
Harum. 


XXXV. 


* Epittola  ut  in  caritate  maneat  a rege  ad  ducem. 

Wlad(islaus)  &c.  Magnifico  et  illustri  fratri  nostro  caris- 
simo domino  Philipo  Maria  Ang(e)lo  duci  Mediolauensi  &c. 
salutem  firmam  caritatcm  et  votiuis  sempcr  successibus  gratu- 
lari.  Magnifice  et  illustris  frater  noster  carissime!  Dulccs 
aflFectus  per  quos  cum  inclito  genitore  vestro  dum  viueret  in 
humanis  feruentissimi  amoris  conuersacionem  et  carilatis  vin- 
culam  nunquam  dissolubilem  seruauimus  cottidie  nobis  in  nostre 

' Ueberschrift  der  Hand  C. 

6* 


117a 


Digitized  by  Google 


84 


mcditacionis  auspiciis  occumint  nec  potuerit  vita  nobis  comitte 
a nostris  rctniniscenciis  subduci;  ex  quorum  habundancia  uero 
in  paribus  dileccionis  teruoribus  que  nobis  speciem  patcrne 
ymaginis  representat  afficimur  et  libenter  eisdem  caritatis  ar- 
doribus  contigimus;  sed  hoc  non  absque  aniiracione  recipiinus 
quod  successuum  vestroruni  et  Status  continenciain  que  nos 
velud  propria  refouent  nobis  vestra  insinuacione  tanto  tempore 
non  patescit.  Quocirca  fraternitatein  vestram  hortanaur  et  in 
desidcriis  cordis  nostri  coramonomus  ut  contumacione  illius 
caritatis  accensi  fortunas  vestras  sepe  nobis  velitis  intimare 
nostris  autem  crebriis  reddere  vos  curabimus  cerciores.  Alia 
diuersa  que  scriptis  non  licet  comendare  propter  nostra  F.  V. 
rcseruanda  Nobili  Jacobo  &c.  utriusque  nostrum  fideli  et  dilecto 
comissimus  quem  ad  pedes  Serenissimi  cum  aliis  nostris  ara- 
baxiatoribus  in  Icgacionibus  arduis  dirigiinus  pro  presenti.  Cui 
fidem  placeat  velud  nobis  adhiberc  in  dicendum  creditiuam 
sincere  caritatis  nobis  in  eo  indicia  ostcndens.  Dat. ' 

1 Einen  Anhalt,  dieses  und  die  folgenden  Schreiben  in  das  Jahr  1420  xn 
setzen,  finde  ich  in  dem  Namen  des  Gesandten  Jacobus  (nach  oben 
Nr.  XXIX  S.  73.)  de  Parauesino,  der,  in  Krakau  lebend,  manchen  Process  mit 
seinen  italienischen  und  sjieciell  maiUindischen  Landsleuten  vor  dem  Hof- 
und  Landgerichte  führte.  Dass  derselbe  unmittelbar  nach  dom  Unglück- 
liehen  und  Überraschenden  Ausfall  des  Breslauer  Schiedsspruchs  nach 
Rom  geschickt  wurde,  wissen  wir  aus  dem  erwähnten  Schreiben  Nr.  XXIX 
und  aus  Nr.  LVIII.  Dass  er  aber  sicher  noch  andere  Aufträge,  als  dem 
Papst  die  Klage  vorzntragen,  für  Italien  bekam,  geht  aus  dem  Passus  des 
Schreibens  hier:  quem  ad  pedes  sorenissimi  cum  aliis  nostris  ambaxia- 
toribus  in  legacionibus  arduis  dirigimus  ausdrücklich  hervor.  Wichtiger 
noch  als  bei  Philipp  Maria  Angclo  Visconti  von  Mailand  wird  die  Ne- 
gotiation gewesen  sein,  welche  eben  demselben  Gesandten  an  Thomas 
Moceuigo,  den  Dogen  von  Venedig,  aufgetragen  war.  (S.  die  folgende 
Nr.  XXXVI  nnd  Nr.  XXXVIII,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  Jacob  de 
Parauesino  zweimal  in  Venedig  war.)  Wenn  man  sich  die  politische 
• Situation  ein  wenig  vergegenwärtigt,  erkennt  man  bald  die  Zwecke  der 
,ardua  Icgaeio*.  Der  Schiedsspruch  zu  Breslau  hatte  Wladyslaw  gegen 
Sigismund  ganz  unglaublich  erbittert.  So  wie  er  die  Böhmen,  die  mit 
Recht  erkannten,  dass  Wladyslaw  jetzt  jede  Rücksicht  gegen  Sigismund 
fallen  lassen  würde,  jetzt  geneigter  anhörtc,  so  knüpfte  er  auch  mit  den 
italischen  Feinden  Sigismunds  an.  Die  Signoria  von  Venedig  war  erst 
das  Jahr  zuvor,  1410  mit  dem  Sultan  in  ein  BUndiiiss  getreten  und  hatte 
in  Friuul  und  Dalmatien  mit  Glück  einen  Krobernngskrieg  begonnen.  Die 
ungarischen  Baiiderien  und  Gespannschafton  waren  bereits  aufgeboten, 
um  wider  die  VeucUancr  zu  Felde  zu  ziehen  (Muratori,  Annali  d’It.  IX,  96). 
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XXXVI. 


Wlad(iiiliiuä)  etu.  l'aiiiusissiiuis  prudentissimia  aiuicis  nustria, 
Thome  Mozenigfa  inclito  diiei  et  domino  Venetiarum  aalutcin 
complacendam  voluntatem  et  seniper  proapeiitate  potiri. 
Famoaiaaiiiii  apcctubilea  et  prudentea  ainici  noatri  cariaaimi! 
Zelum  Veatre  Serenitatia  quo  ae  cum  ainceria  affectibua  erga 
noatrain  exercetia  maieatatein  longia  crebriaque  cognouimua  in- 
diciia  aed  eiua  plenitudinom  ex  relacione  nobilia  .Ja(cobi)  ' etc. 
funditua  iam  bauaitnua  et  multiplicibua  gratibua  ainplectiraur, 
pro  quo  noB  ad  parea  nobia  viciaaitudinca  rocompenae  aaseriniua, 
circa  que  et  alia  diueraa  placeat  prefato  Ja(cobo)  de  intencione 
noatra  pleniua  informato,  cui  ea  vobia  reffcrre  et  tractare  vobia- 
ciim  comiaaimua  fidem  dare  potenciam  ereditiuani  pro  coinpla- 
cencia  valde  grata  et  accepta.  Dat. 


XXXVII. 

I CoUegio  cardinalium. 

Rcucrendiaaiini  in  Chriato  patrea  doinini  et  aiuici  noatri 
cariaaimi!  Per  venerabilem  etc.  Jo.  etc.  C.  quoa  ad  pedca 

Mail  begreift,  dass  WJadysInw  in  seiner  Erbitterung  diese  Feinde  des 

ungarischen  Königs  mit  sich  in  Verbindung  zu  bringen  sucht. 

Das  war  Eins,  was  die  zahlreichen  polnischen  Gesandten  in  Italien  zu 
betreiben  hatten.  Das  andere  betraf  den  Schiedsspruch  direct.  Derselbe 
sollte  bekanntlich  durch  einen  Spnieh  dos  Papstes  annnllirt  werden,  und 
zu  diesem  Zwecke  worden  italienische  Kechtsgelehrte  und  Körperschaften 
gewonnen,  um  ihr  Votum  über  diese  Fragen  zn  erlangen.  Der  Ausspruch 
der  DoctorencoUegieii  Ton  Florenz  nnd  Siena  (Padua  4.  März  1421),  die 
Kechtsgutachten  des  Dominico  von  San  Gominiano,  des  Johann  de  Milcs, 
des  Oaspar  di  Perugia  sind  uns  ja  noch  erhalten  (Lites  et  res  gestae, 
der  ganze  Hand  III).  Damit,  scheint  mir,  erläutern  sich  die  nachfolgenden 
Geleitsbricfc  hinlänglich.  — Jacob  de  Parauesino  spcciell  war  zwei  Mal 
im  Jahre  1420  in  Italien,  einmal  unmittelbar  nach  dem  Schiedsspruch 
mit  den  ersten  Heschwerden  darüber  beim  Papst,  und  das  andere  Mal 
gegen  Ende  des  Jahres  mit  Paul  Wladimir.  — Die  freundlichen  Bezie- 
hungen zu  dem  Herzog  von  Mailand  hat  Jagiello  erhallen,  wofür  das 
Schreiben  Nr.  CX.  im  Lib.  cnnc.,  ThI.  1,  S.  I!)ö  [513]  zeugt. 

' .\lso  gehört  dieser  Brief  zur  zweiten  Gesandtschaft  des  Jacob  v.  Para- 
vesino  im  November  1420.  Der  folgende  unter  Nr.  XXXVIII  ist  nur  der 
Form  nach  von  diesem  verschieden. 
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Serenissimi  domini  nostri  doinini  Martini  pape  ambaxiatores  et 
iiunccios ' nostros  in  certis  uustris  et  regni  nostri  ncgociis 
dirigiinus,  quedam  Pateniitatibus  Vestris  cx  parte  nostra  rofTerrc 
eoramissimus  atque*  copias  scriptoriun  nostrorum  prefato  do- 
mino  nostro  pape  offcrendoriiin  E(isdein)  Pateniitatibus  Vestris 
presentare.  Quocirca  P.  V.  petinms  siuceriter  et  in  eonffidencia 
qua  ad  V.  P.  recurrere  consueuiinus,  quatenus  prefatos  amba- 
xiatores et  nunccios  nostros  qui  nostrani  personam  rcpresentant 
et  facta  nostra  domiuo  nostro  pape  prefato  et  V.  P.  exponenda 
babero  digueniini  recoininissos  et  piis  fauoribus  promouere  pro 
• fauore  et  complacencia  nostra  singulari  etc.  Wlad.  dei  gracia. 

XXXVIII. 

Venelis. 

Illustri  (sie!)  famosissimis  et  prudentissimis  amicis  nostris 
carissimis  Thome  Mozenigo  inclito  duci  et  doniino  Venociarum 
saluteni  etc.  Illustris  princeps  famosissirai  prudeutissimi  amici 
nostri  carissiini ! Kelacionem  nobilis  Ja(cobi)  quem  ad  presens 
in  legacionibus  nostris  etc.  dirigimus  ex  parte  vestra  cxpositum  (!) 
lidis  oblacionibus  et  sinceritato  plena  grato  animo  suscepinius 
et  proinde  sinceritati  vestre  ad  paria  vicissitudimim  beneplacita 
nos  offerimus  et  multiplici  graciarum  occuriinus  accione  posccncia 
in  affectu  cordis  nostri,  ut  circa  hec  et  alia  diuersa  desideria 
nostra  prefato  .la.  quem  ad  plenuin  intencionem  nostram  sin- 
ceritati vestre  referendum  oretenus  doeuimus  vclitis  velud  nobis 
dare  bdein  in  deditis  creditiuam  et  omniuin  tractandorum  tidu- 
ciam  integram  adhibere  pro  complacencia  nostra^  valde  grata 
et  accepta.  Dat.  etc. 


XXXIX. 

Beatissiine  pater  doraine  bcnignissiine ! Commisi  et  iniunxi 
nobili  .Ja(cobo)  contra  qucndain  prelatum  eclcsiasticum  qui  mc 
suis  non  expauit  circumuenire  ingeniis  coram  V(estra)  Slancti- 
tate)  querelas  exponere  et  eidem  supplicare  huiniliter,  ut 
digna  pena  non  careat  quem  tanta  iniquitas  accusat;  dignctiu’ 
Sanctitas  Vestra  prefato  .1.  in  exposicione  huiusmodi  querelarum 

* Cod.  rmnccioflcios  2 Cod.  autem.  ’ Cod.  vestra. 
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plenan)  tidcni  bciiignitor  adhibere  pro  graeia  ct  fauore  iiieo 
speciali. 

XL. 

Magnitice  et  spectabilis  Nobilis  amice  uoster  earissime! 
Kclatis  nobilis  vir(i)  et  aliorum  fidedignorum  didiciinus  quo- 
modo  sinceros  erga  nos  gerere  vobis  dudum  placuit  affectus  et 
quaniquam  personalis  nostri  non  substat  noticia  absentis  tuinen 
velud  longa  conuersacio  aniorein  prcstitisset  nouitnus  diligitis 
profectus,  quod  quanta  suscipinius  gratitudino  et  quanto  anaplec- 
timur  fauore  sinceritati  vestre  id  J(acobus?)  quem  in  legacio- 
nibus  ad  pedes  papae  etc.  dirigimus  faeundia  (?)  ' signiiicabit 
laciori  cui  petimus  et  cordis  desideriis  hortamur  velitis  in  hiis 
et  aliis  que  ex  parte  nostra  Sinceritati  Vestre  dicet  et  exponet 
lidem  plenissimam  adhibere  pro  complacencia  nostra  valde 
grata  et  accepta. 


XLI. 

I Beatissimo  pater  domino  benignissime ! Quaniquam  plu-  M8li 
riina  Sauctitati  Vestre  per  venerabilem  Petrum  etc.  rcfiFcrre 
coiiimisscrim  tarnen  aliis  S.  V.  ex  parte  mea  reflFercndis  predictum 
•T.  que  prcfatis  P.  et  M.  volui  esse  aliena  oneraui.  Cui  sup- 
plico  diguetur  S.  V.  fidcm  in  hiis  que  dixcrit  adhibere  credi- 
tiuam  pro  gracia  et  fauore  nostro  speciali. 

XLII.^ 

Beatissime  pater  domine  benignissime!  Licet  apud  sedem 
apostolicam  per  multas  instancias  dudum  obtinuerim  quod 

> Cod.  famio? 

3 Man  möchte  an  Staniolaus  Pawlowgki  denken,  dessen  schlimmes  Verhält- 
niss  zur  Kanzlei  ja  bekannt  ist  (Caro,  Gesch.  Pol.,  III,  5C1\  Allein  ich 
kann  nicht  erweisen,  oh  er  ein  Krakauer  Canoiiicat  hatte.  Er  wird  immer 
nur  als  decanus  Piocensis  et  cauonicus  Poznanieiisis  aufgcfiihrt.  Auch 
war  er  kein  ,PlcbeJer‘.  — Und  doch  wäre  es  nicht  unmögliclj.  Es  ist 
namentlich  eine  Wendung,  die  der  Papst  gelegentlich  der  Ernennung 
desselben  zum  piipstUchen  Cnplnn  gebraucht,  welche  mich  zu  dem  Glauben 
bestimmt:  ,To,  qui  tu  asseris,  ex  utrnc[no  parente  de  nobili  genere  pro- 
crentus*.  Theiner,  Munum.  Pol.,  II,  30,  Nr.  XL.  Es  ist  ein  Protest  gegen 
daM  ,condicioue  plebcjus‘  hier.  Der  Gesandte  Jacolms  (de  Paravesiuo) 
gibt  un.s  auch  hier  einen  Anhalt  für  das  Datum,  wenigstens  des  Jahres. 
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(ad)  ccclesiara  Cracovicnsem  cuius  capitulum  ad ' consilia  mea 
quocicnscumquo  mihi  ardua  occurrerunt  vocare  et  sccreta  com- 
muuicare  eidcm  consueui  nullus  prcter  nobilom  uel  doctorcm 
juris  aut  sacro  pagine  ....  professores  promoueri  uel  recipi 
debuissct  tarnen  quidain  S(tani8laus)  P(awlowski?)  asscrtus 
Canonicu.s  Cracoviensis  condicione  plebeius  et  vita  plurimum 
disBolutus  qui  multis  scandalis  inter  clerum  et  wigum  rcgni 
mei  publice  dctostatur  nescitur  quo  ingenio  jus  ad  canunicatiun 
et  prebendam  sibi  in  dicta  eclcsia  aquisiiiit  et  eorum  posses- 
sionem  est  adeptus,  propter  quod  pro  cunsiliis  ad  dictum  capi- 
tulum sicud  solitura  mihi  fuit  recurrere  sub  confidencia  parti- 
culari  non  presumo  et  iam  ipsum  Sta(ni8laum)  frequentibus 
vicibu8  8um  hortatus,  ut  canonicatum  et  prebendam  predictam 
pro  aliquo  alio  beneficio  compctenti  ad  aliquain  aliam  ecclcsiam 
permutaret,  qui  pertinacissime  in  odium  mcum  respondit  ne- 
quaquam  me  in  hiis  votis  posae  proficere  quamcumque  ad  hoc 
opcram  adhibcntem,  et  reuera  (nisi)  rouerenciam  Status  cleri- 
calis  a motu  . . . restrinxisset  nequaquam  caruisset  tarn  proterua* 
responsio  debita  talione.  Quocirca  supplico  Sanctitati  Vestre 
quatenus  dignetur  >S.  V.  sibi  iniungerc  ut  canonicatum  uel  pre- 
bendam predictam  pro  alio  beneficio  ad  aliam  eclesiam  non 
dilferat  permutare  uel  saltim  ordinario  loci  comittemus  ut  si  se 
in  hoc  rcdiderit  pertinacem  quod  valeat  atque  possit  auctoritatc 
apostolica  de  dictis  canonicatu  et  prebenda  Cracoviensi  alieui 
persone  ydonoe  pro  qua  illi  prcces  nieas  porrexero  prouidcre. 
Circa  hec  nobilis  Ja(cobus)  etc. 

XLIII. 

Prcclare  princeps  frater  noster  carissime ! Ex  relacionc  nobi- 
lis Ja(cobi)  cognouimus  oblaciones  omni  sinceritate  plenas  quibus 
86^  ad  uota  nostra  exhibetis,  quas  tanto  graciori  aniino  susce- 
pimus  quanto  ex  puriori  ipsas  affeccioues  sensimus  deriiiari ; 
pro  quibus  fraternitati  Vestre  nos  ad  paria  vicissitudinis  iui- 
pendia  offerimus,  et  graciarum  acciones  debitas  refferimus,  circa 
que  et  alia  diuersa  negocia  nostra  nobilis  Ja.  quem  ^ cum  aliis 
nostris  ainbaxiatoribus  ad  pcdos  etc.  in  legaciouibus  nostris  ai'duis 
dirigimus  fraternitati  Vestre  faciet  plenam  fidem  cuius  velitis 
verba  ac  si  nostra  suscipere  et  liduciam  sibi  adhibere.  Dat. 

* Cod.  et-,  * Cod.  eweimal.  ^ Ein  Polonismiu.  * Cod  quaio. 
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XLIV. 

isimoni  de  Tkaramu.  ' 

I Efj^ri-gie  i)t  venerabilis  sincore  nobilis  dilectc!  Malta  et 
Varia  degidcria  nostra  sinceritati  vestre  per  Jacobuin  qiie  scrip- 
ti»  conimittere  distalinuis  reffcrre  inandamus.  Cut  fidein  darc 
vclitis  plenisäiniam  in  diucndig  et  pur  ipsum  uxpositis  consuetu 
sulicitudiniä  adhibero.  In  aliis  autem  negociis  nostris  que  vubis 
anibaxiatores  nostri  declarabunt  nun  ainbigimus  operam  dabitis 
fauorisan(ter)  Dat. 

XLV. 

Beatissimc  pater  doinino  benignissime!  Quia'*  de  benigni- 
tate  sedis  apostolice  ad  decanatum  in  oclogia  Cracoviensi  de 
presentando  personain  ydoneam  quociens  vacare  contingerit 
quoad  uixoro  obtinui  et  (h)abeo  facultatem  ipso  igitur  decanatu 
pridem  vacante  deuotuin  S.  V.  Capellanum  Jo(hannem)  regni 
mei  Polonie  ac  mcum  vicecancellarium  ob  uite  inorumque  de- 
conciani  ad  dictam  dignitatem  iuxta  earundum  literarum  aposto- 
licariim  seu  facultatis  contincnciam  loci  ordinario  presentatiini 
ac  per  ipsum  canonice  institutum  E.  S.  V.  in  mei  complauenciam 
dignata  fuerit  presentacioiiem  et  inde  secuta  rata  et  grata  habere 
pro  quo  debitas  et  quas  debeo  Vestre  Beatitudini  refferam 
graciarum  acciones.  Nichilominus  colector  fructuum  cainere 
apostolice  prefatum  Jo(hannem)  decanum  super  solucione  me- 
diorum  fructuum  dicti  decanatus  impetit,  forte  ex  eo  quod  in 
expedicione  literarum  apostolicarum  obligacio  sit  facUi  in  camcra 
antedicta.  Quapropter  duxi  Vestre  cleinencie  huiniliter  et  ex 
aifectu  suplicandum,  quatenus  attento  quod  dicta  dignitas  sit  me 
viuente  presentacionis  temporalis  et  auctoritate  ordinarii  sit 

* Simon  v.  Teramo  war  auch  noch  auf  dem  Baseler  Concil  der  Anwalt  der 
polnischen  Interessen  S.  Joh.  de  Sepovia  in  Mon.  conc,  II.  ed,  Birck 
S.  414  u.  619. 

3 Jan  Szafraniec  (vgl.  die  Einleitung  und  unten  Nr.  CXLI  und  CXLII  wird 
nach  dem  Tode  Doiiin’s  (1418)  Vicekanzler  und  zugleich  Dechant  der 
Krakauer  Kathedrale,  die  erste  Pfründe  iiacli  d<‘in  ßisthum.  Der  damalige 
Sammler  der  päpstlichen  Revenuen  war  Petrus  Wiilfrain  von  Leinherg.  Die 
l»ei  Theiner,  Moiium.  Pol.,  II  p.  15—92  sich  Hiidende  Correspondenz  der 

* Curie  mit  ihm  zeigt,  dass  er  1419  dem  Dechanten  die  Zumuthung  gemacht 
haben  wird.  In  diesem  also  oder  in  dom  darauffolgenden  Jahre  muss 
diese  Fürsprache  König  Wladyslaws  an  den  Papst  erlassen  worden  sein. 
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eidein  Jo(hamii)  prouisum  de  eadcni  di^neniini  Vestra  benif^nitas 
inearmii  proscnciuin  preeiun  interuentu  prelibatuni  Jo(banncin) 
a soluciono  huiiiüiuodi  fructuuui  iiiiniinc  teneri  declarare  uel 
ipsiiin  u solucione  eorundem  de  graeia  speciali  ociain  si  (ad) 
eosdein  tenetur  abluere  predietoque  colecturi  ut  a sui  uionieiune 
et  iinpetieiune  dcsistat  deinandarc;  in  eu  mihi  S.  V.  graciaiii 
exhibcbit  speeialeiii.  Dat.  ete. 


XLVJ. 

Conductua. 

Wlad(ialaus)  dei  gracia  rex  P(olonie)  Lithwanie  et  Uni- 
ucrsis  et  singulis  principibus  spiritiialibus  et  secularibus  necnon 
comitibuB  et  aliis  fratribus  aniicis  nostria  carissimis  ad  quos 
presentes  peruenerint  aalutem  reuerenciani  fraternam  caritatem 
eomplacenciam  et  fauorem.  Venerandi  preclari  famosi  specta- 
biles  et  nobiles  fratres  nostri  carissimi  et  amici  dilecti!  Quoniam 
Wenerabilem  Paulum  ' et  P(etnim)  judicem  etc.  in  certis  et 
arduis  nostris  ncgociis  ad  pedes  sanctissimi  etc.  dirigimus,  ideo 
vniuersitati  vestre  ipsos  pleno  rccomendamus  afiFeetu  potentes, 
quatenus  in  hiis  que  celeritatem  et  securitatem  itineris  pro- 
movent  velitis  ipsis  fauorem  benignuni  ostendere  et  in  passibus 
b viis  theloneis  pontibus  et  aliis  locis  doiuiuioruiii  et  terrarum 
vestrarum  | absquo  solucione  gabelle  daeii  thelonei  et  qua- 
libet  alia  exaceione  transitum  securem  prebere  et  de  saluo 
conductu  quando  et  vbi  opus  fuerit  sineeriter  prouidere  pro 
complaeeneia  nostra  valde  grata  et  vobis  et  vestris  semper 
loco  se  et  tempore  (oflferentibus)  '■*  affeccione  pari  vicissitudine 
compensanda.  Dat. 


* Trotz  (1cm  P.  .*  möchte  ich  doch  dicaen  offenen  Paaa  äI«  fiir 
pHiilua  Wladimiri  aiiagcatollt  an.Hohcn.  Und  dann  wäre  er  NicpoKmucc 
den  23,  November  11*20  zu  datiren.  (Raczynaki,  Cod.  Lith.  2G7)  Frcilub 
ist  dort  in  dem  NotariAtsüiatrumeiit  Jacobus  de  ßarauowu  als  zweiUT 
Gesandter  angegeben,  aber  das  Schreiben  an  den  Papst  (XXIX  und 
Lites  et  re.«  gestao  III,  218)  nennt  doch  die  Gesandten  ausdrücklich 
Paulum  Wladimiri  doctorem  decretorum  et  Petrum  de  Wydawa 
judicem  Siradieiiscin  ot  Jacnbiiui  de  Pnrauesino.  Somit  stimmt  ja  die 
Bezeichnung  in  unserm  Schreiben  mit  dem  päpstlichen  überein. 

2 Cod.  durchgestricheu. 
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XLVII.  I 

Nos  Fredricus  dei  gracia  inarchio  B(randenburgen8is'l  tc- 
nure  presencium  nostro  et  ouiniiuu  successorum  noBtroriin>  no- 
minibiis  sub  fide  et  honore  promittimus  et  lideiussorias  per 
ridem  et  iiirainentuni  nostruin  P.  religiöse  fratri  Jo(han)ni  ma- 
gistro  ordinis  sancti  Joharmis  scpulcri  Jerosulimitani  et  ipsius 
ordini  rite  iugiter  racionabilitor  et  legitime  ponimus  quod  ea 
pacta  contractus  Vota  promissiones  obligaciones  iuramenta  feuda 
üblaciones  sponsiones  seruicia  punctatinncs  et  capitula  ad  que 
se  idem  magister  Joannes  vnacum  ordine  suo  serenissimo  prin- 
cipi  domino  W(ladislao)  dei  gracia  regi  P(olonio)  fratri  nostro 
carissimo  corono  et  successoribus  suis  ob  restitucionem  sub 
pretextu  ymmo  nomine  donacionis  Castri  D(rahim)  perpetuo 
obligauit  et  astrinxit  litteris  seu  priuilogiis  patentibus  seruabit, 
tenebit,  custodiet  fideliter  et  attendet  absque  dolo  fraude  in- 
genio  et  colore  nec  vnquam  omnibus  premissis  vel  eorum  ali- 
cui  per  se  vel  alium  seu  alias  publice  vel  oculte  contrauenirct 
contradiceret  se  opponet  verbo  nutu  - opere  aut  facto  uel  quo- 
cumque  sibi  juris  legis  consuetudinis  vel  facti  beneficia  et  sub- 
sidia  recipiet  per  que  et  quibus  omnibus  predictis  vel  eorum 
alicui  aliqualiter  posset  derogare.  Si  vero  prefatus  magister 
saccessores  sui  uel  ordo  predictus  omnia  prcmissa  vel  aliquid 
ipsorum  implere  et  facere  obmiserit  noluerit  disimulauerit  ne- 
glexerit  vcl  contradixerit  extunc  prefatus  dominus  rex  succes- 
sores  Corona  principos  prelati  barones  et  subditi  ipsius  uniuersi 
continuo  potuerint  nobis  et  nostris  successoribus  maledicere 
improperare  et  omnia  convicia  quocumquc  casu  verborum 

’ Voigt,  Erwerbung  der  Ncumark  p.  404,  hat  diese  Urkunde  als  Beilage  I 
abgedruckt  (vgl.  die  Einleitung),  aber  in  dem  Texte  seiner  Darstellung 
nirgends  davon  Gebraucli  gemacht.  Und  doch  ist  dieselbe  gerade  für 
da.s  Ziel  der  Voigt'.schen  Erzählung  eine  der  merkwürdigsten.  Nach  dem 
Zusatz  in  unserer  Handschrift  sieht  man  klar,  dass  sie  Entwurf  gehlieheu 
ist.  Ausgestellt  ist  aber  dieser  Entwurf  wohl  1420  hei  der  ersten  An- 
wesenheit des  Kurfürsten  in  Polen  (vgl.  Voigt  a.  a.  O.  p.  162,  Note  l), 
also  kurz  nach  dein  Breslauer  Spruch,  welcher  von  6em  Kurfürsten  ge* 
missbilligt  wurde,  weil  er  aciuu  Aussichten  auf  die  Noumark  in  iiiiah- 
sehbarc  Ferne  rückte.  Sofort  wandte  er  sieh  Pulen  zu,  und  als  ersten 
Punkt,  um  in  der  Neumark  Fuss  zu  fassen,  wollte  er  sich  diejenige 
Grenzfeste  überweisen  lassen,  welche  den  .luhannitern  anvertrant  war, 
* Voigt:  nitu. 
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imponere  et  qiielibet  obprobria  bclla  gwarras  arrogare,  tcrras 
doininia  castra  ciuitatcs  villas  ct  opida  nostra  invadere  ex- 
puguare  vaatare  creinarc  ’ cum  banderiis  extensis  vel  non  ex- 
tcnsw  cum  exorcitibus  hostiliter  pergirare  mercatores  et  quos- 
cunque  homines  et  subditos  nostros  cum  et  in  bonis  ipsonim 
vbilibct  locorum  arestaro  detinere  captiuare  deportare  et  ou)uia 
in  bcllis  gwarris  arestacionibus  captiuacionibus  recepta  et  ablata 
detempta  pro  se  * ac  suis  usibus  absque  ulla  restitucione  repe- 
ticiono  obscruaro  et  habere  nec  vmquam  repparare  ^ donec  sibi 
successoribus  suis  et  corone  sue  pro  obmissis  et  non  iinpletis 
ad  plenum  per  nos  et  nostros  successores  fuit  satis  factum  et 
omnia  premissa  et  eorum  quodlibet  nichilorainus  fucrint  ad- 
impleta  facta  exocuta  ot  effectui  mancipata,  ct  quocienscuinque 
bello  nobis^  prefatus  rox  vel  sui  successores  et  corona  induxerit 
120  a ucl  moueret,  vel  quecumque  dampna  grauamina  | oppressiones 
oflFensas  ct  molestias  intulerit  et  fecerit  omnia  pollicemur  cum 
cquanimitate  ’et  paciencia  tollerare  nec  vnquam  ipsis  vel  eorum 
alicui  rebellare  resistere  contradicere  aut  alique  juris  beneficia 
querere  per  se  vel  alium  seu  alios  publice  vel  oculte  verbo 
nutu  aut  facto  quidquid  autein  contra  ipsum  vel  ipsius  principes 
prelatos  barones  subditos  et  coronam  facere  tcmptarein  taliter 
ut  prefertur  nullius  roboris  sunt  et  irrita  vergantque  in  dedecus 
pudorem  et  ignominiam  Status  nostri  fame  pariter  et  honoris, 
hoc  tarnen  prouiso  quod  si  castra  opida  civitates  villas  dominia 
ct  loca  nosti’a  et  terrarum  nostrarura  prefatum  regem  et  ipsius 
successores  coronam  principes  prelatos  barones  ct  subditos  ob 
premissa  recipere  contingerit  omnia  ad  dominium  et  proprietatein 
et  verum  possessionis  et  dominii  titulum  ipsius  regis  successoris* 
ct  corone  ipsius  P(olonie)  perpetuc  pcrtineret  nec  vmquam  per 
nos  vel  nostros  successores  jure  bello  vel  quacumque  instancia 
repetantur  aut  super  omnibus  premissis  vel  eorum  aliquo  cognito 

vel  dicto  alicuius  iudicis  et * delegati  arbitratoris  ar- 

bitri  vel  quamcumque  auctoritatem  ot  potestatem  habentis  re- 
quiratur,  sed  sola  dicti  regis  vel  ipsius  succcssoris  principum 
prelatorum  vel  baronum  fidolis  sufficiat  assercio,  cui  absque 
invcstigacioiium  et  rcquisicionum  aliorum  testimoniorum  tidem 
volumus  plenissimam  adhibere.  D(atum). 

* Voijft:  cinerare.  ^ Voi^:  (habere).  ^ Voi^:  rcsponaare  (?). 

* Voigt:  nofl.  ^ Voigt:  «ucces»»orum.  Cod.  fehlt  ein  Wort.  Lücke. 
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Debet  super  nonnullis  injuriis  banicionibus  exultaciono 
prescripcione  publicacione  mandatis  et  proeuracione  liburtatis  ' 
eclesiastice  violacione  cxpansis  daiupuis  et  intercssc  proptcroa 
passis  et  paciendis  et  aliis  rcbus  in  huiusmodi  causa  dccidendis 
cum  ad  eos  pro  premissis  excquendis  tutus  non  pateat  acccssus. 


XLVIII. 

Proeuratorium  * nuncciorum. 

Serenissimi  domini  regis  P(olonie)  pro  leuanda  summa 
in  duodecim  inillium  florenorum. 

Wlad(islau8)  dei  gracia  etc.  Significamus  etc.  Quoniam  ho- 
norabilcs  viros  etc.  omnes  in  solidum  et  quemlibet  eorum  scor- 
sum  facimus  constituimus  et  ponimus  procuratores  gestorum 
et  nunccioB  nostros  speciales  ad  leuandiim  tollendum  numeran- 
dum  et  exigendum  XII  inilia  cum  quingentis  florenorum  hun- 
garicalium  aut  ducatorum  in  auro  boni  iusti  et  legitimi  ponderis 
a magistro  et  ordine  Cruciferorum  de  Prussia  in  quibus  nobis 
ex  vi  cuiusdam  sentencie  Serenissimi  fratris  nostri  domini 


’ Cod.  zweimal.  — Vgl.  Ubrigciia  über  diesen  Zusatz  diu  Einleitung. 

’ Nach  dem  Srhiedsspruche  K.  Sigismunds  hatte  der  Orden  25.000  Gold- 
gnlden  an  Polen  zu  zahlen.  Die  Zahlung  der  ersten  Bäte  erfolgte  aber 
erst  am  2.  August  1420,  weil  bei  dem  ersten  Versuch  der  Erledigung 
dieser  Sache  die  Polen  das  Geld  znriiekwiesen,  unter  der  Angabe,  sic 
hütton  nur  die  Vollmacht,  die  ganze  Summe  in  Gold  anzunehmen.  Spütcr 
verstanden  sie  sich  dazu,  das  Geld  ,inixtim‘  (vgl.  unten  Nr.  LXXXIX 
und  XC)  zu  nehmen.  So  sind  dann  zweimal  Vollmachten  von  Seiten  des 
Königs  ansgestellt.  Die  eine  war  den  20.  April  1420,  denn  von  diesem 
Datum  haben  wir  ein  Notariatsinstrnment  (Voigt,  G.  Pr.  VII,  373,  Note  1 ; 
vgl.  Golebiowski  I,  284)  über  die  vergeblichen  Verhandlungen  in  Thom, 
und  die  andere  ausgestellt  in  Radoszyce  in  vigilia  s.  Lanrencii  1420  bei 
Baczyiiski,  Cod.  dipl.  Lith.  p.  266.  Da  unsere  vorstehende  Vollmacht 
mit  der  zweiten  vom  9.  August  insbesondere  in  dem  wichtigen  Sehluss- 
passus  nicht  Obercinstimmt  (wo  unsere  Urkunde  hat:  salva  in  reliqna 
solncione  pecnnianim  et  qnalibut  alia  nobis  competenti  accione  — hat  die 
Urkunde  bei  Baczynski:  promittentes  gratoni  ratum  et  firmum  perpetno 
habitnri,  quidquid  per  dictos  nostros  nnntios  et  procuratores  actum  factum 
uel  ordinatum  fnit  in  premissis),  so  glaube  ich,  dass  das  vorstehende 
Schreiben  die  erste  Vollmacht  enthült,  welche  nach  Ausweis  des  Schrei- 
bens im  Lib.  cancell.  I,  78  [396],  Nr.  XLI  Schluss,  am  16.  April  aus- 
gestellt sein  muss. 
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Sii'i8(mundi)  Komanorum  rogis  cum  alia  summa  in  alio  termino 
soluenda  obligantur  dantes  et  concedontes  eisdem  procuratoribus 
et  nuncciis  nostris  plenam  omnimodam  potestatem  huiusmodi 
summam  Xll  milium  et  quingentorum  florenorum  predictonun 
a dicto  niagistro  et  ordine  cruciferorum  uel  eorum  procuratori- 
120  b bus  nuncciis  et  gestoribus  recipiendi  tollendi  | numerandi  Ic- 
uandi  exigcndi  et  de  eis  prefatos  magistrum  et  ordinem  comi- 
tandi  absoluendi  recognicionem  dandi  ac  pacta  quecunque 
necessaria  faciendi  cum  aliis  condicionibus  et  taliter  circa 
premissa  et  eorum  quodlibet  oportunis  quo  facere  possemus  si 
eis  nos  personaliter  contingeret  interesse,  salua  tarnen  reliqua 
solucione  pecuniarum  et  qualibet  alia  nobis  competenti  accione. 
Harum  &c.  Datum. 


XLIX. 

JAtera  credencialis,  * 

Venerabilibus  et  religiosis  viris  M(ichacli)  ordinis  Cruci- 
ferorum de  Prussia  magistro  generali  et  ipsius  conpreceptoribus 
amicis  nostris  ad  quos  presentes  peruenerint  salutem  coinpla- 
cenciam  et  fauorem;  dirigimus  ad  uos  venerabiles  et  strenuos* 
cum  potestate  et  mandato  plenissimo  a vobis  XII  m(^ilia)  [flore- 
norum] cum  quiugentis  florenis  huugaricalibus  aut  ducaturum 
in  auro  puro  iusti  et  legitimi  ponderis  que  nobis  super  festum 
S.  Jo(bannis)  dare  et  soluere  tcncmini  recipiendi  numerandi 


' Hand  C. 

2 Nach  Dlugoflz  XI,  4‘27,  welcher  meint,  die  ganze  Weigerung  der  Polen, 
dafl  Geld  anzuiiehmen,  sei  nur  bchufe  Herbeifubrong  eines  Kriegsfalles 
ins  Work  gesetzt,  lUsst  Zbygniew  Olosuieki  und  Janusz  von  Koocielec,  den 
Palatin  von  Kujawien,  die  Bevollinftcbtigton  sein.  Zbygniew  Olcsnicki 
wird  aber  weder  bei  den  Verhandlungen  im  April,  noch  bei  denen  im 
August  genannt.  Golybiowski,  Pan.  Wlad.  Jag.  I,  283,  der  das  eeboo 
bemerkt  hat  und  die  Bevollmächtigten  richtig  nennt,  irrt  aber  in  Bezug 
auf  den  Palatin  Jaousz  von  Koscieloc,  der  sowohl  in  den  Augustverband- 
lungen  (s.  Nr.  LXXXIX)  als  l>ei  den  Aprilverhandlungcn  (s.  Lib.  conceli. 
T.  I,  p.  79  [397])  betheiligt  war.  — In  der  lleschwerdeschrift  an  K.  Sigis* 
miind  von  Ende  Juli  1421  (unten  Nr.  XCII)  sagt  der  König,  er  bobe 
geschickt  palatinum  C(uiauiensom)  cum  quibusdom  aale  uostre  notarioruni 
pocioribus. 

* Muss  Sti.  Georgii  heissen.  Vgl.  Lib.  cancell.  T.  i,  78  [39ft],  Nr.  XU 
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tollendi  et  Icuandi  ac  alia  faciendi  exercendi  ot  dandi  circa 
premissa  incumbencia  vel  quomodo  debet  oportunam;  Idee  sin- 
ceritatem  vestram  requirimus  quatenus  ipsis  prefata  XII  in(illia) 
velitis  dare  tradere  assignare  et  offerre  et  in  hüs  que  circa 
hoiusmodi  XII  miliiuu  leuacionem  et  numeracionem  reqiiisicio- 
nem  accepcionein  tradicionem  obligacionem  et  assignacioncm 
dixerint,  fecerint  vel  gessorint  tidem  per  omnia  adhibere  placeat 

L. 

Sigia(mundu8)  etc.  recognoscimus  publice  per  presentes 
quod  talis  quamdiu  (in)  nostris  seruicii-s  inorabatur  se  bene 
huneste  et  laudabiliter  conseruauit  et  ala  (?)  a maiestate  nostra 
accepta  legitime  de  nostris  bona  voluntate  et  conscnsu  ad  lares 
proprios  remeauit.  Ideo  quicunque  quicquam  sinistrum  de  pre- 
dicto  S.  rcferre  audeat  videns  quod  se  inhoneste  a mee  maiestatis 
seruiciis  subtraxissct,  ille  sciat  se  intcr  veritatis  filios  anhelitum 
pcrdisse.  Hoc  in  cuius  rei  tcstimonium. 


LI.' 


Nos  Fredricus  etc.  tenore  presencium  recognouimus,  quo- 
modo ad  laudem  dei  omnipotentis  et  auginentum  Christiane 
religionis  cum  diligenti  solicitudine  inter  serenissimum  principeni 
dominum  et  dominum  Wladislaum  et  preclaros  ’ac  magniKcos 


* Sachlich  ist  diese  Urkunde  erklärt  durch  die  Nr.  II  und  111  im  ersten 
Theile  des  Lib.  cancell.  p.  18  [336]  ff.  In  diesem  Bündniss  hatte  der 
Hohenzoller  auch  übernommen , zunächst  eine  Friedensstiftung  zu  ver- 
suchen^  dann  aber,  wenn  sie  misslingen  sollte,  auf  polnischer  Seite  zu 
stehen.  Die  Torläuügc  Prolongirung  des  Waffenstillstandes  vom  Marga- 
retiientag  1421  bis  Johannistag  1422  war  das  Krgebniss  seiner  Bemühung. 
Die  vorstehende  Urkunde  befindet  sich  in  einer  Abschrift  im  Fol.  C.  des 
Königsberger  Archivs  (Voigt,  G.  Pr.  VII,  392,  Note  1)  und  trägt  das 
Datum  Berlin,  feria  quarta  post  festum  Sti.  Viti  1421  (also  den  18.  Juni). 
~ Am  19.  Juli  1421  schreibt  K.  Sigismund  an  Cardinal  Branda  (Palacky, 
Urkundl.  Beiträge  I,  p.  138):  Cetemm  magister  generalis  ordinis  Teuto- 
nicorum  cum  suo  ordine  per  medium  marchionis  Brandenburgensis  treugas 
recepit  cum  rege  Polonie  Witoldo  et  suis  sequatUibus,  qui  eciam  machi- 
nautur  hereticis  etc. 
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doniinos  Alexandrum,  Joanncm  Scniorem,  terras  dominia  co- 
adiutores  et  adherentes  dicto  domino  regi  P(olonie)  parte  ab 
vna  et  wenerabilcm  dominum  Mich(aelem)  de  M.  K.  (sic!)  ma- 
gistnmi  ordinis  ' Cruciferomm  eiusque  ordinem  terras  dominia 
coadiutores  et  adherentes  parte  ab  altera  de  potestate  et  con- 
scnsu  per  dictas  partes  nobis  vigore  literarum  domini  regis 
prefati  ac  magistri  generalis  predicti  suique  ordinis  literarum 
vigore  (sic!)  concessa,  treugas  pacis  christianicas  a festo  beatc 
Margarethe  proxime  futuro  anni  domini  Millesimi  etc.  vsque  ad 
festum  Scti.  Joannis  baptiste  proxime  futurum  vel  quatuor  dicti 
dies  post  festum  beati  Joannis  predictum  immediate  sequentes 
anni  domini  millesimi  etc.  statuimus  ordinamus  ponimus  et  pre- 
sencium  tenore  tencndas  similiter  decreuimus  sub  eisdem  modis 
condicionibus  et  clausulis  quibus  | alias  de  anno  domini  Mille- 
siino  etc.  inter  prefatum  dominum  Alexandrum  magnum  ducem 
ab  vna  et  dominum  d.  Michaelem  Magistrum  ordinemque  ipsius 
de  l’russia  ad  festum  supradictum  beatc  Margarethe  adhuc 
futurum  firmate  roborate  ac  ascripte  fuerunt,  quas  treugas  pacis 
sic  ut  prefertur  inter  dictas  partes  tirmatas  cum  eorum  con- 
dicionibus clausulis  emcrgcnciis  depondentibus  et  cunnexis  hie 
inscrimus  et  cas  volumus  habere  pro  reseruatis.  Harum  cuius 
sigillum  etc. 


LII. 


Serenissime  ac  inuictissime  princeps^  et  domine  V(itold)e 
frater  nobis  carissime  graciosissimo  debitain  nostram  reuerenciam 
obedienciam  cum  omnimoda  subieccionc  seruitutis.  Quia  rex 
pacificus  cuius  si  quidem  wltum  desiderabilem  omnes  diuites 
plcbis  muncribus  deprecantur  investigabili  dispensacionc  consilii 

' Cod.  ordinem. 

’ Obgleich  die  Ilnudschrift  nnr  spärlich  die  Person  andeutet,  an  welche 
dieser  interessante  and  schwungrollo  Brief  goriebtet  ist,  so  kann  doch 
kein  Zweifel  obwalten,  dass  er  sich  an  Witold  wendet.  Da  er  die  Er- 
widening  auf  die  durch  Wyszek  Raczyriski  gemachten  Eröfl&iungen  ent- 
hält, und  dieser  am  10.  Juni  1421  mit  Hynek  von  Waldstein  in  Prag 
eiiigetroffen  war  (vgl.  Palaeky,  Gesch.  v.  Böhmen  III,  2,  S.  266;  Cliron. 
Benessü  bei  Dobner,  Mon.  IV,  p.  71),  so  ist  unser  Brief  in  diese  Zeit  in 
setzen.  — Das  Bruchstück  eines  Briefes,  den  Palaeky,  Urkundl.  Beiträge 
zur  Gesch.  des  Hnssitenkrieges  I,  8.  121,  Nr.  118,  mittheilt,  stellt  sich 
als  ein  Anszug  aus  einem  Passus  unseres  Briefes  dar. 
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unmom  niundi.'ili»  nionarcliie  nmcliinani  oninipotenti  manu  eon- 
seruans  inrejircliensibiliter  rejfentes  suainqiie  adiiiiiiistracionem 
liiBpoiiens  in  vikiin  ([uaiiicuniqiic  orbis  j'eiitiuin  rcj^ioueni  prin- 
i'iptim  constituit  pariter  ot  rectorcm  iitpote  iiiipcrialis  iiiaicstatis 
8ue  vicarium  ininistniin  regni  ae  sue  doininacioiiis  dispensatorem 
tidelein  ad  supprimendas  ini(|uornni  ininrias  propulsanda  bono- 
rum incomoda  procurandam  bononiin  pacein  jiroinouendanique 
8alutem  in  quoriim  gracioso  recensitn  velnti  8ol  inter  celi  lumi- 
naria  fiilgoris  radios  liberalis  inunificcncie  ratii  exsuflans  vestro 
inj'enuitatis  geuerositas  probitii«  nionim  fiubliniitas  potcncie  ac 
vniuersaruni  virtutum  inagistra  eelebritas  terre  habitabilis  cli- 
uiata  et  presertim  illustris  B(oemie)  regni  (h)eniis])ariuin  multi- 
formi  rubore  adinirande  claritatis  rcspareit  ac  in  sui  stuporein 
pariter  et  admiracionein  nostros  rapuit  sensus  et  afFeetus,  duni- 
qae  äero  seneque  nocis  officio  pii  princ(ipis)  strcuuissiini  pro- 
tectoris  ducis  arguti  ac  inansuctissiini  rectoris  csseinus  orbati 
solacio  et  nmitiplicibus  laccssiti  injuriis  iucoinodis  afflicti  bel- 
liinnnqne  sudoribns  fatigati  vestre  magnificencie  venerabilem 
persouain  tantc  celebritatis  wlgatam  jireconio  per  crebros  nostros 
nuncciüs  et  Icgatos  requi3i(ui)iniis  obsecrantOcS,  quatenus  celsi 
repalis  solii  Boeinoruin  honoris  et  oneris  dignareraini  suscipere 
nobilissimuiu  dyadeina  pro  tutela  legis  Cliristi  eandeni  pyo  ob- 
seruancinni,  quam  reuera  ipse  vniuersoruni  dominus  suo  sanctis- 
simo  protulit  ore  vita  practicauit  et  manu  ac  suorum  dolorum 
predicaciüue  solerti  per  orbem  terraruin  diffusa  innotuit,  ut  ad 
ipsormn  obseruaneiam  induxit  salutem.  | Quibus  utjiote  ratio-  121  li 
nahilibus  fidelium  votis  matura  doliberacione  rite  ' pensatis 
V'.  S.  talis  celsitudo  prout  relacione  veraei  et  illaritate  plcna 
fUiiDiuin  gaudioruin  Nobilis  domiiii  Wischconis  Kaczinsky  V.  S. 

Ulis  legalis  nunccii  didicinius  elementer  annuit  et  se  ad  sub- 
eundiiin  pondus  tanti  regiminis  ot  regalis  fastigii  obtnlit  graciose 
ad  tutandum  legem  douiini  regendum  iuste  et  fortiter  gtiber- 
nanduni  gentem  inclitam  Boemorum  tamquam  Christiane  legis 
zulator  precipuus  et  Boemie  lingvvagii  prestantissimus  fautor 
et  tidelis  protector,  de  cuius  qiiidom  taute  dignitatis  ut  con- 
slantcr  credimus  immutabili  proposito  exhilarati  tanupiam  votis 
cordialibus  in  spe  certa  potiti  ot  plus  quam  valeiniis  etlissere 
grati  ex  animo  V.  ti.  excellenciam  humiliter  exoranitis  eiiisdem 


' vite. 

Arclüt.  B<J.  LTI.  I.  Hilflc.  7 
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»incerc,  volmitatis  aff«ctniii  dosidcratuin ' inancipari  dignemini 
ad  huiusmudi  vocacioriis  t'astigiuni  vestre  maturissiine  proui- 
dencie  ingeniis  inprotracte  properando  vestru/  virtutis  victu- 
rioso,  brachium  nostrum  in  presidium  et  auxilium  suscitantes, 
ne  rex  illo  S(erunis8iinu8?)  Sigisfiuuudus)  Vngaroruiii  in  regne 
seuiens  velud  Rainpima  (!?)  in  ligno,  cui  oninis  repuguat  iusti- 
cia:  ordo  reclainat  patrie : nee  legi  dei  ae.  Innnanitati  ac  iustic.io 
obediens  cougregatis  exercitilms  et  uostris  naturalibuH  iniinicis, 
qui  ab  inicio  nobis  et  patribus  nostris  yino  toti  nostro  lingwa- 
gyo  »empor  l'uere  iuiuriosi  et  infosti,  continia  eiusdem  regni 
nostri  * adierit  et  dainpna  pauperibu»  intcrat  geinebunda  scientes, 
f[Uod  adiientu  V.  S.  nednin  nus  »ed  baronuin  et  inilitarium 
plenu»  et  fideli»  eonseusu»  vna  ciiin  tote»  regne  veliid  ad  ertum 
fulgenti»  aurore  ininriarum  teuebre  tngabuiitur  et  velud  ad 
cbri»tianis»inuim,  pii»»inuiin  <luniinuni  exultabunt  in  pleuitudinc 
gaudiorum  de  pyetatis  vestre  cleinoncia  neu  liesitautes.  quin 
honur  huiusmodi  regni  sub  vuibra  alaruiii  vcstraruin  prent  re- 
galis  exigit  honesta»  tideliter  pretegetur,  vestreque  pyetatis 
cleinencia  id  ipsuui  regnuni  velud  queddam  viridarium  eleetum 
inter  agros  rura  reget  precipua  et  disponct  geiniuis  virtutis  ac 
fidei  nitere  nee  non  legi»  diuine  in  quatuor  articuli»  katholicis 
ac  alii»  veritatibu»  8erij)turaruni  »aeraruin  rite  probatis  con- 
»istenti,  pro  quibus  felicia  et  inaiora  tido  bella  geriniu»  vincen- 
tiqiie  pro  nobis  d(eo)  vietore»  reguin  exidtainu»  libertate  et 
obscruancia  decerabit  et  a t'alsis  mendosis  peruersisque  infamiis 
oinniuin  hostiuin  nostroruin  naturaliuin  coininota  dulcedine  patrie 
viriliter  expurgabit  et  in  landein  dei  ae  vestri  regalis  noiuinis 
gloriain  et  honorem  subliinabit  rediwiwo,  nosipio  ae  regnicolas 
eiusdem  circa  libertates  consuctudines  laudabiles  Jura  et  prini- 
122  a.  legia  ac  einunitatcs  | volaquc  alia  V.  S.  tiunpere  et  loco  opor- 
tuni»  offorenda  et  cxplananda  touobit  et  conseruabit  graciese; 
parati  enirn  sunms  in  signum  huiusmodi  »ubieccienis  ducoin 
Sigisniundum  ’ vestruin  consangwinoum  nobis  pro  gubernatore 
regni  ut  ab  eodein  doniino  Viscone  accepinius  dirigenduni 
suscipere ' sibiqne  omni  subieccionis  obediencia  subesse,  vestriini 

* Cod.  ntrcftum  uoch  ciniiml.  * Cod.  vestri. 

® Korybut,  den  Neffen  des  Könips,  den  Vetter  Witolds. 

* Wir  liaben  oben  fThl.  I,  S.  39  [357],  Nr.  X)  einen  Werbehriel*  ,dftta  per 
Stnnislauni  Czolknnem  cx  parte  rejris  Polonie*  mitj^etlicilt,  in  welchem 
jedem  dem  Hilfsc<»r|is  zuni  Ikihmlsehen  FeldEiipe  ZuKiehenden  ÜO  flnuwhen 
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felicera  et  sincere  desidcrabileni  vsquc  ad  aduentuin  nulhini 
aiiuin  preter  vestns  celsitudinis  Serenitiitem  pro  domino  et  rege 
Bustro  acccptaudo.  Dat. 


LIII. 

lAIrra  ellectorum.  ’ 

Cum  siiicera  reeoracndaeiono  gratissiina  complaccudi  vo- 
liintateni ! .StrenuiBsimc  et  inafjnifice  princeps  doniine  karinsiuie! 
I)(!test;indani  et  execrabilcun  illaiii  perfidiam  alias  in  tinibiis 
imperii  contra  statuin  et  ortodoxam  fidein  katholicain  et  ]>rc- 
äcrtiin  in  i'c^no  Boeinie  exortain  licet  in  sacro  Constanciensi 
coucilio  dudum  cmn  stiis  auctoribns  inaiestate  dainpnatain  priiis 
ijuaiii  presentis  stili  vostrc  dilcccioni  nuncciare  oracliun  crediinus 


für  das  Pferd  anf  die  Woche  zugesagt  wird,  uud  liiibon  daselbst  in  der 
Anmerkung  darauf  hinguwiesen,  dass  Jagiello  1424  in  den  verschiedenen 
KUgcbriefen  über  Sigismund  Korybuts  pflieiitwidrige  Flucht  nach  llöhmcn 
insbesondere  hervorbebt,  dass  der  Prinz  »einige  von  ihm  salarirto  und 
Äiisgcrtistcte  Mannschaften*  luitentfiihrt  habe.  Wir  können  jetzt  aus  den 
Gerichtsacten  {Helcel  Pomniki  II,  281»;  vom  5.  Mai  1421)  nocl»  einen 
interessanten  Beitrag  geben.  Dort  lieisst  es : Nota  illos,  qnibiis  dominus 
Capitaneus  (Cracoviensis,  Ni(‘olaus  de  Michalow)  dedit  pccuniam  ad  ex* 
jHMlicioueiD  raciuue  siibsidii  regis  Ungarie  contra  Bohemos  vilissiinos 
hercticos  etc.  . . Et  priino  Beruardus  de  Lankawa  recepit  tres  mar<’as 
super  tres  i*quos.  — Andreas  de  Jurczieze  recepit  quattuor  inarcns  super 
quattuor  equos.  — Dominus  Johannes  de  Melstin  rccepit  unaiu  marcam. 

— Qrabownkeniu  unam  marcam  ad  mandatum  Jedleczsky.  — Item  Nico- 
isus  fratcr  Nyepronis  ad  mandatum  Pelcze  judicis  recepit  unam  marcam. 

— Item  Andreas  de  Sezepanovvieze  rccepit  unam  marcam.  — Item  Stanis- 
laus juueiiis  Poray  rccej)it  unam  marcam.  — Item  ajtottocario  iinam 
marcam  Petrus  dedit.  — Item  prefatus  Grabowsky  recepit  in  posterius 
tres  marcas,  qiias  Petrus  dedit  ad  mandatum  Yodlcezsky.  — Item  Stanis- 
laus jnnenis  Poray  iterum  unam  inareain  recepit.  — It«*in  prodictus  Gra- 
bfjwski  demum  recepit  duus  marcas.  — Item  Andreas  de  Ilerczeszowo 
recepit  unam  inarcjim.  — Item  Petrus  recepit  unam  marcam  de  desbyk. 

— Item  Stagneus  de  Sborow  cum  hmsta  metlercius  rccepit  tres  marcas.  — 
Item  Petrus  de  Lyncza  filius  Bcrnardi  super  equos  tres  rccepit  tres  marcas 

— Item  Andreas  de  Jurcziczo  sepefatus  rccepit  iterum  unam  marcam.  — 
Item  Jacobus  familiaris  doinini  Capitanci  duas  marcas  recepit.  — Item 
Petro  Boschearth  VII  marcas  pn»  duobiis  staminibus  panni. 

* Aus  den  folgenden  Anmerkungen  ergibt  sich  das  Datum  Juni  1421. 
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nobis  tirmiun  preambiilaiu  ])redicasso,  et  qualiter  illa  cnidclis 
gentis  Bocmicc  rabies  nititiir  »auctaiu  vestrain  et  nostram  tideni 
katolicam  peruertere  clerum  cum  populo  vtriustpie  sexus  heiiiincs 
religiosos  et  seculares  nulli  etati  pareeudo  in  die  gladii  et  flam- 
maruni  voragine  inliumani  erudelitate  necarc  eclesias  monasteria 
et  alia  diuina  cultui  conseerata  t'unditus  euerterc  ymagines 
crucifixi  regis  . . . oriose  Marie  et  aliormn  sanctoruni  com- 
burcre,  scandalose  illas  in  contumelia  Christi  ' et  ejus  sanctorum 
eiusdem  yniaginibus  signaturum  pouitus  destrucndo,  que  tanto 
ex  intimis  curdium  dolcncius  refferiiuus,  pru  quanto  illa  eui- 
dencius  rerum  deinonstrat  euentus.  Illaquo  tauta  erudelitate 
comittunt,  ut  eciain  proprium  et  naturalem  eorum  domimuii 
Serenissiinum  virum  principera  dominum  .Sigismundum  Koma 
noruin  etc.  regem  ut  licencius  possint  in  sua  seuire  perfidLa 
nolunt  ut  dominum  et  regem  ipsorum  aeceptare  et  quia  ali:is 
ex  regis  eiusdem  domini  nostri  litteris  seriosius  requisiti  ft 
paternis  sanctissimi  domini  nostri  domini  M(artini)  summi  ponti- 
ficis  exhortacionibus  propulsati  nos  in  loco  B-(oppard)  l^reW- 
rensis)  diocesis  congregamus  •'  inatura  doliberacione  pensantes. 
quod  pro  malis  istis  sedandis  prima  facie  expedicncior  modus 
non  erat  quam  quod  cum  aliis  sacri  iinperii  prineipibus  cini- 
tatibus  ac  dicto  domino  uostro  rege  conveniremus  in  vuum  ut 
illi  tanto  niorbo  ^ omnibus  pernicioso  generali  antidoti  remedio 
I12b  posset  eo  vtiliiis  subvenire.  | Quapropter  scripsimus  et  eadeiii 
deliberata  nunceiannis  prefato  domino  nostro  regi  qui  nobis 
certam  diein  dominicam  videlicet  terciain  post  Pascha  preteri- 
tum  ad  locum  imperialem  N(uremberg)  tamquain  aptissimuni 
assignauit  ’ et  licet  nos  cum  alliis  multis  prineipibus  et  multa- 
rum  ciuitatum  et  insignium  communitatum  oratoribus  ad  dictani 
eandem  veniremus  tarnen  predictus  dominus  noster  rex  non 
venit  licet  diucius  l’uerit  exspeetatus  et  aliis  forsan  ut  credimus 
negociis  impeditus.  Verum  ne  tarn  prearduum  negocium  quod 
humeris  nostris  tamquam  catbolicis  prineipibus  sustinenduiu 
incumbit  dimittereinus  infectum  statim  in  aliis  loco  et  die  cum 


' Cod,  Christo.  Cod.  K. 

® Die  Zusammenkunft  der  Roichftfiirsten  zu  Hoppard  fand  am  1.  Man:  Mil 
statt.  (I*alncky,  Gesch,  v.  B.  III,  2,  ]».  212;  Voipt,  Gesch.  Pms.  VII, 
Note  2.) 

* Cod.  morhu.  ^ Der  Nürnberger  Koiclistag  vom  13.  April  1421. 
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aliis  principibus  ut  prcdict<iruui  coiniiiiinitatum  onitoribiis  dis- 
p<j8inimis  congTCiraro,  ' in  qua  congn^siacionc  nt  prouidcncia 
disposuit  diuina,  comperens  ex  parte  Sanctissiini  doiiiini  nostri 
smiimi  pontificis  prodieti  reuercMidissiiuus  in  Cbristo  pater  do- 
minus B(randa)  sancto  Romane  ee.lesie  presbytcr  i'ardinalis 
Placentiniis  wulgariter  nuneupatus  apostolice  sedis  legatus  a 
latere  dominus  et  pater  carissimus  ex  Omnibus  dicti  domini 
nostri  sanctissimi  et  suis  cordium  intiinis  uos  petendo  rogando 
et  supplicando  requisiuit '■*  yinmo  per  viscera  domini  nostri  Jesu 
Christi  obseerando  commonuit  succurrondo  matri  nostre  sancte 
eclesic  orthodoxe  fideij  kathfdice  neenon  sacro  Romano  imperio 
nnstras  opportunas  effoctualit(!r  daremus  opem  et  operam  ut 
tantum  iniciatum  malum  et  periculosius  adauctum  posset  po- 
tencius  suffocari,  ne  in  vonosam  plantam  antichristiane  eclesic 
pultdaret,  addendo  et  publicando  domini  nostri  Sanctissimi  in- 
dulgenciarum  gracias  quas  proficisctmtes  et  auxiliantes  Christi 
lideles  arinati  contra  huiusmodi  peiiidos  et  ad  eorum  extirpa- 
cioncra  ^jptinerent,  nobisque  insuper  victricia  vexilla  pro  ex- 
pcdicionc  catholici  exercitus  nostri  cum  prcdicacione  dominice 
crucis  ossignando.  Quo  omnia  tarn  audiht  quam  visa  nos  cum 
lacriniaruin  eiTusionc  tauto  ainplius  prouocarunt  ad  arma  ut 
üiimium  inutua  in  lioc  negocio  consideriudone  prima  ad  statim 
de  exercitibus  et  eorum  copiis  disposuimus  altissimo  dantc  cuius 
ncgocium  agitur  contra  tales  Ijereticos  mouere  armata  castra 
nostra,  et  quia  in  veritate  comperimus  vestram  maicstatcm 
precipuam  sancte  tidey  katolice  zelatricem,  idcirco  eandem 
vestram  maicstatcm  in  visceribus  domini  nostri  Jesu  Christi 
liuiits  sacri  exercitus  iu  terris  precipui  defcnsoris  cxhortamur 
et  precamur  attencius,  quatenus  velud  vorus  Christianus  in  con- 
fcssionem  vcre  tidey  non  dcsincns  ad  diuini  nominis  laudcm 
Christiane  fidei  exul-  | tiicionem  et  sacri  imperarii  (sic!)  honorem 
ad  nostrum  huiusmodi  exercitum  ymo  verius  Jesu  Christi  vestram 


' Die  Krzbiscliöfc  Conrail  von  Mainz,  Otto  von  Trier  um!  Dietricli  von  Cöln, 
•mwie  I’falzjrraf  Ltulwi);  lu'i  Kliein  traten  schon  zu  Niirnber}j  am  Sil.  April 
in  einen  Bum!  /.nsjunmen.  Um  «eitere  Beitritte  zu  veraiilasucn,  wurde 
für  die  Fürsten  eine  Zusammenkunft  in  Wosei  auf  Ende  Mai,  für  die 
Reichsstädte  auf  Ende  Juni  in  ^(ainz  angesetzt.  (I’alaeky  a.  a.  ft.) 

• In  Wesel  war  Ende  Mai  Branda  (um  ,S.  Aiiril  H21  zum  Legalen  ernannt) 
erschienen  iiml  hatte  bewirkt,  dass  auf  den  l!artholomäu.stag  ('.it.  August) 
rin  Kriegszug  wiiler  Böhmen  veranstaltet  würde. 
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arinutiiin  cum  arinis  et  oquis  expeditaiu  niiliciiiin  secuiulum 
vires  vestre  iiotonciü  rcf'io  velitis  dcstinare.  sicqiie  idem  vcster 
refi'ius  oxereitus  iu  terrls  Boemie  circa  principium  iiiensis 
Scptembris  in  ali(|uu  loco  terre  Boemie  (jucm  prcseneium  ex- 
hibitor  vocis  oraclo  demonstrabit,  ' et  quia  discordia  magiie  res 
cito  labuntur  concordia  vero  parue  crescunt  in  imincnsuin,  id- 
circo  ut  buiusmodi  salutaris  propositi  cffectus  luiniine  impcdiatur 
propter  (piascunqnc  disensiones  optainus  et  ex  corde  desideni- 
mus  a vestra  maicsbate  quatenus  inateria  que  intcr  vos  et  do- 
minos  de  domo  Theiitonica  versatur  minime  ad  presens  prestet 
impodimeutum,  cciam  propter  treugas  si  que  siut  breuiter  ex- 
pirantes;-  tali  namquo  modo  similiter  circa  dissencias  aliorum 
principum  laborare  proponimus  aut  pro  intcgra  concordia  fa- 
cienda aut  saltiin  dissenciones  (!)  ad  teinpus  amouicione  ut 
felicius  in  Cristo  vnanimes  ot  in  vnuin  congregati  valenciiis 
poteuciusque  contra  huiusmodi  Iiostes  vesti'os  et  nostros  valea- 
mus  in  altissimi  virtute  bellare  et  feliciter  triumpharo  prout 
de  hiis  et  aliis  prcseneium  exhibitor  strenuissimus  miles  Iler- 
manus  Hirte  consilior  (sic!)  et  fidelis  nostcr  in  hac  inateria 
sufticienter  cdoctus  V.  M.  lacius  poterit-'  informare,  cui  in  di- 
cendis  petimus  dari  plenam  tidem.  Dat. 


* war  der  ffemeinschaftliclie  Sammelpunkt. 

* Damit  <lio  durch  den  KurfurÄteu  Friedrich  von  Hraiidonburi:  vor* 

mitteUc  VorlKugening  dea  Wafi’enstUlat'indf’s  /in^nmmcu.  Siehe  oben  die 
Nr.  LI  vom  18.  Juni  1421.  In  den  voraiifgelicinlen  Tagen  wird  auch 
dieser  hier  vorstehende  Brief  erlassen  sein.  Am  24.  Juni  fand  zu  GÖrliU 
die  Zusammenkunft  der  schlesischen  Herzoge  unter  der  AssLtenz  des 
Kurfürsten  von  Hrandenhiirg  statt»  um  dem  allgeineiueii  Bunde  beizu- 
trcteii.  Jedenfalls  muss  unser  Brief  vor  dem  15.  Juli  1421  geschrieben 
sein.  Denn  in  einem  Berichte  dos  Caplans  Thomas  Mas  an  den  Hoch- 
mcister  des  deutschen  Ordens  vom  erwähnten  Tage  (bei  Orüuhagen, 
Geschichtsqnellen  des  ITussitonkriegos,  in  Serptt  ror.  8iles.  VI,  p.  8)  heisst 
es:  Oueh  thu  ich  ewir  gnaden  zu  wissen,  das  die  körfursteu  dein 
k Olli  ge  von  Polan  einen  ernsten  briff  von  der  cnthaldunge  und 
gunuiige  (?)  der  bothen  der  kätzer  gesehreben  haben,  de  copien  ich  eweni 
gnaden  hirinne  zende  vorslosseu.  .letzt  sclieiut  derselbe  sich  nicht  mehr 
im  Königsherger  Archive  zu  hcdiideii. 

5 Cod.  potuerint. 
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LIV. 

.1  mayisti  ii’  pro  audieticia.  ' 

Dcuofiotu-8  cum  liumili  subioecioiio  seinpcr  duhitu  et  coii- 
di^na!  Ma^;iiitiec  piinceps  ot  domiiic  i^raciose!  Qiiia  domina- 
cioiiis  vostre  cclsitiido  nohis  obtuHt  in  ado|)cionem  audicneiaiii 
generalem  ad  confferenduni  et  tractandum  super  fpuittuor  arti- 
culis  quos  tideliter  amplecciune  prosequimur  ot  constanti  orc 
fateinur  de  hoc  mtiniticencie  vestre  munere  graciarum  Immilitor 
refferinnis  acciones  pro  co,  quod  diidiim  a nobis  optatum  et 
petitiim  vestra  magniticencia  wlt  deducere  ad  cffectum  et,  quod 
actenus  et  nostri  aduersarii  iugiter  impediebant,  ne  veritas  Hdcy 
hortodüxc  eliicesceret  in  cordibus  fidelinm,  et  eorum  dispendium 
conculcacionein  et  iacturam.  <^ua])ropter  vestre  magnitice  celsi- 
tudini  quo  humilius  possunius  acuraeius  supplieamus,  quatenus 
predictarn  audienciam  in  ado])cionem  nobis  vestra  sinceritate 
oblatam  ad  effectuni  clementi  manu  dignetur  deducere  tempore 
et  loco  ydoneis  et  opportunis  iii  vestre  magnitice  serenitatis 
dominio  seu  in  rogno  Boemie  aut  in  regno  Serenissimi  fratris 
vestri  rogis  Polonie  nostris  ad  hoc  deputatis  et  securitate  vide- 
licct  quacunque  sufticienti  et  oportiina''*  personarum  et  rerum 
dementer  prouidendo  ad  veniendum,  commorandum  libere  trac- 
tandiim  | et  si  opus  fuerit  probandum  veritatem  predictorum 
articnlorum  et  ad  reddendum  abiectibns  adversariorum  et  re- 
deundum  ad  propria  saluis  personis  et  hominibus  et  rebus  in 
qua  eciain  audienoia  libere  et  securc  nostram  fidem  publicare 
et  tractare  possimus,  sed  non  stare  ^ sentencia  * diftinitiva  aut 
decreto  dei  et  nostrorum  emulorum  qui  easdem  veritates  suramas 

^ Aus  dfiii  Passus  ,aut  in  rejjno  aerenissiini  fratris  vestri  rc^is  Ptdonic* 
ffobt  hervor,  dass  dieser  Brief  an  Witoid  f^riehtet  ist.  Wir  hätten  daher 
nur  die  NVaiil  ihn  entweder  iif«  Jahr  1420  oder  142i  zu  setzen.  Ini 
ersteren  waren  jedoch  die  Verhandlungen  mit  Witold  noch  nicht  »t»  weit 
gediehen,  um  eine  solche  ,mmuficcneia‘  zu  ermöglichen.  Ueherdies  wissen 
wir,  dass  gerade  am  12.  November  1421  .auf  Verlangen  der  Rjtthsherren 
und  Gemeindenitesten  die  Magister  und  Priester  Prag’s  in  grosser  Zald 
iin  KaroHn  zusninmeiikmiien  und  einige  Punkte  zur  Hewahnmg  einer 
licsscrn  Ordnung  und  Zucht  unter  sich  festsetzten*.  (Pnlncky,  Gesch.  von 
Böhmen,  Ilf,  2,  262.)  Unser  Brief  zeigt  einen  weiteren  bislier  un)>ekannten 
Gegt'iisUind  der  Verhandlungen. 

* Cod.  oportunam.  ® Cod.  s*  aber  durcligestrichen. 

* Cod.  seutencia  difhnitam. 
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in  celutii  poiKMitos  pcrpcriiiii  et  d^oWeelii  coiideiiipiiuiit.  Nam 
iu  eudeiii  aiulieucia  ad  haue  lihraui'  o([uitatis  et  uus  otferiuiiii* 
et  presentamus,  (piod  si  lies  ostenderiiiuis  isto»  «piatiior  ai-tieidus 
esse  fundatos  in  ewaugelio  duiniiii  iiostri  Jesu  Christi  et  obscr- 
uatos  in  priinitiua  eelesia  apostolica  (jiie  niagistra  est  et  esse 
dehet  ae  reetrix  nouissiine  oelosie  istis  teinpuribus  periculusU 
in  quihiis  iieii  refrigiiit  earitas  et  lieet  snperhabiindauit  iniquitas, 
extuuo  nos  in  eisdein  et  euin  eisdem  niaimteneat  ]irotegat  paritcr 
et  defeudat  vestra  inagnitica  doniinaeio  de  sursuin  potestate 
coneessa  et  eosdoiu  effeetualiter  amplexotur  diligat  et  prosequetur. 
Quod  si  in  hae  parte  dei  et  nestri  aduersarii  patenter  osteu- 
derint  ex  ewangelio  doniini  nostri  Jesu  Christi  quod  tarnen  piisse 
fieri  minime  spuramus  prefatos  quattuor  artieulos  aut  aliquid 
eorum  esse  contrarium  aut  eontrarios  ewangelio  Jesu  Christi, 
in  quo  omnis  veritas  salutifera  continetiir,  extunc  jiar.ati  siinius 
eedere  et  locum  dare  ewangelice  veritati.  Ex  quibus  ad  etfectuiii 
sie  dcductis  optafis  atquo  eoneeptis  vniuersalis  eelesie  viiio  et 
salus  verisimiliter  poterit  euenire.  Petimus  eciani  huniiliter  et 
düuote,  quod  si  ad  maguitieeneie  vestre  audieneiam  aliquu  de- 
laeiü  seu  sinistra  aeeusacio  ex  parte  emulorum  nostroruin 
iutestinorum  aut  extraneoruui  pulsauerit  aures  nolite  ineliiiare 
ereditiuas,  nisi  parte  voeata  altera  et  uudita.  Altissinius  per- 
sonaui  vestrain  eoiiseruet  ineolumen  optatis  vite  suecessibus' 
iugiter  habundare  pro  tutela  tidey  ae  lidelium  Christi  saiigwiiie 
redeniptoruin.  Datum  Präge  XII  mensis  Novembris  reclonieii 
sub  sigillo  V.  C.  oratores  magistri  et  presbyteri  V.  eiuitatis 
Prageusis. 


LV.2 

Prouidi  ct  fainosi  viri ! Litteras  vestras  oblatas  nolds  jkt 
familiärem  S.  lidelem  dileetum  nuper  aeeepinius  et  eollegiuius 


* CVd.  liberam. 

2 Dass  die  folgenden  drei  Schreiben  Nr.  LV,  LVI  und  LVII  «usaiuiufn- 
gelioren»  ist  «ii  dem  darin  einpfohlenen  Gesaudteu  dem  .familinns  ^ ‘ 
augeiiseheinlielK  und  da  die  Uel»ersebrift  in  Nr.  LVI  von  der  Hand  H. 
d.  i.  der  des  Textes  ist,  so  ist  damit  die  Adresse  für  alle  divi  Schrei- 
ben gegeben.  Die  Hellienfidge  ist  aber  nicht  chronologisch.  In  dem 
zweiten  und  dritten,  Nr.  LVI  und  LVII,  wird  der  ,fainiliaris  i'* 
erst  avisirt  und  hevullinachtigt.  In  dem  ersten,  dein  vorst<;hendeK,  bringt 
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ex  eisdcni,  quüd  placuit  vohis  ut  jiro  tolleiuiis  ct  sopiendis  dis- 
seiisiunibus  et  inccndiiei  que  safaiui  proeiiranto  zizanic  inter  vus 
excrouerunt  labores  et  omm  susciporc  dignarennir,  qiind  quo 
vtiqiie  inalis  et  dispendiis  vostris  pya  coinpassionc  voleiite» 
juceurrere;  parati  fuinius  nos  in  opere  tani  salutifero  et  vobis 
profiituro  oecupare  et  nunc  beneiioleueio  nostre  | ad  ea  non  de-  a 
Seiet  affectus.  Verum  quidein  prefate  littere  vestre  quaruni  vobis 
cupias  presentibus  interelusas  dirigiinus  de  voluntate  vestra  et 
integritate  Consensus  vostri  fecerunt  nos  dnbitare  et  hesitare 
(|uod  illa  proinisscrunt.  Nain  litteras  predictas  ex  quibus  inten- 
eionum  nostraruin  fundainentuin  apparore  debuit,  dnoruin  anno- 
rain  ex  daUi  ipsonini  scripta«  tiiisse  annus  vicesiinus  prinius 
dcnuncciat  sicud  in  tenore  huius  copie  poteritis  auscultare.  Cum 
igitiir  res  hoc  tractanda  est  puris  affectibus  et  dubietatis  euius- 
libet  serupnlis  ipsam  earere  appareat  signitieare  nobis  litoris 
vestris  plaeeat  aliis  qnas  iste  uel  alins  non  posset  deficetus 
argnere  si  pro  vobis  onus  quod  optamns  pro  redcmpcionc  tot 
lualüruin  nostris  Iiumcris  impouere  amplccti  debeamus.  Dat.  etc. 

LVI. 

Nobilibus  reyni  lioemie.  ' 

Wbul(islaus)  etc.  Spectabiles  et  strenui  sineere  nobis  di- 
leeii!  Vülentes  medio  regni  V(!stri  Boemie  eui  zelo  ianoris 
afticiinur  sedicionum  tollere  fremitus  et  odiormn  fluctus  ailiunante 
iluinino  quiotare,  per  (pie  heu  dolor  predietum  regnum  - non 
inodica  iam  sensit  dispendia,  onus  laboris  huiusmodi  in  nos 
libenter  assnmpmere  enpientes,  ad  reeipiendum  super  hiis  a 
vobis  Consilia  tidclem  nostrum  S.  . . . ad  vestram  sinccritjvtem 
‘Ifstinaneramus  nostris  intencionibiis  plenarie  int’ormatum,  super 
ipiibus  Imcusque  nullum  resjionsiim  habuimus,  Idee  sinceritatem 
vestram  reqiliriinus  e.x  afTectii,  f|natenus  intencionis  vestre  pro- 
posituin  nobis  per  cxhibitorein  presentis  in  scriptis  velitis  inti- 
nmre.  etc. 

(iersolbc  bereit»  Aiitwortljriofe  »iirück.  - D.a  von  der  Semiun^r  Korylmt's 
in  nllcii  dreien  norli  nieht  dii'  Kode  ist,  so  sind  die  letzteren  in  da»  .lalir 
1421  zu  netzen,  worauf  nucli  der  .Seliluss  dos  Jtriefe»  Nr.  LVII  hinweist, 
dieser  aber  hier  Nr.  LV  in  ilen  .-Vnfan^  de.»  .Jahres  1423. 

' Hand  13.  ■*  Cod.  repni. 
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LVII. 

Wl:i(l(^i8laus ) niaj'uiticis  uobilibus  »trcnuisHiiiiis  spectabili- 
biis  |iniiiiili8r|uc  baronibus  niilitibus  clientibus  proccribus  iiia- 
^istratibiiB  consulibus  ciiiibus  coniuuitatibus  antique  et  mme 
Praj^cnsis  et  aliariini  eiuitatuni  rogni  Booinie  benevolis  grate 
et  siiieere  uobis  dilcctis  salutem  rcgiam  graeiain  et  in  spiriui 
viianiiui  ainbulando  liissensionea  extirpare ! Magnifici  etc.!  Inter 
assiduas  vestri  niedifaeionis  nostre  cnras  niaior  inest  nobis  solici- 
tudo  quoinodo  intor  diseordes  per  qiios  Christianorum  imminent 
periela  paeein  procuremus  ruinisque  et  ineomodis  doinesticorum 
tidoi  occurrainiis,  sane  caris.simi  attendentes  et  cum  dolore  ct 
eompassione  ad  animiim  reuocantes  humani  sangwinis  profluuia 
regnique  vestri  Boemie  ac  eiuitatuni  castrornin  fortalicioruin  et 
doniorum  dei  in  quibus  alias  altissimo  eonstanter  reddebantur 
l>  obsequia  periela  et  iaeturani,  ineditantes,  ex  qiianta  adhuc  | 
sequi  po8.sunt  exinde  incomoda,  cum  multi  reges  et  t'ere  vni- 
vorsi  principes  katholici  in  destruccioncin  vestram  arma  aeei- 
])cro  se  disponant,  zoluin  caritatis  et  intime  dileccionis  affectum 
tpiem  orga  regnum  vestrum  Boemie  et  nacionom  hanc  prcclaram 
Sclavonicam  in  nostris  precordiis  retincinus,  silere  non  lieuit 
quynymo  ex  habudancia  cordis  per  operacionem  demonstrarem 
extrinseciun  opportebat,  propter  (juod  ad  vos  vniuersaliter  et 
singularitev  vestrum  quemlibet  nobileni  S.  intencionibus  nostris 
secretis  et  arduis  vobis  exponondis  pleno  informatum  destinaii- 
diiin  decreuimus  vos  potentes  et  in  visceribus  Jesu  Christi 
obsecrautes  prinio  et  principalitor  causa  omuium  creatoris  deiude 
cüinniuni  regni  ac  oinnium  vestrum  utilitate  et  coinodo  ac 
nouissimo  amore  nostri  ' qui  licet  immeriti  sceptra''*  regia  opti- 
nentes  in  liae  re  summo  desiderio  conatus  vobis*  exponiraus 
(juatenus  prefato  S.  aurem  beniiiolam  aclinantcs  et  lidein  con- 
cedentes  creditiuam;  sancte  Koraane  vnice  et  indubitate  eclesie 
katliolicc  \'os  velitis  confirraare,  non  presumentes,  ad  tantuui 
de  vestris  uel  vestrorum  magistrorum  interprctacionibus  scriptii- 
rarum  ct  alio.gacionibus  (jiiibuseumque,  ctenim  in  sacro  Con- 
stanciensi  concilio  vbi  tocius  Christianitatis  primates  doctores- 
que  spirituales  et  scculares  conuenerunt  et  magistri  presens 
negocium  tanto  datum  est  examini  nt  non  oporteat  qiiemquaiii 

’ Cod.  vestri,  Cod.  «crepta.  ^ Cod.  a vohis. 
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aniplius  de  vcritatc  facti  diibitare,  qiii  ncdiiin  Ins  et  aliorum 
fiiieerbati  sunt  excessibus,  veniin  eciani  suniimini  pnntitieem 
meritis  suis  exigenteiii  ad  ynia  deieeorunt  et  (pii  sanetain  et 
vnieam  oclcsiaiu  (a)  Jesu  Christo  et  ajjostolis  suis  institutaui 
ac  saactoruni  inartiruin  et  predicatorum  sauirwiiio  precioso  de- 
post  (ledicataiii  in  scisinatc  et  diuisione  tune  positam  douo  saneti 
$piritus  instauramnt  et  veluti  potrmn  petri  in  tirnio  petri  solio 
posuenint,  aniniaduertentes  eciam  sanctoruni  pntruni  et  docto- 
nini  vitas  qui  ante  buius  opinionis  viain  in  celesia  dei  et  populo 
kathülieo  nuilta  proHciendo  diuersis  ae  variis  iniraclis  elarueruut 
qiionim  et  modo  siipplex  intereessio  apud  altissiinum  tVuctuosa 
ct  vtilis  petentibus  esse  eognoscitur;  recedentos  qiioque  prc- 
decessorum  vestroruni  ritum  et  consuetudinem  <|uos  non  licet 
(in)  posterum  condeiiipnare  qualiter  ab  ipsis  oinniiim  inoruin  ct 
liiceciarum  diuersis  partilnis  orbis  vrl)anitates  emanebant  et 
pniptcrea  nomen  insigne  nieruistis  aecipere  quod  proch  dolor 
et  proch  heu  presenti  ritu  inter  vos  staute  ])lurinmni  cst  deui- 
gratuin,  ct  si  illa  eooperaeione  saneti  sj)iritus  recta  forc  velletis  | liöa 
astruerc  qui  licet  in  diuersis  lirif'wis  apparuit  vnuin  tarnen  sj)i- 
riturn  et  vnam  Hdein  inflat  apostolis,  devia  et  arida  in  plana 
atque  recta  conuertens  cuius  oppositum  inter  vos  currente  lon- 
giori  temporis  intervallo  nuv^is  ach  nuigis  reperitur  quia  vestrates 
nedum  extraneorura  ritus  et  nacionis  api)etunt  efFundere  san- 
gwinem  verum  eciam  in  suorum  occasione  et  dissensiono  con- 
timie  deseuiunt,  vnde  ex  diuisione  sui  timenduin  est,  ne  regnum 
ad  ruinam  perennem  ponatur  et  iacturam  quod  in  nobis  sum- 
nmni  dolorem  adaugeret,  si  in  diebus  nostris  terras  lingwaij 
üostri  Sclavonici  per  nacionem  alienam  videremus  per  suaptes 
dcstructam  oecupari.  Quaproptei’  premissa  omnia  alia  circji  hec 
emergencia  bene  masticantes  amantissi  miscreamini  vestri  ipsius 
dimittentesque  dissensiones  et  disturbia  paeem  et  vnionem  am- 
plectari,  et  in  easu  quo  de  fide  vobis  seruanda  aut  securitate 
dubium  haberetis  sineeriter  scitoto  nos  t'ore  dispoäitos  tales  vias 
et  iiiodos  circa  ea  cum  consiliis  vestris  ' obseruan!,  quod  dante 
domino  in  omnibus  pye  et  misericorditor  vobiscum  iigetur  neque 
pro  eo  aliiptando  periciiluiii  uel  tbrmidinem  habebitis.  Et  si 
intencionis  vestre  est  aliqiiaiulo  einendari  et  inter  sc  ijtsos 
patrari  amore  altissimi  et  nostri  iiituitu  modo  pociiis  quam  post 


' Cod,  ijostriji. 
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ca  faciati»  iiiaj'is  in  co  iiobis  et  fratri  nostro  earissiiuu  doinino 
inaj'no  diici  Liillmanie)  quaui  altcri  coniplaccncia  et  t'ania 
tauentcs  et  honore.  Cuiiis  ([nidciu  fratris  nostri  predicti  licc 
cadciii  est  inteueio  qiiod  vt>l)is  in  breui  similitor  patcns  crit 
ox  scriptis  et  ieg’acioiiibns  proxime  per  ipsiiin  ad  uos  dirigcndis, 
Biiper  quibus  nobis  vestrani  qiiocicius  volimtatcni  intinictis.  Dat. 


LVIII. 

Bcatissimc  pater  domiiie  benignissiine!  ' Nobilis  Ja(cnbus) 
de  P(arauo8iiio)  taniiliaris  ineua  Hdelis  quem  iiupur  ad  pedes 
S.  V.  prelati  et  baronea  regiii  moi  qui  pronuncciacioni  illi 
grauissiinc  contra  me  illustrem  frutrem  meum  dominum  Al(exan- 
drnm)  alias  W(itoldum)  magnuni  ducein  L(itbuanie)  et  rogmun 
meum  per  penam  proinulgate  intererant  direxerant  magnam 
mibi  atnlit  in  suo  ad  me  regressu  letieiam ; tanto  eniin  maioris 
exultacionis  concipio  gaudia  quanto  amplinribiis  8.  V.  fauoribus 
et  graciis  relacione  sua  intellexi  me  preuentum.  Oblatis  uauj- 


* Da«  oben  unter  Nr.  XXIX  Schreiben  verbreitet  durch  ßciiien 

Kiiifjanj;^  Licht  Uber  die  ffanze  Correspondonz  dc8  polnischen  Könps  mit 
der  Curie  in  Saelien  des  Schiedsspruches  vom  C.  Jautinr  1420.  Darnach 
sind  vf»ii  polnischer  Seite  drei  — so  zu  sagen  — Noten  an  den  Papst  gc* 
richtet  worden.  Die  erste  dieser  Noten,  erlassen  durch  die  Prälaten  uml 
Haroiie  wurde  dtun  Papste  iiix'rbraeht  durch  den  «familiaris  .)a(cob)  de 
Pcrmienscm*  (sic!).  E.s  ist  kein  Zweifel,  dass  dieser  Mann  derselbe  ist, 
welcher  in  dem  liier  vorstehenden  Schreiben:  , nobilis  Ja(cobus)  de 
P(arrtiicsino)  fatniliarls*  als  Ueberbringer  der  Antwort  bezeichnet  wird. 
In  der  oben  unter  Nr.  XXIX  mitgethoUten  Note  heisst  cs,  der  Papst 
hatte  ausser  aus  dem  durch  Jafcobus)  Peran(enenseiu)  übergebenen 
Sehreihen  noch  ,aliia  posterioribus  S.  V.  a me  missis‘  Uber  die 
Sachlage  klar  werden  können.  Diese  litterac  aliae  posteriores  nun  glaulK* 
ich  liegen  hier  vor.  Da  ihr  Ergebnias  die  Hülle  vom  1.  September  1420 
(unten  Nr.  XCV)  war,  so  müssen  sie  wohl  zwei  bis  drei  Monate  zuvor  aus- 
ge.stclU  sein,  al.so  im  Anfang  des  Sommers  1420.  — Ausser  andern 
Umständen  bestimmt  mich  zu  der  Meinung,  dass  der  hier  vorliogendf 
Brief  vor  dem  unter  Nr.  XXIX  mitgethcilten  erlassen  sein  muss,  uocli 
die  Envägung,  dass  in  die.sem  hier  noch  nicht  die  Klage  darüber  ent- 
halten ist,  da^s  der  Orden  die  Ausführung  des  an  sich  zwar  ting»Tocht**n 
aber  um  des  Friedens  willen  vorläufig  acceptirlen  Schiedsspruches  ver- 
iiacltiassige,  eine  Klage,  die  in  dem  Schreiben  Nr.  XXIX  bereits  enthalten 
ist,  und  von  da  an  immer  wiederkehrt. 


Digitized  by  Google 


109 


que  S.  V.  litteris  | crcdunciiilibus  et  post  coniin  literas  ' quas  i-j5  b 
cuiu  omni  reuercncia  et  dcuoeione  audiendo  ausciilüiui  retulit, 
quoiuodo  8.  me  reguum  et  fratrcm  meum  dominum  \V(itol- 
dum)  predictum  vua  cum  Litwanis  et  illis  ueopliytis  Öamay- 
tanun  qui  tempore  8.  V.  ad  tidem  katholicam  per  meas  et  pre- 
dicti  fratris  mei  operaciones  et  studia  atlante  spiritus  t'auorabilis 
gracie  sue  auspicio  dignetur  amplecti,  pro  quo  8.  V.  tarn  pro 
ine  quam  pro  ipsis  deuotas  et  humiles  refero  graciarum  acciones 
et  deuoto  obsequio  propterea  8.  V.  cum  ipsis  me  astringo. 

Porro  pater  beatissime  8.  V.  uosse  potuerit  et  vniuersi  orbis 
agnoscit  amplitudo  quod  seniper  pacem  quesiui  et  magnis  ac 
grauibus  eam  volui  laborum  mercibus  comparai-e.  Et  licet  dono 
altissimi  sepe  raichi  de  hostibus  nostris  votiue  succedere  po- 
tuisset  et  successit  anno  preterito  cum  exercitibus  meis  quos  vali- 
dos  contra  eos  in  campo  collegeram  et  prope  fines  eoruin 
posueram  ipsos  potuissem  agrauare,  sed  gracia  pacis  qiuim 
Omnibus  preeligo  doliciis  et  votis  8.  V.  ad  que  per  eius  8.  V. 
nunceiüs  fui  requisitus  pacem  desiderans  gladium  couuerti  in 
vaginam  prout  alias  8.  V.  hec  recolo  me  scripsisse,  tarnen  autu- 
mans  pacem  illam  quam  cum  tanto  teruore  perquirebam  posse 
per  medium  liuius  hominis  in  quo  tautam  posueram  tiduciam 
adepisci  sine  formidine  tractandi  sibi  commissi.  Sed  ijui  pacem 
ad  quam  assumptus  est  ponere  debuit,  inter  partes  heu  vibrantes 
gladii  iaculum  interiecit  et  quem  perpetue  pacis  sperabam  in- 
tentorem  nisi  dextera  diuiue  prouidencie  auertatur  inextingwi- 
biliuin  gwarrarum  inter  nos  perpetuus  fbiues  per  ipsum  rema- 
nebit.  Et  reuera  beatissime  pater  minus  me  mea  lederent 
iniuria  et  offensa,  sed  hoc  äuget  in  meis  dolorem  precordiis  quod 
laborum  ineorum,  quos  in  ampliacioue  iidei  pertuli  conuersionem 
Samaitarum  et  aliorum  iutidelium  procuraudo  feruor  et  dili- 
gencia  flebilem  interrupeionem  expectant  et  presertim  illa  anti- 
qui  et  inveteratissirai  scisinatis  origentalis  eclesie  precisio  me 


' Man  sieht  daraus,  dass  der  Papst  "srhoii  vor  den  BuHeii  vom  1.  .Sep- 
tember 1420  (unten  Nr.  XCV)  sich  in  der  Aupelcj^eiiheit  jjeäusaert  haben 
muss.  In  der  That  fUhrt  Kaynaldi  ann.  ecol.  a.  a,  1120  §.  12  ein  pKpst- 
liches  Schreiben  an,  in  welchem  der  Papst  anpht,  man  habe  von  ihm 
verlangt:  j»er  no«  sentenciam  ipsain  sic  prolntam  tanquain  notoric  nullarti, 
iniquam  et  scandala  plurima  parituram  declnrari,  ein  Passus,  der  sich  in 
der  Bulle  vom  1.  September  nicht  findet.  — Wahrscheinlich  ist  hier  mit 
diesen  ,literac‘  gemeint  die  Bulle  vom  4 Kal.  Aug.  Florentlae. 


Digitized  by  Google 


110 


contorquet  cum  iam  in  o])tatis  tcrminis  ipsa  felix  eins  vnio 
spcctarctur.  Si  eniin  neopliyte  inei  illi  turbati  quandain  molesliam 
läOa  conceperunt,  vt  si  in  tali  districciune  rcmauebunt  inagnam  des- 
peraciunein  tonebunt,  | nam  bona  ipsorum  et  libertates  quo  dum 
in  pagpanismi  porinanserunt  erroribus  libere  et  secure  possederunt 
rccepta  baptismi  gracia  sibi  quam  plus  illis  debuerant  habun- 
tlare  eisdem  spoliantur  et  sinistrautur,  contra  quos  arbiter  ille 
vltra  potestatem  sibi  concessam  suam  extendit  tacultatem,  cum 
itaque  pater  benigne  ab  hac  graui  pronuneciacione  tot  malurum 
paritura  prouociiudo  ad  arbitrum  boni  vostri  (!)  quem  sacrorum 
canonum  interpretacio  S.  V.  testatur  velud  Icsus  et  offeusus 
recurro  supplicaus  8.  V.  humiliter  et  deuote,  quatenus  sic  S.  V. 
diguotur  prouidere  ut  pax  (puuu  magnis  dcsidcriis  opto  et  optavi 
inter  partes  perpetua  stabilitate  tirinetur  et  effusioni  sangwinis 
que  posset  acriori  Sorte  (piain  ante  contingere  parcatur  gladius- 
que  Christiauorum  magis  in  paganos  ([uam  in  propria  viscera 
dcferuescat.  Nunquam  imim  mala  inter  partes  quiescerent  si 
hec  pronuncciacio  procederet  et  processus  cius  in  preiudiciuni 
meum  et  terrarum  mearum  seruantui’.  lutbrmor  eciam,  pater 
benigne,  quod  apiui  S.  V^.  curiam  per  quendam  Casperum ' nunccium 
ipsorum  pronuncciacionem  pretatani  ratiticari  et  confirmari  pe- 
tiueriint,  sed  ex  quo  ad  vestram  Sauctitatem  tamquam  graiiatiis 
conl'ugio  et  8.  V.  ac  sedis  apostolice  tuicionem  requiro,  dignetar 
8.  V.  peticionem  ipsorum  differre  quo  vsque  uuncii  mei,  qnus 
ad  pedes  8.  V.  decreui  dirigere  coram  8.  V.  accedant. 

LIX. 

Boatissime  pater  domine  benignissme!  Ecee  8.  V.  gestorum 
nostrorum  presertim  que  pacis  sunt  quam  pateruis  visceribus 
8.  V.  inter  alias  virtutes  orbi  profiituras  auidius  amplcctiiuur 

' lull  vermutbc  Caspar  SubauenpHug,  liur  i riulämliaube  Uonibcrr,  wrlrbrr 
den  Orden  auf  dem  Konstanzer  Cuncil  vertreten  batte  und  »leb  »eil  Anfnitf 
d.  J.  1-llU  zn  Kein  befand  (Voigt  0.  I’.,  VII,  :i40i.  Der  ständige  Residi  nt  de* 
Orden«  in  Rom  war  damals  Johann  Tbiergardt,  der  Naebfolger  Petro 
von  Wormditt.  Im  Königsberger  Arehiv  bebiidet  sich  ein  Notariatsin^tm- 
ment  d.  d.  Marienburg  die  sceuuda  mensi«  Deeembr.  1420  (nacli  Vnigl. 
G.  Pr.,  VII,  382,  Note  2,  im  Pol.  (q,  naeb  wclcbein  die  Hevolbuschtigtrn 
de«  Orden«  .Alle«  aufbieten  sollen,  eine  llestätigung  des  lireslauer  Sprorlio 
dnreb  den  I’apst  zu  l»ewirkpn‘.  Aller  dass  der  Marieiiburger  Hof  nirM 
erst  im  12.  Monat  naeb  dem  Sprueb  diese  Bemühungen  begonnen  liet' 
liegt  auf  der  Hand. 
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insinn.ituruB  do  cl.w)  iuiciones,  ex  quibns  8.  V.  innotescet  si 
viciiia  fuere  veritati  testiinunia ' per  qiie  S.  V.  nuncii  nie  et 
regnuin  nieiini  dmii  illos  8.  V.  ad  ponendiiin  pacein  inter  lue 
et  crucit'eros  et  invcstiganduni  que  parciuin  t'uisset  justicic  pro- 
xiniior  8.  V.  direxissot  prout  ex  aliis  epistolis  meis  8.  V.  per 

N 8.  aule  mee  notariuin  oblatis  et  eiusdcm  relacione  hoc 

patore  potuerunt,  vniuersis  Christi  tidelibiis  suspectum  reddere 
voluenint;  porro  pater  boatissime,  zelo  pacis  nanciscende  vt 
eum  domesticis  tidei  et  in  domo  domini  ambulantibus  cum  con- 
sensu  illi  possem  debita  deuocionis  pnsstare  obsc([uia  qui  in 
pace  cüllitur  pacis  auctor,  ne  de  cetero  {fladium  tidei  et  crucis 
Christi  inimicos  aspcriians  ■'  | seniper  dirigcrc  in  viscera  frateriia 
conuertere  oporteat,  in  serenissimum  principem  dominum  8{igis- 
iniindum)  super  Omnibus  iiijuriis,  dampnis,  offcnsis,  odiis,  litibus 
questiouibus  violacionibus  pacis  perpctuo  ot  trcugarum  stipula- 
tione  et  promissioue  que  inter  me  reguum  meuni  ct  preclarum 
Alex(andrum)  etc.  Iratrem  etc.  ab  vna  et  magistrum  ae  ordinem 
Cruciferoruin  predictorum  ab  altera  partibus  qualitercumquc 
vbicumque  quocicnscumque  vertcbantur  uel  l'uerint  suscitata  et 
exorta  in  t'orina  plcuissiiiui  de  alto  et  basso  compromisi ' ac 
ordine  (?)  ut  cosdcm  magistrum  ot  ordinem  pretatus  8igis(mun- 
dus)  etc.  ad  parein  compromisi  tbrmam  artasse  pi'out  cos  hor- 
tatus  CSt  per  certos  suos  ambaxiatores  eadem  faciendum,  ([ui 
cum  suis  monicionibus  persuasionibus  et  ortamentis  parem  voluis- 
sent  contcmptum  huiusmodi,  per  cosdem  ambaxiatores  suos  re- 
gressu  eorum  de  Prusia  per  regnum  meum  et  litteras  suas 
patentes  tandem  eurauit  mihi  intimare  ut  amodo  injuriis  dampnis 


* Dio  Literae  testlmunlalca  der  Uiscliöfc  Jacob  von  Spulcto  und  Ferdinand 
von  Lnrca  vom  12.  Mai  1 Ul».  8.  unten  Nr.  LXXXII,  Amn.  5. 

* In  Nr.  LXXXIII  wird  derselbe  Bote,  der  den  ersten  Protest  wider  die 
Littorne  testimuniales  dem  Papst  zu  bringen  hatte,  ,8ta]>otn*  genannt;  in 
Nr,  LXXXl  Tbnmas  de  U. 

^ Cod.  asperio. 

* Der  Oompromiss  des  Königs  ist  datirt  Kaaehau  oebivo  die  meusis  Mail 
1419.  Lib.  canc.  Thl.  I.  111  1^29]  Kaczynski,  Cod.  Lith,  242.  Voigt, 
VU,  349,  Note  1. 

^ Nämlich  Herzog  Przemysiaw  von  Tropjiau  niid  Graf  Ludwig  von  Oettingen. 
welche  zwei  Schreiben  des  Königs  Sigismund  an  den  Hochmeister  au.s 
Kaschau  vom  17.  und  18.  Mai  iU>erbracbtcn,  und  den  Hochmeister  zum 
Jteitritt  zum  Cr>mpromiss  v(tm  8.  Mai  aufforderten.  Der  Hochmeister  leimte 
es  ab  und  berief  .sich  auf  den  Papst.  Voigt,  VII,  349,  Note  2. 
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et  ofFciisis  incis  ac  regiii  inei  predicti  ' et  omnibus  premissis 
caucius  preuidereiii.  Et  licet  iaui  tiuis  treugaruiu,  * que  uuderi- 
tiito  S.  V.  et  eiusdein  duinini  yigi8(imindi)  prodieti  hincinde  inter 
nos  tinmitarum  pei'  anni  preteriti  spaciuin  pondebant,  instetisset. 
contimio  tuineii  autequain  bee  treuga  expirarot  et  tempus  ad 
colligenduin  gontes  nieas  que  per  leugos  passus  a so  distant 
restaret  valde  artuin  geutibus  ineis  prepinquieribus  subito  jiissi 
in  anuis  eomienire,  quoniin  inultitudine  cougregata  et  vndiquc 
circunifusa  in  Christi  nomine  qui  superboruiu  eolla  eonterit  ct 
iaetaucimn  bracchia  couuellit  vsque  ad  terminos  terrarum  I’rusie 
hustiiiin  lueoruin  tanto  stipatus  presidio  perveni,  vbi  uuneii  S.  V. 
predicti  eirea  hec  reuercudissimus  in  Christo  pater  doinimis 
ll(arthüloinaeus)  arcliiepiseopus  M(ediolanensis)  ■'*  i)refati  Sigis- 
(muudi)  regis  ambasiatus  et  nunceius  ad  me  (etl  predictos  ma- 
gistruinetordinem  eruciferorum  sub  magna  frequencia  procuraudt 
paeis  missus  me  ad  paeem  hortati  sunt  et  quamquani  ex  hiis 
obligacionibus  compromissi  et  omni  suspicione  que  mihi  iu  pacis 
diffugio  arbitraretur  a (juoeuuique  imponi  absolutum  potiiissct 
me  eonferre  et  immunem,  tarnen  ut  S.  V.  et  omnibus  Christi 
tidelibus  exuberans  feruor  paeis  iu  me  valeat  apparcre  et  vere 
obedieneie  deuoeio  probetur  pro  reuereucia  S.  V.  et  sedis  aposto- 
lice  eui  semper  eum  omni  huniilitate  et  deuoeionis  integritate 
ae  osculo  pedum  beatorum  me  cum  regno  meo  et  omnibus  sul>- 
ditis  meis  cernuis  subieio  et  beneplacita  prefati  domiui  t'igis- 
(mundi)  regis  pronus  eorum  moiiiciouibus  aquieui ; post  ruius 
127  a Consensus  reeepcionem  ^ treugas  paeis  inter  me  regnum  | meuni 
subditos  et  eoadiutores  meos  ab  vna  et  Cruciferos  predictos  cutn 
ipsorum  eoadiutoribus  ab  altera  partibus  a festo  Margarethe 

‘ Cud.  prcdain. 

^ Der  betreli'eude  WaffeDstilUtÄnd  van  1418  lief  ab  mit  dem  MiirgÄrethrn- 
tage  (15.  Juli)  1419. 

3 Seine  beiden  früheren  Legaten  sowie  <leii  Erzbischof  liartaloineo  C»l>ra 
von  Mailand,  ferner  zwei  beim  römischen  Könige  befindliche  EnglSndor. 
den  Doctor  der  Theologie  und  I^rovincial-Prior  der  Carmeliter  iu  Englaiid 
Thomas  Waiden,  sowie  den  Kitter  und  Katli  des  englischen  Königs  Hartiinjr 
Clux  hatte  der  Papst  beauftragt  nach  Prriissen  zu  gehen,  und  den  Ausbroeb 
der  Feindseligkeiten  zu  verhüten.  Johann  v.  Posilgo  in  Scriptl.  rer* 
Pruss.,  111,  Ö83. 

* Des  Kölligs  , Consensus*  scheint  nicht  mehr  vorhanden;  des  Hochmctftcr* 
Vollmacht  für  den  Conithur  von  Thorn  wurde  iu  Marienburg  am  15- 
1419,  also  au»  Tage  des  Ablanfcs  des  Waffenstillstandes  crtlieilt. 
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preterito  usque  ad  illud  futurum  eiusdein  induxerunt  et  struxe- 
runt  et  instruiueutis  publicis  ac  privilegiis  suis  predictoruiii  et 
parcium  strictissime  seruandas  tirniauerunt. ' Itaque  dignetur 
S.  V.  darapna  et  incomoda  mea  que  cum  tantis  armatorum  co- 
püs  et  propriis  bonis  perpessus  sum,  et  vbi  hostibus  potuissem 
pro  tot  michi  et  regno  irrogatis  iujuriis  ab  alto  comoditate  im- 
ponere  ad  S.  V.  douando  respectum  sic  distuli  attendere,  et  pro 
eis  me  et  rognum  ineum  benignis  fauoribus  et  graciis  paterne 
prouenire. 


LX. 

Wladis(lau8)  etc.  inagniiico  et  illustri  principi  domino 
llermano  Cilie  Sagarieque  comiti^  amico  nostro  carissimo  salutem 
et  fauore  caritatis  proficere ! Magnifice  illustris  amice  noster 
carissiiuc!  Veniens  ad  nostre  maiestatis  presenciam  K.  familia- 
ris  vester  ex  parte  vestri  nobis  suasit  ut  serenissiraum  principem 
Vngarie  etc.  super  reformacioue  istius  grauissime  sentencie  que 
nos  regnum  nostrum  et  inclitum  ducem  W(itoldum)  et  omnes 
nobis  subditus  dira  exacerbauit  molcstia  prout  hec  sinceritati 
vestre  ex  ipsius  seric  ut  crediinus  non  remansit  incognituni, 
nunceiis  nostris  hortaremur,  et  hoc  quideui  pcrante  gcstientes 
in  animo  certos  nostrus  nunccios  et  tandcm  reucrendissinium  in 


' Die  tJrkumien  des  Koiiips  tiiid  des  Groasfürsteu  Witold  sind  am  26.  Juli, 
in  loco  cani|iestri  excrcituinii  nostruruin  eirca  villam  Uaiidzinu  in  craslino 
S.  .Jacobi  1419,  die  der  {nduiscbcn  Hiseliöfe  au  demselben  Tajfe,  die  des 
Hoebmeisters,  in  eastro  nostro  Sehonsee  proxima  die  doininica  post  f. 
8.  Jaeobi  (26.  Juli);  die  des  Erzbisebofs  von  Mailand  in  suburbio  castri 
Grudenz  am  19.  Juli  als  Vertreter  des  römischen  Königs,  und  endlich  die 
der  beiden  päpstlichen  Legaten  von  demselben  Tage  und  Orte.  Alle  ini 
Königsberger  Archiv.  Raczyuski,  Cod.  Lith.,  248.  Voigt,  VII,  354  und 
355,  Noten. 

Nach  allen  diesen  Daten  ist  es  klar,  dass  hier  unser  Schreiben  des 
Königs  an  den  Papst  in  der  letzten  Woehe  des  Juli  1419  au.sge.stellt  ist. 
Derselbe  dessen  Anwesenheit  am  jMilnischen  Hofe  unten  in  dem  Schreiben 
Nr.  I>XXXI  gedacht  wird.  Graf  Hermann  von  Cilli  war  ein  Verwandter 
beider  Könige.  Da  sich  der  König  Wladyslaw  auf  seine  durch  directe 
Gesandte  versuchte  Abänderung  des  Schiedsspruches  beruft,  welche  nach 
dem  Schreiben  bei  Kaezynski,  Cod.  Lith.  244,  am  27.  April  1420,  erfolgte, 
so  muss  dieses  Schreiben  bald  darnach,  etwa  ein  bis  zwei  Monate  später 
ausgestellt  sein.  Später  hatte  es  .lagicllo  aufgegeben  eine  Aenderung  zu 
erwirken. 

Archiv.  B<t.  LU.  1.  Hilft«.  3 
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in  Christo  patrein  (Albertum  <;t)  dominum  (Sbigneum  de) 
B(rzozie)  marsnlcum  regni  nostri  • in  respoctii  consilionini  vestro- 
riun  ad  conspectum  maiestatis  sue  iliroxiimis  ad  petcndum  et 
hortandum  in  visccribus  siuoere  caritatis,  ut  circa  reformacioneni 
predicte  sentencic  modum  talitcr  teuere  dignaretur,  quo  pusset 
dolor  viscerum  nostrorum  ex  processu  oius  mitigari , quibus 
Omnibus  viis  melioribus  instantes  apud  ipsuni  nulla  nobis  run- 
solacio  quam  ex  policitacione  et  prouisionibus  suis  accessisse  nobis 
credebamus  acteuus  est  dunata  nec  aliqua  seruicia  ad  premissa 
tcndencia  contemplamur,  eonseruamus  aiitum  eisdem  nuucciis 
nostris  ut  sinceritatem  vestram  quam  arbitrauiur  illic  affuisse 
consiliis  auxiliis  et  promocionibus  vcstris  vtercutur,  ex  quo  auteui 
ibi  non  potuit  haberi  vestra  presencia  preseutibus  curamus  sin- 
ceritatem vestram  provenire  ut  cum  dudum  Sinceritati  vestre 
aperta  sunt  juramenta  sponsioues  Vota  et  proinissa,  (juibus  pre- 
fatus  Sigis(mundus)  se  nobis  allegauit  ct  astrinxit  vbilibet  et 
semper  bonum  nostrum  promouere  et  nostra  dominia  iuxta  omne 
posse  suum  ^ adaugere  et  hec  ■*  suis  roborauit  preuilegiis  et 
sigillis  ac  oliin  domini  Joannis  archiepiscopi  S(trigoniensis)  feli- 
cis  rccordacionis  caucione  immoniuit,  velit  Sine.  V.  sicud  in 
eisdem  previlegiis  se  exposuit  majestatem  suam  pro  reforma- 
cione  dicto  grauis  sentencic  inducere  et  hortari.  Nouit  euiui 
127  b Sine.  V.  I quanta  promptitudine  votis  Screuitatis  sue  semper 
paruimus  magnam  constituendo  de  ipso  nobis  tiduciam  et  proinde 
ad  primariam  instancie  sue  voluntatem  ipsum  arbitrum  nego- 
ciorum  nostrorum  sub  integritate  et  plonitudine  iiducie  elegimus 
aduersariis  nostris  omnino  compromittere  in  ipsum  nolentibus, 
quos  cciam  cum  comiuinacioiie  et  serie  nuncciis  suis  ad  eoin- 
promittendum  in  se  quod  nosse  vestra  poterit  sinceritas  requi- 
siuit,  quod  facere  post  requisicionem  omnino  suam  negaueruni. 
donec  contra  ipsos  exercitus  nostros  non  sine  laboribus  grani- 
bus  et  expensis  in  campo  de  propc  tines  eorum  poncreinus, 
quoruui  metu  victi  tandem  consenserunt;  promiserat  auteni 
nobis  tamquam  contra  partinaces  assistere  et  personaliter 

' niese  meine  Er^äiizungeii  stützen  «ich  auf  das  Schreiben  des  KSnigs  bei 
Raezynski,  Cod.  Lith. , 244.  Vgl.  Dhigosz,  H.  P.,  XI,  425.  Die  BeWoi 
batten  den  Auftrag  zu  bitten,  qnatenus  (Sigismundus)  ipsam  (senlciicism) 
in  eo  loco  corrigeret,  in  qno  illani  male  ])ersnasiis  vel  pretin  comqiUo 
parnm  sensate  et  jnste  protiilisset. 

2 Cnd.  uimtem  pimsessionem,  ^ Cml.  bie. 
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nubiscuin  inter  eos  se  traiisfcrrc,  et  eciain  oinniii  aborsuin  sunt 
conuersa  et  reuera  cercioreui  exituin  mortis  iiobis  sperarcnius 
acciderc  quam  ut  bec  taliter  coutingerunt.  llujus  ctenim  seinper 
spey  fuimus,  quod  maiestas  sua  nostri  nunqiiam  debuissct  obli- 
uisci  ociam  dum  imperialem  eonscendisset  dignitatem  ; nuuc  autcm 
nactus  sceptra  regui  Buemic  tarn  subito  a sua  memoria  nos  ab- 
iecit.  Quocirca  Sinceritatem  vestram  pctiimis  et  hortamur, 
V.  Sine,  velit  ipsuin  crobrius  inducere  et  inonere  ut  suorum 
juraineutorum  et  votorum  dignaretur  reminisci  scntenciam  qua 
cor  nostrum  et  omnium  uostrorum  amaricauit  in  duleedinem 
vuti  melioris  comuiutando,  nil  tarnen  tarn  acriter  nos  agitat  et 
cor  nostrum  exacerbat  seuteneie  illius  iidei  intemerata  constancia 
quam  tanta  perfeccione  cordi  nostro  impressimus  ut  nullus  iilam 
potuisset  cuentus  a nobis  decerpisse. 

LXI. 

A tacra  tinodo  iii  Velun  r.tlthrala.  ' 

Preclarissime  princeps  etc.  Magnis  laudlbus  reuerendus 
episcopus  \V(ladi8lawiensis  ?)  nnbiscum  in  bac  sacra  nostra 
sinodo  constitutus  ad  quam  per  S.  V.  missus  magnitice  apparuit 
deuocionem  et  fauorein  quibus  fidem  katholicam  et  sacras  ecle- 
sias  V.  S.  prosequitur  commendat  coram  nobis,  pro  qua  re  sacra 
nostra  sinodus  vestre  claritati  ad  graciarum  acciones  et  Vota 
laudis  debita  astrictam  se  fatetur  in  visceribus  Jesu  Christi 
eandera  Serenitatem  obsecrando  ut  in  auspiciis  tarn  sancti  pro- 
pusiti  S.  V.  adauctls  desideriis  dignetur  jugiter  perinanere ; cum 
auteni,  princeps  bumauissime,  zelus  diuini  amoris  cordis  vestri  inflat 
precordia  ut  tanta  solicitudine  tidem  Christi  proinoueat  et  ecle- 
sias  diuino  cultui  dedicatas  tantis  donis  muniticcncie  sue  et 
graciis  preveniat,  non  dedignabitur  vestra  sublimitas  eclesiam 
katbedralem  Wyelunensem  tarn  insignem  quam  tot  copiis  ipsa 
V’.  S.  fulcire  dignata  est  amplioribus  perticere  incrementis  et 

* Tbciln  zu  Welnn,  theiU  zq  Kaliacb  wurde  14*20  eine  der  wiebtigeten 
IVovinciftUynodon  abgehalten.  Der  Erzbischof  Nicolaus  Traba  fasste  nSin- 
lieh  auf  derselben  die  wesentlichsten  Bestimimingen  der  ülteren  Synoden 
in  ein  Statut  zusammen , das  von  da  an  als  (irimdstock  des  polnischen 
Kirchenreehtes  galt  mul  schon  sehr  frühzeitig  gedruckt  worden  ist, 
S.  Ilelccl,  Piunuiki»  I,  S3H.  Ijelcwel,  Bibi.  ,Ksiegi.  I,  üT. 
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presertim  decimis  manipularibus  redonare,  in  quibus  omnes 
eclesie  jure  diuino  et  humane  sunt  fundate,  quas  eciam  domi- 
128  B nus  noster  Jesus  Christus  | in  tostaineiitum  seinpiternum  eclesiis 
derelinquit,  vt  non  selum  opera  vestra  salutis  eterne  promissa 
preraia  amplectantur,  scd  inagis  tarne  vestre  posteris  memoria 
comendetur;  quodque  in  tempore  vestro  tarn  prestantissima  ecle- 
sia  vestris  subnixa  presidiis  in  condicione  et  juribus  aliis  basi- 
licis  connumeretur  equalis  nec  post  fata  vestra  hoc  quod  ad 
V.  S.  fuerat  dedicandum  in  titolos  aliorum  conuertatur  et  suc- 
cedat.  Sic  enim,  princeps  amplissimc,  opera  vestra  non  solum 
celebri  perpetuabuntur  memoria  sed  eterne  beatitudinis  remune- 
racione  gaudebunt  S.  V.  per  nos  nostros  cum  eclesiis  et  clero 
nostris  deuote  comendamus  quam  dignetur  altissimus  in  loogi- 
tudine  dierum  et  fclicitatis  continuacione  scruare.  Datum  etc. 
Sacra  sinodus  provincialis  provincie  Gneznensis  in  V(elun) 
celebrata. 


LXII. 

Nos  W(ladislaus)  recognoscimus  quibus  expedit  vniuersis 
Cancellarium  Cuijawienscm  in  regno  nostro  existentem  semper 
fuisse  de  nostra  et  nostrorum  predecessorum  disposicione  et 
ordinacione  velud  officium  manuale  et  solitum  ab  exordio  siii 
a nostris  predecessoribus  et  a nobis  personis  ydoneis  tarn  spi- 
ritualibus  quam  secularibus  que  fauores  nostros  ineruerunt  sine 
vlla  requisieione  jurisdicionis  spiritualis  deputari  nec  vnquani 
titulo  officii  uel  nomine  beneficii  eclesiastici  fuit  et  est  a qna- 
cumque  persona  jurisdicionem  et  potestatem  spiritualem  haben- 
tes  (!)  dedicatum  sed  semper  in  nostra  regia  et  nostrorum 
successorum  ipsius  ordinacio  remaneret  voluntate.  Quocirca 
omnes  et  singulos  qui  fuerint  presentibus  requisiti  hortanmr 
ut  si  pro  dicto  officio  uel  cius  occasione  quecunque  contro- 
uersie  orirentur,  nequaquam  cum  sit  nostri  fori  secularis  ad 
id  jurisdicio  extendatur,  sed  nostre  facultati  et  judicio  huius- 
modi  officii  diffunccio  (?)  mancat  reseruata  ne  messis  nostra 
falce  tangi  videatur  aliena. 
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LXIII. 


Procurutorium. 

Bcatissime  pater  doiuine  graciosissline!  Cmn  inciiiiibant 
mihi  nnilta  apud  sedom  apostolicam  agenda  negoeia  ecce  a<l 
pedes  S.  V.  cum  devocione  dirigo  venerabiles  viros  M.  et  N. 
ambaxiatores  et  nunccios  meos  douotos  dilectüs  cum  potestate 
coram  S.  V.  uel  aliis  quibusciinque  personis  per  S.  V.  depu- 
tandis  facta  et  negoeia  mea  prosequendi  et  agendi  contra  quam- 
cunque  personam  uel  personas  pro  qnibuscumque  causis  sine 
personalibus  siue  realil)us  que  michi  regno  subditis  ac  coadiu- 
toribus  meis  coram  S.  V.  mouerentur  | scu  qnibuscumque  per-  128  b 
sonis  illam  uel  illas  meo  regni  et  subditorum  ac  coadiutorum 
nostrorum  predictorum  nominibus  conti ngeret  me  movere.  Quo- 
circa  supplico  S.  V.  huiniliter  et  douote,  quatenus  S.  V.  dignetur 
predictos  ambaxiatores  et  nunccios  meos  personam  mcam  re- 
presentantes  habere  benigniter  recommissos  et  fidem  in  oranibus 
que  nomine  nostro  gesserint  fecerint  ordinauerint  uel  dixerint 
ipsis  plenam  adhibere  hdem;  rata  enim  apud  me  remanebunt 
omnia  quecumque  per  ipsos  fuerint  ordinata  et  execucione  de- 
bita  non  carebunt.  Personam  etc. 


r.xiv. 


Sigis(mundu8) ' dei  gracia  etc.  signiticainus  etc.  Quomodo 
licet  Serenissimus  princeps  dominus  W(ladislaus)  illustris  frater 
noster  carissimus  nomine  suo  et  incliti  fratris  sui  domini 
Allexandri  et  aliorum  suorum  ducuni  prelatorum  baronum  pro- 
cerum  coadiutorum  et  coadherenciutn  super  omnibus  et  singiilis 
causis  litibus  castris  fortaliciis  dampnis  injuriis  discordiis  con- 
tronersiis  odiis  pactorum  contraccionum  federatorum  etc.  et 
pacis  perpetue  lesionibus  diffamacionibus  detraccionibus  et 


* Die  Urkunde  hefaud  sich  im  Krakauer  Schlossurcbiv.  Im  Inv.  arcli.  Crac. 
p.  81  ist  ihr  Inhalt  ausg-ezojjen  und  mit  dem  Datum  versehen:  datum 
Cassnviae  die  exaltaeinnis  S.  Crucis  a.  d.  1419,  also  den  14  September. 
Am  8.  September  war  Sigismund  mit  Wlndyslaw  in  Sandocz  y.u«ammen- 
pekommen;  vjjl.  Caro,  Geech.  Uolens  III,  498.  — Cf.  Golebiowski,  Fano- 
wanie  Wlad.  Jag.  I,  274,  Note  4ö6, 
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fTcncriiliter  siipw  oiiintl>us  et  .siii|^iilis  accionibus  obligacinnihtis 
juribiis  querelis  concordiis  prescrtim  in  Thornn  et  alibi  vbi- 
ciunque  factis  motis  et  exovtis  preseiitibus  et  futuris  inter  ipsuni 
doiuimini  regem  P(elonie)  Allexandrmii  et  alies  regui  P(olonie) 
principos  prclatos  eoadiutorcs  adhorentes  et  siibditos  ab  vna. 
et  inagistruin  generalem  ordinis  Crueiferorum  de  Priissia  et 
ipsuni  ordineni  eiusque  adlierentes  coadiutores  et  subditos  ab 
altera  parte  vcrtobantur  et  vcrtuntur  et  vcrti  sperantur  in  nos 
tamquam  arbitnmi  arbitratorem  et  amicabilera  corapositorem 
in  forma  plenissirna  compromisissent,  cum  potestate  pronune 
eiandi  etc.  ad  festum  Sancti  ^(icliaelis)  proximi  et  non  vltra, 
attendentes  tarnen  nmltitudincm  negociorum  nostrorum  quc 
nobis  pendente  buiusmodi  compromissione  einerserunt, ' ut  nc- 
qucamus  quovis  modo  tanta  breuitate  temporis  artati  quod 
restat  tarn  ordinis  negociis  que  magnam  niaturitaten  reqiiiriint 
intendere  nostrisque  motus  instanciis,  et  ut  gwcrrain  fugere  ct 
amplccti  paccm  ab  oninibus  tamquam  cultor  vere  tidey  agno- 
scatur  super  omnibus  elausulis  punctis  condicionibus  quc  teneor 
eompromissi  ipsius  comprehendit  et  cum  eadom  potestate  ter- 
minum  quantum  ipsum  et  partem  suam  videtur  concernere  hinc 
vsque  ad  sextum  Epifanie  proximum  prorogauit  taliter  tanien 
si  magistor  generalis  ct  ordo  Cruciferorum  predicti,  quem  .ul 
129  h hoc  I per  nostros  ambaxiatores  solennes  requirere  fecimus,  prius 
eundem  terminum  ad  diem  Epifanie  predictuiu  curauerint  pro- 
rogaro  et  tune  in  eodera  casu  promittimus  in  fide  et  honorc  *c 
verbo  regio  pronuncciacionem  vigorc  eompromissi  huinsinodi 
inter  partes  predictas  hinc  ad  sextum  Epifanie  prcdietuni  super 
Omnibus  predictis  et  aliis  in  compromisso  comprehensis  articulis 
et  elausulis  sine  vlteriori  delacione  facere  et  sentenciani  fern* 
inelusiue,  si  vero  prefati  Cruciferi  in  huiusmodi  termini  pro- 
rogacionem  ante  lapsum  temporis  in  compromisso  contenti  nun 


' In  einem  Hi-hreibeii  des  Königs  Sigismund  iin  den  Hochmeister  d.  d.  Budf 
XXX  August  1419  werden  diese  hindernden  Vorfälle  genannt;  es  sind 
inshestnulero  der  Tod  K.  Wenzpls  von  ßtihmeu  und  die  darauf  dort  vor- 
jft'kommeuo.n  Unruhen,  sowie  iler  Kinfall  der  Türken  iu  die  uugarvcitfn 
GrenzUnde.  Uebrij^ens  wiUi<;ten  beide  Theile  in  den  Aiif;«chnl».  Pk 
Urkuude  des  Hochmeisters  darüber  ist  aiis>rt?atcdlt:  Thoru  den 
tember  1419  im  Fol.  C.  des  KÖnij^sberger  Archivs,  die  dos  Konigf, 
berp  am  *ifi.  S|ithr.  1419.  Beide  bei  Dopiel,  Cod.  dijd.  Pol.  et  Lith.  H. 
p.  105,  und  Dziulyilftki,  Lites  ei  res  pestao  1,  2,  p.  68. 
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cvnsenserint,  extutu-  prioris  ohligacionis  iiostre  lurniarn  et  literas 
eHleiii  diimiuo  \V(l;uli8lao)  rej'i  super  hae  coiicessas  seruuljiiiius 
et  eidein  oimiiiiu  satistaeicuius. 


LXV. 

Conseruatio  eircu  jura.  ' 

In  ninuinc  domini  Amen.  Ad  pcrpetiiam  rci  nieiiioriam 
\Vlad(iBlaiis).  Quiimodo  attente  consideratis  niiiltiplicibus  Kdeli- 
tatuin  obsequiis  ciuitatis  uostre  Pozn^aniensis)  tideliuni  nostm- 
riuu  rpiibus  inaiestati  nostre  se  gratos  reddiderunt  et  in  futurum 
aueto  tidelitatis  studio  se  reddere  potuerint  coutinuo  graeiores, 
lianim  cimteinplaeione  voleiites  ipsus  speciali  prerogatiua  eon- 
selari  eosdem  eines  Pozn(anionses)  in  omnibus  juribus  libcrtati- 
bu8  immunitatibus  et  antiquis  et  laudabilibus  ipsorum  consue- 
ludinibus  quibus  tempore  serenissimorum  prineijmiu  domiuorum 
Casimiri  Lodouiei  d(i)woruin  regiun  P(olonie)  predeeessorum 
noätroruin  fruebantur  et  freti  suut,  promittimus  cciam  et  spon- 
deiiius  perpetuis  temporibus  umuimodo  conseruare.  Harum 
qiiibus  . . Anno  etc. 


LXVI. 

Keuerendissime  in  Christo  pater  et  Wlad.  (sic!  op.Wlad[is- 
lavicnsis]?)  strenui  nobilcs  fideles  nostri  dilecti!  Kxposuit  coram 
nobis  cum  querela  H.  de  0.  miles  quoiiiodo  iuspatronatus  in 
ix;le8ia  parocbiali  in  C.  ex  antiquo  avorum  et  jjreavorum  suo- 
nim  sibi  competeret,  quod  tarnen  apud  sodem  apostolicam  in 
prejiidieium  suum  et  juris  sui  dictain  eclesiam  consensu  suo 
non  obtentu  impetiuit.  Cuinque  de  colacionibus  eelesiarum 
»edes  apostolica  (juo  ad,  prouidenduin  uel  presentanduiu  non 
debcat  sc  de  jure  impedire  P(aternitateni')  Vestrain  petimus 


* Im  Poneiier  HtadUirchivi»  habe  ich  vergeblich  nach  einer  solchen  allge- 
meinen Bestäligmig  der  Privilegien  geflneht.  Vom  0.  September  14’^2 
findet  sich  wohl  dort  eine  von  Wlad^’slnw  Jngicllo  aurtgeatelite  Befreiung 
der  Posener  Kaufleute  von  dem  targtiwe  (vorlielien  im  Feldlager  bei  der 
ahgehrannten  Stadt  Lubic/.),  aber  diese  kann  nattlrlich  mit  unserer  Ur> 
kuude  hier  nicht  verwechselt  worden. 
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129  b 


vobis  auteiii  inaiidanms,  quatcnus  adhibitis  uobis  peritis  jiiris 
aliqiiibus  quoriim  non  ainbi^uiniiis  volonciuiii  eopiaiii  habebitis 
iit  ( Inter)  |)rcfatnni  S.  et  iinpotitoroni  prcdictiini  ad  vos  et  vesiri 
prcsenciani  aduocatos  decidatis,  quis  cornni  pocior  sit  in  jure 
et  pociori  in  auo  jure  conseruetis  ut  nobiles.  ' 

LXVII. 

I Sini’isinunduB  ' dei  graeia  Ronianorum  rex  semper  Augustus 
et  Vng(arie)  Boeinie,  Dalmacie,  Croacio^  etc.  rex  baronibus 
nobilibiis  militibus  inilitaribns  clientibus  et  inhabitatoribus  terrc 
Craco(viensis)  ad  quos  presentes  peruenerint  fidelibus  sincerc 
nubis  dilcetis  graciain  regiani  fauorein  et  omne  bonnin.  speebv 
bilcs  nobiles  et  strenui  fidelos  sincere  nobis  dilecti ! Cum  ge- 
neralis boni  et  tocius  Christianitatis  arceat  nos  nccessitas  in 
arinorum  potencia  pertidis  Tnreis  crucis  C'bristi  iniinicis,  qui 
partes  Christianonim  nostre  dicioni  snbiectas  barbarica  scuicia 
invaserunt  decreuimus  oeenrrere  et  per  virtutein  altissimi  a 
finibuB  nostris  tujsdem  propnlsare  et  arcere,  quocirca  vos  ad 
nostra  contra  ipsos  aiixilia  invitainns  et  hortamur,  proinittimus 
enim  Omnibus  et  singulis  in  bona  fide  et  v^erbo  nostro  regio  ad 
nostra  huiusmodi  auxilia  et  subsidia  venientibus  omnia  dampna 
justa  et  racionabilia  queemnque  in  nostris  auxiliis  et  subsidiis 
perceperint  debita  coinpensacione  vsque  ad  assein  resareirc  ct 
seruiciis  nobis  per  ipsos  impensis  fideliter  respondere.  Harum.... 


Lxvm. 

Beatlssime  pater  domine  benignissime!  Sanctitati  Vestre 
cum  imiltls  prcconiis  venerabilem  Allexaudrum  nepotoni  ineiiin 

* Der  Rest  der  Seite,  etwa  H’/j  Zeilen,  ist  leer  gelassen. 

* Nach  dem  Hreslauer  Srhiedsspniche  hätte  Sigismund  sicher  nicht 

von  den  Krakaiiem  Hülfe  wider  die  Türken  zu  erhitten.  Bedenkt  tnaD. 
(Iass  Sigismund  am  8,  September  1419  in  Sandocz  beim  K.  Wladrsla» 
sich  aufhült  und  gegen  Ende  des  Monats  schon  im  Lager  bei  OroMwaf* 
dein  g«'gen  die  Türken  zu  Felde  Hegt  (am  4.  October  1419  Ut  die  SchUebf 
zwischen  Nissa  und  Nh^opolis),  so  ergibt  sich  das  Datum  dieses  Erls5^<*-S 
September  1419,  mit  Leichtigkoit  (Vgl.  Dlugosz,  II.  P.  XI,  40ö.) 

^ Cod.  Craco. 
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dilcctmn  prepositum  Gnc(z')nen8em  ‘ devote  reconiendo  ad  cuius 
proinocioncm  nedura  iifFeecio  illa  que  nature  me  stimulat  ne- 
ccBsitas  cum  sit  michi  tanta  proxiinitate  coniunctus  parentelc 
sed  et  Varia  virtiitum  ciu8  cogunt  insignia  aspirare.  Ipse  euim 
vite  secularis  despiciens  delicias  et  sccnli  vanitatibus  calcatis 
velud  bone  indolis  adolescens  non  inspecta  alti  sangwinis  digni- 
tate  donisque  quibus  illum  tain  prestjinter  natura  reddidit  gra- 
ciosum  non  attentis  sed  ad  humilitatis  et  subieccionis  studia 
aniraiuu  comiertens  scolasticis  se  tradidit  diseiplinis  (piibus 
hactenus  iam  profecit,  ut  spes  boni  non  immerito  de  eo  eolli- 
gitur  et  consolacionis  in  trii)u  mea,  de  tpia  descfmdit  fructus 
omnium  desideriis  flagrantis  aniini  duleis  expectatiir,  nam  ma- 
iorem  in  hoc  seculo  graciam  non  putarein  si  de  sangwino  ineo 
adhuc  oculis  carnalibua  aliqiiid  ad  saeerdocii  sacram  dignitatera 
prouectum  eontemplarem  et  ainplius  meritis  eins  (piibus  sic  vita 
sua  red  ...acta  C?)^  coniendatur  progonitorum  suornm  deuocio  in 
magnis  et  raagnificis  donis  eclesiis  Oneznensi,  Ploeensi,  Pozna- 
nieusi  et  Gollmensi  in  Prusia  designata  succurrit,  ut  ad  pro- 
mocionis  sue  compondia  tanta  auiditate  eoncurram;  cumque 
beatissime  pater!  virorum  sublimium  prestans  et  excelsa  con- 
dicio  quorurn  presencia  Status  illustratiir  | clericalis  sit  omnium  130 
fauoribus  non  iudigne  prosequonda,  sedes  apostolica  in  qua 
cunctorum  donorum  requiescit  multitudo  qua'Iam  illis  necessi- 
tate  obliganter  perhibetur.  V.  S.  supplico  liumiliter,  quatenus 
prefatuui  A(lexandrum)  qui  bunc  statiim  pro  Sorte  optima  am- 
ploxus  est  habentes  recommissum  dignetur  ad  aliqua  eclesiastica 
beneficia  regni  inei  dum  illa  vacare  contingerit  pro  quibus 
E.  8.  V.  duxerit  supplicandum  eciam  si  sit  pontiiieatus  uel 
alia  dignitas  quecumque  benigniter  promouere  et  velud  S.  V. 
vestram  crearctur  (?)  propiciarn  babentes  memoriam  ceteris  donis 


^ Alexander  war  ein  Sohn  de«  Flerzog^  Ziemowit  von  MasowitMi  und  der 
Alexandra,  einer  Schwester  des  Königs  Jagiello.  Im  Jahre  1117  wurde 
er  in  die  UniversitÄt  Krakau  inscribirt.  Zeissberg,  Aeltestc»  Matrikelbuch 
S.  40.  Rectoratns  Mag.  Sclmlteli  sub  qiio  intitulatus  est  illustris  princeps 
et  dominus  dominus  Alexander  filius  Ulustris  prineipis  et  domini.  doiiiiui 
Symoviti  dneis  Mazouie.  Im  Jahre  14‘J2  war  er  Kector  der  ITniversitKt. 
Nach  Dlugosz,  H 1*.  XI,  Ö50  sidl  er  schon  1414  zu  den  Candidaten 
für  das  Posener  Episcopat  gehört  habi'U  — Vgl.  über  seine  weiteren 
Schicksale  unten  Nr.  CXXXV  und  CXXXVT. 

^ Cod.  redetfl. 
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upostolice  lar^itatis  illuni  pye  pro  gnicia  inea  speciali  et  fauure 
prcinuiiire  ut  ad  oa  que  d(!  i,'racia  S.  V.  aceeperit  preeiiin  incaruiii 
recognoscat  affuisso  intcruentum,  personam  S.  V.  dignetur  con- 
seruarc  altissinms  per  longa  tenipora  pro  racione  ecclesie  sue 
sancta  ct  consolaciono  mca  speciali. 


LXIX. 

Arendacio  Zupparum. 

In  n<tniine  doniini  Amen!  Wladislaus  dei  gracia  etc. 
Significamus  vniiiersis  qiiibus  expedit  prescnciiim  noticiam  ha- 
hituris,  quomodo  circa  prouentiis  regales  plenain  volentes  habere 
certitudiiiem  et  in  eisdein  cerciorari  cupieiites,  de  lidelitate 
iudustria  circuinspcccione  et  prouidencia  strenui  Abralie  de 
O(oszice) ' iiiilitis  nostri  tidelis  dilecti  ad  ])Iciium  eonfidentes 
sibi  zuppas  salis  no.stri  vtriusque  Boebnensis  vidclicet  et  Wyeli- 
censis  a feste  sancti  .Jo(annis)  baptiste  proxiine  preterito  ad 
terciuni  annorum  continuc  so  sequenciuni  spaciuin  et  decursum 
locaviinus  exposuiinus  conuenimus  et  vendidiimis  per  ipsuni  hiis 
modis  Omnibus  disposicionibus  condicionibus  articulis  punctis 
ct  clausulis  habendas  tenendas  vtifniendas  et  gcrendas  et  paci- 
fice  cum  Omnibus  earum  vtilitatibus  fructibus  prouentibus  ob- 
uentibus  ad  easdem  spectantibus  possidendas,  quibus  Petrus 
Biberanis  ^ easdem  a nobis  arendatas  habuit  tenuit  et  possedit 

’ Ahraham  Nij];or  de  (ioszice,  «o  wird  er  in  don  Gprichtflacteii  (HclceL 
Pomnihi  II,  186)  ß;euannt.  Si*ine  Frau  Appidoiiia  soheint  .meinen  Rrkh* 
thum  begründet  /.u  haben.  Ihr  hatte  der  König  1411  ein  Haue  ge,«chpnlnt 
das  drei  HSuscr  enthielt.  1414  gibt  sie  ihrem  Gatten  ößO  M.irk,  dir  «r 
auf  Sehhifls  CEor«ztyn  anlegt.  — Nach  Job.  Ncp.  Hrdina,  Geschichte  der 
Wielic7.kaer  Haliiie  (Wien  1842)  S.  20,  fand  die  Verpachtung  1421 
was  auch  mit  den  Urkunden  iibereinstimmt,  denn  von  da  an  erscheint  er 
in  diesen  wie  in  den  OcrichUacten  als  ziipparins  (z.  B.  HclceL  Poronüii 
II,  267  vom  23.  MKrz  1422).  Hrdina  meint,  er  sei  ein  aus  vornehmer 
Familie  stnrnmeiider  Bölime  gewesen,  und  habe  in  “der  Zeit  »einer  Ad* 
iiiinistration  die  Sal/.haucr  in  Küren  eingcthcilt  und  jeder  Küre  eine  be- 
sondere Kammer  angewiesen,  um  den  willkürlichen  Abbau  zu  verbinderu. 

* Petrus  Picanmis,  no  heisst  er  bei  Hrdina  a.  a.  O.,  soll  ein  Franzose  ge- 
wesen sein,  der  die  Saline  von  1413 — 1421  verwaltete.  Uerühnit  werdec 
seine  Kenntnisse  in  der  Geometrie.  — In  den  Gerichtsacten  wird  tt 
P.  Picaraii  genannt.  Helcol,  Pomniki  II,  185. 
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hac  condiciono  priocipalitcr  intcrpoaita  ot  oxpresxa ' 

Idem  .ab  zuppis  pro  prim«  huiuBmudi  locacionis  nostre  et  aren- 
dacionis  sue  anno  decem  et  oeto,  pro  secundo  decem  et  nouem 
pro  tercio-  XX  milia  marcarura  nmneri  et  ponderis  polonica- 
lium  qiiadra^inta  octo  grosses  in  marcam  qiiamlibct  compiitando, 
quorura  diie  partes  erunt  monete  ciirrentis  et  tercia®  latorum 
grossorum  pragensium  aut  florenorum  in  auro  nobis  aut  nostris 
quos  ad  hoc  duxerimus  deputandos  dare  ac  tezauro  nostro  in- 
tiscare  tenebit(ur)  et  debebit.  Ilias  uero  septiinanas  quibus 
predictas  zuppas  nostras  in  vim  arendacionis  sue  nobiscum 
contracte  ante  festum  sancti  .Toannis  prodictuin  tenuit  et  pos- 
sedit,  dimittimus  et  indulgemus  ac  in  suos  vsns  et  comoda  pro 
sui  melioracione  dcputainus;  eo  tarnen  non  obmisso  quod  idem 
Abraham  omnes  defectus  zupparum  et  ininas  salifodinarum 
inontanonim  edificiorum  et  domorum  oinniuiu  supra  terrain  et 
sub  terra  positarum  et  sitarum  in  omnibus  <juo  apta  sunt  re- 
formari  iuxta  informacionein  subcatnararii  et  magistri  moncium 
reforinare  roborare  instaurare  tenebit(ur)  propriis ' peeuniis 
et  impensis,  parata  vero  montana  debito  inoderamine  eraendare 
et  in  ipsis  seraper  nouura  (juerero  scnitari  ot  in  venire.  | Sic 
eciain  quod  idem  Abraham  zupparius  XL  equos  nostros  in  130  b 
ipsis  zuppis  cum  duobus  tanmlis  quos  ad  temptandum  eosdem 
equos  deputauerimus  ponere  ot  pabulo  sut'ficienter  pabulare 
debebit  iuxta  consuetudincin  hactenus  obseruatam  adhibitis 
propriis  fainulis  quotquot  pro  disponendis  eisdem  fuerint  opor- 
turi.  Item  ad  qiiamlibet  zupparum  predictarum  nos  cum 
consorte  nostra  simul  uel  seorsum  bis  in  anno  venire  et  de- 
scendere  contingerit  idem  Abraham  zupparius  nobis  et  consorti 
nostre  ac  familiaribus  curiarum  nostraruin  nocessaria  victualium 
et  pabiilorum  habundanter  ministrare  et  C.  florenos  nobis,  con- 
sorti autem  nostre  L qualibet  vice  aduentus  nostri  dare  debet. 

Item  centum  bancos  salis  quolibet  anno  distribuere  nobis  licebit 
de  zuppis  predictis  quos  in  racione  nobis  dumtaxat  per  mediam 
marcam  volumus  et  non  alitcr  computare.  Si  vero  vltra  C. 
bancos  predictos  aliud  sal  dare  nobis  alicui  ct)ntingerit  de  zup- 
pis predictis  nobis  computabitur  per  marcam  quilibet  bancus 
iuxta  modiim  diucius  obseniatum  et  addicimus  eciain  quod  idem 

' Im  Codex  eine  Lücke.  i Mit  .arnliischcr  Ziffer.  ® .\rabisehe  Ziffer. 

• Coil.  zweimal. 


Digilized  by  Google 


124 


Abraham  sal  non  debot  vltra  solituni  coniin  facerc  necque 
paupcres  buiiiines  aliqnibus  nouis  ct  inconsuctis  adinvcncionibus 
opprimcre  ne  pur  ma^nani  ipsius  caristiani  aliqiiatenus  homincs 
nostri  gT'auarentur  et  in  paupertatcin  deducantiir;  preterea  cu- 
pientes  futuraruin  incoinoda  altereacionum  et  cauillaciunuin  que 
circa  raciones  pleruiuque  comittebantur  occurrere  et  eis  debitiim 
facere  morleramen  cura  eodem  Abraham  talc  pactum  statuimus, 
quod  sallaria  perpetualiter  ct  signanter  cclesiarum  Gncsncnsis, 
Cracovicnsis,  Bochnensis,  Nyepolomiccnsis,  Miechoviensis  et 
aliariim  cclesiarum  ccium  sallaria  que  Bergrecht  dicuntur  et 
sallaria  toporowe  castellani  pallatini  Cracovicnsis  cancellarii 
et  subcamararii  nunquam  ad  aliquam  nobis  poni  debent  lacio- 
nem;  volumus  insuper  quod  ipse  Abraham  zupparius  et  non 
alter  ofhcialis  zupparum  predictarum  quoscunque  pro  siio  pla- 
cito  instituat  destituat  ucl  deponat  iuxta  quod  sibi  melius  vide- 
bitur  ct  vtilius  cxpedire,  in  quo  ipsum  ne(|uaquam  volumus 
impedire.  Item  memoratus  Abraham  zupparius  in  zuppis  pre- 
dictis  tot  et  tanta  derelicta  tempore  resignacionis  ipsarum  nobis 
fideliter  debebit  relinquere  quod  et  (juanta  ibidem  tempore  et 
die  intronisacionis  sue  invenit.  Si  vero  pauciora  dimiserit  nobis 
ea  pccuniis  paratis  persoluat  quod  si  per  ijtsum  plura  fuerint 
derelicta  quam  rcperta  ipsa  ad  nostram  sibi  poni  facicraus 
racionem.  In  casu  aiitem  (pio  inemoratum  Abraham  ex  pesti- 
lencia  quam  deus  auertjit  aut  gwarris  aliqua  dampna  quod 
absit  percipcre  contingcrit,  extunc  dampna  huiusmodi  iuxta  de- 
cisioncm  ct  declaracioneni  acto  tidedignorum  vtrobique  sumen- 
dorum  quattuor  videlicet  nobilium  et  quattuor  consulum  Cra- 
coviensium  per  nos  debent  totaliter  defalcari;  illo  non  obmisso 
quod  idem  Abraham  tempore  quo  easdeni  zuppas  tenuerit  taliter 
131  a arrendatas  non  debet  sal  sine  necessitate  | cuacuare  sed  tantuni 
de  ipso  effodere  quantum  sine  dolo  et  fraude  venderc  potu- 
erit,  sic  quod  nichil  de  sale  huiusmodi  aliquo  modo  aut 
colorc  exquisite  pro  so  debet  vsurpare  aut  in  deposito  reponere 
seu,  quacumque  occasione  per  se  uel  per  alium  vbilibot  reser- 
uarc  dum  zuppas  dimittere  voluerit  quas  debet  fideliter  resignare. 
iSi  autem  aliquod  sal  in  deposito  inventum  fucrit,  pro  nostro 
infiscabitur  tezauro.  Apponimus  cciam  ad  premissa  quod  in 
singulis  regni  nostri  locis  debemus  prohibore  ne  sal  aliquod  de 
alienis  partibus  (in)  regnum  nostrum  predictum  deducatur.  Ipse 
autem  Abraham  zupparius  omnes  vectores  et  homines  pro  sale 
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emendo  venientes  debet  circa  jura  antiqua  et  consuetiidines 
dimittere  et  seruare  nec  eos  aliquibus  grauaminibuB  nouiter 
inuentis  aut  inueniendis  opprituere,  qui  quidem  Abraham  vias 
puntes  et  itinera  destructa  iuxta  modum  ab  autiquo  tentum  refor- 
mare  (tencbitur)  ut  eo  melier  et  tucior  vecteribus  etaliis  pro  sale 
venientibuB  pateret  accesBUB,  illo  cciain  non  obmisBO  Bpecialiter 
sed  expreSBO  quod  ad  ipsuin  Abrabain  zupparium  quittaciones 
nostras  non  debemus  dirigere  sed  iuxta  ratam  quattuor  tem- 
porum  anni  cuiuslibet  pecunias  provenientcs  nostro  tbezauro 
inüscari  tenebitur  et  debebit.  Hüb  eciam  adiectis  articulis  quod 
si  eundera  Abraham  diuina  pcrmittcnte  clcnicncia  aliquo  aren- 
dacionis  suc  trium  annorum  predictorum  mors  preueniret,  extunc 
eo  anno  quo  ipsum  decedere  accideret,  proximiores  ipsius  loco 
sui  dictas  zuppas  in  buiuBinodi  arendacione  tcnere  debebunt 
vsque  ad  aunalem  rcuolucioncm  illiuB  dicij  in  qua  mortuus  de- 
cessit.  Item  si  casu  fortuito  ignis  exiret  et  inccndium  predicti 
Abrahe  zupparii  sine  culpa  quod  incendium  dictis  zuppis  cau- 
saret  detrimentum  atque  dampnum  illius  casuB  et  dampni  idem 
Abraham  sufferre  non  debebit  vsque  dicte  zuppe  huiuBmodi 
incendio  anichilate  modo  pristino  fuerint  instaurate.  Eximimus 
insuper  Abraham  zupparium  mcmoratum  ab  omni  jurisdiccione 
judicio  et  potcstatc  omnium  rugui  nostri  pallatinorum  castella- 
norum  judicum  subjudicum  et  quorumvis  officialiiun  nostrorum 
in  tactis  dumtaxat  zuppas  nostras  conccrncntibus  talitcr  quod 
coram  ipsis  citatiis  minime  rcspondcbit,  noc  aliquas  pcnas  soluat 
sed  tantum  coram  maicstatc  nostra  vol  cui  oundem  specialiter 
judicandum  commisBcrimus  aut  cuiiis  de  jure  intererit,  ad  ob- 
iecta  cuilibet  rcspondcbit.  Volumus  insuper  et  tenore  prcsen- 
cium  dccerniinus  ut  fainilia  zupparum  et  ipsius  zupparii  non  judi- 
centur  per  quempyani  nisi  per  ipsum  Abraham  zupparium.  Et  si 
aliqua  grandis  dificultas  occurrerit  quam  idem  Abraham  non  pos- 
set  discerncre  tune  subcainerarium  ad  Judicium  tale  in  subsidium 
sibi  recipiat  etadiungat  iuxta  modum  antiquitus  obscruatuin.  Dat. 


LXX. 


I Sigis(mundus)  ' etc.  arbiter  arbitrator  et  ainicabilis  com-  Ml 
positor  inter  alias  serenissimum  dominum  Wladislaum  dei  gracia 

* ist  wohl  »dir  merkwürdig,  da»»  diese  Urkunde,  anf  welcher  der  Bre»- 
lauer  Spruch  oigcntlich  beruht,  »o  viel  ich  »ehen  kann,  noch  nicht  bekannt 
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rcRcni  P(olonie)  Litwaniequo  principcm  supreinum  et  hore- 
deni  Riissie  etc.  nostro  ct  illuBtrluin  principum  doiuinorum 
Allexandri  alias  Witoldi  inagni  ducis  Lithwanie,  Joannis  et 
Scmovithi  diicum  Mazovie  coadiutoruin  ot  subditonim  vestrorum 
nuinlnibus  ex  vna  parte  et  vos  venerabilem  duniiuum  Michaeleni 
C(ucbmei8ter)  ordinis  hospitalis  sancte  Marie  doinus  theutoni- 
coruui  ierosülmitani  inagistrum  generalem  ac  vestmm  ordinem 
ex  altera  habentes  plenain  et  omniinodani  potestatem  summa- 
rige  (!)  siiniliter  ct  de  plena  sine  strepitu  et  ligura  iudicii  lites 
contradicciones  dissensioncs  displiceucias  questionos  et  quas- 
cunque  causas  pretcritas  et  presentes  intcr  vos  partes  predictas 
quolibct  subortas  et  umnia  alia  eontingencia  et  dependencia 
easdem  audirc  et  legitime  examinarc  et  insuper  Omnibus  et 
singulis  deelaratis  pro  nostro  libito  voluntatis  quibuscumque 
horis  ct  temporibus  diebus  feriatis  vel  non  feriatis  partibus 
presentibus  uel  absentibus  vocatis  uel  non  vocatis  jure  ordine 
et  soleiupnitate  seruatis  uel  non  seruatis  verbo  uel  inscripto 
Stande  uel  sedendo  simul  uel  diuisiin  diffiniendo  ordinando, 
arbitrandü  componeudo  uel  alias  quolibet  de  Jure  faciendo 
prout  nobis  melius  videbitur  expedire  ut  hec  alia  laeius  in 
litteris  vestris  desuper  eonfeetis  plenius  eontinentur  volentcs 
quantum  cum  dco  poasumus  inter  vos  partes  predictas  litibus 
controversiis  contenciouibus  et  aliis  prescriptis  laudabilem  bnem 
imponere  tenore  presentis  vos  screnissimum  principem  dominum 
Wludislaum  Polonie  etc.  regem  prefatum  ac  venerabilem  fratrein 
dominum  Michaelem  luagistruui  generalem  predictum  aliosque 
quoslibet  sua  comuniter  uel  diuisim  Interesse  putantes  perempto- 
rie  citainus  requirimus  et  monemus  nec  non  pereinptorie  ci- 
tari  requiri  et  moneri  mandamus,  quatenus  die  precedenti 
festuni  sancti  Michaelis  proximum  coram  nobis  vbicunque  nos 
esse  contingerit  per  vos  vel  legitimos  procuratores  vestros  coiu- 
parere  debeatis  ad  videndum  et  audiendum  sentenciam  laudis 


i8t.  Voigt  führt  81«  nicht  an,  und  doch  ist  sie  die  swingende  Vornus» 
Setzung  für  die  oben  unter  Nr.  LXIV  mitgethcilte  Urkunde.  Der  hier 
erwSlmte  Compronüss  des  Hochmeisters,  der  erst  erzwungen  werden 
iiiushU'  (in  den  Hrcslancr  Spruch  aufgenonimen  Lites  et  res  gesUe  I,  2. 
iiß),  datirt  vom  19.  Juli  1419  und  ist  von  detn.sclben  Notar,  Aut.  Barth. 
Frnnclii  de  Pisis,  gezeichnet.  Ueborhaupt  abgescblos.'^en  waren  in  Pn'iis.«en 
die  Verhamnungeii  erst  am  30.  Juli.  (Vgl.  Voigt  a.  a.  0,>  Also  niiisH 
diese  Urkunde  In  den  ersten  Tagen  des  August  ausgefurtigt  «du. 
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arbitriuin  uel  arbitrainentum  super  litibus  controuersiis  conten- 
ciunibus  disseneionibus  displicenciis  qiiestiunibus  et  quibusciin- 
quc  causis  prcturitis  ct  presentibus  et  aliis  Omnibus  cunting;on- 
tibus  et  dependentibus  intcr  vos  partes  predictas  qiiolibet  sub- 
ortis  prout  et  queinadiuoduui  nubis  visum  fuerit  convcnire 
ferendam  uel  fcreudi.  Alioquin  sine  cuinparueritis  siue  neu  ad 
sentenciam  ipsatn  arbitrium  uel  arbitrainentum  et  predictarum 
litiuni  contruuersiarum  et  | aliarum  disseneionum  procedemus 
vestrum  seu  alicuius  vestrum  contumacia  uel  absencia  non  ob- 
stante  signibcantes  vero  ne  quam  possitis  prctendere  ingnoran- 
ciara  quod  treugas  vsque  ad  fustum  beatc  Margarethe  virginis 
nomine  vobis  per  reuerendum  patrem  dominum  Bar(tholomaeum) 
archiepiscopuiu  ' consiliarium  et  commissarium  nostrum  judica- 
mus  et  firmatam  et  per  vos  acceptatam  ratam  babemus  et  ap- 
probamus  ac  infliccionis  pene  adieccione  videlicet  X milium 
marcaruin  puri  auri  pro  medietate  tisco  imperianali  (sic!)  et 
pro  relii|ua  medietate  parti  bdem  seruanti  aplicandam  vallamus. 
ln  quormn  omnium  et  siuguloruin  bdem  et  testimonium  pre- 
sentes vestras  littcras  beri  fecimus  et  sigillari  per  notarium  de 
P(isis?)  autentiquum  infrascriptum  subscribi  mandamus.  Datum 
Hude  in  Sala  maiori  castri  mee  resideneic  Anno  presentibus 
baronibus  et  consiliariis  uostris  in  multitudine  testibus  ad  pre- 
inissa  rogatis  specialiter  et  vocatis  Et  ego  Antonius  Barth(olo- 
maeus)  Franchi  de  Pisis. 

LXXI. 

Wladislaus etc.  8alutem  i'raternam  caritatem  et  gaudiis 
votiuis  contemplari.  Serenissime  princeps  illustris  frater  noster 
carissime!  luxta  literarum  vestrarum  contincnciam  quas  nobis 
nobilis  Janko  fratemitatis  vestre  eubicularius  bdelis  attulit  viue 
vocis  oraelo  nos  post  carum  leccionem  auizauit  * F.  V.  du- 
sideriis,  quibus  F.  V.  nos  ad  conuencionem  personalem  invitat 

* Krzbiijcliof  Hartolomeo  Capra  von  Mailand  hatte  iiii  Aufträge  Sigisnuiiids 
den  WatfenntillstHud  am  10.  Juli  1419  vonnittelt.  Voigt,  Oe«ch.  Prns. 
VII,  364,  Note  3 u.  ff. 

^ Hine  Zuaammc‘nkunft  K.  WladyslawR  mit  K.  Sigismund  fand  am  S.  Sep- 
tember 1419  in  Sanderjs  statt.  (Dlugoass,  Hist.  F*ol.  XI,  408.)  An  die 
ühnlicho  Scene  vor  der  Ka.sehaner  Znsaimiienkunft  (vgl.  Dlugosz  XI,  390) 
kann  hier  der  aumlrückliehen  Angabe  gegenüber  nieht  gedneht  werden. 

^ Cüd.  affnUnit. 
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licurrcndo  in  Szandecz  pre  arduis  noBtris  obinissis  ncg;ociig  ut 
F.  V.  valeamuB  complacere  acceggius  sperantes  F.  V.  Bicud 
literaruin  vestrarurn  tenor  et  Janconis  eiusdem  relacio  nobis 
insinuare  videbantur  Lubolinam  propinquasse ; mox  enim  ut 
literas  F.  V.  et  relata  alia  a prefato  J(ancone)  accepimus  ut 
de  adventu  F.  V.  securior  nobis  expergencia  patuisset  in  feriis 
ubi  post  datam  literarum  vestraruru  F.  V.  decreuerat  constitui, 
Cliristinuni  Maies  familiärem  nostrum  fidelcm  direximus,  qui 
ibi  perveniens  die  dominica  nunc  elapsa  et  feria  secunda  elapsa 
F.  V.  adventum  perquireudo  remansit  et  dum  de  hoc  nequi- 
uisset  a quopyam  pcrscrutari  ad  presenciam  est  reuersus  et 
nulla  de  F.  V.  adventu  cei-titudine  nos  auisat.  Itaque  F.  V. 
carissime  hodie  et  cras  tota  die  hie  voluinus  renianere  F.  V. 
prestolando  adventiuu  sed  coutinuo  post  duos  dies  iterum  ad 
disponenda  nos  vrgencia  negocia  reuertimur.  Et  si  ad  conuen- 
tum  huiusmodi  F.  V.  pro  quo  nos  cum  tanta  requisiuit  frequen- 
cia  ex  quo  in  L(uboliua)  expensarum  sumptus  vobis  sufticere 
non  potuerunt  in  Sandecz  dignetur  F.  V.  descendere. 


LXXII. 

13'J  b I PriuUryium  de  jure  polonico  in  theutunicum.  ' 

In  nomine  domini  Amen!  Ad  perpetuam  rei  memoriam 
qiiia  tune  multis  erroris  et  dubiorum  incommodis  prudenter 
occurrimus  dum  gesta  etatis  nostre  literarum  apicibus  et  fide 
dignorum  testimonio  perlieunamus  proinde  Nos  W(ladislaus)  etc. 
signiticamus  presentibus  et  futuris  presenciuni,  quod  ad  instan- 
ciam  peticiüüis  S.  R.  V.  tidclium  nostrorum  villam  in  terra 
Sandomiriensi  et  districtu  sitam  prout  in  suis  metis  longe  late 
et  circumferencialiter  est  distincta  et  limitata  de  jure  polonico 
in  jus  Teutunicum  quod  Srzedense  dicitur  traiisferimus  perpetuo 
duratiirum,  remouentes  ibidem  omnia  jura  polonicalia  modos  et 
consuetudincs  vniuersas  que  ipsum  jus  teutunicum  plerumque 


^ Der  UnterflcMcd  dieser  Urkuude  hier  vou  der  in  Akta  ^odekie  i ziemskie 
II,  70  mitpctheilteu  besteht  vorzugsweise  darin,  dass  diese  hier  formelhaft 
die  Beleihung  sowohl  einer  Stadt  als  eines  Dorfes  mit  deutschem 
Recht  daratftllt,  w'ährciid  dort  im  concreten  Falle  nur  von  einem  Dorf 
die  Rede  ist. 
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consueucrunt  perturbare;  eximinius  iiisuper  et  pcrpctuo  libera- 
IUU8  oinnes  et  sing;ulo8  opidanos  cinuthone8  tabernatores  ct  quos- 
vis  dicti  upidi  vel  ville  incolas  opidunu8  ab  oiuui  Jiirisdiccioue 
et  putestate  oinuium  re^ni  nostri  pullatinoruin  castellanunnn 
eapitaneonim  judicuni  subjudicuni  et  quorumvis  ot'fieialiuiu  et 
ininiatcrialiuin  eorundcin,  ut  curani  ip^is  aut  ipsoruin  aliiiuu  pro 
caiisia  tarn  magnis  quam  parvis  puta  furti  ineendii  sangwiuis 
oinicidii  meinbroruin  mutilaciunis  et  quibusvis  eiiurmibus  ex- 
uessibus  citati  minime  respondeant  uel  uliqua»  penas  soluere 
tcneantur,  sed  tantuin  dicte  ville  kmethones  uel  civiüitia  eines 
et  quiiiis  incole  corani  diete  ville  seolteto  qui  pro  tempore 
fuerit  scoltetus  velud  coram  preuuminatis  S.  uel  suis  suceesso- 
ribus  aut  eoram  nobis  uel  judicio  nostro  generali,  dum  tarnen 
per  nostram  literam  nostro  sigillo  sigillatam  euoeatus  fuerit  et 
citatus  et  hoc  si  in  redenda  iustieia  negligens  fuerit  uel  re- 
missiis  tune  non  altere  quam  siio  jure  theutonico  Srzedensi  de 
se  querulantibus  respondere  ' sit  astrietus  in  causis  criminalibus 
et  capitalibus  superius  expressatis  memorate  ville  aduoeato,  se(d- 
teto  in  metis  in  villa  et  greniciis  judieandi  sentenciam  ponendi 
corrigendi  i)lectendi  et  eondempnandi  plcnam  damus  et  omni- 
modam  teuoits  presencium  concedimus  faeultatem  prout  hoc 
ipsum  tbeutunicum  in  omnibus  suis  punctis  senteuciis  artieulis 
eondicionibus  et  clausulis  postulat  et  requirit  juribus  tarnen 
regalibiis  in  omnibus  semper  saluis.  Harum  . . . datum  pre- 
stmtibus  reuerendo  in  Christo  patre  . . - | harum  (!)  ac  magni- 
tieis  et  nubilibus  Christino  etc.  et  aliis  quam  pluribus  fide  dignis 
ciustellanis  sincere  nobis  dilectis.  Datum  in  C. 


LXXIII. 

Mathias  lanifex  de  Opatouia  maiori  errore  perplcxus  in- 
textus  furie  sectator  a racione  deticiens  invtilis  yniaginum  vane 
fantiisie  speculator  impetuosi  spiritus  discrimina  scmiier  am- 
plecti  et  capitis  continua  fnmesi  gaudere!  Omnibus  ad  qiios 
presens  uostrum  pervenerit  cirograii  institutuni  qui  condicionis 
nostre  equalem  nobisciim  sortem  deinencic  reciperc  merueruut 
complices  precari  nostri!  Cum  nobis  cottidie  nostre  inprovi- 

' Von  linderer  H.nid  iin  den  Unnd  }^'scliriel>di. 

Archiv.  B(l.  LII.  1.  Hälfte. 
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dcncie  suggerat  peruorsu),  vndiqucj  per  loca  sacru  prophana  et 
alia  ornnia  publica  et  priuata  duserta  f'atiiitatis  nostre  niiilti- 
loquia  proimilgare,  quo  no»  valobit  papali  atque  cleri  agnosccre 
frequencia  et  iinpetiis  nostri  Casus  et  iacturas  deuitare,  cum  id 
neduni  nostri  privilegii  quodain  siugularis  exquirit  opinio  sed 
Omnibus  nostris  consortibus  et  collegis  quos  animorum  diuer- 
sitas  et  iiiorum  impertinons  coniunxit  vanitas  quod  generalis 
concessit  auctoritas,  vicarioruni  tarnen  ccclesie  Sandomiriensis, 
et  quorundain  aliorum  utpoto  decani  et  vicedecani  eiusdem 
ecclesie  cuusulta  prouideucia  ab  exsecucione  eoruin  et  cetororum 
actuuin  quibus  vesanie  nostre  palam  possont  inteiligi  judicia 
arcere  nos  nituntur  in  prejudicium  juris  nostri  et  grauanicn; 
non  advertentes  quod  oninibus  sua  libero  concessit  lex  et  sa- 
croruin  canonum  institucio  exercere  oi'ticia,  nisi  de  ipsis  aliqua 
suspicionis  lata  scntoncia  aut  wlgi  plebiscituni  eoruni  studis 
remouerent.  Quid  igitur  illis  in  nobis  displicuit,  quid  jugis 
inlixit  iiecessitas,  an  ignorant  quod  somper  subicit  cxpei'gencia 
oculis  et  cottidiano  intuitu  contractatur  eos  nulla  lege  posse 
teneri  quos  necessitas  regularis  dil'ficultati  sue  constrinxit  hec 
est  eniin  necessitatis  inserta  condicio  sicud  pericia  doceraur 
loycoruin  aliter  ad  opposituin  contingere  non  posse.  Itaque  vos 
hortamur  et  in  virtute  Tliessilbne  niegere  et  aliarum  stigis 
furiaruin  quas  cerebri  vestri  ' insana  debilitas  cultu  euoruni 
veneratur  requirinius,  quatenus  queineiin(|ue  nostruni  presens 
contingerit  recedere  ab  hac  luce  et  Byczoldi  quondam  vatis 
vestri  ^ preelecti  alioruinque  inortuoruin  in  regione  mortuorum 
inanenciuin  campuni  elizey  aut  arva  gorgonij  collenciuin  con- 
spectibus  presentari  bas  nostras  injurias  contra  prcdictos  et  j 

alias  quas  iterum  aliis  vicibus  in  carthis  dabinuts  conscriptas  ' 

corain  ipsis  grauissiniis  exponatis  in  querelis;  alia  nostra  in- 
133  b corninoda  quibus  in  Opatbovia  Iremitus  capitis  | et  suorum  sa-  , 
tellitum  acri  wlnere  nos  percusserit  presentibus  differinius  ap- 
ponere  luultorurn  ofKcii  nostri  oneribus  prepediti,  ad  quc  nobis 
post  vacandi  occurrente  tempore  manum  nostram  extenderaus.  > 
Datum  in  consistorio  nostro  in  die  Bubali  Thono  octauo  ucl 
quasi. 

' Ciid.  nostri.  ^ Cod.  nostri. 
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LXXIV. 

Scrcnissiino  principi  doniino  Sigismundo  dei  gracia  Ro- 
nianoniin  n-gi  8eiii|)or  augusti)  ct  Ungarie  etc.  Illustrissinio 
fratri  nostro  cnrissiiiio  W(ladislaus)  dei  gracia  rex  P(olonie)  etc. 
üalutein  et  fraternaiii  karitatcm  jugi  tixain  robore  et  affectuin. 
ScronisBinie  priiiceps,  illustrissinie  fnitcr  noster  cfirissiinc!  ecce 
pridie  inulti  Buhditi  et  indigcne  regni  nostri  acccdentcB  ad 
nostram  presenciain  cum  amaritudine  cxjMisueritnt  quod  eines 
vestri  Wrat(i8lavien8C8)  insulitas  et  iiioribus  alienas  talias  et 
soluciones  theloueo  ab  ipsia  nuper  in  foro  annuali  apud  ipsos 
\Vrati8(lavie)  celebratu  c.xistcntibus  extorserunt,  que  aliaa  niinc- 
quam  tempore  genitoris  et  t'ratris  vestrorum  diue  meinorie  reguiii 
Boemie  et  aliorum  predccessoruin  F.  V.  sicud  apud  hominum 
tanti  tractus  raeniuria(m)  sunt'  exacta;  et  si  saltim  fuisset 
de  hiis  ali([ua  facbi  auisaciu  ut  subditi  veatri  (nostri?)  sibi  aliter 
prouidere  ])otuis8e(  n)t,  sed  improuise  et  iain  ipsis  in  ciuitate 
venientibus  sunt  edietii  et  cum  magna  districeioue  extracta  ct 
emunita;  dignetur  ita<{ue  F.  V.  aubditorum  vestrurum  quos 
dictorum  ciuium  grauauit  impurtunitas  indampnitieati  consulere 
et  per  ante  liuiusmodi  exacciones  et  taliaa  eoneuetudini  boni 
inoris  aduersas  prohibere.  Nam  tocius  equitiitis  debitum  sempor 
vestria  apud  nos  imparatur.  In  aliis  autem  literis  scribit  V.  F. 
de  quibusdam  mercatoribus  V.  F.  subditis  quibus  a quodam 
Fricz  Sokol  dicto  regni  nostri  indigona  dudum  bona  et  res  vi 
et  rapti  fure  recepta  ut  pro  eis  apud  nos  iusticiam  cousequantur. 
Et  (juia  liec  causa  et  aircio  dudum  tuit  coram  nobis  per  vestros 
subditos  predictos  aduersario  eorum  iutentu  quod  temporis 
successio  tarn  longinqua  eam  in  oblivionem  conuertit  ex  quo 
autem  ad  terras  nostras  maioris  Polonie  pnq>eramu8  causam 
huiusinodi  quam  tiuita  diuturnitas  prescribit  intuitu  F.  V.  cuius 
interest  prosequemur.  1 )at. 


LXXV. 

.Serenissime  princeps!“  Ex  scriptis  Vestro  Serenitjitis  con- 
ec|)imiiB  quomodo  mercatores  et  incolo  regni  nostri  (sic!)  causam 

' Co<l.  capad  bnniinnra  t.  t.  inp.iiioria  sunt. 

• P.  rex,  frater  iiostor  carissinie! 
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ussunipscrunt  coraiu  vobis  quorulandi  assercutes  se  fore  |ü;ra- 
uatos  diotitii({iic  {fraueiitur*’  ex  iinposicioDe  neue  dacie  seu  an- 
gario  quc  ei»  eum  ipseruiii  iiiercibus  et  negocialibus ' ciuitatcin 
noätraiii  Wratis(lauiaui)  iiitrantibus  iiiiponatur  ab  ipsisqiie  re- 
cipiatiir,  quam  <piidüm  daeiain  alia:«  dare  nun  cunüiieuisaent. 

(4 II  Verum  iVater  carissime  | buie  non  consimili  questioni  vestris 
ambaxiaturibua  alias  ad  uustram  eclsitudiuem  destinatis  inter 
alia  quc  vicissim  traetanda  habuimus  reeidiinus  respondisse 
quid  ad  impusicionem  liuiusniodi  dacie  mouerit  animum  nostruni; 
iguurainuB  tarnen  si  intimata  uustra  vobis  limpide  sint  aperla, 
est  preterea  verum  ut  cum  ciuitatem  nostram  W(ratislauiam) 
intrassemus  eiusque  peuuriam  investigassemus  quc  a certo  '*  inter 
alios  nobilcs  ciuitates  insiguiorus  tarne  obtiuuerat  preeonia  in- 
venimUB  eam  tantis  fore  iuvolutam  debitis  vt  nisi  celerius  ad- 
bibitum  fuisset  per  nostram  prouideueiam  salutare  remedLuiii 
ad®  irremedibilia  ilampna  iaeturasque  devenisset,  de  quibus  suc- 
cessu  temporis  difticillinie  potuisset  liberari  et  quia  in  tempore 
succedenda  sunt  pericla  ne  per  inadvertonciam  incentiua  mala 
succi’oscant  in  peyus.  Denique  eum  nostri  sit  arbitrii  in  regnis 
nostris  statuta  coudcre  eonditaque  frustrare  iuxta  temporum  et 
loeorura  qualitates  ocurrentes  huiusmudi  daeie  ^ imposicionem 
predicte  ciuitati  uustre  Wratislauiensi  euueessimus  non  nisi  ad 
tempus  duraturam.  Ideo  V.  R non  velit  in  admiracionem  duci 
quod  pro  attenuaeione  debitorum  eiuiUitis  nostre  Wratislauiensis 
in  quibus  ipsam  graiiiter  multiformiterque  iuvolutam  fore  eom- 
perimus  et  quasi  ad  ruinam  et  tiualem  destruecionem  teudenti 
huiusmudi  nouam  dueiam  seu  angariam  imposuimus.  Fuit  eniui 
zelus  iiisignis  quem  erebro  ferucnti  * quidcm  auimo  ad  proino- 
eionem  predicte  alme  ciuitatis  nostre  gcssimus  buius  facti  po- 
tissima  causa.  Datum  Wratislavie  tercia  die  Aprilis  regnoruni 
nostrorum  anno  . . . Ungarie  . . otc.  vicesimo  quarto.  Roma- 
norum vero  X".  ' 


, P.  ^rauari.  « P.  iie^vuciatiouibus.  P.  ccrte.  « P.  fehlt 

f P.  dacie  »en  aiigarie.  Cod.  froqnenti.  h p.  XXX  quarto. 

* Herr  ProfpsHttr  Orüiihn^en  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  eine  von  Palackj 
anpefortigte  AliBchrift  eines  Krlasses  des  K«>nigs  Wladysiaw  mitxutheiieii, 
welcher  eiiicrseilH  den  Fortgang  der  lu  den  beiden  Hriefcn  Nr.  LXXIV 
und  LXXV  mitgethcilteii  Angelegenheit  erläntert,  andererseits  den  Hrief 
König  Sigiamunds  uns  in  einer  zweiten  Nioderaehrift  darhietet.  Der 
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LXXVI. 

Uu»a  imiricc  iVagrantior  purj)ura  iiitidior  Horum  domina 
et  frondiuiii  inijicratrix  duldssimo  sodali  nostro  doniiiio  bacc. . . . 
ile  peH^ra)  (V?)  iiitor  lilia  acumbente!;  et  mistromm  portonim 
pallacia  luininc  otliereii  sideris  niirifice  irriganti  saliitcin  et  cordi» 
nostri  intima  perlustrare!  domine  bace. . . . de  pet.  ..(?)  Indus 

Krlaj»n  KtHmrat  aus  dein  Codex  Przemy^lneiiP  der  PMjrer  Capitel-ßiMiotliek 
fol.  107-  198,  und  lautet: 

F'idelihuu  no^tris  dilectin,  conaitlibuH  civitatis  nostrc  LeopolieiisiH  ucc 
non  alinnim  rivitatuni  in  ainbitu  KnsHuie  existentibus.  Fideles  nostri 
dilccti!  Postqimm  a<l  nostrnm  deve.iiit  noticiam  per  ex]>oaittoncm 
mon*att>nim  regni  nostri  qni  pro  suis  negotiationilms  mi|M>r  circa 
niedium  quadragesimae  civitatem  Wratislaviensem  accesseraiit  ac- 
ccpiiiius  quod  per  Her®’*"*  fratreni  iioHtmm  regem  Rotnaiioruin  et 
Ilungarie  (|uibu.sdnm  uovis  datiis  et  «*xactionnms  incoiiHuetis  fnissent 
iMierati.  De  tanto  Hubditoruin  nostroruiii  grnvamine,  nt  tenemur 
condolentes,  nunttos  nostro«  et  Utera«  miHinins  ad  oundem,  petontes, 
(|nntenns  nier<‘atoribiis  nostri  regiii  civitatem  Wratislaviensem  accc- 
dentibii«  nova«  mm  imponeret  datins,  sed  potius  (•osdem  circa  jura 
et  consnetudine«  laudabile«  tempore  patris  sui  imperatoris  Uomanoniin 
et  Wenccslai  regis  Hobeniie  observ’ata«  atqiic  tcnüi«  conscrvaret,  el 
haec,  »jnae  contra  tnndabiies  consiietndiiie«  et  jnris  observantiani 
nova«  iiostris  snMitis  exactiones  imponendo  egcrit  in  prncsenti  re- 
vocari  faceret  et  oblata  restitni  vice  versa.  Ipse  antein  ad  predictnm 
iiostnim  tarn  verbalem  qnam  etiam  literalem  intimatnm  (sic!)  tale 
nubis  dedit  respoiisnm,  proiit  in  copia  literae  snae  praesentibiis  inter- 
scrta  videbiti«  continere.  Cujus  tenor  sequitur  et  est  talis: 

Sigisinuiidu«  de!  gratia  Romnnoruin  rcx  semper  AugiiMtu«  et 
Hungariae,  ßohciuiae,  Dalnmtme,  (Voatiae  rex  ser®’  priucijn 
D.  Wladislao  regi  Poloniao  etc.  fratri  nostro  earisHimo.  saliittmi 
et  fratemne  dilectionis  continumn  incrementnin. 

Hierauf  folgt  der  Hricf.  den  wir  unter  Nr.  DXXV  mittbeiieii,  und 
desneu  wenige  Varianten  wir  aiig<*gebcn  haben.  Dann  schlie.sst  der  könig- 
liche Erlas«  an  die  Städte  folgendermassen: 

Uiide  nostrf*riim  pmelatornm  et  baronnm  liabito  con.silio  deliberavi- 
imis  oinnes  hsnim  terrarnm  maj«»ris  Poloniae  et  aliarum  eivitates 
avi.sare  et  oonim  consilia  re<|iiirerp,  quid  oia  ciren  liaec  pro  utÜitate 
regiii  nostri  at<|Ue  nostra  apjmreat  fnciendnm.  Quocirea  tidelitatcm 
ve.strain  reqnirinms  et  h<»rtamnr,  liabcre  volentes,  qiiatetin«  coimmi* 
nieatn  ad  invicem  consilio  veliti«  nos  niiHiiimiter  iiiformarc  i|ntd  in 
pracmi.«sis  vobi«  .«imiliter  appareat  faciendnin;  nt  babitis  pmelatornm 
et  liaronum  ntqne  vestri«  consiliis,  «eiaiims  praedicti«  saliibri  eonsilio 
providere.  Seen«  non  faetnri.  Dat.  in  Calis,  feria  qiiarta  itifra  con- 
ductnin  pa.«chae.  Anno  millesiino  CCCC®  vicesimo. 
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iiostre  i:j)istolo  tenoribus  solicitucione  anxia  cogimur  to  conimu- 
ncrc  ut  ad  {K^ti'ain  (?)  äcaiidali  tibi  oimiiimi  sudtiliuiii  luistnirum 
jussti  nostro  acccdat  presoncia  iioitiseiiiii  mipcias  predulcis  tilii 
iiostri  Horis  [triiiuilc  celebrare  venire  non  deseras,  nam  cuctha- 
iieas  tuas  in  eetuin  nostrum  iam  pliiriinas  honoramus  aggregatas 
et  tibi  rnaior  in  conspectu  nostro  tauor  et  gracia  reuerencie 
obseruatnm,  in  tui  autem  absencia  festi  nostri  celebrita»  ant 
nnlla  intonauit  tripndia  aut  tenui  eandore  nitescct,  sed  non  est 
in  te  nostra  extcnilata  fiducia  quam  in  tuo  expoctamus  acccssn, 
quando  tu  illa  nostre  f’ostiuitatis  niolliininia  tuorum  coniitatus« 
134  1)  sodaliuin  f'requoncia  qui  nos  aeteniis  | neglexerunt  attingere 
geininata  leticia  eoalesces,  et  ut  tibi  insideat  ad  nos  maior 
veniendi  affectus,  ecee  tibi  dirigimus  lilium  nostroruin  participem 
et  socium  gaudiorum  in  cuius  consorcio  stipatus  foris  coreis ' 
et  vocum  suauissimis  canoribus  securus  nos  accedes;  turbares 
alias  mentes  nostras  si  nostra  munita  preterires  et  odia  oinnium 
nostroruin  colletarolium  (sic!)  tibi  conflares  nocitura. 

LXXVII. 

De  mayo. 

Mains  dei  gracia  rex  meiisium  suavis  oinniuiu  reruni  talc<’ 
ieniis  eou8u(ni)pt:iruin  atque  poteiis  resUiurator  perspieacissiiiif 
luoribus  dccore  rutilantissiine  etate  tenerrime  et  ainoris  erutii- 
trici  doctissinie  duleissime  et  tlelicatissime  sorori  nostre  Doro- 
latbe  epativi  (?)  salutein  et  in  ortis  rosarum  nostrarum  cum  sira- 
phouyis  et  choris  delectari.  Serena  et  illustris  virgo  soror  noetrn 
venustissiina!  Poinpa  nobili  nostre  potencie  brinne  calcata  in- 
hercia  quc  nostras  creaturas  nostri  fauoris  gracia  rediraitas 
sqnalore  torporis  sui  deiecerat  in  inultituilinc  collateralium  nostro- 
runi  quos  a inanccipiis  huius  strigoris  alias  wyesczyce  in  aiami- 
missionein  redcinimus  ad  soleinpnitatem  curie  generalis  in  viri- 
daijs  seerotoruin  nostroruin  celebrandam  properainus,  ad  cuius 
tripndia  vndique  nobis  coniercia  tpieriimis  vbi  sodalium  pri-ce 
precio  federn  comperamus  in  ijuibus  s|iecialis  gracic  dona  et 
nature  Vota  residere  eonteinpluinur,  ijuoriiiu  sie  nobis  caru  esi 
Societas,  ut  pro  i|>soruni  preseneia  neduin  nostra  eraria  *e<l 

' Cod.  cor  eins. 
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aninic  nostrc  niediuiii  uxjxmiiiiiui»,  Ina  i^itur,  o,  virt;iiiuin  oinniuni 
ciiiicti»  pocior  iiustna  iiidigciitiis  iMtiiiiaiuia,  tVi'i|iu‘iicia  tanta  uo8 
vrg-et  necusuitas,  ut  ui»i  tiii  aspectus  rocrearüiiiiii'  liiiiiiiie,  uiiinis 
exultacio  nobis  ut  curie  nostre  tanta  solidtiidine  insita  luctibus 
iiiiscoretur  et  victoriu  nostro  triuinplii  puHilaniinitatu  ingrauesccret 
neu  in  aliquibus  curti  finis  auspiciis  j)uneretur  sed  sub  quadani 
liesitacione  fluctuaret;  te  itiujue  requirimiis  et  lioruni  nostrorum 
oratoruni  philoincle  ' et  atlaude  preconio  per  quos  veris  nostri 
College  imindü  seinper  nuncciainus  priniordia  quoB  ad  to  cum 
aerto  novi  floria  priinule  dirigiinua,  invitainuB  ut  Imie  nostre 
curie  que  tuis  perticietur  nutibus  non  dedigncris  interesse. 
Datum. 


LXXVIII. 

Magnifico  N(icolao)  palatiuo  Sandoniiriensi,'^  capitaueo  Cra- 
covicnsi  ucl  ipsiuB  juriBdicionis  vices  gurcntibus  vbilibct  presi- 
dentibus  Cristinus  de  ü(Btrow)  castellanus  et  '*  judex  Cracoviensis 
proiuptam  in  omnibus  bencvolenciam  et  complacentcm  voluu- 
tatem,  magnifico  | nobis  amicc  et  frater  carissimo ! Dum  inter  i36a 
nobilem  1’.  de  L.  serenissimi  domiui  nostri  regis  notarium  ct 
quendam  1’.  K.  lis  pro  quodam  equo  coram  vobis  vcrteretiu', 
idem  P.  de  L.  venorabilein  prepositum  SandoinirieiiBem  suuni 
noininauit  cinptorem.  Sed  ipiia  prefatus  prepositus  serenissimi 
nostri  regis  ocupatus  seruitiis  ail  eui(n)  cendum  prefatum  P.  non 
volens  coinparere,  recognouit  coram  nobis  sibi  eundem  equum 
tradidissc  et  dedisse  quem  asacrit  in  quadam  villa  sua  P.  ad 
([uain  dudum  eidem  P.  K.  velud  suo  emulo  ingre88u(m)  pro- 
liibuit  in  pabtilum  recepisse;  proptcrua  nccossitatein  prefati 
prepnsiti  attendentes  eiiiccionem  Buam  coram  nobis  factam 
rccepiinuB,  quam  cciam  vos  ratain  habere  velitis  et  ipsius  non 
obstante  abseueia  procuratorem  ucl  procuratores  ijisius  aiidire  ct 
caussam  huiusmodi  sine  requisicione  alia  cvictam  • ucl  ciusdem 
prepositi  presentacione  ct  comparicionc  coram  nobis  fine  dc- 
bito  terminarc.  Dat. 


’ Cod.  philomene 

2 Nioolauj^  de  Michal(»w. 

3 Cod.  ct  j>.  * Cod.  t^victamuH. 
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Disscrtissinie  f'nitcr  vir  iiif'iuiio  ainplissimu ! lu  colloqiiio 
generali  liic  post  purifioadonis  fcstum  ' octo  litcras  vcstras  vidi 
i!t  k'gi  inilii  presontatas  quas  ethcris  suavitas-  non  luimana  in- 
diistria  puto  vestro  stilo  accuinodaf  sieud  caruin  dinorsarura  * 
tenoris  intontdo  licet  oculto  cnergie  judicora  presignat;  sed  si 
votcrcs  speclarontur  pcnatos  tadlius  cugnicione  paterct,  si  licuit 
iiTisorio  fratri  tain  huinanissimo  dctractare  verum  non  aliter 
nec  alio  modo  hec  f'ratornis  subibit  visceribus  queinadmoduiii 
vestra  Vota  ea  pretesorit.  Si  promocionis  a vobis  pya  requisiiii 
auxilia  non  ))ropterca  insultantes  inerui ; tiducia  firma  imprcssa 
cunstantia  suggessit  requirerc,  quanivis  potuisset  neeossitas  suc 
ogcstati  iudulgero  proterite  si  agitur  vicissitudo  iniurie  cliiine- 
rinas  (sic!)  cogitacionis  yniagines  nee  cquidem  siibsistentibus  liuc 
graue  alta  viroruni  condicio  nouit  rosarcire  (?).  Sunt  alia  quibus 
hec  ponsautur,  si  caritatis  ea  flainina  neglexisset  fateor  ine  neglcctu 
incuric  constrictuni  et  rein  domesticam  torpenti  adniinistrarc 
desidio  si  deereta  hec  in  me  nature  posuerunt.  Et  si  hec  neccs- 
sitatis  sunt  precepta  que  nullis  ausibus  preteriri  potuerint  paren- 
duin  est,  cum  ex  volle  theorico  veritas  viciosa  oriri  fateatur  lege- 
que  neeessitas  non  ligatur,  non  enim  diuina  prouidencia  parem 
Omnibus  intellectuin  constituit  sed  prout  voluit  vnicuiquc  dona 
grade  sue  diuisit,  aliis  genera  lingwarum  aliis  sapienciam  aliis 
136  li  alia  est  largitus,  sieud  apostoli  sentencia  plcnissime  | hoc  per- 
strinxit  noid  omnes  pogaseum  milites  calee  preiiiunt  equuin.  non 
omnes  bibinuts  ex  tonte  liquorico,  adhesit  terre  venter  noster, 
nequiunt  vniuersi  argicam  prudenciam  coiiimittari,  quisque  suis 
ingeniis  est  contcntiis;  nenne  quameumque  quis  a rure  conseen- 
derit  adhuc  aliquid  vestigii  post  se  reliquerit  et  nemo  grandis 
tante  perfeccionis  sortitus  est,  quod  in  se  inconsumatum  rcpc- 
riat  Ion  . . . namque  cum  monstra  superaret  vniuersa  et  laurtiani 
velud  Victor  expectaret  in  huino  stringent  feda  ipsa  spumacioue 
t'edabit.  Omnibus  clara  sunt  vestra  dona,  ingeniiim  vestrum  cunctis 
lutoscit.  Et  quis  lieget  vos  maguum  iconoinuin  polliticuni  niaxi- 
nuim  negociatorem  Optimum  cuius  vtinam  saltim  me  cxcrcmilas 

' Sowohl  14n>  (Hclcpl,  Ptoimiki.  II,  207;  al«  1410  (das.  232/  wip  1420 
sind  in  Krakau  am  3.  Februar  colKK|ula  g:uiK'ralia  abgohalten. 

2 Cod.  ^ Cod.  diuorsa  cum  * Cod.  au. 
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ciiulisisset,  t^nindi  di'putasseni,  sed  in  propriis  penatibiis  deli- 
tescere  iain  oportut.  Valeo  ogn  si  tu  valus.  Dat. 


LXXX. 

.Sacrosiancto ' concilio  Basilicnsi  in  spiritu  sancto  legitime 
i'ungregato  ete.  Wlad(islaus)  dei  gratis  r(exi  P(olonic)  nec  non 
trrnirum  etc.  saluteni  cum  subicecione  bumili  ct  votorum  cun- 
sinnacionem  opUvtam.  Reiiorcndissimi  |)atres  ccterique  sacro 
concilio  Rasilieusi  presidentes  principes  dnmini  et  procercs  pre- 
stantissimi  amici  nostri  carisaimi  etc.  Sacre  congregacioni  veatre 
semper  dcuota  et  prona  aaaiatencia  t’uimus  parati  complacere  ct 
cum  ccteria  katbolicis  principib\is  votia  sacria  vestris  parere  et 
adhunc  preato  aumns,  fjuod  iit  veritaa  conteatotur  delibcramus 
diidum  in  medio  sacre  congregacionia  veatre  oratores  noatros  ct 
niinecioa  solempnes  destinarc  aed  obstantibus  uobis  inultis  caiiais 
legitimis  ct  preaertim  insidiia  nostrornni  hostiuni  cruciferorum 
de  l’russia  etc.  quas  nobis  vbiquc  et  nostris  ociiltia  parauerunt 
ingeniis  in  viis  et  itineribus  oninibua  versus  Basilcam  locum 
sacri  concilii  vestri  ducentibus,  nt  tutus  aditus  nostris  eundi 
illiic  habcri  non  possit,  actenus  secuta  est  iusta  (ista?)  inora. 
Kt  licet  adluic  autcm  feruentibus  eorum  contra  nos  et  rcgnum 
noatrum  publicis  hostilitatibus  posset  nos  et  noatros  non  imme- 
rita  ab  accessu  sacri  concilii  huius  ardua  arcere  necessitas,  tarnen 
ut  de  nobis  os  loquencium  nunquam  concludatur  et  deuocio 
quam  gerimus  ad  boc  sacrum  concilium  claris  signis  cunctis 
iimotcscat,  8oleini)pnes  ambaxiatores  nostros  ad  bonorem  Jesu 
Christi  et  sacre  eclesie  vniiiersalis,  quam  hec  cclebris  representat 
cotigregacio,  inittere  decreuinms,  quorum  vobis  personas  sic  caras 

' Zu  diesem  Briefe  v^rl.  die  Kinloitiin^  oben.  Im  Capitel-Arcliiv  zu  Knikau 
(Fiise.  17;  findet  sich  eine  Bulle  des  Basei'T  Coiicils:  contineiis  poeiias 
et  eensiiras  eorum  qui  impetunt  RomipetAs  vel  ad  eonciliiim  euutes,  hiiius- 
modi  deeretum  ne  quisqm*  eins  if^noraiitiam  pr.ietendere  valeat  ad  notieiam 
dedneens.  Veriniithlieh  ein  Ergebniss  der  Beschwerde  Jagiello’s  Da  die 
Bulle  nun  vom  :i0.  Juli  1483  datirt,  so  iiehme^ich  an,  dass  dieses  Schreiben 
nicht  lange  zuvor  erlassen  wurtle,  gewiss  aber  nicht  vor  dem  15.  Juni 
1488,  d.  i.  dem  Tage,  an  welchem  die  vt»m  Concil  behufs  Vermittlung 
zwischen  Polen  und  dem  deutschen  Orden  geschickten  Dejuitirten  nach 
Basel  zurückkehrteu.  (Vgl.  Script,  rer.  Pruss.,  III,  4119,  Anm.  1.)  Ein 
früheres  Schreiben  Wladysinw’s  an  das  Concil  gebe  ich  im  Anhang 
uiit«ir  H. 
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sic  onorabilos  ot  acccptas  roimtaimis  ut  pro  earuni  securitatc 
Küia  iion  minus  (piain  iiostra,  si  illic  \'os  (nos?)  | irc  contingcrit  jugi- 
tcr  iutuiulimus.  Quocirca  potinius  dcprccaimir  et  tlagitanuis  vo», 
qiiatenus  pro  dictis  anibaxiatoribiis  nostris  sub  bulla  sacri  con- 
cilii  vestri  B(a8iliünsis)  et  illustrium  priucipum,  sif^illis  domi- 
nuriiin  Vilhelmi  ducis,'  sacri  basiliensis  coiicilii  protectoris  ac 
in  ipso  sacro  concilio  oftieiuin  et  vicein  imperatoria  gerentis  ac  in- 
cliti  marchionis  Brandenburgensis  fi'atruin  nostrorum  dilectorum 
digneiiiini  per  liiinc  presentem  nostrum  Cursoren)  dirigere  litcras 
securitatis  et  saluorum  conductorum,  ipias  expectant  mmccii 
nostri  cottidie  parati  ad  iter  se  accingei’e  conceptum  etc.  et 
vestris  conspectibus  cicius  se  prosentaro.  Altissimus  dignetur 
vos  conseruare  et  sacri  operis  vestri  felicissime  congerieni  con- 
sumare  ad  consolacionem  nostram  sincerem  et  totius  vniuersi 
salutem.  Dat. 

* Hdfzojf  Willieliu  111.  von  lluiurn«  Prutoctor  di?»  Coucil.s. 

* Dass  darauf  hin  Gchntabriofc*  oinging(?n,  ist  sehr  wnhracheiulich.  Di^ 
Gesandtschaft  selb.st  unter  Führung  SUnislaw  Ciolek’j»  kam  erst  gej.^n 
Ende  1434  nach  Ha.seh  Der  Credenzbrief  ]iat  sich  unter  den  auf  dti 
Baseler  Concil  bezüglichen  Originalen  der  Genfer  Bibliothek  (Mss.  Lat  27, 
picce  10)  erhalten. 

In  nomini  doinine  Amen.  Wlmlislan.s  dei  graeia  rex  Polooic, 
Lithunnie((ue  princeps  suppremiis  et  heres  Rns.sic  etc.  Uniucrsls  et  singoltf 
ad  quos  presentes  pen'cnerint  notuinfacinins  et  tenore  presencinm  prufi- 
tcninr,  nns  j)ro  fidc  katholiea  nniteqiie  .sponso  Christi  sancte  niatris  ecclesi»- 
iiegucio  benovolos  .semjier  esse  et  iiitcntos  ad  ea  qiie  pro  rebus  eiusdeio 
et  oraniuni  orthodoxonim  pr»>inovondis  ct  benegerendis  (*peni  feire  jnnseot 
ultroneos  ct  paratos.  Cum  itaque  «icn»saiictiim  generale  concilium  in 
eiiiitate  Basiliensi  in  spiritii  sancto  legitime  congregatnm  existit  principa* 
liter  pro  eradicacione  herosium  de  vinoji  domiiii  Siibaoth  moruni  defomiinm 
in  eunctis  statihus  emendneione  proipie  bellic^mim  cladtuin  sedaciouf, 
qnibus  iiiehil  digniiis  et  C'hristUidelibus  salubrin.s  agi  |k>ssc  nullus  ambigit 
qni  zelmn  Christi  mente  gerit  et  cui  eordi  est  praviUitem  vite  inti?r 
Christicolas  uhiqiie  dehito  ordine  eun.servari,  ideireo  ud  patroeinauduni  Um 
pro  ....  saiietoquc  open  omnibus  meliorilms  modo  via  jure  stilo  et  f'*rma. 
qiiihiis  id  effieacins  fieri  potent  et  dobot,  reverendiim  in  (Jhristo  patrfm 
dominum  «Stanislaum  dei  gracia  episeopnm  Poznanieiisem  et  venerabib’^ 
Nicolanni  I>asnthski  prc|msitiiin  Skarbimirieiisem  et  Crarovienseui  w 
Joliannem  Liitkoiiis  de  Brzezie,  Gneznensis  et  INiznaiiiensis  ect*le«3ir»iiB 
canoiticos  nostros  nostri  regiii  consiliarios  aincere  nobia  dilectos,  fecimiu 
ordinaiiiniiis  et  coiisUtuimiis  et  preaontibiis  facinius,  ordinamns  et  con* 
stituimiis  nostros  et  regni  nostri  veros  hgitimos  numios  et  procumtoro» 
ad  conq>areiidum  et  se  incürp(trandiim  nostru  et  regni  nostri  nominibn» 
dicto  concilio  ct  ad  suseipiemlum  approbandnm  tenenduni  et  ointu* 
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Inclitu  priiicc])8  ^uiiitur  ciinsHiiue  ut  duiiiiiic  bcni^iiiHsiine! 
Pro  nouitiitibuB  hie  ciiraiitibus  (sic!)  et.aliis  lupsis  S.  V.  rc- 
eipiet,  quod  duiniuus  rex  Ung(arie)  propria  in  persuiia  in  Woy- 
bur ' vbi  presens  docreta  est  servari  expedicionis  generalis 
convcncio  debet  cum  suis  exercitibus  cunstitiii,  iturus  cum  eis- 
dem  contra  Cruciferos  in  cnmitiua  domini  nostri  regis  P(olonie), 
de  quo  ipsum  dominum  K(egcm  ) per  Sbigneum  marsalcum  ''*  qui 
ab  ipso  pridie  reuersus  est  certiticari  et  assecurari  fecit,  et  pro 
nieliori  ac  tuciori  tido  suorum  promissorum  ante  se  premisit 
cum  multis  gentibus  armatorum  duos  consilii  siii  barones  vide- 
licet  N.  .1.  P.  gerka  (sic!)-’  per  <pios  obligauit  sc  vonturum  et 
ipsis  mandauit  pro  se  ciipitis  eorum  ponere  caiicionom  et  ita 
iam  iter  apprehendit  et  vadit  per  Slesiara,  ut  principes  Slesziani 
onines  tamquam  imperio^subiccti  ipsum  sequerentur.  Illi  legati 
seu  pocius  nunccii  sedis  apostolice  doinino  Bartlioloineo  archie- 

flitigulaque  que  iu  ipmi  ut  per  ip»um  pro  returiuacione  iiuirum  eradi- 
cncione  heresnim  et  pacc<*ieione  Christifidolinni  wliibriter  sunt  et  fiioriut 
statiitA,  diftinitA  ct  derreta  cum  puteMtate  alium  vol  nliofi  yduneain  vel 
ydoneoA  ni  opnn  fiierit  »iibfltituendi  ad  omnia  et  ^in^In  preiniRga  aliaque 
oirmia  ct  Hin^ula  tractandnm  diRponondum  et  ordiiiandum,  qiie  per  nos 
tacerc  tractaro  et  dwjKmero  |>oHsemiis  et  dc)»eromus  ui  jircfato  aacrosancto 
coneiHo  propria  iuteresflcmus  in  perHona,  proinittimm^quc  iide  regia  oiniiiH 
premisM,  qiie  j>er  dicto»  nostni«  nuncioß  et  j>rocumtüre«  iu  prciiiißsi»  et 
modo  premisso  gesta  fiicrint,  facta  et  grata  inviolabiliter  observare.  Harum 
qiiibuß  ßigillum  noßtrum  nppenßuni  »nt  teßtimoiiio  littorarnm.  Actum  et 
datum  Cracovie  duodociina  inonsis  Auguati  anim  domini  millcßimt»  quadrin- 
geiitoßimo  triccßinu»  qiiarto. 

Ad  mandntum  domini  regiß  JohanncM  de  CoiiiecxjKtlc  K.  uaiieellarlu». 

* Alle  polnischen  Feldzüge  gegen  den  dcntschoii  Orden  von  1410  bis 
begannen  mit  einer  Concciitration  des  Heeres  in  Wolborz,  aber  mir  ein- 
mal, uüinlirli  1419,  wurde  Sigismund  ,iii  Person*,  geniHss  den  Kaschaiicr 
Mai-Tractateri  als  Mitkämpfer  erwartet.  (Vgl.  Voigt,  Gesch.  1‘reussens, 
VII,  330.  Dliig"sz,  H.  P.,  XI,  40!  unten.)  In  den  kechmingsldichern 
(Zcissberg,  Analecten.  Zeitschr.  für  bsterr.  Gymn.  1H70,  p.  3ßä)  ist  unter 
dem  3.  Juli  1419  bemerkt:  Item  die«  eodem  consules  GracovieuHes  ccro- 
uisiam  quam  pro  adventu  domini  rngis  (Tngarie  adaptauerarit  ean- 
dem  Uktam  ad  eastniin  super  bospites  prefatos  duxeriint. 

* Genau  iiboreinstinimend  mit  Dlugesie,  Hist  Po!.,  XI,  40l 

3 Unter  diesen  unverständlichen  Nuiiiensbexeudiiiiiugeii  liergeii  sich  gewiss  die 
von  Dlugosz,  XI.  402  geiianiiUm  Krkapeter  Magister  Tavernicornm  (et 
Stephanus  de  Hrzozowrice  . Hier  wird  aber  der  Inhalt  ihrer  Mission  ander* 
angegeben  als  bei  Dhigosz. 
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|)iscopo  Mcdiolanonsi  soeiiiti ' de  niandalo  prcfati  regis  Craco- 
(viensis)  rcuertuntur  et  puto  liudic  aut  cras  constituantur  et  ibunt 
iterum  l’russiaiH'*  cum  legacionibiis  domini  regis  sepedicti  re- 
quisituri  a partc  sui  magistrum  et  ordinem.  ut  in  ipsum  regem 
super  gwarrys  et  Omnibus  dissensionibus  que  inter  regnum 
P(olonie)  et  ipsos  vertiintur  arbitriiim  taraquara  (sic!)  domini 
ipsorum  imperatoris-'  compromittant,  et  si  recusare  voluerint 
quomadmodura  alias  recusarunt  ipsi  nunccii  eoram  dominu  papa 
et  eollegio  cardinalium  super  eis  cssent  testes  et  relatores.  Archie- 
piscopus  uero  predictus  eadem  cum  ipsis  facturus  est  et  si  ali- 
quid  aliud  habeat  vltra  hee  a domino  nostro  papa  in  coinissis 
i:)(i  I)  adhiic  non  est  diwlgatum ; similiter  dominus  P(rimco  i et  comes  de 
f )(cttiiigen)<  I quos  rex  Ungariead  magistrum  direxerat  hortari  ipsum 
et  ordinem,  ut  sioud  noster  Polonie  rex  in  ipsum  de  alto  et  basso 
super  Omnibus  negociis  dissensionibus  compromisit  compromit- 
tere  non  differet,  sunt  reuersi  de  P^^ssia  et  hic  steterunt  duo- 
bus  diebus;  hodie  autem  domina  regina  non  visa  que  ipsos  viderc 
recusauit  '’  directo  tramite  ad  regem  Ungarie  sunt  profecti,  qui- 
bus  hie  süintibus  non  est  prouisura  de  expansis  per  procura- 
tores  regales  domina  regina  prohibeiite;  nee  debet  de  eis  nuneciis 
sepe  predictis  providore  preter  archiepiscopum  cui  credo  mi- 
nistrabuntur  expensc;  valde  animatus  est  dominus  rex  P(olonie) 
et  rex  Ungarie  contra  predietos  nuuccios''’  propter  literas 

* NUmlich  zwei  Engländer  Tliuiims  Waiden,  Dr.  tlieol.  und  Provinzial-Prior 
der  Carmcliter  in  Kiifrland  und  Hartuuff  Clux,  ein  Kitter  und  Rath  dos 
König«  von  England.  In  den  Waffen«till«Und8Urkunden  mehrfach  ge« 
nannt.  Nach  den  RechnungHldichcrn  (Zcisfiberg,  a.  a.  O.)  war  der  Erz- 
biaciiof  von  Mailand  in  Krakau  am  27.  Juli  1419. 

2 Mitte  Juli  1419,  (8.  Voigt,  Ge«ch.  Prs«n.  VII,  353,  Note  I.) 

^ In  der  WatTeiiHtill.^Undsurkunde  vom  19.  Juli  1419  nennt  der  Erzbischof 
Hartholomaeufl  von  Capra  sich:  Cousiliarius  et  Coniuiissariu«  Serenissimi  et 
invictissimi  principi«  et  doinini  Sigismundi,  dei  gmeia  Roinanorum  reps. 

* Herzog  Prziniko  von  Troppaii  und  Graf  Ludwig  von  Oettingen  waren 
gegen  Ende  Mai  1419  nach  I^reussen  gekommen,  um  den  Beitritt  des 
Hochmeisters  zum  Ka-schaucr  Compromiss  zu  fordern.  S.  Voigt,  VII,  349. 

^ Die  viclgeschmahtc  Königin  Eli.saheth;  dass  «ie  dainal.«  krank  war.  sagt 
Dlugosz,  XI,  402.  — In  den  Rcchnungsbücliern  aber  (Zeissbeig,  a.  a.  0.) 
heisst  CB  unter  dem  3.  Juli  1419:  Et  eadem  septiraana  dominus  episco* 
pus  Pazowski  et  Grabya  de  Hardek  et  alii  dominacioiies  fuerunt.  Non 
aliquU  dies  fuit,  in  quo  non  fuissent  hospitos  iam  domine  reginc. 

® Diese  nuiicii,  die  V’erfasser  der  litterac  teatimouiales  vom  12.  Mai.  sind 
allerdings  hier  in  dem  Schreiben  nocli  nicht  genauut. 
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tustiinoaiali;»  quas  ordini  enicit'erorum  contra  nos  tani  insnltu 
et  iniquc  concesserunt,  et  grauiter  domiiio  pape  conqueruntur- 
euiitra  ipsos  in  suis  epistolis  que  hcri  per  Thoinam  de  I).  iii- 
elusis  copiis  litcrurum  testiiiiunialuni  predictaruin  ad  curiam  sunt 
directe.  Alias  hie  intraiieas  non  scncio  nuuitates,  sed  ex  scriptis 
qitibusdam  veracibus  inissis  cunipuri  quod  diix  Burgundie  tani- 
quam  tutor  regis  Fraiicie  et  regni  gubernator  cum  rege  Anglic 
conflixit  et  fugato  oo  sccuuduin  quorundani  relaciones  interfecto 
XII  milia  annatoruin  in  caiupu  perieruut  et  peragrando  vadit 
per  regnum  Auglie  castra  ciuitates  et  quecuiuque  loca  sine 
rcsistencia  devastando.-*  Et  fere  tota  Italiu  et  Gallia  inotibus 
gwarraruin  ut  dicitur  assiduis  vndique  iusunit.  Jo(bannes)  oliin 
papa  XXIII  in  Manthwain  adductus  est  ut  sub  custodia  doinini 
Manthwani  perpetua  de  niandato  domini  pape  debet  seruari.^ 
Dominus  episcopus  Fotaiiiensis  ^ valde  bene  et  in  habundanciu 
uinnium  necessariorum  tractatus  per  procuratores  regales,  de  quo 

* DofjieJ,  Cüd.  dipl.  Pol.  et  LitU.,  IV, 

2 S.  die  lieidoQ  hier  folgenden  Sehreibeu  Nr.  LXXXIl  und  Nr.  LXXXIII. 

^ Man  flieht,  dafls  inan  in  Polen  »chon  vor  vier  Jahrhunderten  mit  faUcheu 
SiegeflOAchriebten  aufl  Frankreich  bedient  wurde.  Von  einem  Siege  defl  Her- 
zogs von  Burgund  über  Hoinrieit  V.  aus  dem  Jahre  1419  wis.fleu  wir  iiichtfl ; 
iin  Gegentheil  hatte  Heinrich  gerade  damals  (19.  Januar)  das  Heit  215  Jahren 
entriflsone  Konen  wieder  gciioiumcn,  und  eben  in  den  Tagen,  da  der  vor- 
stehende Brief  geschrieben  wurde,  hatte  die  Zusammenkunft  lleinricirs  V. 
mit  dem  Herzoge  von  Burgund  auf  dem  Katzenfelde  bei  Meulaiit  au  der 
Seine  stattgefuuden,  bei  welcher  Heinrich  V.  sieh  in  die  flchone  Katharina 
verliobte.  S.  Pauli,  Gesell  Kugl.,  V.,  157. 

* Auch  diese  Nachriclit  ist  beknniitlicli  nieht  ganz  richtig.  Muratori,  Annali 
d’ Italia,  IX,  93  gibt  darüber  zwei  Versionen,  von  denen  die  erste  nach 
Leonardo  von  iVrezzo  (seriptt.  XIX)  und  Vita  Martini  der  hier  stehenden 
nahe  kommt,  die  andere  aber  der  Wahrheit  mehr  entspricht,  wie  sie  sieh 
durch  die  iin  Archivio  storico  Italiano,  IV  (1843)  4S9  u.  ff.  mitgetheilten 
Sthreiben  ergibt.  Dass  Martin  V.  anfangs  vor  Balthasar  Cossa  Besorg- 
nisse hatte,  und  ihm  iiachstellte,  geht  aus  des  Letzteren  Schreiben  aus 
Sarzana  vom  5.  Juni  1419  au  Giovanni  Mediri  hervor.  Da.s.  437. 

* Bischof  von  Passau,  Verweser  des  F^rzbistlaiins  von  Gran  und  Kanzler 
des  römischen  Königs  Georg  von  Holoch,  welchen  K.  Sigismund  (nach 
Dlugosz,  XI»  4Ul)  niudi  Krakau  geschickt  hatte,  um  dort  die  Znrüstuiig 
zu  seiner  Hetheiligung  am  Kriege  wider  den  Orden  zu  leiten.  Auch 
Dlugosz  bemerkt  ausdrücklich,  er  habe  sechs  Wochen  in  Krakau  sich 
aufgehalten  ,iu  expensis  Wladislal  regis*.  iäein  Begleiter  heisst  bei 
Dlugonz  Johannes  comes  de  Hcrdcck  alias  de  Rccz.  Vgl.  die  Rechnungs- 
büehcr  in  Zcissberg,  Analoetcu,  p.  302. 
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rccedendo  multum  graciatus  est  et  uptulit  se  duiiiino  nostru  regi 
et  regne  tempore  vite  sue  et  ad  omuia  beneplacita  et  in  Omni- 
bus pussibilibus  comodis  et  profoctiim  regis  ct  regni  exigenlibim 
deseruire;  fuit  tarnen  modicaui  diserassiam  passus  aliquot  die- 
bus  et  propter  boe  vltra  dispusitum  teiiipus  ad  reeessuin  forta»«e 
duobus  diebus  ad  petieionem  domine  regine  paiisauit,  at  asse- 
ruit  se  illaiii  contraxisse  ex  vehemeuti  tristicia  quam  in  menb; 
pesucrat  pro  eo,  quod  coucordia  iutor  regem  nostrum  et  cruci- 
fcros  quam  sperabat  tötaliter  et  in  cius  conseetaelone  ardebat 
non  est  sortita  effectu. ' Vna  dierum  ante  recessum  suuin  debuit 
in  prandio  mecum  stare  cum  eomitc  Zagarie  - et  discrassia  huiua- 
modi  perturbatus  non  venit,  sed  comes  mecum  comedit  et  ipse 
cpiscopus  potuit  se  excusare  per  eundom.  Dat. 


LXXXII. 

Beatissime  pater  et  domine  clcmentissime!  * Feruens  fuit 
bactenus  desidcrii  nostri  sinceritas  ' ct  possibilitatem  nostraiu 

’ An  dinsoni  Orte  will  ich  auf  «las  verweisen»  was  ich  von  der  Oe«in- 
mnij;  und  Stellnno^  der  Königin  Elisabeth  zum  deutschen  Orden  erzÄhlt 
habe.  (Caro,  Gcseh,  Polens»  III,  481.)  Von  den  übrigen  Anfechttingeii. 
welche  meine  Darstellung  erfahren,  rede  ich  nicht»  weil  es  sich  nicbl 
lohnt.  Aber  auch  Zeissherg  (Analecten  zur  Geschichte  des  15.  Jahrh.  in 
Zeitschr,  fiir  österr.  Gyinn.  1870)  stellt  die  Sache  so  dar»  aU  wolle  icli 
durch  meine  Darstellung  der  Parteiungen  »dem  starren  Stoff*  »ein  l»eson' 
dercs  Interesse*  beihringcn  und  als  ob  die  Partoistellnng»  die  ich  den 
einzelnen  Persönlichkeiten  vindicire»  nur  meiner  Annahme  angehöre.  FQr 
Elisaheth’s  Gesinnung  finden  sich  genug  Zeugnisse  im  Königsbei^r 
Archiv. 

2 Vgl.  oben  dtu*  Schreiben  Nr.  LX.  Nach  allen  diesen  Daten  muss 
Sclireihen  gegen  Eiub;  .Juni  1410  verfasst  sein. 

3 Oer  ganze  Inhalt  des  Sclireibcus  zeigt»'  dass  König  Sigismund  der  Ah* 
Sender  desselben  ist.  Da  es  im  WcsontUchcn  gegen  die  Litterae  tMtimf- 
oiales  der  idipstlichen  Legaten  vom  1*2.  Mai  1419  geriebtet  ist»  und  der 
Papst  scliuii  Ende  Juni  dureh  den  Auftrag  an  Erzbischof  Ih'irtolomeo  Csprs 
von  Mailand  darauf  re^igirt»  so  muss  es  iuuerhalb  dieser  sechs  Woches 
erfiusseu  sciu;  da  das  Schrcibeu  des  römischen  Koutgs  an  verschiedme^ 
Fürsten  Uber  denselben  Gegenstand  (Voigt,  VII,  360,  Note  2)  datlrt 
Kasebau»  .Sonntag  nach  St.  Viti  1419»  s(>  dürfen  wir  nicht  anstehen,  die5em 
Schreiben  dasselbe  Datum  beizulegen.  Also  um  den  18.  Jnni  1419. 

^ Wo  Dhigosz  von  der  Kaschaiier  Conferonz  spricht  (XI,  400)  gebraucht  rr 
den  Ausdruck : Sig.  ponebat  se  ferventem  mediatorem  ad  procummlnm 
pacem  inter 
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volitudiniB  protendentes  senipcr  studii  inter  discordantos  pre- 
sertim  vbi  Ran^winis  profluviorum  imminebant  pcricla  pacein 
ponore  üt  spe  drnia  tenentes,  quod  graues  dissensioncs  inter  sere- 
nissimum  principem  dotuinum  Wladislaum  regem  Polonie  etc. 
fratreni  nuütruin  carissiinum  et  raagi  | struin  generalem  ordinem 
Cruciferorum  de  Prussia  dudum  subortas  precludere  valoremus, 
cum  codem  sorenisBimo  fratre  nostru  eenueneionem  personalem 
asBumpsimus  celebrandam , in  qua  quidein  conuencione  cum 
inutuis  colloquiis  et  tractacionibus  vteremur,  idem  sercnissinius 
frater  noster  inter  verba  alia  que  pro  pace  inter  suam  sereni- 
tatem  et  parteni  aduersam  facere  videbantur  nubis  quedam,  dum 
retulit  queanimuin  nostruin  nun  mediucritcr  turbaucrunt  quemad- 
modum  vidclicet  venerabilcs  patres  Jacobus  S(poletunus)  et 
Fernendus  (sic!)  Lucensis  cpiscopi  S.  V.  nunccii  ad  procurandum 
paceiii  inter  Serenissimus  et  preclarus  principes  dominus  Wladis- 
laum regem  ct  Vitoldum  luagnum  ducem  Lithwanie  fratres  nostros 
carissiinos  ac  ipsorum  rcgnum  tcrras  et  dominia  et  adherentes  ex 
vna  ot  cruciferos  de  Prussia  ab  altera  partibus  nuper  missi,  in 
quibus  S.  V.  coniideaciam  requirit,  ut  id  gwarrarum  dispendium 
quod  dudum  impla  liostis  humani  caliditas  inter  regem  P(olonio) 
ct  magistrum  generalem  ct  ordinem  ipsius  de  Prussia  fortasse 
eorum  pecatis  poscentibus  posuit  in  scandaliim  pluriinorum  et 
ruinam,  discrecione  et  prudencia  ipsorum  [)ace  data  tolleretur, 
ymo  sic  cottidiana  expergencia  in  reformaeione  pacis  predicte 
paterna  viscera  videmus  ardescere  ut  si  pbas  esset  non  pigeret 
in  ea  sacris  se  wltibus  prcsentarc.  Ecce  ad  paccm  electi  abu- 
tentes  viis  et  moribus  paci  accomodis  odia  quod  ' viris  eximiis 
et  tanta  dignitate  fulgentibus  et  doctrina  non  convenit  pro  pace 
posuerunt,  dum  partibus  ad  eejuitatem  constitutis  parti  alteri 
patrocinari  videbantur,  prout  opcracio  eorum  que  semper  arguit 
formam  continuo  demonstrauit,  etenim  conuencione  nuncciis  et 
oratoribus  parcium  predictarum  in  certo  loco  (.J(nie\vko\vo)  com- 
muniter  appcllato  conuencione '■*  (sic!)  pro  reformanda  pace  consti- 

* Cod.  et. 

2 Diese  VerlLaadluiigen  fauUeu  in  den  ersten  Ta^en  des  Monats  Mai  statt. 
Voi|^  VII,  344.  V<»n  polnischer  Seite  waren  der  Krzbischof  von  Onesen, 
die  Bischöfe  von  Posen  und  Plock,  S^Kiwoj  von  Ostrorog  n.  a.;  vf»n 
Seiten  dea  Onlens  die  Biaeböfe  von  Ernieland  und  Pomosanieu,  der  Gross- 
romthnr,  der  Marschall,  der  Trappier,  I^ande.sritter  und  Bürgermeister 
zugegen. 
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tut:»,  in  pi-esencia  coniin  de  8.  V.  iiuncciorum  et  huiuämodi  peti- 
cionihiis  imituis  coi‘:vin  ipsis  expositia  pro  p:irte  cruciieroruin 
dicti  8.  V.  nundi  velud  parteiii  se  poneiitca  minc  privilegia 
uuuu  litcraa  nunc  alia  jura  pro  ipsis  inueperunt  allegare  et  alia 
proponere,  qiie  parteii»  ortliiiis  releuare  potiieruiit  apparentes  de 
se  suspicioneiu  oxprussain,  quod  ut  oratorca  et  uunccii  prufa- 
torum  rcgis  et  Vitoldi  doniinoruiii  f’ratruin  nustroruin  conspexe- 
rint  cügnidoneni  ipsoruni,  cpios  tarn  euidons  prcsuiiipdo  pai'tcni 
esse  arguebat,  ex  tain  notis  judiciis  causas  suas  eoinmittere 
metuebant  judicaudas,  nee  fortasse  facultas  potestatis  ipsoruiu 
absque  parciuni  conseusu  ;id  hoc  se  extcndebat;  sed  uichilo- 
miiius  aiuicabilis  concordie  in  ipsonmi  potestato  couprehensam 
sunt  »unplexi,  adiicrsa  eciain  parte  annueiites  postquaui  autein 
idem  nunccii  8.  V.  approbautibus  partibus  per  viam  coiuposi- 
I.I7  tj  ciouis  buiusmodi  processeruut ' , nescitur  quo  | spiritu  agitati 
quasdam  literas  testimoniales  - sub  eorum  sigillis  appcnsis 
contra  partem  predictorum  duaiiuoruiu  regis  et  Vitoldi  profatis 
cruciferis  nullo  jure  aut  justicie  seruato  ordine  nec  parte  vocata 
uel  alias  auisata  sicud  ordo  requirit  r:iciouis  claiudestine  in  loco 
parti  suspecto  videlicet  in  Tliorun  dominio  Cruciferorum  sub- 
iecto  et  aiio  loco  conucncionis  ad  ipsoruni  iiuportunain  instan- 
ciani  et  preiudiciuin  partis  alterius  coucesserunt  juribus  et  moni- 
mentis  predictorum  regis  et  Vi(toldi)  nun  conspectis  neque  visis* 
recomendatis  predictorum  et  excellencium  ynio  approbantes 
coi’am  vniuersis  Cliristi  iidelibus  jura  ad  instanciam  ordinis 
Cruciferorum  assereutes  ipsa  euidentissime  justicie  roborari  fun- 
data  et  in  tuto  reposita,  proinde  partis  alterius  justiciam  super- 
uenieutes  et  oinnia  quecunque  dictorum  doininorum  regis  et 
Witoldi  etc.  partem  olfeudere  et  aduersam  potuerunt  promoucre 
t:ini  in  scriptis  ([uam  in  dictis  posuerunt,  sicud  ex  copiis  earundera 
literaruin  que  8.  V.  ex  parte  prefati  doinini  regis  Polonic  vti 


* Vjfl.  über  <1uh  Verfalirüii  den  aiin  dem  Fol.  C de«  K6ui^«berger  Archivs 
gozüj'eneu  Bericht  bei  Voigt,  G.  Fr.,  VII,  34b  tf.  Vgl.  Johann  v.  FosiJge 
in  «criptt  rer.  Pruss.,  III.  3«2. 

^ Die«e  litterac  tcstiinomale«  .sind  datirt:  in  opido  Thorttu  141U  pontific.atii« 
doniini  |mpne  anno  «pciindo  die  diiodecinia  Maii  und  wurden  in  mehreren 
Exemplaren  ansgcstcllt.  Zwei  davon  !»efinden  «ich  iiii  Kdnigsberger  Art^hiv; 
der  Wortlaut  ist  gedruckt  aU  Kiuschichung  einer  päp.stlichen  Bulle  biu 
Dogiel,  Cod.  dipl.  Pol.  et  Lith.  IV,  p.  98,  Nr.  87. 

^ Das  ist  nun  freilich  übertrieben. 


Digitized  by  Google 


145 


credimus  offerrentur  ' potuerit  infonnari.  Ne  ifjitur  patev 
Iji-atigsime  tarn  ardeiis  ad  paccni  pcctori  S.  V.  alini  Spiritus 
gracia  intusa  affectus iniinico  lioiiiiiio  procurante  sine  fructu 
optate  pacis  permaneat  et  expoctaeio  eins  desidorata  suceumbat, 
scd  quod  niafgis  tani  sancti  desiderii  vota  in  consolacionem  po- 
puli  cliristiani  et  tideij  ortodoxe  seqiiantur  et  scandala  ex  quibus 
mala  sunt  oritura  intereant,  difgneniini  Imius  inadtiertentes  taliter 
excessum  cerrigere  cuius  est  erronea  retbrniare  et  aspera  in 
plana  conuertere  et  oinuino  ex  hiis  que  sancto  proposito  in- 
ecperint  oifectus  proveniet  dedicatus;  El‘ticiat(jue  S.  V.  nt  litere 
testimoniales  huiusinudi  (|ue  sine  racione  afiluxeriut,  S.  V.  re- 
aiKatoriis  litcris  et  eorundem  iniinicorum  tamquani  juri  aducr- 
sjirie  casscntur  et  frustrentur  prout  super  preinissis  uinnibus 
lator  presenciuin  laeius  et  distiuccius  seiet  et  poterit  S.  V.  in- 
funuare.  Personain  etc. 


LXXXIII. 

Beatissiino  pater  dominc  clenicntissinie ! ■'•  Ad  inforinanduin 
et  monenduin  aniiiium  S.  V.  pro  inea  iusticia  scripta  S.  V. 


' Vgl.  die  folgende  Nr.  LXXXIII.  * Cod.  offcctus. 

* Da  aich  in  dicaein  Schreiben  fa«t  (iicAelben  Uodewendungen  wie  in  dem 
de»  KtinigR  Sigismund  (Nr.  LXXXIIj  befinden,  und  beide  vermuthlicb 
denselben  Cuncipienten  haben,  so  ist  cs  wohl  in  eben  denselben  Tagen 
vom  König  Wladysiaw  erlassen,  wie  das  d(^s  Königs  Sigismund,  also  wolil 
auch  wie  jenes  um  den  IS.  .Juni.  Vgl,  aneh  Nr.  LXXXI.  — Dlugo.sr.  XI, 
S95  sagt:  De  quo  (nümlich  da»  Verfahren  der  Legaten)  \Vladi»laus  Po- 
loniae  rex  amarieatns  grauitcr  in  illos  ajmd  Martiniim  papam  iiiueetii» 
est,  et  litcris  quas  subnectu  infestnni  illi»  ct  gratiiter  indignatnm 
Martinuni  paj>am  reddidit.  Man  hätte  nun  meinen  müssen,  dass  darauf 
Dlugosz  entweder  deu  ersten  Protest  ,per  »Stapotain  oblatum*  oder  unsern 
Brief  hier  mittheilt.  Keines  von  beiden  ist  der  Kall,  sondern  er  thcilt  ein 
Hchreiben  des  Königs  an  den  Papst,  datirt  Sandeez,  feria  tercia  iufra 
octauas  natiniUitis  »S.  Mariae  Virginis  1419,  also  vom  1*2.  September,  mit, 
das  in  seinem  Eingänge  schon  zeigt,  dass  damals  bereit»  der  ganzt^  Fall 
mit  den  päpstlichen  Legaten  seine  Erledigung  gefunden  hatte.  Recepi, 
heisst  08  dort,  quam  plurima»  litteras  V.  S.  super  causa  <|uae  vertitur 
iuter  me  et  rnagistrum  Crueiferoriim  de  Pnissia  et  super  oxcusacione 
vestrorum  nunciorum,  quos  S.  V.  luLsit  pro  pace  iiiter  uns  tracUmda 
et  repreheiisione  eoruin,  qui  tractatui  iuterfuerunt.  Und  in  der  Tbat 
besitzen  wir  die  Bulle,  in  welcher  der  Papst  den  Wünschen  des  Königs 
kictür.  üd.  Lli.  1.  Uäirte.  10 
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premisi  per  Sta])otain  ' offcreiido  iit  si  nieoriiin  eimilonim  im- 
pofiiosa  amlacia  fortasse  iilifjuid  (jiie  contra  me  fratrem  menin 
doininniii  Aflexandrum'i  inau-num  duceni  Lithuanie  regnuni  siili- 
ditos  et  scfjuaces  nostros  S.  V.  animmii  qui  nullis  j)ersuasinnilms 
in  pctia  Hrmissiina  stabililus  flectitiir  in  HiniHtrum  coiicitare  aut 
ininiicieias  mollirettir  sug^^enu'i!  et  peu-  dolaciones  eifrenas  (!: 
deiiotos  tilios  V.  S.  et  sedis  apostolice  odiis  eiiisdein  et  aliuruni 
(Jliristi  tidelium  inuoluere,  ex  eoruin  continencia  veritati  aliena 
i:!8a  et  eoidicta  S.  V.  cognoscere  posset  potuc-  | ritque  tarn  iinprobam 
volnntattmi  que  in  aninio  pacifico  aflectibiis  peregrina  nititnr 
pmiere  inquiotein.  Ecce  ut  ea  que  S.  V.  prioriini  recensu 
seri])toruin  non  »ine  cordis  aiiiaritiidine  freqneneia  inaiori  veri- 
tatis  eomprobentiir  claritate  et  eiiidenc.ior  fides  justiciain  meani 
])lenitndine  t(!stiiiionioriiiii  ilhistraret.  S.  V.  dirigo  eopias  litera- 
riiin  testinionialiiiiu  presentibiis  intercliisas '■*,  qiias  reueremli 

patres  Jaeobiis  F (?)  et  F(erdinandua)  I,(ucen8is)  epi- 

seopi  S,  V.  nmieeii  sub  ifi.-igna  eonfidoncia  procurande  pacis 
ad  regnum  nienin  et  partes  Frussie  nisi  in  fauorein  ordini.« 
erueifcroruin  et  contra  me  fratrem  menm  predictum  magnnra 
ilucem  L(itlinanic)  tarne  nostre  et  jurium  nostrorum  offensiun> 
eoncesserunt,  quibus  auscnlfatis  et  appensis  in  statera  quam 
grauis  ex  illis  prejudieii  mihi  et  regno  meo  exuberat  ealuiiipaia 
clara  veritate  spectatur  nee  putuit  quaciimque  tergiuersacionmu 
grauamen  meiim  et  regni  mei  palliari  vel  redimi  qualibet  vanV- 
tate  eolorum.  Non  enim  ad  hoc  V.  S.  potesUitem  acceperant, 
ut  ad  importunani  alterius  partis  instanciam  que  nulla  posuit 
justicie  sue  fimdamenta  preter  clamoris  invalescenciam  parteni 
aliam  absqiie  alitjua  obseruacione  juris  et  ipsa  inscia  tiec  ve 
cata,  ut  si  quid  contra  se  vidisset  vel  audiuisset  quantuni  dom' 
juris  potuisset  reelamaret  improuise  et  quod  jurium  sacra  aii- 
hominatur  pericia  condempnarent,  sic  nee  bonum  pacis  con- 
ficitur  nec^  liostilis  tlamma  iniiuiciciarum  extingwitur  sieque 

durch  Nichtig’keitserklürnng  der  Littcrac  tcBtinmnUlcff  cntpcgengckomnirij 
war;  bei  Dogicl.  Cod.  dipl.  Pol.  ot  Lith.  IV  US,  datirt  Floreur,  IX  Kftl- 
Aug.  14 tu  (22.  .luli).  Der  von  Dingos/,  a.  a.  O.  mitgctheilte  Priff 
Königs  ist  sichtlich  di©  Antw'ort  darauf.  Dhipi)sz’s  Beleg  stimmt  daher  nicb^ 
zu  dem  zu  Belegondcu,  und  zugleich  ist  hieraus  zu  ©rkeniien.  das^  ^ 
misern  Liber  cancellariao  nicht  gekannt  hat. 

^ Ohen  in  Nr.  LIX  wird  derselbe  Bote  mit  N . . S . . . anle  mec  noUrin« 
bezeichnet;  in  Nr.  LXXXI;  Thomas  de  D. 

^ Vgl  Nr.  LXXXn,  Note  2,  Seite  14.3.  ^ Cod.  sic. 
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nec  inipetiis  turbaminis  };waiTanini  propcllitur  ad  partis  vnius 
iluci  patrijciiiia  et  iu  alteriua  danipnn.  »Sinccre  (juis  eniin  crc- 
dere  petuisset  taiii  veneraitdain  tani  venustaiu  viroriiin  priiden- 
fuim  a via  juris  dedinare?  Cimi  eniin  S.  V.  tain  ardentissiniiR 
desideriis  paconi  jiroeiirare  excdusis  odii«  iiiter  me  reifiimn 
nu'inri  ab  vna  et  ordineni  ab  alia  partibus  alnii  s|)iritus  infiani- 
inata  }^racia  aspiraret,  r|nomodo  d'ijjinala  inonita  et  liortamenta 
S.  V.  quibiis  in  litcris  potestatis  ipsoniin  ' reqiiiruntur,  ut  etpii- 
tatem  partibus  non  odia  fauoris  precio  uel  tiinoria  sed  eqiio 
libraniine  iustieie  soliiin  deum  liabentes  jire  ociilis  ininistrarent. 
tarn  subito  potuenint  oblinisci  que  ipsis  sub  tanta  reniiniscencia 
sunt  commissa;  etenini  dum  se  arbitramentnles  inter  partes 
et  partibus  ad  lioc  consencientibus  com|>ositores  pnsiierunt,  cur 
partis  mee  jtroposieionibus  neque  aiiditis  noque  visis  nec  qiio- 
cunique  modo  de  ipsis  parte  mea  auisata  ex  sola  inspecciono 
partis  aduersc  quoruudain  fipueiitorum  talia  testimonia  pro 
ipsis  contra  partem  meam  | spe  animos  pi  incipum  cliristianonim  lash 
contra  me  fratrem  meum  et  suliditos  meos  prouocandi  jirodide- 
runt,  ({uibus  meam  licet  late.nUu-  sup|)rimentes  justiciam,  (pie 
late  per  orbem  dante  domino  daruit  ditiusa  atqiie  daret,  ((uantis 
precoiiiis  aduersam  recoinendaiit  presentibus  interdusc  copie 
literaruin  tcstantur,  que  si  ex  exjmjbacionibus  darissimis  omnino 
in  eis  alia  parte  deticiente  et  succumbente  et  tautuin  auisata 
et  vocata  nmltiplicibus  scntenciis  a <iuibus  uullus  locus  ant 
causa  subesset  appellandi  vinceretur,  vix  tot  laudibus  extolli 
aut  iustieie  comendari  titulus  mereretur,  nec  jmto  aliqiiando 
aliqiiam  sentenciam  ucl  quascmmjue  litteras  iu  jure  emanatas 
tanto  sc(b)ematc  verborum  in  prejudicium  alicuius  f'uisse  ap- 
probatas,  qiiod  bene  in  ])rincipio  conuenientibus  partibus  de 
ipsis  potuit  suspieari;  dum  ipsi  tamquani  arbitri  in  loco  con- 
uencionis  ad  audicnduin  partes  presidentes  priusquam  partis 
raee  responsiones  audiuissent  [lost  propusicionem  ct  oblacionein 
partis  aduerse  nemine  ipsos  ad  hoc  instigante  nisi  alia  forte 
secretis  tractatibus  obseruassent  de  quo  nequeo  diuinare,  palam 
se  pro  parte  aduersa  ponentes  aduocatos  (|uamcuinque  partem 
meam  potucrunt  offenderc  et  aduersam  proinouere  mirabili 
auducia  palam  iu  presencia  lua^ne  multitudinis  ut  miiltos  tarn 

’ Diene  sind  datirt  Mantua  octava  idu»  Fohninrii  pontlf.  anno  seeiind«». 

Vpl.  Kaynaldi  ann.  occl.  a.  a.  1419^  Vedgt  VII,  34*2,  Note  2. 

10* 
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pulilicus  faiior  partis  astantes  nibore  perfiKlisset,  cum  defenslone 
expressa  protulcrunt,  neijuisset  crj»:o  iiiiputari ; si  ipsurmn  juris- 
diccioneni  aut  cogiiieionein  ad  <|uani  corum  puto  se  nou  exteii- 
dcltat  pot(?8taii  ex  prcinis8is  (pie  tarn  parti  mee  de  ipsis  pre- 
»uiupdüiicin  suspieionis  iniiii^Irabant  quam  pust  res  siibiecta 
demonstrauit,  pars  iiiea  declinasset,  que  tarnen  ob  reuerenciam 
S.  V.  et  sedis  apostoliee  et  requisieioiiis  eiusdem  attenta  pre- 
stancia  ac  pacis  ob  ainplexum  ad  quam  cottidie  aniimis  meus 
qiiadam  dulccdine  ferebatur  nil  preter  illam  jocuudius  nilque 
suavius  rcputando  viam  aiuieabilein  coniposicimiis  alia  parte 
annuente  apprehendit,  Jieque  stetit  iu  meo  et  mee  partis  ar- 
bitrio  ut  concordia  illa  quam  euiii  toto  cordis  expeetaui  solacio 
sic  prcciso  remaneret.  Quocirea  supplieo  V.  S.  bumiliter  et 
deuote,  quatenus  V.  S.  al)  biis  qui  apud  S.  V.  famam  nostram 
confundere  et  negociorum  nieorum  agenda  que  semper  S.  V. 
paternis  et  pronis  adliiic  constitutus  in  niinoribus  direxit  affecti- 
buB  macbinautur  inipedire  dignetur  auertcre  et  tidem  eis  de 
me  f'ratre  meo  dnce  Vitoldo  predieto  ac  aniieis  subditis  et 
sequacibus  mala  zuzurracionibus  non  prebere  pariter  et  benigne 
et'ficere  literis  S.  V.  reuocatoriis,  ut  litere  predictoruin  S.  V. 
nuncciorum  que  t;iin  inepto  afflixerunt  non  sine  pena  debita 
139  a corum  qui  talia  | audent  procurare  casscntur,  ne  per  eas  fame 
mee  et  t’ratris  mei  aut  negociis  regni  terrarum  nostrarum  nunc 
vel  antea  aliqua  possit  detraceio  generari  aut  darapnum  et 
Bcandalum  suboiiri.  Dat. 


LXXXIV.  ‘ 

Beatissime  pater  domine  clomeutissime!  Saluberrima  sa- 
crorum  canoniim  et  consuetudinis  digna  constitucio  longe  ob- 
suruauit,  ut  in  ecleöÜH  catliedraliUus  diocesiuin  et  provinciaruin 


* Da  Johannf*«  Szafranit'c  nur  14 IS — 14*23  Vicekanzler  war  (b.  die  Ein- 
leitung), 80  ergibt  sirh  die  ungefähre  Zeit  der  Aii«riehtmig  dieses  Schrei- 
ben». E»  war  kein  kleines  Opfer,  das  .lohnnn  Sz.  bringen  wollte,  denn 
das  Dccmiat  wurde  auf  eine  Rente  von  100  Mark  geschätzt.  (Dlugosz, 
Lib.  ben.  I,  16.)  lieber  die  sonstigen  grossartigen  Opfer  eben  desselben 
Mannes  fiir  kirchliche  Zwecke  und  über  seinen  das  Privstverniögcn  ver- 
gc'iideudcn  Netfen,  den  Alchemisten  und  Nekromanten,  s.  Dhigosz,  Lib. 
beu.  I,  226.  220.  — Es  scheint  aber  nicht,  so  viel  ich  scheu  kann,  zur 
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viri  sciencii»  illuiiii'tuUi  et  «loctriiiii  criuliti  ad  iiredieanduin  verbi 
dei  inisteriiv  et  doeeiidtini  ae  le^enduin  certis  sallariis  dotati 
scruareiitiir,  ad  i|Uos  in  diibiis  occiirentil  biis)  posset  tderus  circa 
ccclesiaiii  rcsideiis  rccurrcrc:  »cd  (piarc  liactetnis  ecclcsia  Cra- 
covicnsis  in  rcfftio  nico  tani  insi^ni»  et  [)rcclara  de  Iioc.  »ibi 
iic":lexit  pronidcri  iiequco  arbitrari,  solani  pnto  inu|)iain  Imins 
rcij  discriinon  prcstitisse.  Cnni  autcni  S.  V.  »iipplere  defectuosa 
clcnaru  rninosa  ct  noiia  crigcrc  i|nibn»  Hdes  crescat  katliulica 
ct  stittus  ccclcsic  dcbita  snscipiat  increinenta  censeatnr  ot’Hcii, 
non  dcdi5*nal)itnr  ipsa  S.  V.  dictc  ccclcsic  (’racoviensi  ex  duno 
j;racie  specialis  in  hoc  delVcctii  lal>oranti  bcnij'iie  subvcnire. 
Qiiocirca  supplico  8.  V.  hniuiliter  et  deiiote,  qnatcnus  denoeionis 
iiice  intnitii  S.  V.  diios  viros  vdoncos  vniiin  prcdicacionibns 
aliuin  leccionibus  (jiuis  capitidum  (’racoviense  duxeidt  cligundos 
in  prouentibii»  canmiicatns  ct  prebende  Cracovicnsis  qnein 
vcnerabilis  Joibannes)  decanu»  dictc  Cracovicnsis  ecclcsie  rcgni 
inei  l'olonic  vicccancellarius  optinet  et  offert  se  illuin  ad  opus 
salnti  tain  necessarinin  continuo  diinissuriiin  dij^netur  ponere 
ct  instituere  et  ]>ro  ipsis  canonicatuin  predictuin  cum  Omnibus 
jiiribus  fructibus  prouentibus  et  attinentibu»  ipsius  in  ipsa  eccle- 
»ia  Cracoviensi  de  ]>ienitudine  potestatis  8.  V.  pcrpetuis  tein- 
poribuB  incorporare  aasig:iiare  et  donare  et  nichilominus  coni- 
niittere  venerabilibus  viris  jireposito  Miechouicnsi  et  abbati 
elare  tumbe  nt  inter  prefatos  diuisioncm  et  disposicioiiem  bo- 
norum et  fructuum  canonicatu»  predicti  valcant  ordinäre  et  alia 
faccre,  que  fuerint  circa  examen  institucioncm  et  incorporacionem 
predictorum  virortini  et  canonicatus  oportnna;  f'raciain  et  fauo- 
reni  8.  V.  in  eo  mihi  faciendo  spccialem.  Fcrsonam  8.  V. 
sanain l)at. 


Erf'illliing  cIph  InVr  jrenii'scrteii  Wmischp«  gekommen  7.n  sein.  Erst  unter 
Zhyjfluow  OleMiickr»  Episkopat  kniu  es  /.ur  Einsotziin^  eines  J’reilijrers*, 
der  in  polnischer  i^prache  zu  preilijren  hatte.  8.  die  sehr  merkwdrdi|jen 
Worte  Dlofrosz’s  im  Lih.  hen.  I,  J61.  Seine  Angabe  des  Eiitstehuiigsjahres 
1164  ist  uiigeimn.  Die  Hnlle  Calixt*»  III.  darüber  datirt:  11  Kal.  Martii 
1400.  Krakauer  Capitel-Arehiv’  Fase. 

Da  die  Gründung  des  Altars  Prnesontneio  S.  Mariae  durch  Szafra- 
uiec  1420  stnttfindet  (Eib.  ben.  I,  220j,  darf  man  wohl  aiinehmen,  d.ass 
aueh  dieses  8idireibeii  in  dasselbe  Jahr  fUllt. 
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Ittilijicixcio  priuilfyio)  um  capilanei  per  Hegern.  * 

lii  nomine  ilomini  Amen.  Rei  inemoriam  . . Wladistlans) . . 
•i'igiiificumus  etc.  presenciiim  noticiam  lialiituris,  (|nomo<lo  pro 
parle  preelare  domine  K(atliarine)  illustris  principis  domini  .lo- 
aunis  Junioria  diieis  Mazovie  fratris  nostri  earissimi  eonsortis 
130  b legitime  oblata  nobi»  peticio  contineljat,  quatenus  literas  | magni- 
liei  X(ieolai)  de  M(iclialn\v)  pallatini  Sand(omiriensis)  eapitanei 
Cracoi  viensis)  militis  nostri  fidelis  dileeti  resignaeioriem  quo- 
ntndam  bonorum  bereditariorum  in  personam  ipsius  domiiie 
K(atliarino)  eoram  ipso  fratre  ratificare  et  contirniare  dignarenmr 
qiiarnin  teiior  seipiitiir  in  hee  verba:  Nos  N.  etc.  Nos  itaipie 
precibiis  ipsius  tanupiam  justis  beiiigniter  aeelinati  liuiusmodi 
litteras  in  Omnibus  ipsorum  punctis  condicionibus  capitulis  et 
clausulis  ratificamus  gratiticanius  approbamus  et  confirmauius 
deeernentes  ipsas  rolmr  perpetue  obtinere  flrmitatis.  Et  ad- 
diciinus  quod  si  aliquis  cuiuscumque  Status  condicionis  uel 
cmincncie  prodicta  bona  de  manilms  prcdicte  dominc  K(atharine) 
preter  consensum  fratrum  suoriim  predictoriim  in  obligacionem 
receperit  eareat  pecuniis  onmibus  pro  liuiusmodi  obligaeione 
assignatis  et  ijisa  in  cuiuscumque  manibus  fuerint  obligata  sine 
omni  solueiüue  pecuniarum  ad  preilictos  fratres  Johannem  et 
Spitheonem  uel  eorum  successores  si  ijisa  doinina  K(athariiia) 
absipio  prole  deccsserit  totulitcr  deiioluantur  pleno  jure  non 
obstante  quibiiscunque  difficultatibus  que  possent  prescripeionem 
c-vccpcionem  uel  alterius  cuiuscunque  jiiris  facti  legis  uel  con- 
suetudiuis  patrociniis  premissis  quoniodolibet  allegari.  Ilaruiii 
(piilms  . . . actum  et  datum  jirescntibus  etc.  per  mauus  eitisdcin 
domini  A(_lbertii  episcopi  (Jracoviensis. 

LXXXVI. 

\\  ladi.slau.s  etc.  Signilicanius,  i|iiomodo  strenuum  Henrieiuii 
de  R(ogoMi-’  militem  nostrum  tidelein  dilectum  <[uem  merit» 

' Hand  C.  ^ Vjfl.  Nr.  III  — VI. 

3 War  Virckan/.lar  clor  Köni)>'in  (vgl.  die*  Einloitung'l  uud  Schatxmel^U“*’ 

l AktA  grodzkie  III,  dos  llutos.  Die  romantischen  Erzahliingou  über 

ihn  bei  Dliigosz,  IX,  4b<'^  nnchzulescii. 


Digilized  by  Google 


tidelioruMi  (sic!)  ol)St>(|iii()ruiii  suorum  rt*([uirente  continuata 
frcf|ut'iicia  libcnter  duiiis  fjraeiarmn  nostraniin  j)rosc((uiimir,  de 
mille  CXL  ' inarcis  jjrossorum  pni^ijeiisiiim  miineri  et  ponderis 
polonicaliuiii  (piaruin  ab  ipso  coiitingente  iiecessitate  nobis  (jua- 
daiii  imir^ente  imitiio  recepiiniis  et  in  quadringentis  sexaixinta 
ex  quadaiii  condiciuiie  circa  redeiuj)cioncrn  castri  (S[anibor]V) 
de  nianibus  noltilis  Ei  lisabetb ) relicte  S(pitcoiiis ) '•*  coiidani  pal- 
latiiii  Cracoviensis  per  luiiusinotn  Hteraiii  t'elicis  meinorie  patroni 
suum  nobisciini  babitain  ac  in  ducentia  eerti  dcl)iti  silii  obliga- 
luur  volentes  reddere  proniptitiidinem  sild  et  iVatribns  suis 
Castrum  cum  cinitate  Bl  rzeznicza)  ac  viilis  intVascriptis  vide- 
licet  antiqua  cinitate  Kiriipki)  Z.  etc.-*  et  oinnibus  et  singulis 
vtilitatibus  fructibus  censis  prouentibiis  redditibus  agris  pratis 
cauipis  neinoribus  siliiis  mericis  borris  gaiis  venaeionibiis  aucu- 
pacioiiibus  meüficiis  piscinis  piscatiiris  lacubus  niolendinis  fluini- 
nibus  riuis  torrentibus  aquis  et  earuiii  decursiirus  ac.  coberonciis 
pertinenciis  et  appendicii.s  vniuorsis  quoniodolibet  ail  castrum 
villas  et  oppida  prcdicta  spectantii)U8  prout  in  suis  iiietis  linii- 
tibus  et  graniciis  longe  late  et  circuniferencialiter  sunt  distincta 
ac  omni  jure  proprietate  et  dominio  ipsorum  nicliil  penitus  pro 
uubis  in  eis  reseruantes  in  mille  CLX  (sic!)  niarcis  grossorum 
predietorum  | pragensium  obligainus  et  ponimus  in  ipsius  et  I40n 
fnitrum  suorum  jiredictorum  obligacionis  ypotliecam  per  ipsum 
et  fratres  suos  prefatos  ac  eorum  successores  legitinios  liabeir- 
dum  tencndum  vtifruendum  et  paciiice  possidendum  tarn  diu 
quüusque  sibi  vel  fratribus  suis  aut  successoribus  eorum  Icgi- 
tiiiiis  prefate  JtCLX  marce  grossorum  predietorum  per  nos  vel 

‘ So  im  Codex.  Djism  aber  das  unten  fot^cMide  CLX  richti"^  ist,  worden 
wir  pleirli  sehen. 

5 Diese  Frau  (vg-1.  oben  Nr.  III  ff.)  ,l’alatinissa  Cracoviensis*,  .spätere  Iler- 
rogin  von  Miinsterberg,  erhielt  am  Mai  1403  *2000  Seln»ck  Gro.sdieii 
für  Podolien  (Heleel,  Ponin.  II,  I4‘.l).  Im  Jahn*  1404  j»ibt  der  König  dem 
Hineza  von  Kogow  ^dem  Vater)  auf  Leben.szeit  die  Starostei  Krzt‘])iec, 
auf  welcher  er  schon  1*200  Mark  eingeschrieben  hat.  Inv.  areli.  (Vac.  30.j. 

^ Inv.  areb.  Crac.  p.  3o0  ist  nfiVnbur  unsere  Urkunde  so  nusgezogen:  Idera  rex 
tWladislaus)  Hineao  de  Rogow  castrum  cum  eivitate  Brzeznica  ac  viilis 
antiqua  eivitate  Krupki,  Zaiaezyee,  Dupie,  Waaosze,  Oworzyszowice  et 
oppido  Paieczno  cum  villa  I>eh»w  in  summa  mille  centum  sexuginta  inar- 
canim  grossorum  pragensium  a patre  illius  vicethesaurnrio  regni  ae.cepta 
ad  vitam  confert.  Dalum  in  Wolborz  feria  terlia  iiitVn  oelavas  li.  V. 

Mariae  anno  1411)  (b.  Juli;.  » 
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nostros  successorüs  fuerint  8i)lutc  intcgniliter  ct  ex  tote.  Qui- 
bus  siilutis  eivstnun  cum  ciuitate  villis  ct  opido  prciiicti»  ad 
U08  et  nostros  successure»  redibuiit  j)leiio  jure.  Ouines  auteiu 
cuntribucionca  et  daciuiics  staeiouiiiii  nuatramm  de  eastm  ciui- 
tate  villia  ct  eppiiio  pi'edietia  iuxt;i  niureiii  et  coiiauetiidinem 
alioruiii  bonorum  nostronim  aliia  obligatorum  prefatus  llp'nri- 
cua)  aut  fratres  aui  vcl  auceeaaores  predicti  tempore  tenutu  »uc 
uobla  miuistiabuiit.  I[amm.  Datum.  Auno  etc. 


LXXXVII. 

IJlera  dimissoria, 

A(lbcrtus)  (lei  graeia  epiaeojuia  diacreto  J.  uoatre  dioeesis 
presbytero  .salutem  in  domino  sempiternam.  Cum  tu  ut  aaseris 
ad  nulliua  ofiicii  residenciam  in  dieta  noatra  dioceai  aia  aatrietus 
et  ob  .spem  pingwioria  fortune  te  ad  aliemun  di(jcesini  tranä- 
ferre  ac  inibi  demorando  iuxhi  douocionem  r|uam  tibi  dominus 
inapirare  dignabitur  cupis  in  suaceptis  ordiniltna  eanouice  mi- 
niatrare,  tuia  igitur  aupplicaeiouibus  accliiiati  a dieta  nostra 
dioceai  abeasendi  ac  oftieium  tui  ordinia  vbicunque  locorura 
volueria  exorcendi  tenore  preaenciiim  tilji  liecnciam  impartiinur. 
De  vita  et  conueraacioue  tuis  rpiantum  humana  fragilita.s  nosse 
ainit  laudabilc  testimonium  perliibentes.  Datum  . . . nostro 
aigillo  . . presentibus  etc. 


l.XXXVIII.  I 

Screnisaimo  principi  ac  potenti  domino  IVfladislao)  dei 
gracia  P'olonie)  r(cgi)  illustriasimo  fratri  noatro  Ericua  ejuiem 
dei  gracia  Dacie,  Siwecie)  N(owergie)  S(Iaworum)  (•(otlorum'l 

‘ Im  Jahn?  1410,  eho  iiofli  die  Hraudeiiburjr.  r Heirat  auf  dem  Plane  war. 
stAnd  Erich  noch  vortretflicli  mit  dem  K<inign  Jaj^iello.  Ehen  ah  die.*or 
im  Hegriffe  war,  einen  Kriegsxug  wiiler  den  Orden  zu  natemchmeD, 
sehlogÄ  Erich  mit  ihm  und  mit  \\'in»ld  ein  weitgefiende«  Schutz-  un«l 
Trutzbündnifls  ah.  Uogiel,  Ood.  di|>l.  Pol,  et  Lith.  I,  p.  Jö'J,  Nr.  1.  — 
Oie  Polen  iniachtcii  sich  aucli  mit  einem  Hülfscorps  von  5000  Maim  in 
den  pommerisch-märkischen  Krieg  und  erlitten  die  Schlappe  von  Kotier 
Angermünd  mit  (Harthold,  Geseh.  v.  Kügen  und  Pommern  IV,  1,  S.  •l-l* 
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(|Uf  rex  ot  diix  P(oiuor;iiiie).  Ea  Salute,  qiie  (Ünästus  cst 
niiioiiim  Vera  saliis  perpetue  et  feliciter  adiinpleri.  Sereiiissinie 
priuceps  eurissiniu  et  dulcissime  IVatcr!  Venerabilis  le^acionis 
veslre  serieni  expouentilms  nobis  Hdelibus  vestris  duniinis  viile- 
licet  ,1.  et  S.  viris  |)(!r  uiimia  eoineiidabilibiis  et  diseretis,  ciini 
ea  qua  tota  rediindat  caritatis  duleediiie  sineerissiino  cordis 
atreotn  sanc  intelligentes  suseepiinus  et  exc(‘|>inuis  in  oniniinnda 
l'raterne  dileeeionis  flagraneia  renerenter.  (.'um  itAipie  dileeeio 
nullis  valeat  ü])ibus  ceinperari  nullis  aliis  quorit  (juani  vieissi- 
tudine  dileeeionis  retribueionibus  eoinpensari  ainieabiliter,  que- 
sumus  nobis  oinnipotentis  dotnini  suinnii  regis  eleineueiam  illius 
dieij  apparitionein , (pio  tain  prcstantissiine  earitati  vestro 
regnoqiie  teiris  et  ineolis  vestris  ])or  realem  siinilium  exliibi- 
riononi  digne  eorrespondere  possiinus  feliei  expeetaeione  posse 
prestolari,  ad  quod  preeordiali  voto  ardentissiineque  inentis  de- 
dderio  juo  dileceione  | dileeeionem  olFerentes  feruenter  anlie-  itob 
lamus  eognoseentes  veraeiter  prelatos  nobiles  et  fideles  nostros 
per  regiia  terras  et  doininia  nostra.  Dat. 


LXXXIX. 


(iuiUtrw  (Inrtiini  reijia  thita  ordhii,  * 

Wlaflislaus  etc.  reeognosciinus  quibus  expedit  vniuersis 
nos  tredecein  milia  florenoruin  V'iigariealium  et  ducatoruni  de 
Veneeiis  inixtim  pro  medietate  XXV  milia  (sic!)  florenoruin 
qiie  nobis  serenissiinus  prineeps  Sigisl'inundiis)  doi  gracia  etc. 


D.nrnach  wnrdo  frrÜich  da*«  Vi'rlinltni*««  f«o\vnhl  /.u  den  pommerUcheii 
Herzogen  als  zu  Erkth  nndors.  Dios»*-«  Srhreiboii  kiinn  .somit  nur  1410 
erlassen  sein.  V^gl.  noeh  iintoii  Nr.  XCI.  Auch  an  don  damals  zwisrheii 
Jagiello,  Erich  von  Dänemark  und  K.  Sigismund  .*u  hwolM»nd(ui  Idoen- 
anstiiHch  über  eine  Versetzung  des  dcutscljcii  Ordens  von  Preiis.sen  nach 
wird  zu  erinnern  sein.  Voigt  VII, 

* Iti  der  naclitVdgenden  Urkunde  (Nr.  X(‘)  wird  die.  Ileihringung  dieser  hier 
zugesagt;  sie  ist  also  bald  naeli  erfolgter  Zahlung,  d.  i.  bald  nach  dein 
■-'0.  August  1 120  ausgestLdlt.  Vgl.  ji'dncli  dieselbe  Quittung  in  Litea  et 
res  ge.stae  I.  2.  02,  wo  .sie  .sieh  V(dlslandiger  findet,  lind  wie  die  von 
Voigt.  O.  Pr.  VII,  ;J74,  Note  2,  eitirte  nur  über  I2.ri(i0  Gulden  lautet, 
während  die  vorstehende  über  Ul. 000  (tuldeii  quittirt.  .Vueh  i.st  dort  der 
Zahlimg.stag  der  BjU'tholuuiüu.siag  »eib.>t. 
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f'ratcr  noster  carisäinius  per  (jtianflani  arbitrariain  seiitenciaiii  deti- 
nitiuani  apud  inagistmin  et  ordinein  crucilerorum  de  IVussia  (con- 
eessit)  per  manus  iiiagnifiei  Janussii  pallatini  Wladistlauienais)  et 
honoraliiliiim  N(icolai)  in  Sandoniiria  j)lehani  ' etc.  nostrerum 
iiotariuruin  nobis  dilectoruin  in  Thorun  teria  seciinda  proxiina 
post  festiiin  beati  Rartlioloniei  apo.stoli  a niagistro  et  ordine 
criiciteroruin  de  nmniinis  talis  coniiueudatoris  ipsoruui  nunccii 
et  gestoris  in  auro  boni  et  legitiini  ponderis  percepisse  liabuissc 
et  Icuasse  cum  cffectu:  de  (piibus  qiiidem  tredeciin  inilibus 
salua  reliqua  sulncione  quam  nobis  in  alio  terniino  soluere  idem 
niagistcr  et  ordo  obligantur  et  qualibet  alia  coinpetenti  pru 
}>rcinissis  accione  prefatiiin  in;igistruin  et  ordinein  ipsius  ab- 
soluiimis  diniittimus  et  quietamus  tenoris  presencium  auctoritatc. 
Ilariim  quibus  etc. 


xc. 

Quitacio  mmccinrum  data  ordini  Cruciferortim.  ^ 

Xos  .Tanusius  palatinns  Wladislauiensis  et  capitaneus  Do- 
bri(  nensis),  Xico(laiis)  . . . sorenissinii  regis  I’(  olonie)  ad  per- 
ci])iendiiin  leuanduni  manu  tollendum  et  exigendiim  tredecini 
milia  tlorenorum  in  quibus  magister  (et)  ordo  inaiestati  siie  ex  vi 
sentencie  serenissiini  domiui  Sigisinundi  Homanoruni  regis  eum 
alia  summa  in  alio  terniino  soluenda  dudiini  obligantur  nunccii 
et  gestores  specialiter  ab  ijiso  deputati  recognoscimus  quibus 
expedit  vniuersis;  nos  a prefato  magistro  ordinis  ('ruciferormn 
et  i|)sius  ordine  de  manibus  religiosorum  et  venerabiliuni  vi- 
rorum  talium  commcudatorum  ciuium  et  nobiliuni  tredecini 
milia  florenorum  Ungaricaliimi  et  dueatorum  de  Veneeiis  mix- 
tim in  auro  boni  et  justi  et  legitimi  ponderis  mancipasse  per- 
cepisse  et  leuasse  liabuisse  cum  effectu,  de  quibus  prefatuiu 
magistruin  et  ordinein  ifisius  salua  predicta  et  reliqua  solucione 
alio  terniino  taeienda  et  qualibet  ali.a  accione  inaiestati  sue  pr" 

’ Vgl.  oben  fii«?  Anmerkung»’  zu  Nr,  Xl.sIX. 

- In  dioser  Quittung:  wird  die  besondere  Quittung  de«  Königs  ersJ 
bringen  versprochen.  Die  königliche  Quittung  aber  (Nr.  LXXXIX'  ^ 
stütigt  die  am  Montag  nach  Hartholomaei  (20,  .August)  erfolgte  ZaWuRg; 
damit  ist  das  Datum  der  vorstehenden  Urkunde  gegeben. 
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|)reiiiiBsi»  cüinpetenti  ubsoluiiiutB  diniittitnus  et  quittainus  tenore 
presenciuiii  luediaute,  et  iiic)iilundmis  prcinittiimis  isicH  bona 
tide  in  verbo  nostro  iideli  prei’ato  magistro  et  urdini  pro  pre- 
tato  doininu  nostro  graciosissimo  doinino  Wladislao  regi  Polonio 
super  soliicioue  tredeciin  inilinm  liredictornin  | florenoruni  pre-  uia 
dictoruin  quitjieionem  seu  recogniciooem  in  forma  debita  et 
iuxta  solucionuni  seriein  expedire  in  tali  die,  in  ciiiitate  tali 
cum  elfeetu  magistro  et  conimendatori  tali  uel  quem  ad  boe 
deputauerit  idem  magister  et  ordo  literis  suis  patentibus  pre- 
sentari  fieri.  Harum  etc. 


XCI. 


Pro  euhsidio  »ibi  prettando  litera  ex  parte  regt»  Ungarie  ad 
regem  Polonie. 

Sigis(inundus)  dei  graeia  etc.  seronissimo  priucipi  domiuo 
AVIadis(lau)  rogi  Polonie  etc.  fratri  nostro  carissinio  salutom  et 
cum  iucremento  fraterne  dileccionis  spiritum  consolacionis  post 
nicrrorem!  Serenissinie  princeps  frater  noster  carissinie!  Ex 
seriptis  vestris  non  sine  magna  porturbaeione  recepiimis,  ipiod 
illustrissima  eonsors  vestra  domina  E(lizabetb)  regina  P(olonie) 
soror  nobis  sincere  dileeta  debita  nature  per.soluit  viani  carnis 
ingredieiis  vniuerse,  ' viide  tanto  turbaniur  aeerbius  in  fraterne 
dileccionis  doloribus  vobiseum  sineeriiis  contritus  quanto  cumu- 
latis  gemitibus  scimus  vostram  dileccionem  de  dicte  vestre  con- 
sortis  oceasu  naturali  instinctu  stimulante  vebemenciiis  detineri. 
Scd  quod  semel  mors  amara  absorbuit  erudeliter  amariorque 
non  reddit,  cuius  nannjue  proprietas  est  nulli  parcere  quacum- 
(jiie  eciam  generositate  seu  dignitate  ijuispiam  prefulgeat,  verum 
quidem  si  eam  carissimam  habemus  in  liumanis  agentem,  ca- 
ueanius  ne  eins  memoria  in  elemusinarum  elargitacione  et  alio- 
rum  pyorum  operum  exbibicione  et  nobis  aliquali  obliuione  sit 
dcletura  practica.  Vt  nostrorum  successuum  evcntus  aliqualis 
F.  V.  noticia  prebeatiir  scire  velitis,  (pioinodu  in  agcndis  nostris 
fauente  altissimo  incessanter  contra  rebelles  nostros  votiue 
prosperamur  sanitateque  iociinda  fruamur'^  et  petimus  id  ipsum 

> Ge.'^torlHMi  nm  12.  M.'ii  1120.  >S.  dan  Sohroihcii  do.H  Königs  Wla<lyalaw  hu 
die  Köiiipn  Harbara  Tiil.  I»  S.  ö9  [.’liT],  Nr.  XXU, 

^ C’od.:  tirmitatc!. 
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F.  V.  crobriiis  poHtuhinti's  «1<!  quibiifl  nos  ae]iius  vclilis  per  cur- 
rentes nunccios  recroiire.  Sed  ut  res  gesta  ([uani  in  introitu 
luistro  ad  Hmnnam  post  seruiiissinii  tVatris  uostri  reijis  Veii- 
ceslai  diue  inemorie  ubituiii  habuiinns  vobis  elara  dissLTeioiie 
pateat,  ad  llniiinain  eiiiiii  pre<licti  l'ralris  nostri  relictain  doini- 
naiii  Zuplnani  rejyinam  .Boeinio  oiiincs  pociores  barones  refjiii 
eunuocaucraimis  ' taniqiiaiii  heres  ct  leffitiinus  suece.ssor  predicti 
repd  ad  iidelitateiu  nobis  jirestandaui  eosdeiii  reepdrentes  vbi 
institinuis,  ut  iiiore  doniinoruni  prog'enitoruni  nostrorum  ivg-ni 
gubeniaetda  dirigoromus  indirecta  extirpareiniis  et  tranquilitatis 
auienitateiu  eins  incolis  propinareinus  et  ad  siiigula  qiie  ]»ro- 
tectum  et  vtilitivtem  rey  publice  intenderennis  iuxta  nostrum 
totiim  posse  inonontes  et  liortantes  eosdein  ut  inore  |)rogeni- 
torum  siiorum  ad  prosecucionein  liuiusiuodi  nostri  propositi  et 
presertim  ad  tollenduin  et  delendum  de  nonnulloruin  cordibus 
secfaiii  Wiclefieaiii  nobis  ipsornni  eonsilia  et  auxilia  vellent 
inipendcre  oportuna,  adieientes  denique  qiiod  taiitnm  de  ipsorum 
tidelitate  geriimis  et  gerenius  fiditeiain  et  quod  ea  potorinnis 
mb  cfiiccre  cum  | omni  mansuetudine  nec  o])Us  tieret  (sic!)  ea 
propter  aliqua  bellorum  diserimina  moiiere,  quod  quidem  pro- 
positum  mtstruiu  omnes  sanetum  et  lionestum  fore  afiirmant  et 
laudantes  et  pollicentes  nobis  assistere  toto  suo  posse,  invitantes 
nos  ex  sincei'itatc!  pront  ajqiarebat  ad  venifsndum  et  possessin- 
nem  ca])iendam  laigni  nostri  iwcitiee  et  sine  omni  strepitti  et 
poteneia  extraueorum.  Nam  iiullus  esset  qui  in  omnibus  tarn 
lidem  taiigentes  (sie!)  tarn  aliis  nostris  non  obedirct  mandatis 
et  sie  tune  te)u|)oris  fundanientum  nostrum  snpisr  huiusniodi 
baronum  promissione  loeauinius  estiniantes  ijisorum  anirnos  spe- 
eialiter  Wiclepbistarum  niitius  demuleere,  sed  ecce  cum  iam 
inodis  et  ingeiuis  ae  viis  stndiosis  finaliter  investigassent  mor- 
tem nostraiu  et  ])lane  intellexissent  nos  a perseeiieione  et  de- 
lecione  ae  extir]>acione  secte  preilicte  nullo  modo  veile  deelinare 
ipsorum  malieia  (piam  crebrius  contra  deum  sanetam  llomanain 
ccclesiam  bonos  mores  et  nos  conceperant  per  (piorundam  ba- 
ronum prodieionem  - dicte  secte  promotores  liice  elarius  pro- 

• Da»«  sich  nnf  den  nin  27.  ÜcccmlM-r  /.u  Hniiiii  gclinlUinen  fi«ndlAg. 

Vgl.  Palacky,  Gesch.  Höhm.  II,  2.  77. 

^ OHcnliar  (’cnck's  vtui  Wartciibcrg  Verrath.  S.  dessen  Manifest 

K.  Sigisimuid  im  Archiv  ( c.sky  111,  210. 
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dipit  in  luceni  sic  quml  |)rocli  dolor  inter  eos  ad  taiituin  iaiii 
inuleuit  malieia  rjiiod  nesciuiinus  discutero  de  quo  contidere 
debeainiis.  Qnod  vtique  V.  F.  descrihiintia  et  referiimis  niiiaro 
aniiiio  et  dolenter  et  expodiebat  vrgente  necessitate  onines 
C'liristiaiios  prineipes  et  vicinos  sancte  niatris  ecclesie  filius  et 
orthodoxe  fidev  cultoi'es  contra  talcs  induratos  in  succnrrendnin 
invocaro,  ad  quam  quidem  invoeaeioncm  inareliiones  Miscbnen- 
ses'  (sic!)  duo  personaliter  et  tereius  exercitus  cum  ingenti 
oubilium  et  niilitum  cumitiua,  dux  Saxonie,  duces  Hauarie  Henri- 
cus  ac  Arnestus  iam  vencrunt  et  alii  quamplures  ])rincij)es.  et 
diftiin  acerbus  (acervuis)  exei-eitus  uostri  adaugetur,  et  eeiam 
illiistres  duces  Aiistrie  Albertus  et  Arnestus  eum  ipsorum  exer- 
ciiu  valido  nobis  iam  sunt  vieini  '^  et  licet  iam  pro  devincendis 
[iredictis  Vieb-phistis  et  eompese(!ndis  nostris  rebellibiis  eopiam 
jrcncium  haberemus,  allicit  tarnen  nos  sineore  dilcecionis  zelus 
quem  semper  indubie  gessimus  et  gerimus  ad  F.  V.  ne  huius- 
modi  nostra  agonda  grandia  que  tideni  tangerent  eelejnus  a 
nobis  uestra  petimus  ad  (nt  votiue  insinuanda  ojiitulamina  in- 
voceraus,  nt  tarn  sancte  quam  salubris  rey  exitum  vos  specia- 
liter  participem  iaciamus,  quod  vtique  feeisseinus  diucius  nisi 
DOS  nonniillorum  baroniim  blandimenta  mansueeius  boe  nego- 
ciuni  s(q>iendum  in  bona  spe  teniiissent.  Ideo  V.  F.  attenta 
mente  et  atreetu  puro  inUimus  et  rogamus.  (piatenus  jiro  con- 
eolaeionc  sancte  niatris  ecclesie  (d  totius  Cliristiauitatis  nobis 
de  gentibus  (piantum  libuerit  in  succursum  (juanto  cicius  tieri 
potest  velitis  destiuaro,  de  die  enim  in  diem  apperte  vidimus, 
qaod  malieia  et  temeritas  ipsorum  ae  Christiane  religionis  re- 
bcllio  acrius  invalescit.  l*ro  quo  apud  deum  meritum  | et  apud  I42a 
omnes  gloriam  (,'bristianos  reportabitis  et  nobis  sinceris  dilec- 
cionis  indicium  tacietis.  l’orro  t’rater  carissime  nouit  vestra 
dileccio  quod  illiistris  Fnolericus  Hratbburgensis  (sic!)  burgra- 

’ «Sijrijiniunclit  Sclireibon  an  Marki^mf  Wilheim  von  MoiflHoii  ohno  Datum. 
Palacky,  Urkumil.  lieitr.  I,  S.  Nr.  23;  Cbron.  collejj.  Prn^.  u.  a.  goben 
au,  daa.*«  die  beiden  Markgrafen  von  MeLisen  mit  30.0U0  Mann  gekommen 
wkreii.  Palacky,  Geäch.  Hölim.  III.  2.  124,  der  auch  für  das  Folgende 
zn  vergleichen  ist. 

2 Bchreiben  Sigismunds  an  Ulrich  von  Roseuberg,  er  habe  den  Honsogen 
von  Oesterreich  den  .lobann  von  Neubaus  eiitgegcngesehickt,  damit  er 
«ie  auffordore,  ihm  gegen  di«  Tabctriten  Hülfe  zn  leisten.  Vom  1.  Juli 
142(1,  im  Arebiv  Cosky  I,  14. 
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vius  Nureinburfyensis  speciali  vinciilo  flileccionis  a nobis  foueatur 
veatra  sic  quod  nostra  crcatnra  et  patriinoniuni  nostmiii  quo  a 
ffloriosissiino  ])ro»:enit()rc  noslro  ab  aliis  iiostris  fratrilms  diuisi 
fiiinius  sibi  dedinuis  ct  tanta  boiiitate  ipsum  resjiexiinus  ac  si 
ossc.l  canialis  filiiis  iioster.  Modo  (inter)  ipsum  ct  duces  Ste- 
tincnscs  ct  Mcckawor"  (sic!  ) orta  est  litis  niateria  ' cuius  litis 
occasio  noii  (?8t  nobis  pcrcgi-ina  ct  nobis  constat  ijuod  prcdictus 
fratcr  ad  omncni  c(piitatcm  sc  scnipcr  exhibiiit  et  ad  eoneor- 
diain  ct  paccm  Imbcndi  obtulit  luculentcr.  Kt  si  prcdicti  duces 
S(tctinense8)  ct  Mfcklcnburgcnses)  alirpiando  scriptis  factji  sua 
tolcrarunt  aflirniantes  se  scriptis  paccin  cum  ])rcdic.to  Frcdrico 
amplecti  vclle,  iiicbil  tarnen  ad  cffcctum  dciluxerunt  prout  ex- 
probacionibus  diuersis  hoc  doccri  (jiotcst).  Modo  intcllcximus 
(juomodo  F.  V.  rcgnicolc  pro  dcniollicione  ct  dcslriiccione  ac 
invasinue  prcdicti  F^'cderici  ct  marcbic  Draiigburgcnsis  (sic!) 
<)uc  insigne  membrum  sacri  liomani  im|)crii  existit  ad  scruicia 
ct  o|)itulamina  prcdictorum  ducum  dcbcant  cquitarc,  quod  inviti 
jHU'ccpimus  ct  dolciitcr  audiuimus  cum  in  graiulem  nobis  vere- 
cundiain  cederit  si  prcdictam  marchiam  conniuentibus  oculis 
vastare  permittcret  vestra  screuitas  ca  tpiod  vestre  cclsitudiiii 
pertincat  protegenda.  Vestram  igitur  dileccionem  diligenter 
rogamus,  quatcnus  subsidia  vestra  a prcdictis  ducibus  velitis 
auertcre  et  regnicolis  vestris inhibere,  ne  contra  predictum 
Iratrcm  et  marchiam  procedant  seu  euudcm  invadero  conciitur. 
Sunt  enim  prcdicti  duces  nostri  et  imperii  sacri  vasalli  ct  priii- 
cipes  et  prcdicti  duces  nonnulla  habent  feoda  que  a marchia 
llrandcbur(gensi)  dependent  et  que  tandcni  a marchione  Braii- 
dc(burgensi)  reci])ere  et  rccognosccre  teuentur,  que  eciam  idem 
marebio  a sacro  Koniano  imperio  et  nobis  vna  cum  aliis  suis 
feodis  similitcr  rccognosccre  tenctur.  Proptor  quod  a nobis 
merito  tamquam  Komanorum  rege  habent  peterc  justicifini  si 


' Heber  den  iiiärkisch’puiumeriüeheii  Kriejj  8.  Hartliold,  GcHcb  v.  Poinmeni 
uml  Uii^en  IV,  1.  M7  IT.,  beÄOiiders  über  die  EinmUcliun^  der  Polen  da- 
selbst 31».  Vgl.  üben  Nr.  LXXXVIll. 

^ Peter  Kur/bog,  der  Untcrkäiiimerer  von  Posen,  war  der  Führer  der  |k>1- 
ntsebon  Hülfstruppe.  Wenn  aneh  St'dxiwoj  v.  Ostron>g,  der  Palatin,  viel- 
leicht nicht  selbst  dabei  war,  so  gesclmh  doch  der  Zug  unter  seiner 
Conniveuz.  Als  es  »ich  um  die  Auslösung  einiger  Gefangenen  handelte, 
trat  8edziwnj  mit  dem  Kurfürsten  in  Unterhandlung,  bei  welcher  cs  ihm 
gelang,  den  Kurfürsten  für  die  polnisebe  Verschwägerung  zu  gewinnen. 
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lÜqua  inter  eos  subortu  ost  litis  qucstio,  et  aliam  consideiacio- 
nem  appreheiulero  noii  jjotuiiims  nisi  ijiioil  prodictiis  fVater 
[laratus  t'uit  scnipcr  dietis  ducibns  su])ev  (pierelis  soruato  juris 
ordine  res])ondere,  et  teneiniis  indubie  (jiiod  affiH^tu  peliiMonis 
nostre  faeietis  cum  cffectn.  Dalum  in  loco  campestri  cx  oppo- 
sitn  ciuitatis  l’nifreiisis  (luiiita  die  .liilii. 


XCII. 


Ijiltra  resjiouHQlia  • ad  reifem  Ungarie  exeusando  se  de  xuhaidio 
propter  impetum, 

I Serenissinio  princi])!  donnno  Sl^isimindo  etc.  Whidislaus 
eadem  rex  Polonie  etc.  sulutoin  fraternain  et  aniimun 

feriKüitem  caritjitis.  Screnissime  pi*inccps  illustris  fruter  noster 

’ Zu  bi*nu‘rkon  ist  hier  brsmulors,  dass  diese  Uebersclirift  von  der  Hand 
des  Schreibers  selbst  (H),  nicht  von  einer  spiiterii  herrührt,  und  dass  sie 
somit  etwas  anp^bt,  was  atis  dem  Inhalt  nicht  hätte  entnommen  werden 
können.  Denn  w’eder  nimmt  hier  der  Köuipf  auf  das  Schreiben  Sigismunds 
vom  5.  Juli  (Nr.  XCl)  Bezug,  noch  überhaupt  auf  ein  anderes,  ja  die 
Eiinleitungsworte  sprechen  mit  Bedauern  die  Thataache  aus,  dass  die 
('orn.'spondenz  seltener  geworden  ist.  Setzen  wir  nur  iiber  zunächst  das 
Datum  dic.ses  inhaltsreichen  Schreibens  ausser  Zweifel,  damit  w’ir  für  seine 
Charakteristik  eine  sichere  TTnterlage  gewinnen.  Das  Schreiben  nimmt 
Bezug  auf  den  Breslaiicfr  Schiedsspruch,  ist  also  nach  dem  d.  Jamuir  1420 
verfasst,  beklagt  sich  ferner  über  die  verweigerte  Zahlung  der  Kriegs- 
entschädigung durch  den  Orden,  muss  also,  da  die  Zaliluug  am  26.  August 
1420  erfolgte,  vor  diesem  Zeitpunkte  concipirt  sein;  os.  spricht  ferner  von 
der  dritten  Gesandtschaft  des  Wojewoden,  die  erst  am  jUngstverflossenen 
St.  ,Jacobsfest‘  eingetrotfen,  wodurch  die  Abfassungszeit  in  die  Grenzen 
zwischen  25.  Juli  und  27.  August  eingeschränkt  wird,  und  spricht  endlich 
von  der  , vorgestern  erst  nhgehaltenen  convencio  generalis  in  LaneiciaS 
die  nach  Dlugosz,  H.  P.  XI,  426.  420  tf.  am  St.  Jacohstage  selbst  statt- 
fand. E'olglich  ist  mit  aller  Sicherheit  der  27.  »Juli  1420  das  Datum,  an 
welchem  unser  vorliegender  Brief  verfasst  ist,  und  da  er  dem  am  5.  Juli 
vom  K.  Sigismund  aus  dem  I^ger  erlassenen  in  der  Zeit  so  nahe  steltt^ 
so  ist  allerdings  v<dlkommen  zulä.ssig.  Ja  vvahrsclieinlich,  dass  er  eine 
•litera  responsuiis*  auf  jenen  war. 

Dann  aber  ist  dieser  Brief  ein  frappantes  Muster  boshafter  Ironie. 
Während  Sigismund  in  seinen  heissen  Bitten  nin  Hülfe  zeigt,  wie  sehr 
ihm  der  Kanijif  mit  den  Böhmen  auf  den  Nägeln  brennt,  erzählt  ihm 
Wladyslaw  vom  Kriege  »dahinten  in  der  Türkei*,  erinnert  ihn  boshaft  an 
den  Schiedsspruch  und  an  seine  Notli,  die  er  mit  dem  Orden  habe,  uud 
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carissime!  Licet  a uobis  ut  ante  flagrante  caritiite  non  con- 
tin^it  occurrentes  accipere  nouitates  tarnen  qne  circa  uos  sunt 
nequaquain  a F.  abscondeinus  sod  eo  minus  patentibus  ea 
insiniiacionibus  vobis  pandenius  ut  non  diffidat  F.  V.  erga  sc 
qiialitercunque  rebus  currentibus  flunimuin  amoris  nostri  ac- 
ccudi.  Suscipict  itiupie  V.  F.  quomodo  Theucri  hostes  vestri 
et  tocius  Cliristianc  rclif>ionis  {'cnerales  inimici  parta  suorum 
exercituum  putencia  tcrras  transalpinas  furore  referti  intraucnint, 
quibus  vndique  pcragratis  ipsas  post  multas  ct  incnarrabiles 
ccdes  et  penurias  in  totuni  sibi  subei^enint  et  oinapis  iidclitatis 
ab  eisdein  scuis  coniininacionibus  exortis  (extortis)  tributa  et 
dacias  graues  reccperunt,  ac  deinde  sub  tuicione  suorum  pre- 
sidiis  dcrelictis  ad  törras  Valacliio  niinoris  cnin  ingenti  classe 
nauigantes  per  inuria  dd^cenderiint  et  (juoddam  castruiii  L . . . 
W(aywode)  ^loldauie  vazalli  nostri  vallauerunt  iiii})ugnacionibus 
id  invadentes,  «juorum  sic  sc  vidcns  prelatus  W(aywoda)  in- 
clusum  periculis  ad  nostra  recurrens  subsidia  primuin  nunccios 
suos  circa  fcsUi  |)ont(!C08tes,  beati  Joannis,  et  denium  sancti 
Jacobi  proxime  preteriti  ad  nos  cum  humili  deuocione  desti- 
nauit  supplicaiis,  quatenus  silji  et  terris  suis  ne  pari  casu  cum 
transalpinis  succunibat  grata  impartiremur  subsidia,  priusquam 
a<l  interiora  dominiorum  suorum  poruenient,  et  proinde  coin- 
moti  fVaterne  in  visceribus  et  ut  afutiiris  occurranuis  dispeiidiis 
que  possent  oninibus  Christi  fidelibiis  ruinam  progressioue  eorum 
irrogare,  inundamus  omnilnis  gentibus  nostris  omnium  terrarum 


wi<*  er  der  llerxo^iii  von  St<d|)  worde  Sehutx  aiigi'd«"i!uu  müssen. 

Vom  Hölimoukriegc  srlifint  er  nicht  ein  Wort  geh'irt  zu  Imben;  er  niÜ5se 
jetzt  der  Türken  wegen  mieli  SandoiuLr  (vgl  Dlugonz  XI,  43i>  B,  wo  aber 
freilich  von  der  Ausriehtnng  einer  Expudititni  nach  der  Moldau  oder 
Walachei  mit  keinem  Worte,  die  liede  ist).  Man  scheint  aber  doch  an 
tlem  Vcrletzend<Mi  eines  solchen  Verfahrens  Austoss  genommen  und  »super 
eodem  breviter*  (Nr.  XClII)  geschrieben  zu  liahcn,  indem  man  sich  den 
Anschein  gab,  den  Brief  vom  5.  Juli  nieht  erlmlten  zu  haben  (s.  die  Ein- 
leitungsworto)  lind  nur  von  der  Türkengefubr  zu  sprechen.  — Die  .Ant- 
wort Sigismunds,  welche  lUe  drei  Punkte  dieses  Briefes,  den  Einfall  der 
Türken,  die  Säuiniiiss  des  Ordens  und  die.  Klagen  der  Herzogin  von  Stolp 
berührt,  haheii  wir  im  Thl.  I,  S.  7’J  [HlUt],  Xr.  XXXVI.  Darnach  habe 
ich  das  dort  ermittelte  Datum  zu  berichtigen.  Ks  iiiu.ss  nach  dem  ‘27.  Juli 
erlassen  sein,  und  da  es  von  Kutteuberg  geschrieben  ist,  in  den  zweiten 
Aufenthalt  Sigismunds  daselbst  1420  fallen,  al.so  in  die  Zeit  zwischen  dem 
7.  und  22.  August  (Vgl.  l’alueky,  Uesch.  v.  Bohm.  111,  2,  S.  148,  Note  11^.) 
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terris  Valachie  predicte  vicinaruni  et  incHtus  frator  nostcr 
carissimus  dominus  A(lexander)  alias  Witoldiis  magnus  dux 
Llithvanie  suis  pergendo  in  succursuni  prefati  VVayde  e 
uestigio  proficisci  et  nunc  in  terra  Öand(omiriensi)  agiinus  et 
successive  terras  Rusie  accediiuus,  ut  si  idem  W^aywoda)  atro- 
ciori  insulto  suorum  hostium  predictorum  quod  absit  teneretur 
facilius  sibi  cum  prefato  fratre  nostro  domino  Alexandro  in 
propriis  personis  si  requirat  necessitas  possemus  subvenire.  ’ 
Preterea  frater  carissime  post  illa  nostra  auisamcnta  que  dudum 
uobis  de  Cruciferis  super  non  solucione  pecuniarum  et  aliorum 
capitulorum  sentencie  vestre  non  pcrfeccione  premisimus  literas 
vestras  et  nobis  habemus  persuasiuas  ac  ab  ipsis  pecunias  pro 
penis  quas  soluere  in  termino  deputato  conteinpnentes  incurre- 
runt  salua  nobis  remanente  aceione  tollebimus,  continuo  | am-  143  a 
baxiatores  nostros  solempnes  pallatinum  C(ujauiensem)  cum 
quibusdam  aule  nostre  notariorum  pocioribus  ad  ipsos  ante  duos 
menses^  imminentes  quod  pccuniam  predictam  iuxta  sentencie 
vestre  decreta  ab  ipsis  non  dedignamur  recipere  diroximus, 
quibus  nulla  reali  vel  efficaci  data  responsiua  vaeuos  ad  nos 
remiserunt  quasdam  euasiones  friuolas  amplectentes.  Similiter 
de  subditis  inclito  domine  ducisse  Sto(lp)ensis  * pro  quibus  eciam 
apud  vüs  querelas  nostras  posuimus,  ut  ab  coruin  obpressione 
quam  in  eos  exereent  crudeliter  desisterent,  a nobis  commoti 
nequaquam  conquiescunt,  quinymo  ipsos  cotidie  et  liactcniig 
incendiis  vastacionibus  et  calumpniis  durioribus  persecuntur  et 
aliis  multis  nos  obprobriis  non  ccssant  lacessere.  Nuper  enim 

* Nach  luv.  arcli.  Crac.  1H4  und  Do^iel,  Cod.  dipl.  1,  60U  huldigte  Alexander 
von  der  Moldau  dem  Könige  von  neuem.  Aber  hier  handelt  e«  «ich  nicht 
um  diesen,  sondern  um  Mir/.a  von  der  Walachei.  — Wie  wir  .Haben,  kamen 
die  walachischen  Gesandten  zum  dritten  Mal  nach  St.  Jacob,  d.  i.  21.  Juli, 
nach  Polen.  Der  König  befand  sich  damals  in  Leezyc.  Die  Gesandten 
müssen  lange  Zeit  dagebliehen  sein,  denn  in  den  Rechnnngsbüchem 
(Zeissberg,  Analekten  in  Ztschr.  f.  östorr.  Gymnasien  1870,  S.  370)  ist 
angegelxtn : Statio  Walachorum  serenissimi  Woyewode  Walascliskego  ve- 
iiientium  fcr.  V ante  Bartholomaei  (22.  August  1420). 

2 Der  erste  Klagebrief  des  Königs  an  Sigismund  über  die  Zahlungsver- 
weigerung des  Ordens  datirt  vom  27.  April  1420.  Raczynski,  Cod.  Lith.  202. 

* lieber  den  llcerzug  der  Ritter  nach  Stolp  auch  im  Schreiben  des  Königs 
an  K.  Sigismund  bei  Kaczynski,  Cod.  Lith.  262.  Vgl.  Barthold,  Gcsch. 
von  Pommern  und  Kiigen  IV,  1,  S.  31,  and  Caro,  Gcsch.  Pol.  111,  510. 

Auch  noch  Thl.  I.  Nr.  XXXVl. 

Archiv.  Bd.  LII.  1.  Hilft«.  1 1 
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quoßdam  siibditos  nostros  qui  in  stniibus  lig'norum  in  Gdansk 
desconderant,  prout  hoc  ipsum  eorum  nunccii  qui  pridie  apuii 
nos  in  Lancicya  fuerunt  constituti  ex  ambabus  partibus  sunt 
confessi,  apprehendentos  ad  quoddain  castrum  ipsorum  dicBim 
Rangweth  (sic!)  in  scruituteni  more  pecudis  deduxerunt.  ymu 
tociens  iain  ab  ipsis  offendiintir,  ut  pudeat  nos  F.  V.  iniurias 
ct  raolestias  nostras  et  nostrorum  significare  repeticione  tarn 
frequenti.  ' Nudie  mincciis  ipsorum  nobiscum  in  Lancicia  nbi 
cum  nobiiibus  rcgni  nostri  convencionem  generalem  super  quibas- 
dam  nobis  opportunis  existentibus  et  quedara  nobis  in  arliculis 
suis  ex  parte  ordinis  ad  peticiones  nostras  priores  per  dictns 
nostros  ambaxiatores  intimatas  primo  post  duos  predictos  mensw 
exponentibus,  dum  intor  ceteros  Iractatus  proposiciones  et  re- 
sponsiones  ipsas  de  prcdicta  domina  Stogionsi  (sic!)  et  oppres- 
sione  dixerunt  so  de  hoc  ct  de  aliis  quibusdam  articulis  re- 
sponsales  per  obliuioncm  in  Margiomburg  dimisse  et  sic  nos 
sine  aliqua  expcctaciono  alicuius  ccrte  rey  euntes  ad  propria 
reliqucrunt.  Ideo  F.  V.  prouideat,  ut  qui  pacem  querimns  fit 
qnietem  amplectimur,  ad  ea  que  mens  nostra  aspernatnr  et  re- 
nuit  dissidia  per  ipsos  non  diicainur.  F.  V.  dignetur  altissiraus 
prosperitate  et  vite  longitudine  f'ouere.  ^ 


XCIII. 

Super  eodem  hreuiter  ^ etc, 

Sorenissimo  principi  etc.  serenisRinie  princeps  illustri? 
frater  noster  carissinio!  Qnamquam  de  vestm  fraternitate  non 
contingit  solitas  ut  ante  caritate  in  vobis  feruente  accipen* 

* Winl  ancli  in  den  Zpiifjonaiiasjigron  d#>«  Procossps  1 erwähnt, 

Ini  Codex  folgen  hier  in  der  Zeile  fortlaufend  die  Worte  .super  . 
die  alsdann  aiisgestriehen  «ind  in  Fractur  als  Ileheraclirift  des  nSfb*t<*n 
Schreil>ens  wiederholl  sind. 

* Vgl.  die  Anmerkung  1 zur  vorhergehenden  Nr.  XCll.  Die  hier  kür*»t 
zusammengedrängten  Thntsarhen  gehen  suhstantiell  noch  Über 
gaheu  in  dem  vt»rigeii  Schreiben  hinaus;  naraentlich  durch  die  Mitlh^ilmrj: 
der  Kinnalinie  von  .HnlehrogS  soll  he.isson  Belgrad.  Allerdings  w»r  drr 
,Vajda‘  oder  Wojewode  Mirza  ein  Vasall  und  Verbündeter  der  pololvheo 
Krone.  Aber  wie  gros.s  auch  das  Iiitcres.se  für  ihn  gewesen  sein  niöehie  - 
es  blich  d«»ch  nur,  so  viel  wir  wissen,  auf  «lern  Papier  und  zur 
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nouitates  et  succossiis  occiin'cntes  nocnon  proinde  contingencia 
nostra  ' aut  gesta  de  vostra  noticiu  subtraheinus,  hec  itaque  | ac-  1 13  1> 
cipite  licet  non  absque  cordis  graui  ea  vobis  incsticia  rei’eramus, 
quod  Theucri  hostes  nostri  generales  ferocitatem  continuantes  in 
transalpinis  conceptain  terras  ij)soniin  sibi  ex  toto  siibegerunt 
et  fidei  oniagia  ab  ipsis  niinaci  gladio  extorsenint  sic  ut  in  toto 
Transalpini  doiuinio  nicliil  restat,  quod  vestro  uel  alicui  cbristiano 
prineipi  et  eins  iinperio  reinaneut  rescniatum,  atque  abinde  pro- 
gredientes terras  Woywode  invaserunt  et  in  circunivallacione 
eiusdem  castri  sui  dicti  Halcbrog  (sic!  se  cum  forti  exercitu 
posuerunt.  Preterea  siipposuit  nobis  ^ et  illustri  fratri  nostro 
domino  Wytoldo  \Vay(wo)da  predictus,  ut  antequam  ad  interiora 
ilominiorura  suorum  accelerant  pcricla,  nostra  sibi  sufTragia  ])or- 
rigamus,  cuius  occurrere  volentcs  benigniter  dispendiis  gentes-’ 
DMStras  ex  omnibus  terris  nostris  sibi  vicinis  in  succursuin  et 
defensioncni  ipsiiis  direximus.  Ne  liostium  gitiiiior  contra  ipsuin 
invalescat  seuicia  cum  aliis  gentibus  nostris  conferrc  nos  per- 
sonaliter in  peticioncin  suaiu  studemus. 

XCIV. 

Salulfm  et  persmarum  ecclenaslieariim  promitlenlee  pro  ettlfu  (iiuino 
galuhriter  anhelare.  ^ 

WHadislaus  etc.  reuerendo  in  Christo  patri  domino  A(lberto) 
episcopo  uel  ipsius  in  spiritualibus  vicariis  salutein  et  faiioreni ! 
Iteuerende  in  Cbristo  pater!  Ad  ecclesiani  in  LI  ...  . presonta- 
cionis  nostre  vacantein  post  mortem  P . . . . ipsius  vltimi  et 
iininediati  roctoris  honorabilem  S(bigneumi')  - aule  nostre 
notariiim  P.  V^.  presentamus,  eandem  V.  P.  reqiiirentes,  quale- 
niis  ipsum  de  dicta  ecclesia  investire''  velitis  curam  sibi  ani- 

Sifismiimis.  Vj;!.  unten  Nr.  ('IV.  mid  zn  den  Vorgängen  iin  Süden  Tlin- 
niczy  IV,  Cap.  17  bei  Scliwaiidtner  und  Kessler’a  OeHcli.  Ungarns  von 
Klein  II.  .iöÜ. 

’ Cotl.  vontr/i.  2 Cad.  vohU.  ^ Co<i.  "ontjis. 

* Dirne  Worte  «ind  im  CVmIox  zwnr  iinnnttolhar  «1»  fortlaufende  Zrilr  an 

da»  vor.'uifjrohondo  Rrbreibni  nnj^rffljrt,  aber  dor  Sinn  dass  sii*  dort 

nirbt  hin^eiiören. 

^ Tod.  honornbÜi  — notnrio. 

* Im  (bnlrx  sind  diß  Worte  vorsobobrn,  das  Frblpudo  an  den  Scblnss  des 
Srbr»*ilM‘!is  jfosetzt. 

\\* 
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marum  et  regimen  temporalium  in  ipsa  comraittentes  adhibitis 
aliis  soleinpnitatibus  et  cereiuoiiiis  circa  talia  solitis  obscruari 
et  eonsuetis  prout  ad  F.  V.  officium  pertinet  pastorale  etc.  De 
obueucioiiibuB  et  s])Octanciis  ad  eas  pertinontibus  cum  debitis 
et  solitis  ceremoniis  rcspondere  realiter  facientes. 


xcv. 

Martiuus  episcopus  seruus  seruorum  dei. ' Ad  futuram 
rey  inemoriam.  Kegis  pacifici  celum  terramque  regentia  in 
secula  soculorum  vices  quamquam  immeriti  gerentes  in  terris, 
ad  illa  ex  apostolicc  seruitutis  officio  nos  decct*  expedit  pro- 
pensiori  cura  vigilancia  nostra  studia  semper  extendere  per  que 
pacis  desideranda  tranquilitas  que  celestibus  humanorum  eflFec- 
tuum  aalubriter  peractorum  connectit  affectum  inter  cunctos 
Christifideles  et  presertim  maximos  potentatos'*  ex  quorum  dis- 
cordia  et  subditis  eorundem  ac  eciain  circunivicinis  partibus 
et'  non  solum  terrarum  et  vrbiuin  sed  provinciarum  atque 
regnorum  reaultant  excidia  prout  in  plerisque  lugenda  atque 
l-Ua  Calami  I tosa  exempla  mortalibu»  exliibent  argumenta  procurari 
(jueanf*  et  procurata  actore  pacis  de  trono  sue  ineffabilis 
maiestatis  atque  potencie  concludi  et  mediis  salutaribus  stabi- 
liri  ac  cxtolli  felicibus  incrcnientis.  Et  attendentes  quod  non 
nisi  in  pace  pacis  opifex  deus  perfecte  coli  valeat  et  ea  in  mun- 
danis  exoptari  possit  preciosius  aut  desiderabilius  concupisci 
hinc  CSt  quod  patornaliter  atque  memoriter  et  non  absque  cordis 
nostri  amaritudiue  recensentes,  eciain  dum  minori  fungcremur 
officio  inter  carissimum  in  Christo  filium  uostrum  Wladislaura 
regem  F(olonie)  illustrem  ac  nobilem  virum  Aloxandnun  alias 
Vitoldura  Lithwanie  ducem  regnumque  sue  celsitudinis  ac  ipsius 
V'itoldi  ducatum  ac  vtriusque  eorum  dominia  et  degentes  in  illis 
et  subditos  nec  non  adherentes  complices  et  sequaces  ex  vna 
et  dilcetos  iilios  Michaelein  C(uchineister) ' inagistrum  generalem 

' Diese  Bulle  ist  bereits  gedruckt  in  Litos  et  ros  gestae,  I,  2,  90  und  bei 
Theiner,  Momim.  Pol.  II,  S.  24,  Nr.  XXX.  Gegen  diese  tibereinstini- 
mendrn  Abdrücke  hat  unsere  schlechte  Haudschrift  immer  noch  Vorzüge, 
wie  die  folgenden  Varianten  ergel>en. 

» Th.  et.  ^ Th.  potentatus.  c Th.  fehlt.  Th.  queat.  « Th,  Hoc- 
maistvr. 
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dümus  hospitalis  ordinis  Cruciferoruiu  beate  Marie  Theuto- 
nicoruni  de  Prussia  et  fratres  dictorura  hospitalis  et  ordinis  ac 
dominia  subditos  ^ coinplices  et  sequaces  eormii  ex  altera  par- 
tibus  graues  viguisse  discordias  vicibus  repetitis*  et  non  sine 
niaxima  strage  mortalium  et  ddeliuin  Christianorum  bella  siib- 
orta  necnon  et  vrbiuin  atque  terraruin  et  locoruin  excidia  emiilo 
pacis  hostc  videlicet  huinani  generis  causante,*“  deinde  ad  paceni 
inter  partes  fuisse  dissidencia  reuocata  iteratoque  repetitas  dis- 
cordias et  scandala  graiiius  excitata,  postquam  fuimus  ad  apicem 
sumnii  apostolatus  assuinpti  ad  contentiones  ex  qnibus  mala 
innumera  verisimiliter  deveniri  tiniebatur  inter  partes  iterum 
est  reditum  nostrisque  exbortacionibus  instantissiinis  in  ciuifate 
Constanciensi  apud  notabiles  procuratores  ipsaruni  parciuin  dissi- 
dencium  pro  ipsarum  quiete  votiuo  interuenicntibus,'  tune  eciam 
assistentibus  carissimo  in  Christo  filio  nostro  Sigisninndo  Koniano- 
ruin  rege  illustri^  ad  tarn  salntare  negoeiura  peragendum  ac  venera- 
bilibus  fratribus  nostris  prefate  ecclesie  cardinalibus  cuncta  inter 
partes  ipsas  dissidencia  sub  lueta  treuge  sub  spe  pacis  et  concordie 
sunt  inducta,’  ac  deinum  per  ipsum  regem  Romanornm  super  hiis 
terminandis  discordiis“  ab  i])sis  partibus  tradita  sibi  iterum 
potestjite  latum  fuit  iam  pridem  iterato  laudum  quoddain,  non 
tJimen  ut  didicimus  concorditer  a partibus  omnibus  approbatum 
(juinymo  multis  ex  partibus  graviter  impugnatuin.  Ex  quo  sicud 
dolenter  aecepiinus  sunt  turbaciones  atipie  discordie  iterum  inter 
partes  ipsas  verisimiliter  eniersure  considerantt's  que  quod  | si  “ ui  b 
iiiortales  agent  odia  et  tid  pestifera  bella  reditus  sine  intermissione 
(lotnr  strages  mortalium  non  sine  eciain  aniniarum  et  etorne  sahi- 
tis  dispendiis  attpie  excidiis  ciuitatum  provinciarum  et  regnoruin 
Imiusinodi  et  in  illis  degcncium  subsequentur  divinorum  cultus 
doperhibit  in  eis  sicque  omnia  prolabontur  in  ruinam,  ad  que 
ex  apostoliea  seruitute  nos  convenit  super  etc.®  vigilancius  ac 
solercius  insudare  propterea  supreinis  affcctibus  exoptantes  inter 
partes  ipsas  concordiam  et  pacein  mediis  salubcrrirais  suscitarc 
nutrire  pariter  et  f'ouere  ipsos  regem  ducem  magistruin  fratres 
vtrius([ue  partis  subditos  adherentes  complices  et  sequaces  per 
viscera  dci  nostri  qui  pro  saluto  mortalium  se  ipsum  morti 


f Th.  ftdluTPntos,  S C<»d.  rcpetibiiB  ^ Cod.  cHn.wntem.  ' Th  Inter- 
venienten. ^ Th.  niustre.  I Th.  redurta.  Tli.  neguciin.  “ Th. 

«einper.  ® Th.  supra  cetera. 
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adilixit  in  viuificc  crueis  lijrno,  qiiateims  pro  ipsius  j'lunu  noalra 
et  apostiilice  »edis  reneiieracione  i'  ae  pro  salute  et  trampiilitate 
iHiruiiilein  et  aliuruiii  adiaeenciiini,  c;mi  taliiiiii  diseordie  atque 
liella  non  aulniti  se  äuoaque  aed  eciatn  ulios  pliiriinos  tractura 
sint  verisiniiliter  in  ])recipiuni  et  niinani,  velint  eornin  eorda 
nientes  et  aniinos  ad  effeetuui  salntaris  coneordie  atque  pacis  ex 
üito  ■■  ponendü  ante  ocuIoh  eonmdeui  terribiles  effectns  (juos  liella 
pariunt  et  produeiint  et  (piain  salutares  ae  den  et  mundo  pla- 
cidoB  ex  (juibus  vniuersa  niortalibu»  liona  procedunt  extullat 
ad  sidera  desiderabile  bonuin  paei».  Et  ut  inter  partes  ipsas 
ipsoninique  adlierentes  et  complices  ut  prefertur  vigcat  pax  et 
quies*  cessent  effeetus  pestiferi  dainpnabiles  et  inali^ni  quoa 
bella  pariunt*  et  jirodueunt  ut  prodeaut  t'rnetus  paeis  tendentes 
ad  saluteiu  quoruinlibet  tain  aiuinaruin  quam  corporuni  iuxta 
eordiö  nostri  desideriuni  et  speni  sinuil  ad  landein  et  reueren- 
ciani  creatoris  oinnium  ac  totius  celestis  curie  statum  et  hono- 
rem niilitaiitis  ecclesie  sancto  dei  nostrunique  pariter  paeein 
tranquillitatein  atque  saluteni  jirefatorum  rej^is  Wladislai  regni 
ducis  ae  ducatus,  inatristri  ac  fratruin  necnon  dominioruin  sub- 
ditorum  ac  deifencium  in  oisdem  et  adherencium  ac  sequaciuni 
parciuin  predictaruni  et  utriusque  earum  et  ut  prefate  partes 
dcinum  grlutine“  pacis  indissolubili  ’ ac  vnitis  mentibus  zelo 
doinus  dei  in  cxtonninium  et  confnsionein  hostiuui  noniiuis 
Eriicitixi  virilius  ac  potencius  so  accinirant.  Auctoritate  aposto- 
lica  et  ex  certa  sciencia  habitis  inter  nos  prius  et  cum  venera- 
bilibus  fratribus  nostris  prefate  ecclesie  eardinalibus  super  hoc 
deliberacione  matura  atipie  consilio  inter  regem  Wladislaiiin 
Vitoldum  ducom  regnum  atque  ducatum , Iiuspitale  ordinooi 
i l5a  niagistrum  et  fratres  dominia  subditos  | et  degentes  in  illis  nee- 
non  adlierentes  complices  et  sequaccs  ipsarum  parcium  et  vtrius- 
que  earum,  ac  eciam  inter  ipsas  treugnm  (sic!)  inducias  et 
sufferencias  aub  sjio  pacis  ineepturas  in  festo  boati  Michaelis 
archangeli  jiroxiine  venturo  * prorogantes  et  vsque  ml  festiini 
sancte  Margaretlie  proxinie  futurum  * inclusiue  iniiioiabililer 
duraturas  indiciinus  per  presentes:  et  [iro  ipsoruin  stabilitate 
et  tiruiitudineJ'  haruni  serie  ipsis*  purtibus  et  earum  vlrique  et 


P Th.  reuoroncia.  *1  Th.  paeiHca.  Th.  «lotlectere.  • Th.  et. 

t Th.  mitriunt.  “ Tli.  gUitiii«».  v Th.  Th.  venturi 

* Th.  vemuriiiii  y Th.  fortitndiiie.  * Th  fehlt. 
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aliis  sui>ra  cuiiiprehunsis  i|Uuniiii  iiiicruät  seu  iiitcressc  potisrit 
quomoilolibct  in  futurum  aucturitatu  prefata  et  liarum  »erie  iii- 
iunpentes,  ijuateiius  siib  indij'nacionis  iiostn:  et  apostoliee  scdis 
etaliis  censuris  et  pyiiis  spiritualibu»  et  tuiiipüralibua  pro  uostre“ 
volimtatis  arbitrio  pro  qualitate  ncgoeii  inHigeiidis,  (juoruui 
nninium  <ieclaraeioni nobis  et  nostris  suceeasoribus  reseruauius 
eeiani  per  presentes  seruaro  exequi  et  adiinplerc  facere'“  per 
so  subditosque  ae  adherentes  huiusmodi  teneautur  et  debeant 
bona  pura<(ue  Hde.  Et  quoiiiain  in  desideriis  cordis  nostri  ge- 
rimus  et  speraiiius  siinul  dissessiones '''*  (sie!)  et  seandala  que 
inter  partes  ijisas  suborta  et  que  posseut  verisiuiiliter  eueiiirc 
pacis  actor<!  inspirante  altissiiuo  lueta  salutaris  eoiicordie  in 
(liiiccdinem  tranqiiilitatis  pacitieo  conimuttare  auetoritate  pre- 
(iicta  dictis  partibus  et  earuni  vtrique  cclam  iniungimus  per 
presentes,  quod  vsque  ad  festuni  natiuitatis  dominicc  proxime 
venturuin  coraiii  nobis  vbicunque  nos  esse  contingerit  produxisse 
quicquid  voluerint  pro  suaruiii  intencionum  informaeione  dc- 
beaiit  cum  intendanms  dcinino  eoncedentc  oiuniuo  citra  festuin 
ceiam  dominicc  resurrectionis  inter  partes  eos  teriniuasse  que 
fucrint  tcrminanda  pro  illarum  pace  trauqnilitate  et  quiete  ad 
qiias  pre  cctcris  **  suppreinis  affectibus  nouit  altissimus  aspira- 
miis.  Xulli  ergo  oinnino  bominum  liccat  haue  paginam  nostre 
inJiccionis,  iniimccionis  et  intoncionis  infringere  vel  ei  ausu 
icmerario  contrabire.  Pi  quis  autem  boc  attemptare  presump- 
serit  indignacionem  omnipotentis  dei  et  beatorum  Petri  et  Pauli 
apostolonim  eins  se  nouerit  incursurum.  Datum  Floren(^cie)  kal. 
Peptbris  pontiticatus  nostri  anno  tercio.  etc. 

XCVI. 

Lihertns  post  atmbui<fionnn. 

Whuiisi  aus  etc.  Si^nitiramus : Quoniodo  ciuitati  nostre 
«jiie  infmistis  casihiis  ignis  pregraue  subiit  inccmliuin  et  dainp- 
nDiuni  iacturaiu  innuim*rabileni  est  perpessii  pyetatis  nostre 
«ionis  volentes  subveiiire  in;  si  liberalitiitis  regye  dextera  sibi 

“ Tb.  nostro.  Tb.  declarHelonem.  «c  et  ftxof|ul  hc  inipl«*re  fncoro 
b**i  Th.  noch  ein  Mal.  ‘1^  Th.  di>seiisionps.  p.  c.  fehlt  bei  Th. 

tf  Bei  Tb.  der  gaiae  J:>clilu.Hrt>atz  abgekürzt. 
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145  b subtrahatiir  perpetuo  collapsui  relinquatur  | et  inupi«  deiecta 
penuriis  extremis  dispendiis  pessuindetiir,  ipsain  et  eins  ciues 
et  incolas  vniuersos  ab  omnibiis  eensibus  cuntribucionibus  exac- 
cionibus  et  quibuscunque  solucionibus  anj^ariis  aut  laboribns 
iiolds  dcbitis  ad  decein  annonini  a data  presencium  continue  se 
sequencium  8]>acium  eximimus  absoluimus  et  liberamus,  de  qui- 
l)U8  uobis  aut  nostris  capitaneis  uel  exactoribus  et  collecteribus 
durante  huiusinodi  libertate  nostra  nequamquam  respondere  situ 
astricti  sed  ipsa  pro  vtilitatibus  editieiis  ciuitatis  nostre  pre- 
dicte  deputent  et  conuertjint.  Vobis  igitur  capitaneis  burgra- 
biis  exactoribus  et  collcctoribus  nostris  qui  pro  tempore  fueritis 
mandainus,  quatenus  ciues  et  incolas  prefate  ciuitatis  nostre 
circa  huiusinodi  libertatis  nostre  graciam  conseruatis  census  con- 
tribucioncs  uel  quascuuque  soluciones  dacias  labores  uel  anga- 
rias  uullatcnus  ab  ipsis  exigere  presumatis  exceptis  agrurom 
eensibus  quos  pro  nostra  volumus  resoruare  maiestate.  Harum  etc. 

XCVII. 

Preclarc  princeps  l'rater  noster  dilecte ! Literas  vestras 
respousales  nostris  pleue  percepimus  in  quibus  scribids  quod 
subditi  vestri  contra  quos  pro  nostris  vobis  deposuimus  quere- 
las nulla  obnoxietjitc  erga  ipsos  tenerentur,  ymo  nostris  pre- 
sertiin  cuidain  abbati  uionastcrii  nostri  in  V.  convicia  iinpo- 
nitis  asserentes  multis  erga  vos ' et  vestros  iniuriis  excessisse, 
nec  proindo  (juerele  nostre  pro  subditis  nostris  ad  aliquant 
c<|ualitatem  vos  moucrunt  sed  nostris  non  iutendentes  proposi- 
ciotiibus  cxcusaciones  vostroriun  solunimodo  exponitis.  Idee 
F.  V.  potiiuiis  et  hortainur,  quatenus  prefatis  nostris  subditis 
tiileni  vclitis  de  vestris^  exibere  equitatem  ut  non  expediai 
tociens  vobis  nostras  iterare  querelas.  Nostri  enim  seniper  ftiil 
propositi  solitain  uobiscuni  exercere  caritatem  et  uiisquam  in- 
quictudinis  inouere  dissidias  et  eandein  obtinereinus  vsqiuim 
validitatein,  si  ex  uobis  occasio  non  daretur  inquieta.  Dat. 

XCVIII. 

Iki’uercndissiine  in  Christo  pater  sincere  nobis  dilecte! 
Veruni  est  quod  ad  instauciaui  Nico(lai)  Dmido  (sic!)  plclwni 

' Cod.  uns.  ’ Cod.  uustris. 
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deKczina  etaliürum  pro  ipso  nobis  supplicanciuin  conscnsimus  ut 
ccclesiam  suain  in  Kczina  pro  Petro  fratre  suo  germano  clerico 
nt  asseruit  diocesis  vestre  Gneznensls  in  manibus  Paternitatis 
Vestre  posset  resignare,  quem  et  nos  cominendantes  P.  V.  pre- 
sentauimus : nunc  autem  datiir  nobis  intelligi  quod  prefatus 
Dmida  priusquam  a nobis  huiusmodi  consensum  pro  fratre  suo 
predicto  obtinuerit  pro  dieta  sim  ecclesia  in  Kczina  corain  pres- 
bytero  quodam  Habens  accionem  astrinxit  sc  dispensacionem ' 
de  non  proniocione  sua  ad  sacros  ordines  infra  annum  iuxta 
statuta  sacrorum  canonum  in  certo  termino  sibi  a P.  V.  pretixe 
productumm.  Ideo  P.  V.  requirimus  quatenus  prefatuin  Petrum 
si  huiusmodi  dispensatio  in  termino  | predicto  fuerit  producta 
coram  uobis  prout  se  idem  Dmida  juramento  ut  dicitur  obliga- 
nit  ad  dictam  ecclesiam  in  Kczina  velitis  investiri,  si  autem 
dispensacionem  predictam  in  termino  prefato  prout  se  fide 
astrinxit  juramenti  producere  neglexerit  quouismodo,  cxtunc 
ab  (1.  ad)  institucionem  prefati  Petri  ad  ecclesiam  predictam  in 
Kczina  nequaquam  procedatis  sed  nos  de  hiis  que  fueriut  gcsta 
inde  informetis.  Dat. 


XCIX. 

Wladislaus  etc.  Öignificamus  etc.  Quoniodo  eines  nostri 
Ilkiissienses  accedentes  nostre  maicstatis  prosenciain  queudaiii 
uobis  Petrum  S.  artis  carpeutarie  et  alioruin  mechanicorum  iii- 
geniorum  inagistruiii  presentauerunt,  narrantes  quomodo  idem 
Pl^ctms)  magisterio  suo  plumbifodinarum  aquas  ex  quarum  fluxu 
habundanti  magistri  moncium  vix  cum  inaguis  laboribus  et  im- 
pensis  grauissirais  mineras  plumbi  effodiunt  sub  condicionibus 
et  pactis  infra  scriptis  extracturum  effusurum  et  excitaturum  se 
astrinxit:  in  omnibus  foueis  exnunc  et  in  antea  per  magistros 
et  operarios  moncium  in  Ilkus  fodiendis  ita  quod  artis  sue 
benelicio  duodecim  viri  tantum  aquas  cuiuslibet  fouee  etiacuare 
potuerint  vbi  nunc  et  aliis  temporibus  ad  euacuandam  quamlibet 
earuin  vix  viginti  aut  citra  equi  sufficere  potuissent,  et  ut  per 
ezpergcnciam  rerum  omuium  magistram  efticacera  pollicitacioni- 
bus  obligacionibus  et  promissionibus  suis  Hdes  sibi  plenior  pre- 
bcatur,  et  quod  promittit  oculis  ad  probandum  subiciat  omnibus 

^ Cod.  (lispensatuni. 
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iiiipiiusis  (it  expcnsis  suis  arti  8iic  circa  opus  foucarum  oppor- 
tuuis  arteiii  suaiii  liiiiKinudi  j)rciiiisit  incij>crc  ostcndcre  et  or- 
diri,  sic  tarnen  quod  dicti  eines  sibi  ligna  cannas  carpentarios 
et  alia  jnuainenta  pro  arte  sua  neccssaria  jrrouidebunt,  post- 
(|uain  aiitcin  sic  ut  preiuittitur  artem  liuiusinodi  in  effectu 
inonsti-auei-it  ot  de  sno  niagisterio  dubitautibus  dabit  tinem  de 
cetero  et  in  antea  jterpetuis  teiuporibus  diiratiiris  talein  sceuni 
ordinein  et  disposicionein  pacti  prefati  eines  obsernabunt:  in  pri- 
inis  ad  (jnaiucnnr)ue  tbneani  per  qnoscnmjne  oporarios  fbdiendaiii 
artein  suain  adbibebit  et  apponet  operarii  seii  doinini  illius  tbuee 
de  omnibns  necessariis  ad  artem  huinsmodi  pertinentibus  pro- 
priis  peenniis  et  expensis  debebnnt  sibi  proiiidere;  laboribiis 
tarnen  ipsins  Petri  et  expensis  qne  tune  circa  tbneas  in  propria 
persona  inipenderit  exeinptis  ad  quos  operarii  predicti  minime 
astringentnr,  sed  in  sallai'iis  prouisionilms  et  pensionibus  suis 
int’ra  seriptis  labores  snos  et  expensa  eornpensabit,  hoc  eciaiii 
adiecto  specialiter  qnod  idem  rnagister  Petrus  circa  omnes 
foneas  que  tune  fnerint  effodiende  uel  effosse  ct  ad  quas  reqiii- 
retnr  artem  suam  predictarn  dobet  sine  contradiccione  qualibet 
adbibere.  Ad  hec  eciaiu  apponirnns  quod  de  qualibet  fouea 
145  b operarii  seu  domini  fouearurri  | tarn  diu  quam  diu  labores  in  eis 
per  artem  jiredicti  P(etri)  continuabunt(ur)  singulis  septiraanis 
sibi  et  successoribus  suis  qnattuor  marcas  rnonete  currentis  in 
rogno  XLVIII  grosses  in  marcam  coniputando  debebunt  assig- 
nare;  preterea  si  a casu  ad  fbueatn  aliqiiam  ex  propinqna  el 
vicina  fouea  irnpetus  aquo  nipto  terre  intersticio  descenderit  et 
prefatus  Petrus  uei  sui  successores  iuxta  et  in  pi'oxinro  eiusderu  foiiee 
edificia  pro  exti'aecionc  illius  aque.  aliquid  opus  quod  nouf-rit 
opportunum  posuei-it,  similiter  qnattuor  rnai'cas  siciid  et  de  priii- 
cipali  fouea  a qualibet  fouea  quamdiu  coutinuatum  fuerit  ab 
operariis  et  dominis  foitearitirt  peiripiofct  liabobit.  Item  uullus 
omiiino  artern  liuiusinodi  preter  voliintatem  ciusdeni  Petri  uel 
siioriini  successoruiii  circa  foneas  et  plmnbifodiiias  predietaf 
per  oninia  loca  niontanoriiiii  Ilkusieiisium  perpetuis  temporibus 
exercebit.  item  si  fortiina  faiieiite  iiiontes  pliiinbi  in  alio  loci' 
rogni  aut  aliaruiii  iiiiiieraruiii  qiionimcanqiie  solicitudine  bmiii- 
nuiii  re|)crireiitiir  in  futiiruin  prefatus  P(etrus)  aiit  sui  succes- 
sores laliores  ipsariiin  prout  et  presciicium  possidebiint:  tarnen 
de  laboribiis  suis  iuxta  exigeiieiaiii  illoruiii  locorum  et  taxacii'- 
neiii  luboruur  suoniiii  possibiliter  niercedeiii  ab  operariis  et 
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(luminis  toueariiui  rcjtortabimt  et  noquu(|uain  pousionibus  et  sala- 
riis  presentibus  ecjuabiintur.  Ccterum  iiullomodo  prebvti  Ibtieuruiii 
iipenirii  et  doiuiiii  per  Ffetruiu)  predictimi  vel  ipsius  suecos- 
Mirc«  cin^a  foiieas  ipsormn  vti  arte  sua  arcebuntiir,  sed  cuilibet 
piTpctue  facultas  remaneat  sicud  prius  pro  sno  beneplacito  cum 
Mjiiis  laboraiidi  et  iiisiiper  prefatus  [’(etnis)  et  sui  succcsaores 
a(|ua  et  pascuis  sicud  ceteri  ciuitatis  Ilkusiensis  eines  iiihabi- 
tatores  et  incole  vtifniantur  libere  pociatur  et  fruatur;  licebit 
aiiteni  |)refato  l’(etro)  ceiisus  sallaria  et  pensiones  predietas  aliis 
vendere  donare  uel  in  alios  vsiis  conuortere  prout  sibi  et  suis 
äuccessoribus  videbitur  melius  sibi  exp((dire.  Circa  que  omnia 
et  singula  predicta  l’etrus  et  succores  siu  jure  Maudeburiensi 
1.  Maudeburiensi)  iaudeant  perpetuo  et  in  ewni.  Nos  ita(pie 
attendentes  ex  huiusmodi  ordinacione  thezauros  nostros  multi- 
pliciter  proHcero  et  coinmoda  regno  nostro  et  dictis  ciiiibus 
llkusiensibus  votiua  prouenire  dictain  ordinacionem  in  omnibus 
et  per  omnia  approbamus  ratificamus  et  tenorc  ])rescncium  cou- 
tinnamus  decernentes  in  ipsa  omnia  et  singula  robur  obtinere 
perpetue  tirmitatis.  Harum  (piibus  sigillum  . . . Datum  . . . 

C. 

Beatissimo  pater  domine  clemcntissime ! Idcct  dudiim 
luiiiorabilis  S(bigneus?j  uolarius  mens  cauonicatum  et  preben- 
(lam  ecclcsie  Bozuaniensis  vaeanteiu  per  munus  consecracionis 
impensum  reuerendo  in  Christo  patri  doniino  A(udree)  episcopo 
P'iznaniensi  ad  ecclesiam  Foznaniensem  ex  prouisione  | reue-  a 
rendi  patris  domini  B(althasaris)  de  C(ossa)  tune  doannis  XXllI 
papo  in  sua  obediencia  nominati  ad  jicticiones  meas  sibi  facUi 
tiiisset  asseciitus  et  possessionem  ipsius  actualem  et  realem 
mleptus  tarnen  (juidam  magister  P(etrus)  W(uliVam) ' doctor 
iii  decretis  ipsum  de  possessione  canotdeatus  et  j)rebiuide  pre- 
dicii  s|)oliauit  et  auxilia  mea  ad  hoc  dum  esset  Constancie  con- 
stitutiis  multorum  intercessionibus  postulauit,  (pie  sibi  tune  de 
jure  prefati  tS(bignei ) minime  informatus  variis  ipsius  et  (juo- 
rundam  mcorum  amicoriim  et  subditorura  permollitiis  instanciis 

' t.Vber  diesen  foMriis)  W nlfrano  von  Lembertf,  mit  dem  Zliygiiiew 
seinen  >itreit  Init . ».  nuten  Nr.  CXLtl  Iter  .Streit  brielit  nach  Unuius, 
des  Vicekanzlers  Ti.de  .iin.  .Inii  tJlSi.  In  dieses  .Jahr  ist  daher  aiieli 
dieses  Schreiben  zu  setzen. 
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prcstiti  et  impendi.  Et  quia  iain  multipliciter  de  jure  ipsius 
S.  diuersis  relacionibus  sum  expertus,  piiniret  me  in  prejiidicium 
8ui  qui  multis  retroaciis  teiiiporibus  in  seruiciis  ineis  se  tide- 
litcr  cxcreendo  liactenus  ^rata  mihi  non  cessauit  impendere  ob- 
sequia  prefiito  P(etro)  contidens  ipsius  et  dictoruni  ainiconim  et 
subditorum  meorum  apud  me  intercedenciiim  super  jure  suo 
assercionibiis  auxilia  liuiusmodi  preslitisse  et  fauores.  Cum 
itaque  super  canonieatu  et  prebenda  * prodictis  inter  ipsos  causa 
in  sacro  palio  vestro  apostolico  pendeat  iam  dudum  commissa 
supplico  S.  V.  humiliter  et  deuote,  quatenus  prefatum  S(bigneum) 
benigniter  habentes  recomissum  in  dicta  causa  dignetur  intuitu 
deuocionis  mee  sibi  iusta  impartiri  patrocinia  et  apustolicam 
graciam  exhibere  pro  gracia  .... 


CI. 


Egregie  et  venerabilis,  sincere  nobis  dilecte!  Accepta  ex 
literis  reuerendi  patris  et  venerabilis  S.  sineere  nobis  dilectorum 
per  te  traiismissis  diligencia  qua  <le  factis  nostris  et  negoeiis 
regni  plenaui  gessisti  solicitudinem  ante  et  post  rocossuin  de 
(’uria  nobilis  Jacob! '■*  quem  illorsum  miscramus,  eadem  in  con- 
spectu  sauctissimi  dumini  nostri  pape  sedule  solicitando  ut  uota 
partis  aduerse  pro  quibus  precaudo  iustabat  iiupedires  prout 
impcdisti,  contenti  plurinium  de  opera  et  cooperacioue  tuis 
grates  deuocioni  tue  pro  eo  reddimus  speciales,  cupientes  haue 
candem  diligonciam  tuam  loco  et  tempore  se  offerentes  fauori- 
bus  regiis  tibi  compensare.  Sed  cum  Status  noster  pariter  et 
regni  tantum  te  zelatorem  supremum  sensimus  ut  pro  comodo 
et  vtilitate  i]>sius  non  pigeat  deuocionem  tuam  ad  fatigas  et 
labores  se  oxponere,  facinius  de  iidelitate  tua  in  litteris  uostiis 
quas  sanctissirno  domiiio  pape  ac  vice  dirigemus  mencionein 

• Cnd.  «.  can.  e.  pr.  zweimal. 

2 Jener  mehrfach  erwähnte  Jacobuf»  de  Paraue.^in«,  welcher  14*JO  zwei 
Mal  nach  Italien  geschickt  worden  war,  und  später  in  dem  Procesj«  vor 
Antonio  Zeno  den  ständigen  Zeugen  der  Verhandlungen  bildet.  (Vgl. 
Lite«  et  res  gestae,  II,  passim.)  Nach  Ausweis  der  Gerichtsacten  besats 
er  in  Krakau  ein  Haus.  — Da  dieser  vorstehende  Brief  nach  seiner 
Mission  abgefasst  ist,  so  fällt  er  in  das  Jahr  14*21.  — Wer  aber  ist  der 
Vorkämpfer  der  polnischen  Sache  in  R#>m,  an  den  diese  Zeilen  gerichtet 
sind  ? 
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äpecialetn,  et  processum  contineiicle  cariiudem  seu  reseriptum 
tibi  presentibus  interclusis  pro  inforinacione  destinauiraus,  quo 
auscnltato  cum  ccteris  negociorum  nostrorum  in  curia  dirccto- 
ribus  graudiori  animo  et  animositate  geminata  poteris  in  eisdem 
consulere  et  aduersarüü  nostris  vota  eoruin  impediendo  te  for- 
cius  opponere  sine  metu;  singularis  etenim  confidencie  de  de- 
uocione  tua  moti  tiducia  hec  cadem  intimamus  tenentes  indubie 
quod  qui  motu  proprio  profectura  et  vtilitatem  nostrum  et  regni 
cuius  tarnen  indigena  existis  et  alu(m')pnua  dilexisti  bortatus  et 
requisitus  | per  nos  hac  oadem  diligencia  geminatis  incrementis  I47b 
et  cunctorum  aduersariorum  instancie  obicein  te  opponas  fidelem 
et  paratum.  Dat. 


CII. 

Serenissime  et  excellentissiine  princcps  illustris  domine 
graciose ! Dura  vestra  excelsa  Serenitas  cum  illustri  fratre 
vcätro  domino  V(ladislao)  rege  Polonie  domino  nostro  gracio- 
sissirao  in  Sandecz  ' super  tractatibus  vtrobique  necessariis  et 
presertim  ad  sopiendum  odia  et  displicencias,  que  hactenus  inter 
ipsum  regem  ipsius  Polonie  et  ordincm  Cruciferorum  scuiorunt, 
convenisset  ambaxiatoribus  et  nuncciis  suis  tcrminum  hic  Wra- 
tiälauie  duobus  septimanis  ante  festum  natiuitatis  Christi  nunc 
elapsis  pro  huiusmodi  ro  tractanda  prefixit  veniendi,  et  ipsamet 
V.  iS.  idem  decreuit  tune  interesse  et  proinde  de  adventu  V.  M. 
assecurati  quidam  nostrum  in  propinquo  ad  ipsam  prestolantes 
in  vicinatu  ciuitatis  huius  Wratisla^viensis  iacuerunt  et  in  ipsa 
ciuitate  nunccios  posuerunt,  et  aliqui  eciam  nobis  super  festum 
natiuitatis  alii  subito  post  venerunt.  Quoeirca  M.  V.  suppli- 
camus  humiliter  et  deuote,  quatenus  dignetur  S.  V.  celcrius  ad 
terininum  predictum  ^ properare. 


' Diese  Zusamineiikuiift  der  beiden  Könige  fand  kurz  nacii  dem  Tode 
König  Wenzels  von  Böhmen  am  8.  September  1419  statt.  (Dlngoaz,  Hist. 
Pol.,  XI,  405.)  Nach  eben  demsell)en  hätte  Sigismnnd  versprochen  vier- 
zehn Tage  vor  Weihnachten  in  Breslau  einzntreffen  (das.  410).  Der 
König  sagt  übrigens  selbst  (Voigt,  VII,  306,  Note  2):  exe.rcitum  movimus 
contra  Thurcos  <jui  Walachiam  invaserunt  et  in  hiis  rebus  tarn  diii  fuimus 
'«cupati,  nt  ad  ciuitatem  Wratislavienseni  nliquantiiliim  tardins  vcnircinns. 

1 Cod  all  ter.  pred.  zweimal. 
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cm. 

Ri.'iiereii(lisRiiiie  ' pater  deiiote  nobis  dilecto!  Qiiia  fratrc 
Andrea  olim  preposito  nionasterii  in  Bistrzycza  nimtri  dominii 
iuxta  vüluntateni  diuinam  per  mortem  de  medio  siiblato  frstrrs 
eiusdeiu  ordinis  qui  pro  tune  aderant  ne  monasteriuni  siipra 
scriptum  patre  orbatum  in  spiritualibus  et  temporalibiis  iuco- 
moda  sustiueret  rcligiosum  fratrem  Vitum  canonice  eligentes 
nobis  ad  quem  jus  patronatus  prefati  moiiasterii  legilime  per- 
tinere  dinoscitur  preseiitarunt  humiliter  supplicantes  ut  ellee- 
cioni  sic  t’aete  assensum  prebere  dignaremiir.  Nos  vero  nomi- 
nati  fVatris  Viti  audita  coiiuersacione  et  fama  laudabili  a mnltis 
pcrsoiiis  fidedignis  cleccioui  de  ipso  Vito  tratre  nostrum  con- 
sensum  prebuimus;  videtur  eiiim  nobis  consonum,  vt  hü  qui 
seeuntui'  mores  et  disposieionem  hominum  in  terris  uostris  ad 
huiusmodi  digriitates  deberent  poeius  promoueri  quam  qui  her 
ipsa  ignorant.  Vnde  aflectamus  et  petimiis.  quatenus  iuxta  ur- 
dinis  vestri  formam  et  regulam  dictum  fratrem  Vitum  per  fratres 
electum  et  per  nos  et  episcopum  assu(m  iptum  velitis  approbare. 
scientes  qiiod  ignotuin  nullomudo  couuenit  nobis  acceptare. 


CIV. 

Serenissimo  principi  domino  Wladis(laoj  etc.  Sigisdniindus'i 
etc.  salutem  et  immobilis  fralerne  dileccionis  contiuiiuui  incre- 
mentum.  Quoniodo  serenissime  princeps  frater  noster  carissime 
possumus  nos  continere  dnm  serenissime  fraternitatis  vestrr 
animus  turbacionis  acritudine  ])ungitur,  quaiido  anima  nustra 
morsu  paris  amaritudinis  diris  ictibus  wlneretur,  nonne  ad  hos 
qui  indissnlubilis  perfeeteque  caritotis  fune  coniiunjcti  sunt  per- 
tinet  ut  eorum  vno  gaudento  alter  colletetur  vno  prosperante 
14«  a alter  consoletur  vno  consolato  alter  gratuletur  | vno  conlunielii» 
et  iniuriis  innocenter  collatissato,  alter  piis  compaciendo  frater- 
nis  visceribus  paciatur,  hoc  est  enim  recta  natura  caritatis  nt 

^ trh  wftge  die  Vprmuthung,  dann  dieses  Selireiben  iiiii  den  4,  Octois-r  U2l 
misKOstellt  ist.  Nm-h  Dingos/,,  XI,  412  halt  sich  der  König  in  KTsfrsver 
an  dein  genannten  Tage  anf,  und  dort  kommen  /,n  ihm  seine  beiden 
Gesandten  /.nriiek.  die  er  an  K.  Sigismund  geschickt  hat.  ( Vgl.  nl»er  diese 
Gi-sandlsehaft  Caro,  Geseh.  I*ol,,  lil.  S2Ö.I 
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que  sibi  fiei’i  desiderut  alteri  oquilibre  trutina  pariat  et  impen- 
dat.  Literarum  quippe  serenisaimo  jirineopa  t’ratcr  tioater  earia- 
sime  vestraruin  in  C(racoviaV)  quinta  menaia  Auguati  einaiia- 
tanim  nobis  pridie  oblataruin  expoaita  aeutencia  continebat  quo- 
modo  quidain  non  deo  sed  dcmoniia  j'inolare  aatagentes  lingwaa- 
qiic  alias  sicuti  aerpimtoa  aceiientes  aub  quoniin  labiia  venenuin 
aapidia  in  quorum  ore  non  veritas  aed  inventum  eat  niendaciuin 
etc.  quorum  ]iator  niendax  eat,  Hlii  Satlianc,  princijiea  tencbra- 
rum,  eniuli  paeia,  amatorea  litiuin,  acminatürea  diacordiarum, 
eiusdem  veatrc  aercniaaime  fraternitatia  fragrancia,  regiam  famam 
sennonibua  detraccionia  et  odii  in  noatro  conspectii  maeulare 
et  ut  plantata  et  tenacisaiinia  radicibus  radificuta  in  vtriuaque 
nostrum  regiis  cordibus  inniareeacibilia  caritas,  quam  nemo 
pretorquam  iniperantia  mortia,  quam  ex  natimali  ipsiua  privi- 
legio  nec  imperatorum  aumina  potencia  nec  regum  jirecelsa  pro- 
sapia  quia  poterit  effugere,  imperiuin  irritare  et  euellere  valet, 
diaturliaretur,  inverecunda  fronte  eam  gratis  circumdatam  pro- 
siiinserunt,  profitendo  S.  V frateruitatem  eiun  Christi  iniinicis 
achiratis  (sic!  Amuratis)  priucipis  Turcorum  queaiuiase  ainici- 
ciaiu  preter  noatram  regiam  voluntatem,  vnde  aerenissime  prin- 
ceps  frater  noster  cariaaime  ut  vos  ea  non  lateant  que  nobis 
suggesta  fuerunt  ad  ulteriora  protendimus  atiluin  nostrum.  Nam 
teste  illo  cuius  verum  est  teatimonium  reminiacimur,  quod  qui- 
dam  antedictam  famam  quam  calami  ofticio  non  est  replicare 
necease  noatris  regiis  intulere  auribua,  de  quorum  numero  mag- 
nificus  P.  de  C.  famulus  nuater  bdelis  et  dilectus  S.  V.  frateruo 
senms  indubitatus  et  inter  alioa  tideles  nostroa  dilectus,  vestri 
regii  lionoris  et  odorifere  fame  zelator  precipuus  oninino  alienus 
fuit  nec  vnquam  aliquem  de  huiusmodi  fama  ad  nostras  per- 
tulit  aures,  quem  in  hoc  apud  vestram  fraternitatem  celaitu- 
dinem  (sic!)  pura  fide  et  aincera  conaeicncia  excusamua 
quique  apud  eandem  vestram  fraternitjitem  contra  et  preter 
oinneni  veritatem  ut  credimus  non  per  suos  bonivolos  sed  jio- 
cius  lionori  auo  invidcntes  iinpye  delatua  est,  tarnen  in  nobis 
raditicata  vera  caritate  quam  ad  V.  F.  gerimus  affectibus 
integerrirais  nos  forcius  annuente  pusilaniinitatis  pulso  spiritu 
buinscemodi  fame  suggeatio  nullam  crcdiilitatis  fidem  silii  ad- 
bibendam  potuit  nec  vnquam  poterit  intra  nostri  cordis  bospi- 
cia  quomodolibct  optinere.  Nequeat  qiiapropter  S.  V.  F.  et  non 
velit  quam  aeinper  sano  et  reeto  eonsilio  regi  ae  insto  et 
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ordinato  recte  racionis  iudicio  duci  firmiter  crediinus,  hiis  qui 
ad  V.  F.  in  vestiinentis  ouiuin  aceedunt  intrinsecus  autem  sunt 
lupi  rapacoH  adulatures  blauditorcs  oblocucionibus  iinbuti  de- 
traccionibus  eruditi  inagistri  nugaruni  inventores  rumorum  dis- 
cordiarum  seininatores  turbatorog  pacis  hostes  caritatis  lingwa 
cath  . . . ti  cauda  scorpionig  premio  nostre  vite  exoro  nullateniis 
iidcni  adhibere. 


CV. 

I Conduclut  pro  parte  oratorum  epitropi  T(arhaiensitt). 

Alexander  etc.  petiinue  umnes  et  singulos  cuiugcumque 
Status  condicionis  et  eminencie  extiterint  vbilibet  constitutis 
presencium  requirentcs,  quateniis  honorabilcs  A.  et  N.  reuerendi 
in  Christo  patris  ambasiatores  sub  conductu  nostro  ad  serenis- 
sinium  principein  etc.  Koinanoruui  proticiscentes  velitis  intuitu 
et  aniore  nugtri  dum  ad  vos  seu  queinpyam  vestrum  eos  venire 
illuc  eundo  uel  redeundo  contingeret  ipsus  grate  suscipere  be- 
nigne pertractare,  de  saluo  conductu  ai  vbi  et  quando  opus 
fuerit  sibi  cum  eorura  faiiiilia  equis  rebus  et  comittiua  efficacius 
pi'ouidendum.  Gratam  nobis  co  ipso  complacenciam  erga  qucm- 
libet  vestrum  vicibus  se  offerentibus  compensandam  noueritis 
nos  üstenaoreg. 


CVI. 

IllustriBsimu  ’ et  magnitico  principi  domino  regi  (sic!) 
Alexandro  etc.  Wilhelmus  dux  de  Monte  et  comes  de  K(livia) 


^ Diener  lirief  numa  erloaaon  nein  im  Januar  oder  Anfanga  FebruAr  14^2. 
Dlugosz,  H.  P.,  XI,  447  erzählt,  daaa  aU  der  König  Wladyalaw  mit  aoiner 
jungen  (vierten)  Gemahlin,  mit  der  er  Faatnachteii  1422  Hochzeit  hatte, 
von  (lieacin  Feste  kommend  nach  Polen  unterwogs  war,  J..ninpertus 
de  Hienyearhin  ^?)  milca  Gwilcrini  ducia  de  M«mte  nuuciua  convenit,  ducia 
eui  nomine  suppLicans,  quatenus  prefatiim  Gwilcrinnm  duccm  in  snum  et 
regui  sui  Polouiae  principem  homagialctn  et  subditum  auacipere  dignare* 
tur  (?;.  WladLslaua  autem  P.  r.  Icgationi  nuvao  ot  ins|>oratao  eins  prin* 
cipis,  cuius  non  modo  nomen  sed  nec  prineipatum  velut  a se  longe 
distautia  vaquam  audicrat  benigne  respondit  — aber  ablehnend,  weil  der 
abenteuerliche  Antrag  keinen  Sinn  hatte  und  l>eide  Theile  die  zu  iil>er* 
nehmenden  Pflichten  bei  der  geographischen  Entfernung  zu  erfüllen  nicht 
ini  St;inde  wären.  Dann  fährt  Dingos/,  fort ; Honorato  autem  et  mnnernet 
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sincerum  possibilitatis  nioe  vostre  celsitiulini  ciun  honore  et 
reuerencia  fainulatum.  Illustrissinie  priiiceps  et  doniine!  Pre- 
clara  excellentiasiine  vostre  lamlis  precnnia  fjue  vniuerso  terra- 
ruin  orbi  de  serenitatis  vestre  gloriose  nomine  celebcrrinia 
fama  diwlgat  et  o|)Us  assuinptuin  per  vos  saluberrimum  Chri- 
stiane fidey  deciis  pre  ceteris  inundi  principibus  nedum  pre- 
pfttentein  atque  inagnificiim  verum  et  uos  innuinera(bilibiis) 
virtiitibus  predicat  decoratum , me  hucusque  cum  diu  pene 
Omnibus  gentibus  et  lingwis  publica  sint  et  nota  latere  minime 
potuerunt ; gaudeo  igitiir  de  tanti  principis  tarn  lucidissima  fama 
^udeo  Christiane  ac  katholice  fidey  decus  virtutumque  splendi- 
dissima  ornainenta  generi  potcncie  et  triumphis  vestri  nominis 
accessisse,  ac  idcirco  non  indigna  racione  ducor  vestre  Sere- 
nitati  meum  sinceris  affectibus  afFcrre  seruicium , ad  quod 
culmen  vestre  excelleneie  ofFerondum  hiis  presertim  respectibus 
pronus  inclinor.  Itaque  excellentissirae  princeps  et  domine ! 
Ad  S.  V.  presenciam  dilectuni  mihi  et  fidelem  Lampertum  S. . . 
de  V. . . . consiliarium  et  supremum  camerarium  meum  desti- 
nandum  duxi  cui  certa  vostre  dominacioni  vice  mei  humiliter 
proponenda  iniu(n)xi  supplicans  excelleneie  vestre  humilitate  et 
affeccione  deuota,  quatenus  eidem  consiliario  et  camerario  raeo 
dilecto  graciosam  audienciam  concedere  nec  non  velud  ])roprie 
mee  persone  in  refferendis  fidem  iudiibiam  adhibere  ac  insuper 
benignum  et  placidum  iuxta  Vota  responsum  eidem  dare  digne- 
tur  mentem  inclite  S.  V.  sibi  super  proposito  mei  loco  et  nomine 
reserando.  Ipsique  Lamperto  dum  ad  me  legacione  sua  expe- 
dita  se  transferre  voluerit  et  reuera  de  securo  et  saluo  conductu 
per  S.  V.  terras  et  aliorum  vestrorum  amicorum  princijmin 
dignomini  facere  iuxta  locorum  exigenciam  et  morum  vestre 
excelleneie  prouideri  contemplacione  mei  sinceri  et  promtissimi 
famulatus  quem  excelleneie  vestre  offero  tote  corde  quemad- 
modum  de  hiis  et  aliis  relacione  pretati  mei  camerarii  iuclita 
duminacio  vestra  poterit  pleuius  informari.  | Eius  statum  altis- 
simus  conseruare  dignetur  ad  laudem  sui  nominis  prosperum  et 
in  Omnibus  gloriosum.  Datum  in  Castro  meo  S. 

Lampertü  nuucio  donia  insuper  nja^nuHci», duci  Gwillerino  inter 

Bur^undiam  ot  Aliuaniam  citra  Rheimm  priiicipntuin  suum  obtinenti  trnns- 
missiH  Lamjjertus  ipse  in  propria  rediit.  — Dass  Lambert  auch  l>ci  Witold 
gewesen  erzählt  Dlugosz  nicht,  lieber  diesen  seltsamen  Polenfreund  vgl. 
Golebiowski,  Panowimie  Wlad.  Jag.  I,  542. 

Archiv.  Bd.  Lil.  1.  llUfte.  l .» 
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CVII. 

Magnifice  et  venerabilis!  Dudum  recedentibus  nobis  a 
vestra  ’ rnaiestate  in  legacione  serenissiini  principis  domini 
W(ladislai)  regis  P(olonie)  fratris  nostri  carissimi  vobiscuni 
remansimus,  ut  sua  dileccio  pro  confirniandis  de  nouo  federibus 
et  amiciciis  contrahendis  ambasiatorcs  suos  cum  plenaria  potcstate 
ad  DOS  transmittere  deberet  quod  tarnen  factum  non  cemitur, 
prestolati  suraus  hucuscjue  et  in  amiracionem  rapimur  que  eura 
sint  impedimenti  quod  hoc  pium  opus  non  deducitur  ad  effectum. 
Ideo  no8  studiosc  rogamus  si  quidpyam  ad  hoc  opus  proficien- 
dum  per  vos  agondum  sit,  nos  vestris  velitis  literis  et  nunciis 
auizare  promptes  vtique  ad  ea  que  sua  fuerint  beneplacita  vo- 
luntati;  eciani  certi  nobiles  et  clientes  sicud  presumitur  regni 
P(olonie)  nos  suis  literis  diffidarunt  prout  videbitis  in  earum 
copiis  quas  in  nostris  literis  dicto  nostro  fratri  transraissimus 
interclusas  quod  tarnen  nequaquam  credimus  de  dieti  fratris 
nostri  intencione  et  certa  sciencia  processisse,  ymo  certi  sumus 
quod  magis  hoc  negocium  et  diflidatorium  infames  et  contra 
fidem  katholicam  resonantes  suum  et  vestrum  turbe(n)t  animos 
in  vniuersis.  Datum  in  S.  etc. 

cvm. 

Sigismundus^  etc.  Nobiles  sincere  dilecti!  Intelleximus 
quod  tarnen  dolenter  vobis  insinuare  curauimus,  qualiter  Sere- 
nissimus princeps  dominus  W(ladislaus)  etc.  frater  noster  caris- 
simus  forte  sicud  credimus  preter  scienciam  vestram  aiires 
benignas  adhibeat  hereticis  et  Viclephistis  Boemie  et  si  phas 
est  dicere  eis  prebeat  omnis  benignitatis  fauorem,  vt  quodain- 
modo  faina  wlgat  ipsum  veile  eorum  desideriis  omni  potencia 
adherere  quod  in  honoris  sui  nimiam  vergeret  contumeliain  ymo 
famam  suam  circa  hdem  katholicam  et  sanctam  Romanam  eccle- 
siam  plurimum  denigraret  quodque  mens  nostra  veluti  renenuin 

* Cod.  nostra. 

^ Vcrmuthlich  Ist  dieser  IJrief  au  die  jxduischc  Barnuie  gerichtet.  Ueber 
ledigliche  Begünstigung  der  Husiton  klagt  Sigismund  schon  das  ganze 
Jahr  1420.  Acuter  werden  die  Klagen  erst  von  dem  Augenblicke  an.  da 
er  von  den  Unterhandlungen  des  Polenkönigs  mit  den  Böhmen  weg«« 
Uebertragung  der  Krone  Kunde  erhfilt.  Wir  setaen  daher  dieses  Schreiber 
in  das  Jahr  1421. 
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abhorret  credere  (’uni  ipsius  maturitatis  prouidencie  et  fidey 
cownoscamus  immutabilcni  voluntatem;  verum  tarnen  ne  nos 
apiid  ipsum  fratrem  nnstrum  in  amoris  constancia  videanuir 
deticere  et  aliquali  mutacione  turbati  et  deliberainus  (?)  ambasia- 
tam  noBtram  ad  ipsum  e vestig'io  solempne  transinittimus  ipsum- 
que  et  honoris  sui  faatigio  premunire  ut  taiibus  zu/uronibus  (sic!) 
claudat  aures  ymmo  sjjinis  sopiat  ne  ad  suffgcstionein  ipsarum 
praiiam  aliqualiter  deflectatur.  Qui  et  nunccii  nostri  ad  hoc 
nostro  DOinine  debent  instanter  intcndere  ut  amor  inter  nos 
diu  hrmatUB  non  tepeat  sed  fraterne  caritatis  suscipiat  fauoris 
augmenta.  Ideo  dileccionem  vestrani  affectuose  rogamus  cum 
in  nobis  non  sit  nisi  sincera  voluntas  et  desideriuin  ad  ipsum 
fratrem  nostrum  inconcusse  et  inviolabilis  caritatis  | nec  jura-  149  b 
mentis  et  federibus  vtrimque  factis  quomodolibet  intendimus 
contraiie,  quatenus  ipsum  inducere  velitis  ut  et  ipse  erga  nos 
vicem  teneat  dileccionis  recipere,  per  hoc  enim  regna  nostra 
proficiant  et  subditorum  nostrorum  prosperabitur  pyus  status 
et  disponere  velitis  ut  nunccii  nostri  sccuritatem  conductus 
'habeant  prout  eciam  dicto  fratri  nostro  desuper  dirigimus  scripta 
nostra  et  eciam  eisdem  nuncciis  nostris  conductum  vestrum 
velitis  destinarc,  presertim  cum  nunccii  fratris  nostri  conductum 
a nobis  pecierint  quo  nullatenus  eguerint  ct  eciam  nunccii  nostri 
pridem  ad  ipsum  regem  Polonie  missi  muniti  fuerint  impru- 
denter  agero  quod  sub  tanto  personarum  et  rerum  periclo  sine 
conductu  ad  regem  Polonie  proccssissent  agentes  in  premissis 
prout  de  uobis  conhdenciam  gerimus  specialem.  Dat.  etc. 

CIX. 

Monicio  contra  tutcepcionem  lioemorum.  ' 

Martinus  episcopus  etc.  * Jam  pridem  fama  wlgauerat  te 
Boemos  hereticos  spe  feuere  aperta*'  eos  auxiliis  iuuaturum 

' Ans  dem  Suppt.  Andrcae  Ratisbonensis  und  einpr  Abschrift  aus  dem 
Könipsberger  Archive  (vgl.  auch  Ra^rnaldi,  .\nn.  eccl.  a.  a.  1422,  Nr.  21) 
hat  I’alacki.  lirkundl.  Beiträge  zur  Geschichte  des  Hussitenkrieges  I,  206, 

Nr.  1S8  (das  daselbst  Nr.  187  initgetheilte  an  K.  Wtadyslaw  stimmt  in 
der  Einleitung  ungefähr  mit  die.sem  überein,  hat  aber  einen  besonderen 
Passus;  so  wie  es  dort  vorliegt,  ist  es  nur  ein  Auszug),  dieses  Schreiben  schon 
ubgedrnekt,  zum  Glück  mit  dem  Datum.  leb  gebe  wieder  die  Varianten : 

» P.  dilecto  filio  nohili  viro  Alexandre  Lithu.aiiie  diici  salutem  et  aposto- 
licam  benediceionem.  »'  P.  apertis  eis. 
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quod  scelus  de  te  viro  prudentissirao  et  probate  iara  principe 
katholico  difficile  credituiu  '*  videbatur.  Sed  tarnen  scripsimus 
nobilitati  tue  paterna  karitate  monentes  vt  ab  omni  societate 
coniinunicacione  et  federe  liereticorum  abstineres  et  eosdein 
excluderes  et  priuares  fidueia  subveneionis  tue.  Nunc  vero 
per  tuas  literas  et  nunccium  disposicionein  tuaiu  non  dubiam 
nee  obscurain  de  iuuando  et  suscipiendo  predictos  in  proteetio- 
nein  tuam  suscipientes  ° summa  admiracione  et  dolore  commnti 
sumus,  videmus  enirn  et  manifeste  comprehendimus  te  si  hoc 
feceris  vltra  periclum  iidey  quod  est  ante  omnia  declinandum 
magnam  et  horribilem  nouitatem  in  Christianitate  moturum,  ex 
qua  multo  maior  efFusio  sangwinis  christiani  et  grauiura  scan- 
dala  et  crudeliora  wlnera  subsequentur  quam  ea  sinf'  quibua 
te  asseris  bac  via  veile  mederi,  nam  ncmini  dubium  est  quin 
Boemi  heretici  si  fuerint  a spe  tui  presidii  destituti  ad  obedien- 
ciam  ecelesie  et  rectam  viuendi  normam  et  debitum  cultum  dei 
facile  reduci  possint  uel  sola  necessitate  compulsi,  eritque'  breui 
consueta  tranquilitas  et  deuota  religio  in  regno  Boemie  hac 
funesta  labe ' purgato,  qui  si  se  viderint  in  proteccionem  tuam 
receptos  foueri  atque  defendi  reddentur  acriores  (et)  contra  in- 
stituta  ecelesie  dei  rebelles  et  pertinaciores  in  heresi;  nec  nos 
multmn  mouet  quod  asseris  te  veile  hac  condicione  recipere  ut 
errore  deposito  ad  debitam  Romane  ecelesie  obedienciain  re- 
uertantur;  omnia  enim  faciunt  et  pollicentur  tibi,  ut  te  snis 
160  a laboribus  et  erroribus  immisceant  et  incendium  maius  ex-  | susci- 
tent  et  per  hanc  viam  eorum  simulata  reduccio  non  potest  non 
esse  suspecta,  per  quam  viam  querunt  pcriclosam  discurdiam 
inter  Christianos  principes  Seminare,  ut  potentissimis  doniini.« 
inter  se  decertantibus  Romano  imperio  perturbato  * et  quasi  tota 
Christianitate  confusa  possint  ipsi  peccare  licencius.  Nec  existi- 
mare  debes  aliter  euenire  posse,  si  Boemie  regnum  occupabis 
quod  nullomodo  per  electores  Romani  imperii  et  principes  Al- 
manie  tollerabitur  eciam  tacente  carissimo  in  Christo  filio  nostro 
Sigismundo  Romanorum  rege  illustri;  nec  huius  regni  extimaeio 
tanti  est  nec'"  debet  apud  considerati  principis  prudonciam  ut 
pro  eo  velis  iuuare  hereticos  aliena  per  iniuriam  occupare:  et 
magnam  Christianitatis  partem  nouo  bello  confundere  et  per- 


’’  creditii.  ' P.  intcllippnte«.  a sunt.  ' P.  in.  r Cod.  libsre. 
g P.  tuibato.  b P.  esse. 
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miBcere  cum  diininucionc  tui  honoris  et  fame  et  certe  aniine 
tue  iactura,  (]uc  cciaui  otnnia  si  ad  uotum  succederent  diligen- 
tibiis  ‘ cauendu  est.  Quid  enini  proderit,*  si  tutuni  (mundum) 
lucreris  aniine  tue  detriiueutuiu  paciaris?  Quod  uero  ' te  as- 
seras ' non  ainpliandi  duininii  cupiditate  sed  sola  reducendüruin 
heretieuruin  causa  ipsos  sub  tua  defensiono  suscipere  nulloniodo 
probari  potest;  nain  cum  per  dei  misericordiam  t'hristianus 
princeps  existas  in  causa  tidei  debes  cum  disposicione  nostra 
et  ecclesie,  et  nostro  et  ajmstolice  sedis  legato  ad  hoc  trans- 
misso  et  relitjuis  principibus  christianis  consentire  tecpie  cum 
hiis™  iungerc  contra  hcreticos,  non  pro  ipsis  te  defensorem 
exhibendo  specialein  viam  querere  conuersionis  eorum  que  hoc 
modo  tpiesita  sinccra  credi  non  potest,  sed  qiialemcunque  ani- 
mum  ipsi  habcant,  sinceritati  tue  que  inter  Christianos  huciis- 
que  probra  (sic!)"  est  non  conuenit  a commiini  consilio  deviaro 
et  cos  vlla  speciali  conuencione  suscipere.  Quod  ne  facias  tibi 
paterna  dileccione  consulimus,  te  moneraus,  hortamur  tibique 
cciain  precipinnis  in  virtutc  nominis  Jesu  Christi  quod  est  uomen 
super  omne  nomen.  Et  si  feceris  scito  te  deo  oinnipotenti  nobis 
(et)  ecclesie  quam  deus  non  deseret  et  christiano  nomini  in- 
iuriain  facere  quam  nee  deus  ipse  feret  sed  vertet  in  periclum 
capitis  tui  et  certe  in  anime  tue  dampnacionem.  Nos  vero  qui 
vicarius  eins  in  terris  constituti  sumus  in  capite  ° apostolatus 
ad  conseruacionem  veritatis  et  fidei  Christiane  dolenter  tam- 
quam  (contra)  viam  nostrani  sed  necessario  contra  te  et  quos- 
cuinquo  defensoros  hereticorum  auctore  doniino  procedemus  quia 
sic  tenemur  ex  iniuncto  nobis  ofticio  eciam  si  opus  fuerit  f cum 
vexillo  crucis  implorando  subsidium  populi  Christiani;  sed  cum 
multa  in  diebus  tuis  digna  opera  feceris  pro  amplificacione 
tidei  ^ sancte  et  quiete  fidelium  cogitare  non  possumus  te  postrcmo 
tot  recte  facta  veile  ambicione  currumpere  | et  tantis  cladibus  isob 
hominum  causam  dare.  Quare  tili  dilecte  ab  hac  via  ab  hoc 
modo  ab  hac  opinione  te  retrahas  nec  subsidia  mittas  hereticis 
nec  eorum  venenosis  pollicitacionibus  capiaris  que  tibi  certe 
tiunt  instigacione  Sathane  ad  inquinandum  famain  et  tidelitatem 

i P.  k p.  toturn  mundum  Incrpris  et. 

’ Cod.  non. 

I P.  ® P.  alÜN  w F*  probnU.  P.  npice.  P F\  erit. 

• Cod.  fidi.  ^ Cod.  |ioUicionociobil>uM. 
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tiiani  inwoluoiulo  te  in  i nouis  bcllis  utf(ue  poriculis  ad  effuui  )- 
deiiduii)  aauj'vviiiem  chriütianuin.  8ed  si  sulutein  ot  rcduccioncm 
Boemoruin  dusidera.s  Bicud  debes  eos  nullis  priiuo'  tuis  viribus 
protectoH  liorteris  iit  ad  ]»refiituin  sedis  apostolice  legatuin  ad 
lu)c  specialitcr  deputatiiin“  habenteiii  a nobis  plenani  et  liberani 
|)otcstatem  super  oiunibus  in  ista  causa  iideij  disponendi  mit- 
tant  et  se  luiiiiilitcr  submittant  correeciuni  et  dispusieioni  sue 
a «juo  poterunt  eciaru  ad  nos  si  expediens  erit  cum  securitate 
traiisniitti.  8ed  tu  ante  omnia  caue  dili^nter  (ne)  ipsos  vlla 
condiciune  tuearis  (piia  certi  suinus  quod  a te  destituti  statim 
liuiuilius  se  iuclinabunt,  recreati  autein  per  te  fient  continuo 
duriores.  Quod  si  tu'  aliquo  modo  induetus ' defensiouem 
eoruni  suscipere  proinisisti  et  de  hoc  hdeni  tuam  prestitisti,  ° 
scito  te  fidein  dare  hereticis  violatoribus  fidei  sancte  non  po- 
tuisse  et  peccare  mortaliter  si  seruabis,  quia  tidelis  ad  infidelem 
nulla  potest  esse  communio.  Ceterum  postreme  literanun  tua- 
rum  particle  per  quas  requiris  ut  processus  contra  hereticos 
editos  tollatnuB  vel  suspendamus  ad  teinpus,  respondeinus  hoc 
nullo  modo  fieri  posse  de  inanifestis  hereticis  in  sacro  Con- 
stanciensi  concilio  condempnatis  presertiiii  cum  seuciamus  com- 
muni  consensu  principuni  Almanie  exercitura  preparari  ad  con- 
fusionem  eorum.  sed  ut  supra  dixiiniis  humiliter  et  sincere 
ott'erant  se  Icfjato  (pii  causa  et  voluntate  sua  cognita  dili^eucius 
de  propinquo  libentcr  saluti  sue  consulet.  Sed  nobilitatem  tuam 
iteruin  at(jue  iterum  admutiemus  teque^  obsecranius  per  miscri- 
cordiam  Jesu  Christi  ut  tantaiu  stragem  et  calamitatem  per  te 
induci  uou  velis  quantam  neccssario  secuturam  videmuB  in 
Christianis  si  Bucmos  hereticos*  suscipies  detendendos.  Dat.  * 


CX. 


Ad  ducem  Vitoldum. 

Sorfnissinic  j>rinoeps  iauictisKirne  et  |*:riiciosi88iiiie  domine! 
Ardens  desideraui  dudmn  excelleniissiine  nia^uitioenciü  veslre 

a P.  fehlt.  1*  r.  fehlt.  ■ P.  derttinatuii).  * P.  fehlt. 

^ Cod.  indnetiietii.H. 

° P.  fehlt  et  de  hoc  fid.  t.  pre«.  ^ 1*.  amie.  P.  fehlt,  * P.  Da- 
tum Rome  apud  saaetuni  Petrum  XII  kaleniiais  roensta  Junii  Mnuu  «juiuUi 
(21.  Mai  1422). 
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me  si  piitcret  cumoditas  preaentare  «t  jugi  vota  continuasae 
1‘ffectu  niai  quudiim  iinpcdiinonta  a rouorondo  patre  doniino 
A(lljerto)  episcopo  Cracüviensi  super  canonicatu  et  prebenda  | 
Cracüviensi  per  inortein  cuiuadani  ßlaaii  vacante  ad  nullum 
pri’ter  me  de  iure  apectante  obstare(n)t  quoruin  f^raeia  requi- 
siui  (jueniadnioduin  coneeperam  rein  cum  deaiderio  cemjjortare, 
ft  nunc  aereniaaimum  principem  et  dominum  duminum  WHa- 
liislaum)  doi  gracia  regem  P(olonie)  fratrem  vestrum  dulciasi- 
mum  dominum  meum  graeioaisaimum  dispono  accedere,  quatenua 
nie  dignetur  in  posaessione  dictorum  canonicatua  et  prebende 
tenere  et  uoa,  princepa  glorioaiaairae,  deprec.or  humiliter  et  de- 
uote,  ut  sub  aliia  magnificencie  veatre  estua  adueraitatum  non 
paiieam,  velit  me  licet  imnieritum  alta  maiestas  veatra  protec- 
cionia  beneficio  ampliari  et  prei’ato  domino  episcopo  intimare 
ut  in  proaecucionem  dictorum  canonicatua  et  prebende  ad  que 
mihi  quetidam  nepotem  suum  dedit  intrusiim  deainat  me  im- 
pcdire,  ut  vacare  valeam  obaeqiiiia  S.  V.  et  anim(ar)i  ad  extollen- 
ilmn  glorioaiaaime  fame  veatre  titulos  eleuare  et  futiiria  aeculis 
non  (in)dignain  omnium  preconio  atilo  appenao  concionein  dare 
nec  deaeram  extunc  vestram  excellentiasimam  viaitare  claritatem 
ijuain  cito  jiauco  rcapirio  in  bac  re  conquieacam.  Securua  aum 
quod  V.  S.  arbitrio  prefatua  dominus  epiacopua  qui  in  aliia  sepe 
conaueuit  eidem  S.  V.  obedire  parere  non  contempnet.  Altiasi- 
imia  proaperos  cottidie  S.  V.  auccesaus  teliciter  et  triumphoa 
niigeat  in  orbem  vniuersum  et  aecundet. 


CXI. 

Promoloria. 

ßeatisaime  pater  domine  reuerendiasime.  Cum  nobilem 

Ailbertum)  de  C.  clericum  dioceaia  P preatantiasime 

virtutum  atque  morum  nobiliUis  multipliciter  in  conapectu  meo 
reconiraendet  animus  mens  ad  promocionia  aue  profectum  non 
immerito  conaurgit  et  quoinodo  Status  aui  congrua  requirit  in- 
siancia  quem  nobilem  propria  virtua  et  paternorum  ineritorum 
promouet  accessio  hunc  preniia  digna  non  debent  deserere  sed 
fonuiiunia  retribucionis  t’ructus  quem  merentur  cnmittari,  quo- 
circa  siipplico  S.  V.  humiliter  et  deuote,  quatenua  prefatum 
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Albertmn  qui  secularia  contcmpnens  comercia  stntuni  vite  am- 
jilectitur  derioalis,  in  quo  deuote  altissimo  deliberat  militare, 
di^netur  8.  V.  intuitu  deuocionis  inee  habere  benij^iter  recoin- 
inissuin  et  de  aliquo  beiieiicio  ccclesiastico  cum  nullum  tale  a 
Bede  apostoliea  hueusque  obtineat  iuxta  supplicacionem  suam 
S.  V.  cum  preseiitibus  porrigciidam  sibi  patorno  pruuidere,  fauo- 
rem  et  graciam  michi,  pater  sanctc,  in  eo  ostcndentcs  spccialem. 
Personam 


CXII. 

Pro  Samailis  nf  molrslentur  r.tc.  ' 

Martinas  cpiscopus  scriius  seruorum  dei  venerabilibus 
fratribus  archiepiscopo  Iv(igensi)  et  eins  suffraganeiB  in  L(i- 
thuanie)  et  Prussie  partibus  constitutis  salutem  et  apostolicain 
benediccionem.  Nuper  siquidem  peticionein  dilecti  filii  nobilis 
viri  Alexandri  alias  Vitoldi  ducis  L(ithuanie)  cum  querela  ac- 
cepiinus  continentem,  quod  licet  dilecti  Hlii  Samaitlie  Lythwanii 
1511)  ct  I neophyte  suo  dicioui  subiecti  qui  prius  in  vmbra  mortis 
et  tenebris  ambulabant  imbuti  demiun  ecclesie  saliitiferis  docu- 
mcntis  vnda  sacri  baptismatis  sint  renati  et  in  Christi  fidc 
feruentibus  studiis  pcrseuerent  ac  illam  in  circumvieinis  parti- 
bus pro  intidelium  reduccione  ad  gremium  sanete  crucis  ecclesie 
ampliare  proponant  proticicndo  sibi  et  aliis  ad  salutem,  tmnon 
vos  et  nonuulle  alle  persone  religiosi  et  seculares  in  Ly(  thua- 
ni)e  et  aliis  circumstantibus  partibus  consistentes  eosdem  8a- 
maytas  Lyithua)nos  et  neophitas  quos  tamquam  nouellas  pal- 
mites  in  vinea  domini  Sabaoth  paterna  deberetis  affeccione 
complecti  et  sincera  in  Christo  karitate  diligere  diuersis  afficitis 
iniuriis  violenciis  atque  dampnis  ipsoruinque  terras  castra  et 
luca  tamquam  intidelium  perfidorum  hostiliter  invadi  ac  sub- 


* niese  Hnlle  iiefindet  «ich  im  Konip^sberger  Arcliiv  (vgl.  Napiersky»  Index 
corp.  Liv.  E«th.  etc.  1,  22.'b  Nr.  in  einer  vom  livlandischen  Land- 

mciflter  dem  HoehmoUter  mit  einem  Schreiben  vom  It.  Juni  1422  xu- 
gesaiidtcn  Abschrift.  Sic  i«t  dntirt:  Koin  II  kal.  Junii  pont.  a.  IV  (^31.  Mai 
1421).  Der  Auszug  bei  Napiersky  übergeht  die  Hauptsache,  die  schwer- 
wiegende Verordnung,  das»  der  Erzbischof  von  Lemberg  zur  Instanz  für 
die  Samogiten  erhoben  wird. 
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stanciis  suis  illos  spoliando  variis  rapinis  predis  robaribus  et 
personarum  capcionibus  at’fligi  pcrniittitis  et  jubetia  in  ipsoruni 
^aue  dispendiuni  et  eiusdein  tidey  vilipendiuni  et  conteniptuni. 
Nos  igitur  quibus  vniuersi  gregis  dominici  cura  superna  dis- 
posicione  coinissa  est  preniissa  si  vera  siiit  nequeuntos  eonni- 
uemibus  oculis  pertransire  quinyino  illos  apostolicc  proteccionis 
L'lijKJo  et  opportiino  (piaiitimi  in  nobis  t'uerit  patrocinio  prote- 
gentos  fraternitjitem  vestrani  paternia  affectibus  requirimus  et 
hortaimir  in  doniino  vobis  in  virtute  sanete  obediencie  et  per 
V08  prestiti  juramenti  nichiloniinus  iniungontes,  quatenus  pro 
Dostra  et  apostolice  sedis  reuerencia  et  ineremento  tidey  Chri- 
stiane ab  huiusinodi  inolestiis  violenciis  atque  danipnis  oinniuo 
et  effectualitcr  desistatis,  nullaque  eiadcin  Sainaytaruni  castris 
terris  et  locis  per  vos  aut  subditos  vestros  inf’eratis  niolestiaui 
iniuriam  uel  offensani  seu  aliquant  noxiatn  nouitateiii  noc  ab 
aliis  quantiun  in  vobis  fuorit  permittatis  inferri,  quinynio  eis  et 
ipsoruni  cuilibet  oportuni  fauoris  presidio  asistentes  illos  intra 
vestre  caritatis  paterna  ubera  foueatis,  quod  cedet  ad  sincerein 
eonsolacioneni  et  leticiani  cordis  nostri  ut  per  hec  et  alia  bona 
opera  que  doinino  inspirante  feeeritis  valeatis  beate  vite  glo- 
riam  proinereri.  Nos  enim  eisdem  Samaytis  cum  eis  reddatur 
difticile  pro  singulis  iniuriis  et  quorclis  ad  dictain  sedeni  habere 
recursum  venerabiles  fratres  nostros  archiepiscopum  Leopolien- 
seiii  conseruatores  et  judices  per  alias  nostras  literas  dedinius 
ct  deputauimus  qui  eis  contra  quoscunque  injuriatores  molesta- 
tores  et  invasores  eorum  per  censnrani  ecclesiasticam  et  alia 
juris  remedia  procedentes  et  ceteris  auctore  domino  iusticiain 
ministiabunt,  intendentes  tauten  per  hec  in  nichilo  ledere  ucl 
niinuere  jura  vestra  episcopalia  que  in  illis  partibus  habetis. 
Datum. 


CXIII. 

IMtra  lie  vxcutacioiie  super  rrsponsione  nU  Uterarn  scriptum  in  theu- 
tonico  wli/ari  et  luyeo. ' 

I .Magnitici  t’ratres  nostri  dilecti ! Literas  vestras  idioniate  i.’taa 
wlgari  Theutonicoruni  coiitextas  pridie  recepimus  de  nuncciis 

* Eine  vollkominen  KhnLiebe  Fünlerini»;  dein  franzÖBischen  gegenüber  stellt  in 
•derselben  Zeit  König  Hoinrich  V.  v<»n  England  in  den  V*>rhandlangen  mit 
Frankreich.  Kyiner  Foedera,  6ü4— ööU.  Pauli,  Goach.  Englands,  V,  154. 
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doinini  C.  u|>ud  nos  arcstati  facientes  mcntioncm.  Sed  dum 
earum  sciitencias  notarii  nostri  scrutaniiitur  uobis  inculcaudaä 
tainquam  ydioinatis  inexperti  in  ipsarum  interpretacione  dis- 
ereparent  sicque  earum  iiitelleetus  perfunctariu»  rernanait  apud 
nos  et  iaeortüs  el  adeinit  hac  vice  ad  eas  respondondi  facultalem. 
Quapropler  placeat  pretatas  literas  nobis  sernione  latino  omniuiu 
linguarum  notissimo  oraculis  nowis  scriptia  declarare  ut  a 
nobis  valeatis  expediUiiu  suscipere  vestroruin  votorum  respon- 
aiuam.  I >at. 


CXIV. 

Martinas'  episcopus  dilecto  filio  nobili  viro  V'itoldo  alias 
Alexandro  duci  L(itlmanie)  salutein  et  apostolicain  bonedic- 

* Es  ist  auffällig,  wiß  spät  man  erst  bei  der  röniiflchen  Curie  von  der 
Stellung,  welche  der  Grossfürst  WitoM  vou  Litthauen  zu  den  Husiten 
elnnahm,  Kenntniss  hatte,  oder  Kcnntiiiss  zu  haben  eingestand.  Zu  dem 
Misstruuen  K.  Sigismunds,  dass  die  Curie  dieser  Haltung  des  Grossfiirsten 
nicht  ganz  fremd  sei,  lag  darin  ein  gewisser  berechtigende  r Grund.  (Vgl. 
das  päpstl.  Schreiben  vom  21.  Mai  1422  bei  Palacky,  Crkdl.  Heiträge 
I,  S.  203  Nr.  180.)  In  Anbetracht  der  Sachlage  wird  das  hier  vorlie- 
gende Schreiben  des  Papstes  nicht  gerade  viel  zur  Entkräftung  jenes 
Misstrauens  beigetrngen  haben.  Denn  wie  zahm  lautet  es  ini  Vergleiche 
zu  andern  päpstlichen  Schreiben  unter  denselben  oder  ähnlichen  Um- 
Htänden.  Nichtsdestoweniger  hatte  es  eine  ausserordentliche  Wirkung, 
denn  Witold  enthüllte  eben  dem  Gesandten  Antonio  Zeno,  den  der  Papst 
ihm  hier  empfiehlt,  rückhaltlos  seine  Politik,  deren  Spitze  sich  zwar  gegen 
K.  Sigismund  richte,  aber  von  keiner  Feindseligkeit  gegen  die  Kirche 
erfüllt  wäre.  In  dem  Schreiben  vom  5.  März  1422  an  den  Papst  l>ei 
Palacky,  Urk.  Hritr.,  I,  180.  Nr.  172  und  HÖfler,  Gesch.  der  hus.  Bew., 
1,  572  beruft  er  sich  ausdrücklich  auf  die  Informationen,  welche 
Antonio  Zeno  der  Curie  über  den  wahren  Sinn  seiner  Politik  zukommen 
lassen  wird.  — Was  das  Datum  dieses  Schreibens  betrifft,  ist  es  einer 
der  wenigen  Fälle,  in  welchen  unser  Codex  das  Datum  ausdrücklich  gibt, 
aber  leider  sichtlich  falsch.  Denn  wenn  wir  auch  die  auffällige  Bezeich- 
nung so  lesen  wollten : apud  Sanctum  Petrnm  lanno  millesiino  quadringeu- 
tesimo)  XXII®  Kalendös)  Mareü  p.  a.  V,  so  würde  doch  der  obige  Passus 
des  Schreibens:  dilectum  üliiiin  Anthoniuni  Zeno  nunccium  oostruin  prldie 
duxinms  trnn.smittcndmn  nicht  genau  dazu  passen,  denn  die  Crcdentialen  und 
Vollmachten  für  Antonio  Zeno  sind  am  1.  und  8.  December  des  fünften 
Pontificatsjabres  also  1421  (Lites  et  res  gestae,  II,  1 und  Voigt,  Gesch. 
Preussens,  VII.  398,  Note  1)  ausgestellt.  — Nach  Dlugosz,  H.  P.,  XI,  447 
kommt  A.  Zeno  am  20.  Februar  in  Lida  io  Litthauen  beim  König  von 
Polen  an.  was  allerdings  für  die  Datirung  unseres  Schreibens • am 
8.  Februar  1422  sprechen  würde. 
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cioiiuui.  Cum  rcffiium  Bucmie  |)i;stiferu  vcneno  Vicletistiiruin 
in  iiia^iiaiu  offunsam  ilui  uc  pluriiminim  aiiimurum  iuturituiii 
resparsum  sit  (juod  iit  radicitus  euellatur  per  uinnus  katholicus 
et  presertim  reges  et  principes  cliristianos  iudefesse  totis  viri- 
bus laburaudiim  est  et  aiupla  et  expediencia  presidia  offerenda 
nubilitateni  tuam  cui  hanc  lieresim  et  hereticos  pluriinum  dis- 
pliccre  luultiplici  expariniento  didicimus  paternis  afFectibus  et 
iu  visceribus  caritatis  propeusius  reqtiirimus  et  bortamur  in 
dumino,  quatemis  tua  nubilitas  earissinio  in  Christo  filio  nostro 
Sigismundo  regi  Romanoruni  Vngaric  et  Boemie  illustri  et  in 
reducendo  dietos  hereticos  ad  lucein  katliolice  fidei  et  greinium 
kathulice  ecelesie  ac  in  toUili  extirpacione  huiusmodi  heresiin 
efficacissiine  oiunibiis  consiliis  auxiliis  ac  fauoribus  oportunis 
taiiiquam  katholicus  princeps  assistat,  hü  eniin  heretici,  quo 
maiori  potcnciaac  validiori  exercitii  tue  nohilitatis  et  aliormn  prin- 
ci})Um  sese  viriliter  obsessos  esse  conspexerint,  eo  facilius  neeessi- 
tate  constricti  aut  rcducentur  ad  Hdein  aut  obstinati  Stare  vo- 
lentos  in  eorum  erroribus  celerius  ac  validius  tanta  katholicorum 
congesta  potencia  debellandi  et  exterininandi  ad  iaudeni  dei  tota- 
liter  delebiintur.  Preterea  exhortamur  propensius  ut  bonani  con- 
cordiuni  atque  pacein  ad  quam  tractandam  ac  deo  auctore  per- 
ticiendam  dilectuiii  Hlium  Anthoniuin  Zeno  nunccium  nostrum 
illuo  jiridie  duximus  transmittendum  cum  Pniteiiis  prout  spera- 
inus  velis  liabere,  qiie  et  in  se  ipsa  res  optima  est,  et  ex  qua 
eciani  heretieorum  l'acilior  sequetur  reduccio,  ac  vires  Theucro- 
rum  i|ui  in  christianum  sangwinem  continue  debacantur,  in 
inagnam  oÖensam  dei  ne  katholicis  obessc  valeant  eciam  in  suis 
laribus  conterentur.  Datum  Korne  apud  8anctum  Petrum  XXII 
kalend.  niarcii  pontiticatus  nustri  anno  quinto. 

CXV.' 

I Martinus  episcopus  seruus  etc.  Dudum  iam  publice  102  b 
wlgaretur  te  lauere  Boemis  horeticis  et  eos  iiducia  presidii  tui 

’ Die  bäiileitun);  erinnert  an  da»  Sclireibeij  de»  Papste«  vom  2t.  Mai  1422 
(Palacky,  Urkiindliclie  Beitrage  1,  20ö,  Nr.  IS7|.  Die«  aber  nms»  doch 
viel  »pkter  au»ge«trdlt  «ein . denn  es  klagt  aclion  über  die  Tiiiitigkeit 
Korj'but*»  in  Bübinen  und  niniint  auf  ein  Vernpreeben  \Vlady«law’»  Korvbnt 
zurückzurnfen  Bezug.  Diese«  Verspreeben  kann  doeb  erat  im  vorgerückten 
Jabre  1422  gegeben  «ein.  Daber  ist  da«  päpstliche  Schreiben  erat  in  die 
letzte  Zeit  des  Jahres  1422  zu  setzen. 
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confisos  obstare  tidelibus  et  iiidueis  tieri  inagis  obstinates  et  per- 
tinaees  in  lieresi;  licet  nobis  res  creditui  dit’ticilis  videretur  de 
te  ref>e  kalholico  cuius  opera  malte  {identes  ad  baptisnii  "raciani 
sunt  vocate  tarnen  sane  scripsiinus  et  pro  debito  sumini  aposto- 
latus  ofticii  iusu|)cr  stricte  precepiinus  et  monuiimis  eandein 
ut  abstineres  ab  ornni  sociebiU!  confederacione  et  coiiiercio  here- 
ticorum  nec  eos  vllo  modo  sub  tua  i>roteccione  reeeperis  aut 
eisdem  de  ali(piibiis  auxiliis  et  tauoribus  subuenires  alioquin 
necessarium  nobis  esset  rpiod  tecerinius  inuiti  contra  to  et  quos- 
cunque  fauentes  liereticis  procedentes  v<‘xillum  socrosancte 
crucis  crigerc  ct  invocare  auxilium  populi  ebristiani,  et  niebi- 
loniinus  post  ea  Sigisinundus  nejtos  tuus  cum  gentibus  armigeris 
que  esse  dicuntur  de  tuo  rt^rio  Polonie  in  Boemorum  ciuitates 
et  castra  penctrauit  ac  cum  liereticis  se  coniunxit  et  eosdeni 
contra  tideles  adhuc  sustentat  protegit  et  deffondit  qiiod  nichil 
est  aliud  quam  palam  contra  deuiii  pugnare  ct  tidem  ac  reli- 
gioneni  suani  qtiod  inique  et  impie  factum  aliquamdiu  tuliinus  nec 
ad  vlteriora  processimus  expectantes  reduccionein  hereticorum  ad 
quem  Hnem  nobis  per  tuos  ascribatur  illum  esse  transmissum,  et 
deinde  cum  de  reduccione  nil  tieret  exspectauiinus  reuocacio- 
nem  ipsius  Sigismundi,  de  qua  nobis  postea  per  nonnullos  de 
regno  tuo  spes  non  dubia  asscribatur.  Sed  cum  videanius 
eundem  non  reuocari  ymo  in  eodein  proposito  confirniari  et  per- 
sistere  in  aiixilio  hereticorum  de  quo  tota  christianitas  admira- 
tur  et  dolet  amplius  tollerare  non  possunius  ut  fauores  et 
subsidia  administrantur  Buemis  nepliandis  heresibiis  inquinatis 
que  fiiorunt  in  sacro  Constanciensi  concilio  condenipnati  in  quo 
interfuerunt  et  vna  cum  aliis  consenserunt  tue  celsitudinis  ora- 
tüies  et  prelati  a tuo  regno  transmissi.  Fropterea  carissinie, 
quoniam  a tc  et  dilecto  tilio  nobili  Alexandre  Lithwanie  duce 
Sigismuudus  ipse  profectus  vestris  esse  instructus  dicitur  ipso 
cciam  palam  ferente  sicud  acccpinius  de  vtriusque  vestrum  con- 
seusu  et  inandato  illuc  venisse  et  residere  tuam  excellenciam 
obsecramus  per  inisericordiam  Jesu  Christi  tibi  nichilomi- 
nus  mandantes,  quatenus  sub  penis  fautorie  heretice  pra- 
vitatis  quam  cito  poteris  non  excedendo  terminum  duorum 
mensium  a die  presentacionis  literarum  presencium  compu- 
tando  predictum  Sigismundum  cum  tota  eins  comitiua  debcas 
reiiocasse  et  a terris  et  que  presidio  hereticorum  effectualiter 
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amouisse ' et  abstinere,  de  eetero  ab  omni  eisdem  8ub%’encione 
et  prestacione  subsidii  uel  fauoris  quod  si  non  feceris  nunccia- 
miis  sublimitati  tue  neeessarium  esse  to  elapso  termiiio  supra- 
dicto  pro  fautore  (et)  defensore  hereticorum  a nobis  et  ecclosia 
repiitari  et  eciani  deelarari  quod  nobis  displiccret  et  cum  summo 
dolore  et  acri  wlnere  cordis  nostri  videremus,  nomen  tuum 
quod  esse  cupimus  inter  Christianos  celebre  et  gloriosum  cum 
feda  et  horribili  nota  maculari.  Per  alias  nostras  literas  scribi- 
mus  prefato  domino  Vi(toldo)  cum  simili  denunciacione  et  man- 
dato.  Datum. 


OXVI. 

ProuUio  pro  domino  Sbigneo  facta.  2 

I Martinus  episcopus  seruus  seruorum  dei  dilecto  filio 
Sbigneo  ellecto  Cracoviensi  salutem  et  apostolicam  benediccio- 
nem ; apostolatus  officium  quamquam  insufficientibus  meritis 
nobis  ex  alto  comissum  quo  ecclcsiarum  omnium  regimini  pre- 
sidere  vtiliter  exequi  coadiuuante  domino  cupientes  soliciti  corde 
reddimur  et  solertes  ut  cum  de  ipsarum  regiminibus  agitur 
coniittendis  tales  eis  in  pastores  prelicere  studcamus  qui  com- 
missum  sibi  gregein  dominicum  sciant  non  solum  doctrina  verbi 
sed  exercicio  boni  opens  informare  comissasque  sibi  eccle- 
sias  in  statu  pacitico  et  tranquillo  velint  et  valeant  duce 
domino  salubriter  regere  et  feliciter  gubernare.  Sane  ecclesia 

’ Cod.  Ammonuissc. 

^ Vgl.  Dhigosz,  H.  P.,  XI,  460:  Martinus  V.  papa  ad  postulacionein  cano- 
nicam  et  «uppUcacionem  rogiain  Albertum  Jastrztbiec  de  Cracovieusi  ad 
OneBncmncm  transferens,  Sbigneo  de  Oleschnicza  de  Cracoviousi  ecclcsia, 
intercedeute  Wladialao  rege  et  Cracoviensi  capituln  decinia  Julii 
mensis  prouidet.  Die  Consccration  aber  erfolgte  auf  speciellen  Hefehl 
durch  den  Erzbischof  Jan  Rzeszuwski  von  Lemberg  (nicht  durch  den 
neuen  Krzbischof  von  Gnesen)  am  10.  Deceinber  1423  (Calendarium  Cra- 
coviense  bei  Letowski,  Kat.  Bisk.  Krak.»  p.  114).  Ebendasselbe  (p.  31) 
gibt  auch  aU  Datum  der  , Provision*  den  10.  Juli.  Die  Dankschreiben 
daftir  von  Seiten  des  Königs  Wladyslaw  und  Zbygiiiews  an  den  Papst 
und  an  die  Cardinüle  s.  oben  im  Liber  canc.  Thl.  1,  S.  33  [406]  ff., 
Nr.  XLIX,  A,  B,  D,  E.  Das  eine  davon  ist  datirt  20.  September  1424; 
es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  für  die  am  10.  Juli  1423  erfolgte  Pro- 
Vision  erst  im  September  1424  gedankt  worden  sein  soll;  es  ist  also  auch 
dort  wohl  1423  zu  setzen.  Vgl.  zur  Sache  noch  unten  die  Nr.  CXXIV. 
und  CXXV  und  im  Thl.  1,  S.  36  [404],  Nr.  XLVIII. 
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Cracoviensis  ex  eo  pastore  sublato  destituta  quod  hob  hodie 
venerabilem  fratrem  nostrum  Albertiiiii  episcopmn  olim  Craco- 
vicnsem  in  archiepiscopuiii  Gneznensem  ellectiim  licet  abgentem 
a vinculo  quo  ipse  Cracoviensi  eoclesie  cui  tune  preerat  tene- 
batur  de  fratrum  nostrorum  consilio'  et  apostolice  potestatig 
plenitudine  absoluentes  eum  ad  ecclesiam  Gneznensem  tune 
pastore  carentem  * auctoritite  apostolica  duxiiniis  transferendura 
preficiendo  ipsum  prefate  Gneznensi  ecclesie  in  archiepiscopum 
et  pastorem  nos  ad  prouisioneni  ipsius  (’racoviensis  ecclesie 
celerem  et  felicem  ne  longe  vacacionis  subiaceret  incominodis 
paternis  et  sulicitis  studiis  intendentes  post  declaracioneni  quam 
de  preficiendo  eidem  Cracoviensi  ecclesie  personani  vtilem  et 
eciam  fructuosani  cuni  dictis  tVatribiis  babuimns  diligentein, 
demum  ad  te  preposituni  ecclesie  Sti.  Floriani  extra  muros 
Cracovienses  notariuni  nostrum  in  subdiaconatus  ordine  con- 
stitutum literarum  scieucia  preditum  vita  et  morum  honestate 
decorum  in  spiritualibus  prouidum  in  temporalibtis  circuni- 
spectum  aliisque  luultiplicium  virtutum  donis  apud  nos  fide- 
dignoruni  testimoniis  comcndatuin  direximus  oculos  nostre  raentis 
quibus  Omnibus  debita  meditacione  pensatis  in  persona  tua 
nobis  et  eisdem  fratribus  ob  dietoruni  tuorum  cxigenciam  meri- 
torum  accepta  eidem  Cracoviensi  ecclesie  de  dictorum  fratrum 
consilio  auctoritate  apostolica  prouideiuus  teejue  illi  preficiinus  in 
episcopum  et  pastorem  curain  et  administracionein  ipsius  Craco- 
viensis ecclesie  tibi  in  spiritualibus  et  tcinporalibus  plenaric  comit- 
tendo  in  illo  qui  dat  gracias  et  largitur  premia  confidentes,  quod 
prefata  Cracoviensis  ccclesia  sub  tuo  felici  regiinine  gracia  tibi 
assistente  diuina  prospere  dirigetur  ac  grata  suscipiet  in  eisdem 
spiritualibus  et  temporalibus  incrementaA  Jugum  igitur  domini 
tuis  imposui  hmneris  proinpta  deuocione  suscipiens  curam  et 
administracionein  predictas  sic  exercere  studeas  solicite  fideliter 


< Cod.  tenebatur. 

^ Nicolaus  Trijba,  von  1411  bis  14*22  Krzhischof  von  Oiiesen;  früher  wir 
er  Vicekanzler  gewesen  *,  er  starb  am  4.  Dccember  1422. 

3 In  seinem  Dankschreiben  an  den  Papst  fLib.  canc.,  Thl.  I,  p.  ^^9  [4^^‘i- 
Nr.  XLIX,  K)  nimmt  Zbvpniew  auf  eine  pSpstliche  Anmahnnng  Beiuf. 
sich  insbesondere  der  Kxtirpation  des  Husitismus  zu  widmen,  und  »och 
den  König  dazu  anzuhalten.  Es  muss  aUo  neben  die.sem  noch  cio 
zweites  päpstliches  Schreiben  an  Zbygniew  oingegangen.  oder  dieses  »05* 
führliclier  gewesen  sei«. 
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et  prudenter  quod  ipsa  ecclesia  Cracoviensis  gubernetur  prouide 
et  fructuoso  administratori  gaudeat  se  coinissam , tuquo  pariter 
eterne  retribucionis  promium  noatram  apostolice  sedis  bcne- 
diccion<*ni  et  graciain  exindo  vberiiis  consequi  merearis.  Datum 
Korne 


CXVII 

I Rrgi  Homanorum  dr.nuncnatur  äux  Alhu».  ’ 

Serenissimo  principi  et  domino  domino  Sigis(mundo)  etc. 
Ale(xandro)  etc.  (sic!)  salutem  et  perfecte  caritatis  votiua  et 
felicia  incrementa.  Serenissime  princeps ! Notificamus  eidem 
Vestre  Serenitati  et  denunciainus  seriöse  ducem  illum  Conra- 
dum  Album  de  O(lcsnica)  olim  nostrum  familiärem  qui  nondum 
a nobis  recepit  licenciam  suorum  fide  et  honore  literis  et  sigiliis 
suis  obligatorum  pro  eerta  summa  pecunie  videlicet  millo  mar- 
carum  grossorum  a nobis  mutuo  recepta  esse  immemorem  tide- 
fragum  horuinque  muneriiin  et  beneticiorum  sibi  per  vos  (nos?) 
plerumque  impensorum  vicio  ingratitudinis  obliviosum  a quo 
•Serenitas  Vestra_  et  quiuis  subditorum  vestrorum  caueat  nec  sibi 
credat  ne  vos  similiter  suis  mondosis,  suis  promissis  literis  et 
sigiUo  circuinueniat  et  deludat,  quarum  quidem  suaruin  literarum 
copiam  Vestre  Serenitati  transmittimus  presentibus  interclu- 
sam.  etc. 


CXV1I1.2 

Ilustrissime  princeps  si  dici  meremini!  Miramur  quod  tarn 
cito  vestrorum  fide(i)  et  honoris  literis  et  sigillo  vestris  nobis 

* Vgl.  oben  die  Anmerkmig  zu  Nr.  II.  Nach  dem  Schiedsapruch  vom 
6.  Januar  1420  wurde  König  Wladyslaw  Jedem  eher  als  K.  Sigismund 
von  dem  Treubuchc  des  Oedser  geschrieben  haben.  Da  das  Darlehen 
von  10<)0  Mark  wahrscheinlich  mit  der  Lossagung  vom  BÜndniss  mit  dem 
Orden  1410  (oben  Nr.  II)  zusammonhUngt,  so  bliebe  freilich  für  das  Vor- 
kommniss,  das  unsere  Schreiben  hier  aufdecken,  ein  ziemlich  langer  Spiel- 
ranm,  von  1417 — 1420,  wenn  man  nicht  zugeben  will,  dass  der  in  den 
Recfanungsbilchern  (Zeissbrrg,  .\nalecten  zur  Geschichte  des  15.  Jahr- 
hunderts, Zeitschrift  für  Österr,  Gymn.  1870,  p.  865)  mehrfach  genannte 
Dux  Cunradus  eben  Conrad  der  Weisse  ist  Derselbe  weilt  am  pol- 
nmeheo  Hofe  Ende  November  1119.  Nach  dieser  Zeit  erst  erfolgte  der 
Hruch. 

* Vgl.  die  Anm.  zum  vorigen  Schreiben  und  zu  Nr.  II. 
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obligatorum  pro  pecunia  nostra  quam  false  a nobis  exegistis 
mutuo  horumque  munerum  et  beneficioruni  vobis  per  nos  plcnim- 
que  iinpensorura  facti  estis  iininemor  fietlefragus  et  obliuiosiis  et 
melius  arbitramur  inter  duo  mala  quod  solum  nos  in  tanto  dc- 
lusistis  cum  nos  pro  maiori  de  vobis  confidenciam  gessissemus 
quarum  (?)  adhuc  ex  superhabundanti  nos  Serie  presoncium  horta- 
imir  requirimus  et  seriöse  monemus,  quatenus  eosdem  honoreiii 
et  fidem  vostram  quorum  sic  ignominiose  obliuiscimini  liberctis 
nobisque  nostram  pccuniam  co  cicius  realiter  et  plenarie  per- 
soluatis ; voluinus  enim  coram  regibus  principibus  et  aliomm 
statuum  et  dignitatuiu  personis  vos  notificare  denuncciare  et 
propellarc  talem  ut  estis  fidei  et  honoris  iininemor  inaduertens 
et  obliuiosus  et  nichilominus  si  non  persolueritis  talem  adhibere 
operam  quod  eandem  nostram  pecuniam  in  vobis  et  vestris 
efhcieraus  prehabendam. 


CXIX. 


Ad  dominum  Vitoldum  pro  absolucione  rapiivorum. 

Illustris  etc.  fugit  nostre  celsitudini  alias  vestrum  propo- 
situm  qualiter  vestra  fraternitas  A.  propter  quosdam  qui  suis 
demeritis  exigontibus  condempnati  fuerant  sue  captiuitati  manci- 
passes  qui  sicud  ab  eisdem  recepimus  ad  statuendum  se  V.  F. 
per  promissa  sunt  astricti  et  quia  in  conucncione  alias  in  S. 
celebrata  omnes  prcteriti  rancores  discordie  et  dissidencie  inter 
nos  quecumque  suborte  sublate  sunt  perempte  et  sopite  ideo 
V.  F.  attempte  rogamus  quatenus  prefatum  A.  de  captiuitate 
vestra  absoluere  velitis  et  quietari  ne  eos  peramplius  vestra 
detineat  captiuitas  et  cogantur  vlterius  a victus  sui  aquisicione 
aliqualiter  abstineri ; in  eo  nobis  frater  carissimc  sincerein  com- 
placenciam  faciatis.  Datum. 


cxx. 


154  a 


I Prestacio  omagii. 


Nos  J.  etc.  prouincie  talis  de  nostro  quidein  principe  propiig- 
natore  et  protectore  orbatos  esse  sencicntes  Serenissime  princeps 
etc.  adhesimus  subicientes  nos  et  nostra  eins  proteccioni  ac  tuicioni 
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prestantes  ei  nostre  iiJelitutiä  oniag:iuni  senuonesque  nostros 
pruiiiissoH  corporali  et  tidei  sacro  juraniento  purius  eonfirniantes 
quem  in  dominum  gubernatorem  rectorem  recepimus  et  tuto- 
i-ein  eius  dicioni,  duminio  et  potestati  nos  perpetue  subicientes. 
Harum  etc. 


CXXI. 

Serenissirao  ' principi  domino  Sigismundo  W(ladislaus)  dei 
gracia  etc.  salutem  et  fraterne  aemper  intendere  caritati.  Sere- 
ni.ssime  princeps!  Literas  V.  S.  nnper  recepimus  quas  V.  F. 
nobis  scribit  pro  fratribus  Cruciferis  de  Prussia,  ut  ipsorum 
negligencie  quam  erga  nos  stipulaciones  et  prumissa  nobis  non 
Beruanda  sicud  solito  non  obseruant  comisserunt  nolemus  im- 
pntare  usque  ad  terminum  convencionis  inter  nos  et  vestrain 
fraternitateni  per  barones  vtriusque  nostrum  deputatos,  ut  in 
illo  vias  et  modos  V.  F.  scrutarentnr  apeiores  quibus  pusset 
inter  nos  et  eosdcm  Cruciferos  finis  paeis  perpetue  consumari. 
Kx  (|uo  t'rater  carissime  iam  ad  vestra  recurrorunt  presidia  quem 
in  stipulacionibus  promissionibus  concordiis  et  obligacionibus 
suis  tune  nobisenm  liabitis  recipere  non  enraverunt  ae  per  hoc 
lionori  V.  F.  defertur,  quem  v’elud  proprium  amplectiniur;  pa- 
rati  snmus  desideriis  vestris  quibus  semper  solemus  complacore, 
vsque  ad  terminum  predietnm  conuencionis  vestre  mutue  con- 
sentire  et  dampua  cum  injnriis  q\iibus  ab  ipsis  aflicimnr  cruci- 
feris presenciarnm  et  alias  frer|uentatis  vicibus  sufl'erre,  ut  per 
lioc  F.  V.  affeetns  noster  quem  semper  pleno  zelo  earitatis  ad 
V.  F.  gerimus  magis  possit  declarari. 


' Eine  zu  erwartende  Zusamnienknnrt  Wliid.vsl.sws  und  Sif^ismundfi  (Ende 
Marx  vorboreitot  duroh  die  pnliiifiohen  und  ung^riAolien  Malmten 

(KÜAmark  den  12.  Doebr.  1422  [Voigt,  G.  Pr.  VII,  4">2,  Noto  f»J);  eine 
, Stipulation*  mit  dom  Orden  (der  Frieden  am  Melno-See  27.  Octobor  1422); 
Z«‘*gorung  in  der  Ausführung  Soitoiis  de«  Orden«  (Voigt  a.  a.  0.  451)  — 
alle  in  die.Aem  ScliroilK'n  orwalinton  (Tnintüiido  weisen  auf  die  Zeit  vor 
der  Conforonx  von  Käflinark  (Ende  Mürz  1423)  liiii,  al.Ao  auf  den  Januar, 
Februar  oder  März  dosselbori  Jahre«.  Da  die  definitive  Einwilligung  de« 
König«  zur  Zusaminciikuuft  vom  1.  Februar  1423  datirt  (Knr/yn«ki,  Cod. 
Litb.  2t*9),  so  bleibt  für  un«ern  Brief  nur  der  Februar  oder  März  als 
Abfa-ssungszeit. 
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CXXII. 

lieucrendissime  pater  doiiiine  ' et  fratrcs  et  ainici  nostri 
carissimi!  Litertis  vestras  rpias  niiper  a vobis  recepinnis,  quibus 
nobis  Serenissimi  principis  domini  Sif>;ismnndi  Vafjarie  etc.  regis 
super  convencieue  inter  ipsiini  serenissiinmu  dominum  uostnim 
re<fem  P(olonie)  ctc.  bincinde  per  nostram  et  vestram  partoni 
eoncepta,  cousensum  et  diligenciam  vestram  circa  consuinaci»- 
neni  ipsius  folicem  intimastis  continuo  cum  dilqrencia  non  dis- 
pari  prcfato  domino  nostro  regi  Litliuanio  ag-enti  direximus. 
Et  quia  tune  ab  inclito  fratre  suo  domino  V'itoldo  magno  duce 
Idtbwanie  longei  ,am  precesscrat,  quem  seraper  soiitus  de  sin- 
gulis  auisaro  negociis  literas  liuiusmodi  sibi  dirigendo  et  rursuni 
expectando  oarum  in  tania  dilacione  necessario  presentis  negooii 
rem  suspeudit  quam  V'^.  F.  in  sinceritate  non  ambiginius  ain- 
plectctur.  Itaipie  scripta  vestra  et  literas  vestras  idem  dominus 
noster  rex  cum  prefnto  duco  Vitoldo  fratre  suo  suseipiendo 
convencionem  iuxta  postulacionem  vestram  super  dominicam 
4 b Reminisciue  prosequentem,  | ita  cpiod  nos  in  S(zranio\vice?)  pla- 
citando,  vos  autem  in  Antiqua  villa  seciindum  consuetudinem 
et  tencionem  vtrimque  ex  obligacionibus  certis  literarum  suinptam 
manebimus,  dominus  autem  .Sigis(mundus)  rex  vestcr  in  Ii(u- 
bowlia?)  noster  vorn  dominus  Uex  in  Sandecz  residebunt,  ut 

' Dieser  lirief  )iün"t  mit  dem  vorlier(;c!icndon  zusammen,  denn  er  betriffi 
die  Vorbcreitnii[ren  zur  Conferenz.  von  Käsm.ark  (Kiide  März.  142.11.  nwl 
da  wir  einen  einseliliiglielieii  lirief  in  dem  Selireibcu  des  polnischen  Könijs 
nti  den  Bisclmf  von  Pnss.an.  den  Kanzler  und  mehrere  Uätbe  König  Sigis- 
munds d.  d.  cire.a  stajrnuni  Thur  feria  VI  aiite  f.  imrificacionis  Mari' 
(1.  h'ebrnar)  im  Königsberger  Archiv  haben  (Raczyiiski,  Cod.  Lith. 
und  Voigt  VII,  457,  Note  11,  so  kann  ein  Zweifel  darüber  nicht  bestehen, 
dass  dieses  Schreiben  hier  im  .lannar  1 42.1  ansgericlitet  ist.  Adressirr  L‘t 
es  an  die  uiigarisehen  M.agnaten,  die  wir  aus  dem  ged.Tehten  Schrcii«'n 
vom  1.  Februar  ergänzen  können;  dort  lautet  die  Adresse:  Keverende  in 
Christo  patri  domino  Georgio  episcopo  ralauiensi  anle  regie  Remanr 
eancellario  et  maguideis  Nicolao  de  Gara  palalino  regni  Ilungaric.  Mi- 
nitbinmiscb  Pieponi  de  Oz.ora,  comiti  Posoniensi  Czeeh,  Peter  Rnignn. 
Sclitwan,  Ilcnrico  filio  pnlatini  et  Nieolao  de  Pereiii  marschalco  amici* 
nostris  dilectis.  — Witold  kam  in  der  That  nieht  zur  Conferenz.  Dtnirer. 
H.  P.  XI,  4Ö9  sagt:  post  varios  nuueios  inter  ipsuiu  et  .Sigismnnd'im 
Itom.  et  Ilung.  regem  binc  inde  frequenter  destiiiatos  Wladislaii«  ...  ■ 
cum  suis  consiliariis  in  villam  antiipinin  Sebramowieze  de.seendit  — tgl 
übrigens  die  folgende  Nr.  CXXIII. 
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sic  facilis  eoruni  nubis  hincinde  acccssiis  super  diibüs  et  oc- 
currentibus  in  tractibus  |•eq^i^endis.  Verum  quuntuin  avidus 
fiierit  et  feruens  excellentissimus  princeps  dominus  Vitoldus 
ad  iianc  convencionem  nisi  j^rauis  inbrniitas  quam  sustullt  ali- 
(juantisper  obstitisset,  ex  literis  suis  quas  vobis  diris'iinus  pre- 
sentibus  interclusas  poteritis  contemplai'i,  et  quem  tanta  neces- 
sit;is  cogit  ab  illa  abstinere  sinceritas  vestra  absencie  sue 
nequaquain  iniputabit,  nec  aliquani  disideneiam  presentis  ne- 
ja^ocii  pretendet  nam  ipso  dominus  Vitoldus  ambasiatores  suos 
solempues  cum  plenlssimo  mandato  ad  faciondum  tractandum 
concludendiim  et  contirmandum  omnia  que  ipsemet  faceret  si 
illi  interesset  ad  conucneionem  Iiuiusraodi  destinabit,  et  nicliilo- 
niinus  feeimus  iterum  diligcnciam  et  adbuc  facicmus  apud  do- 
minum nostrum  rcRcm  ut  si  absque  graui  oftensa  sanitatis  dicti 
domini  ducis  possit  contingere  et  egritudini  suo  in  ipso  fasti- 
«lium  tolleretur  nec  timeretur  recidiua  ad  conuencionem  pre- 
«lictam  idem  dominus  dux  proporaret.  Quocirea  S.  V.  petimus 
et  hortamur,  quatenus  in  con8umaeione(in)  Imins  rey  saluberrime 
nperam  que  nostris  inberet  non  dut)itamus  desideriis  tiilem  pre- 
beafis  ut  tofus  orbis  exinde  profutura  pacis  senciat  incrementa. 


CXXIII. 

Serenissime  ' princeps  et  domine  graciosissime!  Copias 
literarum  quas  sub  sigillo  S.  domino  regi  Vngarie  et  ipsiiis 
jirelatis  et  baronibus  direximus  S.  V.  <lignetur  presentibus  inter- 
clusis,  verum  prince|)s  serenissime  ex  copiis  notularum  quas 
super  concordia  inter  V.  S.  et  prefatum  regem  licet  concepimus 
et  aliis  intitnatis  nostris  diidiim  sereniUis  vestra  niissis  aiiscul- 
tare  potuistis,  quomodo  S.  V.  in  Sandecz  et  piaalictus  rex  Vn- 
garie in  Ij(ubo\vla?)  ail  termiimm  in  <lictis  uotulis  expressum 
sed  iam  ad  dominicam  lleininiscere  ])cr  S.  V.  alia  parte  volonte 
ad  ipsiim  translatum  venire  deberetis  tempore  placitorum  ibidem 

* Difner  intrroHsaTitc*  Brief,  der  iina  den  sonst  so  weni*;  bekannten  Gesrbaft«- 
^uig  — so  zu  sagen  iniierlialb  des  Cabinet.s  be.leucbtct,  bat  eine  offen- 
kundige Me/jebung  zu  dem  Torbergelicnd<*n,  und  die  ,Hteme  quas  sub 
sigillo  (regali)  domino  regi  Vngarie  et  ipsins  prelatis  et  baronibus  direxi- 
iims‘  ist  sicher  keine  andere,  als  das  vorliergeliondc  in  Nr.  CXXM  init- 
getbeiltc  Scbreiboit  an  die  iingarisclien  Sljuitstnnnner  und  das  bei  Ka- 
czynski,  Cod.  Litli  .abgedniekte  an  König  Sigismund  selbst. 

13* 
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remansuri  et  prelati  ac  barones  S.  V.  in  S(andecz'?),  ipwnim 
vero  pars  in  Anticpia  villa  inore  solito  et  ab  antiquo  vi  quarun- 
deni  literarum  obscruato  siiniliter  sture  coinportundo  in  terininum 
S.  V.  et  prcfatuin  rejj'em  traotatus  plaoitoruni  decreuerunt.  Kx 
literis  autem  V.  S.  collegituus  quoniodo  propter  comodilatcni 

expensarmn  S.  V.  in  C( ‘i)  stantibus  hiiiusmodi  placitis 

vellct  renianere ; Serenissime  princeps,  si  boc  S.  V.  facerei 
poBsenius  inidtis  non  carere  incomodis,  ex  quo  eniin  tot  prelati 
et  barones  S.  V.  in  viiii  inandati  vestri  bec  loca  alia  parle 
consenciente  pro  S.  V.  in  Sandecz  et  in  L(ubowla)  pro  rege 
Vngaric  elegerunt  ineonstancie  scriberetur  talis  inutacio  et  suspi- 
eioni  indicaretur  propinque,  nec  postmodum  apud  eos  et  alius 
hoiuines  baronuni  vestrorum  fixe  essent  sentencie  et  ea  que 
per  eos  tandeni  nomine  regio  tractarentur  Icuitati  possent  de- 
putari,  queiimdinodum  in  baronibus  Vngarie  qui  nobiscuui  hec 
in  K(esinark)  tractauerunt  negocia  suini  potost  argunientuiii. 
sicud  Sauissius  detulit  nobis  quoniodo  ogri  fiierunt  doinino  suo 
regi  Vngarie  nimiuin  et  causantur  vehementer  quod  potestatein 
155  a quam  ipsis  ad  traetandum  res  pacis  concordie  con-  | cesserat 
plenissimam  postea  ipsis  iam  nobiscum  existentes  (!)  in  tractatibus 
reuoeauit,  ita  ut  nequierint  in  illa  convencione  mutua  nobiscuui 
liect  f’uissent ' auidi  ad  hoc  huiusmodi  res  terminare  dolenbpie 
ut  pudet  eos  tali  re  affectos.  Porro  S.  V.  proprias  attendit 
expensas  et  moderacioni  earum  sic  prouidere,  de  nostris  autcni 
non  est  solicita  S.  V.  nonne  nos  opportebat  plures  et  maiores 
faeere  expensas  et  forte  prioribus  largiores  si  V.  S.  tanto  a 
nobis  distabit,  quia  esset  bene  triginta  niilarium  distancia  de 

C( ?)  in  L(ubowliam)  si  ibi  rex  Vngarie  debeat  infra 

plaeita  huiusmodi  commorari,  et  quantum  erit  difticile  et  ne- 
glectum  pro  dubiis  S.  V.  et  aliis  emergenciis  aiiisarc  S.  V.  hoc 
prudenter  auseultet.  Si  locus  in  Sandecz  videtur  S.  V.  iicl 
expensarum  deffeetum  uel  pro  aliis  motiuis  secreeioribus  nu>- 

bilis,  saltem  alium  locuni  in  B (?)  vel  de  prope  fines 

Vngarie  ut  et  regi  Vngarie  qui  in  L(ubowli)a  metis  regni 
quattuor  miliaribiis  distante  venire  eonstituit  et  nobis  pro  aiii- 
samentis  sit  V.  S.  proximior  non  dedignetur  S.  X.  araplecti: 
])osset  enim  et  ipse  rex  Vngarie  de  V.  S.  aliquem  snspican. 

* Cod.  ursprünglich  liceut  fui^se,  lücniuf  Hcent  ausg^esi riehen  und 
geschrieben:  Viigiarie. 
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si  S.  V.  ipso  existente  in  propincjiio  et  nietis  regni  vestri  vicino 
tarn  longe  distaret.  Nostis  eniin,  rex  serenissime,  qiiod  in  eon- 
vcncione  prcdieta  quam  eurn  pretatis  i)aronibus  Vn^aric  exple- 
iiimiis  licet  onuiiniodain  liabuinuis  potestatcm  a V.  S.  concessain 
nobis  pro  oinnibus  ncgociis  excludendi  preter  subsidium  per- 
sonale, tarnen  ipianta  vltra  liec  in  profeetum  S.  V.  et  regui 
vestri  ab  eis  extraxinius  ex  notulis  supra  seriptis  S.  V.  eon- 
spcxit.  Nee  tarnen  illa  tractando  super  eis  eeiain  que  fuerunt 
t'aciliiina  iinportancia  8.  V.  reqiiirere  rieglexinius,  sicque  ca 
pxclusimns  quod  si  proccssuin  luibebunt  et  V.  S.  liec  irapedi- 
nienta  deponet,  8.  V.  et  regiuun  vestruiu  ynio  totus  orbis  in 
coruiu  exortu  feliei  exiiltabit,  sin  autem  8.  tales  diuersitates 
rebus  penniseebit,  non  iuiputabit  nobis,  quoruin  diligencia  et 
facultas  8.  V.  bene  licpiet  si  hec  res  nianebit  in  aborsu.  8alu- 
bre  est  eniiii  princeps  serenissime  rcgie  niaiestati  vcstre  in  hac 
re  equanimitate  potiri  ut  preterea  eaqiie  sunt  conclusa  per 
nostros  ad  altiora  non  aseendat  nec  eciam  metu  alieuius  dissi- 
dcncie  que  posset  exasperare  S.  V.  meutern  ad  interiora  de- 
soendat  sic  iuter  hec  veritatis  medio  proeessus  et  via  regia 
iugiter  fulciautur.  Ad  hec  serenissime  princeps  dignetur  8.  V. 
inclitum  fratrem  vestrum  earissimum  dominum  Allexandrum  ad 
hane  conuencionom  nobiscum  inuitare  et  petere  vt  si  grauis  non 
obstat  infirmitas  uel  grandis  neccssitas  velit  sua  serenitas  ob 
profeetum  tanti  boui  benigne  illi  interesse.  8peramus  enim 
quod  per  eins  presimeiam  omnia  votiuum  et  felicem  Hncm  sor- 
cientur.  Sunt  et  alia  V.  8.  inculeanda,  que  non  licet  scripturis 
conimitterc;  sed  ea  referemus  viiia  voce  regia  j)resencia  vestra 
in  acto.  l’reterea  idem  | rex  Vngarie  stat  ad  presens  in  X.  et  155*1 
confluuut  ad  eum  duces  Slesie  ' et  aliis  Marchio  visus  est  in 

T (?)  ad  ipsum  sicud  nobis  relatum  est  pro  reucra 

proficisci.2  Propterea  qui  ad  V.  8.  accedat  ne  eonuencioni 
presenti  impedimenti  Hat  abstiiicat  V.  S.  secum  aliquos  nouos 
liaberc  tractatus.  l’resuinitur  enim  (piod  incomodal  illam  argute 
cnarrare.  Datum  in  curia  vbi  regnat  miseria  ^ etc. 

' Vgl.  Griinhagpii,  Gosihiclitsqiipllcn  der  llussitpnkripgp  in  i^oript.  rpr.  Siles. 

VI,  p.  28,  Nr.  l-l;  p.  HO,  Nr.  und  die  Gesandtsclmftsheru'hte  de« 
Era.«inns  Pescler  und  Prtcr  Stroncliyii  daselbst  p.  Hd,  Nr.  |H.  41».  ftO. 

- rVxi.  refici.sei.  ^ 

* 8n  «teht  deutlich  da  im  Codex:  in  curia  v rejft  miseria  — offenbar  ein 
Witz  de«  Schreibers  für:  in  curia  vestra  rogali  in  feria  .... 


Digitized  by  Google 


198 


CXXIV. 

A prelaUs.  * 

StTciiissiriu*  jirinceps  doniine  ^racioBissimo!  De  morte  et 
üceasii  rt^uureiuli  patris  N^^icolaD  arehiepiscopi  GiieBiicusis  quem 
vocauit  ab  hac  luee  altiööinius  <‘t  scdibus  glorie  öue  ut  eredi- 


' NU'Iit  loirlit  timiet  wieder  ein  so  sprcciicudes  Beisjiiel  für  diu  Art, 

wiü  DhiifoHz  mit  Huiiiem  Materuile  uiiigclit.  Es  ist  kein  anderer  als  dieser 
hier  init^otlndlte  Brief  genieint,  wenn  er  erzählt:  Priiisfjnam  Lubiceiici 
ex  convoneione  diseessuni  furet,  Albertus  Jastrzebiec  Cracovieusis  episcupus 
eaeteriqlio  uon.siliarü  reg^i  Polouiae  omnein  ruruiu  i^KJsieioneni  atquo  faeiem 
cum  Praelatis  et  baii>nibus  Iltingnriae  coiitextam,  ohituin  insuper  Nicolai 
Giiesnensis  urchiepiscopi  (4.  Dec.  142*i)  misso  speeiali  nimcio  in  X\>dwodis 
Bartholomaei  Obulyecz  per  littoras  sua»  Wladislao  Poloniae  regi 
signiHcnnt  precesque  ut  intercessioiios  adiieiunt:  quateiius  Sbigtieuin  de 
Oleseliniexa  prneposituni  S.  Floriani  seerctarium  suum  ad  ecclesiatu 
Gnesnensem  dignaretur  promovere,  ant  saltem  proniocionein  ipsam  us<ptc 
ad  ruditum  suum  in  Poloniain  differre.  Dass  dieser  Inhalt  in  unseni  Brief 
nur  hinein  interpretirt  werden  kann,  wenn  man  die  Absicht  hat,  Zbygniew 
Olcsnicki  auf  Kosten  der  Wahrheit  zu  erheben,  sieht  Jeder  klar.  Von 
Ciolek  schweigt  er  nun  ganz,  obwohl  die  Verfasser  des  Briefes  ihn  doch 
vollkommen  mit  Zbygiiiew  auf  gleiche  Linie  stellen.  Auf  der  andern  SeiU» 
aber  wieder  verkennt  <ulcr  verschweigt  Dlugosz  das  an  diesem  Briefe 
uiizweifolliaft  Merkwürdigste,  nämlich  die  kategorische  Berufung  nnf  das 
VtTfnssuiigsrecht,  auf  die  erat  jüngst  crtheilte  Charte.  — — Dass  mit 
der  ])romUsio  ,ad  pcticioiics  nostraa  in  exercitu  nuper  dissoluto*  facta  das 
Privilegium  v»ui  Czerwinsk  Juli  1422,  bei  Bandtkie.  Jus  pol.  p.  221  f. 
Vt)l.  Leg.  1,  S2;  vgl.  Caro,  Gesch.  Pol.  III,  Ö3U  f.)  gemeint  ist,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Dieses  ist  auch  datirt:  Colo  (Ickjo?)  eani- 
pestri  stationum  exercituuin  nostroruin  ultra  Vistiilam  etc.,  was 

dem  ,et  hoc in  exercitu  nuper  dissoluto  (rex)  pruniisit* 

unseres  8ehreibens  völlig  entspricht.  Wahrend  nun  weiter  der  Ausdruck 
in  unserem  Schreiheu,  der  König  Labe  da.s  Versprechen  gegeben  ,iuter> 
Ventil  S.  V.  (sc.  Vitoldi)  uobis  adhibito%  genau  mit  der  Urkunde  vou 
Czerwiusk  eorrespondirt,  in  welcher  es  heisst:  et  maxinic  ad  preces  inter- 
ventiim  et  suasiini  sereuissimi  fratris  nustri  carissimi  d.  .\lexnndri  alias 
Vithovdi  etc.,  überrascht  es  uns,  den  ungemein  wichtigen  Artikel,  auf  den 
sich  hier  die  hohen  Prälaten  und  Barone  berufen,  nämlich  ül>er  das  Mil- 
hcstimmungsrecht  bei  Besetzung  der  höchsten  Aemter,  in  der  Urkunde 
selbst  nicht  zu  ßnden.  Es  ist  daher  nur  anzmiehmen.  dass  er  in  dem 
angenieinuii  Artiktd,  welelier  in  summa  die  Be.«itätigimg  der  früheren  Pri- 
vilegien und  Uoncossioiieii  misdrückt,  mit  eiitliHlten  ist  Aber  auch  nach 
den  früheren  Constitutionen  stand  dieses  Mithestimnmngsrecht  nicht 
ganz  uufraglicli  da,  als  es  hier  in  Anspruch  geuotiiinou  wird.  Denu  in 
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iniis  conliiiixit  et  de  aliis  hic  oecurreutibus  :>eruiiii<»iiiii)  domitiü 
rejfi  etc.  clarc  liteias  uostras  d(;scri{)!<i8i>iinus  (sic!)  ex  <)iuu'unt 
ienuribiis  iScrcuitas  vostra  hcc  jdciic  potiicrit  contineri.  ('um- 
que  princcps  serenissiiiie  non  sit  vobis  incognitiini  scd  liqnct 
apertc  quoinudu  litcras  pretati  doniini  nostri  rcgis  nobis  et  rcguo 
stio  liboralitcr  concessas  uptinumus,  per  qiias  serenitas  siia  spundet 
rc^uo  suo  ac  ipsius  prelatis  ct  baronibiis  quod  nolit  nee  debeat 

IWtraelit  koinmeu  fiir  dieat'u  Füll  nur  die  Privilepicii  von  13H6  (bei 
Haiidtkie,  Jua  pol.  lH*d)  und  von  1338  (daa.  lUl).  In  den  früliüron  »tanta- 
rt‘c*ht)ichen  Privilejrieii  von  KJi>j  imtl  1374  ist  die  Frafje  von  dein  freien 
oder  beschrnnkU'U  Collaturroclit  der  Aeinter  nur  insofern  berührt,  als  das 
Indi^euat  aU  nothwendtg  bezeichnet  wird.  Krst  Wiady.siaw  Jagiello  hat 
sich  unter  den  besonderen  Uniständeii,  unter  wolclien  er  zur  Krone  ge- 
Ungt  war,  Kinsehränkungcii  in  dieser  Beziehung  gefallen  hissen  müaaeu. 
Noch  als  ,tutor  des  Reiehs,  ehe  er  noch  zum  Könige  gekrönt  war,  am 
18.  Februar  1388,  versprach  er;  Quod  houures  et  diguitates  singularuiu 
termriun  tune,  quando  cas  vueare  contigerit,  nulli  niai  iiobtU  bene  merito 
ilHus  terrae,  in  qua  honor  vacaverit  vidclieet  honorem  terrae  Cracoviensi» 
terrigeiiae  ('racovieiisi,  äandomiriensis  terrigeiiae  Sandoiuiriensi  et  sie  de 
singulis  terris  regnt  Poloniae,  du  consilio  tnnieii  nobilium  illiiis 
terrae,  in  qua  talis  honor  consistit  dabimus  etc.  Ganz  abgesehoii  davon, 
dass  hier  nur  von  weltlichen  Aeintern  die  Rede  ist  — die  Baronie  macht 
auch  auf  den  wesentlich  politischen  Charakter  des  erzbischöflichen  Primats 
aufmerksam  — , entsteht  doch  die  Frage,  ob  lediglich  durch  Analogie 
derselbe  Grundsatz  des  adeligen  Mitbe.stiniiimngsreclitcs  auch  auf  gesammt- 
staatliche  Aeinter  seine  Anwendung  Hndct.  Und  die  Frage  wird  imeh 
bodeuklicber,  wenn  man  siebt,  wie  die  i^uaage  von  138ö  schon  zwei  Jahre 
s|>äter  eine  Umbildung  erfuhr,  welche  das  Mitbestimmiiiigsreclit  auch  bei 
Provinzialämtern  mit  Zweifeln  umgab.  Denn  ini  Piotrkower  Statut  vom 
21*.  Februar  1388  ist  über  denselben  Punkt  zu  lesen:  Quas  qiiidem  digni* 
latt'H  regni  Puhmiae.  quoiiiodocuu<{iie  vawire  contigerit  nulli  extraneu  terri- 
geiiae nisi  iiobili  bene  merito  illius  terrae  in  qua  diginUis  sive  lionor 
vacav«?rit  terrae  videlicet  Oacoviensis  terrigeiiae  Craei>viensi,  Sandonii- 
riensis  terrigeiiae  Sandoiuiriensi  et  sie  de  siiigulis  terris  regni  nostri 
lontne  quomodocnmpie  conferenms.  Man  sieht  aber,  dass  der  wichtige 
Beisatz  ,de  consilio  tarnen  iiobiUuiii  illius  terrae*  hier  felilt.  Ks  ist  jedoch 
kein  Zweifel,  dass  in  der  Praxis  dieses  Mitbcstimmungsrecht  in  Währung 
war.  Nur  iiüichteii  wir  hier  einen  Versuch  der  höch.Hten  l*rähiUni  und 
Uarono  sehen,  die  staatsrechtliche  Praxis  der  Proviiizialverwaltuug  auf 
den  Ge.sanimtsUuit  zu  ühertrageii.  — Jeilenfalls  bestätigt  uii.sur  Schreihoii 
die  Thatsache  des  Privilegiums  von  C^zerwinsk,  dessen  Fchtheit  Bandtkie, 
Jii.s  pol.  221,  Atiin.  1,  anzweifelii  zu  müssen  glaubte,  weil  Dlugosz  nichts 
iUvoii  erzählt,  und  weil  die  irrkuiido  nicht  im  Inveiitiriuin  den  Krakauer 
Archivs  Yorhaiideii  war.  i^Uer  dritte  Grund  Bandtkie'n  i.st  nelion  wider- 
legt Caro,  Gesch.  Pol.  111,  531),  Note  2.)  Es  ist  uiclit  das  einzige  Mal, 
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vsquam  difjnitates  et  scdea  digiiitatum  exeeleas  alicui  preter 
conscnsuiii  et  suasuin  siionim  prelatoriini  et  baronum  vacantes 
erogari,  et  hoc  ipsuni  ad  peticiones  nostra»  in  exercitu  nuper 
diguluto  Hrinitcr  intcrventii  S.  V.  nobis  adhibito  promisit  ob- 
seruarc,  quaproptcr  S.  V.  deprecainur  et  petiiniis  hiimiliter, 
qiiatenus  vcHt  vestra  Serenitas  et  dignetur  pretatum  dominum 
nostruin  regem  adhortari  et  vestro  benigno  suasu  commouere, 
ut  in  promocione  archiepiscopatus  non  properet  absque  consilio 
suoriim  prelatorum  et  baronum,  cum  sit  hec  prelatura  in  regno 
inter  dignitatcs  cclesiasticus  maior  post  regiara  maicstatem  et 
in  consilio  principali.  Preter  ea,  screnissime  prineeps  seruioia 
et  pcrHonas  honorabilium  virorum  Sbigney  et  Czolek  nobiscuni 
hic  presentes  pleno  rccommendamus  afFectu  petentes  humilitcr, 
qiiatenus  ipsos  apiid  regiam  maiestatera  S.  V.  dignetur  pya 
mansuctudinc  proraoucre,  ut  quos  tanta  obsequia  vtriusque 
vestrum  Serenitatibus  et  regno  ac  dominiis  vestris  exhibita  non 
indigiic  grates  rcddcre  dcbueruut  promocionis  et  iam  vestre 
benigno  complacencie  nostri  cffectus  non  relinquant,  in  qunrutn 
promocionibus  nostros  volumus  eomputare  apud  S.  V.  tauores 
et  profectus.  Datum. 


cxxv. 

.4  reyina  ad  dominum  VUoldum.  ' 

Excellentissimo  et  serenissime  jirinceps,  domine  et  pater 
carissime!  Defuncto  reuerendo  in  Christo  patre  domino  N(ico- 
lao)  diue  memorie  archiepiscopo  Gneznensi  et  ad  serenissimuin 

iLiss  Dtupos?.  derartige  Staatahandlimgen  unerwiihnt  lässt.  Imnierhiii  ver- 
danken wir  Dlngosz  di«  Möglichkeit,  das  vorstehende  Schreiben  der  Zeit 
nach  zn  hcstimmen.  Der  Tod  des  Erzbischofs  Nicolans  Traba  war  am 
4.  Deccmber  14-11  erfolgt.  Die  Zusammenkunft  mit  den  ungarischen 
Magnaten  in  Lubicz  fand  am  St.  Andreastage  (30.  November)  statt.  Von 
dort  aus  soll  das  Schreiben  noch  ergangen  sein,  ea  muss  also  nnmittelbar 
nach  dem  4.  Deccmber  1423  ausgestellt  sein.  — Vgl.  noch  die  folgende 
Anmerkung. 

' Von  dieser  vorläntigen  Uispnsitiou,  insoweit  sie  die  Bisthiimer  betrifft,  hat 
auch  Dlugogz,  H.  P.  XI,  46b,  Kenntniss.  Nach  ihm  aber  wäre  der  Vor- 
schlag gemacht  worden,  Zbjgniew  Oiesnicki  zum  Erzbischof  von  Gnesen 
zu  erheben,  und  das  hätte  Witold  nicht  gewollt,  weil  Zbygnicw  in  den 
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consortcm  Hnmimim  regem  P(  olonie)  taina  deeesBUs  sui  et  vestram 
daritatem  pcrereb(c8c')ente  et  dediieta.  cum  prefato  domino  eon- 
sorte nostro  et  domino  carisBimo  rege  tVatre  vestro  dileeto  de 
beneficÜB  et  officiis  post  mortem  dicti  arcliiepiseopi  vacaturis 
in  ecclesiis  et  curia  regio  maiestatis  ilistribuendis  deereuistis 
disposicionein  et  ordinem  sieut  nobis  innotuit  obseruare,  quod 
dominus  episcopus  Crac(oviensis)  ad  ecclesiani  Onesnonsem  et 
venerabilis  Joannes  ad  fVaci'ovicnsem)  promoueantur,  | Sbigncus  I56a 
autem  ad  cancelariatum  et  Czolko  cantor  antiquiis  regie  maiestatis 


rnterhamUnugen  über  den  Frieden  am  Mclno-See  seinem  Wunsclie,  dem 
dentselien  Orden  die  Mühle  von  Lübit«<di  ym  überlassen,  widerstrebt  lüitte. 
Abjyeschon  von  der  innern  Unwalirscheinlicliktüt  dieses  Motivs  eines 
Oejrensatzes  zwischen  Witold  und  Zbyj^niew,  zcijjt  doch  unser  Brief,  dass 
der  Grossfiirst  kein  Bedenken  darin  fand,  Zhygniew  zum  Kanzler  zu  er- 
nennen, obwohl  in  dieser  Eigenschaft  Zbygniew  auf  die  Unterhandlungen 
über  die  Lübitseber  Mühle  mindestens  ebensoviel  Kiniluss  nehmen  konnte, 
wie  wenn  er  Erzbischof  geworden  wäre.  Freilich  verschweigt  Dlugosz 
den  Umstand,  dass  Zbygniow  schon  in  der  ersten  Disposition  zur  Kaiizler- 
wiirde  auserseheii  war.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  das*«  Zhygniew  gegen 
die  Entausscrung  der  Eübitscher  Mühle  war,  denn  als  sic  in  der  That 
d<icli  erfolgte,  geschah  e»  kraft  eines  persönlichen  Actes  des  Königs. 
(Vgl.  Lib.  canc.  Tlil.  I,  S.  171  [480],  Nr.  XCIV  und  XCV:  , dominus  rex 
per  se^)  Aber  dass  Witold  aus  diesem  Grunde  ihn  nicht  liätte  zum  Erz- 
bischof von  Gnesen  haben  wollen,  ist  docli  kaum  annehmbar.  — Ueber- 
haupt  aber  bin  ich  geneigt  zu  glauben,  dass  Dlugosz  hier  wieder  der 
Wahrheit  ad  majorein  Sbignei  gloriam  einige  Gewalt  anthut,  deun  in  d^n 
mehrfach  erwähnten  Schriftstücken  über  diese  Angelegenheit,  welche  der 
Liber  cancellariae  uns  darbictet,  ist  doch  von  der  Idee,  Zbygniow  zum 
Erzbischof  zu  erhel'Cn,  nicht  im  Entferntesten  die  Rode.  Und  die  Art, 
wie  hier  die  Königin  in  dem  vorstehenden  Schreiben  Ciolek  befürwortet 
und  auszeichiiet,  macht  den  Bericht,  dass  man  Zhygniew  zur  höchsten 
Würde  erheben  wollte,  noch  weniger  wahrscheinlich.  Iin  Capitel  zu 
Gneseii  wählt  zwar  nur  eine  Minorität  den  Candidaten  des  Königs  (Albert 
Jastrzebioc),  die  Majorität  aber  nicht  etwa  Zhygniew,  sondern  einen  Dritten, 
Vincenz  von  Marcinkowo.  Ich  kann,  bis  es  urkundlich  erwiesen  wird, 
nicht  glauben,  dass  man  Zhygniew  zum  Erzbischof  hatte  machen  wollen. 
— Zu  dem  vorstehenden  Briefe  vgl.  noch  die  Einleitung.  — Das 
Datum  lässt  sich  ungefähr  bestimmen.  Zum  Epiphaniastage  (6.  Januar 
1423),  an  welchem  das  Capitel  zu  Gnesen  in  die  Wahl  eintreten  soll,  wird 
dasselbe  von  den  Wünschen  und  Dispositionen  des  Königs  zugleich  mit 
dem  Verlangen  eines  Aufschubs  der  Wahl  in  Kenntiiiss  gesetzt  Um  die- 
selbe Zeit  wird  auch  die  Königin  Sophia  lienadirichtigt  worden  sein,  und 
ihre  Erwiderung  kann  nur  in  diese  fallen.  Am  23.  Januar,  wo  die  (’apitcl- 
wahl  stattfaiid,  lagen  bereits  andere  Combinationen  vor. 
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notarius  ad  vicecancelariatimi  per  rej^iam  maicstatem  assump- 
niantur.  ExeelleiitisBiiiic  princt-ps  ct  paUir  dilectissinic!  Dis- 
posicio  ct  ordinacio  ista  inter  prcfatum  Consortcin  nostram  j!) 
et  vestram  elaritateni  sic  uustrc  iaiidatur  cunsilio  vt  alia  ne- 
quivissct  (juacuinquo  prcmcditacioiic  vtilior  rcjicriri,  cum  ex  ca 
ct  persona  regia  atqiic  vestra  honorari  potucriiit,  et  prot’ectus 
regni  proiienire;  iiiultis  eniiii  coiiiendacionibus  coraiii  nobis  per- 
sona pretati  C'zolek,  quanta  suf’ticieneia  quantisque  nioribus 
exiiberct  in  promocionem  ipsius  aniiniis  nostcr  plurimuiu  est 
iutentus;  et  in  cum  qui  tot  regie  maiestati  et  corone  luiic  sacre 
Polonic  prestitit  obsequia  et  potuerit  prestare  anipliora  in  futu- 
rum  desiderium  nostrum  non  defficit.  Quare  Screnissime  V(i- 
tolde?)  humiliter  supplico,  quatenus  ordinaeionem  beneticiomm 
predietorum  dignemini  dediicere  ad  effectum,  vt  iuxta  vota 
vestra  iam  concepta  tinem  suiim  sorciantur  et  nequeant  quibus- 
cunqiie  persnasionibus  immutari.  Dat. 


CXXVI. ' 


Serenissime  princeps,  illustris  t’rater  nostcr  earissime! 
Fraternitatis  vestra  legacio  - clare  noliis  per  strcuuissinium 
Sauissium  militem  vtriusque  nostrum  expositu  non  imidioeritcr 
nos  reffeeit,  ex  qtia  pcrf'eeto  caritatis  in  vestrum  Iratruui  eininet 
affeetus.  Nam  hiis  rebus  que  in  presenciarum  vertuntur  sic 
vestra  persuasit  fraternitas,  ut  iiide  potuerit  tolli  grauis  sulici- 
tudo  que  liortante  brouis  temporis  non  deesset  coinodo  stiis 
enim  dilacione  ae  pendeneie  negocia  singula  pertransibunt  (ll. 

* Von  Hon  Uinatiimlen,  dio  diosor  Brief  in  Bezug  unf  Böhmen  eiithÄlt, 
mir  leider  nichta  bekannt.  Kincu  kleinen  Aiihalt8|>unkt,  uni  dio  Zeit  lu 
heatiiiimen,  bietet  die  Erwähnmig  der  Weigerung  des  Ordens,  die  Bnr? 
Draghoim  auszuUeferii.  Wir  finden  iiümUch  bei  Rticzynski,  Cod.  dipl 
Mnj.  Bol.  S,  205,  Nr.  107,  eine  Littera  Wladislai  regi»  Puloniae  ad  PaiUaio 
de  Kusdorf,  niagistnuu  cruciferormn  in  PniHsia  datae  uecasiouc  cisth 
Drahiin  vom  8t.  Fraiiciseustage  142Ö,  worin  der  Hochmeister  enwicht 
wird,  Draghoim  dem  Sohne  Sedziwojs  v.  Ostrorog  auszulieferu.  In  diwt' 
Zeit  mus«  auch  unser  Brief  fallen,  und  dazu  ätimmt  da.s  in  dems«fll>^*‘ 
enthaltene  .federibus  pacis  preHcntibiis  iam  .sUintibus*.  Im  .lahre  14Sä  lu« 
auch  natiirlb'h  Wlad_)'8law  mit  Sigimuund  keine  Naelirichtou  über 
und  Unterhändler  in  Böhmen  ausgetauscht 
2 Cod.  longo. 
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Propterea  ' F.  V.  grates  referiniUR;  nouerit  autem  V.  F.  quod 

liactcniis  S tidclis  nostcr  de  Bolicniia  quem  ibi  de  consensu 

vestre  fraternitatis  super  interposicione  iiustra  iiitcr  fratreiu 
vestniiij , Bohenios  hereticos,  V.  F.  rebelles  dileximus  (1.  di- 
rexiinus)  iioii  reuenit;  sed  quiequid  aecepit  pro  responso  ab 
eisdem  iiel  cogiiouit  ibi  gesta  nobis  per  literas  siias  patetecit, 
quas  V.  F.  dirigiinus  presentibus  intcrelusas,  ex  quibus  colliget 
V.  F.  quüinodo  predicturum  vestroruiii  rebelliuni  vna  cum  ter- 
restriuin  ad  uos  miuccii  venire  debuoriut  teiiipestiue.  Arbitra- 
inur  autem  quod  postquam  B . . notarius  preelari  principis  etc. 
fratris  nostri  earissiini  qui  eeiaui  per  euiulem  fratreni  nostruiii 
earissinmin  inissus  est  in  eodem  interposiciouis  negocio  a quo- 
dam  V.  F.  subdito  Fulfani  (Wulfrain?)  dieto  extitit  eaptiuatus, 
licet  tandem  super  eaueione  eerta  ad  quadringentas  sexagenas 
niissus;  legaeio  - huiusmodi  ipsorum  non  processit  uel  alia  que 
latet  res  racionis, veloeein  tarnen  nuncciuni  nostruin  in  oceur- 
suin  I S.  prefato  direximus  ut  ad  nos  cum  eisdem  nuncciis  156  h 
festine  properarct,  et  quiequid  in  aduentu  suo  dum  vencrit 
nobis  exponet  per  nunccios  nostros  legales  F.  V.  de  siugulis 
doecbinius,  et  eadem  captiuitas  impcdiineiiti  causa  fuit;  quod 

V (?)  liueiisque  manibus  fraternitatis  vestre  differtur  as- 

signari;  nam  P....  qui  dictum  Notarium  secutus  est  vix  manus 
eaptiuitalis  cuasit  et  cum  debuit  V . . . . (?)  siciui  aecepit  a pre- 
fato fratre  nostro  et  fidem  fecit  assignare  taliter  impeditus 
ncgle.xit.  Preterea  frater  carissiinc,  castrum  nostmm  Drabin 
federibus  pacis  presentibus  iain  stantibus  in  ipsonnn  fedorum 
lesionem  per  subditos  Crueiferorum  de  Prussia  didose  sublatuni 
vsque  modo  rebabere  non  possumus,  pro  quo  tota  milicia  nostra 
majoris  P(olouic)  valde  est  solicita  nee  valuisset  comode  ne- 
ecssitati  vestre  si  vestra  negoeia  dilacioneni  non  su(m)psi8sent 
pro  presenti  intoresse.  Kt  quia  frater  earissinie  predietus  No- 
tarius fratris  nostri  negoeia  vestre  fraternitatis  agens  et  saluo 
couductu  V.  F.  sublatus  hec  captiuitatis  incurrit  mancipia,  iubeat 
V.  F.,  quod  a eaueione  et  solueionc  qualicuiique  rclaxetur. 

Dat.  etc. 


* Cocl.  pretemi.  Dor  q^niize  Hiiel'  i«t  «*hr  vorstüminelt  und  miverntÄiullkdi. 

• Cod.  «tnnd  ianjra  HiisgeMtricIuMi  und  dariibor  logack». 

3 Cod.  f^tand  urspriinglicli  vaccaci'Uiif»,  dann  verbossert  in  racioni.«. 
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cxxvir. ' 

A Jiomanui  tim  reye  ad  Vitoldum. 

Illustris  princeps,  consMiigsviuee  et  awncle  caripsimc! 

Literas  in  f’auorem  venerabiliiim  Jo(an)nis  et  V episcopi 

prineipis  tleuoturuiii  vesfrorum  dilectoruin  noliis  per  vestram 
clilecciüueiii  destinatas  percepiimis  ^ratanter  in  quibus  postulatis 
ipsuin  terniiumn  a nobis  et  sacro  iinperio  reeipiendi  feoda  pro- 
rogaro;  verum  t’rater  ct  awuncle  earissime  oinnes  prineipcs 
iniperii  statutnni  Imnc  terininmn  in  quo  de  jure  suo  tenentiir 
cognoscere  ct  suscipere  feoda  alias  ponis  a saeris  legibus  in- 
stitutis  submittuntur.  Et  credimus  tpiod  prefatoruin  prelatoruiu 
terminus  transierit  sua  feoda  reeipiendi.  .Sed  (piod  prefatus 
archiepiseopus  R(  igensis?)  post  vestrarum  datain  literarum  do- 
bituni  vniuerse  carnis  exsoluit  prefato  vero  cpiscopo  TarbatciiM 
amore  vestri  et  ob  reuercnciam  vestre  interposieionis  tenninum 
reeipiendi  et  rocognoscendi  sua  et  eeclesio  sue  feoda  prorogaui- 
inus  ad  diniidiuni  anni  it<v  quod  jnribus  ecclesie  sue  tideliter 
intendat  et  veniente  predicto  tempore  nobis  et  sacro  Romano 
imperio  dabitum  fidclitatis  et  obcdiencio  solitum  prestet  jura- 
meutum  prout  moris  est  circa  talia  hactenus  obseruari  prompti 
in  talibus  ct  in  maioribus  nos  vestre  dileccioni  conformaru. 
Datum. 

CXXVIII. 

Pro  domino  diice  I.Uhwanin  et  -YK  consiliariU  indulyencie  anni  Jttbiley  etr. 

Martinus  episcopus  seruus  seruorum  dei  dilecto  tilio  nobili 
viro  Vitüldo  L(itlnvanie)  duci  salutem  et  apostolicara  benedic- 
cionem.  Promerctur  intor  cetcras  prcelaras  tue  cclsitudinis 
virtutes  sinceres  deuocio  qua  nos  et  Romanam  ecclesiam  vene- 
reris,  vt  peticiones  tnas  illas  presertim  que  auimarum  salutem 


’ Trnt?;  dem  in  diesem  Schreiben  entlialtenen  abschläglicheu  Hescheid  be- 
.stand  tVitold  auf  seinem  Wunsche,  oder  kam  wenigstens  darauf  loriick. 
S.  sein  Schreilten  im  Lib.  cauc.  ThI.  1,  ]>.  100,  Nr.  LVIl,  von  Itit- 
Darin  reeapitnlirt  er  ilie  Verlmndlungen.  über  den  Gegenstand  und  herurt 
sich  auf  seine  .Anregung  desselben  vom  jüngsten  Sommer  (alias  esUle 
videlicet  proxime  transacta),  wonach  klar  wird,  dass  wir  dieses  .Schreiben 
in  das  .Jahr  I4'J3  r.<i  setzen  haben. 
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respiciunt  ad  exaudicionis  graciam  admittamus.  Cum  itaque 
sieud  exhibita  nobis  pro  parto  tiia  peticio  continebat  tu  propter 
Ion-  I gitudineiu  viaruiu  et  alia  discriinina  et  exceptis  aliis  causis  157  a 
nobis  expositis  alinani  vrbem  et  beatorum  Petri  et  Pauli  aposto- 
loruin  basilieas  necnon  Lataranenscin  et  beate  Marie  Majoris 
ecclesias  de  vrbe  prefata  presenti  anno  jubiley  personaliter 
visitare  coraode  non  potueris  nec  eciain  de  presenti  comode 
visitare  ' valeas,  et  sieud  eadein  peticio  subiungebat  tu  pro 
Salute  anime  tue  et  XV  consiliarioruiii  ttioruin  quos  duxeris 
elligendos  cupies  huiusmodi  iiululgencie  cum  eisderu  consiliariis 
fieri  particeps  pro  parte  tua  nobis  fuit  luiiniliter  supplicatuin 
ut  tibi  et  illis  super  hoc  prouidere  misericorditer  dignaremur. 

Nos  volentes  celsitudinein  tuain  preniissorum  intuitu  laiioribus 
prosequi  graciosis  tuis  in  bac  parte  supplicacionibus  aclinati 
tibi  ac  dietis  XV  consiliariis  vere  penitentibus  et  confessis,  vt 
tarn  tu  quam  dicti  consiliarii  aliquas  ecclesias  in  regno  et  do- 
iniiiio  carissimi  in  Christo  filii  Wladislay  regis  P(olonio)  illustris 
fratris  tui  seu  in  tuo  ducatu  et  dominio  existentes  per  aliquot 
dies  secunduin  quod  confessori  quem  tu  ad  hoc  elegeris  et  qui- 
libet  consiliariorum  prefatorum  diixerit  eligendum  vidobitur 
expedire  semel  tantum  in  die  visitando  plenam  - omnium  poc- 
catorum  remissionem  ae  indulgenciam  prouide  consequaris  atque 
idem  consiliarii  consequautur,  ac  si  dicto  anno  iubiley  tu  et  illi 
personaliter  ad  ipsam  vrbem  acccssissetis  et  basilieas  ac  eccle- 
sias prefatas  diebus  per  sedem  apostolicam  in  dietis  forensibus 
venientibus  anno  jubiley  ac  vere  penitentibus  et  confessis  visi- 
tantibus  basilieas  et  ecclesias  supra  dictas  personaliter  visibis- 
setis  celsitudini  tue  et  XV  consiliariis  per  te  ut  proinittitur 
eligendis  huiusmodi  auctoritate  apostolica  tenore  presencium 
indulgemus.  Volumus  autem  quod  idem  confessor  de  hiis  de 
quibus  fuerit  alteri  satisfaccio  impendenda  eam  celsitudini  tue 
et  dietis  consiliariis  per  to  et  eos  facienda  iuiungat  quam  cum 
primuni  tu  et  illi  comode  poteritls  facere  teneamini.  Nulli  ergo 
omnino  hominum  liceat  haue  paginam  nostre  concessionis  et 
voluntatis  infringere  vel  ei  ausu  temerario  contraire.  Si  quis 
autem  hoc  attemptare  presumpscrit  indignacionem  omnipotentis 
dei  et  beatorum  Petri  et  Pauli  apostolorum  eins  se  nouerit  in- 
cursurum.  Datum  Home  apud  beatiim  P(ctrum) 


' Cod.  visiuiri.  * Cod.  teiiain. 
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CXXIX. ' 

Pro  domino  dur.e  lAlhwanie.  abtolucio. 

Martinas  episcopus  seruus  sunioruin  dei  dilecto  filio  nobili 
viro  Alexandro  alias  Vitoldo  ma^no  duci  L(ithwaiiie)  salutcin 
et  apostolieam  benediccioneni.  Sedis  apostolice  ^loriosa  be- 
nigniUis  rede(u)ntibus  ad  eain  cum  liuinilitate  filiis  post  exces- 
siun  et  crrores  suos  sponte  reeognoscentibus  ac  veniara  cxinde 
humilitcr  postulantibus  libenter  se  pi’opiciam  exhibet  et  be- 
nignain.  Sane  pro  partc  tua  nobis  nuper  exbibita  peticio  con- 
tinebat  quod  cum  dudum  inter  te  et  dilectos  filios  magistruin 
157  li  et  fratrcs  hospitalis  beate  Marie  Tlieutunicorum  de  Prussia  | 
nuncupatos  super  nonuiillis  ciuitatibus  castris  oppidis  villis  et 
locis  aliis  controuersia  quedam  vigeret  tu  videlicet  de  anno 
domini  millesimo  tricentesiino  (sic!!)  vigesimo  secundo  dubitaus 
forsitan  Imiusmodi  controuersic  finem  non  imponi,  congregacio 
per  te  ducum  comitum  baronum  nobilium  inilituin  et  alionini 
armigeroruni  quorumcurnque  necnon  ociam  infidelium  ducjvtus 
tui  Litbwanie  et  parcium  tibi  subiectanim  exercitu  quam  plurima 
cinitatcs,  castra,  oppida,  villas  et  alia  loca  ad  ipsos  magistruin 
et  fratrcs  spectantes  ^ hostiliter  invadcndo  illoruin  aliqua  per 
Imiusmodi  exercitum  ignis  voragine  consuinpta  ac  inibi  spolia 
rapine  omicidia,  mutilacioncs,  virginum  defloracioncs  stupra 
adiilteria  ecclesiarum  et  monasteriorum  aliorumque  pyorum  et 
sacrorum  locorum  et  deuastucioucs  et  alia  facinora  quainplurima 
cummissa  fuerunt.  De  quibus  Omnibus  dolos  ab  intimis.  Qnare 
pro  parte  tua  nobis  fuit  luimilitor  supplicatiim  vt  tibi  diicibus 
comitibus  baronibus  nobilibus  militibus  et  aliis  armigeris  qiii 
tecum  militarunt  super  premissis  de  opportune  absoliicionis 
remedio  prouidcrc  de  benignitate  apostolica  dignaremur.  Nos 
igitur  attendentes  quod  sedis  predicte  clemeneia  non  consiieuit 
petentibus  veniam  denegare,  liuiusmodi  siipplicacionibus  acclinati 

' Eine  Halle  gleiclion  InlmlU  mul  pleiclior  Form  fUr  den  Könijr  WladysUw 
(bei  Dngiel,  Cod.  dipl.  Pol.  ct  Litb.  IV,  Nr.  91,  p.  115)  träpt  da«  Uatam 
liomu  aptid  «.  Mariaiii  nmiorein  qiiinto  Cal.  Sejiteiiibris  p.  n.  a.  VI.  K« 
ist  «elbstvorstiiudlieh,  das.«  dieser  Hülle  djwselbe  U.atum  beizulegrn  ist 
Sic  findet  sieh  atieh  im  CnpUebireliiv  zu  Krakau  Trans.  LIb.  l,areb.  jwirte  1, 
fol.  81,  fase.  14. 

2 Cnd.  spectaiiiibua. 
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te  nee  non  dncos  comites  barones  nobiles  milites  et  alios  armi- 
pjeros  predictos  ad  honores  famam  status  gradus  preemineiites 
dignitate»  et  offieia  ae  alias  in  statuin  pristinuin  in  quo  eras 
et  erant  antequani  preinissa  contingerent  rcponinius,  rcstituimns 
et  reintegraimis  ac  abolenius  oinneni  inabilitatis  et  iiifainie  ina- 
culam  sine  notani  per  te  aut  alios  tune  tccum  in  exercitu  mili- 
tantes preinissonini  occasione  eontractam  decernentes  quoscun- 
que  proeessus  et  sentencias  quos  et  «pias  contra  huiusinodi 
vestre  absolucionis  reposicionis  restitueionis  ac  reintegracionis 
tenoroni  forsan  habere  • contingerit  seu  eciam  proinulgare  irri- 
tante  et  monente  nulliusqiie  existere  roboris  et  moiiienti.  Nulli 
ergo  omnino  boininuin  liceat  hanc  paginam  nostre  absolucionis 
reposicionis  restitueionis  reintograeionis  abolicionis  et  constitu- 
cionis  infringcre  vel  ei  ausu  te 


CXXX.  • 

Martinas  etc.  Nulla  in  pontilicatu  nostro  dies  lecior  nobis 
illuxit  ncc  vtilior  reypubliee  Christiane  quam  dies  illa  qua  ca- 
rissiini  in  Christo  filii  nostri  Sigisrnundus  regnoruin  Vngarie  et 
Boemie  et  Wladislaus  I’olonie  reges  illustres  et  tu  paceni  con- 
cliisistis.  Jacta  enim  ibi  fucrunt  t’undamenta  victorie,  qua  Boenios 
hereticos  (prosternemus)  ])recipuc  cum  prefatus  rex  Polonie  uel  tu 
cum  magna  potencia  milibiri  in  bae  sancta  expedicione  sicud  acce- 
pimusdebeas  intcressc.  Nam  vietoriam  quasi  certam  teuere  vide- 
mur  in  manu  et  omnino  prostratun  et  penitus  extinctam  illam 
pestiferani  heresim  reputamus.  Multiplicat  eciam  hoc  gaudium 
nostrum  (juod  voluntatom  tuam  videmus  in  tarn  sancto  tidey 
negoeio  partes  suas  habere,  ut  vniiiersus  populus  Christianus 
jignoscat  integritatem  et  sinceritatem  consciencie  et  tidey  tue 
quibiis  sancte  deum  colis  et  christianuni  nomen  deirendere  et 

^ Uolx^r  dcnselbon  Gcpcnflt'ind  und  in  dersclhoii  Stimmung  hat  Papst 
Martin  V.  wiederholt  an  Witold  gej^clirioben.  Oben  ThI.  I,  p.  34  [H52] 
Nr.  VII  haben  wir  «war  ein  wortreichere«  aber  im  thatsKchlichcii  Inhalt 
mit  diesem  hier  übereinstimmendes  Schreiben.  Jenes  spricht  aber  schon 
von  dom  bevorstehenden  reldznjje  des  «nächsten  J^ominers*  (1424)  wah- 
rend dieses  hier  sich  mir  mich  im  All^’eineinen  in  pfiiteii  Hoffminjjen  auf 
Kriejf.Hhetheili{^mg  erj^eht.  Darum  {glaube  ieli,  dass  dieses  Schreiben  jenem 
voranpeht  und  ganz  kurz  nneh  dem  Ahsehliiss  des  Käsinarker  Friedens 
Marz  1423)  zu  setzen  ist. 
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158  n amplificare  conaris.  | Eteniiii  ciiiii  ad  lianc  caussam  sanctam 
princi[)(-8  cliristiani  debeant  inerito  convocari  tu  maxime  aripere 
debes  hoc  inunus  qiii  ex  quo  apperuit  tibi  deus  graciam  veri- 
tatis  8ue  non  cessasli  cbristianain  religionein  apud  gentes  que 
illani  aiite  iion  nouorant  anipliare,  uec  minus  conuenit  liuie 
instituto  tuü  veteri  christianos  antiquos  qui  excecati  noua  heresi 
a recto  Christi  cultu  et  ab  institutis  huius  ecclesie  defecerunt 
uel  rcuocare  ab  errore  et  obstinates  confundere  oppugnare  quam 
nouus  ad  obedicnciain  Christiane  legis  adducere.  Quare  fili 
dilecte,  generositatem  tuani  hortamur  et  per  Christi  inisericordiam 
obsecraimis  ut  leto  et  magno  animo  sicud  soles  in  ceteris  ad  hoc 
sanctum  opus  assurgas.  In  quo  gratum  obscquium  deo  pre- 
stabis  cum  perpctua  laude  tui  nominis  et  nos  et  sedem  aposto- 
licam  ac  Komanum  imperium  et  fideles  qui  plurimum  virtute 
tua  sperant  in  perpctuum  obligabis.  Datum. 


CXXXI. 

Martinus  etc.  Quainuis  cupiamus,  venerabilem  fratreni 
nostrum  Matlicum^  episcopum  VVylnenseni  propter  eins  singu- 
laria  virtutum  merita  intcrcsse  vna  cum  aliis  prelatis  concilio 
generali  tarnen  quia  ipsum  episcopum  in  partibus  statui  tno 
non  suluin  vtilem  sed  neccssarium  esse  scribis,  contempti  siimus 
consideracione  cxcellencie  vcsti'e  cui  sumus  dispositi  complacere 
ut  (in)  eeclesia  sua  remaneat  et  deum  orct  pro  statu  nostro  et 
ecclcsie  siie  sancte.  l’rcterca  tili  dilecte  intelleximus  que  di- 
lectus  tilius  nobilis  vir  .lacidms ' orator  tuus  et  carissimi  in 
Christo  tilii  nostri  W(ladislai)  regis  P(olonie)  illustris  nobis  pru 

* Co(l.  miuns. 

’ So  Bteht  ini  Codex,  allein  es  ist  zn  lesen  Matthias,  ,von  Abstanimun^  wo 
Deutscher,  in  VVilno  aber  geboren,  der  littlmnisch  und  samogitisch 
stand*  (Dlugosz,  XI.  390),  welcher  bei  der  Erriehtuiig  der  Kathedr»le  « 
Micdniki  erster  Hischof  derselben  wurde,  und  dann  nach  dem  Tode 

des  IJiacliofs  Peter  nach  Wiliu»  kam.  (Cnlendar.  Crac.  bei  LetowskI,  p. 

3 Da  das  Concil  von  Pavia  und  Siena  schon  am  7.  März  1424  gcschlrti-vß 
wurde,  St»  dürfen  wir  dieses  Schreiben  sicher  in  das  Jahr  tl2.'l  iK^ci 
setzen.  Die  Datirnng  ,anm>  septimo*  steht  dem  nicht  entgt‘gen,  denn 
Pontificat-sjahr  Martins  V.  begann  mit  dem  12.  November. 

* Vermuthlich  wieder  der  oft  genannte  Jacob  de  Paranesiuo.  Man  siebt 
daraus,  dass  er  nach  dein  veninglückteu  Pruecs«  vor  Antonio  Zeüo  wieder 
nach  Rom  in  Oesandtsebafteu  geschickt  wurde. 
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parte  ciusdcni  nobilitatis  exposiiit,  ex  (piibiis  cog-nouiinus  since- 
rem  afTeccionem  tiiam  erga  persoiiani  nostrain,  nec  nos  latent 
Opera  fructuosa  per  te  hactenus  iinpensa  et  (jue  teneiuus  iu- 
(bibie  impensurum  fore  cum  summa  tui  nominis  gloria  defen- 
sione  katholice  fidey  et  pro  heresibiis  extirpaiidis  de  iigro 
ecclesie  militautis.  Et  nos  qui  personam  tuam  precipua  aflfec- 
ciouü  diliginms  et  paterna  compleetimur  caritate,  qiiandocunque 
nos  requisiueris  erga*  tiios  et  tuorum  bonores  et  comoda,  sem- 
per  invenies  propicios  et  benignos,  sicud  de  optima  nostra  iii- 
tencione  erga  cxcellenciam  tuam  prefatus  Jacobus  te  pienius 
infonnabit.  Et  quoniam  ipsum  .lacobum,  quem  Status  honoris- 
que  tui  iamdiu  per  expergenciam  esse  cognouimus  feruentissi- 
mum’''  zelatorem  vos  et  negocia  celsitudinis  tue  in  nostra  curia 
non  minori  fide  quam  diligencia^  continuo  promouentem  dignum 
esse  iudicamus  eum  eidem  nobilitati  propensius  commeiidare, 
quem  ideo  quia  eum  diucius  experti  sumus  et  tidelissimum  ser- 
uitorem  tuum  seniper  invenimus  tali  commendacione  et  laude 
dignum  esse  iudicamus  allaturum  (|uitlem  excelleiicic  tue  pro 
negociis  sibi  comissis  et  gloriam  ac  honorem.  Datum  Korne 
anno  septimo. 


cxxxir. 


Drrime  ilate  lrprn»i»  exlra  murns  Coftno  mniifiililius. 

In  nomine  domini  Amen!  Ad  j)erpetuani  nsy  memoriam; 
licet  ad  amplianda  comoda  (pionimlibet  nostro  culmini  subdi- 
toruin  dextera  liberalitatis  nostre  | extendutur,  illoriini  tarnen  l5Hh 
egestati  et  peuurie  ampliuri  zeh)  succurrere  inai'descit,  (jiii  di- 
uina  voleute  poteiicia  diuersis  intinnitatum  alHieti  langworibiis 
in  corpore,  ideo  forsitan  ut  in  fiituro  secnlo  eterne  beatitudinis 
senciant  medicinam,  ab  aliorum  coniiersacione  communi  cxclu- 
duntur,  proinde  nos  W(ladislaus)  rox  P(ülütiie'l  neenon  etc. 
signilicamus  etc.  preseutibus  et  futuris  presentis  noticiam  bald- 
turis  ((uomodo  zelo  ilcuocionis  aecensi  et  diem  tremendi  judicii 
ciipie.iites  j)yetatis  operibus  pnmenire  decimas  nostras  po.st  ara- 
turas  allodii  nostri  ante  ciiiitatem  Oostan  in  pede  pontis  lu}iidey 
cuiii8(|ue  seminis  fuerit  sine  grani  ail  ospiude  leprosonim  et 

’ Cmi  ot.  * Cod  * Ct>d.  dUi^entes. 

Archiv,  Bd.  UI.  I.  Hilft«*.  14 
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alüs  quibuscunque  inürmitatibus  langwencium  nuper  de  nono 
ante  ciuitatcin  nostrain  Costan  predictam  per  nos  errectum  damus 
donaraus  inscribimus  et  tenore  prosencium  assignamus  perpe- 
tuis  teinporibus  et  in  cwm  ita  tarnen,  quod  dicti  iniirnii  ibidem 
degentes  pro  noBtra  et  consortum  nostrarum  diiie  memorie  et 
filie  et  eciam  contoralis  nostre  moderne  salute  cunctipotentis 
cleinenciam  teneantur  exorare.  Harum  quibus  presentibus  magni- 
ficis  et  strenuis. . . . 


CXXXIII. 

Fundncio  tr.cleait  in  C.  in  mrtia  Tartarorum  par  dominum  VUoldum  faeln. 

In  nomine  domini  Amen!  Ad  perpetiiam  rey  memoriam: 
ut  cultuB  diuiuuB  in  regionibus  longinquis  et  presertim  inter 
gentes  qui  non  nouerint  detim  oriatiir  elucescat  et  ipso  fauente 
altissimo  augeatur,  opportunum  et  neceBsarium  est,  vt  pro  con- 
gregacione  tidelium  coiniocandonim  graeia  et  fauor  ellieiendi>- 
rum  benignius  antecedant,  proinde  nos  Allexander  etc.  Signi- 
ticamus  quoinodo  volentes  ritiis  sanete  matris  ecclesie  Komanf 
orthodoxe  et  katholice  vbi  nondiim  fuerant  erigere  ' ruiidare  et 
dotare'^  ecclesias,  ec.clesiain  p(a)roehialem  in  K.  . . . terre  nostre 
Pfodolie?)  dioeesis  Iiam(burg)ensif<  ad  laudeni  et  gloriam  cuncti- 
potentis dei  et  signanter  assumptc  gloriosissiiiie  virginis  Marie 
genitricis  domini  nostri  Jc.su  Christi  atque  sancti  Stanislai  pa 
troni  totiiis  regni  l’(oloiiie)  glorios!  necnon  sanete  Katherinc 
deo  grate  virginis  exiinie  honorem  duximus  erigendum  fimdaii- 
dum  et  dotandum  pro  qua  quidem  ecclesia  et  eius  rectore 
villam  1*. . . . locandi  coneessimus  et  tenore  presentis  concediraiis 
facultatem;  item  decimas  post  culturas  prediorum  nostroriiin 
niinc  existentes  seu  fiendas  ibidem  spectantes  sibi  (et)  ecclesie 
dainus;  quilibet  vero  opidaniis  dicti  opidi  diimtaxat  katholicoruiii 
rcctori  eiusdeni  ecclesie  quattuor  grossos  per  annuin^  inqiiilinns 
vero  duos  singulis  quattuor  teuiiporibus  aniii  soluere  teneljiiniiir 
in  perpetuum  et  tenebunt.  ilaruiii  etc. 


' Coil.  eripi. 

^ ('»»(1.  (lotHH. 

^ Cml.  |«*r  quattuor  gronHos  p«r  uns  n. 
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CXXXIV. 

IlluBtrissime  princeps!  Cum  sufticionti  Rumus  tostimonio 
edocti,  quod  vestra  dominacio  cum  illustrissima  P. . . . * nostra 
consangwinea  adamanda  ex  diuine  disposicioniR  prouidencia 
inatrimonium  salubrius  contraxit  et  consequenter  nupcias  con- 
iugalis  copule  cum  soleiupnitjite  debita  peregit.  Non  imme- 
rito  ex  intimis  nostre  raentis  tripudia  suscepiinus  letabunda 
gubernatori  I omniuin  de  hoc  causalitatiR  opere  gratca  ut  tene-  '59a 
mur  summo  opere  redendo,  nam  gradus  congratulacionis  qnos 
concepimus  in  preiniäsis  dominacioni  vestre  non  posKumus  calaini 
suflFragio  explicare,  vnde  pro  aliquali  intersigni  dictorum  con- 
gaudiorum  modulo  prefate  D.  quedam  quamquam  exigua 
dirigenms  inunuscula  vobis  per  fidelem  O.  offerenda  sujjpliciintes 
affectuosius  confidentes,  qiiatenus  placite  Imiusmodi  amicabili- 
tatis  munoribus  susceptiR  illuRtriRRimam  P.  . . . contoralcm  etc.’ 
que  non  ininora  de  prcfato  contractu’  matrimonii  percepit  gaudia 
ac  ipai  terraa  et  doniinia  preferrc  V.  L).  velitis  bal)ere  fauora- 
biliua  recomiaRam,  eidein  noatro  contorali  ac  nol)ia  pro  antcdicti 
matrimonii  incremento  continuo  atatum  voatronim  aucceaauuin 
indilacius  veatris  patentibiia  litei'ia  explicando. 


cxxxv. 

Wladialaua'  dei  gracia  ete.  Pr(!clar<!  ])rinceps  fratcr  noster 
cariaaiine!  Intellcximns  quod  dudiiin  cccleaia  Tridciitina  in  do- 
miniia  veatris  conatituta  paatoria  sui  sit  deatituta  aolacio  et  hac- 
temia  nulli  de  illa  extitit  prouiaum  nec  prouidei-i  poterit  niai 
consenaus  F.  V.  et  Votum  concurrant.  Kt  licet  ))ro  quodam  de 
domo  1>.  fratcrnitaa  veatra  aupcr  huiuamodi  promocione  monea- 


' Wenn  e«  erlanlit  wäre,  statt  dieses  und  des  imteii  folireiiden  I’....  ein 
K. . . . zu  setzen,  dann  könnte  man  an  die  U‘2I  erfidjjte  Verheiratung 
Alex.aiiders  van  der  Maldjui  mit  Rynjtaila  der  Seliwester  Witalds  denken. 
' Sichtlich  Wärter  ansgelassen. 

’ Cod.  cantractum. 

* lieber  den  hier  befürwarteteii  llerznjf  Alexander  vffl.  aben  Nr.  LNVIII. 
Anm.  lieber  seine  Thiitigkeit  auf  dem  Haseler  Car.eil  sowie  am  Hofe 
Friedrieh  III.  Vgl  O.  Voigt,  Knea  Sylvio  Pice:  l. 

14* 
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tur,  tarnen  sanctissinius  dominus  noster  papa ' vt  dicitiir  non 
(ist  pro  ipso  dispositus,  ynio  si  F.  V.  adhiberet  consciisum  venc- 
rabili  Allexandro  preposito  Gneznensi  illustri  duci  nostro  earis- 
simo,  pro  quo  et  iuclitiis  princeps  dominus  Arnestus  arcliidux 
Austrie  benevolencie  sue  Vota  dedit,  prcfatus  dominus  noster 
j)apa  crediinus  in  promocione  sua  non  tardaret.  Quocirca  F.  V. 
petimus  sinceriter  et  obnixe,  (piatenus  velit  F.  V.  in  promocione 
prel'ati  Allexandri  vestram  apponere  voluntatem  et  pya  silii  io 
hac  re  sufFragia  ministrari.  Si  vero  votis  prioribus  que  pro 
dietü  L.  emissit  F.  V.  eontravenire  non  liceret,  solum  relinqua- 
tur  iioe  negocium  arbitrio  prefati  domini  nostri  pape  disponen- 
diim;  sic  enini  et  Votum  F.  V.  congrua  excusacione  saluari 
|>oterit  et  pro  inatre  prefati  nepotis  nostri  ad  ecelesiam  Triden- 
tinam  predictam  accomode  preuenire.  Pro  quo  benevolencie 
nostre  semjter  experigetur  affectus  .... 


CXXXVI. 

Amesto  duci  Awitrie.  ^ 

Salutem  et  fratorne  earitatls  semper  continuare  amplexnsl 
Preelare  et  inagniticc  princeps  frater  noster  carissime!  Accepi- 
mus  quomodo  F.  V.  Incllto  principi  domino  Allexandro  etc. 
affini  vestro  prcearo  piis  acclinata  feruoribus  ad  ecelesiam  Tri- 
dentinam  ad  jurispatronatum  vestrum  pertinentem  que  dudimi 
jam  suo  viduata  pastore  vaearo  perhibetur  apud  sedom  aposto- 
lieam  et  sanctissimum  dominum  nostrum  papam  modernum  ipstuii 
benigne  decreuit  ])roinouere,  pro  quo  F.  V.  ad  multipliees  con- 
1 1,  surgimus  graeiarum  accione  tractante  bouibitis  | affectus  (|ucm 
in  nostri  sangwinis  amicos  extendistis,  nunqiiam  a nostris  pre- 

' Ini  liiv.  Arch.  Crae.,  p.ap.  3 findet  sieh  der  Anszup  des  päpstlielie» 
Selireibens:  ^lartiui  V litterae  quitxis  Vladislao  regi  siguifieat,  quisl  «1 
petitionein  ipsiiis  Alexnndrnm  pracpiisiluin  Gnesnensem  Tridcntinuni  epie 
enpiiiii  renniieiavcrit,  (piaiiivis  idiniiiatis  ejiis  pnpuli  (|nein  reetnra*  rst 
ignarnui,  et  i|Uod  praepnsitnram  Gnesnensem  Miroslao  Kiclcr.oni  (dem 
Nehenhuider  Cioleks  beim  Posener  Episcopat)  eubiculario  suu  dederil. 
Piintificatns  anno  VI.  8j)Iitcr  wurde  iliescr  Alexander  von  Felix  V.  mm 
Cardinal  und  Palriarehen  von  Aipiileja  erlioben.  Dhigosz,  H.  P.  a.  »■ 

I tP2.  Der  vorstehende  Hrief  ist  an  Albreeiit  von  Oesterreich  gerirbtet 
^ Herzog  Ernst  von  Oesterreich  war  ein  .Scliwagcr  des  befürworteten  Her»)?» 
Alexander,  denn  er  liatte  dissen  Öeliwestcr  Cymbarka  zur  Frau. 
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cordiis  discedet  abolitus  sed  cordi  nostro  scinper  infixus  ro- 
Dianebit  et  si  vestris  vestra  proficerit  vbicunque  proinocio,  seni- 
per  illain  apud  nos  pro  voto  consequeinur.  (bmi  aiiteni  liec 
res  celeri  prnsecucionein  requirat  cui  niora  tantum  preparat 
dispendiuni  petimus  F.  V.  et  per  cordis  intima  hortamur,  qiia- 
tenus  velit  F.  V.  sanctiBsimo  domino  nostro  domino  M(artino) 
pape  scripta  vestra  dirigere  iiel  muiccios  ad  pedes  sanctitatis 
sue  destinare,  vt  de  dicta  ecclesia  prefato  domino  A(lexandro) 
in  quem  vota  vestra  cum  tanta  benignitate  direxistis  dignaretnr 
ad  peticiones  vestras  misericorditer  prouidere,  ne  longa  huius 
rey  expectacio  votia  vestris  obsistat  et  dif'ficultatom  relinquat. 
F.  V.  feliciter  altissimus  et  longeue  vite  gaudia  largiatur.  Datum. 


CXXXVII. 


Imperatori  Grecnrum  ut  cicius  inlettdal  reduccioni  ecclesie  Homaiie.  * 

WladislauB  preclarissimo  priucipi  domino  Mamieli  impera- 
tori consangwineo  nostro  carissimo  salutem  in  Christi  amore  et 
desideriorum  vota  feliciter  adimplere.  l’reclarissime  princeps 
consangwinee  carissinie ! Ex  literis  et  legacionibus  vestris  nobis 
per  stremium  et  egrcgiuin  viriim  Flii(lippuin)  inilitem  et  aulicum 
vestrum  prudentissime  expositis  et  decenter  exliibitis  feruorein 
aiiimi  vestri  perccpimus,  quam  inagnificis  quam  ardentissimis 
dcsidcriis  plebem  vcstram  ad  vnitatein  sancte  Romane  ecclesio 
reducere  conamini  et  ut  votis  nostris  concurraraus  et  huic  operi 
que  tanti  boni  condita  sunt  affectu  omni  comendacione  digna 
racntem  nostram  exvltacione  et  iubiio  refficiunt  singulari;  sem- 
per  enim  cordi  nostro  de  hac  cura  insistebat,  quomodo  in  con- 
l’cccione  huius  desideratissime  vnionis  deuocio  nostra  proficere 


* Vg\.  den  SchltisApasAiis  des  Schreibens  des  Knnips  an  den  Papst  vom 
-3.  November  1420  oben  Nr.  XXIX:  ln  riun  rc  (reduccionc  Grecoriim) 
unper  niei  ambassiatorea  et  nuncii  solempnes  irnporatori.s  Groro- 
riim  et  demum  quidem  dao  nobile«  müites  qui  apud  S.  V.  fucrant  con- 
stituti  accesserunt  et  hactenns  mocum  commorantur  etc.  Kurz 
vor  dieser  Zeit  verweilten  auch  am  polnischen  Hofe,  wie  au«  den  Rcch- 
nunfrsbUchern  (Zeissberg,  Analekten  zur  Geschichte  des  15.  Jahrh.  in 
Zeitschrift  für  osterr.  Gymn.,  1870,  p.  370)  hervorffcht,  mehrere  Grieclien 
Die  Ausgaben  für  sie  sind  dort  unter  dem  20,  und  28.  Äugii.st  1420  ver- 
zeichnet. In  diese  Zeit  haben  wir  somit  unsern  Brief  zu  setzen. 
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potuisset  ef  iarn  moris  recroainur  dcHciis  et  spes  nobis  redditur 
securior,  quod  cu  quc  nobis  diuina  iniincbat  niouicio  tine  dueetur 
cerciori  et  dono  sue  cleniencie  dabit  vobis  altissimus  graciam 
tarn  acceptissinia  et  toti  mundo  libaniina  profutura  in  virtute 
bracbii  sui  consumare;  ipse  eniin  qui  cordi  vestro  dignatus  est 
infuudere  tarn  sancta  meditari  inisteria  feliciorem  prouidebit 
progressuin  et  aditus  felices  vobis  ministrabit.  Itaque  caritateiu 
vestraiii  in  douiino  adhortainur  et  petimus,  ut  sic  ad  bnem  huius 
rey,  que  oninem  nuindi  cxsupcrat  dulcedinem  ciirratis,  qiiatenus 
cuius  res  agitur  cooperante  gracia  et  fauore  cicius  ipsis  sequatur 
effeetus;'  tune  enim  in  defenaionem,  vestram  omnibus  Christi- 
fidelibus  crescet  affeccio  et  pro  vobis  voluntas  dimicandi  sub- 
sistet,  si  in  vnius  cultu  fidey  cuius  varictas  diuersitatein  paril 
160  a aniinarum  dissidic  '*  preparatricem  et  matrein  odii  velud  | dn- 
mestici  et  vere  obedieiicie  cultorcs  nobiscum  manebitis.  Omni 
namque  possibilitate  omni  diligeiicia  curabimiis  tarn  apud  sedem 
apostolicam  quam  apud  oinnes  principes  fidey  Christiane  opus 
sacratissimiim  promouere  et  operaiu  virium  nostranim  assiduam 
cum  omni  deuocione  et  frequeiieia  ad  hoc  ex  nobis  imjiartiri. 
Videte  feliciter  et  concedat  vobis  vniuersorum  dominus  cordie 
vestri  desideria  adijdsci. 


CXXXVIll. 

l.ttera  ad  dvminum  M(artmum)  quhilvm  r.numiido  diffamalum. 

Beatissime  pater  et  domine  graciosc ! Dolore  confieior  et 
amaritudine  amplector,  quod  quidani  discoli  et  pacis  tiirbatores 
lingwam  suain  rofrenarc  nescientes  aiideut  viros  clarissiiiios  et 
odore  virtutum  conspieuos  publica  delacione  lacessire;  ecce 
nuper  coram  S.  dominis  cardinalibus  et  aliis  magni  Status 
viris  in  consistorio  presentihus  proiit  certa  relacione  intellexi 
regni  mei  indigene  opinione  tenues  in  proposicionibus  pre- 
tendentes  corain  S.  V.  taliter  qualiter  deductis  non  sunt  veriti 
veneraiido  doinino  A(lbcrto)  cancellaric  sedis  apostolice  protbo- 
notarii  etc.  <|iiadam  supersticione  verboruni  derogare,  ex  qau 
cum  strepitu  statui  r^io  quedam  videntur  eonvicia  resultare, 
dum  illi  quorum  prouidencia  Status  meus  dirigitur  sub  tant» 

' Cod.  affectus.  ’ Cud.  dosidie. 
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ignominia  deputantur.  Si  quid  enim  contra  ipsuni  habuissent 
acciunis,  potuerint  id  viis  solitis  proaequi  aicuti  atilua  Romane 
Curie  conatituit  debita  veuuatate  compoaitus,  et  non  tanda  in- 
t'amiis  descuire;  niai  enim  tot  virtutum  claruiaset  inaigniia  et  tot 
illmn  preconia  promouiaaent,  nunquam  conailiorum  meorum  ae- 
creta  attigiaset,  verum  abaque  quouia  criminia  contagio  dignum 
ineia  temperiena  negociis  aupreiuorum  conailiorum  meorum  cetui 
illum  deputaui,  (|ui  et  ai  in  odium  meum  tarn  boatuin  inpudice 
sit  contactua  aaltem  aacre  aedia  apoatolice,  cuiua  eaae  protho- 
notarius  perhibetur  intuitu  debuit  ab  eia  reuereri,  Ipai  enim  in 
deflFectum  proprie  veritatia  dolo  aue  calumpnie  aliorum  vituperio 
nituntur  paliare  et  lapaa  eorum  negocia  aliorum  deteatacione 

houoria  eleuare ' hiia  enim  et  aliia  exquiaitia  ap- 

penaato  dolo  apud  S.  V.  aurrepticie  veritate  tacita  et  auggeata 
falaitate  quaudam  comiaaionem  inaolitam  contra  juria  formani 
et  atiluni  Romane  cune  vt  preaumitur  aine  acitu  et  voluntate 
S.  V.  contra  prefatuni  A.  in  cauaa  in  canonicatu  et  prebenda 
B.  cxtoraerunt  per  quam  jura  ipaiua  debita  juria  fundamento 
stabilita  contendunt  et  aattagunt  | enervare.  Quocirca  S.  V.  icoh 
supplicü  humiliter,  quatenua  prefatum  A.  deuocionia  inee  intuitu 
habentea  cum  auia  negociia  paterne  recommiaaum  in  jure  suo 
dignetur  S.  V.  conaeruare  et  commiaaionem  huiuamodi  aurrep- 
ticiam  et  juribua  contrariam  reuocare  predictoa  cohibere  dela- 
turcs,  ut  ampliua  ad  talia  nun  aapirant  et  aliia  excmpla  de  ae 
tante  perniciey  nou  miniatrent. 

CXXXIX. 

A reyt  dt  todem  ad  Cardinalt». 

Reuerendiaaime  pater  amice  cariaaime!  Magnia  jigitainur 
distragiia  quod  quidam  de  regno  noatro  tali  quali  occaaione  re- 
cepta  viroa  animi  probitate  conapicuoa  et  pacia  diligentea 
auapicia  variia  inaolenciia  non  formidant  conturbare,  nuper  enim 

quidem  J.  de  G.  contra  venerabilem neacimua  quibua 

luotibus  prouocatua  coram  aanctiaaimo  domino  noatro  M(artino) 
papa  quinto  publica  in  quadam  propoaicione  pretendena  variia 
detraccionibua  et  infamiia  deprauauit  aimonie  et  aliorum  viciorum 

’ Cod.  eine  Lücke. 
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confin^ons  sectatoroin  fjuem  secles  apostolica  pro  suis  nioritis 
prothonotaritiin  sibi  elef^it  et  nos  secretorum  nostrorum  parti- 
cipcm  eonstituiinus,  in  <[uo  si  quid  nouissemus  indiscretuin  nun- 
qiiain  tot  illuin  fauoribus  fuissemus  prosecuti.  Nirainun  si 
prefatus  accusator  aliqueni  secuin  coraru  prefato  doniino  nostro 
papa  habiiisset  accionis  inotiui  ' debuit  honestate  et  non  taata 
siipersticione  elmlire.  Idoo  sinceritatein  vestrain  petimus,  quate- 
iius  prefatum  A(  Ibertuin)  cum  suis  neg-ociis  habentes  benigniter 
recomniissuni  apud  sanctissimuin  dominum  nostrum  papam  pre- 
dictum  velitis  ipsum  sinceriter  prouidere  et  quantum  in  vnbis 
fiierit  efficere,  ut  commissio  post  prefatani  propositionem  extorta 
valde  lata  et  exhorbitans  stilo  Romane  curie  insolita  et  juribus 
peregrina  reuocetur  et  frustretur;  banc  enim  propriam  repu- 
tanuis  iniuriam  dum  ii,  quos  ad  promouenda  nostra  et  regni 
nostri  negocia  posuimus  tot  obprobriis  porceluntur,  et  nobis  im- 
pendisse  fauores  reputamus  a quibus  ipsi  fuerint  exhibiti.  Dat. 

CXL. 

Pro  todftn  ad  regem  Homanorum. 

Sercnissimo  principi  domiuo  Sigisniundo  etc.  Wladislaus 
dei  gracia . . . saliitcm  fraternam  caritatem  et  noua  seinper 
felicitate  gaudere.  Sercuissime  princeps!  frater  noster  carissinu'! 
Quidam  discoli  et  rebcllcs  de  rtigtio  vitam  suani  vili  qucstui 
calumpiiio  appeiidentes  nun  expauerunt  viros  omni  virtutc  cun- 
spicuos  dctnieeionibus  variis  et  infainiis  multis  in  publicis  con- 
sistoriis  Romane  curie  deprauarc.  Nuper  cnini  Jo...  fiirore 
mentis  sue  prouoeatu.s  contra  venerabilem  dominum  sedis  aposU»- 
licc  (protonotariiiin ) cuius  mores  et  condicio  F.  V^.  diu  cognita 
a placuerunt  in  consistorio  | publico  coram  sanctissimo  in  Christ" 
patre  domiuo  hl(artino)  cardinalibus  et  aliis  viris  magnis  prc- 
sentibus  multa  sui  statui  et  lionori  detractiua  ab  omni  veriwi* 
aliena  per  siiain  proposicionem  deduxit  et  quandam  commissioncra 
forme  juris  et  stilo  Romane  curie  contrariam  extorsit.  q»» 
nititur  Jura  prefati  domini  que  optinct  ad  prebendam  et  canv- 
nicatum  V V...  (sic!  ) in  suum’'*  absorbere.  Ideo  F.  V.  pfli- 
inus,  quatenus  pro  dicto  domiuo  I) (?)  qui  seraper  ad 

> Cod.  initi.  ^ C<id.  porum. 
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vestra  paratuiu  se  oxhibet  ubsu(|ui:i  di^nuinini  benignuin  et  piiiiii 
sc  ponere  deffensorem  proiiiociouibus  regiis  efticerc,  vt  dieta 
commissio  qiie  nullo  juris  fulcita  est  fuudamento  juribii»  non 
subsistat  et  reuocata  friistretur  pro  consolacionc  nostra  special i 
et  fauore. 


CXLI. 


TAtera  ex  parte  Dnnyiii  ' arl  Iteyem  linnmnorum. 

Invictissiine  princeps  doiiiine  graciosissiine!  Literas  ex- 
celse  inaiestatis  vostre  cmn  devocione  liuinili  et  reuoreiu-ia 
fideli  recepi,  fjiie  quanto  gaudio  meiitem  meain  relTeeeruut  nulla 
recessio  sufticit  exarrare,  sed  seinpcr  deuotus  procumbeiis  altis- 
siini  clemeiieiam  laudilins  et  preciuni  attollo  frcqueiieia  qtii  tjinto 
dono  gracie  iniinerituiii  visitauit,  vt  domini  aiigusti  subliinitas 
epietolari  nie  sit  dignata  presencia  honorare,  quod  quantani 
vicissitudinis  rctribucionein  requirit  soluerc  non  sut’fieit  sola 
divine  reiuuueraciouis  coinpciisacione  siipplebitni';  hortatiir  autem 
me  S.  V.  vt  caritatem  et  fedus  ainicicie  intcr  niaiestatein  vestrani 
et  serenissimum  p(riacipeiii)  de  r(egno)  P(olonie)  inunere  diuine 
prouidencie  radicatain  et  feruorein  continuuin  proinouerein,  tante 
quideni  saeratissiinc  angnstie  prefatus  dominus  rex  ete.  tVater 
vestcr  earissinins  erga  vestrani  celsitiidineni  se  arinaiiit  earitate 
imlla  siiccessione  reniissura,  ut  hoc  ipsuni  coniinouendi  nulla 
necessitas  restat  cum  seniper  Continua  deuocione  robiir  liuius 
earitatis  in  eins  visceribus  iugiter  sit  defixuin;  ipso  eniin  pauoruni 
vestrorum  siiscepta  beiieticia  seniper  gerens  in  auinio  auctorein 
omniuin  non  cessat  pro  vestris  statu  et  successibus  prosperis 
pronus  exoraro  etc. 

' Dimin  (de  Scziryn)  war  Vicekan/.ter  des  Reichs  vim  140!)  (nach  den  Ur- 
kunden in  Akts  jrrdfizkie  i ziemskie  IV,  Nr.  XXI  iind  XXII,  8.  72  und 
73  zu  schlicssen.  Vgl.  aber  Dlugoaz,  Hist.  Pol.  XI,  312)  bis  in  das  .Jahr 
141S.  (8.  dio  Urk.  in  Dhigosz,  Lih.  henef.  III,  101  vom  22.  Februar  1418.) 
In  den  letzten  zwei  Jahren  scheint  er,  wie  sich  namentlich  aus  den 
Ordensacten  erkennen  ISsst  (vgl.  Raczyiiski,  Cod.  Lith.  210  ff.)  vielfach 
durch  Zbygnicw  Oiesnicki  vertreten  worden  zn  sein.  Im  .Jahre  1414 
gehörte  er  zu  den  Candidaten  für  den  Bischofstuhl  in  Posen.  (Dliigosz, 
II.  P.  XI,  3.W  und  3B8.)  Er  starb  am  22.  Juli  1418.  (Letowski,  Oalcn- 
darium  Crac.  im  Katalog  biskupöw  Krak.  IV,  84.)  Wann  K.  Sigismund 
das  Schreiben  an  ihn  gerichtet,  ISsst  sich  bei  dem  blossen  Höflichkeits- 
aasdruck  der  Antwort  nicht  erkennen. 
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CXLII. 


Ad  dumiumn  apostoficnm  ex  pnrte.  P(olonie'’  fitcra  promotorin  pro 

domino  S(bitjneo),  * 

Boatissinm  pater  «loniiiie  heiiif'iiiBsime ! Meinorie  S.  V.  sit 
coinissuin  quomodo  oliiu  mihi  per  incos  ainhaxiatores  et  literas 
supplicanti  pro  honorabili  S(bigneo)  deiioto,  nt  V.S.  sibi  de  canotii- 
catu  pur  mortem  h’loriani  '^  tune  vaeante  miserieorditer  prouidisset, 
8.  V.  suasii  saeri  coiicilii  ConstaneieiiHis  ad  proiiidendum  de  ipsis 
Petro  iVuctuiim  sedis  apostoliee  colleetori  ■'  affirmans  so  induc- 
k;i  I)  tilm  distulit  preees  meas  | exaiidire,  nieliilomiiius  eidem  S. 
jjollicens  se  S.  V.  reddere  graeiosum  dum  i])Ham  sedem  aposto- 
lieam  pro  quibuscumpie  ageiidis  requirere  Cfintiiigorit  profcctuin 
vbi  mea  prcconia  et  rogatiis  t'iindentur.  Cum  autem  pater 
sanctiBsime  canoiiicatus  et  prebeiida  Craeoviensis  per  mortem 
quidem  ad  prissen«  vaeare  dinoseatur,  sup|)lieo  8.  \'.  pro 

* J)ass  dieser  domiinis  S.  sSbijpieus  heilst,  verrUth  der  folgende  Brief  an  die 
Cardiidde  (Nr.  CXLIIl),  und  daüs  ein  ,in  den  königliclien  Rath  berufener 
Zbygniew  Niemand  anders  ist,  als  Zbygniew  Oiesnicki,  der  nachmaligo 
Bischof  von  Krakau  und  Cardinal,  ist  in  die  Augtui  springend.  Bi»  isum 
Tode  Donins  ist  or  in  den  Urkunden  immer  aiifgefUhrt  nU  scolasticus 
Bandomiriensis  (vgl.  auch  Ulugosz,  Lib.  )>enef.  I,  337)  und  protonotariu?! 
nulae  regiae.  (Raczyiiski,  Cod  Lith.  197.  201.  210,  213.  216.  219.)  Wäh- 
rend er  am  4.  Juli  (1418)  noch  a.  a.  O.  einfach  als  protonotarius  ohne 
Bezeichnung  seiner  geistlichen  Würden  aufgefiihrt  ist,  tritt  er  in  der 
Urkunde  vom  9,  September  141H  (Raczynski,  Cod.  Lith.  220)  sclnm  aU 
prepositus  Sti  Floriani  auf.  Aus  der  folgenden  Nr.  CXLllI  geht  her>or, 
dass  Uonins  Tod  schon  eingetreten  war,  als  dieser  und  der  folgende  Brief 
verfasst  wurden.  Da  aber  Donin  am  22.  Juli  gestorben  ist  (Cal.  Crae.),  w» 
niUsscn  dieser  und  der  folgende  Brief  jedenfalls  zwischen  dem  22.  Juli  und 
dem  9,  September  l US  ge.schrieben  sein. 

^ Dieser  Florian  starb  gegen  Knde  de»  Jahres  1417  zu  Korn.  S.  Thelner, 
Moiium.  Fol.  II,  16,  Nr.  XX. 

3 Sein  voller  Titel  lautet  Magister  Petrus  Fabiaiii  de  Wolffram,  Cantor 
ecclesie  »Ste  Marie  Wisliceiisis  ae  (/anonicus  Cracoviensis,  Ltccnciatus 
in  decretis  apostolice  .sedis  nuueius  in  regno  Polonie  iiecnon  provincia 
Gnesnensis  ac  in  ciuitaie  et  diocesi  Culmensi  fructuum  cainere  apostolice 
collector.  Oie  Ueberweisung  der  KinkUnfte  des  Canonicats  zu  St.  Florian 
durch  den  Pap.st  an  diesen  Petrus  erfolgte*  am  4.  December  1417  (Theiner, 
Monum.  Pol.  II,  16  Nr.  XX  und  zwar  von  Constanz  aus.  Unsere  Schrei- 
ben sind  der  mit  Erfolg  gekrönte  Protest  dagegen  von  Seiten  des  Kouigs 
zu  Gunsten  Zbygniew's. 
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prefato  (Sbif^neo)  quem  in  loco  ipsius  Donyn  ' ad  uica  consilia 
taniqnam  viruin  inoribus  deeorum  vita  perfcctiini  et  plenitudine 
seiende  illustratum  omnique  virtute  preditiiin  surrogaui  et  vo- 
caui,  quatenus  S.  V.  de  huiiisiiiodi  canonicatu  dignetur  sibi 
conteniplacionis  inee  intuitu  misericorditer  prouidere  pro  gracia 
et  fauore  meo  speciali.  Personam  Ö.  V.  sanain  et  incoluineiu 
conseruat  altissimus  per  longiora  tcnipora  pro  racione  ecclesie 
sue  sancte. 


CXLIIl. 

Siiprr  eodtni  ad  Cardinales.  - 

Reuerendissime  pater  amice  noster!  Olim  V.  P.  pro  hono- 
rabili  S(bigneo)  preces  nostras  recoliinus  porrexisse,  quatenus 
eonteinplacione  nostri  ad  ipsius  prüinodoncm  intendentes  pro 
ipso  sanctissinu)  in  ('hristo  patri  etc.  placuisset  supplicare  vt 
sibi  de  canonicatu  et  prebenda  ( ’racoviensi  per  mortem  etc. 
tune  vacante  dignaretur  prouidere.  ISed  quia  tune  S(anetitatis ) 
ipsius  clemencia  sieud  suis  literis  nobis  et  in8inuacionil)Us  lueu- 
lenter  ad  prouidendum  de  eis  cuidam  P(etro)'^  per  sacrum 
Constantineuse  concilium  fuerat  exortata  — Cum  autciu  ex  morte 
Donin  etc.  canonicatus  et  prebenda  (Cracoui)ensis’  modo  vacct 
petiinus  S.  V.,  quatenus  pro  dicto  Sbigneo  quem  loco  prefati 
I)(unin)ad  nostra  vocauimus  consilia  et  secreta  apud  pretatum 
dominum  nostrum  papam  velitis  sinceriter  promouore,  ut  sibi 
de  dictis  canonic.atu  et  (prebenda)  pro  gracia  nostra  speciali 
dignaretur  prouidere.  Datum  in  etc. 

eXLIV. 

lAlf'.ra  üd  dominum  apostolirum  tx  parle  domiui  rtpis  tlc.  pro  vpiscvjfo 

Wlndinlauimsi.  ^ 

Bejitissime  pater  ct  «lomine  graciosissime!  Sua  mihi  reue- 
rendus  in  Cliristo  pater  dominus  .lo(hannes)  episcopus  Wladis- 

• Vgl.  die  Anmerknng  zur  vorhergehenden  Nummer. 

^ V^l.  zum  vurhergoliendeu  SchreiUeii  die  Amiierktingen. 

3 Cod.  Gneziiensi». 

* Ueber  die  Präp<dsitur  zu  St.  Miciiael  und  die  Ansprüche  doH  Hinchofn  von 
Wlocinwek,  die  ihm  v<*n  Peter  BolestH  Pyeszkowski  streitig  germicht 
wurden,  s.  Diugosz,  Lib.  benctic.  I,  öHl  ff. 
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liiuiciisis  prius  consiliiiriua  nieii»  sincere  rnihi  diloctixs  reladone 
monstrat,  riiialitei'  prepositura  Sti.  Micliaolis  in  castro  Oraco- 
viensi  per  dinxx  mcniorie  ])redcco8sores  vestnis  Saiiete  ßninaiie 
(icclesic  smuiiios  jxontifiees  ex  certis  et  lo^itiinis  eausis  eeelesie 
Wladislauiensi  incorporata  fiiiaset,  eniiis  effectmn  sola  prompte 
execucionis  dilacio  per  nepjli^eneiaiii  (piorundam  eiiiHdem  eeelesie 
prelatoruni  iiitiodueta  int(;rru])it,  (piainuis  fiierit  sedis  apostolice 
literis  eftieaeius  rolxorata  et  admissa;  licet  aiitem  dicte  canoni- 
eatus  eeelesie  apiid  S.  V.  reeoinendiitiuis  literis  non  videatur 
egere  vlpotetjue  speret  per  nos  ]>re  aliis  eonicndari  vt  tarnen 
atleetmn  ostendani  (jiiem  liaheani  ad  consiiniaeionein  tanti  honi. 
quod  ineo  judieio  ad  vtilitateni  Status  ejus  i)roiienin-(t)  S.  V. 
supplieo  luuniliter  et  deiioti;,  (piateims  dietxiin  doininuni  ,Io(an- 
162  a nein)  in  liiis  eeelesie  sue  negociis  | liabentes  f'raeiosius  recom- 
niissuin  ineorporaeionein  predietam  legitime  vt  ju'emittitur  per 
vestros  predeeessores  adinissain  atrpie  faetam  noiiis  et  rccentibus 
literis  velit  S.  V.  dermo  contirmare  et  alias  ipsiini  in  eisdem 
eeelesie  sue  ageudis  iiixta  relaeionem  reucrendi  jiatris  domini 
A(ndree)  episcopi  Poznaniensis  et  supplicaeionem  S.  V.  eum 
presentibus  ofFerendis  exandire,  speeialera  mihi  in  eo  S.  V.  gra- 
eiam  facietis. 


eXLV. 

f.ilera  ex  parle  ilomini  rnjia  ad  Jo(haniiem)  mayistrum  generalem  ordinii 
eancle  Marie  in  moitle  Carmeli  et  xni  ordinie  diffiniloribiis  contra  fratret 
mo7taeterii  corporis  Christi  de  Poenania. 

Venerabiles  deuoti  sincere  nobis  dilecti!  ('asuin  (jni  luipcr 
de  monasterio  corporis  ('liristi  ' in  ciuitate  nostra  Poznaniensi 

• Ue!>er  dit*  GrUridiinp  dicacR  KUtsters  erzählt  Dlnjfupz,  H.  P.  XI,  165, 
Wiinderftagcn.  'I’rcter  hat  die«elbeu  in  einem  eij?enen  llüchlein  erweitert. 
Vgl.  jodoeh  ^;^ukaRzewiüZ,  Opi«  histoiyczny  kosckddw  [>arrochialnyrh  1, 
159  H'.  lind  i'A'towdki.  Kat.  bisk.  krak.  1,  H84.  Von  den  in  uimerein  Briefe 
hier  initgetheilten  Dingen  ist  noch  nichts  bekannt.  Gelegentlich  des 
Kriegszuges  von  1422  erzählt  Dlugosz.  H.  P.  XI,  405:  Jagiello  sei  nach 
Posen  gekommen  ad  oranduni  diuinissimum  eucharistiae  sacramentnin. 
Non  eiiini  omnibus  diebus,  quibus  regno  Poloniae  praeerat  eam  obser- 
vantiam  negligebat,  sed  de  qualibet  expeditione  hostiii  reversus,  ad  ageu- 
dnm  clementissimo  deo  gratias  de  suo  et  siiae  gentis  prospero  evenlu 
Posnaniam  ad  monasteriiim  corporis  Christi  item  ad  limina  Stae 
cnici«  in  calvum  montem  adveniebat.  Ich  vermnthe  daher,  dass  dieser 
Brief  in  das  Jahr  1422  gehört. 
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noue  fiindacionis  nostre  accidit  non  sine  quodain  motu  aninii 
vobis  uxpuneinuH  ad  quo8  ipsius  refrormacioiieni  couspiciinus 
portinore  cuius  delacio  tanto  plus  nos  contorquet  quanto  inaior 
deuüoiunis  nobis  ad  id  inbcrut  affectus.  (7uin  eniin  mai^na 
veneracioue  tarn  a nobis  quam  ab  omnibus  nostris  indig'enis 
et  aliaruin  regionum  nacionibus  proptcr  incxpressibilum  diui- 
noruin  ininisturiorum  fre(jiienciam  illud  collitur  et  libris  ealicibus 
monstranciis  ac  aliis  rebus  ac  ornamentis  docorein  ecclesiis 
procurantibus  fulciretur  ex  quibus  non  pauci  thezauri  sunt  con- 
>^esti  de  dieque  in  diein  ereseeret  et  prosperis  augeretur  auspi- 
ciis,  prior  euin  fratribus  monasterii  in  (piandam  vite  dissolucio- 
nem  corruerunt  et  ambieionibus  seducti  seandala  de  so  pluribus 
qui  exemplar  salutis  esse  debuerunt  prestiterunt,  quos  Ordinarius 
loci  illius  tante  earibdis  senciens  periclis  supposiUi  v<duit  moni- 
cione  paterna  hortari  et  ut  seandala  que  in  plebe  sibi  coininissa 
patrauerant  penitentes  ad  frühem  melioris  vite  redirent  cura  sui 
cogente  of'ficii  monere;  ipsi  autem  velud  incorrigibiles  et  rebelles 
pya  spernentes  inonita  ad  inaiures  conuolauerunt  excessus  et 
tandeni  opportuniUite  adepta  conflatis  sibi  ini(piis  consiliis  Om- 
nibus thezauris  et  rebus  ecclesie  furtiin  ablatis  in  quibus  sic 
ut  prefertur  habundat  ecclesia  prior  sibi  ([uibusdam  huius  faci- 
noris  adluuctis  coinplicibus  fugit  vagabundtis  per  orbem  (eecle- 
siam)  que  vario  cultu  splendiiit  inuniticencie  nostre  donis  red- 
diUtni  spoliatam  deseruit  et  reliquit.  l’oi'ro  hiis  inalis  | iirouocati  ir,2b 
volumus  sanctissiini  doniini  nostri  pape  manu  apposita  in  dieto 
rnonasterio  fratres  alterius  ordinis  collocare  et  subito  id  ipsiim 
fuissenius  prosecuti,  nisi  deiiocio  quam  ad  vestruin  ordinem 
gerere  concepiinus  nientein  nostrain  auertisset.  Nunc  autem 
religiosus  Andreas  frater  prot'essus  ordinis  vestri  nobis  per  pro- 
uiiicialem  ordinis  comendatus  apiid  nostram  niniestatein  pro- 
inouetur,  vt  de  consensu  nostro  regio  in  dieto  rnonasterio  cor- 
poris Christi  prioratus  officio  fungeretur  et  quia  thezauros  ablatos 
et  res  oinnes  distraetas  ecclesie  recuperare  pollicetur  et  scan- 
dala  ac  excessus  vigore  regtilaris  discipline  reformare  seqite 
ordinario  loci  illius  salua  sua  rcgiila  cuius  non  licet  excedere 
terminis  conformare  ut  proinde  et  de  cetero  locus  ille  polleat 
inoribus  et  celebritate  efpiali  vel  niaiori  veneretur,  ij)sum  patcr- 
nitatibus  vestris  presentjinius  ad  prioratus  predicti  officium 
depuUuidum.  Et  nicliilominus  vos  quos  officii  alligat  necessitas 
requirinms  et  hortainur,  quatenus  in  dictos  reruin  ecclesiastiea- 
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rum  (listractores  ymo  fures  inulcficos  et  tantorum  patratore» 
scandalorum  et  auctores  sie  correeeiones  vestre  mauus  proten- 
da(n)tur,  ut  dicta  ecclcsia  rebus  suis  non  careat  et  cxinde  talibus 
viris  muuiatur  quos  non  fastus  uel  ambicio  seduceret,  sed  vestre 
religionis  obseruancias ' fouere(nt),  et  cum  ordinario  et  der« 
loci  illius  eadem  earitas  concordie  submota  rcligione  priori  ob- 
seruaret(ur);  alias  enim  nos  opportet  sedem  apostolicam  con- 
sulere  vt  dicto  loco  in  quem  tota  nostra  confluit  deuocio  de 
fratribus  alterius  ordinis  prouideret  quos  deuocionis  religio  et 
diseipline  plenior  nbseruancia  coinendaret.  Datum. 


exLvi. 


S^lirn  eonductn^  Auprr  ronufincirmnn  ^'emendi.  ^ 

Nos  W(ladislaus)  etc.  et  Alexander  alias  V’itoldus  signi- 
ficamus  etc.  et  quod  cum  inter  nos  rognum  Polonie  Litbwanie 
Kusie  et  Sainenitarum  tiuTas  subditos  eoadiutores  et  adberentes 
nol)is  ab  vna  et  veneraliilcs  et  religiöses  M(ieliaelem)  etc.  et 
luagistrum  per  (?)  I/ivonie)  (sic!)  fratres  eiusdem,  beatc  Marie 
Tboutunicorum  ordinem,  ipsorum  terras  Prusie  et  Liuonie  ac 
subditos  eoadiutores  ipsorum  (;t  eis  adberentes  ab  altera  parti- 
bus  pro  et  super  sopiendis  anfractibus  dissensionibus  displieen- 
iß.'i.i  eiis  odiis  et  rancoribus  nostris  que  inter  nos  | alterutrum  terr.as 
subditos  eoadiutores  et  adberentes  nostros  bineinde  quolibet 
emerserunt  conuencio  quator  deecin  diebus  post  festum  Seti. 


* (lod.  obRoruantofl. 

* Boi  der  roinon  Fonnelhaflijrkeit  dio«c«  GoleitRbriofon  int  es  freilich  schwer 
zu  MAffon,  ob  er  ortbcilt  i.nt  für  den  Vorlrnndlangsta^;  vi»n  14  Hi  oder  von 
1418,  da  beide  in  Wieliin  und  beide  »vierzehn  Tage  nach  Micha<*li.s*  nb- 
gehalten  wurden.  Doch  aber  meine  ich,  dass  dieser  ins  Jahr  1418  gehört, 
Voigt  hat  für  den  Tag  von  1416  keine  Geleitabriefe  gefunden;  dagegen 
zeigt  er  für  1418  aus  dem  Fol.  G.  p.  54  de«  Köiiigsbergcr  Archivs  (G.  I*r. 
Vll,  326)  gegenseitige  Geleitsbriefe  an,  die  bald  nach  Trinitatis  ausgostelll 
wurden,  also  Juni  1418.  ln  der  Bibliothek  zu  Pulawy  befand  sich  im 
Original  ein  für  den  HochnieiRter  Michael  Kiicliinetster  und  den  livlän- 
dischen  Landnieiater  in  loc«  vemicionuni  hei  Kiolczow’ic  fer.  V post  f,  ex- 
altat.  R.  crucis  (17.  Sept^^inhcr  1416)  ausgestellter  Geleitshricf.  Golebiowski, 
P.’iiiowanie  Wladysl.  Jag.  I,  p.  2f»l,  Note  412. 
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Michaelis  ex  elleccione  et  consensu  partis  vtriusque  debeat 
celebrari,  Nos  prefati  W(ladislau8)  et  Allexander  predictus 
Michael(i)  necnon  reuerendis  patribus  doininis  episcopis  illustri- 
bu8  principibus  ducibus  baronibus  militibus  clientibus  ciuibus 
vniuersisque  tarn  spiritualibus  quam  secularibus  personis  cuius- 
cunquc  Status  condicionis  dij'nitatis  aut  eminencie  extiterint 
omnium  ipsorum  quam  secum  adduxerint  coinitiue  securitatem 
cbristianicam  indubitatam  vcraui  et  perlectani  ac  salwm  con- 

diictum  ad  locum ' loca  castri  V(elun)  uel  alios  in  vicino 

eiusdem  castri  vbi  eis  expedire  videbitur  per  terram  vel  per 
aquam  in  equis  uel  in  nauibus  veniendi;  in  eodemque  uel  in 
eis  in  lonpum  et  in  latum  in  ripa  fluvii  Nyemien  aut  in  insula 
vel  insulis  iiixta  quod  ipsorum  placuerit  voluntati  standi  staciones 
errigendi  morandi  et  abinde  ad  locum  pro  tractibus  buiusmodi 
convencionis  inter  nos  obscnuinde  aptum  que(m)  vtraque  pars 
elliget  ambulandi,  in  eodemque  sirif^ula  que  fuerint  oportuna 
negücia  disponendi  tractandi  quamdiu  negociorum  buiusmodi 
qiialitas  requirat  et  exposcet,  indoque  dispositis  vel  non  dis- 
pijsitis  buiusmodi  uegociis  salvis  rebus  et  personis  ad  terras 
l’nissie  et  Liiionie  redeundi  cbimus  et  coneodimus  teuoris^  pre- 
sencium  auctoritjito  pollicentes  bona  fide  sine  dolo  et  fraudc 
predietos  fratres  Miebaelem  etc.  cum  omni  ip.sorum  eomitiiia 
ab  omni  nosti'o  et  nostrorum  subditorum  omnium  eoadiutoruin 
et  adberencium  dampno.  lesione,  offensa,  et  ininria  saluos  illesos 
et  indempnes  conseruare.  Harum  etc. 


CXLVH. 

Condurfus  domino  regi  ronrenKUii  prr  Wifr.hlnm  fluiinndl. 

Nos  Micbaol  etc.  signifieamus  etc.  Quomodo  sercnissimi 
prineipis  domini  Wladislai  etc.  domini  nostri  graciosi  et  eins 
Vütis  et  requisicionibus  regis  parcre  volentes  maiestati  ipsius 
Curie  et  omni  coinitiue  sue  ad  (picdam  loca  regni  sui  nauiganii 
et  pargenti  per  et  iuxta  dominia  nostra  saluiim  comluctum  et 
plenam  integram  perfeetam  indubitatam  et  cristianicam  securi- 
tatein  damus  concedimus  impartimur  et  largimur  tenore  pre- 

' C<m1.  ein  nnverstiiiiiUiebi's  Zpiclim 
’ CimI.  fonore. 
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senoiuin  iiuctoritate  nt  illuc  possit  et  valeat  per  fines  uel  ine- 
diuin  (lominiorum  nostrorum  tain  in  aqua  quam  in  terra  nnstra 
transire  ambulare  Stare  recedere  et  inorari  saluis  rebus  et  per- 
sonis  suis  et  sue  cumitiue  absque  omni  dampno  impedimento 
lesione  eaptiuitate  arrestacioue  detencione  molestia  uel  ofifensa 
promittentes  bona  fide  sine  dolo  et  fraude  sub  onere  juraraenti 
tarn  pro  nobis  quam  pro  omnibus  subditis  nostris  et  nostre 
dicioni  subiectis  et  pro  aliis  quibuscunque  ad  nostra  seruicia 
oblig-atis  aut  quomodocunque  nobis  adherentes  (!)  intra  vel  extra 
ternis  et  dominia  nostra  manentibus  huiusmodi  salwm  conductum 
nostrum  et  sccuritatem  ac  omnia  et  singula  premissa  firmiter 
teuere  et  inviolabiliter  ac  constanter  obseruare,  nec  ipsis  in 
aliquo  verl)o  facto  uel  opere  per  quecunque  dififugia  occasiones 
colores  ingenia  vias  modos  argumenta  coutraliire.  Harum  datum. 


CXLVIII. 

Conditcius  dnmino  regi  conresgus  ftrag  aqitandi.  * 

Nos  Micliael  etc.  Significamus  etc.  quomodo  sercnissiino 
lG:!b  principi  domino  cum  | omnibus  suis  et  sue  comiliue  equis  rebus 
et  personis  cuiiiscunque  coudicionis  generis  eminencie  aut  Status 
existant  loca  .solitudinos  et  nemora  venacionum  oi-dini  nostro 
exeoutingeneia  aut  proposito  accedendi  in  eisdem  veuacionum 
nostrarum  locis  campis  nemoribus  aut  planis  plenam  perfectaiii 
et  christianieam  absque  admixtione  doli  aut  cuius  fraudis  sub 
tidey  ct  honoris  puritate  et  promisso  feras  cuiiiscunque  generis 
et  signauter  centauros  et  tigrides  agitandi  insequendi  et  venamli 
et  in  eisdem  locis  quiescendi  et  seciiritatem  concessimus  et  con- 
cedinius  per  presentes  durante  presenti  iuter  predietum  domi- 
num regem  et  nos  interposicione  treugaruin  de  nostra  et  nostri 
ordinis  comiuendatorum ’■*  atque  fratrum  seiencia  voluntate  et 

* K«  ist  hckauiit,  welch  Icidenschiifllicher  Ja+rdfreuiid  JagieUo  war»  mul 
wie  viel  bei  Ihm  erreicht  werden  konnte,  wenn  man  dieser  Neipnnp 
schmeichelte.  Ks  ist  zu  vernmthen,  dass  der  lloohmeister  Michael  Ktlrh- 
meister  zu  wiederholten  Malen  dem  König’e  .solche  tlag^lfreilieit  einjfernumt 
h.at.  Iin  Inv.  arch.  fVae.  S.  7*1.  HO  wird  es  zweimal  bczciijft,  eimiial  i«t 
die  ITrkiinde  datirl  Muricnlmrp'  fer.  II  post  fcstum  aseeiisionis  domiiii  1416, 
das  andere  M;il:  .Sztum  anim  1117. 

^ C»m1.  eoiitemptonim. 
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consensu  speciali,  concedentes  prefato  domino  regi  et  omni 
quam  secum  habuerit  comitiue  ad  loca  predictarum  nostrarum 
venacionum  casu  aut  proposito  venienti  aut  in  eis  existenti 
lignis  aquis  piscibus  feris  feno  terra  germinibus  et  aliis  quibus- 
cunque  rebus  ad  bumane  condicionis  necessitatem  et  ad  ediffi- 
candum  tuguria  et  babitacula  necessario  requisitis  pro  sue  et 
snorum  ipsorum  voluntatis  beneplacito  vtifrui  omnimodam  facul- 
tatem  promittentcs  insuper  pro  nobis  et  quibuslibet  nostris  aut 
ordinis  nostri  fratribus  subditis  et  amicis  predictum  dominum 
regem  cum  totali  sua  comittiua  a cuiuslibet  eventu  contrarii 
contingente  quod  absit  saluura  sanum  et  incolumem  preseruare 
8ub  honoris  et  fidey  puritate  et  omni  astucia  quocunque  ingenio 
cxquisita  procul  mota  et  abiecta.  Harum  etc. 


CXLIX. 

Ad  dominum  papam  de  disposicione  comendacionis.  ' 

Beatissirac  pater,  doniine  benignissime!  Testis  cst  mibi 
altissiinus  et  consciencia  et  totus  potuit  orbis  agnoscere  nouit- 
quc  S.  V.  clemcncia  quod  ab  exordio  regeneracionis  mee  sum- 
mis  desideriis  ad  pacem  cum  fidei  domesticis  aspiraui  vt  in 
propag^cione  fidey  totuin  me  effimdere  potuissein  et  proinde 
vt  pacatis  vndüpie  inte.stinis  discordiis  ineis  vires  contra  tiran- 
nidem  gcntilium  forcior  valuissom  extendere  cum  maguis  laboribus 

’ Die  Berufunij  nuf  die  jüi»gst  abgeschluesenco  Hemühungen  des  Constanzer 
Concil«  in  Snchon  de«  Streito«  zwi«e}icn  Polen  und  dem  Orden,  und  alle 
andern  in  dicstun  Schreiben  erwühnteu  Umfltäiide,  Howie  die  in  den  oorre- 
spoodirciiden  Schreiben  an  den  römischen  König  (Nr.  CL)  und  an  den 
deutschen  Kurfürsten  (Nr.  CLII)  noch  darüber  citirtcu  Thatsachen  machen 
e«  unbestreitbar,  dass  wir  in  diesen  Schriftstücken  die  vom  König  Wla- 
dyslaw  uusgostreuten  Klagen  Uber  das  Scheitern  der  Weluner  Conferenz 
vor  uns  haben.  Die  ersten  beiden  dieser  Sclireiben,  zu  denen  noch  da« 
unter  Nr.  CLIII  mitgethoilte  «einem  Inhalte  nach  in  niiclister  Beziehung 
steht,  befinden  sich  im  Königaberger  Archive  nicht;  wohl  aber  das,  wie 
gesagt,  völlig  verwandt«*,  uiiti'r  Nr.  Cljll,  unti  zwar  mit  dem  Datum  in 
vigilia  omuiuni  sanctorum  1418  Wilno,  sowie  ein  andcre.s  von  demselben 
Datum  au  den  Markgrafen  von  Drandenburg.  Dadurch  i.nt  uns  das  Datum 
auch  dieses  Briefe«,  sowie  de«  folgenden  gegeben,  und  e«  bleibt  nur  frag* 
Uch,  ob  sie  von  Wilno  oder  Troki  abgesandt  wurden;  jed«’nfalls  müssen 
sie  um  den  1.  November  1418  abgefasst  sein. 

ArchiT.  Bd  LU.  1.  Halft«  lö 
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studiis  et  impensis  omnes  dissensioncB  gwarras  et  controver- 
sias  inter  me  regnum  meum  ab  vna  et  ordineni  Cruciferorum 
ab  alia  partibus  suacitatas  et  exortas  per  pacis  beneficium  voliii 
abolere  hinc  Hteria  patentibua  hinc  nuncciis  hinc  aliia  modis 
exquisitia  et  neceaaariia  et  ad  id  ipsuin  ordinem  requiaiui,  qni 
quociena  humilitatem  nieam  deapexit  clariasima  S.  V.  de  hoc 
petuit  recipere  documenta,  tandem  quibua  quantiave  inatanciU 
curia  atque  solicitacionibua  in  aacro  concilio  Conatancienai  am- 
baxiatorea  mei  solerapnea  id  fuerint  proaecuti,  non  preteriit  S.  V. 
notieiam  vbi  poatquam  negocia  mea  atque  regni  abaque  fine 
aunt  relicta  non  cesaaui  aoruare  pacia  adipiacende  aolitoa  conatoa 
adhibere,  inauper  quedam  notabilia  media  jam  ambaxiatoribas 
meia  de  Conatancia  reuenientibua  cum  magiatro  ordinia  prefati 
liincindc  diem  raenaia  tredeciinam  Octobria  et  locum  de  V(elun) 
in  terria  noatria  licite  elegiinus,  ad  quem  cum  difficultate  graui 
in  multorum  principum  et  prelatorum  et  baronum  comitiua  per 
incommoda  et  discrimina  viaruni  niulta  venientea;  poatquam  | 
Ki4n  magiatro  prefato  in  loco  et  termino  ac  die  predictia  cum  suis 
comparentibua  talea  equalitatia  viaa  obtuli  concordie  poasibilea 
et  admisaibilea  vt  eaa  nuiiquani  per  ipaum  aperaaaeui  deapexisse, 
nuseio  quid  liabena  in  conceptu  in  totum  eaa  refutauit,  ac  tarnen 
vt  Bolum  illum  stabilis  mea  viciaaet  conatancia  quem  tarn  hurailes 
oblaciones  iiequierunt  permolliri  iterum  ac  iterum  ipsuni  per 
noveni  diea  continuaa  ad  paeem  et  concordiam  oinnem  sibi 
posaibilitatein  offercns  prouocaui  quem  dum  nec  exortacioiiibus 
et  requiaicionibuä  iam  ordinia  ad  equitatem  et  pacem  potui  in- 
vitare,  cum  tribulacione  et  molestia  animi  hinc  me  moui  nierens 
quod  Vota  tarn  aalubris  propoaiti  non  potui  ndipisci,  quibua  sempcr 
optaui  bella  mocionea  et  aangwinia  cbriatiani  amputare  profluvia 
que  meia  temporibua  violenta  traccione  ex  intimia  condoleo 
accidiaae  apem  in  eo  ponena  tidiasimam,  quod  potuiaaem  sine 
tumultibus  et  ceremoniia  aolcmpnitatum  perticularea  terras  atl 
effectum  vnionia  perpetue  dediixiaae;  quomodo  ergo  me  amplius 
illia  offeram  aut  quibua  illa  mediia  pacia  optate  ab  ipais  requi- 
ram  coinpendia,  qui  tante  equalitatia  iuaticiam  contempaerunt 
aenau,  non  occurrit,  quoa  enim  tanta  benignitaa  oblacionia  non 
flexit,  quomodo  aperandum  eat  cum  eia  ad  equitatem  pervcnire 
concupitam,  cum  illoa  nulla  emolliat  manauetudo  aut  correccio 
exterret.  Nupcr  enim,  pater  beatiaaime,  in  remotis  buius  con- 
vencionia  itiuere  me  ageutc  preceptia  S.  V.  circa  interposicionem 
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treugarum  pacis  inter  nie  et  inclituin  fratrem  ineum  duminuni 
Alluxandrum  ducem  Lithwanie  et  ipsos  Cruciferos  factaruin  ex- 
pressis  datis  conteraptui,  quosdam  nobiles  regni  mci  indigenas 
condicione  graues  in  spe  treugarum  predictarum,  quas  tanta 
auctoritate  firinatas  solidas  esse  sperauerant,  facta  nostra  ex- 
pedientes  quidam  conuentor  ordinis  predicti  de  Thuchol  in 
offensam  treugarum  huiusmodi  ut  creditiir  suasu  sui  sonieris 
multis  armatis  concitatis  metas  regni  invadendo  apprehendens 
crudeliter  interfecit  et  quosdani  eorum  iam  extinctos  truncatis 
manibus  et  pedibus  proiecit  in  vndas,  alios  vero  in  stipite 
suspendit;  et  reuera  si  capitanois  ineis  a me  fuisset  permissa 
liccncia  diram  subito  recepisset  talionein;  sed  mox  stricte  pro- 
hibui  ne  quidpyam  ob  reuerenciam  8.  V.  cuius  me  treugarum 
angcbat  necessitas  presumpsissct  attemptare  metuens  S.  V.  . . 
fixum  infringere  decretum  quod  literis  streugarum  (sic!)  S.  V. 
induxit  tirmiter  obseruari.  Semper  enim  christianice  et  fideliter 
omnes  contractus  meos  cum  quibuscunque  personis  confectos 
et  initos  constanter  et  sine  lesione  custodiui  et  attendi.  Non 
licuit  nec  licebit  hos  quos  V.  8.  instituit  auctoritas  in  obserua- 
cione  debita  preterire.  Quapropter  supplico  S.  V.  bumiliter  et 
deuote,  quatenus  S.  V.  hec  pro  veris  nec  se  aliter  habentibus 
benigniter  dignetur  recipere  nee  contraria  suggercntibus  fidem 
stiggerere  meque  cum  inclito  fratre  meo  carissimo  regno  et  sub 
ditis  meis  miscricorditer  habere  recomissos. 


CL. 

I In  eodtm  faelo  ad  dominum  liomanorum  et  Vngariorum  regem.  ^ 

Serenissimo  principi  domino  Sigis(mundo)  etc.  Wladislaus 
eadem  gracia  . . saliitem  ct  felicium  scmper  succcssuum  Vota 
prospera  possiderc  ac  fraterni  amoris  Continua  incrcmenta! 
Scrcnissime  princeps  illustris  frater  carissime.  Nouit  vestra 
fraternitas  et  omniiim  fere  principum  Christifidelium  agnoscit 
frcquencia,  sub  quo  studiorum  laborum  et  curarum  frequencia 
vbi  sumptus  vbi  dampna  et  pericula  non  dcffuerunt  grauissima  ’ 


* Im  Codex  einige  Hnchstaben  iibgewisebt. 

* Vgl.  (Uo  Anmerkung  zur  vorhergehenden  Nr.  CXLIX. 

^ Cod.  grauiuiouun. 

15* 
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pacem  et  federa  perpetna  cum  ordine  Cruciferorum  de  Pnissia 
quesiuimuB  vt  post  bella  sediciones  prelia  odia  seu  controuereias 
quas  cum  dicto  ordine  vi  fuimus  coacti  recipere.  ad  pacis  oscula 
concurrentes  mutuc  nos  caritatis  ainplexibus  tractaremus  et  in 
communi  potencia  insidiis  pjiganorum  quas  semper  tendunt 
bdelibus  christianis  tucius  possemus  occurrere  et  eorum ' snper- 
bie  conculcare,  tidein  christianam  arapliare,  pro  quibua  con- 
sequendis  quantos  ambaxiatores  nostri  in  sacro  Constanciensi 
concilio  labores  sunt  experti,  quibus  et  V.  F.  sicud  nobia  sua 
relacione  inonstraucrunt  ad  hoc  p;rate  continua  presritit  subsidia. 
pro  quibus  V.  F.  virtus  suadet  gratitudinis  numerosas  referre 
graciarum  acciones;  et  licet  frater  carissime  pacem  tot  semper 
prosequamur  conatibus,  vt  eciam  F.  V.  sua  mansuetudine  in 
fauorein  nostrum  multos  pro  ea  labores  pertulisset,  tarnen  illam 
nullis  inodis  cousequi  potuimus.  Postremo  revenientibus  ’ am- 
baxiatoribus  nostris  de  concilio  predicto  et  nostris  negociis  pro 
quibus  specialiter  in  V.  F.  dum  in  N.  proficisci  voliiistis  vacante 
sedc  expost  summi  pontidcis  eleccione  subsequta  in  eunden 
stunmum  pontificem  et  V.  F.  ante  dissolucionein  concilii  de  alte 
et  basso  fuit  per  ipsum  compromissum,  pendentibus  sine  fine 
magister  ordinis  predicti  nos  per  medium  quorundam  suorum 
conpreceptorum  et  seorsum  iuclitum  principem  fratrem  nostrum 
dominum  Allexandrum  etc.  reuerendus  in  Christo  pater  domi- 
nus Theodor(ic)us  episcopus^  cum  debita  instancia  pecierunL 
quatenus  ad  tractandum  pacem  perpetuam  inter  nos  fratrem 
nostrum  predictum  regnum  et  subditos  nostros  ab  vna  et  ma- 
gistrum  cum  ordine  Cruciferorum  de  Prussia  ab  alia  partibus 
aliquem  locum  et  terminum  comp(e)tentem  eligere  dignaremur. 
Nos  vero  nichil  preter  scienciam  F.  V.  et  consensum  in  huius- 
modi  negociis  agere  pretendentes  F.  V.  postulacionein  ipsorum 
significauimus  tempestiue  et  tandem  V.  F.  annuencia  obtenta 
locum  ipsis  in  W(elun)  tredecimam  Octobris  prefiximus,  vbi 
nobis  et  fratre  nostro  predicto  cum  prelatis  principibus  et  baroni- 
bus  nostris  non  sine  magnis  laboribus  et  sumptibus  constitutis. 
et  ipso  magister  cum  suis  similiter  iuteresso  non  neglexit:  timc 
autejn  ad  tractatus  venientes,  ut  pacem  optatam  sicud  de  hoc 
plenam  habuimus  iiduciam  potuisscmiis  adijrisci,  omnes  vias 

> C<»cl.  eoriim  zweiuml.  ^ Cod.  reveniontoi*. 

^ BiHchnf  Uietrii'h  Ri‘H«d  von  Dtirpnt  14IH — 1443, 
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acomodas  et  possibilcs  concordie  ipsis  per  nostros  barones  et 
prelatos  obtiilinius,  | vltra  quas  vix  potuissent  reperiri  apciores  i66a 
et  tantaui  ipsis  de  nobis  porrexinius  equitateni,  vt  esset  incredi- 
bile  ymo  crudelitatis  viciuni  taiii  subiiiisse  niausuetudinis  equali- 
tatem  reffutare.  Post  hec  fere  uoiicni  diebus  in  speni  coucordie 
perinansimus,  vt  saltem  exortacionuni  et  oblitiionuin  (obhieionuni?) 
nostrarum  illos  constans  nostra  pcrseuereneia  convicisset,  ipsi 
vero  in  solita  ponipa  et  pertinacia  permanentes  maiori  quam 
vnquam  ellatiiautancia  oblaciones  nostnis  tarn  liumilesdespexerunt 
nec  ipse  magister  et  sui  ordinis  conuentores  licet  fuissent  nobis 
in  proximo  tante  fuerunt  honestatis  vt  saltem  nobiscum  perso- 
naliter convenissent.  Sed  ne  oceasionem  aliquam  allegare  po- 
tuissent et  votis  se  concordie  subtrahendi  in  arbitrium  V.  F. 
durantibus  pacis  treugis  presentibus  inter  nos  et  predictos  cruci- 
feros  ad  festuiii  sancte  Margarethe  proximum  per  sanctissimum 
dominum  nostrum  papam  et  V.  F.  stabilitis  per  viam  juris  aut 
concordie  exoqucndum  ipsos  non  eesauimus  imitare,  qui  tandem 
nesciuimus  quavis  pcnsantc  leuitatc  aut  qua  subnixi  fiducia  ausl 
sunt  illud  declinare  refferentes  se  ad  arbitrium  quorundam  prin- 
cipumet  ciuitatum  parti  ipsorum  fauorabilium.  Quos  in  vestrum 
arbitrium  flectere  non  valentes  iterum  V.  F.  nominauimus  ad  hoc 
ipsum  ut  possit  inter  nos  cum  presentibus  et  aliis  personis  quos 
et  quas  V.  F.  eligerat  super  huiusmodi  negociis  arbitrra)ri.  Ad 
que  omnia  consentire  noluerunt  sed  solitam  pertinaciam  inten- 
dcntes  vacuos  nos  et  sine  spe  concordie  dimiserunt.  Et  aliud 
frater  carissime  non  licuit  preteriro  sed  vestre  caritati  exponcre 
cum  querela,  quomodo  quidam  conuentor  ordinis  de  Tucholia 
quosdam  nobiles  regni  nostri  indigenas  condicione  graues  in 
spem  treugarimi  per  sanctum  nostrum  papam  et  V.  F.  inter  nos 
et  ordinem  prefatum  factarum  nostris  negociis  intendentes  nec 
aliquas  pauentes  insidias  tamquani  tarn  solida  treugarum  pace 
aftidati  meantes  apprehendentes  inf'ra  metas  regni  nostri  cru- 
deliter  interfecit  pedibusque  et  manibus  truncatis  iam  extinctos 
proiecit  in  vndas  et  alios  stipite  suspendit,  treugas  auctoritate 
predicti  sanctissimi  domini  nostri  pape  et  V.  F.  offendcre  non 
expauens.  (bii  reuera  dira  f'uisset  continua  talio  inflicta  nisi 
nos  reuerencia  sedis  apostolico  et  dilecte  F.  V.  in  obseruacio- 
nem  treugarum  huiusmodi  in  pyetatem  conucrtisset.  Quocirca 
F.  V.  petimus  ex  intimis,  quatenus  nostra  attenta  iusticia  quam 
tanta  fidcitur  mansuetudo  dignemini  vestram  nobis  assistenciam 
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et  Consilia  impartiri  et  inagnifico  et  illustri  aniico  nostro  domino 
Fredrico  N . . . inarchioni  et  illustribus  ducibus  Slesye  comit- 
torc  et  inandare  ut  liominibus  ad  ipsoruiii  subsidia  se  transferre 
volentibus  ' transihiin  prohibent  et  super  hiis  literis  nobis  pa- 
tentes et  appertas  ad  cos  nobis  concedcre,  (juibus  ipsos  ad 
165  b exequciiduin  jussa  | nostra  Iiortareimir,  pcndentibus  enim  treugis 
inter  nos  predictis  in  sua  subsidia  vti(jue  non  adniittent  honiines 
conuocare.  Si  quis  autein  liiis  nostris  rolatibus  F.  V.  oppositmn 
suggcreret  fideni  illi  subtraliatis,  quoniam  que  scribimus  plenam 
optinet  veritatis  claritateni,  alios  nuuccios  nostros  hiis  et  aliis 
intencionibus  nostris  plcnius  inforinatos  e vestigio  ad  V.  F. 
dirigimus  qui  potuerint  V.  F.  dissercius  inforinare.  Preleri-a 
frater  carissinie  conturbaniur  vehementer  quod  V.  F.  pnjut 
habuit  in  solito  successus  vcstros  cessauit  aliquantispar  nobis 
intiinarc,  precaraur  ergo  non  pigeat  ea  nobis  pro  consolacione 
sinceri  que  nobis  inde  solet  siiccrcscere  vicibus  rcsuraere  fre- 
quentatis,  et  si  que  sunt  in  regno  nostro  F.  V.  placita  et  ac- 
cepta  requirere  nos  frequenter.  Datum  in  C. 


CLI. 

A rege  Vngarie  ad  regem  Polonie  ut  dociores  aui  ad  audienciam  vadaal.^ 

Sercnissimo  prineeps  frater  carissinie!  Literas  dileceionU 
vestrc  nobis  proxiine  destinatas  in  sc  litteram  magistrorum  vni- 
ucrsitatis  studii  Cracoviensis  in  qua  se  excusant  quod  non  de- 
bcrent  mittere  uel  venire  ad  audienciam  in  B(runa)  super  fcstiini 

' Cod.  Voten  te«. 

’ Oben  Lib.  canc.  Tbl.  I,  p.  25  [343],  Nr.  IV,  tbeilten  wir  den  Entwnrt 
eine»  dem  Ale.s  von  üubn  gegebenen  Geleitsbriofc»  mit  nnd  hatten  dBrcb 
Combinirnng  verschiedener  Uin.stünde  gefnndeii,  dass  er  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  auf  die  im  Prager  St.  Oalli-Landtagc  (1423)  beschlossene  owi 
für  blarili  Lichtmess  1424  zu  Brilnn  in  Aussicht  genommene  Disputation  Be- 
zug habe.  — Warum  Palaeky  diesen  Gcleitsbriof  repudürt  liat,  ist  mir  nn- 
fiudlich.  — Alle  dort  gegebenen  Momente  bcstätigim  sich  durch  dieses  inUr- 
essante  Schreiben  hier,  das  nnsdriicklich  auf  die  Mariä  Lichtiness-Disputatk'n 
zu  Brünn  hinweist.  Der  Satz:  dass  die  Disputation  überflüssig  wäre,  «tun 
die  Hussiten  sich  vor  dem  Concil  zu  Sienn  stellen  wollten,  schnciiiet  such 
über  die  Jahreszahl  jeden  Zweifel  ab.  Ich  glaube  daher  diesen  Brief  *ie 
Jenen  Tbl.  1,  Nr.  4,  in  den  November  1423  setzen  zu  müssen. 
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pitri6cacionis  virpinis  gloriose  proxime  venturuni  super  articulia 
pro  quibus  orta  est  in  regno  Boeniie  et  adhuc  vigct  dissensio 
celebrandi  continentes  gratanter  rccepiinus  et  intellexiinus 
luculenter.  Verum  tarnen  ipsi  magistri  non  senserunt  plcne 
nostre  voiuntatis  propositiim.  Non  eniin  diciraus  nec  petimus 
vt  venirent  tamquani  disputaturi  super  articulis  per  ccclesiain 
deterniinatis  tamquam  dubiis,  sed  ad  informacioneni  danduni 
hiis  qui  lapsi  sunt,  ut  intirniiores  in  tide  ad  iidcm  integrain 
reducantur,  quodquc  ipsi  magistri  tamquani  viri  pugillcs  qui 
tenentur  omnibus  qui  vellent  fidera  katbolicam  impugnaro  eon- 
ftanter  resistere  et  cos  ad  veritatis  viam  quantum  t'uerit  possi- 
bile  reuocare.  Non  enim  nos  privilegium  sedis  apostoliee  uel 
concilii  generalis  et  prelatorum  ad  quos  pcrtinet  de  tide  de- 
terminacio  illo  modo  comunur  intVingere  eum  simus  ipsius 
ecclesie  preeipui  aduocati  et  tamquam  liomanorum  rex  indubii 
delensores,  verum  optaremus  lapsos  tbre  reductos  ad  quod  eeiam 
(ut?)  quivis  tidelium  solicitius  laboramus.  Nam  si  ipsi  llussite 
vellent  se  ad  generale  concilium  Senis  vt  dicitur  eongregatum 
transfcrre  hec  audicneia  nun  esset  prorsus  vlla  nccessitas.  ln 
generali  enim  coneilio  ipsa  mater  ccclesia  ipsos  ad  veritatis 
cognicioncm  dcbitam  inelinaret.  Idcirco  dilcecioncm  vestram 
affectuosius  requirimus  et  vocamus,  quateniis  pro  sinceri  nostra 
complacencia  et  ipsorum  magistrorum  debita  vite  cumplenda 
eosdem  magistros  velitis  inducero  vt  se  ad  hoc  preparent  vt 
veniente  termino  prenotato  ad  loeum  premissiim  pro  buiusmodi 
audiencia  et  intbrmaeionc  dandis  aceedere  sint  parati;  prouide- 
bimus  enim  prcfatis  doetoribus  et  magistris  de  couductu  securo 
veniendi  standi  et  | redeundi  quod  ipsi  libere  et  securc  indubii  166  s 
venire  potuerint  et  reuerti  ac  certissimam  nobis  in  eo  compla- 
ecnciam  facientes.  Datum  in  etc. 


CLII. 

Litera  ad  electorem  imperii  de  diepoticione  comendacionu.  * 

Wladis(laus)  etc.  reuercndissimo  in  Christo  patri  domino 
''piscopo  sacri  Homani  imperii  electori  amico  sincore  nobis 

' Von  tliesom  Schreiben  befindet  sieh  eine  Abselirift  im  Köni^sberger  Archiv 
d.  <1.  Wilna,  in  vigilia  ontniuni  Sanctorum  1418  (Voigt  n.  a.  O.  331,  Note  3; 
Tgh  Kaczviiflki,  ('od.  Lith.  Von  eben  demselben  Inhalt  ist  das  dort 
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dilecto  salutein  et  in  caritate  .Tosii  Christi  et  insticie  fateri 
christianitatem!  Reuerendissime  pater  etc.  Arbitramur  P.  V. 
non  esse  incognitum,  cum  illud  facti  orbi  pateat  vniuerso  quo- 
modo  cum  cruciferis  de  Prussia  quorumcumque  proborum  im- 
minebat  arbltrium  hoc  ipsiim  parati  fuimus  amplecti  et  plus 
quam  fastigium  regle  dignitatis  indiilgerot  pacis  dulcedine  de- 
lectari  quam  oronibus  inundi  prefficimus  dcliciis  semper  ipsis 
zelo  bona  vota  nostra  porroximus,  sed  nunquam  potuimus  sal- 
tcni  qualecunque  ab  illis  recipere  votum  caritatis,  quinyrao 
quanto  nos  ad  pacem  vidcrunt  pronipciores  tanto  se  maiori 
pertinacia  et  pompa  contra  nos  teuuerunt  (?)  que  omnia  ser- 
mone  pacis  in  equanimitate  animi  transeuntes  iterum  ac  iterum 
ad  vias  nouas  acomodas  paci  nos  conuertimiis  estimantes  ipsos 
paciencie  nostre  freqnencia  ad  pacis  amploxum  perniolliri;  ipsi 
vero  solitam  scctantcs  pertinaciam  nusquain  alicui  vie  se  pos- 
sibili  acomodare  voluerunt  que  testari  potuerint  oinnium  patrum 
concilii  Constancicnsis  qui  illi  presidebant  verieranda  presencia, 
et  ille  excellentissiinus  princcps  .Sigis(  mundus)  Romanorum  et 
Vngarie  rcx  etc.  frater  noster  carissimus  in  quorum  audiencia 
sepe  nos  per  ambaxiatorcs  nostros  et  omncm  equanimitatem  e 
iusticiam  obtulimus  pro  nobis  respondcre;  porro  in  prosocucione 
tanti  boni  nolcntos  deticcrc  sed  illud  prosequi  vsque  ad  ex- 
tremum  jiosse  nostrum  intendentes  ut  insticia  nostra  corum  deo 
et  hominilms  apparcret  in  longinquis  regni  nostri  finibus  a do- 
micilio  nostro  reinoto  distante  non  parcentes  laborlbus  graiiissi- 
mis  et  impensis  in  corto  termino  lociim  convencionis  in  W(elun') 
ad  tractanduin  cum  ipsis  de  pacc  porpetna  constituimus  vbi 
nobiscum  preclarum  et  magnificum  prineipem  dominum  Allexan- 
drum  etc.  aliosque  principes  et  prclatos  nostros  ac  proceres 
regni  nostri  de  partibus  remotissimis  collogimus  et  comportaui- 
mus  cum  quibusdain  aliis  personis  extranciis  venerandis  cre- 
dentus  ipsos  sulteiu  tantam  multitudinem  magnificam  virorura 
reuereri  et  ad  pacem  accedere  exoptatain.  Ibique  convenieutes 
bincinde  sie  vires  nostras  exposuinius  pro  quieta  vt  spe  jmcis 
consef(uende  non  paucis  nostris  et  regni  nostri  proprietatibus 
destitui  voluiiiius  et  ad  tantam  equanimitatem  nos  posuiinus 

citirte  8<‘hreibcn  au  deu  Markgrafen  von  UrHiidcnburg  d.  d.  Wilna  ultima 
die  Octobr.  1418.  — Waa  den  luhalt  betritt,  so  i«t  er  gauz  cougrueul 
mit  dem  iu  den  Sclireiben  Nr.  CXLIX  und  CL  behandelten. 
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qualem  aliis  diesensionis  nostre  omnibus  partibus  posuisae  non 
occurrit,  nec  ad  tantam  dcscendisse  nostro  fuit  in  conceptu. 
Attamen  ipsi  benevolencie  | contemptis  desideriis  nullo  fine  I66b 
expectato  de  loco  convencionis  huiusmodi  oblocucionibus  nostris 
insultantea  recesserunt  nec  spem  amodo  possumus  cum  ipsis 
concordie  preatolari,  ex  quo  in  nobis  tante  bcnignitatis  deuo- 
cionem  cui  nos  pacis  gracia  huinilitcr  subieciinus  cum  tanto 
vitupcrio  despexorunt,  cumquo  nobis  nulla  iam  restet  pacis 
iiducia  et  semper  ipsoruni  oportet  nos  aduertore  insidias,  quis 
nos  iuste  valeat  arguere,  si  nostre  cogemur  necessitati  quibus 
viis  nouis  prouidere.  Quocirca  P.  V.  petimus  et  in  caritate 
Jesu  Christi  hortamur,  quatenus  hiis  nostris  cxponentibus  siu- 
ceriter  roceptis  quas  vobis  in  vim  dirigimus  querelarum  fidem 
eis  placeat  tamquam  vcris  et  nullis  ficcionibus  conimixtis  ad- 
hiberc  orania  vcritati  reputantes  contraria,  si  que  vobis  preter 
hec  alia  fuerint  a quocunque  inculcata  et  suggesta  et  nichilo- 
initios  uelud  pacis  et  iusticie  zelator  velitis  parti  nostre  quam 
prestante  altissimo  cum  tanta  frequeiicia  cernitis  in  earuin  pro- 
secucione  deseruire  sinceriter  adherere  et  fauores  impartiri. 
Dirigimus  autem  ad  V.  P.  nobilein  Mnthcrnam  nostrum  fidelera 
exliibitorem  presentis  cui  hec  et  alia  P.  refFerenda  comissi- 
mus  ut  ea  tenaciori  comondans  meinorie  P.  V.  de  eis  plenius 
informaret  petentes  et  in  desideriis  optinentes  quatenus  sibi 
fidem  in  hiis  que  pro  hac  vice  retulerit  placeat  adhibere  per 
omnia  creditiuam.  Dat.  etc. 


CLIII. 

Super  eodum  facto  ad  nobiict  terre  Fruesie.  * 

Prudentes  et  prouidi  viri  grate  nobis  dilecti!  Ecce  po- 
testis  attcndere  mausuetudincin  nostram  quam  circa  pacem 

' Bei  Voipt,  G.  I’.  VII,  331  ist  von  einem  , Klagbrief  (Uber  das  Scheitern 
der  Conferonz  zu  Wielnn)  an  die,  Ritterschaft  und  Städte  in  Preussen  und 
Pommern'  im  Text  die  Rede.  In  der  Note  3 fuhrt  er  jedoch  nur  das 
Sohrcibeu  des  Königs  an  die  Städte  in  Pommern  an,  das  datirt  Troki 
fcr.  IV  ante  festum  Simonis  et  Jude  ItlS.  Ks  ist  einleuchtend,  dass 
dem  vorstehenden  Sehreibeu  dasselbe  Datum  beizulegcn  ist,  also  der 
■_’G.  Octoher  Itlb.  S.  Kotzehiie,  Aeltere  Oesch.  von  Preussen  III,  437. 
Johann  v.  Posilge  iu  Script  rer.  Pruss.  UI,  3äl.  Unser  vorstehender  Brief 


Digitized  by  Google 


234 


pcrpctuam  cum  magistro  et  ordine  Cruciferorum  seruauimiis  con- 
scqucndain,  nunc  nuncciis,  nunc  aliis  viis  et  inodis  opportunis 
ad  hanc  ipsos  invitantes  et  deniuni  quantis  instanciis,  quantis 
laboribus  arabasiatores  nostri  in  sacro  concilio  nostm  suffulli 
inandato  hanc  ab  eis  voluerunt  oxtorquere , potuit  vobis  pa- 
tescere;  nunc  autem  per  niagistruni  et  oidinein  precibus  com- 
moniti  vt  ad  tractanduni  pacem  huiusniodi  que  post  tot  studia 
a nobis  impcnsa  nequiuit  consuinari  terminuin  poneremus  quem 
ipsorum  annucnt  ...  es  precatibus  in  V(elun)  tredeciniiim  Octo- 
bris  prefixiinus,  vbi  nobis  cum  nosfris  principibus  prelatis  et 
baronibus  venientes  et  ipso  magistro  similiter  cum  suis  eom- 
parentes  tot  modos  possibiles  tot  vias  concordie  et  paci  acco- 
modas  eisdem  obtulinius  ut  nulla  preter  eas  arbitrio  omniura 
167  a potuisset  | apcior  reperiri.  Ast  tarnen  totaliter  contempnentes 
et  habentes  nostrain  maiestatem  et  oblaciones  nostras  tarn  humi- 
les  in  derisu,  vacuos  nos  absque  spe  concordie  dimiserunt.  >Si 
qui  igitur  vobis  aliud  suggesserint  contrariuin,  noueritis  hec  non 
aliter  se  habere  quam  ea  presenti  vobis  scripture  noticia  reffe- 
rimus.  Dat. 


CLIV. 

Pro  venia  impelranda.  ' 

Salutem  et  prosperos  ad  vota  successus!  Illustris  princeps 
frater  carissimc!  Non  tediat  vestram  dileccionem  audire  que 
scribiraus  sed  ad  prcces  nostras  aures  suc  clemcncie  propiciatas 
inclinet  et  de  wltu  suo  Judicium  prodeat  sub  examine  pyetatis. 
Causam  quidem  illustris  Allexandri  awneli  nostri  prosequimur 
et  in  ea  fiducianter  patrocinium  impartiri  quo  possumus  F. 
Icnirc  animum  in  eundem  ad  (juorundam  sicud  opinamur  de- 
lacionem  seuientem;  audiuimus  namque  quod  uestra  dileecio 
indignanter  ipsius  reccssum  de  patria  ferat  et  quod  iuxta  ali- 
quorum  relata  quedam  extranea  gesserit,  propter  que  nierito 
vestram  indignacionem  incurrisset.  Nos  vero  sub  fidei  puritate 


an  den  Adpi  ist  noch  nicht  gedruckt.  Die  Antwort  darauf  bei  Kntwbae 
a.  a.  O.  und  Raexynski,  Cod.  Litli.  p.  gibt  das  Datum  ausdnlcklich.  deaa 
cs  heisst  dort : Ewir  Hochwirdigkeit  ßrif  der  an  der  Mitwochrn  vor  der 
heiligen  Apostclen  Tage  iSinionis  und  Jude  exii  Tracken  gegeben  . . ist. 
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ea  que  ab  ipso  presensimus  liquide  promulgamus  quod  in  nostra 
regali  curia  facere  virluoso  et  curialitcr  tarn  nobis  quam  aliis 
Omnibus  studiose  complaccndo  sc  gessit,  nec  potuit  sinistra  ab 
eo  cognosci  suspicio  quodque  non  nisi  vestri  in  omni  bono  re- 
coleudo  vestramquo  celebrem  famam  et  honorem  prout  dignum 
fuit  et  facere  tenebatur  coram  nobis  ampliando  de  ore  suo 
erebrius  euolauit,  et  si  ipse  uel  cpiicnnque  alius  attcmptaret  seu 
atteinptassct  contrariuin  credens  per  hoc  nostro  placere  auditui 
sciat  vestra  dileccio,  quod  biis  talem  a nobis  reportaret  et  re- 
portasset  ropulsam  tantoque  indignacionis  acculco  fuisset  obru- 
tii8,  quod  sibi  computasset  pro  gaudio  nniplius  a talibus  absti- 
nere,  sed  hoc  vnum  convicimus  idem  dux  Allexander  flore 
iimentutis  virens  et  roboris  labores  valitudino  audens  qualitor 
alibi  viuitur  siciens  cursus  inundi  et  exteroruni  regnorum  raores 
et  gesta  adiscere  et  libens  degustare  ad  alienas  partes  proffectus 
est,  ut  illis  probatis  dum  ad  vlterioroni  etatem  proflucret  eciam 
se  sciret  aliorum  moribus  vndecunquc  vonientibus  curiosius  con- 
formare  sieque  causam  iiidignaciono  dignam  in  eo  nullatenus 
invenimus.  Idcirco  V.  F.  dileccionem  vberiori  qua  possumus 
affeccione  rogamus,  quatenus  prefatum  Allexandrum  pye  inisera- 
cionis  cleinencia  prosequentes  et  ad  vestram  graciam  assumentes 
contra  ipsuiu  nostrarum  precum  intuitu  aculeuin  vestre  indigna- 
cionis velitis  deponerc  et  sibi  | misericordiam  et  veniam  si  doli- 
quit  in  aliquo  dementer  imparcientes  sie  preces  nostras  ab  intimis 
cnianantcs  affectibus  velitis  efticaciter  exaudirc  gratam  nobis  in 
CO  frater  carissime  benevolcnciam  ostensuri.  Dutum  in  E. 


Anhang. 

A. 

Covfirmacio  liiere  antique,  * 

In  nomine  dornini  Amen.  Ad  perpetuain  rci  memoriam. 

Nos  Wladislaus  dei  graeia  Ilungarie  Polen  ie  Dalniaeic  Croacie 

* Bei  dem  Tcrhältnissmäsnif'en  Mangel  an  grosspolniflclicn  Urkniideii  über- 
haiipt  und  Städteurkunden  iiinbcRoridere,  habe  ieh  geglaubt,  diese  Urkunde 
ans  der  Verborgenheit  ziehen  zu  sollen.  Ihr  Datum  ist  insofern  denk- 
würdig, als  in  eben  jenen  Tagen  Kasimir  der  Grosse  seine  Tochter 
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Rascie  Slawonie  etc.  rcx  noc  non  tcrraruin  Cracovie  Sando- 
inirie  Siradie  Llancicie  (^uiauie  Lytwanieque  princeps  snpreraus 
dominus  et  heres  Uussie  etc.  Sig’niHcainus  presencium  tenore 
qulijus  expodit  vniuersis  prcsciitibus  et  fiituris  lioruin  noticiam 
habituris;  quomodo  pcticio  pro  parte  fideliiiin  nostrorura  nostre 
Kalisiensis  ciuitatis  pannicidaruin  et  textorum  majeaUiti  nostre 
porrecUi  continebat,  qiiatuiius  litcram  illustrissimi  principis  do- 
inini  Ka^iniiri  diue  inomorio  rcgis  Polonio  eis  ordinacionem  seu 
disposicioncin  qiiaiidam  continentcm  super  coruiii  quibusdam 
displicenciis  datam  et  confectain  ratiticare  et  confiriuare  digna- 
reiiiur,  cuius  quidem  litcre  (tenoi")  de  verbo  ad  verbuin  sequitur 
et  CSt  talis: 

In  nomine  doniini  Amen.  Quod  inagnifica  regum  decreuit 
auctoritas  ratiim  et  stidiile  debet  perpetuis  temporibus  per- 
manere,  proinde  nos  Kazimirus  dei  gracia  rex  Polonie  harum 
Serie  literarum  declarantos  notumfaciinus  tarn  presentibus  quam 
futuris  quibus  expedit  vniuersis,  quod  sane  pretcndentes  quia 
displiccncia  que  quamvis  non  palain  tarnen  occulte  inter  eines 
nostros  pannicidas  et  textores  de  Kalis  propter  vendicioneni 
pannorum  qiios  idem  textores  per  se  ipsos  consueuerunt  purarc 
hactenus  vertebatur  plus  in  destruccionem  nostre  ciuitatis  qiiani 
in  melioracionem,  ut  autem  nostra  dicta  eiuitas  per  inhabitantes 
eam  pace  niutua  et  exinde  vtilitate  eopio.sa  gaudeat  et  fruatur 
huiusmodi  disjdicenciam  extinguentes  penitus  et  suffocantes  inter 
ipsos  pannicidas  et  textores  talitcr  disposiiimus  et  duximus  dis- 
ponendum  seu  ordinandum  quod  temporibus  perpetuis  omnibus 
et  singulis  te.xtoribus  dictis  de  Kalis  et  eins  suburbio,  qui  nunc 
sunt  et  in  futuro  erunt  ac  coriim  successoribus  damus  et  tribuimus 
plcnam  facultatem  diebus  forensibus  staciones  seu  loca  pro 
vendendis  pannis  quos  parant  in  vno  Kne  a dextris  uel  a sinistris 
camerarum,  vbi  panni  in  Kalis  per  pannicidas  vcnduntur,  qui 
tinis  eis  placuerit  habendi  et  vtendi,  in  quibus  stacionibiis  liberc 
et  sccure  stamina  propria  que  conlicient  vendent  et  vcndere 
debent  vni  duobus  tribus  quatuor  aut  quinque  et  non  pluribus 
bominibus  quibiiscunque,  (|ui  empto  stamino  aut  stikuiinibus 
ibidem  in  stacionibus  aut  alibi  vbi  voluerint  licite  stameo  aut 

Klianbeth  mit  Her2<»jf  Hog^iaiaw  V.  von  Pommern  Wolpast  verheiratet**. 

Kiiii^o  Monate  »pfiter  fand  in  Ueinst  lbcn  Jahre,  ploichfalls  au  Kalwh.  der 

grosse  C'oiigresa  statt , in  welchem  Kasimir  detinitiv  auf  Pomerellen 
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stamina  precident  et  diuident  ad  eoriim  vtilitatem  et  voluntatem 
absque  aliqiia  cuiuscunque  aut  quorunicumque  resistencia  sine 
contradiccione  dictique  staminorum  (sic!)  enientes  quocunque 
modo  stamina  einpta  diuident  inter  se  si  vui  magis  uel  minus 
cedet  diuidendo  quam  alteri,  per  hoc  nolumus  preiudiciuin  seu 
aliquod  grauamen  textoribus  dictis  gencrari  per  quempiam  aut 
quoquomodo  inferri.  Preterea,  ut  premissa  ordinacio  et  com- 
posicio  deinceps  pro  vtriusque  tarn  ciuiuni  quam  textorum  co- 
modis  inuiolabilis  et  incomutabiiis  perseucret,  statuimus  exnunc 
in  presentibus  et  decernimus  perpetuo  duratunun,  quud  ciues 
predicti  de  communi  consensu  hominem  bonum  dcccntis  fame 
et  discretum  quem  duxerint  eligendum  ad  mensitandum  pannos 
et  stamina,  que  idem  textores  dicbus  forensibus  in  eadem  ciui- 
tate  modo  premisso  vendcre  consueuerunt  statuere  debeant  et 
tenebuntur,  addicientes  quod  si  idem  textores  contra  premissa 
et  aliquod  premissorum  feccrint  aut  attemptare  presumpscrint 
quoquomodo  cxtunc  ad  penam  vnius  marce  cum  dimidia  ipsos 
astringimus  et  coai-tamus,  quam  quidem  penam  dum  incurrerint 
predicti  textores  pro  nobis  et  pro  nostra  curia  marcam  grosso- 
rum  et  pro  ciuitate  Kalisicnsi  mcdiam  marcam  solucre  sint 
astricti.  In  cuius  rei  testimonium  presentes  dari  iussimus  pre- 
dictis  textoribus  appensiono  nostri  sigilli  regii  roboratas.  Actum 
Kalis  in  die  cinerum  anno  domini  millcsimo  triccntcsimo  cpiadra- 
gesimo  tercio. ' Presentibus  bis  testibus  reuerendo  in  Christo 
patre  domino  Jaroslao  archiepiscopo  Gneznensi,  Nicolao  palla- 
tino  Kalisiensi,  Przeczslao  Posnaniensi,  Bcniamin  Gneznensi 
Andrea  Kalisiensi,  Zarainba  Landensi  castcllanis  et  aliis  multis 
hdedignis.  Datum  per  manus  domini  Floriaui  cancellarii  nostri 
Lanciciensis. 

Nos  itaque  precibus  ipsorum  tamquam  iustis  benigniter 
acclinati  huiusmodi  literam  ordinacionis  seu  disposicionis  in 
Omnibus  eius  punctis  condicionibus  capitulis  ct  clausulis  ratiii- 
Camus  approbamus  gratificamus  et  continuamus  deceruentes 
ipsain  robur  obtinere  perpetuo  hrmitatis.  Harum  quibus  sigil- 
lum  nostrum  presentibus  est  subappensum  testimonio  literarum. 
Actum  Bude  sabbato  proximo  ante  festura  omnium  sanctorum 
anno  domini  miiesimo  quadringentesimo  quadragesimo  secundo, 
presentibus  ibidem  reuereudis  in  Christo  patribus  doniinis 

' 23.  Februar  1343. 
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Simone  AgricnBi,  Mathoo  Vesprimensi  cpiscopis  magnificisqne 
Laurencio  de  Iloderuara  pallatino  regni  Hungarie,  Laurenciu 
de  Kalinowa  Siradiensi,  Nicolao  de  Stiborze  Wladislauiensi, 
Predborio  de  Conieczpole  Rospergeusi  castellanis  et  Petro  Scora 
de  Gay  judice  poznaniensi  generali  ac  aliis  tidedignis.  Datum 
per  manus  magnificorum  Johannis  de  Conieczpole  canceUarii 
et  Petri  de  Sczekoczini  vicecancellarii  regni  nostri  Polonie  sin- 
cere  nobis  dilectorum. 

Relaciu  eiusdcm  inagnifici  Johannis  de 
Conieczpole  regni  Polonie  cancellarii 
sincere  dilecti  etc. 

' B. 

171  b I Compolicio  Clenodiorum.^ 

Nos  A.  de  E.,  P.  de  B.  etc.  vnacum  omnibus  fratribus 
nostris  clenodii  et  genologie  . . significamus  quibus  expedit  vni- 
uersis  quod  considerantes  diligenterque  in  animo  reuoluentes 
quod  prcdecessores  a multis  temporibus  retroactis  cum  ralidis 
nobilibusque  viris  duminis  clenodii  et  genologiarum  A.  B.  C.  D. 
etc.  tamquam  pro  fratribus  consanguineis  se  habentes  contra 
oinnes  aduersarios  et  iniinicos  secuin  firmiter  stantes  non  par- 
cen(te)s  eoruni  fatigis  et  impensis  se  fortiter  opponebant  ac 
itaque  memorie  inducentes  quod  ipsis  et  cuiuslibct  ipsoruin  res 
et  bona  nostra  cum  corporibus  nos  exponere  offerimus  con- 
tinuos  et  paratos,  quociens  fuerit  oportunum  sub  omnium  nostri 
puta  fide  et  honore  ac  eciam  juramentis,  volentes  igitur  dicte 
fratcrnitati  satisfacere  vcteresque  et  antiquas  sediciones  dis- 
cordias  homicidia  rancores  et  displicencias  wroszdn  (??)  vsque- 
modo  prochdolor  tentas  in  periculum  ainicorum  (?)  sedare  sopire 
mortificare  extingwere  ac  euellere  et  in  nichilum  redigere  in- 
uocata  primitus  gracia  Spiritus  sancti  vnionem  et  concordiam 
ac  fedus  perpetuuin  cum  dictarum  genelogiarum  (dominis)  in- 
iuimus  fecimus  et  ordinauiraus  prout  sequitur  in  hunc  modum: 

' Ich  habe  nicht  in  Krfahrung  bringen  können,  ob  diese  merkwürdige  tV 
knnde  schon  irgend  Jemandem  bekannt  geworden  ist,  oder  ob  man  rpo 
irgend  einer  ülinlichcn  weiss.  »Sie  scheint  mir  bisiier  völlig  unbekannt, 
aber,  was  zu  bedauern  ist,  ein  völliges  Unicom  zo  sein.  Vgl.  Coro. 
Oesch.  Pol.  IV.  pag.  287. 
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In  primis  ad  laudetn  et  honorem  altissimi  ct  ob  remediiim 
aniniaruni  nostrarum  spondemus  et  pollicemur  fidcin  orthodoxam 
quam  in  sacramento  baptismi  professi  sumus  ab  omnibus  hcre- 
siarc'his  earo  verbo  aut  operc  iinpugnantibus  deffendere  singula- 
riter  hereticos  fidem  nostram  detestantes  persequi  et  de  medio 
pro  fidei  katholice  incremento  propellere.  Item  personas  spiri- 
tuales et  eorum  bona  et  sedes  ab  omni  infcstacione  siue  mo- 
lestacione  iniusta  iuxta  posse  nostrum  tueri  deffendere  et  pro- 
tegere  proraittimus.  Item  fidem  ac  fidelitatem  subieccioncmque 
debitas  serenissimo  principi  ac  domino  domino  Wladislao  regi 
Polonie  et  principibus  sub  quibus  nos  et  dictarum  genologiarum 
domini  degemus  recognoscimus  juraque  et  jurisdicciones  regis 
et  principum  prefcrimus  nec  in  eisdem  derogare  volumus  sed 
pocius  obedire  vt  tenemur.  Item  vt  dicte  scdiciones  homicidia 
et  quecunque  violencie  sopientur  et  extirpantur  cum  dictarum 
genologiarum  dominis  ordinauimus  quod  si  aliquis  swadente 
dysbolo  ex  ipsis  per  aliquem  in  dicta  vnione  existentem  occisus 
fuerit  aut  vulneratus  mox  ipsi  fratres  in  dicta  vnione  existentes 
non  debent  prorumpere  in  vindictam  nec  in  aliquam  sedicionem 
sed  duo  domini  de  qualibet  dictarum  genologiarum  seniorcs 
causam  huiusmodi  debent  in  manus  recipere  et  viis  ac  modis 
oportimis  et  honestis  ne  plura  homicidia  insurgant  concordare 
iuxta  ius  et  consuetudinem  terrestrem;  | eidem  (?)  si  alique  i72a 
parcium  nollet  de  concordia  esse  contenta,  extunc  pars  nolens  ' 
tcnere  ct  seruarc  concordiam  huiusmodi  non  debebit  consilio 
auxilio  dictorum  fratrmn  releuari , parti  vero  seruanti  concor- 
diam consilio  et  auxilio  debcbunt  adhorerc,  co  tarnen  edicto  ct 
cxpresso  quod  si  aliquis  per  aliquem  in  dicta  vnione  existentem 
tamquam  sui  honoris  et  fame  prodigus  et  salutis  proprie  im- 
mcmor  studiose  et  deliberate  violenter  intrans  hostiliter  domum 
alicuius  ipsum  occiderit  aut  in  via,  silva,  in  foro,  ciuitate  uel 
villa,  is  tamquam  putridiim  membrum  abiciatur  extra  hanc 
vnioncm  et  fedus  concordie  et  persequatur  per  vniiiersos  et  sin- 
gulos  in  dicta  vnione  nobiscum  existentes  iuxta  eiusdem  excessus 
ct  demerita  puniendus.  Item  si  aliquis  vcl  aliqui  in  hac  vnione 
existentes  peralium  vel  per  alios  non  existentes  in  dicta  vnione  siue 
fraternitatc  occisus  fuerit  vel  in  membris  aliquibus  mutilatus  ex- 
tunc domini  genologiarum  prcdictaruni  nobiscum  in  hac  vnione 


' Cod.  volens. 
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existentes  debent  intimacionem  seu  legacionem  suam  initterc  ad 
illum  seu  illos  offensorem  vel  offensores  vt  huic  offenso  vel 
offensis  exhibeant  et  faciant  iusticiam  seu  equalitatem  iuxta 
iuris  exigenciatn  et  consuetudinem  terrestrem,  quam  si  facere 
recusauerint  extunc  omnes  domini  nobiscum  in  dicta  vnione 
existentes  propriis  corporibus  et  iinpensis  nullis  dainpnis  com- 
putatis  nos  dicti  domini  tenebuntur  huic  offenso  vel  offensis 
consilio  auxilio  et  subsidio  adherere  ac  dedueere  et  efficere 
quousque  iusticia  et  equalitate  sibi  per  offensorem  satisfaciat. 
Item  si  quis  in  dicta  vnione  nobiscum  existens  per  aliquem 
alium  in  regno  Polonie  vel  extra  limites  regni  in  duello  pugna- 
turus  fuerit  euocatus  aut  super  milicia  sua  infamatus  talis  si 
fuerit  persona  nobilis  et  causa  in  qua  agit  iusta  et  sufBciens 
pro  deffensione  sui  honoris  duas  personas  dictarum  genologiarum 
debebit  nominarc  qui  propriis  eorum  fatigis  et  impensis  non 
parcentes  cum  codein  debebunt  ibidem  proticisci  ipsumqnc  con- 
silio et  auxilio  releuare;  si  tales  quos  noininauerit  diuina  per- 
missione  iniinnitato  aut  aliquibus  arduis  notabilibus  ncgociis 
fuerint  occupati  qui  tune  loco  talium  alios  noininabit.  Item 
si  aliquis  in  dicta  vnione  nobiscum  existens  fratrem  alicuins 
vnionis  supradicte  amicaleiu  aut  awuncularem  aut  sororium  sine 
generum  aut  riualem  (?)  vel  Schttrza  (??)  propinqua  afBnitate 
sibi  iiinctum  contenciose  et  litigiöse  invaserit,  extunc  talis  afä- 
nitate  ei  iunctus  ipsis  aliqua  subsidia  facere  nun  debebit  quin 
pocius  pro  facienda  concordia  sunt  inducondi,  quod  si  inire' 
recusauerit  extunc  adiuuaiuine  auxilio  et  consilio  partis  utrius- 
que  (non?)  debet  esse  suppurtatus  ac  eciam  alienus.  Item  ciun 
nounulli  fanie  proprie  et  honoris  iinmeinores  per  thabemas  et 
iT-^b  loca  illicita  et  inhuuesta  | diuagentur  et  discurrant  crimina  et 
vicia  diuersa  comitteudo  et  exercendo  taxillis  furtis  hoinicidiis 
falsitatibus  calumpniis  et  aliis  iictibus  illicitis  et  inhonestis  in- 
sistendo  hos  tales  volumus  habere  exclusos  ab  ai*ticulis  supra- 
dictis;  qui  recipiant  ipsoruin  mercedem  prout  laborarent.  Item 
si  aliquis  nobiscum  in  hac  vnione  existens  nccessitate  com- 
pulsus  proprio  vocabulo  proclamatorio  dictarum  genologianm 
opom  seu  auxilium  petendo  clamaucrit  extunc  omnes  et  singuli 
fiatres  vnionis  predicte  protunc  existentes  clamorein  huiusmodi 
audientes  ad  euui  cunfluere  debent  ipsumque  iuuamiue  et  auxilio 
supportare.  Deiiium  omnes  et  singulos  articulos  supradictos  et 
contenta  in  eis  nos  domini  supradicti  cum  umnibus  fatribus  nostris 
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g'cnologie  predicte  voluntate  ipsorum  super  premissis  habitu 
bona  fide  et  honore  sine  dolo  et  fraude  nobilibus  dictanim 
genologiarum  ac  siiecessoribus  eorum  proinittiinus  teuere  et  in- 
violabiliter  obseruare.  Super  quibus  seruandis  nobilibus  viris 
doiuinis  A.  de  C.,  B.  de  G.  etc.  et  eorum  oninibus  fratribiis 
clenodii  et  geuologie  etc.  presentes  literas,  de  cuius  (!)  bniiitate 
meliori  nostris  conswetis  sigillis  roboratas.  Dat. 


Doliua 

Ogonowie 

Dolangy 

Chülewy 

.Sulima 

Thoporowie 

Grzymaly 

1 .ely  wy 

Nalaiicz 

Laska 

Corabye 

Kawyczy 

Zaramba 

Lyszy 

Cuczamby 

Pyrzchaly 

Drya 

Polyczy 

Slepowronowye 

Czelecliowye 

C. 

Janislaus ' diuina  et  apostolice  sedis  proiiideiicia  sancto 
Gneznensis  ecclesie  archiepiscopus,  Nankerus  Cracouiensis,  Flo- 
rianus  Plocensis,  Mathias  Wladislauiensis  et  Johannes  Pozna- 
nicnsis  dei  gracia  ecclesiarum  episcopi  Vniucrsis  Christifidelibus 
ad  quos  deuenerit  scriptum  prcsens  salutem  in  salutis  auctore. 
Cupientes  Christifideiium  mentes  excitare  ad  opera  karitatis  et 
vt  ecclesia  beate  Katherine  in  Gywanowycze  Gnezneusis  dyo- 
cesis  ab  cisdem  honoribus  congruis  frequentaretur , omnibus 
vere  penitentibus  et  coufessis,  qui  dictam  ecclesiam  infrascriptis 
festiuis  diebus,  scilicet  uatiuitatis  epiphanie  resurreccionis  cum 
duobus  sequcntibus  diebus,  ascensionis  domini,  pontecostes  cum 
duobus  sequcntibus  diebus,  inuencionis  et  exaltacionis  sancto 
crucis,  Michaelis  archangeli  Johannis  baptiste  apostolorum  et 


' diese  Indulgenzbriefe  von  dem  Pfarrer  in  Gywanowicze,  Stanislaw 

Cayenski,  einpetrnpen  sind,  lehrt  der  Titel  der  Handschrift.  Ich  dmeko 
sie  vorzugsweise  deswegen  ab,  weil  sic  einen  Beitrag  zur  Chronologie  der 
Synoden  liefern,  welche  auch  Helcel  nur  «invollstündig  zu  liefern  im  Stande 
war.  Von  der  Synode  zu  Uniejewo  im  Februar  13*2«>  wei.ss  Dliigosz  nichts. 
Dennoch  aber  ist  sic  bestätigt  durch  die  von  Stcnzel  noch  im  Original 
gesehene  und  von  ihm  copirte  (darnach  in  Helcel,  Pomniki  I,  397  odirte) 
Synodal -Constitution  Jauislaw’s  vom  19.  Februar  1326.  Hube.,  Consti- 
tutiones  syjmdales  prtiv.  Gnez.  p.  183,  nach  einer  Petersburgt'r  lland- 
srhrift.  Indem  unsere  Urkunde  eine  Bestiitigiiiig  gibr,  zeigt  sie  zugleich 
die  lange  Dauer  der  ProviuKialsynode. 

Arcljiv.  Kil.  LII  I.  lUlfte  16 
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enaiipjolistanim  dicbiis,  Stephani,  Laurencii  Adalberti  Stanislaui 
et  Wenceslay  inartyrum,  Gref'orii,  Nicolay  et  Martini  confesso- 
nmi,  Marie  Magdalene,  Kalberinc,  Margarethe  et  XI  iniliuin 
virginiiiii  ae  sanctonini,  r|Uoruin  rcliquic  in  eadeni  ccclesia  coii- 
tinentur,  causa  deuoeionis  accesscrint  de  oninipotentis  dei  niiseri- 
cordia  et  beatoniin  apnstoloruni  eins  Petri  et  Pauli  patrocinio 
contidentes  nos  vidclicet  e]>iscopi  de  eonsensu  dyocesani  qui- 
libet  qnadraginta  dies  indidgencie  inisericorditer  in  doinino 
impartimur.  ln  cuius  rei  testiinoniuin  nostra  sigilla  |)resentibu8 
sunt  annexa.  Datum  in  Vneyow  VIII“  kalendas  Marcii  anno 
doinini  M'’  CCC“  viccsimo  sexto. 

D. 

Nieolaus  ' dei  gracia  arcliiepiscopus  Gneznensis  nec  non 
Jacobus  Plocensis,  Albertus  Poznaniensis,  Nieolaus  Vilnensis  et 
.lohannes  La<luicicusis '■*  (?)  eadeni  gracia  episcopi,  vniuersis  et 
singulis  utriusque  sexus  Cbristiiidelibus  salutem  in  doinino 
seiupiteruain.  Cum  iiumana  condicio  prona  semper  ad  peeean- 
dum  diuinis  eontiuue  allectat  muneribus  expiari,  nos  cupientes 
quibusdam  allectiuis  veluti  indulgenciis  Cbristianum  populum 
ad  deuoeionis  graeiam  invitare  qui  remissi  fuerant  temporalibus 
et  laxati  iiiduigeneiis  excitati  ad  ecclesiaruin  limina  jiropensius 
inardeseant  omnibus  ('bristifidelibus  vere  penitentibus  contrilis 
et  confessis,  qui  ecelesiam  parroebialem  in  Gywanowycze  Gnez- 
nensis dyocesis  in  landein  oninipotentis  dei  et  in  honorem  sanctc 
Kathcrinc  fundatam  causa  deuoeionis  aecesserint  et  in  eadem 


' In  tier  Symxial-Coiistitution  vom  20.  Mai  1406  hatte  Erzbischof  Nicolans 
Kiirowski  festgesetzt:  qnotl  tleinceps  fntiiris  teniporibus  qiiilibct  archi- 
episropns  Gneznensis,  qui  pro  tempore  fnerit  de  triennio  in  trienniura 
proviiicialem  teneatnr  synodurn  i»or  se  vel  nliuin  convocare  (Helcel,  Pom- 
niki I,  415).  Dass  dies  von  eben  demselben  Erzbischof  gleich  das  erste 
Mal  nach  jener  Constitution  erfolgte,  zeigt  imsore  Urkunde.  Dhigosz 
weiss  von  dieser  Synode  nichts.  Auch  Holcel  erwähnt  ihrer  ebeusowenig 
.als  Hube  a.  a.  O. 

* Im  Citdex  steht  ,Ladnicensis‘  oder  ,I..aduicen8i8‘.  Ein  episeopiis  Landi- 
ctensis  (Zbygniew  de  l>a|)anow)  kommt  am  17.  Februar  1419  in  den 
Gcricht'^eteu  vor  (.Helcel,  Poinii.  II,  235).  .laroslnus  eps  La«KUcirrisi< 
1112  bei  Dhigosz,  Lib.  ben.  III,  250.  Wtther  der  eps  LA‘Mliciensis  (Lüttichi 
in  Idolen  kommt,  weiss  icii  nicht.  .Jedenfalls  ein  Hiscliuf  in  partibiis 
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uel  in  Cyminitorio  (sic!)  ipsius  flexis  genibus  quinquc  pater 
nostcr  et  septein  saliitacioncs  ob  rcucrcnciain  quinquc  wlneriim 
doinini  nostri  Jesu  Christi  intenta  mente  dixerint  aut  qui  pro 
fabrica  refonnacionis  ornainentis  calicibus  et  luininaribus  et 
quibusuis  aliis  eiusdciu  occlosie  nocessariis  de  bonis  a deo  sibi 
collatis  inaniis  porrexerint  adiutrices  de  omnipotontis  dei  miseri- 
cordia  et  beatorum  apostolorum  Petri  et  Pauli  auctoritate  con- 
iisi  quilibet  nostruin  per  quadraginta  dies  indulgenciarum  ini- 
sericorditcr  impartimur.  In  cuius  rei  testiniuniuin  sigilla  nostra 
presentibus  sunt  appensa.  Datum  Kalis  die  dominica  post  diem 
conuersionis  sancti  Pauli.  Anno  domini  M“  quadringentesimo 
nono,  in  sinodo  prouinciali  tune  per  nos  solempnitor  celcbraUi. 

E. 

Nicolaus  ' dei  gracia  sanctc  Gneznensis  ccclesic  archi- 
episcopus  vniuersis  et  singulis  sexus  utriiisque  Cbristifidclibus 
per  nostrain  Gneznensem  prouinciam  vbilibet  constitutis  salutem 
in  domino  sempiternam.  Fons  pietatis  misoricordie  Christus 
Jesus  dominus  noster  dona  sua  tarn  spiritualia  quam  temporalia 
suis  largitur  fidelibus  et  successoribus  suis  passionis  sue  inerito 
eadein  concessit  largienda,  hine  est  quod  discretus  vir  Andreas 
rector  ecclesie  parrochialis  in  Gywanowyeze  nostre  Gneznensis 
dyocesis  quoddam  priuilegium  per  reverendissimos  in  Christo 
patres  dominus  ac  dominos  Nicolaum  olim  arehiepiscopuni 
ecclesie  Gneznensis  predicte  prcdeccssorem  nostrum  nee  non 
Jacobum  Plocensein  Albertum  Poznaniensem  Nicolaum  V'ilnen- 
sem  et  Johannem  Ladnieiensem  ^ dei  gracia  e])iscopo8  indul- 
gcncias  cpiscopales  ecclesie  ibidem  in  Gywanowyeze  datas  et 
concessas  et  eoruni  sigillis  roboratas  in  se  conti nens  nobis  cum 
ca  qua  deeuit  reuerencia  exhibuit  et  presentauit  petens  humi- 
litcr  ac  deuote  easdem  indulgcncias  per  nos  confirmari.  Nos 
vero  ipsius  jtrccibus  fide  dignis  acclinati  dictas  indulgencias 
per  prefatos  reuerendissimos  in  Christo  patres  tenore  presen- 
cium  coufirmamus.  Et  nichilominus  volentes  et  cupientes  ut 

' Nicht  derselbe,  wie  in  der  vorhergehenden  Urkunde.  .lener  w.ir  Nico- 
laus Knrowski,  der  am  7.  September  Itlt  sl.'irb.  Dieser  hier  ist  Nieoinns 
Tr.iba,  der  Vertreter  Polens  auf  dem  ttonsUnr.er  Coiicil. 

* Vgl.  Anm.  ‘1  zu  D. 

16» 
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chriatianus  populus  ad  dictam  ecclosiam  in  GwaiiowyMe  in 
honorem  beate  Katherine  Virginia  et  martiria  glorioae  fundatam 
et  erectam  ampliorem  habeat  deuocionia  affectum  omnibua  et 
aingulia  vtriuaque  aexua  Chriatifidelibus  per  dyoceaim  et  pro- 
uinciam  noatraa  vbilibet  conatitiitia  vere  peniteiitibua  contritis 
et  confeaaia  qui  cauaa  deuocionia  ad  predictani  ecclesiam  in 
Gywanowycze  in  festiuitatibua  natiuitatia  reaurreccionis  aaceu- 
aionia  et  pentecoatea  nec  non  in  omnibua  featiuitatibua  beatia- 
aime  Virginia  Marie  et  omuiuin  apuatolorum  ac  aingulia  diebus 
diuinaa  viaitauerint  uel  inanua  auaa  porrexerint  adiutricea  de 
oranipotentia  miaericordia  bcatorumque  Petri  et  Pauli  aposto- 
lorum  auetoritate  conliai  XL  diea  indulgenciarum  de  iniunctia 
ipaia  penitenciia  misericorditer  in  domino  relaxamua.  Harum 
quibua  sigillum  noatrum  eat  appenaum  teatimonio  literarura. 
Datum  in  villa  nostra  Godzeachewo  XII  die  menaia  Maii  anno 
domini  mileaimo  quadringentesimo  tredecimo,  noatro  aub  aigillo. 


F. 

I 

Jvlianus  miaeracione  diuina  tituli  aancte  Sabine  aancte 
Romane  eccleaie  presbytcr  cardinalia  aancti  Angeli  vulgariter 
mincupatus  in  regnia  Ilungarie  Polonie  Bohemie  Dalnmeie  et 
Croacie  ac  in  prouincia  Salczburgcnai  apoatolice  sedis  legatus 
vniuersia  Chriatifidelibus  presentes  literas  inspecturis  aaluteni  in 
domino.  Licet  is  de  cuiua  muiiere  venit  ut  sibi  a fidelibua  auis 
condigue  et  laudabiliter  seruiatur  de  habundancia  pietatia  sue 
que  merita  supplicum  exccdit  et  nota  bene  aeruientibus  sibi 
multo  maiora  retribiiat  quam  valeant  proniereri  nichilominiif 
desiderantca  domino  populum  reddere  acceptabilem  et  bonorum 
operutn  sectatorem  fideles  ipsoa  ad  complacendum  ei  (juasi  qui- 
busdam  allectiuis  muneribus  indulgenciis  videlicet  et  reinisioni- 
bus  invitamus  ut  exinde  reddantiir  diuine  gracie  apciores, 
cupientes  igifur  ut  parocliialis  ecclesia  aancte  Katherine  Vir- 
ginia de  Gywanowycze  Gncznenais  dyocesia  congruia  honoribus 
frequentetiir  ac  fideles  ipai  eo  libcncius  deuocionia  causa  ron- 
fluant  ad  eandem  et  ad  ipsius  statiim  et  consoruacionein  nianu< 
prompciiis  porrigant  adiutricea  quo  ex  hoc  idem  dono  celestb 
gracie  vberiua  conapexerint  so  refectos  de  omniputentis  drJ 
miaericordia  contisi  omnibua  vere  penitentibua  et  confeasis  qm 
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in  natiuitatiB  circuincisionis  c)>i|>lianio  rcBUrreccimiis  ascensinois 
et  corjioris  duniini  nostri  Jesu  Christi  ac  pentceostes  nec  non 
natiuitatis  annuneiaeiunis  jxiriHcacionis  concepciouis  visiUiciuuis 
et  assunipeionia  boate  Marie  virginis  ac  sancte  Katherine  de- 
dicacionisque  i|).sius  ecdosie  festiuitatibua  ccclesiain  prefatam 
deuote  visitauerint  annuatiin  ot  ad  reparacioneiii  et  conseruacio- 
nem  ipsius  inantts  porrexerint  adiutrices  singulis  predictarum 
festiuibitum  diebus  (juibiis  dictain  ecclesiam  visitauerint  et  luanus 
porrexerint  ut  prefertur,  centum  dies  de  iniunctis  eis  poniten- 
ciis  auctoritate  nostro  legacionis  tonore  presenciuui  inisericor- 
diter  relaxamus.  Datum  Bude  Vesprimensis  dyocesis  anno  a 
natiuitate  domini  M"  CCCC”  XLIIII”  die  vero  duodecima  Julii 
pontiticatus  sanctissimi  in  Christo  patris  et  domini  nostri  duniini 
Eugenii  diuina  prouidencia  pape  quarti  anno  quartodeeimo. 

G. 


Intcripci')  dominorum  reyni  Puloiiie  iryi  electo  Kazimiro  quod  debet  fouere 
et  »eiuare  /amiliam  ei  viaiiere  in  reyno  iuxta  voluntatem  et  in  lAthwania 
el  in  rcyno  quolibrt  placucril  tue  eerenitiUi;  aequitur  inferiu»  alia  reyit 

auperacripcio.  * . 

Nos  Jar(an)d(us)  de  (^(rabie)  signiticamus  tenore  presen- 
ciuin  quibus  expedit  vniuersis  quod  ex  quo  de  volentc  post 
luagnas  fatigas  et  labores  de  conuencioue  Parczouiensi  super 
testum  natiuitatis  Marie  eclcbrata  ad  hanc  cunueiicionem  cum 
plena  et  oinniinoda  potestatc  prelatoruni  et  baronum  proceruin 
regni  Polonie  niissi  vuauiini  voto  voluntate  et  atfecciouo  prin- 
cipum  prelatoruni  Boyarorum  et  uobilium  magni  ducatus  Li- 
thwanic  etc.  Serenissimus  princeps  et  dominus  dominus  Kazi- 
mirus  electus  rex  regni  Polonie  inagnus  dux  Lithwanie  dominus 
rioster  rex  graciosissimus  eiusdem  regni  Polonie  couseusit  wlt 
et  decreuit  gubernacula  regimeu  ot  coronam  ac  super  testum 
sancti  (.loh.)  baptistc  proxinium  in  Crac(ovia)  coroua  altissimi 
dono  coronari,  ideo  licitiim  liberum  et  voluntarium  sit  sue 

• Die  ThROiiichen,  die  dieses  interessante  Actonstiick  erkennen  ISsst.  finden 
ihre  ausroichcnde  Beleuchtniiß-  durch  Dingos».  Pol.  XIII,  a.  a. 

144»),  Nur  nennt  Dingos»  iHe  von  Parezow  nach  Brzcid  gekommenen 
Herren  nicht  in  der  Vollständigkeit,  wie  hier  unsere  Urkunde  sie  gibt. 
Auch  hat  Dingos»  nicht  eigentlich  den  Inhalt  unserer  Urkunde.  Vgl.  Caro, 
Gesch.  Pol.  IV,  367. 
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seronitiiti  familiäres  cuiiiscunque  liugwa^ii  tenere  habere  et 
fouere  qnando  et  quoeieiis  voliicrit  in  ipso  regno  Polonie  nio- 
rari  residero  et  manere  et  qiiando  aut  qiioeiens  voliierit  ad 
ipsas  terras  ducatus  magni  Lithwanie  et  Kussie  transirc  pro- 
gredi  et  prolicisei  ae  ad  regnuin  iterum  l’olonie  regredi  morari 
aut  iterum  ad  ipsum  ducatum  niagnum  progredi  iiixta  siie 
serenitatis  arbitrium  voluntatis.  Nosque  supradicti  prelati  et 
barones  ae  nostris  et  umnium  prelatorum  et  barouum  proeerum 
iiobilium  et  eommunitatum  regni  l’olonie  nominibus  sub  tide  et 
bonore  nostris  proinittiimm  et  sponilemus  quod  hee  sue  sereni- 
tatis voluutas  seilicet  videlieet  in  Lithwaniam  proeedere  et  ibi 
morari  et  iterum  in  regnuin  regredi  nulli  eiiiuseimque  stjitus 
liumini  et  ineole  regni  l’olonio  displicebit  nec  aliquis  sue  sere- 
nilati  in  lioe  contraveniet  aut  eontradicet  nec  contradicero  po- 
terit  contra  bas  nostnis  literas  quibus  sigilla  nostra  sunt  appensa. 
Actum  in  Brzesdezye  feria  secunda  proxima  ante  festum  saneti 
Matbie  ' anno  domini  millesimo  (piadringentcsimo  quadragesimo 
sexto. 

Michael  '•*  arcliiepiscopus  Leopoliensis 
Andreas  episeopus  Foznaniensis 
Joannes  de  Czizow  eastellanus  Craeoviensis 
Imeas  de  Gorga  (sic!)  palatiims  Poznauiensis 
Joannes  Glowaez  de  Olessnieza  palatinus  Sandomiriensis 
Albertus  de  Malec  palatinus  Lanciciensis 
(ll)riczko  palatinus  Podoliensis 
Nieolaus  de  Plessow  eastellanus  Calissiensis 
Nicolaus  de  Jasspeze^  eastellanus  Wissliceusis 
Petrus  de  Sczecoczini  succamerarius  regni  Polonie 
Joannes  Czarnkowscius  sueeaniorarius  Poznauiensis 
Gregorius  de  llranicza  eastellanus  Hadomiensis 
Johannes  Pileezsky  nuncii  nomine  totius  conuencionis 
Parezoviensis  niissi 

' Mit  diesem  Datum  wäre  die  Urkunde  nicht  in  die  Ereignisse  zu  bringen. 
Es  ist  ganz  uiizweifi  llinft,  wie  auch  ati.<s  der  Uebereiiistimmung  mit  Dlu- 
gosz,  II.  1’.  XIII,  'J2,  hervorgeht,  ,Mntthaei‘  zu  lesen,  also  der  1*J.  Sept.  I 4-ti» 

4 Ist  fnlseli;  bei  Dlugosz  a.  ii.  ().  richtig  Johann  (Odrowaz  de  8prowa). 

’ Statt  dieses  und  der  folgi-nden  nennt  Dlugosz  Peter  de  Sprowa,  den  Pa- 
latin von  Lemberg;  Jiut  Kouiec|)olski,  den  Kanzler.  Nur  Peter  von  Szez- 
kociii  nennt  er  wie  unsere  Urkunde. 

< In  andern  Urkunden  und  in  den  Gcrichtsacteu  heisst  er  Nieolaus  de  Zakrzow. 
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H. 


lAlera  ad  sacrum  concilium  conquerendo  de  iniuria.  ' 

Heiicrendissiiiiis  in  Christo  piitribus  preshitorisquc  ac 
inagniticis  dominis  tarn  spiritualibus  quam  secularibus  ju’incipi- 
bus  ncenon  pr<datis  baronibus  coinnmnitatibuB  docturibiis  et 
magistris  ad  prescns  in  ciuitate  Basiliensi  congrcgatis  ainieis 
nostris  carissimis  Wladislaus  dei  gracia  rcx  l’ülonie  Lithwanie- 
que  priuceps  supreinus  et  heres  Uussie  salutem  et  perfeetain 
in  Christi  aniore  earitateui.  Keuercndissiini  in  Christo  pre- 
clarique  et  niagnitici  priucipcs  domini  aniici  nostri  earissimi! 
Non  putamus  vobis  seu  aliquibus  vestruin  t’ore  ineognitmn,  iiel 
a vestra  noticia  pcregrinum,  quäle  niagistcr  et  Crueiferi  de 
l’russya  post  tot  strages  et  belloruiu  iuter  nos  eondani  (!)  habita 
disturbia  concordati  litcrisque  et  inscripcionibus  inuttuis  paeis 
perpetiie  existcutibus  conferati,  nuper  de  anno  proxinio  elapso 
huiiismodi  concordie  inscri])eionuni  et  literarum  perpiituc  paeis 
nec  non  proinissoruin  suoruiu  ne  honoris  iuitnemorcs  nobis  tune 
cum  exercitibus  nostris  a tinibus  ipsorum  elougatis  certosquo 
uostros  subditos  nobis  rebelles  castigare  volentibus  terras  regni 
nostri  clandestine  subintrantes  ipsasque  ruptis  paeis  federibus 
hostiliter  et  erudelissime  adviistantes  et  spoliantes  ignis  inceu- 
dio  in  äanimam  redigenint  dampnaque  indicibilia  nobis  et  regno 
nostro  intulerunt.  Nunc  autem  reterentibus  nobis  quibusdam 
diilicimus  quoniodo  prefati  magister  et  crueiferi  hiis  malis  non 
cüiitenti  sordes  proprias  seque  de  huiusmodi  maleticiis  in  nostris 
doiniuiis  paratis  iustificari  cupientes  quasdam  falsas  omni  veri- 
tate  carentes  proposiciones  fame  et  honori  nostri  regni  cul- 
minis  detractiuas  in  conspectu  vestruin  proponi  procurauerint 
in  nostruin  dedecus  et  pudorcin;  ad  contradicendum  ergo  tain 
lalsis  proposicionibus  et  nostrorum  eniulorum  non  veris  asser- 
cionibus  famam  nostram  obfuscarc  conantibus  nec  nun  ad  in- 
formandum  animos  vestros  de  singulis  iniuriis  et  dampnis 


• Der  Itihah  lehrt,  das«  o«  sich  um  den  Fnodensbrucli  doa  OnU*ns  ini 
Jahre  1431  linndclt.  Die*  Klaprfbricfe  über  denselben  Fall  an  den  Kaiser 
Sigismund  und  an  den  Ffaizgrafeii  Ludwig  bei  Rhein  datireii  von  Lubliu 
den  15.  September  und  von  Krasnystaw  den  13.  September  1 131  (Ra- 
cr.ynski.  Cud  Lith.  355  u.  357).  Wir  gluiiboii  cs  daher  in  dieselbe  Zeit 
setzen  zu  müssen. 
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nostris  per  eosdein  eruciferos  irrogiitis  Bpcctabilem  et  strennum 
l’etniin  do  Czyena  inilitciii  nostruni  tidelein  dilectuni  ad  vestri 
medium  destinanius  Vniiiersitatein  vestram  deprecante»,  quatenus 
eidem  Petro  in  omnibn»  que  vobig  in  Iiae  materia  parte  nostri 
retulerlt  fi<lem  indiibiam  adhibere  pro  complaccncia  nogtra  ;:;rata 
et  aecejita.  Datum. 


I. 


Wie  das  liitialtaverzeielmisa  in  der  Mnndschrifl  uuaweist,  steht  aof 
Seite  asl»  des  dritten  Tlieila  ein  ,<>rdi>  snbscriptns  per  dominos  viaitatores 
seil  nuneios  syni)d.ales‘.  Derselbe  y.erfiillt  in  zwei  Tbeile,  in  das  , Examen  der 
Cleriker*  und  in  das  , Examen  der  Laien  als  Zentren“.  .\us  diesem  letzteren 
hebe  ieli  die  ciuzifre  interessante  .Stelle  ans; 

Item  (inquirantur  visitatoreg)  si  plebanus  uel  viearius  uel 
aliquig  cx  gracialibug  ubi  taleg  kabentur,  inducit  aliquag  noui- 
tateg  que  gaperent  heresim  uel  gectam  Wicleftistanuu  uel  Hiis- 
gitarum,  et  gi  aliquig  pregbyterorum  habet  libros  Codices  uel 
quascunque  eompilaeioneg  prodictorum  Wiclephi,  Johannis  Ilussi. 
Jcroniini  dampnatorum  per  ccclegiam  hcreticorum;  et  eciani  si 
habet  libros  sequaciura  dictorum  hereticorum  uel  aliquorum 
ex  ipsis  ut  Maystri  Jacobelli  de  Praga  de  heresi  vehementer 
sugpecti  et  precipue  de  communione  laycorum  sub  vtraque  specie. 

Et  si  libri  aliqui  fuerint  per  visitatore.s  iuventi,  conspi- 
ciantur  . . . . ' in  titulis  seit  in  principiis  et  domini  visitatorcs 
reeipiaut  illos  libellog  seu  Codices  ad  ipsorum  manus  et  ipsis 
receptis  pregentent  domino  archidiacono. 

Item  si  aliquoa  invenerint  cx  plebanis  uel  presbiteris  seu 
clericis  giniplicibiig  tenenteg  uel  detendentes  gectam  seu  heresim 
predictorum  hereticorum  sine  mora  dcf’erant  ipsos  per  enrum 
scripta  uel  nuneios  domino  archidiacono. 

* etwa  mox. 
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mete, l>ei  der  Vacanz  kirchlicher  Würden  und  Pfründen  zu 
berücksichtigen 120 


LXIX.  Verpaclitmig  der  königlichen  Salinen  von  Hochnia  und  Wii*- 
liezka  auf  drei  Jahre  an  den  Ritter  Abraliam  Niger  von  Goszyoe 

(1421)  1- 

LXX.  König  Sigismund  als  erwählter  Schiedsrichter  zwischen  Polen 
und  dem  deutschen  Orden  ladet  tlie  Parteien  auf  den  Ta^ 
vor  Michaelis  (1419)  vor,  bei  einer  Strafe  von  lOJMX)  M.nk 
für  den  aushleihcndcn  Theil  (Hud.a,  Anfang  August  1419)  . 125 
LXXI.  König  Wladyslaw  schreibt  einem  Fürsten  (König  Sigismund?  . 
dass  er  auf  den  Wunsch  desselben  nach  Lubolina  gc* 
kommen  wäre,  obwohl  er  Sandecz  als  ZusammouknnfbM'rt 
vorgezogen  hätte.  Da  aber  jener  in  L.  nicht  angekoinruen. 
werde  er  ihn  in  Sandecz  erwarten  (in  den  ersten  Tagen  dos 
September  1419) *■' 


LXXIl.  Umwandlung  des  polnischen  Rechts  einer  Stadt  oder  eine* 

Dorfes  in  deutsches^ 

LXXlil.  Satyrischor  Krla.ss  eines  angehlieli  Wahnwitzigen  an  seine 
lveid(Misgcno8Kcn • 
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LXXIV.  Köniff  Wladyslnw  kU^t  dem  Köiü}^  Sig^nmund,  dam»  der  Ihith 
von  Mrenlau  neuerdings  l>eim  Jahrmärkte  von  den  polnischen 
Kauf4eiitcn  eine  l»i«  dahin  unerhörte  Steuer  oline  vornn- 
gegangeno  Anzeige  oingetriehen  Den  Procos«  gegen  Fritz 
Sokol,  welcher  schlesische  Kaufleutc  nie<lergew«rfeii,  werde 

er  sofort  in  Angriff  nehmen  (März  1420) 131 

kXXV.  Antwort  König  Sigismunds  hierauf : er  habe  der  Stadt  Breslau 
dieses  Vorrecht  gegel>en,  weil  er  bei  seiner  Anwesenheit  sich 
von  ihrem  dürftigen  Zustand  und  von  ihrer  Schuldenlast 
überzeugte,  Uehrigens  sei  das  Breslau  gewährte  Privilegium 


nicht  unwiderruflich  (Breslau,  den  3.  April  1420)  . . . . 131 

LXXVl  Einladung  zu  einem  Feste 133 

LXXVIl.  Erlass  des  Mai,  des  Königs  der  Monate 134 

LXXVIII.  Christin  de  Ostrow,  Castelhiu  von  Krakau,  ersucht  den  Palatin 


von  Sandomir,  von  der  Vorladung  de.s  in  eiuem  Procoss  um 
ein  Pferd  als  Zeugen  vorgesehlagcnen  Propstes  von  Sando- 
mir  ahzustelien,  da  derselbe  vom  königlichen  Dienste  nicht 


abkominen  könne 135 

LXXIX.  Humanistisches  Schreiben  eines  sich  selbst  dem  Adressaten 
gegenüber  tief  bescheidenden  Mannes,  der  um  eine  BefÖrdenmg 
vorgeblich  gebeten  liatte 130 


LXXX.  König  Wladyslaw  entschuldigt  hei  dem  Baseler  Coacil  das 
Ausbleiben  seiner  Vertreter  mit  den  Nachstellungen  und  Feind- 
seligkeiten der  deutschen  OrdensritU^r  und  bittet  um  ein 
vom  Herzog  Wilbelm  III.  von  Baiern  und  vom  Markgrafen 
von  Brandenburg  gesichertes  Geleit  für  seme  Delogirten 

(zwischen  dem  15.  Juni  und  20.  Juli  1433) 137 

EXXXI.  Bericht  eines  Prinzen  an  seinen  fürstlichen  Vater  über  die 
neuesten  Vorgänge  in  Polen,  über  die  Erwartung  der  Ankunft 
des  Königs  Sigismund,  über  die  durch  den  Erzhisclu»f  von 
Mailand  betriebenen  Vermittbingen , über  die  Haltung  der 
Königin  gegen  die  Gesandten,  über  die  sog.  Zengenbriefe, 
über  einen  Sieg  des  Herzogs  von  Burgund  über  die  Eng- 
länder (irrthiimlich),  über  die  WegfUhrung  Balthasar  Cos.s/iV 
nach  Mantua,  und  über  den  Bischof  von  Passan,  den  Kanzler 

König  Sigisimiiuls  (Anfang  Juli  1419) 139 

hXXXfI.  König  Sigismund  gibt  dom  Papste  Martin  V.  ausführlichen 
Bericht  von  dem  parteiisclien  Verfahren  der  Bischöfe  Ferdi- 
nand von  Lticca  und  Jacob  von  Spolcto  und  bittet  ihn,  diese 


Gesandten  znrückzurufen  und  ihre  Zeugenbriefe  zu  (yissircn 

(Im  Juni  1419)  142 

LXXXIII.  König  Wladyslaw  schreibt  voll  Erbitterung  an  den  Papst 
Martin  V.  über  denselben  Gcgensbind  und  bittet,  die  beiden 
Gesandten  nach  ihrer  Kiickbcrufiing  nicht  ohne  die  verdiente 

Strafe  zu  Ins.'o  n (im  Juni  1419) 145 

bXXXIV.  König  Wlady.slaw  ersucht  d<-n  Pajist  Martin  V.,  die  Anstel- 
lung eiues  Predigers  und  eines  Lecturs  an  der  Krakauer 
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Kathedrale  und  ihre  Dotirunf'  aud  den  Revenuen  eine« 
dortipfen  Canonicats  grenehini^n  zu  wollen  (1420)  « ...  148 

LXXXV.  König  Wladysiaw  bestätigt  iin  Interesnc  der  Herzogin  Kntha- 
rina  von  Masowien  die  von  Nicolaus  von  Michalow  dem 
Wojewoden  von  Sandomir  ausgestellte  Verschreibung  . . 150 
LXXXVI.  König  Wladysiaw  verpfändet  Schloss  und  Stadt  B(rzeznica) 
mit  mehreren  Besitzungen  dem  Heinrich  v.  R'ogow)  für 
einen  Vorschuss  seitens  seines  Vaters  von  1160  Mark  tmd 
eine  gelegentliche  Zahlung  von  400  Mark  (Wolbora,  den 


ö.  Juli  1419) 150 

LXXXVll.  Bischof  Albert  Jastrzebiee  von  Krakau  entlässt  einen 
Clcriker  aus  seiner  Diöcese  und  gibt  ihm  das  Zengniss 
guten  Betragens 152 


LXXXVIU.  König  Erich  von  Schweden  und  Dänemark  erwidert  mit 
Wärme  die  Höflichkeits-  und  Freundschnftsbezeugungen, 
die  ihm  König  Wladysiaw  durch  seine  Gesandten  ausdrücken 

Hess  (1419) 152 

LXXXIX.  König  Wladysiaw  quittirt  dem  deutschen  Orden  über  den  Em 
pfang  von  13.000  ungarischon  Giddguldcn,  der  ersten  Hälfte 
der  ihm  durch  den  Schiedsspruch  K<uüg  .Sigismunds  zu- 
erkannten  Entscliädigungs^suiuinc  (bald  nach  dem  26.  August 


1420) 153 

XC.  Quittung  Ül»cr  diesell»e  Summe  von  Seiten  der  bevollmäch- 
tigten Empfänger  (am  26.  August  1420) 1.54 


XCI.  König  Sigismund  condolirt  dem  Könige  Wladysiaw  wegen  dos 
Todes  seiner  Gemahlin  Elisabeth,  schildert  ihm  die  Vor- 
gängo  hl  Böhmen  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Weniel 
und  seinen  eigenen  Regierungsantritt,  ferner  die  Rebelliou 
der  Husiten,  und  wie  er  ein  grosses  Heer  zur  Bewältigung 
derselben  zusainiueugebracht,  und  fordert  ihn  auf,  an  dem- 
selben sich  zu  hetheiligen.  Ausserdem  ersucht  er  ihn,  sich 
nicht  in  den  Streit  des  Markgrafen  Friedricli  von  BraudcDhiu'g 
mit  den  Herzogen  von  Stettin  und  Mecklenburg  einzumischen 
und  namentlich  den  letzteren  keinen  Beistand  leisten  tn 
wollen,  da  alle  die  betheUigteu  Fürsten  Glieder  des  deutschen 
Reiche.s  wären , und  somit  er  allein  die  zuständige  lustan^ 
bilde.  Auf  dem  Felde  gegenüber  von  Prag,  den  6.  Juli  1420  15.» 

XCII.  König  Wladysiaw  erwidert  hierauf  mit  der  Entschuldigung, 
sich  an  dem  Kriege  nicht  betheiligon  zu  können,  da  die 
Türken  in  die  kleine  Wallachci  eingefallen  seien,  und 
der  Wojewode  derselben,  sein  Vasall,  ihn  mehrfach  uro 
Hilfe  gebeten  habe,  er  sei  daher  mit  seinem  Vetter,  dera 
Grossfursten  Wituld  im  Bcgritf,  seine  Kriegsmacht  nach  dip.«or 
Seite  hin  zn  dirigircii.  Ferner  theilt  er  ihm  seine  Beschwer* 
den  ül>er  Zögerungen  und  Sümuuisse  dos  deutschen  Ordens 
in  BctrctT  der  Zahlung  der  durch  den  kaisorlicben  Schiwls- 
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flpnich  verwirkten  Entschadigungrssuinme  mit.  Endlicli  trägt 
er  erneute  Klagen  Uber  Vergcwaltip;imgen  der  Untorthanen 
der  Herzogin  von  Stulp  und  seiner  eigenen  durch  die  Ordens- 
ritter vor  (den  27.  Juli  1420) 159 

XClll.  Ein  anderes,  kürzeres  Schreiben  desselben  Königs  an  den- 
selben, in  welchem  er  nur  von  dom  Einfall  der  Türken,  von 
der  Belagerung  Belgrad'«  durch  dieselben  und  von  seinem 
Entschluss  dem  Wojewuden  der  Walachei  im  Verein  mit 
Witold  Hülfe  zu  leisten,  Mittheilung  macht  (gegen  Ende 


Juli  142ü> 162 

XCIV.  König  Wlad.vsiaw  prüsentirt  dein  Bischof  Albert  Jastrzebiec 
von  Krakau  seinen  Notar  S.  (SbigneumV)  für  eine  vacant 
gewordene  Kirche 163 


XCV.  Bulle  Papst  Martinas  V.,  in  welcher  er,  da  der  von  König 
Sigismund  geftllte  Schiedsspruch  nicht  von  beiden  Theilen 
mit  voller  Zustimmung  angeuommen  worden  ist,  erklärt,  die 
Streitsache  zwischen  dem  deutscheu  Orden  und  Polen  kraft 
apostolischer  Autorität  vor  sein  Forum  zu  ziehen,  und  zu- 
nächst den  Parteien  eine  Wahrung  des  Watfeusüllstands  von 
Michaelis  (1420)  bis  zum  Margaretheufeste  (1421)  aufcrlcgt, 
mit  der  besonderu  Massgabe,  dass  beide  Theile  ihre  Argu- 
mente durch  Bevollmächtigte  bis  zum  Weihnachtafestc  vor- 
getragen  haben  müssen  (Florenz,  den  1.  September  1420)  . 161 

XCVI.  König  Wladyslaw  befreit  eine  durch  Brandschaden  betroffene 


Stadt  auf  zehn  Jahre  von  allen  Abgaben 167 

XCVII.  All  einen  imhekanntou  Fürsten  Uber  Irrungen  und  Schädi- 
gungen, die  zwischen  den  beiderseitigen  Uuterthanen  vor- 
gekommen sind 168 


XCVIII.  König  Wladyslaw  ersucht  (den  Erzbischof  von  Gnescii?)  die 
von  Nicolaus  Dmida  freiwillig  zu  Gunsten  seines  Bruders 
Peter  aufgegebenc  Kirche  von  Exin  diesem  unter  Vorbehalten 

zu  übergeben 168 

XCIX.  König  Wladyslnw  bestätigt  den  Vertrag  der  Büi^or  von 
llkusz  mit  einem  Meister  Peter  S.  Uber  eine  neue  Erfindung 
zur  Kiitwässeriing  überschwemmter  Bleigruben,  und  setzt 
die  Bestiminuiigoii  fest,  unter  denen  auch  an  andern  Orten 
von  dieser  Erfindung  Gebmiicli  zu  machen  gestattet  sein  soll  169 
C.  König  Wladyslaw  ersucht  den  Papst  Martin  V.  in  der  bei 
ihm  anhängig  genuichten  »Streitsache  zwischen  dem  Doctur 
Pieter)  W'(ulfrain)  und  seiuem  Notar  8(bigneus?)  wegen  eiuc^j 
Posener  Cauonieats  zu  Gunsten  des  letzteren  entscheiden 

zu  wollen 171 

CI.  (König  Wladyslaw)  dankt  eitjciii  für  sein  Interesse  bei  der 
Curie  besonders  thätig  gewesenen  Manne  und  orthcilt  ihm 

iioiic  Aufträge  (1421) 172 

eil.  König  Sigismiiiul  wird  gebeten,  seine  Ankunft  nach  Breslau 
zu  beschleunigen,  da  er  von  Vielen  schon  theils  in  der  Nälic 
Aiclm.  liJ.  bll.  I.  iUirte.  17 
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thoils  dort  selbst  epwartüt  würde  (kurz  vor  dem  f*.  JanuAr 


1420) 1:3 

cm.  PrHsentntifin  eines  Propstes  für  das  Klost<*r  Bystrzyce  üurch 

den  König  (um  den  I.  Octobor  1421) 174 


CIV.  König  »Sigiainund  schreibt  in  Aufregung  und  Erbitterung  an 
König  WUdyalaw,  er  könne  es  dorebaus  nur  für  mchlnse 
Verleumdung  halten,  was  ihm  zugetragen  worden  sei,  das« 
immlich  derselbe  hinter  dem  Rücken  des  römischen  Königs 
Frieden  und  BündiiLss  mit  den  Türken  geschlossen  hätte, 
er  habe  cs  aber  von  einem  Manne  erfahren,  der  sonst  nicht 

zu  verleumden  ptiogt 174 

CV.  Des  Grossfürsten  Witold  Geleitshrief  für  Gesandte  des  Bischofs 

von  Dorpat  an  den  König  Sigismund  (nach  Breslau?)  . . . l76 

CVI.  Williolm  Herzog  von  Berg  und  Graf  von  Cleve  schreibt  an 
den  »König  Alexander*  (Grossfiirsteu  Witold),  wie  .sehr  er 
diireh  den  Ruhm  desselben  zu  seiner  Bewunderung  hin- 
gerissen sei,  und  dass  er  ihm  seinen  Oborkümmerer  mit 
Auftrligtm  zuschieke  und  ihn  bäte , demselben  auf  seiner 
Rückkehr  Geleit  und  Sicherheit  zu  geben  (Januar  oder 

Anfangs  Februar  1422) 17f» 

CVII.  Ein  Schreiben  eines  Fürsten  (an  Witold?),  der  seine  Ver- 
wtindening  darüber  ausspricht,  dass  die  ihm  gewordene  Zu- 
sage, Friedensunterhändler  zu  schicken,  sich  nicht  crfiillte. 
und  die  Entsagobriefe  einiger  polnischer  Herren  unmöglich 
unter  Ziistiiuiuung  des  Königs  erlassen  anselien  kann  . . 17^ 
CVIII.  König  Higisimnid  (au  die  polnisclie  Baronie??)  der  König 
Wladyslaw  begünstige,  wie  es  scheine  ohne  ihr  Wissen,  die 
Husiten,  er  habe  ihn  vor  dieser  Sehiuncli  gewarnt  und  bitte, 
auf  ihn  in  demselben  Sinne  zu  wirken ; zugleich  bittet  er 
um  Gebüt  für  seine  Gesandten,  da  solches  iiu  Gegensatz  zn 
früheren  ZtMtcii  auch  für  die  ]K>lnischen  Gesandten  gef»>rdert 

worden  ist  (1421) 17^ 

CIX.  Papst  Martin  V.  an  den  Grossfürston  Witold.  Was  da«  Ge- 
rücht verbreitete,  lintten  seine  Briefe  nunmehr  l^estatigt.  dass 
er  die  Husiten  fördere,  die  iin  Bewusstsein  seines  Sebntzes 
jetzt  noch  hartnäckiger,  mul  die  vom  Könige  gestellte  Be- 
dingnng  der  Rückkehr  in  den  Schoss  der  Kirche  noch  weniger 
zu  erfüllen  geneigt  sein  würden.  Die  deutschen  Fürsten 
würden  übrigens  seine  Herrschaft  in  Böhmen  nicht  dnldeii, 
und  wenn  ihn  Ländergier  nicht  triebe,  dürfe  er  sich  von 
der  Art  und  Weise,  wie  die  andern  Fürsten  di«  Ketzer  be- 
kämpften nieht  abtrennon;  er  als  Papst  würde  mit  den 
Kirchenstrnfen  gegen  ihn  Vorgehen  müssen;  der  König  vor 
Allem  müsste  von  den  Ketzern  verlangen,  dass  sie  sich 
unterwürfen  und  ihre  Besehwerdeu  vor  den  iMijkstlichoD 
Richterstuhl  brächten.  Der  Forderung  des  Königs,  das  Ver- 
fahren gegen  die  Ketzer  einzustellen,  könne  nicht  entsprochen 
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wrrdon,  da  das  ConstAn/or  Concü  »io  vordammt  mid  die 
deutschen  Fürsten  »ich  boreit»  zu  ihrer  Vornichtunpr  erh«’d)on 
Kom,  den  21.  Mai  14*22 17fl 


CX.  Ein  Aspirutit  auf  ein  Krakauer  Cationieat  beklau*t  »ich  beim 
Grossfürsteii  Wiudd,  das.s  ihm  Bischof  Albert  Jaslrezebiec 
einen  Nepottm  vorzöge  und  bittet  lun  »eine  Protection  und 


Fürsprache  heim  Könige 182 

CXl.  Der  König  Wladysiaw  ompHrdilt  dein  Paj>»te  einen  adeligen 

Albert  v.  E.  zu  geistlichen  Würden 183 


CXII.  Papst  Martin  V.  an  den  Erzbischof  von  Riga  und  dessen 
Sudfragane,  dass  sie  nicht  dulden  mögen,  dass  die  jüngst 
erst  zutn  Christenthum  bekehrten  Samngiten  angegriffen 
und  Indästigt  würden,  und  dass  der  Erzbischof  von  Lemberg 
anstatt  der  römischen  Curie  die  Klage-Instanz  für  die  Samo- 

giten  tortan  sei  (Rom,  den  31.  Mai  14*21) 184 

eXin.  Oer  (König  Wladyslaw)  an  (den  Hochmeister  des  deutschen 
Ordens?);  er  habe  »einen  in  deutscher  Sprache  abf^‘fasstcu 
Brief  von  seinen  SecreUiren  sich  deuten  lassen,  aber  der 
Sinn  sei  wegen  ünkonntniss  der  Sprache  verschieden  an- 
gegeben worden;  er  könne  daher  darauf  nicht  antworten  und 
erbäte  sich  den  Brief  noch  einmal  in  der  bekanntesten  aller 

Sprachen,  in  der  lateinischen 185 

eXIV.  Papst  Martin  V,  ersucht  den  Grossfürsten  Witold  von 
Littlinuen  sicli  den  Bemühungen  König  Sigismund»  um  Ex- 
stirjiatioii  der  Ketzerei  in  Bö»hmon  anziischliesscn  und  ins- 
besondere ihm  mit  einer  betriichtUchen  Ht'f'rcsmacbt  bei- 
zusteben.  Ferner  sollte  er  dom  zur  Stiftung  de»  Friedens 
zwischen  Polen  und  den»  Orden  abgesnudten  Antonio  Zeno 
nach  Kräften  Vorschub  leisten  K»im,  am  8.  Febniar  142*2  186 

CXV.  P.apst  Martin  V.  an  König  Wladyaluw;  er  hätte  ihn  gewarnt 
vor  der  (tomoinschaft  mit  den  böhmisclien  Ketzern  und  Um 
mit  einem  Krenzzugt'  luHlroht;  nichtsdestoweniger  hätte  er 
seinen  Neffen  Sigismund  Korybut  zu  den  Ketzern  gesandt, 
aber  versprochen,  ihn  znrüekzurufeii,  wenn  ihm  die  Zurück- 
führung derselben  zur  Kirche  nicht  gelingen  sollte;  nun 
geschähe  aber  beides  nicht;  <t  fordere  ihn  dalier  kateg<triscb 
auf,  binnen  zwei  Monaten  die  ZurUckberufnng  de»  Prinzen 


zu  bewerkstelligen  (gegen  Ende  142*2) 187 

CXVI.  PapHt  Martin  V.  zeigt  dem  Zbygniew  Oiesnicki  an,  dass  er 
den  Krakauer  Bischof  Albert  Jastrez^düec  zum  Erzbischof 
von  Giiese.ii  und  iitn  selbst  zum  Bischof  von  Krakau  enianiit 

habe  (Rom,  den  10.  Juli  1123) 1R0 

CXVII.  Köllig  Wladyslaw  zeigt  dem  Könige  Sigismund  an,  dass 
Hcrx<»g  Conrad  der  Weisse  v«»n  Oels  ihn  gegen  sein  Ehren- 
wort um  die  ihm  geliehene  Summe  von  1000  Mark  betrogen 

habe  (nach  dem  November  141'.*) UU 

17* 
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CXVin.  Kilnip  Wl/idyaUw  fordert  den  Heruojj  (C<»nrad  den  Weisaen 
von  Oels)  in  der  pröblichatcn  Form  auf,  die  ihm  gelie- 
henen 1000  Mark  znrückznzahlen  (nach  dem  November  1419)  191 
CXIX.  König  Wlndyslaw  erauclit  doii  Grossfürsten  Witold  einen  l>ei 


ihm  Gefangenen  zu  befreien 19* 

CXX.  Formel  der  Huldigung  eines  Fürsten 192 


CXXI.  König  Wlndyslaw  an  den  römischen  König  Sigismund,  er  wolle 
den  üblichen  Zögerungen  des  deutschen  Ordens  Nachsicht 
schenken  bis  zu  dein  Zeitpunkte  der  in  Aussicht  genoinmeneu 
Zusammenkunft  der  beiden  Könige  (Februar  oder  Mürz  1423)  193 
CXXII.  Die  polnischen  StaatsniHnner  schreiben  dcuj  ungdiischeii,  da«s 
sie  mit  den  Vorschlägen  und  Veruustaltungen  für  die  Zusammen- 
kunft der  beiderseitigen  Könige  einversttmden  sind,  dass  sie 
jedoch  vorläufig  ihren  betretTendon  JJri<*f  nur  dem  Grossfürsten 
Witold  vorlegen  konnUui,  der  wegen  Krankheit  ausser  Staude 
sein  wird,  persönlich  an  der  Conferenz  theilzunchmen  (Februar 

H2J) 194 

CXXIIL  Bericht  der  polnischen  Staatsmänner  an  den  König  Wladyslaw 
über  den  Stand  ihrer  Unterhandlungen  mit  den  Ungarn  wegen 
der  Vereinharnngen  über  die  Zusammenkunft  der  beiden 
Könige,  in  welchem  zugleich  die  Schwierigkeit,  welche  König 
Wlndyslaw  in  Bezug  auf  die  Wahl  seines  Standorts  gemacht 
hat,  widerlegt  und  an  die  IVinlichkcil  erinnert  wird,  welche 
sch»»n  die  früheren  Verhandlungen  in  K{esinark)  verursacht 
haben.  Aiieli  wird  der  König  gebeten,  den  Grossfürsteii  d»>ch 
noch  zur  Theilnaliine  einznladen  (Kiide  Januar  1423)  . . . 19'' 

CXXIV.  Die  polnlsclieii  IViilafeu  (und  Barone?)  bitten  den  Grossfürsten 
Witold  auf  den  König  dahin  zu  wirken,  dass  er  die  Besetzung 
d«*s  durch  den  T»>d  des  Erzbischofs  Nicolaus  Tnjha  erledigten 
erzbischöflichen  Stuhles  nicht  zu  sehr  beschleunige,  <bi  er  dem 
Lande  versprochen  und  erst  jüngst  wieder  Ix'stÜtigt  hat.  da-^s 
er  die  obersten  Stellen  im  Reiche  nicht  ohne  Ziistiinnmng  der 
Prälaten  und  Barone  besetzen  werde.  Zugleich  ersuchen  sie 
den  Gros.Hfiirslen  sieh  für  die  Beförderung  des  Zbygnicw  Olei- 
nieki  und  des  Stanislaw  Ciolek,  um  ihrer  grossen  Verdienste 
lim  die  Fürsten  und  den  Süiat  willen,  beim  Könige  interessiren 
zu  Wüllen  (Lubicz,  am  oder  unmittelbar  nach  dem  10.  DeeemWr 

1422) If' 

CXXV.  Die  Königin  (Sophia)  schreibt  an  den  Grossfiirslen  Witold, 
dass  sie  die  zwischen  ihm  und  dem  Könige  Wladyslaw  erfolgte 
Abmachung,  wonach  der  Bischof  Albert  Jastrzebier  von  Krakau 
auf  den  erledigten  Primatialsitz,  der  (Vicekanzler)  Jan  (Siafra* 
nioc)  zum  böschüf liehen  Stuhl  von  Krakau,  der  (Propst 
ZbygiiiewOlesnicki  zur  Kaiizlerwürde  und  der  Cantor(Slanislaw) 
Ciolek, , der  frühere  königliche  Notar‘,zur  Würde  des  Vicekannlers 
befördert  werden  sollen,  ganz  vortrefflich  finde,  und  dass  sie 
namentlich  Uiob*k’s  Bt‘f<''idening  w'egeii  seines  aiMgezeiclnetfU 
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und  ««dnfir  groHsen  Verclifiiflte  um  dt*n  Knni^ 
und  die  Krum*  v«m  I’olen  als  ihren  b<>aou(lereii  Wuii«i*h 
empfehle  (um  fhm  6.  JamiAr  1 200 


CXWl,  Köllig  Whidyslaw  nmcht  dnii  Kdnijje  Sipismund  Mitthei- 
luiipen  über  die  Schicksale  der  nach  Ihihinen  wopen  einer 
Jnterpnsitioii*  ahgefertigteu  Gesandten,  über  das  Aushleihcn 
eines  derselben,  wie  über  die  Weigerunp  des  deutschen 
t)rdens  die  Burg  Drapheiin,  den  Vertrügen  gemäss,  au  Pulen 
auszuliefern,  was  den  grosspolniaeheu  Adel  sehr  aufrept 

(1PJ3) 202 

CXXVII.  König  Sigtsiniind  an  den  Grossfürsten  Witold,  er  könne 
seinem  Gesuch,  den  Termin  zum  Empfang  des  Lehens  zu 
Gunsten  zweier  Bischöfe,  nicht  entsprecliun,  da  es  gegen  das 
Stjuitsrecht  verstiesse,  er  wolle  aber  dem  Bischof  von  Dorpat, 
in  Anbetraclit  der  durch  <len  Tt»d  di*s  Bischofs  von  Riga  vor- 
anlassten  Vermehrung  der  Geschäfte,  den  Termin  um  ein 
halbes  Jahr  prorogiren  (Ötmiiner  1423) 204 

CXXVIU.  Papst  Martin  V.  crlheilt  dem  Grossfürston  Witold  und  fünf- 
zehn seiner  Käthe  eine  Iiuliilgenz,  nach  welcher  sie  die 
Vurtheiiü  des  Jnbiläumsjahres  auch  ohne  Reise  nach  Rom 
durch  entsprechende  Wallfahrt  nach  einer  heimischen  Kirche, 
erlangen  können  solhni  (Rom 1425?) 204 

CXXIX.  Pa[>st  Martin  V.  ertheilt  dem  Orossfürsteii  Witold  und  seintui 
Kriegern  Absolution  tÜr  alle  die  Ifnthaten  und  Sehändlich- 
keiteii,  welche  sie  sieh  im  Jahre  1122  in  dem  Kriege  wider 
den  deutsidicii  Orden  in  Preusson  haben  zu  Hchulden  kommen 

lassen  (Ko"h  August  1 123)  206 

CXXX.  Papst  Martin  V.  an  den  Gro.ssfiirskui  Witold : es  sei  der 
seliönstc  Tag  seines  Pontilieats,  an  welchem  er  die  Versöh- 
nung und  Vereinigung  desselben  mit  König  Sigismund  und 
Wladyshiw  vernommen  habe,  jetzt  sei  der  Sieg  der  Kirche 
über  die  böhmischen  Ketzer  gewiss  und  siclmr  (Mai  [?|  1 123)  207 

CXXXI.  Papst  Martin  V.  au  den  Orossfürsten  Witold:  er  befreie  den 
Bischof  Mathias  von  Viliio  vom  Besuch  d<‘s  Gencralconeils 
zu  Siena  weil  er  zn  Hause  nicht  abkömmlich  ist;  er  freue 
sich,  dass  der  Grossfürst  sich  die  Vertlieidigmip  der  Kirclie 
wider  die  Ketzer  angelegen  sein  lässt  und  drückt  ihm  seine 
liesoiidere  Gnade  aus  (Rom,  Ende  1423  oder  Anfang  1424)  208 

CXXXIl.  König  Wlndyslaw  schenkt  dem  Leprosen- Hospital  bei  Kosten 
die  Zehnten  seines  am  Fussu  der  steinernen  Brücke  vor 

Kosteti  gebogenen  Alhnls 209 

CXXXIIl.  (irossfürst  W’itohl  gründet  eine  römisch-katholische  Pa- 
roeliLilkirche  in  K(aiuieniee?)  in  P(odolien?)  und  dotirl  die- 
selbe mit  Zehnten  und  mit  dem  Recht  des  Rectors  die  Stadt 
P.  . . . aiiziilogen 210 
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CXXXIV.  (Köui^  Wladysluw?)  i'ratulirt  oincnt  Fürsten  zur  Hochzeit 
desselben  mit  seiner  Vt  rwandten  P.  . . . und  übersendet  ihm 

ein  Goselu'iik iU 

CXXXV.  K'Uiijj  Whidysbiw  ersucht  den  llcrzof^  (Albrecht^  von 
Oesterreich)  seine  Protecti*ni  in  liezup  auf  die  BeseUimf' 
des  vaeanton  Bisthums  von  Trient  »lern  Herzojj  Alexander 
von  Mnsowien  ziiziiwenden,  da  s<iWohl  der  Papst  als  aucli 
Erzherzog  Ernst  von  Oesterreich  (Steiermark  i für  diesen  Can- 


didaten  wären  (1423) 211 

CXXXVI.  Der  König  Wladyshiw  an  den  Herzog  Ernst  von  Oesterreich, 
er  möchte  sieli  doch  beim  Papst  dafür  verwenden,  dass  (sein 
Schwager)  Herzog  Alexander  von  Masowieu  das  HisUiuin 
von  Trient  erhielte  (I  123) 212 


CXXXVH.  Köllig  Whidyslaw  drückt  dem  Kaiser  Manuel  Palimolugu»  seine 
PVeude  darüber  aus,  dass  er  mit  seinem  ganzen  Ueiche  in  den 
ScUüoss  der  römischen  Kirche  zurUckkehren  wolle;  er  solle 
nur  die  Sc.liritte  dazu  nach  Kräften  besclil<‘unigeii  fgegen 

Ende  August  1420) 214 

CXXXVllI.  König  Whidyshtw  an  Papst  Martin  V.;  er  weise  die  An 
«chuldigungen,  die  ein  Pole  hei  der  Curie  in  formloser  Weise 
gegen  den  Albert (?),  den  er  zum  Mitglied  seines  höchsten 


Rathes  und  der  Papst  zu  sciiicin  Protonotnr  ernannt  halten, 
verbrachte,  als  unbegründete  Verleumdungen  zurück  . . 211 
CXXXIX.  König  Wladysiaw  an  die  Cardiuäle  über  denselben  Gegen- 

sUuul 215 

CXL.  König  Wladysiaw  au  den  König  Sigismund  über  deiisclbeu 

Gegenstand 21f« 


eXLI.  Schreiben  des  Vicekiiuzlers  Doiiin  an  den  König  Sigismund; 
er  dankt  für  die  Gnade,  dass  der  König  au  ilin  geschrieben, 
und  meint  dass  das  freuudseliaftliche  Verhältniss  desselben 
mit  seinem  Könige  nicht  erst  der  Förderung  bedarf  (vor 


.Juli  1418) 21t 

C'XLH.  Gesueb  König  Wladyslaws  au  den  Papst  Martin  V.  um  ein 
Cuuonicat  für  Sbigniew  (Olesiiicki),  den  er  au  I)ouiu\s  Stelle 
in  seinen  liöeLsteii  Rath  mit  aufgenommen  bat  (zwischen 

Juli  und  September  1418) 2D 

CXLIII.  König  Wladysiaw  au  die  Cardiuäle  über  deu.selbeu  Oegeu- 

stand  (zwischen  Juli  und  Sepleinber  1418)  21? 

CXIJV.  K^tuig  Wladysiaw  unterstützt  beim  Papste  die  von  dem 
Bischof  Juhanu  von  Wloclawek  geltend  geimicbtcu  Ansprüche 


auf  die  Propstei  von  St.  Michael  im  Schlos.se  zu  Krakau  21? 

CXI.V.  König  Wladysiaw  zeigt  dem  Ordensmeister  .lohanu  vom 
Carmeliterordeu  zu  St.  Maria  an,  dass  der  Prior  des  neu 
gestifteten  Corpus  Christi-Klostcrs  zu  Posen  nebst  einigen 
Conipliceii  alle  Kirchengeräthe  und  Kireheiischätze  gestohlen 
habe  und  dureluregaiigeii  s<*i.  Er  lasse  seine  Absicht,  eintn 
andern  Orden  in  das  Kloster  einzuführen,  vorläutig  fallen. 


k. 
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<ltL  der  Pruvin^iai  einuii  Aiidrea.s  empfulilen,  der  die  Kireheii- 
richätze  »ieli  anhcUehi);  mache  /.urück^UAchaneii.  Der  Ord«  iiS* 
iiieisU'r  »eilen  daher  dlefien  sium  Frier  eiiirietzen  und  jeuca 

beätriil'en  (1-122) 22U 

eXLVI.  König’  Wh-nlyslaw  und  Gre»»fur»t  Witold  ertheilen  dem 
llocliineiatcr  Michael  KuchuK-ifltcr  vom  deutächeu  Orden  und 
seinen  Beamten  freies  (xeleit  zu  einer  Zusiiuiinenkuiift  (Juni 

lilHj -J22 

rXLVlI.  Der  Iluehiiieister  Michael  Kiichincistcr  crtlieilt  dem  Könige 

Whidy»lHW  freies  Geleit 223 

CXLVIII.  Der  Hochmeister  Michael  Kuchmeistcr  gestattet  dem  Könige 
Wladyslaw  auf  preussischem  Territorium  Jagden  abzuhalten, 
und  gibt  ihm  freies  Gidcite  (1417) 224 


CIL.  König  Wladyslaw  klagt  dem  Papste  Martin  V.,  wie  viele 
Opfer  er  schon  dem  heissen  Wunsche  eiuen  festen  Frieden 
mit  dem  deutschen  Orden  zu  erlangen,  und  bisher  immer 
uoeh  vergeblich  gebracht  habe.  Obgleich  jetzt  zwischen 
ihnen  ein  durdi  apu.stolische  Autorität  befestigter  Waffen- 
stillsUmd  bestände,  habe  dutmueh  neuerdings  der  Cuintbur 
von  Tucliel  sieb  einen  Einbrueh  in  Polen  und  die  gröbsten 
ScUmidthaten  erlaubt  ^Wüuo  oder  Troki,  um  den  1.  November 

UtS) 22Ö 

CL.  König  Wladyslaw  au  König  Sigismund  über  deiiselbeii 
GegeiisUml  aber  mit  mehr  Einzelheiten  und  weit  ausfiibr* 
lieber.  Schliesslich  f<»rdert  er  ihn  auf,  dem  Kurfürsten 
Friedrich  von  Brandenburg  und  den  sclilcsiscbeii  Herzogen 
zti  befehlen,  dass  .sie  den  Durchzug  von  Hilfstruppen  für 
den  deutschen  Orden  verhinderten  ^Wilno  oder  Troki , um 

den  l.  November  1418) 227 

CLL  Ku!Üg  Sigismund  an  König  Wlmlyslaw:  es  scheine  als  ob 
ilie  Professoren  der  Krakauer  Fuiversität  doch  die  Be- 
deutung der  Disputation,  welche  mit  den  Kötzern  in 
Bi.rüiiii?)  gehalten  werden  soll,  verkeuiien,  wenn  sie  sich 
weigern,  dieselbe  zu  beschicken.  Ks  handele  sich  nicht  um 
' eine  Disciission  über  kirchlich  festgestollte  Fragen,  sondern 
nur  um  Inforiinition  von  ^cbwacheii,  da  die  Husiten  sich 
zum  Concil  von  Siena  nicht  l»cgebcii  wollen  (Novmnber 


1423) 230 

CLH.  König  Wladyslaw  an  den  Kurfürstcii-(Erz)biscbof  (von  Mainz) 
über  den  ia  Nr.  CHi  und  ('L  bcimndelteii  Gegenstand 

(Wiluo,  den  31.  October  141S) 231 

CLIII.  Fmelamntioii  des  Poleiiköiiigs  an  den  Adel  Prciissens  über 
das  Scheitern  der  V(eluner)  ('onferenz  (Tndd,  20.  October 

141H) 233 

CLIV.  Der  König  (Wladyslaw  V)  verwendet  »ich  bei  einem  FürsUui, 
dessen  (Sohn?;  .Mexaudernn  .soiueni  Hofe  gelebt  und  »eineiu 
Vateriande  sich  entzogen  hat,  für  denselben,  du  sein  Bctrigen 
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tnclullui«  mul  seiner  Jnjfend  der  schweifende  Sinn  und  Wunsch,  fremde 
Länder  und  Sitten  keuucii  /.u  lernen,  iiuchzusehen  sind  ....  234 

Anhang.  * 

A.  Könip  Kasimir  der  Grosse  ordnet  einen  Streit  »wischen  den  Tuch- 

scherern und  Webern  von  Kalisch  wepen  der  Verkaufs.stätton  und 
Verkaufszeiten.  Kaliseh,  den  26.  Februar  1343;  BesUiti|jung  des 
Privilegs  durch  Kdnig  Wladysluw  III..  Huda,  den  27.  October  1442  235 

B.  Verband  zwanzig  adeliger  Geschlechter  zu  gegenseitigem  Schutz 
und  Trutz,  sowie  zur  Wahrung  der  Gerechtsame,  des  Besitzes  und 


der  Ehre  jedes  einzelnen  Mitgliedes  dieser  Qcschleehter  (1442V)  . 238 

C.  Indulgenzbrief  der  Provinzialsynode  zu  Uniejowo  für  die  Kirche  von 

Gywanowicze.  llniejcwo,  den  22.  Fehruar  1326  241 

D.  Ernenenmg  des  Indulgonzbriefes  durch  die  Provinzialsynode  zu 

Kalisch.  Kalisch,  den  27.  Januar  1409  242 

E.  Bestätigung  des  Indulgonzbriefes  durch  den  Erzbischof  Nicolaus 

Traba.  Godzeschewo,  den  12.  Mai  1413 243 

F.  Ausdehnung  der  Indiilgenz  durch  den  Cardinal  Julianns  Cesarini. 

Budn,  den  12.  Juli  1411 244 

G.  Die  Delegation  de.s  Reichstages  gestattet  dem  Könige  Kasimir,  dem 


Jagolionideii,  nachdem  derselbe  sich  bereit  erklärt  hat,  die  Regionmg 
des  Königreiches  Polen  zu  übernehmen,  mit  einem  Gefolge,  welcher 
Nationalität  auch  immer,  nach  Polen  zu  koinmen,  d<Tt  zu  weilen 
und  beliebig  wieder  nach  Litthatien  ziiritckzukehren.  Brzesc,  deu 


19.  Septemher  1 4 16 245 

H.  König  Wladyslaw  klagt  beim  Baseler  Coiicil  Uber  den  heimtückischen 

Friedcusbruch  des  deutschen  Ordens  und  bittet,  dessen  Darstellungen 
darüber  kein  Gehör  zu  geben  (ini  .September  1431) 247 

I.  Aus  dem  sogonaiiiitcii  ,Visitatious-Exaincn‘,  d.  i.  den  Vorschriften 

ülK*r  das  Verfahren  l)ci  Inspeclion  des  Clertis,  der  Abschnitt,  welcher 
über  die  Ausfi>rschiing  busitischer  Bücher  handelt 248 
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beide  Theile  des  Liber  caucellariae. 


X. 

Abraham  de  Gaszyce  II,  122 — 125. 
Abraham  patriarchn  133(451). 
Albertus  dux  Anstriae  1 10  (428). 

120(438).  121(439),  II, 

Albertus  de  C.  II.  183.  184. 

Albertus  eps.  Crac.  p.  archieps.  Gnesn. 

L (369),  Iü(39I).  ai  (405).  ÜB 
(106),  89  (407),  04  (412),  208(626). 

11,  äiL  läi  LLL  150^  1Ä2. 

183.  190. 

Albertus  de  Malec.  pal.  Laue.  II,  246. 
Albertus  eps.  Pozn.  II,  242.  243, 
Albertus  protonotar.  scd.  ap'>st.  II, 
214-216. 

Albus  dux  V.  Cunradus. 

Alexander  dux  II,  234.  235. 

Alexander  dnx  Mazuv.  1^  108(526). 

II,  lüL  lUJL  213. 

Alexander  woj.  Moldaviael^  163(4*^1). 
164  (482). 

Alexander  alias  Vitoldus  dux  Lit. 
passim. 

Alexandra  ducissa  Mazov.  ^ 183(501). 
Almannin  29  (417).  102  (420),  120 
(438).  121  (439).  123(441).  153(471). 
200(518).  II,  1^  182. 

AKso  de  Diiba  25  (343). 

Amurat  II,  175.  . 

Andreas  84  (402). 

Andreas  praepos.  Bi.stcz.  IT,  175. 
Andreas  (llniiiski)  ep.s.  Püzii.  II,  246.  | 
Andreas  cast.  Kalis.  II.  237.  j 

Andreas Lascari  eps.  Puzii.  Ij.  174  (492).  j 
178(496),  II,  220. 


I Andreas  professus  ord.  S.  Mar.  II,  221. 
Andreas  may^ister  II,  18. 

Anglia  regiium.  rex,  I^  85  (403).  95 
' (-11 3).  105(423).  II,  141. 

I Anna  regina  Pul.  I^  29  (347). 

I Antiqua  villa  II,  194.  196^ 

Antonius  Bartbolumaeus  Kianchi  II, 
Lil- 

Antuniiis  Zeno  L 80  (398).  II,  137. 
Aqnileja,  Aquilejensis  L 143(461 ). 
Aragoiium  rex  I^  187(605). 

Amestus  dux  Austriae  1,  46(364).  II, 
157.  212. 

Amestus  dux  Bavar.  II,  157. 

Austria  v.  Albertus  et  Amestus. 

B. 

Babilun  Ij  :L1  (360). 

Halclirag  (Brlgrad)  II,  1 63. 

Balthasar  Cossa  v.  Juhannes  XXlIl. 
Barbara  regina  Koin.  L 59(377).  70 
(388). 

Hartholdiis  doct.  jur.  I^  12(330). 
Barthülumaeus  secretariiis  !,  143(461 ), 
Bartholomaeus  (Capra)  atebieps.  Me* 
diolaii.  II,  1 12.  139. 

Bnsilea,  Basilennsis  ^ 103  (421).  II, 
137.  138.  247. 

Bavaria  II,  157. 

Beiz  170;4881. 

Heiiedietus  II,  79. 
ßenjaiiiin  cast.  Gnezn.  II,  237. 

Berlin  22  < 340  t. 

Bernau  ^ 23  (340). 
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Hicc*  L o*J(377). 

!5istr/.yca  U»U  ('IS7).  II,  17 1. 

Blasius  II,  ISH. 

Buclmia  1,  Gx  y.'tHri),  70 1.388).  7it  (303), 
II.  Ui. 

Hudzatic^ßyii  1^  IGO (187). 

Buliemia,  Boliomi,  passim. 

Buleslaus  <liix  Maxov.  II,  5^ 

H(ilvs1.au8  alias  Switrigail  v.Switri^'aU. 
Bok-sla  L l2G(-itl). 

Uoppard  II,  100. 

Biaiida  canlinnliH  ^ f354)  iil  (300) 

— bÄ  (371).  90(408).  135 f-153).  175 
(49:Q.  II,  lüL 

Brandiuibiirg,  marciiia  1^  Ü (3-io). 

'11  t34-2).  IM  (423).  II,  1Ä8 
BraiKiciiburgtiiisis  inarchiu  v.  Fridc- 
rions. 

Bniiia  ^ 20(344).  110(4 28).  135(463). 
144(403).  140(403).  311(539).  II, 
150.  330. 

Brzeic  (in  Cujavia)  ^ 118(430).  119 
(437).  308(530). 

Brzesc  (in  Uussia)  1^  170(488).  II,  340. 
Br/.ezniua  ^ 303  (531).  II,  151 
Buda  L 03(411).  300(434).  135(443). 

II,  331*  245, 

Bud/.iii  L Liü  (438). 

Bui'gundia  II,  141. 

Caesar,  C.  Jul.  ^ 15(333). 

Calis,  Calisieiisisl,  138 (450) v. Kaliacli. 
Calvus  Müll«  II,  Sll- 
Caiiipyele  Ij,  94(413). 

C.'ispar  de  Schlick  I^  199  (51 7). 
Caspanis  II,  1 10. 

Cassüvia  Ij  1 13(131). 

Ciiolewy  (gcns)  II,  311. 

Christinus  Maies  II,  138. 

Ciiiiharka  ducissa  Aiistriae  I,  40(304). 
Clara  tumha  II,  149. 

Clemens  eps.  Juuriensi.n  I,  Hi9  (437). 

111(139). 

Colon  Xi  33  (3  H>i. 

Cuhuiia  Coloniensis  L 133(441).  115 
( 103). 

Cunrailiis  eps.  Vratislaviciisia  L 37  | 


I Cunradus  Kanthsky  dux.  37  (345). 
33(35<*V 

j Conradus  A1!m»s  diix.  Xi  ’-9(347).  II, 
i BL  191. 

CoiisOiutia,  Coustantieiisis  1^  30  (354). 
84(403).  103(431).  106(434).  133 
(451).  103(480).  n,  01*  10*  91L  105* 
IS-*,  li^  2BL  230*  338*  333* 
Corahye  (gons)  II,  341. 

Costno,  Costan.  II,  309.  310. 
('racnvia,  Cracoviciisis  1^  10(.S34).  2Ö 
(338).  37  (355).  03(380).  83  (400). 
88(400),  89(407).  iü  (409).  94(413|, 
IAA  (101),  145  (403).  ÜO  (404)  — 
151(409),  IGl  (479).  171  (489)  18Ü 
(498)  — 183(500).  190  (5I4).  3üi 
(533).  300(534).  208  (530).  310(538), 
311  (539).  II,  50.  51.  53.  09.  81.  H8. 
134.  135.  LBL  lÜL  I75i  183^  liüL 
191.  301.  318.  330.  230.  245. 

Cremsis  Ij  142(400), 

Cristiims  de  Ostrow  II,  50.  82.  1 39. 

. 135. 

I Crossuo  07  (385). 

' Criiciferi  de  Piussia  18  (330)  — 

I 30(338).  38(340).  311 1347),  04(383). 
I 73  (391)  — 75(393).  79  (397).  Ul 
I (439).  134(413),  153(471).  173(490). 
j II,  58-60.  oa*  93*  IIL  lüL  LLB  LU 
118.  131.  137.  BLL  LtlL  LLL  UlL 
101.  105.  173.  193.  303.  300. 

I 220- -rj».  iLL  iii 

I Crzeszow  L 170 (488). 

Cuczanihy  (gens)  II,  341. 

Cujavia.  Cnjaviensis,  L ^71  (489). 

300 (534).  II,  llk  lül* 

Culiu  (Colinensis)  II,  121. 

Czantoch  20(338), 

Czcbulka  N.  L 198(510). 

Czechoiiuw  Ij  1 70(488). 

Ceelechowyp  (gen.«)  II,  241. 

Czolek  (Ciülck)  SUintslaiis  L 37  (355). 
39(357).  94  (413).  118(430).  12H 
(440).  173(4911— 1701491k  189(507) 
his  193(511),  II,  2 00 - 202. 
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Daaii  woj.  tranaalp.  ^ lf>4  (482). 
Daria  Ij  13(331).  16  (334).  103(427), 
110(428),  113(431).  122(440).  UI 
l46.i).  152 (470).  163(471).  II.  152. 
Dalmacia  172  (490), 

Dawpy  L 20U519I. 

Deralaiia  Wlostowaki  L 39(357). 
Dio.sf^yoer  I^  49 (367).  141  (459).' 
Dobcalaus  castell.  L 208(526). 

Dobi y.itan  Ij  96(414). 

Dolan(ry  (g<‘n.‘’)  II.  241. 

Doliva  (gens)  II,  241, 

Domerath  L 169(487).  181  (499). 
Donin,  vicecanccl.  II,  217.  21IL 
rioroltiea  filia  .lamiaaii  II,  54. 
Draheim  L 80  (.398).  II,  9L  MÜL 
Drambnrg  ^ 80(398). 

Dreano  ca.atr.  L 20(338). 

Drohicayn  I_,  154  (472).  155  (473). 

198(516). 

Dros.aen  L 22  (340). 

Drwaiicaa  Ij  172(490).  173(491). 
Drya  ((?ens)  II,  241. 

Diiba  V.  A1.10. 

Dzikrow  11,  ÜL 

E. 

Krkapeter  II,  139. 

Kricua  rrx  Dacie  L 109(407 1.  114 
(432).  115(4,33).  1.50(468),  II,  152. 
Krbipolensi-i  t-pa.  L 123(441). 
Eliaabctb  relicta  Spitconi»  II,  151. 
EH-aabeth  conaoM  Gnievo.aaii  II,  54. 
Eliaabeth  reftitia  Pol.  ^ 59  (377).  60 
(378),  II,  52.  155. 

F. 

Eerclinaiiilus  rps.  I.uceiiaia  II,  143. 
146. 

Klorcncia  I^  92  (410).  II,  167. 
Floriaiin.a  canon.  II,  218. 

Florianua  caiicoll.  Lancic,  II,  237. 
Klorianua  eps.  Plocenaia  II,  244. 
Erancia  1^  85  (403).  95l413j.  II,  UL 
Kranciaena  milra  Hiap.  L 93  (411). 
Kranciacua  prep.  Strig.  L 15(393). 
Erankenfurt  L 22  (340).  23(341). 


I Fridericua  filiiia  marchionia  I.  15(333). 

I 17(335).  21(339)-24(342). 

; Fridericua  marchio  Brand.  Ij  16(334). 
i 18(.336).20(3.38).  81  (399).  165  421L. 
1 108(426).  119(4.37).  12»  (1.38)  152 

I (470).  153(471).  II.  UL  Ü5.  L48. 

I 15L  löi  12L  25(L 

Fritz  Sokol  II,  131. 

Fnifam  II,  203, 

(t. 

I Gnllia  II.  liL 
j Gdansk  II.  ir>2. 

Germani«  Ij  3.5(35,3).  54 '372). 
Gilbertn«  de  Alvvto'  Lannov^I.  S5(403b 
i 94(412).  95  (413). 

I Glatz  L 49  (307). 
j Glowacz  II,  fiäa 

I (Jnezno,  Gneziiensis,  ^ 53*371 ) öß 
(407)— 1*9(407).  134  (4.52).  1G9(48T). 
178(490),  180(498).  II,  Ulk  UL 
169.  190.  198. 21*0.  201.212.  241.2  43. 
Gniewkowo  II,  143. 

Gniowossins  de  Dnlewicc  Ij  158  (476). 

100(478).  II.  54  1?). 

Godzeschewo  II,  244. 

Gohibiecz\I,  209  (527). 

Gothi  (Gotti)  II,  152. 

Greci  I,  1.32(450).  1.33  (451).  165(483). 
II.  iliL 

Greporins  de  ßranicze  II,  246. 
Gregoriu.s  (Zemblak)  Ij  132  (450). 
133(451). 

Grzymaly  (gens)  II,  241. 
Gywanowicze  II.  241 — 244. 

H. 

llalicz,  Haliciensifl  L 202(520). 
Ilasko  de  Waldstein  1 10(428), 
TIcdwig,  reg.  Fol.  inita  14  (332 
17(335).  20(338)  — 24<  U2). 
Hedwig,  reg.  Pol.  15.5(473). 
Henricws  I^  209(52Ti. 

Henricus  dnx  Bavariae  1^  96  ',414 
II,  157. 

Henricu»  rcx  Angl,  et  Franc.  I_i 
g03).  86(404).  103 '421). 

Henricua  de  Kogow'  II,  15<>. 
Ilenricus  de  ....  ^ 25*343*. 
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Heriiiamius  Hirte  II,  10^.  | 

Hrifzko  pal.  Podoliae  II, 

Hrus.sow  II,  56. 

Huiifruria,  rejjnmii.  Ij  *J2i340|.  03 (3B1). 
70(388).  73(.31*1).84(40-J).  115(433». 
132  M40).  152 -'470).  172(490).  20.->  | 
. II,  m.  UHL  ! 

HussitJie  I,  40»3.’)8L  47(365),  ÜJ  (36<.Q. 

1>0(4"S|  1 ‘.»3.411).  II,  231.  213.  ' 

Hutrin^r  (Oetting;eni  Honi.  de,  Ij  t20  i 
(43S).  121(4391.  11.  Uü, 

J. 

JacolielhiB  de  Prapa  II.  248. 

Jacobiiius  de  Kubeis  ^ 55(373).  107  | 
(515).  I 

Jacobiiä  epa.  Ploceiiaia  131  (449). 

II,  242.  2ü  I 

Jacobua  de  Paraueaiuo  Ij  134  (452i.  i 
n,  «4-88.  lO^L  ITL  j 

Jacubiia  .Spoletaiin.a  ep.a.  II,  143.  140.  j 
Jauialaua  archiepa.  Gnezn.  II,  241. 
Jaiiko  II,  127.  I2v 
JamiH  Ij  190  (514), 

Janussius  oastell,  II,  (lL 
Jaiiuaaius  dux  iiepus  Friderici  Brand. 

L 122(440). 

JauuHsiuB  palat.  Wlad.  capit.  Dobr. 
l,  79  0397..  II,  liL 

Jarandua  de  Grabve  II,  245.  I 

Jaroalaiia  iiotariua  F 92(410). 
Jarualaus,  archiepa.  Gnezn.  II,  237. 
Jauricnaia  episcopua  lu9 (427).  | 

Jedlno  L 204  (522). 

Jeor^iua  fainiliaris  1^  100(418).  | 

.Jeronimus  (de  Prnjja)  II.  24s_ 
JlkiiazI.66(3‘‘4').82)400).II,  16U— 171.  * 
Jülianiiea. ...(?)  ^ 134t 452 1 143(401). 
JoliaiiiieaXXIlI.(olim r»ana)II,141.1IL  I 
Jolmmiea  Baloii  oapell.  L 170(494). 
Jobaniiea  de  C’lea  I.  109  (487  ^ 

Johamiea  Czarnkovina  aticc : Poz.  II,  ] 
240. 

Johann  e.a  de  Czyzuw  II.  05.  82.  240. 
Jobaimes  noinenici  arehieps.  Hagua. 

L 51  309). 

Johaimca  Glowacz  de  Lauzenicze  ^ 

1 48  (400 1.  II,  tüL 


Johann  Glowacz  de  Oleaiiica  II, 
Johannes  Huaa  II,  248. 

Jühannes  Jawnual,  197  (515;  198(51*1). 
Johaiiuea  magtater  Juhaniiitarum  11,91 
Juhaiines  de  Koiiiecpole  canc.  U.  23s. 
Jolianuea  epa.  Laodicens  11,  242.  243. 
Johaunca  archiepa.  ].<eopoi.  1,  lo6i4i*4, 
II,  iK 

Jühannes  Litheriand  ^ 204  (522>. 
Johannc.s  de  Luben  eps:  Przemys). 

Ij  93(411).  II.  77—79. 

Johannes  mag.  ord.  8t.  Mar.  II,  220. 
Juhaiiiiea  jun.  dux.  Maaov.  1,  55(373) 
II,  12.  5IL  53- 

Johannes  (Janussius)  sen.  d\ix.  Ma/ov, 
I,  111(429).  128(440).  131(449). 

154(472).  108 1486).  II,  älL  12Ä. 
Johannes  Narconensis  80(404). 
Johannes  Odruwai  secr.  reg  11.  5ü- 
Jühauues  Pilccki  II,  246. 

Johatme.s  epa.  Pimi  II,  241. 
Johannes  Spylkonis  de  Mehzlyu  11, 
48—53. 

Johannes  Stokes  mag.  1,  102(420). 
m(421». 

Johannes  archieps.  Strigonieiish  U, 
LLL 

Johannes  (Szafraniec)  decan.  vicecanc. 
I,  79  (397).  96(414).  11,  tüLÖikU^ 
201. 

Johannes  de  Taniow  ^ 208  (526). 
Jordanus  de  Ursinis  card.  ^ 54(372. 
Italia  II,  141. 

JuUanus  (Cesarini)  card.  11.  244. 
Juveuis  Wladislavia  4.1(359).  11,  Mi 

K. 

Kalisch  Ij  21  (345).  32(350).  II, 

237.  243. 

Kantsky  dux  v.  Conrad. 

Karolus  Imperator  et  rex  I)oli**nnie 
1,  125(443). 

Karolus  rex  Kraucine  1,  94*412 
Katharina  ducissa  Mazow,  II.  4* 
50—53.  150. 

Kazimirus  (magnus)  rex  Pol.  L ^ 
(488).  II,  230. 

Kazimirus  (Jagiell.)  rex  Pol.  II,  245. 
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Kaziminis  dux  Maxovixe 
Kcrina  II,  109. 

K*-smark  2M(524).  20^(520).  II,  LlüL 
Kirwm  L 199(517).  210(528). 

Klivia  II,  176. 

Krupki  11,  151. 

Kutnae  moutes  1^  75  (393). 

L. 

Labischiii  v.  Mathias. 

Ladislaus  dr.  decrtt.  142  (400). 
Lancicia,  Laucicicusis  I,  169  (4U7)  171 
i4!^9j— 17H(491).  183 (501  j.  II,  ul. 
ül-  162. 

Laiiczut  Ij  194  (512). 

Lampertus  8.  de  V.  II,  III* 

Lanzenicze  II, 

Laska  (^€us)  II,  241. 

Lateraueiisis  Uasil.  II,  2UiL 
Laureutius  de  Hederwara  pal.  Uun;;. 

II.  23H. 

Laureutius  de  Kaliiiowo  v.  Zareba. 
Lazarus,  Judaeus  Ij  61(385). 

Lelrwy  (gens)  II,  241. 

Leopolis,  (Laniburg)  L<^upoHensis  I^ 
106(424.  II,  1B5.  211L 
Livouia  I,  99(417).  II,  222*  22iL 
Lodevicua  dux  Bavariae  I,  120  (438). 
121(439). 

Lodovicus  rex  Pol.  II,  lliL 
Loputhov%'  Ij  155(473). 

Lahicz  ^ 1711489)  17~3(491j. 

LubowU,  Lubomla,  Luboliiia,  Liblo  j 

I,  207  (526).  208  (526)  II,  12Ii.  194—  I 

19fl.  I 

Lubucensis  eps.  Lj  153  (471). 

Lucas  de  Gorka  II,  246.  ' 

Lucemburgeiises  duces  I,  122(440).  j 
Lypawiecz  II,  66j 
Lyszy  (gens)  II,  241. 

Lythwauia,  Lythwani,  ^ 17  (335j.  18 
(336)  1171,435).  171(489).  206(624). 

II,  83*  IM.  222*  215*  2M. 

an. 

Macedo  ^ 132(450). 

Magdehurgensis  (Mayd.  Medb.)  ^ Ü2 
(380).  123(441).  II,  LLL  , 


.Magins  P,  de  . , ^ 188 (506). 
Maguntinensis  arebieps.  1^  123  (441). 

' Mantua  II,  141. 

I Manuel  (Paläologus)  II,  213. 

; Marienburg  II,  162. 

MartimiH  dr.  decret.  143(401 ). 
Martinus  V.  papa  ^ 31  (352  >.  51  (369). 
54(372).  80(398).  86(404)  88(4o6). 
89(407).  108(426).  135(453).  162 
(480).  178(496).  185(503).  180(504). 
188(506).  191(509)  211(529).  II, 
161*  USL  IM*  16<L  IM*  189*  2ül* 
206.  207.  213—216. 

( Martiuus  Siradieusis  (cast.)  1,  27  (345). 

I Matherua  nobtl.  II,  233. 

' Mattbaeus  eps.  Vesprimeusis  II,  238. 
j Matthias  L 87(405). 

Matthias  de  Clapaw  caiic,  Poz.  L 
179  (-igT). 

Matthias  de  Labischin  Ij  147  (165). 
2M(ö26.) 

Matthias  eps.  Mediiic.  p.  Viliieiis.  Ij 
106(424).  107^425;.  II,  1124. 
Mattilias  de  Upatow  II,  129. 

! Matthias  Wlad.  eps.  II,  241. 

Mazoviae  priiicipes,  Ij  129(417j.  165 
! (483).  182  (500j. 

Meekaworg  (Mekleiihurg)  II,  158. 
Mediea  L 91  (409 1. 

Mediolaueiisis,  (dux,  arohieps.)  ^ 195 
(5I3i,  196(514).  II,  83.  112.  149. 
Medniceusis  eps.  I^  106  (424).  lül 
(4^. 

Meliiik  L 154(472).  155(473). 

Mensku  I,  156(474i. 

Michael  dux  I,  157  (475). 

Michael  Kuchmeister  (Kuckm.)  mag. 
ord.  Crucif.  I,  79(397).  112(430). 
II,  94.  96.  121L  164.  222—224. 
(Michael)  archieps.  Leopol.  11,  246. 
Michael  cast.  Saud.  II,  65. 

Miechow  Miechoviensis  I^  79(397). 
II,  124.  149. 

Mirasku  (Miroski)  I,  178  (496). 
Misiiia,  Misiieiisis  II,  151. 

Moldavia  ^ "3  (391).  164(4821.  294 
(522).  II,  llilL 
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Moilfl  (lucatus  II,  I7ß. 

Moravia  I,  26(344).  27(345).  44(362). 
49(367).  110  (428). 

Mostirius  cast.  Pozn.  ^ 30(348).  142 
(460).  208(526). 

Mozerii(^a  v.  Thomaa. 

Mscztifrli  L 15^  (476). 
M«U9chberjj(Münchenberg)  1, 22(340). 
Murad  imper.  Turcornm  1^  105(^423). 


N. 

Narhem  Judacns  I^  67  (385). 

Nnkel  L 80(398). 

Nalancz  (gen.9)  II,  241. 

XaTikeniß  eps.  Cracov.  II,  241. 
NiooIau9  moDacli.  Benedict.  II,  Ä£L  81. 
Nicolau.H  Dmida  pleb,  do  Kczina.  11, 
168. 

Nicolauß  de  Garn  1^  43  (361).  84(402). 
Nicolaus  de  .laspcze  cast  Wisl.  II,  246. 
Nicolaus  palat.  Kniisieusis.  II,  237. 
Nicolaus  (Kurowski)  archicps.  Gnez. 
II,  242.  243. 

Nicolaua  Lnsockt  Ij  192 (510). 
Nic(daus  eps.  Mednicciisis  1^  69  (387). 
Nicolaus  de  Michalow  ^ 208  (526). 
II,  UfL 

Niculaus  de  Plessow  cast.  Kalis.  II,  246. 
Nicolaus  decanus  PrzemysI.  II,  IM. 
Nicolatis  de  Stiborze  cast.  Wlad.  II, 

238. 

Nicolaus  (Traba)  archicps.  Gnezn.  I, 
132(450),  II,  Mi  IML  19«,  2ü(L  243. 
Nicolaus  praep.  Trocensis  ^ 106  (424). 
107(425). 

Nicolaus  fps.  Vilnoiis.  II,  242.  243. 
Niepolomice  ^ 181  (499).  II,  124. 
Nissa  L 81  (349).  32(350). 

Nova  civitas  (Korczyn)  I^  31  (355). 
II,  52. 

Nova  marchia  ^ 124(442).  126(447). 

153(471). 

Nowerpia  II,  152. 

Nowgorodek  I,  196(511). 

Nuremberg  (Nuremborgensis)  I,  105 
(403).  171(489).  II,  m 15S. 
Niiwestadt  ^ 22  (340). 

Nyemen  fl.  II,  223. 


! 

Octavianus  Augustus  Ij  15|333i. 
Oderberg  castr.  ^ 22 1 340).  33(341). 
Odra  fluvius  L 22  (340). 

Odrow/«  II,  56. 

Ogonowie  (gens)  II,  241. 

Olesoica  II,  191. 
j Olomuncia  ^ 144  (462). 

Opatovia  II,  129.  130. 

I OKiliensis  eccl.  Ij  101  (419). 


Papia  L 103(421).  196(514). 
Parczow  II,  24.5.  246. 

I Pargwia  154(472). 

Parisii  I,  85(403).  86(404i. 
Passavicnsis  eps.  II,  141.  142. 
Paulus  de  Boganczyce  can.  Yiln.  l. 

196(514).  198(516). 

Paulus  de  Rusdorf  mag.  gen.  k 19 
(397).  99<;417).  124(442).  126i444!. 
172  (490).  173(491). 

Paulus  Vladimiri  II, 

Pawlowski  v.  «tani.slaus. 

Petrus  I^  200(518). 
j Petrus  II,  4*L 
Petrus  de  Czyena  II.  248. 

Petrus  frater  Dmidae  II,  169. 
Petrus  mag.  carpeiitarius  II,  169(171)» 
Petrus  Hungarus  archidiac.  L 
' (528).  21U5291. 

' Petrus  praep.  Lancic.  II,  61- 
i Petrus  de  Lanezkossna  ^ 199(517). 
Petrus  Picakowski  1,  92(410).  93(411)- 
Petrus  Paulus  decret.  dr.  Ij  14.3(461). 
Petrus  Picaroni  II,  122- 
Petrus  Skora  de  Gay.  jud.  Pozo. 

u,  m 

Petni.s  de  Szczekociii  II,  23M.  246, 
Petru.s  eps.  Vilneria  L '424). 
197(515). 

Petrus  Wulfrara  decret.  dr.  II, 

I 112-  21M.  212* 

I Petrus  de  Wydawa  II,  9Ü. 

I Philippus  Maria  Angelns  d.  Mediolta- 
I L 196(514).  II,  aa. 

I Philippus  mÜes  11,  213. 

1 Piotrkow  ^ 61  (379). 
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Pis»  II,  12L 
PlacemtiurR  Ij  122(440). 

Placentimis  v.  Hranilft. 
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llie  Hint’iillc  iler  Türken  in  die  Gebiete  diesseits  der 
Kulpa  lind  Siive,  in  das  lientij;»!  Civil-  und  Militär-Croatien, 
ilann  naeli  Slavonien  und  in  die  angränzenden  Länder  Krain, 
Kärnten  und  Steiermark  verursachten  liier  seit  dom  Jahre  Idtid, 
in  welchem  der  erste  Lintäll  ertidgte,  allmälilig  eine  gänzliche 
Vei-schiebnng  und  llmgestaltnng  sowohl  der  politischen  als  auch 
der  ethnographischen  und  kirchlichen  Zustände.  Vor  Allem 
liessen  die  mit  Kaub,  Brand,  Mord  und  Führung  in  die  Sclaverei 
verbundenen  Streil’züge  verödete,  unbewohnte  Strecken  hinter 
sich,  unter  denen  die  ini  Jahre  l;’il4  verwüsteten  Grafschaften 
Licca  uikI  Corbavia  als  ,desertnm  primnnd,  ' das  spätere  Karl- 
städter Generalat  als  ,desertuni  secundnm*  erscheint. 

Durch  diese  verwüstenden  Eintalle  wurde  die  Bevölkerung 
sehr  geschwächt;  ein  Theil  erlag  den  Waffen  der  türkischen 
Kenner  und  Brenner,  ein  anderer  Theil  wurde  in  die  Gefangen- 
schaft geschleppt;  ein  dritter  floh  in  die  benachbarten  Gebiete  und 
summen  aus  jener  Zeit  die  slovenischen  und  serbo-croatischen 
Sprachinseln  nördlich  des  Unterlaufes  der  Drau,  die  sich  spo- 
radisch bis  in  die  Thäler  der  Karpathen  und  in  das  Flachland 
von  Niederösterreich  hinaiifzogen.  * 

’ Czoeriiig,  Ktliiiujir.iiitiii-  der  ii.storr.  Muiiaridiic,  II.  Mid.  TUrkeneintitlle 
werden  gemeldet  aus  den  Jalireii  idOU,  1478,  1484,  1493, 

1512,  1614,  1627,  1528  u,  ».  w.;  ihid. 

* iHartenatelii)  kurzer  Bericht  von  der  Heschaffenheit  der  zerstreuten 
zahlreichen  illvrischen  Nation  in  den  kaiserl.  kunigl.  Erhlanden,  8.  11. 
Hietzinger,  Statistik  der  MilitärgrUnze,  Bd,  I,  S.  15  — Ih,  nennt  die 
verödeten  Grafschaften  Licca  und  ('orbavia  als  ,de«ertum  priiiiiin)  et 
f^eciindum^  Bei  Ba rteiifl te in  1.  c.  und  CHaplovics,  Slavoiiieii  und 
zum  Theil  Croatien,  II.  19,  wird  unter  dein  .desertuui  priiiium*  das  spa- 
tere Warasdiner  Generalat  verstjindeii. 

* Vgl.  Czoeriiig,  a.  a.  O.  ldi--löi.  • 

18* 
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Die  veriideten  Geldele  an  der  Griinze  besetzteu  sodann 
Flüclitlin"e  von  jenseits  der  Kulpa,  aus  den  Theilen  des  iVü- 
liereu  Kroatiens  und  aus  Alt-Serbien.  Dies  war  insbesondere 
der  Fall  seit  der  llebernabine  der  ungariseben  Gränz-fSegenden 
in  österreiebiselie  1 lerrseliat't.  Man  bezeiebnetc  <liese  Lleber- 
läufer  oder  vielniebr  Fliiebtlinge  aus  <len  Ulrki-selien  Gräuz- 
l’rovinzen  als  ,Uskoken‘,  d.  i.  eben  , Flüchtlinge',  unil  kamen 
zieinlicb  in  allen  .südlicben  Gränz-Distrikten  ( testerreiebs  derlei 
Uskokeii  vor. 

Zur  Zelt,  als  Erasmus  Graf  von  Tburn  llaujitniaini  zu 
W'ibatscb  (ISiliates)  uinl  eommandireinler  ( tberst  in  Croaticu  etc. 
war  (liVk) — Ifrll),  Ilücbteten  sieb  aus  Serbien  und  Bosnien 
.‘SOtK)  türkische  Fntertlianen  griechischer  Ueligion  auf  ilen 
Gorianzberg  und  in  die  Nachbarschaft  von  Miittling,  Sie  her- 
berg uinl  Kostcd.  Von  ihnen  bekam  ilies  Gebirge  den  Namen 
,lJ8kokenberg'.'  Dieses  Gebirge  erstreckt  sieh,  luwh  Valva- 
sor’s'^  Darstellung,  ,vier  stareke  Teutsche  Myilen  in  di<;  l^ainge 
und  zwo  derselben  in  ilie  Breit<!  und  reicht  an  die  Flüsse  ( ’iiljia 
und  Brigana'.  ln  demselben  lag  auf  einer  beträchtlichen  An- 
hölu!  das  Schloss  Sichelberg  ^auch  Sichelburg,  Sehinnberg,  Xum- 
berg,  Sumberak  genannt),  und  sah  nach  V’^alvasor  ,von  fernem 
solcher  Berg  samt  dem  Schloss  sehr  artlich,  nemlich  fasst  wie 
ein  Schwalbennest*  aus.  Dieses  Schloss  war  im  17.  Jahrhun- 
dert der  Vorort  einer  Ober-llau|itmannsehaft,  im  18.  der  eines 
Militär-Districte.s,  und  clnniem  ein  Theil  von  Mittel-Krain  und 
zwar  zunächst  zur  Grafschaft  Mitttsrburg  oder  I’isino  gehörig; 
durch  die  Militnr-.lurisdiction  der  eommandirendeu  Geltende 
zu  Karlstadt  wurde  dieser  District  s()äter  ein  Bestaiultheil 
der  croatischen  Militärgränze , und  geliört  bis  heute  als 
Militär-Enclave  in  Krain  zum  Szluiner  Gränzregimentc.  Der 
District  ist  gegen  Norden,  Westen  und  Süd  westen  von  dem 
llerzogthuni  Krain,  gegen  Osten  und  Südosteu  von  Croatien  um- 
schlossen. 

Was  nun  die  Bevölkerung  dieses  Sichelburger  Distrietes 
betrifft,  so  kamen  zu  den  anßiiiglichen  Uskoken,  namentlich  im 


* Vgl.  ,Mitthoi!uug(;ii  doH  hist.  Ver.  f,  Krain',  1868,  ö.  56. 

2 Vnlvaflor,  do«  II<»chlöldi<dion  Ilorzogtliums  Krain  To|»ogra|ihwch-lii!*tc'- 
rlsche  lloMcIinMbiiiig,  4.  Tlieil,  S.  75. 
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Jahre  1617,  noch  stammverwandte  Nachwanderer  hinzu,'  da  der 
Erzherzog-  Ferdinand,  in  Folge  eines  besondern  Vertrages 
mit  Venedig,  die  als  Seeräuber  gefürchteten  Uskokeu  von  Zcngg 
ausweisen  und  in  das  Binnenland  übersiedeln  musste.  Damals 
kamen  Uskoken  sowohl  nach  Karlstadt  wie  nach  Kraiii,  wo  sie  im 
Sichelburger  Districte  zuerst  militärisch  organisirt  wurden.  Sic 
erhielten  hier  in  dem  Gebiete  von  Landstrass,  Pleteriach  und 
Preisek  Wohnsitze,  deren  befestigter  Mittelpunkt  das  Schloss 
Schumberg  war;  auch  bol  Frauenthurii,  Tsehcrnembl,  Möttliug, 
Weinitz  u.  s.  f.  wurden  Uskoken  angesiedelt. 

Das  Terrain  ist  hier  überaus  rauh  und  felsig,  unfruchtbar 
und  zum  Ackerbau  nicht  geeignet.  Den  Ilauptnahrungszwcig 
bildeten  in  frühciren  Jahrhunderten  die  Viehzucht  und  der  Kaub. 
Denn  die  Sichelburger  Uskoken  nennt  Valvasor  zwar  ,gute 
Soldaten,  aber,  gleich  den  barbarischen  Völekern,  etwas  rauh 
und  wild';  nur  durch  eiserne  Strenge  könne  man  sie  im  Zaume 
halten:  sie  lieben  fremdes  Eigenthum  \ind  können  ,ohnc  Raub 
und  Mord  nicht  lange  loben',  weshalb  sie  oft  heimliche  Ilaub- 
züge  nach  der  Türkei  unternehmen.  Sic  hatten  eben  von  den 
Sitt<'ii  und  Gewohnheiten  ihrer  türkischen  Dränger  und  Be- 
drücker Manches  angenommen.  Noch  am  Ende  des  vorigen 
.lahrhunderts  hedsst  es  von  ihnen,  dass  sie  ,sehr  wilden  Sitten 
zugethan  seien'.  Eine  Staatsschrift  aus  dem  Jahre  17(!9  schreibt 
es  dem  herrschenden  Nothstande,  , welcher  das  dasig  sich  immer 
vermehrende  Gränzvolk  sehr  kennbahr  drücket',  als  Ursache 
zu,  ,dass  allda  der  kleiiieste  Schlag  von  I,enthen  sich  vorlinde.' 

Trotz  des  ungünstigen  Bodens  zählte:  man  im  .lahre  16S() 
im  Sichelburger  Districte  über  9<K)  ,altc'  Häuser  und  überdies 
,noch  gar  viel  neue'.  Des  gebirgigen  Terrains  wogen  lagen 
<liese  jedoch  vereinzelt,  oft  weit  auseinamler  und  konnten  zu 
Dörfern  nicht  vereinigt  werden.  Da  die  Uskoken  sorbischer 
Ahstammung  waren,  so  war  aiicli  bei  ihnen  das  Ilaus-Commu- 
nionwesen  cingeführt,  und  versichert  uns  Valvasor,  dass  ,in 

' Kaiser  Ferdinand  I.  verlieh  den  Uskoken  nm  ."^ichelbiirs:  nnd  Meirhnn 
(Moiehaw)  aneh  mittelst  knls.  Deeret«  vom  7.  ^f^irz  l.^»17  Ansiedlniifron. 
V:;l.  Uzoer ni",  n.  n.  t>.,  II,  .SOI  tr. 

- Czoernip,  ibid.,  II.  2fi7.  — Valvasor,  n.  a.  O.  IV.  75.  P.as  Volk 
scib.st  nennt  sich  in  der  Erinnerung  an  .seine  früheren  Widiiipifitze  ,Pre- 
innrzi*,  d.  i.  Moeramvohner.  S.  Enpel,  Oeseh.  de.s  nngar.  Rniehe«.  II. 
[>.  301. 
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dem  klcineten  Hause  dieser  üskoken  drey,  vier  biss  fünff  ver- 
heiratete Personen  wohnen  und  sich  öffters  darin  ein  {j^antzes 
Geschlecht  beysainmen  aufhält'.  Das  Gebiet  zählte  iin  Jahre 
1752  etwa  5 bis  (KKX)  Seelen  (vgl.  Beil.  VIII)  und  im  Jahre 
18.‘5.5  nach  Fräs  ' 6065  Einwohner,  worunter  sich  4440  üskoken 
befanden. 

Der  Hauptzw’cck,  den  die  österreichische  Regierung  mit 
diesen  Ansiedlungen  erreichen  wollte,  bestand  in  der  Ge- 
winnung tüchtiger,  tapferer  Vertheidiger  an  den  bedrohten 
Gränzlinien,  und  cs  war  gewiss  ein  grosses  , Verdienst  der 
ö.sterreichischen  Regierung,  aus  diesen  Räubern  tapfere  und  treue 
Gränzer  zu  bilden.  Sie  benützte  den  Nationalhass  gegen  die 
Türken,  suchte  sie  aber  allniählig  einer  militärischen  Dis- 
ciplin  zu  unterwerfe'.  Ausserdem  , wurden  auch  Mittel  der 
Milde  versucht  und  ihnen  Privilegien  eiugcräumt,  welche 
ihnen  ihre  neue  Heimat  thouer  machen  mussten'.  So  entstand 
auf  dem  Boden  des  Sichelburger  Districts  die  erste  w in  di  sehe 
M i 1 i t ä r g r ä n z o. 

Die  Freiheiten  und  Privilegien  der  üskoken  (oder 
,\VI;ieheii'-’)  bezogen  sich  theils  darauf,  d.-iss  diese  Gränzer  von 
aller  .Steuer,  Conlributioii  und  ,Anhige,  so  die  sonst  in  dem 
ür.-iinerischen  Hertzogthuin  wohnenden  ünterthanen  und  Raureii 
zu  entrichten  gehalten  sind,  frey  und  ledig  ausgehen'; ' dageg*'n 
waren  sie  zur  \Tn-theidignng  ihrtis  Bodens  und  zu  immerwäh- 
renden Kriegsdiensten  verbunden;  theils  wurde  den  serbischen 
Flüchtlingen  durch  das  kaiserliche  Wort  auch  die  Gestattung 
der  freien  Ausübung  ih  rer  griechischen  Religion  garan- 
tirt,  wie  denn  auch  das  sug(mannte  , Brücker  IJbell'  vonj  Jahre 
1.578  zur  Dotirung  der  serbischen  Bischöfe  im  Kloster  Märcsa 
jährliche  IKH)  H.  zusicherte.  Wiederholte  kaiserliche  Dccrett! 
bestätigten  und  erweiterten  diese  Privilegien’  und  dauerte 


' Topogrsphic  der  Ksrlstädter  Gränze.  p.  .tTü. 

’ Czoernig,  ibid.  II.  IfiCi,  167. 

’ .Die  Nami'ii  U.sknk  und  Wlach  hnbeu  in  jenen  Zeiten  eigentlich  keine 
ethnographieche  Bedeutung,  indem  darunter  zwar  lauter  Völker  serbischen 
Namens:  Bosnier,  Serben,  Rascier  n.  s.  w. , jedoch  griechi. scher  Reli- 
gion, verstanden  wurden.’  Czoernig,  ibid.  II.  168,  •. 

* Valvasor,  ibid.  IV.  74. 

^ Czoernig,  ibid.  II.  167  und  III.  Beil.  p.  6.6 — 66  und  Cs.-iplovics,  I.  r. 
II.  IU--JO. 
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namentlich  auch  der  Zustand  der  Nichtbehelligung  in  Religions- 
sachcn  bis  in  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts.  Damals  trat  in 
der  Politik  des  österreichischen  Hofes  gegen  die  Anhänger  der 
griechisch-nichtunirtcn  oder  griechisch-orientalischen  Kirche 
eine  heachtenswerthe,  folgenreiche  Schwenkung  ein. 

Kaum  waren  die  Dienste,  welche  die  griechisch-nicht- 
unirtcn Granzer  Ferdinand  II.  bei  dem  Werke  der  Gegen- 
reformation in  Steiermark  und  Oesterreich  geleistet,  durch  die 
erneuten  Privilegien  aus  den  Jahren  1(127,  l(i30,  1(!42  und  1659 
feierlich  anerkannt  und  belohnt  worden ; als,  in  Folge  des  Ab- 
falls des  griechisch-nichtunirtcn  Bischofs  Paul  Zorcsics  von 
Märcsa  zur  Union  mit  der  katholischen  Kirche,  die  Leiden  der 
Bedrückung  und  Verfolgung  gegen  die  ihrer  Kirche  getreu 
bleibenden  Gricchisch-Nichtunirten  begannen'(1678),  wobei  die 
Väter  der  Gesellschaft  Jesu  eine  Hauptrolle  spielten. ' 

Selbstverständlich  fehlte  cs  auch  auf  Seiten  der  Griechisch- 
Nichtunirten  nicht  an  Versuchen  zur  Abwehr  der  oft  gewalt- 
samen Unirung,  Tind  es  kam  darum  wiederholt  zu  ernstlichen, 
blutigen  Conflicten , namentlich  seitdem  durch  die  im  .Fahre 
1690  ei-folgte  Herübertretung  vieler  tausend  serbischer  Familien 
unter  Führung  ihres  Patriarchen,  Arsenius  Csernovics,  die 
Zahl  der  Anhänger  der  griechisch-orientalischen  Kirche  erheb- 
lich vermehrt  worden  und  in  dem  kirchlichen  Oberhaupte  und 
den  ihm  unterstehenden  Bischöfen  Führer  und  Vertheidiger  des 
nichtunirten  griechischen  Ritus  gegeben  waren. 

Es  war  nämlich  über  Einrathen  der  damals  massgebenden 
Staatsmänner,  des  Grafen  Ulricb  Kinsky,  königl.  böhmischer 
oberster  Kanzler  und  des  Grafen  Stradtmann,  Hof-  und 
österreichischer  Kanzler  am  kaiserl.  Hofe,  beschlossen  worden, 
die  , besonders  in  den  an  Ungarn  angränzenden  und  diesem 
Königreiche  vormals  cinverleibten  Provinzen,  sodann  aber 
auch  andere,  unter  der  türkischen  Botmässigkeit  betindliche 
christliche  Einwohner  durch  bewegliche,  wohlverfasste,  am 
6.  April  ItiSKJ  erlassene  und  durch  öffentlichen  Druck  verkündete 

’ Vf(l.  hierüber  Fiedler,  ,Oie  Union  der  in  Unpani  zwischen  der  Donnu 
lind  Drnn  wohnenden  Bekenner  grierh.  OlHiibens.*  (Sitz.-Ber.  der  k.  k.  Akn- 
deniie  in  Wien,  Bd.  37,  S.  2K4  ff.)  und  Fiedler,  Beitriijre  zur  Union 
der  Valnelien  (Vlaehon)  in  Slavonien  und  Syrmien  ^Archiv  f.  Kunde 
dsterr.  OMchicht.iq.)  Sepr.-AUlr.  — 8.  auch  Csaplovics,  l.  c. 

II.  21  ff. 
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Einladungsschreiben  zu  ermahnen,  dass  sie  die  Waffen  gegen 
den  Erbfeind  cliristlichen  Namens  ergreifen  und  solchergestalt 
von  dessen  Botmässigkeit  sich  befreien,  herübertreteu  und  mit 
den  kaiserl.  Truppen  sich  vereinigen  möchten“.' 

In  diesem  Aufrufe  an  sämmtliche  , Völker  von  ganz  Alba- 
nien, Serbien,  Mysien,  Bulgarien,  Silistrien,  Illyrien,  Macedonien 
und  Kaseien'  verspricht  Kaiser  Leopold  I.  denselben,  wenn 
sie  seinem  Kufe  folgen,  vor  Allem  Religionsfreiheit  und 
freie  Wojwodenwahl , Aufrechterhaltung  der  Privilegien  und 
Rechte,  und  Befreiung  von  allen  öffentlichen  Lasten  und  Steuern 
(mit  Ausnahme  dessen,  was  sie  den  Königen  und  Grundherren 
vor  der  türkischen  Invasion  zu  leisten  gewohnt  waren);  nur 
in  Kriegszeiten  sollten  sie  zu  ihrem  eigenen  Wolde  und  Schutze 
nach  Massgabe  ihrer  Kräftts  zur  Unterhaltung  der  Kriegsheere 
beitragen.  Nach  Vertreibung  der  Türken  aber  soll  Alles  nach 
dem  Wunsche  und  zur  Zufriedenheit  der  Völker  in  die  gehö- 
rige Ordnung  gebracht  werden.  Dabei  verspricht  der  Kaiser 
abermals  die  Freiheit  der  Religion,  die  freie  Wahl  der  Woj- 
wodon  und  den  Schutz  der  Privilegien.'^ 

Der  schmähliche  Ausgang  des  Feldzuges  vom  .lahre  IdlK) 
ist  bekannt : es  wurden  von  Seiten  der  kaiserl.  Truppen  nicht 
nur  keine  weiteren  Eroberungen  gemacht,  sondern  es  ging  auch 
das  bisher  Eroberte , ja  selbst  die  bedeutenden  Gränzfesten 
8emeudria  und  Belgrad  wieder  verloren.  Unter  solchen  Um- 
ständen hatten  auch  die  .\ufrufe  und  .Schreiben  des  Kaisers  an 
die  orientalischen  Völker  nicht  den  gehofften  Erfolg.  Zwar 
schlossen  sich  viele  griechisch-orientalische  Christen,  namentlich 
die  .Serben  mit  ihrem  Patriarchen,  dem  kaiserlichen  Heere  an; 
allein  diese  Verstärkung  der  österreichischen  Kriegsmacht  war 
nicht  im  SUinde,  dem  Siegeslauf  der  von  dem  thatkräftigen  und 
staatsmännischeu  Gro.sswesir  Köprili  Mustapha  geleiteten 
türkischen  Waffen  Einhalt  zu  thun.  Die  Siege  der  Türken 
hatten  für  die  dem  kaiserl.  llc(u-e  gefolgten  .Serben  und  ( ’le- 
mentiner  die  bedeutsame  weitere  Folge,  dass  diese  Christen 

' Hartenstein,  1.  r.  p.  14  — l-V 

5 Vgl.  <len  Text  des  jXtifmfes  l.ei  Cxoernig  III.,  Beilagen,  p.  S9  — 70. 
El>enda  (p.  fis)  findet  sich  auch  d.as  hesondere  kais.  Handschreiben  an  den 
serh.  P.ati i.arehen  zu  Ipeh.  d.'n  Arseniiia  t’semovics.  Vgl.  anrh  Stojaca- 
ki'vies,  Heber  die  staatsreehtlieheii  Verhältnisse  der  f^erben  in  der 
\V-.j\v..din.'i  (TeniesvAr.  ISSO),  .<.  is  tf. 
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ihrer  fleimat  verlustig  gingen.  Wie  die  Türken  jene  ilirer 
christlichen  Untorthiinen,  die  sich  den  kaiserlichen  Truppen  an- 
geschlossen, behandelten,  kouuteu  die  Serben  aus  dem  Schick- 
sale ersehen,  das  iin  Jahre  1089  den  in  türkische  Gefangen- 
schaft gerathencn  Albanesen  zu  Theil  geworden.  Den  gefangenen 
Deutschen  und  Ungarn  gcwiihrteu  die  Türken  freien  Abzug, 
die  Albanesen  aber  wurden  als  treulose  Unterthanen  nieder- 
gemetzelt. ' 

In  kluger  Voraussicht  hatten  die  Serben  darum  ihre 
Weiber,  Kinder  und  die  Kriegsuntauglicheu  summt  ihrer  Habe 
schon  früher,  unter  Anführung  des  Patriarchen  Csernovics,  an 
die  Gränze  gegen  Ungarn  geschickt.  Schon  einen  Monat  nach 
dein  Auszug  des  Grosswesirs  aus  Konstantinopel  (18.  Mai  lOlK)) 
treffen  wir  die  serbischen  Flüchtlinge  in  Belgrad,  wo  sie  am 
18.  Juni  eine  Versammlung  abhielten,  um  den  Bischof  von 
Jenopolis  (Boros-Jenö  im  Arader  Comitate),  Isaias  Uiakovich, 
mit  einem  Gesuche  der  ,Communität  der  griechistdien  Raiczen' 
an  den  Kaiser  Leopold  abzusenden.  In  diesem  Gesuche  baten 
die  aus  ihrer  Heimat  verdrängten  Serben  in  erster  Reihe  um 
freie  Keligionsübung,  um  den  Gebrauch  des  alten  Kalen- 
ders, die  fortgesetzte  freie  Wahl  des  Erzbischofs  durch  die 
geistlichen  und  weltlichen  Stände;  ferner  um  das  freie  Ver- 
fügungsrecht des  Erzbischofs  mit  allen  Kirchen  des  griechischen 
Uitus;  endlich  ausser  anderen  kirchlichen  Rechten  wurde  für 
den  Erzbischof  und  die  Bischöfe  noch  gebeten,  ,die8clben  sollen 
bei  ihren  kanonischen  Visitationsreisen  von  Niemandem  behindert 
werden,  weder  von  Geistlichen  noch  von  Weltlichen*. - 

Kaiser  Leojiold,  der  die  Anhänglichkeit  der  Serben  an 
die  kaiserliche  Sache  belohnen  und  sein  gegebenes  Schutz- 
veraprechen  einlöscn  wollte,  crtheilte  denselben  unter  dem 
21.  August  lli'.M)  ein  feierliches  Privilegium,  worin  er  die  Ge- 
suchspunkte vom  18.  .Inni  sämintlich  gewährte  und  diese  Gewäh- 
rungen zwei  Tage  sjiäter  in  einem  Gnadenbriefe  für  die  serbi- 
schen Notabein  Paul,  Anton  und  Jakob  Brankovics  nachdrücklich 
wiederholt.  Dabei  wird  insbesondere  betont,  dass  der  Erz- 
bischof , freies  Verfügungsrecht  mit  allen  Kirchen  des  griechi- 
schen Ritus  haben  sollte*;  er  ,kann  Bischöfe  weihen,  Priester 

' Hamiiii'r,  Ocai-ti.  lics  osiii.  ItiMcIios,  liil.  III.  p.  S.TO. 

’ Cioeriiig,  III  Heil.  p.  iCI  (KogiMtcn  7.ur  Ooscliiililc  il«r  Serben). 
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versetzen,  Kirchen  hiiucn,  in  raizischen  Orten  Priester  einsetzen, 
soll  üherhaupt  das  V'^erfugun^•8reeht  haben  in  fj^anz  Griechen- 
land (Graecia),  Uasci(!n,  liulg^arien,  Dalmatien,  liosnien,  Jeno- 
polia  und  Herzegowina,  wie  auch  in  Ungarn  und  Croatien, 
wo  sie  (die  Serben)  thatsächlich  bestehen.' 

Diese  kaiserlichen  Briefe  trafen  die  Serben  jedoch  nicht 
mehr  jenseits  der  Donau  und  Save;  denn  Schlag  auf  Schlag 
waren  die  Niederlagen  der  kaiserlichen  Truppen  einander  ge- 
folgt: am  8.  September  fiel  Nissa,  hierauf  .Semendria  und  am 
27.  Septemher  langten  die  türkischen  Bolagerungstruppcn  vor 
Belgrad  an.  Da  waren  denn  die  serbischen  Flüchtlinge , bei 
dl),(KK)  Familien  shvrk,  nach  Ungarn  herübergezogen  und  wurden 
tbeils  in  den  Gränzgebieten,  theils  im  Innern  des  l^andcs, 
namentlich  in  Festungen  oder  in  der  Umgebung  der  Städte 
vorläufig  angesiedclt.  So  kamen  serbische  Abtheilungen  nju-h 
Arad,  Szegodin,  Fünfkirchen,  Mohäcs,  Stuhl woissenburg,  Ofen, 
Sanet-Andre,  Erlau,  Grosswardoin,  Gran,  Komorn,  Raab  u.  a.  O.* 
Ihre  Privilegien  und  Exemtionen  bestätigte  ihnen  Kaiser  Leo- 
pold im  Wege  der  uugarisehen  Hofkauzlei  ddo.  1 1.  December  UüKt 
und  gidübte  ihirin  die  Bewachung,  Beschützung  und  Vertheidi- 
gung  der  gewährten  Freiheiten  und  Keclite.-'*  Und  da  di«; 
Municipien  und  Gemeinden  in  Ungarn  wegen  der  den  Ser- 
ben verliehenen  Exemtionen  vielfach  unwillig  wurden,  so  er- 
ne.iuirte  der  Kaiser  über  Ansuchen  des  Patriarchen  unter  dem 
11.  April  Itüll  diese  Privilegien,  die  er  dann  unter  dem 
20.  August  desselben  .lahres  durch  die  ungarische  Hofkanzlei 
abermals  bestätigte. 

Darin  wird  nebst  der  Befreiung  der  Serben  von  der 
Gerichtsbarkeit  der  ungarischen  Municipien  und  Grundherr- 
sehaften  und  von  der  Lcustung  des  Zuhnten  an  die  kath(dische 
Geistlichkeit,  insbesondere  die  religiöse  Freiheit,  ilie  freie 
Ausübung  der  erzbischöfliehen  (iewalt,  die  unlMJSchränkte 
Hebung  des  griechischen  Ritus,  <lie  Erbauung  von  Kirchen,  die 
Vorsehung  tler  Gemeinden  mit  (leistlichen  ii.  s.  w.  auf  das 

' f'f.nprnig,  1.  r.  p.  03— !>l. 

^ Vjjl.  ,S/.a'/julok‘  (d.  i.  .Ijilirlniiulorto).  Organ  ilor  iingar.  Iiistnr. 

.•«rhiifl,  IHdS,  ]K  r»{7. 

® V;fl.  Szalay,  S/.ctI».  tplepok  J«»gviH7.onyHi  (cl.  i.  .di#*  R#*<‘lil>vf*rhäUni»«o 
dor  Äcrh.  Ami#»dlnngftn‘),  p. 
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naclidrUcklichste  betont.  — ,Euer  Erzl)iscbof‘,  heisst  es  darin, 
.soll  das  freie  Verfügiingsreelit  haben  über  sännntliche  Kirchen 
des  griechisch-orientalischen  Ritus';  das  Recht  , Bischöfe  zu 
weihen,  Geistliche  in  die  Klöster  zu  verweisen,  Kirchen,  wo 
die  Mittel  vorhanden,  aus  eigener  Machtvollkommenheit  erbauen 
zu  lassen,  in  den  Städten  und  Dörfern  über  die  Priester  zu 
disponiren;  mit  Einem  Worte:  Alles  zu  verfügen,  wie  es  der 
griechischen  Kirche  und  ihren  Bekennern  vortheilhaft  ist,  und 
zwar:  kraft  der  eigenen  kirchlichen  Autorität,  gemäss  der  Privi- 
legien, welche  Unsere  gottseligen  Vorfahren,  die  früheren  Ungar. 
Könige,  Euch  verliehen  in  ganz  Griechenland,  Rascien,  Dal- 
matien, Bosnien,  .lenopolien  und  Herzegowina,  so  wie  in 
Ungarn,  in  Croatien,  in  Mysion  und  Illyrien,  wo  sie 
wirklich  vorhanden  sind  und  damit  sie  sich  dieser  Rechte  in- 
solange,  als  sie  insgesammt  und  einzeln  Uns  getreu  sind  und 
verbleiben  werden,  erfreuen  mögen.'  ' 

Inzwischen  hörten  aber  die  Feindseligkeiten  der  weltlichen 
Municipien  wie  auch  der  katholischen  Geistlichkeit  gegen  die 
serbischen  Ankömmlinge  nicht  auf;  letztere  forderte  von  ihnen, 
trotz  ihrer  Priv  ilegien,  den  Zehnten  und  die  weltlichen  Behörden 
wollten  sie  ihrer  .lurisdietion  unterwerfen.  Der  P.atriareh-Erz- 
liiscliof  häufte  ileshalb  Khvge  auf  Klage  bei  Hofe,  wodurch  sich 
Kaiser  [>eopold  veranlasst  sah,  unter  dem  4.  März  und  im 
.bini  Kiitf»  dem  Erzbischof  (’sernovics  und  den  Serben  über- 
haupt ihre  Freiheiten  wiederum  zu  bestätigen  und  namentlich 
cingehenfl  deren  Steuerfreiheit  und  die  ungeschränkte  Aus- 
übung ihrer  Religion  ncuerilings  zu  garantiren.-  Auch  einzelne 

' V^I,  tlun  Text  de«  Priviltjfinnifl  bei  Oflaplovios,  I.  c.  II»  p.  30  ff. 

’ Da  hei.^st  es;  . nt  Arehi-Episcopo  vetiisüi  nijjnitaH  et  Epi«copo.s  sin 

proinovendi  fHenlUis  . . . Integra  nmneat  ot  conatituti  per  eiiin  Epin- 
ropi  per  .nibi  di.stnctii.s  in  ipiihua  videlicet  minier«»  emnpetente 

Hnseiaiii  «eu  Herviani  P«»piili  , . . fiimUiae  de  C-on^ilÜ  Nostri  Anlae  Ibdiiei 
TtdiinUite  (‘Oiiacdenint»  ae.Hcque  colloearunt,  Rpiritiialia  ana  Mmiia  imper- 
tiirbate  «ddre,  ««nites  efnrijjero,  et  pro  deineriti.s  jmnire,  Stola«  et  Pro- 
Teiitdfl  Keelesia«tk‘o«  «ibi  de  Kitii  et  aiitiqim  Con«iietiidhio  oompetente« 
percipere,  Offi(-inm«|ua  sinmi  (eitra  tarnen  nlluin  Praelat«>niin  Nostrorum  et 
Ecelesiae  KomaDao  Cntholicae  Pmejiidieium)  ndinini.«imre»  et  PopuluH 
deniqite  oinni.s  iu  Prae.^idii«»  oppnlis » CotifiniiA  et  Ditionibii.«  Nnstria  . . . 
liliero  sni  Kitn.^,  et  Prof«*«nioiii«  Exerciti«^»  absqii«'  («mni  metn,  peru’ulo, 
c>»rp«»ri»w(tie  iiel  faculbituiii  detrimento  (^andere  . . . po«sit.*  C«aplovic« 
I.  c.  p.  3" — 3H. 
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von  Serben  bewohnte  Districte  erhielten  specielle  Protectiuns- 
Decrete. ' 

Wie  aus  diesen  Privilcfj;icu  ersiclitlich  ist,  war  die  Frei- 
heit in  dem  I{(!ligionsbekenntnis8  und  in  der  Ausübun";  der 
(»eistliclien  Jurisdiction  dem  serbischen  Volke  und  seinem  Klerus, 
insbesondere  aber  dem  Metropoliten  ausnahmslos  für  alle 
Gebiete  der  ungarischen  Krone  (mit  Ausnahme  Siebenhürgensi, 
dann  für  die  ehemals  der  Krone  Ungarns  als  Vasallenländer 
unterworfenen  Provinzen  jenseits  der  Donau,  Save  und  Kuljta, 
welche  nun  vom  Türken  oecupirt  waren,  und  endlich  seihst  für 
das  an  (’roatien  gränzende  ,lllyricn‘,  mit  welchem  unbestimm- 
ten Begriff  man  wohl  die  anrainenden,  von  Serbo-Croaten  (den 
Uskoken)  besiedelten  Gränzdistrictc  des  llerzogthnms  Krain 
und  das  Littoralo  bezeichnen  wollte,  ausdrüeklich  zuerkannt 
und  wiederholt  bestätigt. 

Als  diese  Privilegien,  Protections-Decrete  und  deren  Cun- 
finnationen  von  Seite  des  Hofes  und  den  unterstehenden  Di- 
easterien  den  S(mben  ertheilt  wurden , war  aber  durch  die 
schädliche  kirchliche  Politik  Oesterreichs,  dann  in  Folge  der 
Feindschaft  des  katholischen  Klerus  und  der  Abneigung  der 
ungarischen  Nation  gegen  die  privilegirten  griechiseh-orienüili- 
schen  Serben  bereits  ein  Vorgehen  in.scenirt  worden,  das  in 
seinen  Folgen  ebenso  bedauerlich  als  ungerecht  und  im  Wider- 
spruche war  mit  den  Principien  der  Ueligiou  der  Liebe.  Oester- 
reich stellte  seit  den  Tagen  Ferdinand  II.  seine  Macht  leider 
nur  zu  oft  in  den  Dienst  lioms  und  nicht  selten  waren  die 
Interessen  der  päpstlichen  (Jurie  weit  einflussreicher  auf  die 
Fintscbliessungen  und  Handlungen  der  österreichischen  Herr-  , 
scher  und  ihrer  Diener  als  die  Interessen  des  eigenen  Landes. 
Neben  dieser  überlieferten  Politik,  welche  allerdings  zum  Theil 
auch  in  der  aufrichtigen  religiösen  Ueberzeugung  der  öster- 
reichisehfüi  Fürsten  wuiv.eltc,  m.aehte  sich  noch  die  Besorgnis# 
geltend,  dass  die  Griechisch-Nichtiinirten  iin  Grunde  keine 
uubeilingt  getreuen  Unterthanen  katholischer  Füi'sten  sein 
könnten  ; dass  sie  sich  vielmehr,  schon  kraft  ihrer  griecliisclicn 
COnfession,  zu  den  Hauptprotectoren  dieses  Kitus,  zu  den 

' Ho  z.  II.  die  Sorbon  im  PoRl-Pilisor  Comitsto  (ddo.  11.  ,TuIi  1605),  dir 
Ofnrr  Sorlton  (Ifi.  Juni  (Hp  Kprhpn  in  der  Gränzo  (1.  Jnii 

die  Sorben  de«  Synninr  Conjitut!*  (‘2.  Juni  HVJO).  Vgl.  C/Zoernip. 
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Beherrschern  Russlands,  hin<'ezogen  fühlen  luUsstcn.  Diese 
Gesichtspunkte  leiteten  Oesterreichs  Staatsmänner  auch  bei  der 
Betreibung  des  kirchlichen  llniousgescliäftes,  das  in  Ungarn 
schon  vor  der  Herrschaft  der  Ilabsbui-ger  betrieben  worden, 
jetzt  aber  während  der  Habsburgischen  Epoche  weit  grössere 
Ditiicnsionen  aunahin.  Zuerst  wurde  die  kirchliche  llniticiriing 
unter  den  Kuthenen  begonnen.'  Diesen  folgten  die  Uuious- 
vcreiiclie  unter  den  Sorben  zwischen  der  Donau  und  der  Drau, 
(lami  in  Syrmien  und  Slavonicn,  sodaun  die  Unitieirung  bei 
(len  sieben burgischen  Rumänen,  die  man  für  nahezu 
IbO  Jahre  ihres  alten  h^piskopats  beraubte  und  deren  Metropolie 
bis  auf  unsere  Tage  unterdrückt  blieb;  daran  schlossen  sieh 
dieselb«!!)  liestrebungen  im  G rosswardeiner  Bisthum  und  end- 
lich die  Ereignisse  in  dem  Sichelburger  Districte  des  Karl- 
städter Oeneralats.  Ueberall  dieselbe  Tendenz,  überall  iliesellien 
Kactoren.  Den  klarsten  Einblick  in  das  Widerspiel  der  hierbei 
cinwirkeiiden  Kräfte  liefert  uns  jedoch  die  Gescliiclite  der 
Union  in  dem  letztgenannten  Districte,  schon  um  dcssentwillen, 
weil  uns  hierüber  in  den  .Veten  der  ungarischen  Hofkanzlei  ein 
ausreichendes  urkundliches  Materiale  vorliegt,  das  den  ganzen 
Frocess  in  seinem  äusserliehen  und  inneren  Verlaufe  deutlich 
beschauen  lässt. 

Wie  wir  oben  mitgetlieilt,  war  der  Siebeiburger  District 
durch  wiederholte  Ansiedlungen  mit  griecliiscb-niclitunirten 
Uskoken  besetzt  worden.  Selbstverständlich  waren  di(!se  Flücht- 
linge auch  von  Gcistlielnm  ihres  Ritus  begleitet,  wie  ihnen 
denn  auch  die  freie  Ausübung  ihres  Cultiis,  die  Gründung  von 
Kirchen  und  Klöstern  feierlich  zugestanden  und  bekräftigt 
worden  war.  Für  die  kirchlichen  Bedürfnisse  der  Siclndburger 
sorgten  thcils  eigene  Pfarrer,  theils  die  Mönche  ans  dem  nahen 
Kloster  Gomirje,  die  hiezu  von  dem  jeweiligen  Cominandanten 
zu  Karlstadt  besondere  Erlaubnissdecrete  empfangen  hatten. 

Somit  war  der  kirchliche  Friedensstand  in  diesem  Tbeile 
des  Gränzgebictes  durch  lange  Jahre  ungestört  verblieben.  Da 
Hess,  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  iler  komman- 
dirende  General  zu  Karlstadt,  Geueral-Feldwachtmeister  Leo- 
pold Freiherr  v.  Seberzer,  durch  seinen  Obrist- Wachtmeister 

' Man  vgl.  hiortilHT:  FieiUer,  lieür.  zur  Gcscli.  der  Union  der  Knthcni'ii 
in  Nordungarn  (Sitzungsbor.  der  Wiener  Akad.  Rd.  .W,  tSfiS,  S.  48.S  ff.) 

’ Vgl.  Bcilagcu  111,  IV. 


Digitlzed  by  Google 


288 


zu  Scliuinbcr'',  .luluinu  Peiic.zinf^er,  iui  Sichelbiirgcr  Districtf 
mittelst  eines  Rundselireiheiis  vom  24.  November  1750 '.von 
Hauss  zu  Hauss  kuml  maebeii',  dass  ,von  beütip;en  Tag  an 
und  kUiittbiid  weder  die  Ot’tieierc  iioeb  ,ein  untergebener 
Soldat  oder  Gr.änitzer  unter  sebwärster  Verantwortung  und  Be- 
strafung siel»  aninussen  sollen,  einen  Callugier  (gricch. 
Mönch),  woher  er  auch  immer  seyn  solte,  in  ihren  Häusern 
zu  beherbergen,  Vil  weniger  einige  geistliche  Fiinc- 
tiones  unter  dem  Volck  o<ler  bei  dem  Sumberaker  Bamillon 
zu  verrichten  zu  g<!statten , sondern  wan  einer  dergleichen  in 
dise  Gegenden  kommete,  sollen  Sie  also  gleich  heyiii  Tag  und 
bey  der  Nacht  anhero  zu  expediren  und  wan  Er  auch  von 
l lochgedachten  Herrn  Generalen  (v.  Scherzer)  ein  Decret  uder 
sonsten  eine  Schrift  vorzuweisen  hätte,  man  darauf  nicht  zu 
sehen,  sondern  denselheii  aufzuhöhen  und  anhero  zu  mir  zu 
sc^hicken  hat“. 

Dieses  Verbot  und  beziehungsweise  dieser  Ausweisungs- 
befehl stand  im  otfenharen  WidersjM'uche  mit  den  gewährleisteten 
Freiheiten  der  Griechisch-Nichtunirteii,  mit  dem  nahezu  zwei 
hundertjährigen,  ungestörten  Genüsse  dieser  kirchlichen  Freihei- 
ten und  endlich  auch  mit  einem  Decrete  Scherzer’s  selbst,  der  den 
Mönchen  des  Klosters  Gomiije,  noch  unter  dem  1(>.  August  1747. 
also  kaum  drei  .lahre  früher,  den  Zutritt  zu  dem  Siehelburger 
Districte  auf  Grund  iler  vorgewiesenen  Patente  gestattet  und 
seinen  Untergebenen  anbefohlen  hatte,  diese  Mönche  mit  ihren 
daselbst  gesammelten  Almosen  Jetzt  und  .binkünftig'  ruhig 
ziehen-  zu  lassen,  ohne  sie  ,mit  Ablorderung  einiger  Douceurs 
im  mindesten  zu  turhiren'.^ 

Man  wird  nicht  irre  gehen,  wenn  man  die  .Sinnes- Acode- 
rung  und  veränderte  Handlungsweise  des  Baron  Scherzer  gegen 
die  serbischen  Mönche  dem  EiuHusse  der  in  Croatien  und  Sla- 
vonien  herrschend  gewordenen  Kegierungs- A nschauung  zu- 
schrcibt,  ilie  ohne  Zweifel  noch  durch  die  Hathschläge  des 
damals  im  .Sichelburger  Districte  verweilenden  spätem  uuirten 
Bischofs  von  Szwidnitza,  Gabriel  Palkovics  (auch  ,Paulkovics‘| 
gekrältigt  wurden.  Um  jedoch  dicisen  Einfluss  gehörig  wür- 
digen zu  können,  müssen  wir  auf  die  Geschichte  des  gewaltsamer 

* Hcilftgr  V. 
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Weise  erricliteteii  f^i'iediiscli-uiiirten  Ristliuiiis  von  .Szwiilnitza 
der  Pribicli  etwa»  niilK'r  eingehen. 

Schon  weiter  oben  wurde  kurz  dos  Abi'alls  gedacht,  wo- 
luit  Biscliof  Zoresics  vom  Kloster  Märesa  sich  der  Union 
zugewandt  hatte.  Dieses  Kloster  gehört  zu  den  trühesten  An- 
iiedlungen  des  serbischen  Volkes  in  dem  witsdereroberten  Sla- 
vimien.  Unter  Kaiser  Maximilian  II.  kamen  nämlich  im 
Jahre  1572  einige  Mönche  aus  dem  Kloster  llermel  ‘ in  Bosnien 
mit  wenigen  Serben  Uber  die  Save  und  Hessen  sich  mit  a.  h. 
Krlaubnis.s  in  dem  verödeten,  nachmaligen  (Jencralate  von  Wa- 
rasdin  neben  dem  Gebirge  Kalinck  (Kalnik)  nieder,  nachdem 
sie  vorher  die  Türken  und  Tataren  aus  dieser  Gegend  sowie 
aus  der  von  Ceniz  vertrieben  und  das  , eiserne  Thor‘  (ein  Pass 
auf  der  Strasse  von  Kreuz  nach  Warasdin)  besetzt  hatten.  Der 
Kaiser  Max  und  sein  Nachfolger  Uudolf  II.  (1582)  crthcilton 
ihnen  ansehnliche  Privilegien,  in  Folgt!  dessen  im  Jahre  UMK) 
unter  den  Führern  Vukovich  und  Piassouich  (auch  ,Beassi- 
novich')  viele  Tauscud  serbische  Familien  aus  Bosnien  und 
.Macedonien  herUbertraten ; unter  ihnen  befand  sich  auch  der 
.Metropolit  Gabriel  sanimt  einer  grössern  Anzahl  (Usaplovics 
iiieint  ,etwa  70‘)  Mönchen  (Kaliugern). 

Einige  die.ser  Familien  Hessen  sich  dies-  und  jenseits  des 
grossen  MorasUiS,  den  der  Fluss  Glogonica  gebildet,  in  der 
Nähe  des  Klosters  M.ircsa  (auch  ,Marcha‘  = ,Mahrtscha‘  und 
Mäesa)  sowie  auf  mehreren  Herrschaften  des  Agrainer  Bischofs 
und  des  Gi'afen  Zrinyi  nieder,  um  daselbst  bei  eineuerten  Ein- 
tällcn  der  Türken  Hilfe  zu  leisten,  ln  den  ihnen  ertheilten 
Privilegien  wird  ihnen  nicht  bloss  das  von  den  Türken  zurück- 
eroberte Terrain  als  Eigenthum  geschenkt,  sondern  ihnen  nebst 
freier  Ausübung  ihrer  Religion  auch  für  die  Erhaltung 
ihres  Bischofs  zu  Märesa  eine  jährliche  Dotation  von  ;i<K)  fl. 
angewiesen.'* 

Der  Metropolit  Gabriel  Hess  mit  kaiserlicher  Genehmi- 
gung aus  den  l'rüniinern  von  Märesa  Kirche  und  Kloster  wieder 
herstellen  und  er  sowie  seine  Nachfolger  nahmen  darin  ihren 
Wohnsitz.  Zum  ersten  Male  lässt  sieh  in  den  Bischöfen  von 

' .\iicli  ,t,'liermlja‘  imil  ..S/.erii.al'  gi'iiamil,  am  Klimso  /tcriiiapia  ln'i  lliliars 
in  ßuHtiiun  geleg^un. 

* CnHiiiovicH  II.  1*J;  il  it*  l ziiigor  I.  v,  1.  *Jg;  Czfiernig  1.  c.  II.  lOU. 
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Märcsa  eine  längere  Reihenfolge  von  griechisch-orientalischen 
Bischöfen  serbischei-  Nationalität  tliesseits  der  Save  nach- 
weisen  ' und  Märcsa  bildete  bis  zur  Ankunft  iles  Patriarchen 
('sernovics  (Ki'.tO)  den  kirchlichen  Mittelpunkt  <ler  griechisch- 
nichtunirten  Serben.  Aus  diesem  Grunde  lenkten  auch  die 
Gegner  des  Schisnnis  ihre  Blicke  hauptsächlich  auf  dieses  Bis- 
thuni,  und  es  gelang  dasselbe  der  griechisch  - orientalischen 
Kirche  zu  entreissen. 

Der  achte  Bischof  von  Älärcsa,  Paul  Zorcsics,  nahmaus 
Eigennutz  die  Union  an.  Er  ward  zum  ,Swiduitzer'  Bi.schof 
und  Vicar  des  Agramer  Bisthums  ernannt  und  erhielt  zur  Be- 
lohnung die  Zrinyische  Eiscal-Curia  Pribics  (Pribich),  woher 
diese  unirten  Bischöfe  zuweilen  auch  ilen  Titel  führen.  Dem 
serbisciien  Volke  spiegelte  man  vor,  Zorcsics  sei  als  , recht- 
gläubiger* Bischof  in  Moskau  geweiht  worden.  Als  das  Volk 
jciloch  die  Wahrheit  erfuhr,  vertrieb  es  den  Bischof  mit  bewaff- 
neter  Hand.  Sein  Nachfolger,  Isaias  f’opovics,  musste  vor 
dem  Volke  die  l'lrkläruug  abgebeu , dass  er  kein  Unirter  sei; 
auch  wurde  er  wegen  seiner  Orthodoxie  vom  Patriarchen 
Osernovics  geprüft  und  dann  als  Bischof  bestätigt.  Desgleichen 
war  auch  der  nächste  Bischof  von  M ärcsa  kein  Anhänger  der 
Union;  dagegen  war  der  Nachfolger  desselben,  Georg  .lugovics. 
ein  offener  Bekenner  der  Union ; er  liess  sich  in  Rom  con- 
secriren  und  erregte  durch  seinen  Proselytisnius  im  Jahre  17U 
einen  Aufstand.  Nicht  minder  eifrig  in  der  Freundschaft  für 
die  Union  war  der  im  .lahre  17-7  erwählte  Bischof  Kaphsci 
Markovics,  der  bei  seiner  Installation  sich  und  seine  Nation  für 
unirt  erklärte  und  sich  anschickte,  die  Geistlichkeit  auch  mit 
Gewalt  zur  Union  zu  zwingen.  Nun  brach  die  Unzufriedenheit 
des  Volkes  offenbar  los.  Der  Hofkriegsrath  liess  durch  den 
General  Galler  eine  (hmseription  der  Unirten  vornehmen,  wo- 
bei cs  sich  ergab,  dass  in  dem  ganzen  ( Warasdiner)  GeueralaU.' 
kein  einziger  Unirter  vorhanden  sei.^ 

Nichtsdestoweniger  fand  man  sich  bewogen,  die  Union 
mit  Gew'alt  zu  verbreiten;  die  griechisch-unirte  Geistlichkeit 

' Csaplovic»,  ibid.,  p.  21 — 26. 

* Csaplovicfl  1.  c.  [»  St.  Es  war  ganz  dicseltie  Ge.^chiohte  wie  in  Siebrn- 
Inirgeii  und  in  der  Grusswardoiner  Diöceso,  worüb«'r  Bartcustein  t r. 
p.  21  22,64 — 6.Ö  ebenso  wortlivolle  als  inainifiafte  Mitthoiluugen  mscht 

Vgl.  aueb  ,Lcs  Sorbo»  de  Ilongrio“  (Prag  1873),  p.  87. 
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wnrde  verfolgt,  gemisshandelt,  auf  Befehl  des  Convertiten- 
ßischofs  in  Eisen  und  Kerker  gelegt,  wo  sie  auch  grössten 
Theils  vor  Hunger  und  Kummer  0|»fer  des  Todes  wurden. 
Nebst  den  Jesuiten  erwiesen  sich  einzelne  österreichische 
fiencrale  als  die  Ilauptheförderer  der  Union.  Unter  ihnen  ragt 
insbesondere  hervor  der  Feldmarschall-Lieutenant  Btüivenuto 
Graf  V.  Petazzi.  Derselbe  entstjiinmtc  einem  alten  Trioster 
Adelsgeschlechte , das  seit  lüJ2  in  den  Orafenstand  erhöhen 
worden  war,'  und  erwies  sich  in  seiner  Haltung  als  ein  Mann 
von  Übergrossein  Eifer  für  die  Interessen  der  katholischen 
Kirche, 2 weshalb  er  hei  dem  katholischen  Klerus  wie  auch  bei 
jenen  Staatsmännern,  die  den  gleichen  Ansichten  huldigten 
(wie  z.  B.  bei  dem  geh.  Cahinets-SecrcGir  Maria  Theresia’s 
Freiherm  von  Koch),  in  grossem  Ansehen  stand.  Der  nüchterne 
Freiherr  v.  Bartenstein  dagegen  zählt  ihn  zu  Jenen  , gefähr- 
lichen Leuten,  die  darauf  verfallen,  eine  (iewalt  . . . . sogar 
wider  alle  Regeln  zu  m isbrauchen'.  Er  nennt  ihn  einen 
.Mann,  der  sich  , nicht  abhalten  Hess',  ,den  (serbischen)  Nationa- 
listen weh  zu  thun,  zuletzt  aber  ein  solches  Patent  verkünden 
zu  lassen,  dessen  Inhalt  mit  den  Privilegien  sieh  nicht  verein- 
baren liess‘;  der  die  gemessensten  Befehle  von  oben  mis.sachtete, 
sobald  diese  den  Griechisch-Nichtunirten  günstig  lauteten,  da- 
gegen nicht  aufhörte,  , durch  beständige;  Zudringiingon  unel 
geheime  Verunglimpfung  ehrlicher  treuer  Diener,  die  sein  ge- 
waltthätiges  Vorgehen  „missriethen“,  deren  Einfluss  zu  besei- 
tigen', und  der  endlich  durch  ,so  viele , erwiesener  Mas.sen 
falsche  und  sich  selbst  widersprechende  Nachrichten'  die  obersten 
Hofstellen  wiederholt  belästigte  und  irreleitete. ^ Und  diese  Ge- 
sinnung Bartensteins  über  das  gefährliche  Wesen  des  hyper- 
eifrigen Grafen  Petazzi  sprach  derselbe  nicht  bloss  in  seiner 
Schrift  zur  Unterweisung  des  Kronprinzen  .losef  aus,  sondern 
er  wiederholte  diese  seine  Ansicht  auch  in  seinem  der  Kaiserin- 
Königin  unter  dem  17.  October  17(5.')  überreichten  ,Separat- 
votum',  ' wodurch  er  allerdings  den  meisten  der  damaligen 


• Wurzbarh,  Riojjr.  Lnxikon.  lUl.  XXTI.  S.  r*4. 

^ I)pr  jfriftchifich-iinirfo  RIschof  Rnnil  Rft^iAknvirli  noniit  Ilm  in  oinom  Ro- 
richtp  vom  Doeomhor  1750  ,vir  Snni*  intor  onutora  »Ir?  Rolijjiono  ratlio- 
liVa  optimp  nioritiifl*. 

^ VVl.  ItnrtcnstRin,  1.  c.  S.  71,  75,  75,  "7,  90. 

^ Reihipp  xviir. 

Archiv,  ßd.  UI.  II.  lUirte.  19 


Digitized  by  Google 


292 


östeiTeicliischcn  Staatsmänner,  namentlich  der  ungarischen  Huf- 
kanzlei direct  entgegentrat.  Hier  wurde  Petazzi’s  Vorgehen 
gebilligt  und  fand  sich  seihst  Bartensteins  Nachfolger  im  Prä- 
sidium der  Illyrischen  Hofdeputation,  der  Freiherr  v.  Kuller, 
in  einem  Vortrage  an  die  Kaiserin  vom  12.  November  17ö9 
bewogen,  ,die  eben  so  christlich  als  rühmliche  Standhaftigkeit' 
des  Grafen  Petazzi  hervorzuheben,  womit  er  ,}llle  unangenehmen 
Aeusserungen  erlitten'  habe;  er  sei  ,in  seiner  Angabe  sicher 
gewesen'.  Denn  hätte  er  ,dom  ehedem  gefassten  Antrag  gemäss 
den  Karlstädter  nichtunirteu  Bischöfen  den  Eintritt  in  den 
Sichelburger  Bezierck  gestattet,  so  würde  biss  nun  zu  das  Schisma 
dasigor  Orten  mit  den  unschäzbahren  Verlust  so  vieler  Tausend 
Seelen  verbreitet  sich  vortinden'.  ' 

Dieser  unduldsame  Eiferer  inscenirte  nun  in  Slavonicn. 
über  Einrathen  der  von  ihrem  Volke  verjagten  unirten  Bischüfe, 
eine  grausame  Verfolgung;  griechiseh-nichtunirte  Geistliche 
wurilcn  auf  seinen  Befehl  e.rbärmlich  geprügelt  und  in  das  Oe- 
fängniss  geworfen,  wo  sic  alle  Stufen  der  Qualen  durchgehen 
mussten.^  Zwar  wurde  im  .fahre  ITdä  in  der  Person  des 
Simeon  Philippovics  wieder  (du  nichtunirter  Bischof  be.stellt.  das 
Kloster  Märcsa  sollte  jedoch  dem  unirten  Bischöfe  übergeben 
werden.  Das  Volk  und  der  Klerus  protestirten  und  als  das 
nichts  nützte,  griff  man  abermals  zu  den  Waffen.  Diese  Hx- 
cesse  schrieb  man  dann  wieder  dem  griechisch  - uichtunirten 
Bischöfe  Philippovics  zu,  weshalb  der  ungiir.  G.  A.  4ß  : 1741 
gegen  denselben  eine  Untersuchung  anordnete  und  in  demselben 
Gesetze,  §.  4,  die  Jurisdiction  des  serbischen  Metropoliten  über 
den  District  von  Märcsa  förmlich  aufgehoben  wurde,  was  in 
dircctem  Widerspruche  stand  mit  den  feierlich  crtheilten  Prin- 
legien.’ 

* Vjfl.  Kollers  a.  u.  Vortra^j^  weitor  iinton  im  Text»*. 

’ C.snplo vica,  1.  c.,  p.  *24, 

^ Ibid,  p.  25.  Ueberhanpt  trapoii  die  Vorhandlnnpon  dos  unj^annchon  Lan'!- 
tAfjfos  Uber  die  acrbiHclien  Anjjclejrenhoiten  den  Charakter 
Feindseligkeit.  So  heisst  cs  in  den  ,Hoschwcrdcu‘,  w£*Icht*  diu  dalmaliui^ch- 
kroatisch-slavonischon  Abgettrdneten  einreichton,  dass  dim-h  die  «w  der 
Türkei  oingewandorten  ,Altglüubijf<'ii*  die  kathoiischo  Rell^iou.  .welche 
allein  in  dom  droioinigon  Konig^pdeho  oxistiron  könnet  geluhrdel  wiJ 
dass  die  AUglaubipen  das  Kloster  Mfircsa  (MAcsa)  angezündet  und  jfejr»’*' 
die  Oricchisoh-Unirton  gewüthet  hiltton,  weshalb  sie  Ihre  Majestät  knie- 
fällig bäten,  dass  sic  ,die  sohisiriMtisohrn  Histhiitnor  nbso.hndVu  nsV*  • 
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Diese  Gewaltinassregcln  konnten  jedock  das  Volk  nicht 
zur  Ruhe  bringen.  Die  Kriegsunruhen  im  Anfänge  der  Regie- 
rung Maria  Theresia’s  machten  es  freilich  bedenklich,  auf  der 
Durchführung  jener  Unterdrückungs-Beschlüsse  gewaltsam  zu 
bestehen.  ,Man  hatte  eben',  wie  Bartenstein  offen  eingestellt, 
,in  den  fortdauernden  schweren  Kriegen  der  Warasdiner,  als 
der  in  Waffen  damals  am  meisten  geübten  Gränizer,  sehr  nöthig 
und  trug  ,ßedenken,  vor  hergestelltem  Frieden  ihnen  den  Ort 
(das  Kloster  Märcsa,  das  ,ohno  Zweifel  den  Nicht-Unirten  zu- 
gehörte') wider  Willen  zu  entziehen'.'  Das  geschah  erst  ,nach 
hergestclltcr  und  sicher  ge.glaubter  Ruhe'. 

Insolange  die  Kriegsnoth  andauerte,  bemühte  man  sich 
vielmehr,  die  Serben  in  guter  Stimmung  zu  erhalten;  ja  nach- 
dem der  G.  A.  40  : 1741  den  feierlich  gewiihrleisteten  Frei- 
heiten und  Rechten  der  Serben  zuwiderlief,  worüber  diese 
auch  a.  h.  Orts  ihre  Besorgnisse  nicht  verhehlten , crliess 
Maria  Theresia  unter  dem  24.  April  1743  durch  die  ge- 
heime und  unter  dem  IH.  Mai  desselben  Jahres  durch  die 
ungarische  ITofkanzlei  eine  abermalige  Bestätigung  und  Bekräf- 
tigung der  serbischen  Privilegien  mit  dem  Vorbehalte,  dass 
hierdurch  die  Rechte  anderer  nicht  vorletzt  würden  und  der 
Klausel:  das  raizische  oder  serbische  Volk  werde  seine  Rechte 
und  Freiheiten  so  lange  gcniessen,  als  es  ,gcgen  Uns  und  Unser 
erlauchtes  Haus  in  Treue  und  Gehorsam  unwandelbar  ver- 
harrt'  * 

Diese  widerspruchsvolle  Haltung  des  Hofes  in  der  Be- 
handlung der  griechisch-nichtunirten  Serben  findet  ihre  Erklärung 

dass  ,dem  Bischof  von  Swidnitza  allein  das  .Turisdictionsrecht  gebühre 
über  das  gesaramte  Volk  des  griechischen  Ritus,  sowohl  Über  die 
Unirten  wie  über  die  »Schismatiker*;  dass  dem  Metropoliten  be- 
fohlen werde,  weder  in  dem  dreieinigen  Königreiche  noch  in  dessen 
Gränzen  über  das  Volk  des  griechischon  Ritus  eine  Jurisdiction  auszii- 
übeu  u.  s.  w.  In  ihrer  Antwort  belobte  die  Königin  den  Eifer  der  Stunde 
für  die  wahre  Religion,  bestätigte  die  früheren  Gesetze,  dass  iin  drei- 
einigen  Königreiche  nur  römische  Katholiken  Gnnidbesitz  haben  dürfen, 
dass  dem  nichtunirten  Metropoliten  im  Territorinm  dieses  Königreiches 
über  den  griechischen  Klerus  und  das  Volk  keinerlei  Jurisdiction  aas- 
zuüben gestattet  werden  solle  u.  s.  w.  Vgl.  Szalay,  1.  c.  p.  4Ü  ff. 

’ Barten  stein,  1.  c.  7.^. 

* Szalay,  I.  c.,  p.  53.  Uebrigens  findet  sieb  diese  Bestätigungsklaiis»*! 
bereits  in  dem  Confirnmtionwiecret  Carl  VI.  vom  H>.  April  1715.  Vgl. 
Czoernig,  III.  p.  1*J7. 

Ui* 
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in  don  politisclien  Verliältnissen  der  ersten  Regierungsjahrr 
Muriii  Tlicresia’s.  <ler  Alles  daran  g'ele^on  sein  musste,  die 
Wehrkraft  sämmtlicher  Volksstäinine  ihres  bedrohten  Reiches 
zur  Vertheidi^^iini'  aufzurufen  und  zusammenzuhalten  und  die 
deshalb,  "(“dränf^t  in  der  Noth  des  Augenblicks , nach  allen 
Seiten  hin  Concossionen  und  Zusagen  machte,  welche  hei  ruhi- 
geren Zuständen  und  reiferer  Ueberlegung  widersprechend  oder 
auch  unstatthaft  und  unhaltbar  erscheinen  mussten.  Das  er- 
fuhren in  gleicher  Weise  sowohl  die  griechisch -nichtunirten 
Serben  als  auch  deren  Gegner. 

Den  Ersteren  wurde  das  deutlich,  als  auf  dem  serbischen 
National -Oongi-ess  vom  Jahre  1744  die  kaiserlichen  und  könig- 
lichen Commissäre,  FML.  Baron  Engelshofen  und  Graf 
Patachich,  dem  versammelten  Clerus  und  Volk  den  .ernst- 
haften und  gemessenen  Befehl'  der  Monarchin  , wegen  gänz- 
licher Unterdrück-  und  Aufhebung  des  raizischen  Bis- 
thums zu  Severin  oder  Marcha  in  Croaten'  mittheilten. 
Mar  ia  Theresia  vermeinte  durch  diese  einfache  Cassirung  des 
schismatisehen  Bisthums  auch  allen  weiteren  Reclainationcn  um 
Wiederbesetzung  desselben  mit  einem  nichtunirten  Bischöfe  ein 
Ende  zu  machen.  Sie  täuschte  sich.  Denn  im  Jahre  1748  war 
auf  dem  serbischen  National-Kirchencongresse  abermals  von  der 
Besetzung  des  ,croatischen'  Bisthunis  die  Rede.  Der  damalige 
kaiserliche  Commissär,  Baron  L.  Engclshofen,  erkundigte  sieh, 
ob  darunter  das  Karlstädter  oder  aber  nicht  , vielmehr  das  vor- 
m.alige  Bisthum  Severin'  gemeint  sei.  Die  Congress-Deputirten 
konnten  (oder  besser;  , wollten')  ihn  darüber  nicht  vollkoniinen 
aufklären,  weshalb  er  ihnen  l)edcutete,  dass  die  Besetzung  der 
vacanten  Bischofssitze  keine  Congrcsssache  sei  und  ,wenn  sie  d;is 
ßisthiim  Severin  zu  besetzen  gedächten,  glaube  er,  dass  es 
ihnen  annoch  wohl  erinnerlich  sein  müsse,  dass  bei  Puhlicinmg 
deren  Privilegien  (1744)  untcreinstens  der  (sic)  von  I.  K.  K.  M.aje- 
stät  a.  h.  gegebene  Verbot  kundgemacht  worden  sei,  hierwe^en 
nicht  das  geringste  Ansuchen  bei  Hofe  mehr  zu  thun'. ' 

Nichts  destoweniger  blieb  der  Befehl  wegen  der  Unter- 
drückung des  Severiner  oder  Mäesaer  Bisthums  unerfüllt  und 
die  Serben  erhoben  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  die  Bitte 


’ V^l.  (|«fl  DiHriuin  über  «len  «i>rb.  NntionHl-Congross  vnii)  Jahre  l74^ 
k.  iinp.  Hfkansc.-ArcMv,  IlIyrlsclK'  AcU-ii  vt»m  Jahre  17  IS,  Nr.  ä».  Or4riD*h 
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uiu  Neubesetzung  desselben.  Deshalb  trug  man  dem  zum  Walil- 
congress  vom  Jahre  1749  entsendeten  kaiserlichen  Commissär, 
FML.  Christian  Baron  Ilelfreich,  in  der  ihm  ertheilteii  In- 
struction, Punkt  16,  auf,  er  solle  nach  erfolgter  Wahl  des 
Metropoliten  mit  diesem  und,  falls  es  nothwendig,  mit  den 
anderen  Bischöfen  die  Sache  wegen  des  Bisthums  Severin  syno- 
daliter  verhandeln  und  auf  die  Zustimmung  des  Episcopats  zur 
giiuzlichen  Beseitigung  desselben  dringen.  Dies  geschah. 
Und  da  Baron  Helfreich  über  den  Uathschlag  des  in  serbischen 
Dingen  bewanderten  Engclshofcn  von  dieser  Zustimmung  die 
a.  h.  Contirmation  des  neucrwiihlten  Metropoliten  abhängig 
machte,  so  willigten  nicht  bloss  die  Bischöfe,  sondern  auch  die 
Congress-Deputirten  in  die  Aufhebung  der  Soveriner  Diöcese, 
die  sodann  nach  einem  früheren  Anträge  dos  Baron  Engelshofen 
an  die  benachbarten  Bisthümer  Karlstadt  und  Kostainitza  ver- 
theilt wurde.' 

Trotzdem  blieben  die  Nichtunirten  noch  immer  im  Besitze 
des  Klosters  zu  Mdresa  und  machte  die  Union,  ungeachtet  der 
verschiedensten  Gcwaltmassregeln  in  Slavonien,  Croatien  und 
den  dazu  gehörigen  Gränzthcilcn  keine  erheblichen  Fortschritte. 
Vielmehr  fanden  sich  die  Stände  des  dreieinigen  Königreiches 
gelegentlich  der  Einberufung  des  ungarischen  Landtages  vom 
Jahre  1751  veranlasst,  in  den  , Beschwerden'  an  erster  Stelle 
abermals  der  serbischen  Kirehensache  zu  gedenken  und  um 
Jen  strengen  Vollzug  des  G.  40:  1741  zu  bitten.  , Nachdem  die 
Wladikeii  oder  auch  sogenannten  schisiuatisehen  Bischöfe',  heisst 
es  daselbst, , mit  den  gewohnten  und  ihnen  angeborenen  Ausschrei- 
tungen nicht  nur  nicht  nachlassen , sondern  ihre  Kirchen  sogar 
vervielfältigen,  aus  Stein  wirkliche,  auch  alte  katholische  Kirchen 
aus  ihren  Ruinen  aufbauen  und  unter  diesem  Vorwände  das 
Volk  ausserordentlich  brandschatzen , sich  ferner  in  die  Aus- 
theilung  der  Sacramente  unter  den  Katholiken  cinmischen,  die 


‘ Die  Instruction  für  Uiirou  Helfreich  im  k.  uiifj.  Hfl<nnz. -Archiv,  Illyr.  Acten 
vom  Jahre  Orijf.  — Helfrcicli’n  Hcricht«chrci!x‘n  dilo.  Karlowit/. 

vom  26.  Juli  174y,  cbd..  Orig.  — Kngel«hofcus  Diarium  vom  Jahre  1748 
und  dcifiäcn  Brief  au  Ilelfreich  (ddo.  Nustar,  23.  Juli  174D),  ebd.  — 
Eugolsiiofeii  hatte  bei  dieaem  KuthticMage  uebAt  ,dem  a.  h.  Dienst 
auch  der  cathol.  roligiou  lutorcsao  und  Ehre*,  welcher  (durch  deu  Fort- 
beq^piiid  de«  Macaaer  gr.  ii.-u.  UUthum«)  ,eiu  Nachthoil  oder  Schaden  er- 
wachscu  würde*,  ira  Auge. 
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Kiitliolikcii  ziini  Schisma  verleiten,  die  Glieder  ihres  eigenen 
Stamme»  aber  von  der  katholischen  Religion  l'ernhalten,  die 
ünirten  zu  sich  zurückzuzichen  versuchen  zum  grossen  Aerger- 
niss  der  GliUihigen  und  zur  ewigen  Verderbnis»  vieler  tausend 
Seelen;  nacliilem  endlich  zur  Verhütung  dessen,  dass  den 
griechisch-nichtunirten  sogenannten  Patriarchen  in  «len  genannten 
Ländern  über  den  Klerus  und  das  Volk  dieses  Ritus  keinerlei 
Jurisdiction  gestattet  werde,  das  beste  Mittel  wäre,  wenn  die  unter 
seiner  L«>itung  stehenden  schis niatischen  sogenannten 
Bischöfe  von  da  entfernt  würden:  so  bitten  die  Stände 
kniefällig,  dass,  ungeachtet  der  ohne  Zweifel  auf  schlechter  In- 
formation beruhenden  und  in  gutem  Glauben  ertheilten  Contir- 
niationen,  die  VVladiken  oder  sogenannten  Bischöfe  von  Fiasko 
(Karlstadt),  Kostainitza  und  Pakracz  allsogleich  entfernt  werden 
mögen.*  . . . 

Diese  von  Intoleranz  und  Ungerechtigkeit  strotzende  For- 
derung WMirde  von  der  Monarchin  zurückgewiesen  mit  dem  Be- 
deuten, dass,  welch  immer  durch  den  griechisch-nichtunirten 
Klerus  verübte  Ausschreitungen  sowie  ilie  Verleitung  der  Uuirteu 
zum  Schisma  geahndet  werden  solle.  Was  jedoch  die  den 
griechisch-nichtunirten  Bewohnern  ertheilten  Privilegien  betriflFt, 
welche  auch  bei  Gelegenheit  der  Einverleibung  Slavoniens  be- 
stätigt worden,  so  haben  diese  in  voller  Kraft  fortzubestehen. 
,So  wie  die  auf  ungesetzlichem  Wege  erschlichenen  Privilegien 
selbstverständlich  ungiltig  sind,  so  kann  anderseits  nicht  zu- 
gegeben werden,  dass  die  dem  gr.  n.  u.  Volke  ertheilten,  bei 
der  Unterwerfung  desselben  unter  die  Krone  und  ihrer  Auf- 
nahme in  die  Länder  geschehenen,  auf  feierlichen  Zusagen  be- 
ruhenden Privilegien  nach  den  erwähnten  Gesetzartikeln  auf- 
gehoben werden  sollen.  Und  zwar  schon  darum  nicht,  weil  sie 
(die  Privilegien)  später  als  jene  Gesctzartikel  ' ertheilt  und 
weil  »io  ilurch  so  viele  künigl.  Confirmationen  in  Gebrauch 
gesetzt  worden  sind.  ^ 

Um  jeiloch  dem  Zelotismus  mindestens  nach  einer  Seite 
hin  genug  zu  thun,  erhielt  Graf  Petazzi  den  Befehl,  sich  des 
Kloster»  Märcsa  mit  Gewalt  zu  bemächtigen.  Das  geschah  im 
Jahre  17515.  Graf  Petazzi  vertrieb  die  Mönche  aus  dem  von 

t Die  Croaten  hatten  sich  auf  die  Q.*A.  40  ; 1635,  90  : 1659  tind  46  : 1681 
berufen. 

2 Sicalay,  i.  c.,  p.  55 — 66, 
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iliiifin  auf  (Irumi  kaisfrliclu!r  Privilegien  erbauten  Kloster,  das 
er  den  Unirten  übergal».  Die  verjagten  Miine.lie  sclilossen  sieh 
der  Kli)storbrudorscliaft  zu  I^e|ia\vina  ati. ' Üurtenstein  be- 
merkt zu  diesem  Vorgänge:  , Hieran  ist  nur  ganz  reelit  und 
wohl(!)  geschelien';  fügt  jedoeh  selber  hinzu,  dass  Graf  Petazzi 
nach  dieser  gelungenen  Vergewaltigung  , geglaubt  haben  mag, 
die  Union  immer  weiter  und  mit  Zwang  ausbreiten  und  sieh 
dadureh  noch  verdienter  und  belohnungswiirdiger  machen  zu 
können'.-*  Der  Schauplatz  hiervon  war  aber  der  Siehelburger 
District,  wo  wir  dem  Manne  später  wieder  begegnen  werd(Mi  und 
wohin  wir  nach  dieser  nicht  uiiwosentlieheu  Digression  zurüek- 
kehren. 

Wir  haben  oben  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  die 
Sinnesänderung  des  Baron  Seherzer  gegenüber  den  Niehtunirten 
des  Siehelburger  Districtcs  überhaupt  und  die  serbischen  Mönche 
von  Gomirje  iii8be8i>iulere  ihren  weiteren  Grund  haben  mochte 
in  dem  KiiiHusse  des  unirten  Priesters  (spätem  Bischofs) 
Gabriel  Palkovics.  Die  Ereignisse  in  dom  Bisthum  und  Kloster 
Märesa  geben  hiezu  genügende  Anhaltspunkte ; gehörte  doch 
auch  das  Gebiet  von  Sichelburg  zu  der  Jurisdiction  des  unirten 
Bischofs,  der  freilich  noch  gar  keinen  ordentlich  ahgegränzten 
Sprengel  besass,  und  war  in  <lem  genannten  Bezirke  die  Propa- 
ganda für  die  kirchliche  Union  ohnehin  schon  vordem  in  vollem 
Gange.  Die  Bemühungen  waren  auch  nicht  ohne  Erfolg  geblie- 
ben: es  bekannten  sieh  im  Siehelburger  Bezirk  Viele  zur  Union. 
Um  dieses  Werk  nach  Wunsch  zu  beenden,  schien  im  Jahre  1750 
der  richtige  Moment  gekommen  zu  sein.  In  dem  genannten 
Jahre  starben  nämlich  rasch  aufeinander  die  beiden  Brüder 
Marcus  und  Theodor  Prussatz  (auch  Prussevieh),  Priester 
der  grieehisch-nichtunirten  Kirche  und  Pfarrer  im  Siehelburger 
Distriete,  und  nach  ihrem  Tode  wollten  zwei  Jlönche  aus  dem 
Kloster  Gomirje,  Gabriel  Muss  ul  in  und  Maearius  Vis  n ich, 
die  auch  während  der  Krankheit  der  beiden  verstorbenen  Geist- 
lichen im  Siehelburger  Distriete  den  Kirehendieust  versehen 
hatten,  die  geistlichen  Functionen  fortsetzen.  Es  war  das,  wie 
üben  erwähnt,  eine  altherkömmliche  Gepflogenheit,  dass  die 
Mönche  des  Klosters  Gomirje  in  Abgang  anderer  griechisch- 

' Csaplo vic»,  1.  c.,  II.  p.  25  — 26. 

’ Itnrtciistein,  a.  a.  O.,  8.  75 — 76. 
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niulitiinirtcn  Priester  bei  ihren  Glaubensgenossen  in  Sichelburg 
der  Seelsorge  obbigeu,  bis  sieh  diu  nöthigen  Priester  aus  der 
Mitte  der  Einheiinischeii  vort’anden.  ' 

Da  trat  Sehurzers  V'erbot  gegen  diesen  Gebrauch  auf;  ja 
sein  untergebener  Obrist-Wachtmuistcr  Johana  Penczinger 
vorseliiirfte  die  Härte  des  Ausweisungsbefehles  noch  durch 
Hohn,  indem  er  dem  tudtkranken  Priester  Theodor  Prussatz 
zwar  ,die  V'’orige  gesundheit  winschet',  jedoch  unter  Einem  den 
zwei  ( tbei'liuntenants  die  Ordre  gibt,  wann  Prussatz  sterben 
sollte,  so  haben  sie  sich  allsogleich  dahin  zu  begeben  und  unter 
,8chwärer  Verantwortung“  Alles  zu  ,verpet8chireu‘  und  darüber 
Bericht  zu  erstatten.  Sollte  der  Popo  Prussatz  sehr  übel  werden 
und  wünschen , mit  den  Stcrbosacramciiten  ,nach  Christlichen 
ritu  versehen  zu  werden“,  so  sei  in  Schumberg  ,ein  Eueres  ritus 
(die  beiden  Oftieiere  waren  ebenfalls  iiichtunirte  Serben)  Capabier 
und  Verständiger  Geistlicher  Gabriel  Palkovieh“,  den  sie  dem 
Sterbenden  ziifüliren  sollten;  die  ,Callugiers  (nichtunirte  Mönche) 
seien  alsobahl  abzufertigeu“.- 

(Jabriel  Palkovies  war,  wie  erwähnt,  ein  unirter  Priester; 
Major  Penczinger  wollte  also  auch  den  Sterbenden  noch  mit 
der  Proselytenniacherei  ipiälen;  um  so  geringere  Schonung 
konnten  die  übrigen  Nichtunirteu  erwarten.  Die  griechisch- 
uichtunirten  Grdstlichen  hatten  in  den  Sichelburger  District 
keinen  Zutritt,  dafür  waren  die  Anliängirr  und  Ereunde  der 
Union  um  so  eifriger  bemüht,  die  griechisch-uichtunirte  Kirche 
und  deren  Bekenner  aus  diesem  Gebiete  gänzlich  zu  verdrän- 
gen. Es  l)egaun  ein  wahres  Drangsaliren  für  die  ihrer  Cou- 
fessiou  getreuen  llskoken.  Die  , fremden  Geistlichen“,  so  klagen 
sie,^  , nöthigen  uns  unter  Beicht  und  Copulation  zu  schwören, 
dass  wir  uns  zu  der  nimiseh-katholischen  Kirche  bekennen  und 
den  l’apst  vor  unser  Kirelienoberhaupt  erkennen  sollen“. 

Allein  aueli  einheimische  griechisch-uichtuuirtc  Geistliche 
wurden  nicht  gtsduldct.  Den  Brudersohu  des  obgenannten  Theo- 
dor, genannt  Janko  Prussevich,  hatte  der  serbische  Metropolit 
zum  Diaconus  geweiht,  und  als  solcher  wollte  er  seinem  Volke 
geistlichen  Beistand  leisten.  Oberst  Penczinger  aber  suchte 
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ihn  durch  den  unirten  Priester  Palkovics  zu  bewegen,  die 
Union  anzunehmen,  um  sodann  auch  seine  Glaubensgenossen 
im  Sichclburger  Districte  zum  Uebertritte  zu  veranlassen.  Der 
Diakon  wies  das  Ansinnen  mit  der  Erklärung  zurück;  , Gleich- 
wie aus  seinem  Hause  bisher  noch  kein  unitus  geworden,  also 
wolle  auch  er  kein  unitus  werden.'  Auf  dieses  hin  wurde 
Janko  Prussevich  wie  ein  öflFentlicher  Verbrecher  unter  Militär- 
Escorte  in  das  Gefdngniss  nach  Karlstadt  abgeführt  und  daselbst 
in  Ketten  gelegt.  Der  Unglückliche  erlag  bald  den  grausamen 
Misshandlungen  im  Kerker;  der  falsche  Glaubenseifer  verfolgte 
den  Sterbenden  bis  zum  Grabe.  Man  verweigerte  ihm  die  Bitte 
um  oinen  Geistlichen  des  nichtunirten  Ritus,  Hess  ihn  ohne  die 
Tröstungen  der  Religion  und  nahm  ihm  selbst  in  der  Todes- 
stunde die  eisernen  Fesseln  nicht  ab. ' 

Baron  Scherzer,  vom  Ilofkriegsrath  darob  zur  Rede 
gestellt,  meinte,  es  sei  allerdings  ,nicht  ohne',  dass  man  einen 
, busshaften  unirten  (!)  Pfarrer  namens  Bruscevich  (sic)  an- 
gegeben', als  wäre  er  abtrünnig  geworden  und  den  Nichtunir- 
tca  zugüfallen;  auch  habe  er  das  Volk  in  das  Schisma  zu 
verleiten  gesucht.  Desshalb  sei  derselbe  vor  das  Cousistorium 
zu  .\gram  citirt  worden,  wo  er  das  Factum  geläugnot  und  zu 
seiner  Legitimation  , öffentlich  professionem  fidei'  abgelegt  habe. 
Dessenungeachtet  sei  das  Gift  aus  seinem  Herzen  nicht  aiis- 
zurotten  gewesen  und  darum  glaubhaft,  dass  er  als  Nichtunirter 
gestorben  sei.  Durch  seine  Bosheit  wären  auch  viele  Sichcl- 
burger oder  Sumberaker  zum  Schisma  verleitet  worden,  ja  cs 
sei  nicht  zu  zweifeln,  dass  noch  dermalen  , durch  dieses  bösen 
Mannes  Lehre'  viele  Nichtunirte  sich  daselbst  vorfindeu 
dürften.  Alles  das  sei  aber  ,nur  clandestine,  wioderrcchtlich 
und  höchst  strafbar  erfolget'  und  könne  den  serbischen  Metro- 
politen und  Erzbischof  nicht  berechtigen,  sich  im  Sichelburger 
oder  Sumberaker  Districte  einer  geistlichen  Jurisdiction  an- 
zumassen.^ 

Es  hatte  sich  nämlich  ob  dieser  Ausweisung  der  gricchisch- 
nichtunirten  Geistlichen,  der  geschehenen  Verfolgungen  und 
Misshandlungen  derselben,  sowie  wegen  des  Glaubenszwanges, 
den  die  Militärbehörde  im  Schuinberger  Districte  ausgeübt,  der 
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(laniiiHi-'e  I5isfliol'  von  Kjulsliiiit.  Daniel  Jak  sich,  an  seinen 
Mctroiioliten,  (len  Karlowitzer  Erzhischof  Ncnadovics,  und  dieser 
an  die  Kaisui'iu-Köni^in  mit  seiner  Heschwerde  ffowemiet. 
musste  diese  (iewaltthätisfkeit  der  IJntorbcliörden  in  (llanhenä- 
saeiien  um  so  aut’fallemler  erscheinen,  als  die  Kaiserin  erst 
unter  dem  23.  October  1751  durch  <lie  vier  obersten  llülstellcn 
hatte  verkünden  lassen,  dass  ,sie  es  niemals  dulden  werde, 
wenn  irgend  Einer  von  ihren  getreuen  serbischen  Unterthanen 
gegen  die  erthoilten  Privilegien  unterdrückt  oder  gar  zur  An- 
nahme der  Union  gewaltsam  gezwungen  werdet  ' 

Nichtsdestoweniger  hatte  der  neue  Karlslädter  Bischof 
allerlei  Vexationen  zu  ertnigcn.  lieber  die  Person  und  den 
Charakter  dieses  Biscliots,  Daniel  .laksieh,  meldet  eine  ge- 
heime Helation  des  zum  serbischen  Kircheneongress  1709  ent- 
sendeten kaiserlichen  Comiuissärs,  Graf  Hadik,  Folgende«: 
Jaksich  ,sei  in  Keligionssachen  untadelhaft',  ein  , exemplarischer 
Geistlicher“,  habe  ,einen  ganz  tugendhaften  Lebenswandel“;  auch 
, solle  er  in  der  neuen  Einricht-  und  Verfassung  zum  Aufmihiu 
des  Landes  sich  sehr  eifrig  erwiesen  haben“.  WohlthiUig,  ein 
,fast  übermässiger  guter  Ilauswirth“  besitzt  er  , einen  besondeni 
Baugoist'.  In  seiner  , Denkungsart  sei  er  unergründlich,  in 
seinen  Ideen  eigensinnig“  und  wi.sse  sich  .seiner  Verdienste 
zu  gebrauchen“.  Er  rühme  sieh  seines  Eifers  für  das  a.  h. 
Haus  und  rede  etwas  weniges  Latein.-*  Bartunstein  preist 
bei  wiederholter  Gelegenheit  das  , bescheidene  Betragnus'  de« 
Bischofs  Jaksieb,  seine  ,Deniuth“,  sein  (friedliebendes  Betragen', 
seine  , Ehrlichkeit  und  Hedlichkeit“,  die  ihn  sogar  bei  denen 
beliebt  machen,  ,so  der  Nation  überhaupt  abgeneigt  sind,“*  su 
hatte  z.  B.  Graf  Petazzi  demselben  früher  (grosses  Lob,  sogar 
schriftlich  Beygele.get“.'  Und  noch  im  .fahre  176.5  kommt 
Bartenstein  auf  den  Bischof  .laksieh  als  auf  .einen  sehr  saraft- 
niüthigcn  und  wohl  verdienten“  Mann  zurück,  der  (deswegen 
von  Ihro  Mayt.  auch  mit  einer  güldenen  Kette  begnadigt'  worden 
sei.®  Aus  diesen)  Grunde  empfiehlt  Bartenstein  denselben  in 
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seiner  gtidniekten  Deiiksidirift  vom  Jahre  17til  als  eventuellen 
Naclifolf'er  des  Metropoliten,  wie  denn  aiieh  Bisehof  Jaksieh 
nach  dem  Ableben  des  Metrop(diteii  Neuadovies  im  .lahre  ITtW 
in  der  That  an  dritter  Stelle  als  , persona  grata'  für  den  Mc- 
triipolitenstiihl  seitens  der  Kaiserin  bezeichnet  worden  war. ' 

Bischof  Jaksieh  hatte  nun  nach  seiner  im  Jahre  17.')1  er- 
folgten Ernennung  gelegentlich  der  Installirung  schon  allerlei 
,\nst.än<lc  und  Beschwerden.  Sein  Contirmationsdiplom  ernannte 
und  bestätigte  ihn  bloss  zum  Bischöfe  von  Karlstadt  und  Zengg 
und  den  dahin  ,canonice  incorporirten  Districteii  Licca  und 
C'orbavia';  Hess  aber  den  Sichclburger  oder  Schuraberger 
Üistriet  unerwähnt.  Darob  beschwerte  sieh  Bischof  .Jaksieh 
und  ersuchte  den  FJofkriegsrath,  dass  ihm  auch  dieser  District 
lugetheilt  und  dainibor  ein  , ordentliches  Dekret'  ertheilt  wer- 
den möge.  - Sein  Gesuch  wurde  auch  von  dem  Metropoliten 
unterstützt. 

Der  Ilofkriogsrath  hatte  über  dieses  Ansuchen  des  Me- 
troimliten  und  des  Bischofs  von  dom  commandirenden  Obrist- 
Feldwachtmeistcr  Freiherrn  v.  Scherzer  ein  Gutachten  ab- 
verlangt. Scherzer  erklärte  unter  dem  25.  April  1752,  der 
Erabischof  und  Metropolit  , hätte  sehr  uniundirt  beigebracht', 
als  wären  ,die  Sichelburger  oder  Sumberaker  Insassen  jederzeit 
der  nichtunirten  Kirche  zugethan  gewesen'.  Sichelburg  oder 
■Suniberak  sei  vielmehr  von  Anfang  der  Ansiedlung  .jederzeit 
der  unirten  griechischen  Kirche  zugethan  gewesen';  alle  da- 
selbst angestellten  Pfarrer  wären  ,bis  zur  Stunde  dem  unirten 
Ritus  zugethan  und  der  Gottesdienst  würde  wirklich  auf  solche 
■\rt  allda  administriret'.  Die  ,alldort  angestellten'  Bischöfe 
hätten  sich  ebenfalls  jederzeit  ,der  unirten  Kirche  untergeben 
und  die  Gemeinden  unwidersprechlich  diesem  ihrem  unirten 
Gottes-Dienst  abgewartot'.  Es  sei  folglich  ,von  Anfang  bis  zu 
Ende  nicht  das  mindeste  Vestigium  zu  finden',  dass  die  Nicht- 
anirten  auch  nur  die  mindeste  geistliche  Jurisdiction  in  diesem 
Sichelburger  oder  Sumberaker  Districte  ,jemahlen'  gehabt 
haben.  Als  beste  Pmbo  für  diese  Behauptung  könne  angeführt 
werden,  dass  der  Metropolit  selbst  während  seiner  Wirksam- 
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keit  als  Bischof  von  Karlstadt  sich  nicht  rühmen  konnte,  unter 
dem  Coinmando  Scherzers  (seit  1747)  ,auch  nur  den  mindesten 
actum  Jurisdictionis  Ecclesiasticae“  im  Sichelburger  Districte 
geübt  zu  haben;  sondern  es  sei  , jederzeit  sogar  aller  Eingang 
in  diesen  Distrikt  denen  uichtunirten  Mönchen  und  Popen  auf 
das  Sehitrfste  untersagt  gewesen';  auch  jenes  Verbot  vom  Jahre 
1750  sei  ,auf  seine  (Scherzers)  Verwendung  erlassen  worden'. 

Die  Misshandlung  des  Diakons  Janko  Prusscvich  gebe 
er  zu;  allein  gerade  aus  diesem  strafbaren  Verhalten  desselben 
dürfte  der  Metropolit  für  sich  keinerlei  geistliehe  Jurisdietion 
im  Sichelburger  Districte  ableiten,  da  es  sich  , ereignen  dürfte, 
da.ss  auch  in  Wien  einige  falsche  Lehrer  unter  der  Hand  einige 
Inwohner  zu  ihrer  Lehre  bringen  könnten',  wo  dann  der  Me- 
tropolit ,ex  eo'  auch  eine  Jurisdiction  in  Wien  beanspruchen 
würde.  Der  Erzbischof  wäre  demnach  ein-  für  allemal  mit 
seinem  , unbefugten  petito'  abzuweisen  und  ihm  zu  bedeuten, 
dass  weder  er  noch  der  Karlstädter  Bischof  Jaksich  sich  in 
die  geistlichen  Angelegenheiten  des  Sichelburger  oder  Suin- 
beraker  Distrlctes,  wo  ,die  Nichtunirten  zu  keiner  Zeit 
tolcrirt  worden',  mischen,  sondern  der  Letztere  sich  ledig- 
lich mit  der  Installation  im  Karlstädter  Generalatc  sainmt  den 
Districten  Licca  und  Corbavia  begnügen  möge.'  Unter  Einem 
wendete  sich  der  neuernannte  griechisch-katholische  Bischof 
Gabriel  Palkovics  au  die  ungarische  Ilofkanzlei  und  bat  diese, 
dass  mau  dem  nichtunirten  Bischöfe  von  Karlstadt  die  geist- 
liche Jurisdiction  über  den  Sichelburger  District  nicht  gestatten 
wolle.  Die  Ilofkanzlei  stimmte  dem  Ansuchen  des  Bischofs 
Palkovics  völlig  bei  und  übermittelte  dessen  Gesuch  an  die 
illyrische  Hofdeputation  mit  dem  Beifügen,  dass  auch  diese 
Deputation  cs  anerkennen  werde:  wie  der  griechiscli-nicht- 
unirte  Bischof  im  Sichelburger  Districte  vordem  keinerlei  geist- 
liche Jurisdiction  geübt  habe,  so  könne  auch  künftig  im  In- 
teresse des  ewigen  Heiles  so  vieler  Tausend  Seelen  imd 
Bekenner  der  heiligen  Union  in  diesem  Districte  dem  Karl- 
städtcr  griechisch-nichtunirten  Bischöfe  Jaksich  keine  Juris- 
diction gestattet  worden,  und  sollte  dies  etwa  schon  geschehen 
sein,  so  wäre  diese  Gestattung  bis  zur  gänzlichen  Regelung 
der  Sicholburger  Religionssachen  nachträglich  zu  suspeudiren.^ 
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Die  Unriclitigkeit  der  Scherzer’sclien  Angaben  springt  in 
die  Augen.  Die  Sichelburger  Uskoken  gehörten  vordem  nur 
der  griecliisch-nichtunirten  Kirche  an;  die  Union  ist  daselbst 
weit  jüngeren  Datums  als  die  Ansiedlung  iin  16.  und  17.  Jahr- 
hundert. Die  Nichtunirten  dieses  Districtes  hatten  stets  ihren 
besonderen  Klerus,  oder  sie  wurden  durch  Mönche  vom  Kloster 
Gomiije  versehen,  denen  Baron  Scherzer  selbst  noch  im  Jahre 
1747  den  freien  Zu-  und  Austritt  im  Sichelburger  Districte 
bestätigte,  wie  ihn  seine  Vorgänger  wiederholt  bestätigt  hatten. 
(S.  oben  S.  288.) 

Trotz  dieser  handgreiflichen  Unrichtigkeiten  und  trotz 
der  augenfälligen  V'erletzung  der  feierlich  gewährleisteten  freien 
Religionsübung  und  des  in  diesem  Interesse  erst  vor  kurzer 
Zeit  (am  23.  October  17f)l)  erlassenen  a.  h.  Befehles:  sah 
sich  der  Hofkriegsrath  nicht  veranlasst,  in  dieser  Sache  weitere 
Schritte  zu  thiin.  ,Es  verblieb  dazumahlen  bei  diesem  Scher- 
zer’schen  Berichte',  so  heisst  es  in  einem  allerunterthänigstcn 
Vortrage  des  Hofkriegsrathes  vom  2f).  August  17.59,  ,und  ist 
solcher  (der  Bericht),  ohne  etwas  weiters  hierüber  zu  verfügen, 
bloss  ad  notam  genohmen  und  bei  der  Hofkriegskanzlei  ad 
acta  gelegt  worden'. 

Bei  solcher  Sachlage  wartete  Bischof  Jaksich  allerdings 
vergeblich  auf  eine  endliche  Entscheidung  seiner  Beschwerde. 
Nachdem  er  jedoch  nach  wiederholter  Anfrage  von  dem  Wiener 
Plenipotentiär  der  illyrischen  Nation,  Karl  Jos.  Arenghi,  die 
Nachricht  erhalten,  Ihre  Majestät  werde  erst  Ooramissäro  in 
den  Sichelburger  District  entsenden  zur  Conscription  der  Unir- 
ten  und  Nichtunirten,  und  derselbe  Plenipotentiär  ihm  den 
Rathschlag  ertheilt  hatte,  er  solle  sich  vorläufig  mindestens 
für  das  Karlstädter  Geiieralat  und  dessen  zugctheilte  Gebiete 
liicca  und  Corbavia  installiren  lassen:  da  befolgte  Jaksich 
diesen  Rath  und  am  31.  August  1752  fand  in  der  Kirche  zu 
Fiasko  die  feierliche  Installation  statt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  übergab  er  jedoch  dem  Installa- 
tions-Commissär,  dem  commandirenden  General  Baron  Scherzer, 
eine  schriftliche  Reservation  auf  den  Sichelburger  District, 
worin  er  an  Eidesstatt  und  kraft  seines  bischöflichen  Amtes 
erklärt,  d.ass  er  die  griechisch-nichtunirton  Bewohner  dieses 
Districtes  ohne  Seelsorge  sowie  ohne  geistlichen  Hirten  nicht 
belassen  noch  im  mindesten  vernachlässigen  könne;  und  da 
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er  sich  in  die  Ang;elegenhoiton  der  Unirten  durchaus  nicht 
mischen  wolle,  so  möge  die  Kaiserin  durch  einen  Commissär 
die  Sache  untersuchen  und  die  Nichtunirten  von  den  Unirten 
scheiden  lassen,  damit  einerseits  die  schweren  Besorgnisse  der 
Nation  behoben  und  andererseits  so  viele  Seelen  nicht  ohne 
geistliche  Fürsorge  bleiben  würden.' 

Die  erbetene  und  auch  in  Aussicht  gestellte  Unter- 
suchungscommission wurde  weder  im  Jahre  1752  noch  spiiter 
entsendet.  Die  Ursache  lag  wohl  in  den  seither  in  den  croa- 
tischen  Landestheileu  wiederholt  ausgebrochenen  Unruhen,  an 
denen  gerade  die  gewaltsame  Unificirung  der  Griechisch-Orien- 
talischen, wie  wir  schon  weiter  oben  bemerkt,  einen  Haupt- 
antheil  hatte.  Der  Bischof  Jak  sich  hatte  sich  bei  Dämpfung 
dieser  Aufstände  grosse  Verdienste  erworben,  wofür  ihm  auch 
die  erwähnte  a.  h.  Auszeichnung  zu  Theil  geworden.  Selbst- 
verständlich fand  sowohl  er  als  auch  der  Erzbischof  es  nicht 
an  der  Zeit,  damals  aul'  die  Entsendung  jener  Keligions-Goin- 
mission  zu  dringen.  Eine  solche  Untersuchung  würde  das 
kaum  beruhigte  V^olk  nur  zu  neuen  Tumulten  veranlasst  haben.* 
Der  Erzbischof  Nenadovich  wie  auch  Bischof  Jaksich  dachten 
bei  solch  patriotischer  Erwägung  der  Sachlage  wohl  schwerlich, 
dass  man  diese  ihre  Selbstbescheidung  siebenzehn  Jahre  später 
als  ein  Argument  gegen  ihre  Beschwerden  gebrauchen  werde. 
Solches  that  im  Jahre  17lj9  der  damalige  Präsident  der  illy- 
rischen Hofdeputation,  Baron  Koller,  der  in  seinem  aller- 
uuterthänigsten  Vortrage  vom  12.  November  d.  J.  darauf 
hinweist,  dass  es  gleich  damals  (1758)  zu  erwägen  gewesen 
wäre,  warum  der  Metropolit  erst  acht  Jahre  nach  Erlass  des 
Verbots  vom  Jahre  1750  sich  beschwert  habe  und  warum  so 
lange  Zeit  ,die  vorgegebene  diessfällige  Bedruckung  mit  Still- 
schweigen erlitten  wurtle*.  Denn  wo  man  gegen  eine  widrig 
scheinende  Verfügung  durch  acht  Jahre  nicht  remonstrire,  sei 
zu  vermuthen,  dass  ,man  oder  keine  Ursach  sich  zu  beschweren 
gehabt,  oder  mit  gegründeten  Behelfen  um  derley  Klagen  voll- 
giltig  bestehen  zu  machen,  nicht  wohl  aufzukommen  verniögte‘. 

Dass  der  Erzbischof  von  Karlowitz  und  der  Bischof  von 
Karlstadt  wogen  des  Sichelburger  Districtes  durch  acht  Jahre 
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nicht  ■reschwieg’en,  haben  wir  aus  dem  Vorstehenden  ersehen 
und  erscheint  es  unbewrcinich,  wie  Baron  Koller  solches  be- 
haupten konnte,  da  sämmtliche  Acten,  a«is  denen  die  Mit- 
theilungen über  die  Gesebehnisse  im  Sichelburger  Districte 
aus  den  Jahren  1750 — 1752  entnommen  worden,  auch  dem 
Vorträge  des  Präsidenten  der  illyrischen  Ilofdeputation  vom 
Jahre  17(»i)  Vorgelegen  sind,  ja  er  dieselben  diesem  Vortrage 
beigeschlossen  hat.  Baron  Koller  erwies  sich  indess  in  dieser 
.iffaire  weniger  als  gerechter  und  nüchtern  denkender  Staats- 
mann, wie  weit  mehr  als  leidenschaftlicher,  parteiischer  Zelot, 
der  in  seinem  falschen  Eifer  für  das  Seelenheil  der  Sichelburger 
Xichtunirten  selbst  die  einfachsten  Rücksichten  des  Anstandes 
ausser  Acht  setzte,  wiis  weiter  unten  noch  deutlicher  erwiesen 
werden  wird. 

Die  kirchlichen  Zustände  des  Sichelburger  Districtes  gc- 
riethen  durch  dieses  willkürliche  Eingreifen  der  militärischen 
Gewalt  nachgerade  in  gänzliche  Verwirrung.  Dem  grieehiseh- 
niehtiinirtcn  Bischöfe  und  seinem  Klerus  wollte  man  den  Zutritt 
nicht  gewähren,  der  unirte  Bischof  d!ig(!gen  war  wohl  ernannt, 
allein  es  fehlte  ihm  die  päpstliche  Confirmation  wie  auch  die 
Abgränzung  und  Zuweisung  einer  Diöcese.  Wir  haben  oben 
gesehen,  dass  der  Aldcsaer  Bischof  Zorcsics  bei  seinem  Ueber- 
tritte  zur  Union  den  Titel  eines  , Bischofs  von  Swidnitza'  erhielt 
und  V'^icar  des  Agramer  römisch-katholischen  Bischofs  war. 
Dieselbe  Stellung  hatten  auch  seine  Nachfolger.  Nun  war  man 
Itestrebt,  für  den  unirteu  Bischof,  der  auch  die  Titel  ,von 
Piibich“,  oder  ,vou  Mäesa',  von  ,Lepawina‘  führte,  ein  selbst- 
ständiges Bisthum  zu  creiren.  Der  hauptsächlichste  Bestand- 
theil  desselben  sollte  der  Sichelburgcr  District  sein;  wesshalb 
der  neucreirte  Bischof  auch  öfters  den  Titel  eines  , Sichel- 
burger' Bischofs  führte ; seinen  Sitz  hatte  er  in  Pribich.  Es 
wurden  auch  nach  der  Ernennung  des  Bischofs  Palkovics  in 
Kom  diesbezügliche  Schritte  eingeleitet;  die  Entscheidung  hier- 
über Hess  jedoch  geraume  Zeit  auf  sich  warten.  Mittlerweile 
besorgten  die  Freunde  und  Verbreiter  der  Union,  dass  es  den 
nichtunirten  Priestern  dennoch  gelingen  werde,  die  Sichel- 
burger theils  bei  ihrem  alten  Glauben  zu  erhalten,  theils  selbst 
schon  Unirte  zu  neuerlichem  Abfalle  zu  bewegen. 

Baron  Scherzer  wandte  sich  desshalb  an  den  Ilofkrlegs- 
riitli  mit  d«!r  Bitte,  das.s  an  Stelle  der  zwei  letzthin  verstorbenen 
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niclitnnirten  Pfarrer  zwei  unirte  Priester  zu  bestellen  luid 
dabei  zugleich  die  Besoldung  der  griechisch-katholischen  Pfarrer 
zu  erhöhen  wäre.  In  der  hierauf  zwischen  dem  Hofkriegsratli 
und  der  ungarischen  Ilofkanzlei  ahgehaltenen  gemeinschaft- 
lichen Beratlmng  bemerkte  letztere,  ihres  Wissens  gehe  es  im 
ganzen  Sichelburger  Districte  nur  drei  unirte  Geistliche,  wovon 
einer  unlängst  zum  Bischof  von  Mdresa  (,Marchia‘)  ernannt 
worden  sei.  Da  aber  dieser  bis  dato  die  päpstliche  Confir- 
mation  nicht  erhalten,  könne  er  auch  weder  neue  Priester 
ordiniren  noch  eine  Conscription  der  in  seiner  Diöcese  an- 
gesiedelten Seelen  veranlassen.  Bei  so  bewandten  Umständen 
könne  auch  mit  Verlässlichkeit  nicht  erkannt  werden,  wieviele 
Seelsorger  daselbst  anzustellen  wären.  Es  möge  also  bis  zum 
Einlangen  der  päpstlichen  Confinnationsbulle  für  Bischof  Pal- 
kovics  mit  jeder  weiteren  Verfügung  abgewartet  werden.  Dem 
stimmte  auch  der  Uofkriegsrath  bei;  die  Kaiserin-Königin 
resolvirtc  jedoch,  dass  dies  Ergebniss  dieser  gemeinschaftlichen 
Beratlmng  vom  2G.  April  17ö2  auch  dem  General  Baron 
Scherzer  zur  Meinungsäusserung  zuzustellcn  sei.  ' 

In  seinem  hierauf  erstatteten  Gutachten  erwies  sich 
Scherzer  wieder  als  der  eifrige  Fürsprecher  der  kirchlichen 
Union.  Im  Sichelburger  Districte  seien  ,von  altershero'  vier 
unirte  Geistliche  angestellt  gewesen,  da  sich  daselbst  ix-  bis 
(KXX)  Seelen  befinden.  Wegen  mangelhaften  Unterkommens 
und  Abganges  der  erforderlichen  Lebensmittel  seien  jedoch  die 
Pfarreien  fast  eingegangen  und  sei  kein  guter  Priester  mehr 
dahin  zu  bekommen.  Darum  wären  Viele  zu  dem  Schisma 
abgefallen.  Die  ,ohngesäurate  Dahinverfügung'  des  Bischofs 
Palkovics  erweise  sich  als  unumgänglich  nothwendig;  er  könne 
ja  auch  daselbst  die  päpstliche  Confirmation  erwarten,  inzwischen 
aber  die  Diöcese  mit  guten  Seelsorgern  versehen.  Zur  besseren 
Erhaltung  derselben  wären  vor  Allem  vier  Pfarrhöfe,  wofür 
Scherzer  je  400  fl.  fordert,  zu  erbauen  und  dann  den  Pfarrern 
ein  höheres  Gehalt  auszuwerfen;  widrigenfalls  zu  befiirchten 
stände,  dass  ,wo  nicht  der  ganze,  doch  mehr  als  der  halbe 
District  in  das  Schisma  verfallen  dörfte'. 

lieber  dieses  Gutachten  Scherzers  fand  zwischen  dem 
Hofkriegsrathe  und  der  ungarischen  Ilofkanzlei  am  24.  Mai 
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17f)2  abcTnials  eine  genieinseliaftliclie  Beratliung  statt,  bei 
welcher  ,des  Baren  v.  Scheraer  besonders  tragende  Sorgfalt  in 
Bejbehalt  und  Vermehrung  der  unirtcn  Seelen  in  ervvehnten 
Sichelburger  District  nicht  anderst  als  Lobwürdig  angesehen' 
und  erklärt  wurde,  dass  man  auch  diesseits  , einen  neinlichen 
Eyfer  zugezeigen  ganz  nicht  unterlassen'  würde,  falls  die  er- 
forderlichen Dispositionen  bloss  von  hier  abhängen  würden. 
Das  sei  jedoch  nicht  der  Fall.  Denn  der  ofterwähnte  Bischof 
Palkovics  entbehre  noch  immer  der  geistlichen  Jurisdiction, 
ohne  welche  er  sich  um  so  weniger  in  die  Leitung  kirchlicher 
Angehigenheiten  mischen  dürfe,  als  er  sich  dadurch  die  Irre- 
gularität zuziehen  und  der  unausbleiblichen  Strafe  verfallen 
würde.  Der  päpstliche  Hof  könnte  ihn  der  bischöflichen  Würde 
und  Jurisdiction  für  immer  unfähig  erkennen  oder  ihn  wohl 
gar  ,in  eine  ewige  Gefiingnuss'  versetzen.  Es  müsse  desshalb 
nothwendiger  Weise  die  Confiriuation  von  Uoni  abgewartet  und 
erst  dann,  nach  erfolgter  wirklicher  Installirung  des  Bischofs 
die  angetragene  Con.scription  nicht  so  sehr  der  Seelen  als  viel- 
mehr der  pfarrlichen  Einkünfte  ordentlich  vorgenommen  und 
,niit  aller  Legalitaet*  eingesendet  werden  Daraus  würde  sich 
dann  ergeben,  ob  und  was  vorzukehren  sei  und  würde  man 
nicht  anstehen,  die  nöthigen  Erfordernisse  gegen  treue  Ver- 
rechnung anzuweisen.  ' 

Es  muss  auffällig  erscheinen,  dass  zu  diesen  Berathungen, 
die  doch  in  eminenter  Weise  auch  die  Interessen  der  ,illy- 
rischeu  Nation'  mit  berührten,  die  seit  174Ü  für  alle  ,die 
ratzische  oder  illirische  Nation  betreffenden  Angelegenheiten 
als  ein  independentes  Hofmittel'  errichtete  , Hofdeputation  in 
Transilvanicis,  Banaticis  et  Illiricis'  (gemeiniglich  , Illyrische 
Hofdeputation'  genannt)  nicht  beigezogen  wurde.  Die  Antheil- 
nahnie  der  ungarischen  Hofkanzlei,  die  hier  bei  einem  Militär- 
Oränzdistricte  ebenso  auffällig  war  wie  die  Nichtbeachtung  der 
illyrischen  Hofdeputation,  i-echtfertigte  die  Hofkanzlei  damit, 
dass,  obzwar  der  Sichelburger  District  der  ungarischen  Landos- 
Jurisdiction  nicht  unterstehe,  .derselbe  jedoch  in  linea  Spiri- 
tualis  Jurisdictionis  et  Su|)erioritatis  Ecclesiasticae.  benantlich 
respectu  deren  dasig  unirten  Insassen,  dem  agramer  Bischof, 
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welelier  ein  Suffriigaiieus  des  Hiing’arisclien  Coloezer  Krz- 
biscliofens  ist,  unterwürfig  sein*.  Die  Monarcliin  entschied  nun 
die  obifcen  Anträge  der  geuieinsainen  Beratluingcn  des  Hof- 
kriegsrathes  und  der  ungarischen  Hofkanzlei  in  Betreff  der 
.Siclieltjurgtir  Affaire  dahin,  dass  die  Anträge  an  sich  , selber 
(iut‘  wären;  , weilen  aber  alle  Religiosa  und  Geistliche 
Illyrische  Sachen  bey  Konigsegg  vorzunehmeii  be- 
fohlen, so  wäre  dieser  Ganze  punct  (in  Betreff  Sicheiburgs), 
sowie  im  künftig  alle  die  in  diese  sacken  einschlagen 
zu  selben  zu  verweisen,  und  alda  vorzunehinen  mit 
einem  von  Hofkriegsrath  und  Hung.  Canzley*'.  ' 

Dieser  a.  h.  Resolution  zufolge  wurde  demnach  mit  der 
eigentlichen  Führung  der  Sichelburger  kirchlichen  Streitsachen 
wieder  die  illyrische  Hofdeputation,  deren  rräsidcnt  damals 
Karl  Ferdinand  Graf  von  Königsegg-Krps  gewesen,^  betraut, 
nur  sollten  bei  den  Sitzungen  dieser  Hofstelle  je  ein  Mitglied 
des  Hofkriegsrathes  und  der  k.  ungarischen  Hofkanzlei  an- 
wesend sein.  Die  illyrische  Hofdeputation  unter  dem  Fräsidiuin 
des  Grafen  Königsegg-Er|)s  anerkannte  einstimmig,  dass  jenes 
Verbot  des  Zutrittes  der  nichtunirten  Geistlichen  zu  ihren 
Glaubensgenossen  im  Sichelbtirger  Districte  zu  widerrufen 
sei,  da  es  den  IVivilegien  iler  Nichtunirten  , schnurstracks“ 


' Beilatro  VIII. 

* Da«s  (iraf  Konigf*ogg-Krji.‘<  20.  Dcc.  1750,  v^l.  Wur*- 

bach,  I3d.  12,  S.  220)  Uainal»  PräsMent  der  illyr.  ITofdejmtation  jje- 
wrojien,  iTpbt  »ich  nicht  hlo»a  au»  dieser  a.  h.  Rt.‘»«>lution.  »ondoni  eb<Mi.«o 
an»  eiiipm  Vortraj^c  Unrteiistoin»  vom  20.  Anp.  1750  (Hoilago  XIII)  und 
dcs»elbcn  Scparatvottini  v.  17.  Ochibor  I7ii5  {Hcilapfc  XVIII).  Nicht  minder 
bezeichnet  er  in  »einer  ucdrucktcn  Schrift  »Kurzer  Hericbt  ete.*  8.  35 
zum  20.  Kehr.  1755  den  (Jrnfen  von  Kdnigsejf^-Krps  geradezu  al»  »damaligen 
illjfrisclien  Hofdcpiitatiiin»prü»o»‘.  K«  irrt  also  Dr  J Jirci^ek  in  der  ,Actcn- 
mK»»igen  Darstellung  der  VerbliUiu»»e  der  griechit»ch-nichtunirten  HicrHrchie 
in  Oc.HlcrrcicIi*  (Wien,  1800k  wenn  er  S.  14  al»  Prü»idenUM)  der  illy- 
riachen  Hofdeputation  bezeichnet:  1740  Graf  Ferd.  Kolowrat,  1760  Frei- 
herr V.  Bartenstein,  1767  Freiherr  Franz  v.  Koller.  Die  jungst  erschie- 
nene Schrift:  ,Lcs  Serbe»  de  Hongrie*  nennt  zwar  8.  134  den  Grafen 
Kbiiigscgg-Erj».»  (fiibchlicb  ,Eszp‘)  als  »presideut  de  la  Üeputati»»n  ill^*- 
rienno‘.  sagt  aber  nichude»to weniger  S.  124.  Kolowrat  »ei  von  1746  bi» 
1760  an  der  Spitze  der  illyriftchen  Hofdeputation  gestanden.  Nach  den 
vorliegenden  Acten  i«t  die  Keihenfolge  der  illyriftchen  Hnfdeputatious- 
Frä8i<leiit**n : 1746  Graf  K()lowrat,  1761  Graf  Könignegg-Brpa»  175H 
Freiherr  v.  Barten»UMn,  1767  Freiherr  Franz  v.  Koller. 
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zuwiderlaufe.  Allein  man  vergasB  wahrscheinlieli  damals  den 
llofkriegsrath  von  diesem  BeschlusBe  zu  verständigen  und  so 
blieb  er  denn  auch  unausgeführt;  ' wie  wir  das  bereits  oben 
augedeutet  haben. 

Inzwischen  ging  die  allmähliche  Unterdrückung  des  nicht- 
unirten  Ritus  im  Sichelburger  District  ihren  Gang  ungestiirt 
fort;  erst  im  Jahre  17.^8  erhoben  wieder  31  Sichelburger  im 
Namen  der  ,gesaminten  Inwohner  des  Suinberaker  Districtes 
graeci  Ritus  non  uniti'  flehentliche  Klage  bei  dem  Bischöfe 
von  Karlstadt,  worin  sie  nach  einer  Schilderung  der  l^eiden 
und  Drangsale  seit  dem  Jahre  ITfiO  ei-klären:  ,Wir  sehen  jezo 
öffentlich,  dass  uns  eine  Gewalt  in  unserer  Religion  angethan 
wird  von  diesen  jezigen  Geistlichen,  da  dieselbe  öffentlich 
wider  unserer  Religion  und  Morgenländische  Kirchen  gewalt- 
thätiger  Weiss  mit  uns  V^erfahreu  und  uns  von  unser  Religion 
und  Kirchen  abwendig  machen,  welches  wir  arme  nimmer 
gehofet  hätten  in  Ansehung  unserer  Vor-Eltern  und  selbst 
unserer  ohnverbrüchlichen  treüe,  in  Welcher  Treue  wir  künftig- 
hin ebenfalls  zu  leben  und  zu  sterben  verlangen ; aber  von 
unserer  Morgenländischeu  Kirchen  und  Religion  seynd  wir 
weder  Todt  noch  lebendig  abzutrettcn  gesinnet,  weder  unsere 
Religion  zu  verändern'.  Bei  dieser  Anhänglichkeit  an  die  eigene 
Kirche  offenbaren  diese  Beschwerdeführer  doch  eine  lobwürdige 
Toleranz  gegen  ihre  unirten  Stammesgenosseu.  Sic  erklären, 
dass  sie  gegen  diese  Unirten,  ,die  der  Römisch  t ’atholischen 
Kirchen  Sohne  seyu  und  den  Päpsten  vor  ihr  Geistliches 
Oberhaubt  erkennen  wollen',  nichts  einzuw'enden  hätten;  sondern 
nur  den  Bischof  ,allergehor8amst‘  bitten,  derselbe  möge  ihre 
Noth  und  Religions-Zwang'  dem  Erzbischof  und  Metropoliten  vor- 
stellen, damit  dieser  bei  Ihrer  Majestät  ,allerdemüthigst‘ ausuche: 
dieselbe  wolle  nicht  zulassen,  dass  sie  gewaltthätiger  Weise 
zur  Union  genöthigt  werden;  sondern  dass  man  sie  bei  ihrer 
morgenländischeu  Kirche  ruhig  belassen  und  ihnen  Priester 
von  ihrer  Religion  geben  möge,  wie  sie  solche  ,vor  so  Villen 
Jahren  und  zwar  bis  den  24.  Nov.  1750.  Jahrs  gehabt  haben'. 

Dieses  Schreiben  übersandte  der  Karlstädter  Bischof 
unter  dem  (i.  September  17.58  an  seinen  Metropoliten  nach 
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Karlowitz,  der  «einerKeits  sowohl  dieses  Schriftstück  wie  auch 
die  Belege  über  die  früheren  Gesehehiiisso  iin  Sichelburger 
Üistricte  seinem  Älajestiitsgi^suehe  vom  lä.  Deceinher  17;')K 
beilegte  und  zugleich  eine  umfassendere  Schihlerung  der 
kirchlichen  Zustände  im  besagten  Gebiete  der  Monarchin  vor- 
legte. Es  wird  darin  nebst  der  Erzählung  des  auf  die  Nicht- 
unirten  uml  ihren  Klerus  ausgeübten  Zwanges  und  der  grausamen 
Misshan<llnng  auch  zugleich  unter  Berufung  auf  die  feierlich 
gewährleisteten  Freiheiten  und,  Privilegien  die  Unstatthaftigkeit 
solcher  Behandlungsweise  dargethan.  Der  Metropolit  unterbreitet 
sodann  der  Monarchin  folgende  Bitten:  a)  Das  V^erbot  des 
Zutrittes  der  griechisch-nichtunirten  Geistlichkeit  in  dem  Sichel- 
burger District  möge  aufgehoben ; hingegen  b)  dem  Karlstädter 
Bischöfe  erlaubt  werden,  kraft  <ler  Privilegien  im  Sichelburger 
Districte  für  seine  Glaubensgenossen  Geistlicbe  ihres  Ritus 
anzustellcn  und  daselbst  c)  ,die  ihnen  ex  Statute  Ecclesia«  et 
Privilegio  Summi  Principis  gebührende  Jurisdiction  zu  exer- 
ciren‘.  Sollte  aber  hierdurch  für  die  Union  ein  Abtnig  besorgt 
werden,  so  möge  d)  ,ad  Normam  ( ’oinitatus  Bihariensis ' eine 
unpartheyische  Coininission  ad  faciein  loci'  entsendet  werden, 
die  dann  in  Gegenwart  des  Metropoliten  oder  seines  , bevoll- 
mächtigten Mandatarii“  die  Untersuchung  über  den  Stand  der 
Unirten  und  Nichtunirten  vollziehen  solle,  damit  ,die  Ruhe  im 
Lande  zu  Euer  Kays.  Königl.  Maytt.  a.  h.  Dienstes  Beförderung 
gesezet  werde*. 

Im  Karlstädter  (Tcneral  - ('ommando  war  dem  Baron 
Scherzer  mittlerweile  der  uns  schon  bekannte  Feldmai-schall- 
Lieutenant  Graf  Petazzi  gefolgt.  Dieser  Eiferer  setzte  die  Ver- 
folgung der  Nichtunirten  auch  hier  fort  und  wusste  dabei  durch 


*)  In  «loni  Hiharpr  CoiiiitnU*  waron  *UMt  <Kt  \Vic*<lt‘riT«>berun^  Gros.swardeins 
die*  Niclituuirteii  in  MajuriUit,  tiis  durHi  aliprlei  ITintriebe  und  Gewalt- 
mittel da?«  Unionsp^pMcIiäft  auch  hier  in  Gaii^  gesetzt  wurde.  Dan  Nähere 
hierüber  müssen  wir  uns  für  eine  anden*  Oelegenlieit  Vorbehalten.  Nur 
das  sei  noch  erwähnt,  das.s  ül>er  wiederholtes  Ansuchen  des  sorbischen 
Metropoliten  und  dos  Bischofs  von  Arad  endlich  iin  .lahre  1754  eine 
Hofcoinmi.Hsion  zur  Conscription  der  Unirten  und  Nichtunirten  entsendet 
wurde.  Und  was  ergab  sich?  ln  der  ganzen  Grosswardeiner  Dtöcese 
waren  von  Hf»67  Hausvätern  und  l Kindern  nnr  255  Hausväter  und 

4H1  Kinder  dem  Namen  nach  unirt.  Vgl  übrigens:  Harten.stein 
l.  c.  p.  ü4 — 66.  Csaplovics  IL  p.  4Ü—53. 
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Verungliinpt’ung'eu  der  (tcgner  einerseits  und  anderseits  durch 
fromme  Redensarten  riio  ohersten  llofstellen  und  die  IMonarchin 
selbst  derart  irre  zu  leiten,  dass  schliesslich  seine  Gewaltthätig- 
keiten  triuuiphirten.  Nur  Bartenstein  Hess  sich  durch  des 
Graten  Potazzi  , beständige  Zudringungen  und  geheime  Ver- 
unglimpfungen ehrlicher  treuer  Diener'  nicht  beirren,  sondern 
sprach  bei  jeder  Gelegenheit  über  des  Grafen  Treiben  seinen 
entschiedenen  Tadel  aus. 

Graf  Potazzi  ging  indess  seiner  Wege.  Er  Hess  nicht- 
iinirte  l’open,  welche  den  Sichelburger  District  betreten  hatten, 
um  daselbst  die  Kinder  ihrer  Glaubensgenossen  zu  taufen,  in 
schwere  Gefängnisse  werfen  und  darin  sehr  hart  behandeln.  Die 
Unglücklichen  wurden  unbarmherzig  mit  häutigen  Stockschlägen 
.tractiret',  mit  schweren  Ketten  beladen  und  in  abscheuliche 
Kerker  eingesperrt.  .Ms  Vorwand  diente  dabei  der  ,8eltsame 
.''atz';  ,Das  Erdreich  wäre  unirt,  folglich  dürfte  sieh  kein 
Nichtnnirtcr  daselbst  betreten  lassen'.  Des  Grafen  Beispiel 
wurde  dann  auch  von  anderen  Leuten  nachgeahmt.  So  Hess 
ein  unirter  Pfarrer  einen  nichtunirten  Popen,  weil  dieser  seiner 
sterbenden  Mutter  die  Sacramente  gereicht,  gleich  einem  Pferde 
im  Pferdestall  an  eine  Barre  anbinden,  nöthigte  ihn  daraus 
zu  essen  und  zu  trinken  und  verübte  an  ihm  noch  andere 
Ungcbührlicbkcitcn. ' 

Graf  Petazzi  ging  in  seinem  Hasse  gegen  die  Nicbt- 
ilnirten  noch  weiter.  Im  Gegensätze  zu  einer  a.  h.  Verordnung 
vom  .Jahre  17.37,  worin  die  Ehen  der  Nichtunirten  mit  Unirten 
unter  der  Bedingung  gestattet  wurden,  dass  der  nichtunirtc 
Grieche  sein  unirtes  Weib  in  der  freien  Religionsübung  nicht 
im  Geringsten  stören  dürfe,  untersagte  Petazzi  eigenmächtig 
diese  Ehen,  ja  erklärte  sie  sogar  für  einen  Weiberraub  und 
wollte  sie  mit  dem  Tode  bestraft  wissen. 

Baron  Bartenstein  macht  hierzu  die  ganz  treffende 
Bemerkung,  ,man  erkenne  daraus  sattsam,  wie  gefährlich  es 
«ei,  Lent<m,  ilie  darauf  verfallen,  eine  Gewalt,  deren  sie,  sogar 
wider  alle  Regeln,  zu  missbrauchen  sich  ermessen,  in  Händen 
zu  lassen,  oder  dcnsell>en  das  Wort  zu  sprechen'.  Denn  ,wie 
einerseits  die  Aufnahme  der  wahren  Religion  in  einem  Lande 
höchst  erwünschlich,  mithin  dafür  beständig  Aufmerksamkeit 

' Bart  c n s tei  n . I.  c.  p.  76.  88. 
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und  Sor^e  zu  trag-en  ist,  so  hat  unterdessen  andererseits  Hie 
Erfahrung  nur  allzu  oft  die  schädlichen  Folgen  dargethan,  wenn 
die  hierzu  dienlich  erachtete  Mittel  zur  Unzeit  vorgekehrt  oder 
übertrieheii  oder  sonst  in  deren  Vollziehung  gefehlt  wonlcn'.' 

Mit  diesen  Worten  kennzeichnete  Bartenstein  auch  jenen 
Standpunkt,  den  er  bei  Beurtheilung  und  Behandlung  der 
serbischen  Nations-  und  Kirchenaugelegcnheitcu  cingenonimen. 
Johann  Christoph  F re  i her  r von  Bart  enstein 
gest.  0.  Aug.  1707)  betheiligte  sich  seit  dem  Jahre  17ö.‘P  an 
der  Begelung  und  Leitung  der  serbischen  V’erhältnisse,  die 
insbesondere  nach  seiner  Uebernahnie  des  Präsidiums  der 
illyrischeu  Ilofdeputation  (175!))  der  Gegenstand  seiner  be- 
sonderen eifrigen  Sorgfalt  waren.  Barten  st  ein  betraolitcte 
das  serbische  Volk  wesentlich  vom  politischen  Gesichtspunkte. 
Er  schätzte  dasselbe  wegen  des  Nutzens,  den  die  Wehrhaftig- 
keit der  serbischen  Gränzer  durch  ihre  treue  Hingebung  für 
die  Interessen  der  Monarchie  und  des  Regentenhauses  bieten; 
er  achtete  ihre  Privilegien  als  die  gerechte  Belohnung  dieser 
Treue  und  wollte  sie  ungeschmälert  wissen,  theils  weil  kaiser- 
liches Wort  sie  gewährt  und  verbürgt  hat,  theils  well  man 
dadurch  die  Kraft  der  Serben  erhalten  und  namentlich  auch 
gegen  innere  Gegner  der  unbedingten  fürstlicheu  Gewalt 
benützeti  konnte;  endlich  scheute  er  sich  in  die  gewaltsame 
kirchliche  Uuirung  der  Serben  aitch  desshalb  einzuwilligen, 
weil  er  besorgte,  dass  der  russische  Ilof  diese  Misshandlung 
seiner  Glaubensgenossen  nicht  dulden  würde,  sondern  sogar 
interveniren  könnte,  was  von  weittragenden  politischen  Folgen 
wäre.  Auch  er  ist  ein  Freund  der  kirchlichen  Union;  auch 
er  zählt  diese  Unirung  zu  den  wohlthätigen  Schicksalen,  »'eiche 
die  serbische  Nation  getroffen;  allein  er  widerstrebt  der  Gewalt- 
thätigkeit;  er  plaidirt  stets  für  Massregcln  der  Klugheit,  der 
Milde  und  Sanftmuth,  der  Ueberredung. 


* ßurtonBtein,  1.  c.  p.  73,  74. 

^ Vgl.  Arneth,  JohAun  Christoph  Bartonstuiu  und  »ein«?  Zeit  (»Archiv  f- 
ÖMterr.  Oescluchte*.  IJd.  4d,  S.  1 — 211).  Ritter  v.  Arneth  geht  in  dievr 
gVrheit  über  Hartenstein«  Slelltiiig  zu  der  «erblschen  Kirche  uud 
kirohliehoii  Union  rasch  hinweg  mit  dem  Beifügen,  das«  HartcufteiDJ 
eifrige  Thätigkeit  zu  Gunsten  der  Serben  eine  eigene  Scbildenmjf  rer- 
diene.  Dazu  soll  diese  Studie  obenfalls  ein  kleiuer  Beitrag  sein. 

3 Bartcnsteiii,  1 c.  p.  35. 
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Alle  diese  Beziehungen  ergeben  sieh  aus  den  Aeusserungen 
und  Massregeln  Bartensteins.  In  den  serbischen  Ankömmlingen 
unter  dem  Patriarchen  Arsen  Csernovics  erkennt  er  keine 
, vertriebene  Flüchtlinge',  sondern  es  waren  , ansässige  und  zum 
Theil  verniögliche  Leute,  die  in  ihrer  Heligioiisübung  nicht 
gestört  wurden,  zu  bewegen,  dass  sie  mit  (ietähr  Leibs  und 
Lebens,  Habe  und  Guts  aus  der  türkischen  Uotmässigkeit  in 
die  hiesige  lu.TÜbcr  treten  möchten'. ' Er  erinnert  daran,  dass 
diese  Einladung  zum  llerübertritt  ,ühne  der  Union  halben  an 
sie  das  mindeste  zu  gesinnen'  geschehen  sei  und  , ihnen  schon 
in  dem  Einladungsschreiben  die  kräftigsten  Versicherungen 
gegeben  wurden,  dass  ihnen  in  ihrer  Glaubensübung  nicht  nur 
kein  Iliuderuiss  in  den  Weg  gelegt,  sondern  im  Gegen  theil 
alle  Freiheit  gestattet  und  die  unter  den  Türken  eingeschlichc- 
nen  Missbräuche  gänzlich  abgestellt  werden  sollen'.  . . Damals 
sei  .also  noch  niemanden  beigefallen,  die  Gewissensfreiheit  der 
Nichtunirton  anzufechten,  selbige  zur  Unionsaunahme  zu  zwin- 
gen, oder  des  Schismatis  Verabscheuung,  sowie  in  späteren 
Zeiten  erfolgt  ist,  hervorblicken  zu  lassen'.  . . ,Von  ilen  Türken 
wurden  sie  in  ihrer  Keligionsiibung  nicht  gestört'  und  sie  würden 
wohl  niemals  mit  Gefahr  an  Gut  und  Leben  sich  Oesterreich 
angeschlossen  haben,  ,wenn  sic  zu  besorgen  gehabt  hätten  oder 
zu  besorgen  zu  haben  hätten  glauben  können,  dass  wofern  ihr 
Vorhaben  vonstatten  gieng,  ihnen  unter  ihrem  neuen  Herrn 
dasjenige  dürfte  streitig  gemacht  werden,  was  sie  unter  den 
Türken  ruhig  zu  geniessen  hatten'.  . . . ^ Bartenstein  gedenkt  der 
Verdienste  der  Serben  von  der  Zeit  ihres  Uebertrittes  bis  zum 
Schlüsse  des  Karlowitzer  Friedens,  dann  in  den  Tökölyi’schen 
und  llaköczy’schen  Unruhen  und  dass  durch  sie  ,dem  durchl. 
Erzhause  mehrere,  noch  heutiges  Tages  besitzende  Länder  zu 
Theil  wurden'.^  Und  unter  der  Theresianischen  Regierung 
habe  sich  die  , Illyrische  Nation'  ,noch  weit  mehr  als  vorhin 
verdient  gemacht,  und  dennoch  sei  sie  mehr  als  vorhin  immerzu 
angefochten  worden'.  Er  sei  weit  davon  entfernt,  ihr  ,über 
die  Gebühr'  das  Wort  zu  si)rechen;  vielmehr  möge  man  die 
serbischen  Gesetzesübertreter  ohne  Ansehen  der  Person  und 


' Barte DS teilt,  I.  v.  p.  25. 
2 Ibid.  p.  15- Iß,  ,32. 

5 Ibid.  i>.  17. 
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des  Standes  scharf  bestrafen;  allein  man  möge  auch  keinem 
, widrigen  Vorurtheil  oder  Argwohn  statt  geben,  ohne  die  Sach 
mit  aller  Vorsichtigkeit  von  erfahrenen  Leuten  untersuclion  ru 
lassen,  noch  jemanden  ungehört  verdammen“.  Es  wäre  ihm 
jleyder  aus  einer  viellaltigen  Erfahrung  in  Uebcrinass  bekannt, 
dass  man  jezuweylen  von  der  Gewissheit  eines  Ai^wohns  inner- 
lich vollkommen  überwiesen  seyn  kan,  der  gleichwohlen  an 
sich  keinen  standhafften  Grund  hat“. ' 

Bartenstein  hebt  in  seiner,  dem  Kaiser  Joseph  bestimmten 
Schrift  über  die  Serben  weiter  den  Umstand  hervor,  dass  er 
nicht  begreifen  könne,  wesshalb  die  frühere  Duldsamkeit  gegen 
die  Nichtunirten  plötzlich  einem  , Eifer  für  die  Union“  gewichen, 
der  ,bei  Vielen  den  Eifer  für  die  Handhabung  der  katholischen 
Religion  gegen  deren  weit  getahrlichere  Feinde,  die  Luthe- 
raner und  Calvinisten  (deren  Anzahl  , jetzt“  in  Ungarn  die 
Zahl  der  katholischen  Einwohner  übersteige),  stark  überwiege.“* 
Er  warnt,  dass  mau  ,sich  keines  übertriebenen  Ueligionseifers 
verdächtig  mache“.  Schone  man  Lutheraner  und  Reformirte, 
,iim  wie  viel  weniger  könne  man  sich  davon  in  Ansehung  der 
nichtunirten  Griechen  entfernen,  die  in  den  Hauptglauls-ns- 
artikeln  mit  den  Katholischen  übereinstimmen  und  die  sowohl 
für  das  Vergangene  als  das  Gegenwärtige  der  kath<dischen 
Religion  viel  genützt  haben  und  nützen  und  in  Zukunft  ihre 
ausgibige  Hilfe  gegen  ihre  gefährlichsten  Glaubenswidcrsacher 
leisten  können“.  . . Er  erinnert  daran,  ,wie  aufmerksam  der 
König  von  Rreussen  ^ Alles  hervorsuche,  um  dem  hiesigen  Hofe 
einen  Verfolgungsgeist  gegen  die,  so  ki  Glaubenssachen  anders 
denken,  anzudichten“;  . . ,wie  eifrig  sich  der  russischen  Kai- 
serin Maj.  ihrer  in  hiesigen  Erblanden  betindlichen  Glaubens- 
genossen annehmen  und  wie  sehr  ihrer  viele  am  russischen 
Hofe  sich  bemühen.  Alles,  was  darin  den  Nichtunirten  wder- 
fährt,  innc  zu  werden,  sodann  arglistig  zu  misbrauchen,  um 
zwischen  beiden  Höfen  Uneinigkeit  zu  stiften“.  ' 


1 Arneth,  Bartonntein,  p.  l?12. 

2 Kurtenst<’i!n,  1.  c.  p.  H,  11. 

3 Man  verffot^se  nicht,  da^s  Bartenstein  seine  Hchrifl  am  Ende  des  Jabrnü 
1700  schrub  und  selbe  im  Jänner  1761  beendig.  Vgl.  Bartenftein, 
1.  c.  Vorrede,  p.  VII. 

♦ Bartenstein,  1.  c.  p.  89. 
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Die  Gegner  der  Serben  und  ihrer  Kirche  seien  aber 
einerseits  die  hy pcreit’risfon  UnionstVounde,  wozu  Barten- 
stein, wie  wir  fischen,  in  erster  Linie  den  General  l’etazzi 
und  seines  Gleichen  rechnet.  Ausserdem  seien  den  nicht- 
unirten  Serben  feindselig  gesinnt  die  katholischen  Geist- 
lichen in  Ungarn;  denn  seit  dem  Wiedererstarken  der  katho- 
lischen Religion  und  dem  Anwachsen  des  Reiehthumes  der 
katholischen  Bischöfe  in  Ungarn  sei  allmälilich  die  , Eifersucht 
an  die  Stelle  des  Andenkens  dessen  getreten,  was  durch  die 
Beihilfe  (der  Nichtunirten)  der  Christenheit  genützot  worden. 
Diese  Eifersucht  und  Nationalabneigung  habe  dergestalt 
zugenomtnen,  ,dass  es  nunmehr  gar  nicht  seltsam  ist,  wenn 
von  katholischen  Vorstehern,  geist-  und  weltlichen,  die  Luthe- 
rischen und  Reformirten,  sobald  sie  geborne  Ungarn  sind,  vor 
den  privilegirten  nichtunirten  Griechen  gelegentlich  begünstigt 
werden'.'  Bartenstein  sucht  die  Ursache  dieser  nationalen  Ab- 
neigung der  Ungarn  gegen  die  nichtunirten  Sorben  nicht  bloss 
in  der  Verschiedenheit  des  Religionsbekenntnisses  und  in  den 
Exemtionen,  Freiheiten  und  Privilegien  derselben;  sondern  er 
glaubt  die  Quelle  dieser  Feindschaft  auch  in  dem  politischen 
Grunde  zu  rinden,  weil  diese  Serben  von  den  Zeiten  <ler 
Thronkämpfe  zwischen  K.  Ferdinand  und  Johann  Zapolya 
stets  für  das  österreichische  Erzhaus  Partei  genommen  hatten. - 
Endlich  gesellte  sich  zu  diesen  Gegnern  auch  die  oberste  Hof- 
stelle Ungarns,  die  ungarische  llofkanzlei,  welche  theils 
aus  confcssionellcn  und  staatsrechtlichen,  theils  aus  admini- 
strativen Gründen  die  Sonderstellung  der  nichtunirten  Serben 
nicht  nur  mit  missgünstigen  Blicken  betrachüite,  sondern  auch 
eine  consequente  Bekänipfcrin  der  illyrischen  Hofdeputation 
blieb,  bis  diese  zuletzt  weichen  und  fallen  musste. 

• BHrteiisteiii,  p.  34 

2 Ibid.  p.  I’i.  Fran7.  RAkoczy  II.  lud  die  Serben  inittelNt  eine«  Aufrufe« 
vom  y.  August  1703  ein,  «ich  ihm  aii/u«chlie«t<eii,  wobei  er  ihnen  die 
grÖMten  Versprechungen  machte;  iin  andern  Kalle  wolle  er  »nie  in  Un- 
garn günzlicli  au«rotten‘.  Vgl.  ,SzAzadok%  I.  c.  p.  545.  Dieselben 
Anträge  wioderludh’!  er  dein  «orbi«cben  Patrinrclicn  (’senmvie«  unter 
dem  6.  8epteml>er  1704.  Moderne  NationalltHtx«-Folitiker  beklagen  e« 
bi«  heute,  dass  die  Serben  in  ihrer  Treue  verharrten  und  daa  revu- 
lutiimäre  Biindni««  abgowieseu  liaben.  V^gl.  ,Lea  Serbea  de  Hongrie* 
p.  88-89. 
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Alle  diese  Strebimgen  der  Gegner  des  nichtunirten  Ritus 
und  der  demselben  anh.üngeiiden  Serben  machten  sich  auch  bei 
der  Sichelburger  Affaire  in  entscheidender  Weise  geltend. 

In  dieser  Angelegenheit  hatte  die  illyrische  Hofdeputation 
unter  dem  S.  Jänner  ITö'.l  das  Gesuch  des  Metropoliten  in 
Betreff  des  V'erbotcs  vom  24.  November  ITöO  an  den  Hofkriegs- 
rath  übermittelt,  damit  dieser  ,der  Sachen  Bewandnus  unter- 
suchen und  befunilenen  Umständen  nach  diese  Klage  ahzutlmn 
sich  gefallen  lassen  möge“,  .\ndererseits  trug  die  illyrisclic 
Hot’deputation  unter  Bcistimmnng  des  Beichtvaters  Ihrer  Ma- 
jestät der  Kaiserin-Königin  in  Betreff  der  gefangtm  gehaltenen 
und  gemisshandeltcn  vier  Popen  dem  Feldmarschall-Lieutcnani 
Graten  Petazzi  auf,  dass  er  diese  unschuldigen  l.eute  freil.asscn 
solle.  Dabei  stellte  man  ihm  ,deu  Ungrund  und  die  Seltsam- 
keit“ dos  Satzes  von  dem  ,unirten  Erdreich“  vor.  ' Dessen- 
ungeachtet liess  Petazzi  in  seinen  Verfolgungen  nicht  nach, 
sondern  fuhr  fort  ,auf  anderen,  meistens  durch  geheimen  Brief- 
wechsel unterstützten  Wegen  den  Nationalisten  weh  zu  thiui'. 

Graf  Petazzi  zögerte  desshalb  auch,  die  au  ihn  ge 
richtc'te  .\ntVage  des  Ilofkricgsrathes  zu  beantworten.  Bischot' 
Jaksich  von  Karlstadt  konnte  diese  Nichtbeachtung  seiner  Be- 
schwerden und  die  fortgesetzten  Misshandlungen  seines  Kiems 
und  die  Verfolgung  seiner  Glaubensgenossen  nicht  länger  mit 
anseheu,  wesshalb  er  sich  nach  Wien  begab,  um  die  endliche 
Schlichtung  der  strittigen  Angelegenheit  persönlich  zu  be- 
schleunigen. Es  gelang  ihm  jedoch  nicht,  und  in  einem  neuen 
Gesuche  wandte  sich  der  Karlowitzer  Metropolit  an  die  Mon- 
archin, worin  er  unter  Berufung  auf  sein  Gesuch  vom  15.  De- 
comber  1758  die  Bitte  wiederholt:  es  möge  das  Verbot,  durch 
welches  den  griechisch-nichtunirten  Geistlichen  das  Betreten 
des  Stimberaker  Districtes  untersagt  wurde,  aufgehoben  werden. 

Dieses  Urgenzgesuch  des  Metropoliten  übersandte  die 
illyrische  Ilofdeputation  unter  dem  28.  April  1750  ebenfalls  an 
den  TTofkriegsrath  mit  der  Bitte,  dass  die  Sache  betrieben  und 
über  den  Erfolg  gefällige  Nachricht  gegeben  werden  möge.  In 
der  darauffolgenden  .\ntwort  des  Ilofkricgsrathes  vom  5.  Mai 
d.  J.  entschuldigt  sich  derselbe  bei  der  illyrischen  Hofdeputation 
von  wegen  der  Verspätung  und  fügt  hinzu,  mau  habe  die  Sache 


■ Itarteustoiii , 1.  c.  p.  7ß. 
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schon  am  11.  Jftnner  d.  J.  dem  Foldmarschall-Ideutenant  Grafen 
V.  Petazzi  zur  gründlichen  und  ernstlichen  Untersuchung  zu- 
gesendet. Der  hierüher  ahvorlangte  Bericht  sei  jedoch  trotz 
der  erneuerten  Betreibung  in  Folge  der  wiederholten  Anfrage 
der  Hofdeputation  bis  heute  noch  nicht  erfolgt,  und  erst  am 
30.  Mai  1759  konute  der  Ilofkriegsrath  den  eingelangten  Be- 
ncht  des  Grafen  Petazzi  an  die  illyrische  Hofdeputation  über- 
senden. 

Und  was  enthielt  dieser  Bericht?  Mit  einer  unvergleich- 
lichen Ruhe  Hess  Petazzi  erst  einige  Monate  verstreichen,  um 
dann  seiner  obersten  Behörde  zu  erklären,  er  habe  sich  zwar 
vorgenommen,  die  .eigentliche  Beschaffenheit  und  den  Grund 
der  Sache  zu  untersuchen;  nachdem  sich  aber  in  denen  ante- 
actis  gefunden,  dass  die  neniliche  Beschwerde  dos  Erzbischöfen 
und  .Metropoliten  Paul  Nenadovics  durch  den  Hofkriegsrath 
bereits  unterm  15.  .\pril  17.52  bei  Gelegenheit  der  Installlrung 
des  neu  ernannten  Bi-schofens  graeci  ritus  non  uniti  Daniel 
Jaksich  dem  seithero  abgelebten  General  Baron  v.  Scherzer 
um  seine  gutächtlicho  Erinnerung  zugefertigt,  solche  auch  unterm 
25.  dito  erstattet  worden,  folglich  diese  tiache  abgethan 
und  gehoben  seyn  dürfte:  so  glaubte  er  (Petazzi)  genug 
zu  thuen,  sothanon  Bericht  abschriftlich  zu  remittieren  und  sich 
darauf  zu  heziehen.'  ' 

Das  war  jedenfalls  eine  sonderbare  Art  der  Rechtfertigung. 
Man  fordert  Petazzi  auf,  sieh  zu  äussern  üher  die  ihm  zur 
Last  gelegten  Ungebührlichkeiton  und  er  übersendet  einen 
sieben  Jahre  alten  Bericht  seines  Vorgängers  über  damals 
erhobene  Klagen ! 

Selbstverständlich  konnte  diese  Art  von  Berichterstattung 
bei  Hofe  nicht  genügen.  Die  Kaiserin-Königin  erliess  darum 
ein  Handschreiben  an  den  Hofkriegsrath,  womit  sie  demselben 
anbefiehlt,  , wegen  des  Gezürcks  Schumbcrack  im  Carlstädter 
Generalat  einen  (spociellon)  Vortrag  anzustatten‘.  Das  geschah 
unter  dem  2.5.  August  17.59. 

Der  Hofkriegsrath  theilt  darin  mit,  wie  des  Metropoliten 
Beschwerde  ihm  durch  die  Hofdeputation  zugekommen  sei,  und 
diese  Letztere  gebeten  habe,  der  Sache  Bewandtniss  zu  unter- 
suchen und  darnach  zu  verfügen,  weil  ,das  Verfahren  des 

> BoiUj-.'  XII. 
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rarlstätterischcn  noncralats-Coniinando  denen  der  Illyr.  Nation 
verliehenen  Privilegien  und  benanntlich  dem  darinnen  ent- 
haltenen freyen  Keligions-Exercitio  allerdings  zuwiderlaute*. 
Der  Hofkriegsrath  habe  in  Folge  dessen  den  Grafen  Petazzi 
aufgefordert,  Bericht  zu  erstatten,  und  erst  nach  wiederholter 
IJrgenz  habe  derselbe  statt  des  eigenen  Berichtes  das  Gut- 
achten seines  Vorgängers  vom  Jahre  1752  übersendet.  Der 
Hofkriegsrath  übermittelte  nun  seinerseits  die  Petazzi’sche 
Aeusseruug  mit  dem  älteren  Schorzer’schen  Berichte  an  die 
illyrische  Hofdeputation  ,zur  Einsicht  und  davon  allenfalls  zu 
machen  findenden  Gebrauch“,  worüber  jedoch  bis  zur  Stunde 
dem  Hofkriegsrath  nichts  weiter  mitgetheilt  worden  sei.  iür 
seinerseits  habe  nichts  cinzuwenden,  ,wenn  erstberührte  Illy- 
rische Hofdeputation,  als  welche  cs  am  Besten  wissen  muss, 
findet,  dass  die  Beschwerde  und  folglich  auch  das  Gesuch  des 
Erabiachüfs  und  Metropoliten  Paul  Nenadovics  in  denen  der 
Illyrischcn  Nation  verliehenen  Privilegiis  gegründet,  der  in 
ab  17.50  wegen  dos  Sichelburgcr  oder  Smnbcraker 
Districts  ergangener  Verbott  aufgehoben  und  dem 
Carlstätter  Bischöfen  seine  Glaubens-genossenu  Geist- 
liche zur  benöthigteu  Seelsorge  allda  aufzustelleu  und 
sofort  die  Geistliche  Jurisdiction  zu  exerciren  er- 
laubet werden  könte;  jedoch  unter  der  ausdinieklichen 
Bedingniss,  dass  sich  von  sidbigem  unter  schwerster  Verant- 
wortung in  die  Angelegenheiten  deren  alldasigen  ünirten  nicht 
geniischet,  noch  weniger  aber  solchen  zur  Uebertrettung  ad  non 
unitos  zu  verleiten  angeinasset  werden  solle.“  ' 

Die  Kaiserin-Königin  übergab  diesen  Vortrag  des  Hof- 
kriegsrathes  zur  Begutachtung  an  den  Baron  Bartenstein, 
der  in  seinem  Special-Vortrage  vom  2'J.  August  17.59  sich  in 
Betreff  der  Beschwerden  dos  Metropoliten  mit  dem  Einrathen 
des  Hofkriegsrathes  einverstanden  erklärt.  ,Das  Verhott  des 
Zutritts  derer  nichtunirten  Geistlichen  zu  ihren  Glaubensge- 
nossemm  im  Schumberaker  Gezürck  sei  allerdings  zu  widerrufifen. 
uinwillen  das  denen  Privilegien  schnurstracks  zuwiderlaufct; 
gleich  es  allsehon  sub  Praesidio  des  Grafen  von  Königsegg-Erps 
von  der  Illyrischen  Hofdeputation  anerkannt  worden  sei“.' 

' Bcilagr  XII. 

2 Bcilag'e  XIII. 
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Damals  habe  man  aber  ,};laublich  veiifeKscn',  den  Ilofkrie^;8ratb 
liievun  zu  verstäiidiffen.  Bartenstein  beantragt  demgemäss 
die,  von  der  Kaiserin-Königin  aueh  angenommene  a.  b.  Reso- 
lution: ,Der  erlassene  Verbott  ist  zu  wiederruffen  mit 
beyget’ügter  Bedingiuis,  dass  niemand  von  der  Union  unter 
Verlust  des  Zutrits  und  schwerer  Bestrafung  abwendig  gemacht 
werden  solle“. ' 

In  Folge  dieser  a.  h.  Entscheidung  erliess  der  Ilofkriegs- 
rath  unter  dem  3.  September  1759  an  den  Feldmarschall- 
Lieutenant  Graf  von  Petazzi  ein  Rescript,  womit  er  in  Betreff 
der  , schon  seit  einigen  Jahren  her  fürdaurende  Beschwerde 
und  bitte  des  nichtiinirten  Griechischen  Erzbischöfen  und 
Metropoliten“  über  das  Verbot  vom  Jahre  1750  die  Weisung 
ertheilt,  es  sei  dem  Karlstädter  nichtunirten  Bischof  zwar  erlaubt 
, seine  glaubensgenossene  Geistliche  zur  benöthigten 
Seelsorge  in  dem  gedachten  Schumberger  oder  Sichel- 
burger District  aufzustellen  und  sofort  die  G eistliche 
Jurisdiction  über  die  solch  ein  ritui  zugethane  Inwohner 
zu  exerciren“;  derselbe  habe  sich  aber  keineswegs  und  bei 
sonstiger  harter  Bestrafung  und  Verbot  des  weiteren  Zutritts 
in  die  Angelegenheiten  der  Unirten  zu  mischen  und  ,am  wenig- 
sten selbe  zur  IJebertrettung  ad  non  IJnitos  zu  verleiten“.  Der 
General  habe  über  die  Durchführung  des  a.  h.  Befehls  ,auf 
das  Genaueste“  zu  wachen.'^ 

Fünf  Tage  später  erging  das  a.  h.  Rescript  in  derselben 
Angelegenheit  an  den  Erzbischof  und  Metropoliten  Paul  Nena- 
dovics,  dem  noch  insbesondere  bedeutet  wird,  er  habe  den 
,U'arlstäUer  Bischöfen  und  durch  selben  die  in  diesem  Generalat 
betindliche  übrige  Geistlichkeit  seines  ritus  behürig  anzuweisen 
und  denenselben  auf  das  nachdrucksamste  einzubinden,  dass 
sie  sich  in  die  Angelegenheiten  deren  alldasigen  Unirten  unter 
obberührter  Commination  keineswegs  mischen,  am  wenigsten 
Jemanden  zum  Uebertritte  zu  der  nichtunirten  Kirche  verleiten 
sollen“. 

Damit  schien  die  seit  neun  Jahren  bestehende  Beschwerde 
des  Metropoliten,  seines  Karlstädter  Suffragans  und  des  diesem 


' R.  iUgcii  XII.  xm. 

’ Iteilage  XIV. 
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iintorsteliendcn  griecliiBch-nichtunirten  Klerus  und  Volkes  im 
Sichellmrger  Distriet  in  günstiger  Weise  erledigt  zu  sein;  obwohl 
jener  Tlieil  des  Ansueliens,  ilass  eine  Connnission  zur  ('ünserii)tiun 
der  Unirten  und  Niclitunirten  entsendet  werden  möge,  keine 
Berücksichtigung  gefunden  hatte.  Dieser  Umstand  blieb  später 
nicht  ohne  bedeutende  Folgen.  Allein  auch  jener  günstig  er- 
lheilte Thcil  der  Erledigung  der  erhobenen  Beschwerden  wurde 
abermals  angefochten  und  erschüttert  durch  das  Dazwischen- 
treten der  ungarischen  Hofkanzlei. 

Den  Anlass  hiezu  bot  eine  Beschwerde  des  im  November 
17i’)!t  vom  Munkdcser  Bischöfe  graeei  ritus  uniti  consecrirten, 
neuernannten  griechisch-katholischen  Bischofs  von  Szwidnicza, 
Basil  Bosichkovics  der,  nach  dom  Beispiele  seines  Vorfahrers 
auch  in  dem  sogenannten  8ichelburger  Districte  installirt  werden 
wollte'.  Graf  Petazzi  habe  ihm  jedoch  erklärt,  dass  er  ohne 
speciello  Verordnung  des  Hofkriegsrathes  diese  Installation 
nicht  vornehmen  könne.  Bischof  Bosichkovics  wendete  sich 
deshalb  unter  dem  29.  December  1 759 ' an  die  ungarische 
Ilofkanzlei  und  diese  säumte  ihrerseits  nicht,  die  illyrische 
Hofdeputation  mittelst  Insinuation  vom  18.  Jänner  unter  Be- 
ziehung auf  die  unbeantwortet  gebliebene  Zuschrift  vom  2.  Mai 
1752  zu  ersuchen,  die  nöthigen  Vorkehrungen  dahin  zu  treffen, 
dass  in  Betreff  der  Installation  des  Szwidnitzer  Bischofs  auch 
im  Sichelburger  Districte  von  Seiten  des  Karlstädter  nicht- 
(inirten  Bischofs  Jaksich  ,kein  Hindernus  gestrcuot  werde'. 

Weil  nun  aber  die  obenerzählton  Schritte  zur  Atifhebung 
des  Verbots  vom  Jahre  1750  ohne  Beiziehung  und  Verständigung 
der  ungarischen  Ilofkanzlei  geschahen,  so  wandte  sich  dieselbe 
vorerst  um  Auskunft  an  den  Hofkriegsrath,  der  sodann  über 
die  in  dieser  Sache  geschehenen  Verhandlungen  und  Resolutionen 
der  ungarischen  Hofkanzlei  ausführliche  Mittheilungen  machte. 

Nach  so  erlangter  Einsicht  und  Kenntnissdes  Sachverhaltes 
sah  die  ungarische  Ilofkanzlei  sich  , ihrem  Gewissen  und  Pflichten 
gemäss  bemüssigt  die  in  diesem  Geschäft  obwaltende  Um-  und 
Anstände  nach  ihrer  wahren  und  eigentlichen  Beschaffenheit' 
der  Monarchin  ,in  ehrfurchtsvoller  Erwiederung  vorzus^ellen'. 
Das  geschah  in  einem  allerunterthäuigsten  Vortrag  der  un- 
garischen Ilofkanzlei  vom  8.  Februar  1700;  und  bezogen  sich 

* Uoilugp  XV'I. 
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diese  Vorstellungen  thoils  auf  die  Formalität  der  bisherigen 
V'erhandlung,  theils  auf  das  Wesen  der  Sache  selbst. 

In  Bezug  auf  die  ,Formalität‘  beruft  sich  die  Ilofkunzlci 
auf  den  ,Extractus‘  der  Protokolle  von  der  , vormals  alle  Mitt- 
woch zwischen  denen  drey  Ilofstellen,  als  nemlich  Hofkriegs- 
rath, Cüinmissanat  und  der  K.  Hangar.  Hof-Cauzlcy  abgehalteuon 
gemeinschaftlichen  Zusamnientrettung' wobei  a.  h.  Orts  resol- 
virt  worden,  dass  die  , Ausmachung  dieses  Geschäfts  an  die 
Illyrische  Hofdeputation  mit  Concurrenz  jedoch  des  K.  K. 
Hofkriegsrathes  und  der  Königl.  Hungar.  Hof-Canzley  verwiesen 
werde'.  Ferner  könne  , nicht  unbemerkt  gelassen  werden', 
dass,  wenn  auch  der  Sichelburger  District  der  Hungarischen 
Landcs-.Iurisdiction  nicht  unterstehet,  derselbe  ,jedoch  in  linea 
Spiritualis  .lurisdictionis  et  Superioritatis  Ecclesiasticac,  beuannt- 
lich  respectu  deren  dasig  unirter  Insassen,  dem  agramer  Bischof, 
welcher  ein  SufFraganeus  des  Hungar.  Coloczer  Erzbischofons 
ist,  unterwürfig  sei*.  Endlich  habe  man  im  .Jahre  17.52  den 
Antrag  geheget,  den  dortigen  unirten  Pfarrern  eine  Unter- 
stützung aus  der  ungarischen  ,Cassa  Parochorum'  zu  verschaffen; 
desshalb  hätte  bei  neuerlicher  Vornahme  der  Sichelburgcr  An- 
gelegenheit im  Jahre  1759  die  ungarische  Hofkanzlei  nicht 
ausgeschlossen  werden  sollen. 

Was  aber  die  Wesenheit  der  Sache  anbelangt,  so  beruft 
sich  die  Hofkanzlei  auf  den  Schcrzer’schen  Bericht,  dessen  Aus- 
führungen sie  ganz  zu  den  ihrigen  macht  und  dann  beifügt: , Ausser- 
dem will  die  von  dem  Raitzi’schen  Metropoliten  immer  mehr  und 
mehr  zu  verbreiten  ansinnende  Jurisdiction  eine  nähere  Ein- 
sicht und  mehrere  Achtung  erheischen'.  Gedachter  Metropolit 
habe  in  der  Grosswardeiner  Diöcese  ,bckanntermassen  das 
Spiel  gewonnen'  und  seine  Absicht  erreicht^;  wegen  der  in 
Siebenbürgen  zu  erlangenden  , Jurisdiction  in  non  unitos  werden 
noch  immerhin  einige  motus  erreget'.  Sollte  nun  demselben 
auch  die  vorhin  in  dem  Sichelburger  Districte  , nicht  gehabte 
Jurisdiction  eingestanden  werden,  so  dürften  sich  die  dem 
allgemeinen  Staat  abträglichen  Folgen  gar  bald,  und  zwar  in 
solcher  Gestalt  veroffenbaren',  dass  mit  den  ,abhülfs-Mittlen 
schwär  ausgelanget  werden  könnte'.  Der  Keligions-Trieb  sei 


’ 8.  (Ueäon  ,Extrartu>»‘  in  Heilncr«*  VIII. 
* Vgl  oben  S.  Note  I. 
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an  sich  ein  sehr  ,h:icklieher‘  (heiklicher')  Punkt  und  ,wo  ein 
Zahlreiches  Vulck  durch  diesen  vorzüjjlich,  ja  blind  geleitet 
wird,  so  will  es  fürwahr  nothwendig  seyn,  dessen  (’lerum  so 
viel  immer  thunlich  einzuschräiiken'.  Niemals  wäre  es  rathsam, 
die  serhischeu  Nationsprivilegien  so  weit  auszudehnen,  , widrigen- 
falls man  sich  endlichen  nicht  erwehren  könnte,  obgedachten 
Metropoliten  graeci  Ritus  die  jurisdictionem  Ecclesiasticam 
in  ganz  lluugarn  nach  Maass,  als  sich  das  Ibiitzisch-Illyrische 
Vülek  nunmehr  schier  in  denen  meisten  Bezirken  eriiielteu 
Königreichs  angesicdlct  tindet,  einzugestehen'. 

Di<;  ungarische  llofkanzlei  schmeichelt  sich  desshalb  mit 
der  Hoffnung,  clie  Kaiserin-Königin  werde  in  Betreff  der  An- 
sprüche des  Metropoliten  auf  ISichelburg  es  ,bei  der  ersteren 
noch  im  .1.  ITfKJ  ergangenen  Verordnung  fortan  bewenden 
lassen',  somit  dem  Metropoliten  die  .Jurisdiction  in  obigem 
Districte  versagen  und  in  Folge  dessen  auch  die  an  Petazzi 
ergangene  Verordnung  vom  3.  September  17.'’)!)  abändern. 
Sollte  jedoch  die  Monarchin  daran  Anstand  nehmen,  so  möge 
* dieses  Geschäft  in  Gemeinschaft  der  drei  Hofstellen  (Hofkriegs- 
rath , ungarische  Hofkanzlei  und  illyrische  Hofdeputation) 
, nochmals  vorgenom men,  hehörig  concertiret  und  hierüber 
sohin  der  weitere  umständlich  verfaste  Vortrag  erstattet  werden', 
damit  die  Kaiserin-Königin  hierüher  ihre  , unabänderliche  a.  h. 
Entschliessung  schöpfe'. ' 

Der  Protest  der  ungarischen  Ifofkanzlei,  dass  man  sie 
bei  Behandlung  der  Sichelburger  Angelegenheit  überlangen, 
war  in  der  a.  h.  Resolution  vom  J.ahre  17.'>2  (s.  Beil.  VIII) 
allerdings  begründet  und  demnach  in  dem  Vorgänge  ein  for- 
meller Fehler  geschehen..  Das  Gleiche  kann  jedoch  von  den 

^ K.  uujf.  Hfkanz. -Archiv,  illyrinche  Acten  vom  Jahre  1769,  Nr  247.  N&cb 
Jie!*en)  Vortrage  der  ungarischen  Hofkanzlei  befand  sich  demnach  Baroo 
ßurteiistein  im  Irrthuine,  wenn  er  in  seinoin  .Separatvotiim*  vom 
17.  Octolier  176f»  (s.  Beilage  XVIII)  die  Sache  so  darstellt,  als  wJCre  die 
erste  Aufhebung  des  Verbotes  vom  Jahre  1750  gleichfalls  in  Folge  einer 
gemeinsamen  Beruthnng  der  drei  Hnfstellen  erfolgt,  und  ist  es  fast  tio* 
begreiflich,  wie  er  weiters  behaupten  konnte,  das  ,in  dieser  conformitaet 
von  der  köni g 1.  Uug.  Hof-Caiizley  verfaste  Referat  sei  nach  Hof 
gegeben*  und  darnach  das  ,eingerathene  beaugenehmet*  worden.  Mit 
dieser  Darstellung  Hartensteins  stehen  die  Urkunden  im  Widerspruche 
und  muss  man  den  Irrthum  de.sselbeii  wohl  einem  ftedächtnissfehler  *ur 
Last  legen. 
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Beliaiiptun^en  der  Hofkanzlei  mit  Hezuj'  auf  das  Wesen  die- 
ser Angelesfeiihoit  niclit  beliaiiptet  werden.  Weder  die  Beru- 
fung auf  den  Sclierzer'schen  Berielit,  noch  die  Hindeutung  auf 
(irosswardein  und  Siel)enhürgen,  noch  die  angehliehen  .abträgli- 
rhen  Folgen'  für  den  Staat,  die  Gefährlichkeit  des  übei  inüssigen 
Kcligionstriebes  und  die  desshalb  nothwendig  erscheinende  Ein- 
schränkung des  griechisch-nichtunirten  Klerus  und  der  serbi- 
schen Nationsprivilegien  sind  hier  zutreffend;  denn  es  han- 
delte sich  in  der  ganzen  Angelegenheit  um  die  Abstellung 
geschehener  Willkürlichkeiten  und  um  die  freie  Gestattung 
solcher  Hechte,  welche  den  Nichtuuirten  auf  das  b’eierlichste 
und  zum  wiederholten  Male  (auch  durch  die  ungarische  Hof- 
kanzlei) zugesichert  und  verkündigt  worden  waren.  Eben  darum 
erscheint  es  auch  auftUllig.  dass  die  Hofkanzlei  des  Metropoliten 
kirchliche  .Jurisdiction  über  seine  sämmtlichen  Glaubensgenossen, 
wo  immer  diese  in  dem  Königreiche  Ungarn  leben  mochten, 
in  Zweifel  zieht,  während  doch  in  den  allerhöchst  ertheilten 
Privilegien  und  deren  (Jonfirmationen  vom  21.  August  1690, 
11.  Ueceraber  16iKj,  11.  April  und  20.  August  1691,  4.  März 
und  Juni  169.0  u.  s.  f.  diese  Jurisdiction  dem  Metropoliten 
ausdrücklich  zuerkannt  und  wiederholt  bestätigt  worden  war. ' 

Das  Einschreiten  der  ungarischen  Hofkanzlei  war  übrigens 
auf  die  Monarchin  nicht  ohne  Wirkung  geblieben.  In  ihrer 
Beküinmerniss  und  Seelenangst  für  das  ewige  Heil  der  Unter- 
tlianen  befahl  Maria  Theresia  nach  Wunsch  der  Hofkanzlei 
eine  neue  Berathuug  der  Sichelburger  Atfaire.  Diese  fand 
am  14.  März  1760  unter  dem  Vorsitze  des  ungarischen  Hof- 
kanzlers  Grafen  FAlffy  Statt  und  nahmen  an  derselben  ausser^ 
dem  Präsidenten  der  illyrischen  Hofdeputation,  Freiherrn 
V.  Bartenstein,  noch  die  Hofräthe  Baron  Koller,  v.  Szwotics 
(von  der  ungarischen  Hofkanzloi)  und  v.  Tranpaiier  (auch 
jTrompauor',  vom  Hofkriegsrathe)  l’heil. 

Vor  Allen  ergriff  Bartenstein  das  Wort  und  äusserte 
sich  dabin,  dass  er  allen  in  dem  Vortrage  der  ungarischen 
Hüfkanzlei  vom  8.  Februar  enthaltenen  Sätzen  nicht  beistimmen 
könne,  nachdem  in  der  Sichclburger  Angelegenheit  seinerseits 
nichts  veranlasst  worden  wäre,  was  mit  den  diesfalls  getroffenen 
früheren  Vorkehrungen  im  Widerspruch  stände.  Es  gewinne 

' Vgl.  oheii  8.  i*83,  281. 
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aber  den  Anscliein,  als  wolle  man  die  Bezirke  selbst  ,ver 
unirt  oder  nielitunirt  halten',  welcher  .Satz  aber  nach  Mass  als 
die  Beliffion  von  der  Bekanntnus  deren  Bewohnern  sothaner 
Bezirke  abhanijet,  schon  vorl.ängst  verworfen  worden*.  (V);l. 
oben  S.  3H).')  Die  Generalate  Wara.sdin  und  Karlstadt,  in  deren 
letzterem  sich  der  Sichelburger  District  befinde,  seien  noch 
,ehebevor  das  Königreich  Iltingarn  unter  die  Bottmässigkeit 
des  allerdurchleüchtigsten  Erz-Ilauss  von  Oesterreich  gekommen, 
derselben  untergestanden“. ' Er  habe  somit  auf  eine  V’erkürzung 
der  auf  k.  k.  Uesolutionen  beruhenden,  der  , vielfältig  sehr 
ineretirten  Illyrischen  Nation  allermildest  verliehenen  Privi- 
legien“ ,auf  keinerleiweiss  jemahls  anrathen  können.“  Was  aber 
die  ,Publico-politica“  in  besiigten  Generalaten  betreffe,  so  nehme 
er  seinerseits  darauf  nicht  den  mindesten  Einfluss,  ,wolil  aber, 
wann  hierinfalls  näher  eingeschritteu  werden  wolte“,  so  erscheine 
ihm  ,die  such  von  Ausnehmender  Wichtigkeit  und  seye  ohne 
(’oncurrenz  der  geheimen  Hof-  und  Staats-Canzley  sich  hier- 
wegen  in  nichts  einzulassen“. 

Auf  diese  energische  Aeusserung  Bartensteins  bemerkte 
der  präsidirende  ungarische  Hofkanzler,  es  handle  sich  gegen- 
wärtig bloss  um  folgende  zwei  Fragen:  a)  ob  der  griechisch- 
katholische  Bischof  von  .Szwidnitza  im  Sichelburger  District 
zu  installiren,  und  b)  wie  es  in  Betreff  des  Karlstädter  nicht- 
unirten  Bischofs  und  seiner  im  Sichelburger  Districte  befind- 
lichen Glauben.sgenosseii  zu  halten  sei. 

Mit  Bezug  auf  die  erste  Frage  einigte  sich  die  Cominissioa 
bald  dahin,  dass  der  Szwidnitzaer  unirte  Bischof  im  Üichel- 
^burger  District  wie  dessen  Vorfahrer  installirt  werden  solle, 
worüber  das  Erforderliche  an  die  betreflenden  Hofstellen  und 
die  unterstehenden  Behörden  zu  erlassen  sei. 

Auch  bezüglich  der  zweiten  Frage  wurde  ein  Einver- 
ständniss  in  folgenden  Punkten  erzielt : 


* Noch  vor  der  Schlacht  bei  MohAc#  batte  der  nugarbohe  König  Lud- 
wig II.  bei  orschöpficin  Staats.ichatsse  die  Vertheidigung  Dalmatien#  nnd 
Croatiens  seinem  Schwager»  dein  nachmaligen  römischen  Kaiser»  König 
von  Ungarn  und  Rr»hnien,  Ferdinand  von  Oesterreich,  übertragen,  und 
7.U  die.Hcin  Zwecke  die  testen  PlaUe  Zengg,  Kli#«a,  Kruj>a,  Likka» 
Jaicza  u.  a.  olng«>rSiiint.  Ferdinand  sorgte  für  deutsche  Besatzung,  wie 
für  Geld  und  die  Türken  erlitten  häufige  Nie«lerlagen.  Vgl.  Hiotsinger, 
L c,  I,  p.  Iti. 
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ji)  Dem  KarUtädter  niclitunirten  Jiiscliofe  sei  die  Durch- 
reise durch  den  Sichelburger  District  im  nüthigeii  Falle  nicht 
verwehrt,  demselben  werde  aber  ,lixum  Dumicilium'  allda  nicht 
g:e8tattet. 

b)  Keinem  Unirtcn  ist  es  erlaubt,  ,ad  Schisma',  wohl  aber 
im  Gegentheil  den  Niclitunirten  zur  Union  überzutreten. 

c)  Wenn  sich  ein  nichtunirter  Pope  zu  einem  unirten 
Insassen  begeben  sollte  und  dieser  würde  alsdann  von  der 
Union  abtrünnig,  so  ist  sowohl  der  Pope  als  der  Abtrünnige 
scharf  zu  bestrafen  und  der  Pope  überdies  noch  aus  dem  Ge- 
neralat  abzuschaifen  und  zu  relegiren. 

d)  Den  ini  Sichelburger  Distriete  befindlichen  niclitunirten 
Insassen  ist  im  Uebrigen  die  Freiheit  ihrer  Religionsübung 
nach  den  schon  bestehenden  Vorschriften  gestattet. 

e)  Nachdem  nicht  bekannt  ist,  ob  gegenwärtig  im  Siehel- 
burger  Distriete  einige,  und  wie  viele  niehtunirto  Popen  sich 
befinden,  so  wäre  die  diesfällige  Auskunft  durch  die  drei  llof- 
stellen  einzuholen. 

f)  Ebenso  könnte  zu  seiner  Zeit,  nach  hergestelltem  Frieden 
eine  nähere  Untersuchung  über  die  eigentliche  Anzahl  der  im 
Sichelburger  Distriete  befindlichen  unirtcn  und  niclitunirten 
Insassen  veranlasst  werden, ' 

Die  Kaiserin-Königin  genehmigte  mit  einfachem  ,Placet‘ 
diese  einmüthig  gefassten  Beschlüsse,  welche  mittelst  Rescript 
vom  7.  April  1760  dem  Metropoliten  durch  die  illyrische  llof- 
deputation,  dem  P’eldmarschall-Licutenant  Graf  Petazzi  aber 
iiu  Wege  des  Ilofkriegsrathes  mitgetheilt  wurden,  wobei  auch 
der  griechisch-katholische  Bischof  von  Szwidnitza  nach  Antrag 
Bartensteins  durch  seine  geistliche  Behörde  ,zu  einem  darnach 
ausgemessenen  friedlichen  und  ruhigen  Betrag'  angewiesen 
wurde,  wie  Bartcustein  in  obiger  goincinsanier  Berathung  des 
Karlstädter  niclitunirten  Bischofs  , bescheidene  Betragnus'  wieder- 
holt lobend  hervorgehoben  hatte. 

Wa.s  nun  den  Inhalt  der  obigen  Commissions-Beschlüsse 
anbelangt,  so  wird  man  Bartenstein  unbedingt  beistimmen, 
wenn  er  über  dieselben  urtheilt:  (Vermutlich  würde  man  zu 
Korn  selbst  so  viele,  geschweigens  mehr  Vorsorge  für  die 
Union  nicht  getragen  haben';  wie  denn  eine  gleiche  Strenge 


* K.  uuj(.  Ut’kauz.-Arclüv. 
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gegen  die  Niclitiinirten  der  Papst  von  der  Republik  Venedig 
nie  gefordert  liabe. ' Ueberhaupt  verfalle  man  zu  Venedig 
nicht  auf  ,dcrgloieheu  ungereimte,  die  Herübertretung  mehrerer 
einzelner  niehtunirter  griechischer  Familien  erschwerende 
Skrupel' ; wesshalb  zu  berdrchten  sei,  dass  nicht  nur  die  aus 
der  Türkei  emigrirenden  ,nichtunirten  Griechen'  sich  , künftig 
lieber  in  dem  Venetianischen  ansässig  machten,  als  wo  sie 
auch  mit  Freuden  aufgonommen  werden  und  in  ihrer  Religions- 
übung vollkommenere  Freiheit  geniessen  als  in  k.  k.  Landen, 
wo  sie  fast  täglich  Unannehmlichkeiten  und  Plagen,  welche» 
gewiss  nicht  zum  allerhöchsten  Dienst  gereicht,  ausgesetzt  sind'"'*; 
— sondern  es  wäre  zu  besorgen,  dass  auch  die  ,Carlstätter 
Insassen  in  der  Republique  gebeith'  übertreten , was  ihnen 
wegen  der  Nähe  ein  ,ganz  leichtes'  sei. 

Bartenstein  erachtete  demnach  ein  eminentes  Staats- 
interesse, die  Stärke  der  Bevölkerung,  welche  seiner  Ansicht 
nach  die  Macht  des  Staates  bedingt,  ■'*  durch  eine  übermässige 
Strenge  gegen  die  Nichtunirten  für  gefährdet,  und  war  darum 
nicht  wenig  unwillig  über  jene  Eiferer,  die  trotz  , aller  dieser 
Voi-sehungen'  von  ihrem  harten  Verfahren  gegen  die  Nicht- 
unirten nicht  abliessen.  Dazu  gehörte  vor  Allem  Graf  Pe- 
tazzi.  Er  war  es,  der  nach  Aufhebung  des  Verbotes  vom 
Jahre  IT.bO  sich  nicht  nur  weigerte,  dem  hofkriegsräthlichen 
Befehle  nachzukommen,  sondern  auch  der  Kaiserin-Königin 
vorstellte,  dass  es  ,anmit  um  die  Union  im  Sichelburger  ge- 
zürck  und  die  vier  allda  Befündlichen  Cath.  Pfarrer  gethan 

• Beilage  XVHI. 

’ Bartensteiii,  Kurzer  Bericht  etc.  p.  24—25. 

’ ,Wenn  man  erwägt,  wa.'i  nach  einstimmiger  Meinung  aller  gesitteten 
Völker  die  mehrere  oder  mindere  Bevölkerung  jeglichem  Staat  nützet 
oder  schadet,  so  hat  man  alle  Ursache,  daraus  den  Schln.sa  zu  ziehen, 
dass  man  beständig  aufinerk.sam  »ein  müsse,  einerseits  deren  .\ustritt  aus 
k.  k.  Krhlanden,  es  »ei  in  die  Türkei  oder  in  benachbarte  christliche 
Länder,  möglichst  zu  verhüten  zu  suchen;  anderseits  aber  deren  mehrere 
in  die  k.  k.  Krhlande  auf  eine  unterschiedene  Art  in  Friedens-  und 
Kriegsleiten  zu  locken.*  .Kurzer  Bericht*  etc.  p.  l‘J.  . AnsL-itt  d.as» 
das  Aerarinm  Nutzen  davon  (von  der  FntmiliUirisirnng  Slavonicns)  ge- 
zogen hätte,  hat  man  wohlhabende  Leute  au»  dem  Königreiche  (nach 
Kussland)  vcrtricbeu,  um  mehr  Ochsen  an  den  Orten,  die  sie  vorher 
bewohnt  und  wuhlgepllogeu,  zu  erzielen,  ila  doch  die  grössere  Be- 
völkerung eine»  Staates  der  grösste  Keielillium  de»  Herrn 
und  des  Landes  seihst  ist.*  Ibid.  p.  3b — 32. 
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wäre'.  Die  Moniircliin  wurde  liierdurch  ,derfre8talten  gerühret', 
dass  sie  die  oben  geschilderte  neue  Zusainmeutretuug  und  Be- 
ratlisclilagung  der  drei  Hofstclien  iiiibefahl.  ' 

Allein  selbst  diese  vielfach  verschärften  Beschlüsse  der 
drei  Hofstclien,  welche  den  Niehtunirten  gegenüber  das  grösste 
Misstrauen  offenbarten  und  dem  Hroselytismus  freie  Bahn 
machten,  auch  diese  Beschlüsse  schienen  dem  zelotisehen  Grafen 
Petazzi  noch  zu  milde  und  er  unterlicss  auch  deren  Durch- 
führung. Hand  in  Hand  mit  ihm  ging  der  unirte  Bischof 
Büsichkovics  und  dessen  Klerus.  Von  hier  aus  erhob  inan 
Klagen  und  Beschwerden  insbesondere  bei  der  ungarischen 
Ilofkanzlei,  welche  die  Gelegenheit  nicht  von  sich  wies,  in 
wiederholten  Vorträgen  an  die  Monarchin  den  angehlich  hc- 
druhten  Zustand  des  Katholicismus  im  Karlstädter  Generalat 
überhaupt  und  im  Siehclburger  Districte  insbesondere  zu  schil- 
dern. Es  wurde  der  frommen  Kaiserin-Königin  vorgestellt,  dass 
durch  das  erlassene  Rescript  ,die  Thür  zum  Jungferen  Raub, 
■Schändung,  Todtsehlägen  und  unzehlig  anderen  der  Religion 
und  der  allgemeinen  Ruhe  höchst  schädliche  Regungen  geöffnet 
wurden  und  seit  kurzer  Zeit  andureh  die  Schismatici  über 
zwanzig  Jungfern  gorauhet  haben  sollen';  dass  ,die  Schisma- 
tische Poppen  die  Catholische  Weiber  vor  der  Copulation  zur 
Ahlaugnung  des  Catholisehen  Glaubens  zwingen  und  dass,  wann 
die  Männer  argwohnen,  dass  ihre  also  gezwungenen  Weiber 
zur  Catholisehen  Religion  dörften  zuruekkehren  wollen,  selbe 
in  die  Türkey  schicken'.  ^ 


* Beilage  XVIII. 

* Beilage  XVII.  Die  Emigration  der  \Veil»er  nach  der  Türkei  bestätigte 
übrigens  auch  der  nichtunirte  Bischof  von  KarUtadt,  der  in  der  28.  Sitzung 
de^  serbischen  Kirchencongresses  vom  12.  Juli  1709  bei  Gelegenheit  der 
Verhandlung  über  ,daa  um  sich  greifende  Laster  der  Bigamie*  vorstellte, 
dass  »oftmals  Weiber  mit  Vorlassung  ihrer  Männer  in  das  Türkische 
eraigriren,  die  Türkische  Seel  annehinen  und  einen  Türken  heuratten; 
er  (Bischofl  habe  deswegen,  weil  er  glaube,  dass  dergleiohen  Männern 
dies.seits  ein  anderes  Weib  zu  nehmen  gestattet  werden  könne,  das 
emigrirto  Weib  aber,  wann  sie.  wiederum  zurückknmmt,  vielmehr  zur 
verdienten  Todesstrafe  zu  ziehen  wäre,  dem  Metropoliten  seine  Vor- 
stellung gemacht;  jedoch  darauf  keine  Antwort  erhalten*.  Auch  der 
Bischof  von  BAcs  bestätigte  diese  Emigration  der  serbischen  Weiber  und 
führt  an,  dass  das  »emigrirte  Weib,  so  einen  Türken  geehliget,  ehender 
auf  diesseitig  vorlA.sscnen  Mann  schriftlich  habe  rcnunciren  müssen, 
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Diese  Klagen  der  ,uiiterthiinijfen  Pfarrer  iin  Goneralate 
Karlstadt“  tru"  die  iingarisehe  Hofkanzlei  unter  dem  13.  Mära 
der  Kaiserin-Königin  vor,  und  diese  übergab  das  Acten- 
stück  an  Baron  Bartenstein  zur  Meinungsäusserung.  Barten- 
stein reiebte  hierauf  am  20.  März  seine  allerunterthänigste  Vor- 
stellung ein,  und  ist  diese  Aeusserung  des  greisen  Süiatsmannes 
so  eliaiakteristiseb,  dass  es  sich  der  Mühe  verlohnt,  dieselbe 
möglichst  getreulich  wiederzugcdjon. 

Eingangs  erinnert  er  die  Monarchin  daran,  dass  er  so- 
gleich nach  Einsicht  des  Vortrages  der  ungarischen  ITofkanzlci 
vom  8.  Eehruar  a.  c.  besorgt  habe,  ,dass  man  von  Seiten  Un- 
garen sowohl  zur  Bedruckung  derer  nicht  unirten  Raizen,  als 
zum  Abbruch  derer  Gencralaten  Grund- Verfassung,  mithin 
dessen,  woran  dem  Staate  unendlich  Viel  gelegen  zu  seyn  diu-ch 
beynahe  zwey  hundert  Jahre  geglaubet  w'orden,  immer  weiters 
dörffe  gehen  wollen“;  wie  auch  er  (Bartenstein)  ,just  von  wegen 
dieser  Beysorge  zu  wiederholtenmassen  inständigst  gebetten“, 
dass  ihm  a.  g.  erlaubet  worden  möchte,  ,dem  Hof-  und  Staats- 
Canzleren  (Kaunitz)  durch  den  Baron  Binder'  seine  über  so- 
thanen  Vortrag  gemachte  Erinnerungen  mittheilen  zu  dürfen“. 
Die  Monarchin  habe  es  aber  bis  jetzt  nicht  für  gut  befunden 
und  er  desswegen  seine  damaligen  Plrinnerungen  , gänzlichen 
unterdrücket“.  Nachdem  jedoch  auf  jenen  ersten  Vortrag  der 
ungarischen  Hofkanzlei  in  weniger  als  fünf  Wochen  ein  zweiter 
vom  13.  März  gefolgt  sei,  ,so  werde  er  durch  des  Letztem 
Inhalt  in  seiner  frühem  Beysorge  noch  mchrcres  gestürcket“, 
ja,  wenn  ihm  nach  seiner  Gewohnheit  offenherzig  sich  zu  äussern 
gestattet  sei,  , gänzlichen  überzeuget“. 

bevor  man  diesem  eine  andre  zu  heiraten  gestattet*.  Vgl.  das  Original- 
Diarium  des  Grafen  üadik  vom  «erbischeii  Kirchencongresse  1769,  im 
k.  iing.  Ilfkanz.-Arcfiivc,  illyrische  Hofdepiitationszahl  149  vom  Jahre 
1769.  — Obige  Aeusserungen  der  Bischöfe  werfen  ein  grelles  Schlag- 
licht  auf  die  moralischen  und  socialen  Zustände  der  südlichen  Gebiete 
Oesterreich-Ungarns  um  die  Mitte  de»  vorigen  Jahrhunderts,  beweisen 
aber  auch,  dass  die  Ursachen  der  Weiber-Kinigralion  in  anderen  Dingen 
als  in  religiösen  Motiven  zu  suchen  sind. 

* Friedrich  Freiherr  Binder  v.  Kriegelstein  (geh.  zu  Wetzlar  1708,  gesi. 
178'J)  erfreute  sich  des  besonderen  Vertrauens  des  Hof-  und  Staat-*«- 
kan/lers  Kaunitz,  der  sich  der  grossen  Talente  Binders  vielfach  be- 
diente. Binder  war  seit  1763  Hofrath  und  Referent  der  geh.  Btaats- 
kaiizlei.  Vgl.  Wurzbach,  Biogr.  Lexikon,  Bd.  1,  p.  398. 
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Bei  jenem  ersten  Vortrag  habe  es  sich  allein  um  den 
Sichelburger  District  gehandelt;  jetzt  aber  wolle  man  das  ganze 
Karlstädter  (icneralat  der  ungarisehen  Jurisdiction  ,tam  in 
Eeclesiasticis  (|mim  Spiritualibus'  unterwerfen  und  so  der  Ober- 
aufsicht der  Haus-  und  Hofkanzlei  entziehen.  Das  wäre  kaum 
zu  vermutheu  gewesen.  Denn  obgleich  es  , unschuldig  zu  seyn 
scheinet,  den  Bischof  von  Agram  und  den  Erzbischöfen  von 
('aloesa  übim  eine  von  iler  ungarischen  Hofkanzlei  gcschelieue 
-Anzeige  zu  vernehmen',  so  Hesse  sieh  aus  der  Genehmigung 
dieses  Antrages  und  der  Beisetzung  der  a.  li.  Resolution  auf 
den  Hofkanzlei-Vortrag  doch  folgern,  dass  der  ungarischen 
Hofkanzlei  ,in  Eeclesiasticis  die  Jurisdiction  im  ganzen  Karl- 
städter Generalate  zustehe'.  Die  Folgen  einer  solchen  ,Ein- 
gestehung'  habe  Bartenstein  schon  in  seinen  früheren  , Erinne- 
rungen' zur  Genüge  ,angezeuget'.  Was  jedoch  hierbei  seine 
Verwunderung  vermehre,  das  sei  der  Umstand,  dass  man,  um 
zu  , obigem  hmdzwcck  zu  gelangen,  von  einer  Anzeige  Anlass 
genehmen,  die  sicher  nicht  mir  allein  sondern  jedem  uupar- 
theyischen  haubtei  nfältig,  ja  ungereijnt  scdieinen  muss  und 
Welche  die  Ungarische  Hof-Canzley  Selbsten  für  befremdlich 
ansiehet'. 

Er  wolle  sich  dabei  nicht  aufhalten,  dass  die  Unterschrift 
der  Anzeige  bloss  laute;  ,Fidelissimi  et  obsequeutissiini  Vasalli 
Parochi  in  generalatu  Carlostadensi',  also  anonym  sei  und 
darum  ,bey  anderen  Canzleyen  nicht  einmal  angenohmen  wor- 
den wäre';  auch  darüber  wolle  er  nicht  weiter  sprechen,  wie 
seltsam  es  sei,  dass  die  Pfarrer  sich  in  einer  Religioussacho 
nicht  ,an  ihre  Ordinarios',  sondern  an  eine  weltliche  Stelle  ge- 
wendet und  nicht  wissen,  dass  sie  als  Granzer  unter  der  Juris- 
diction der  Hofkanzlei  und  des  Hofkriegsrathes  stehen  ; son- 
dern er  wolle  gleich  auf  den  Inhalt  der  Anzeige  selbst  eingehen. 

Da  ist  schon  gleich  die  Behauptung,  dass,  ,wann  (in  der 
erhobenen  Beschwerde)  nicht  geholfen  werde,  es  um  die  Reli- 
gion, der  Seelen  Heyl  dortiger  Insassen  und  um  die  allgemeine 
Ruhe  beschehen  sei'.  Das  sei  dieselbe  Sprache,  die  ,seit  der 
Zeit,  als  man  durch  das  so  mühsam  festgesetzte  und  so  reiflich 
überlegte  Systema  die  Illyrische  Nation  beruhiget  hat,  in  jeder 
Kleinigkeit  zu  ihr,  der  Nation,  Bedruckung  und  des  Systematis 
unterbruch  in  der  Absicht  zu  Hülfe  genehmen  wird,  um  in 
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einer  Frommen  und  Grossen  Kayscrin  Gemüth  mehreren 
Eindruck  zu  machen;  bevorab  da  g’cwisse  Leutlie  die  Kunst 
besizen,  jogliclies  objeetmii  pathetisch  zu  erheben*. 

Ueber  die  erhobene  Klage  wegen  Jungfernraub  u.  s.  w. 
aus  Anlass  der  (iestattiing  von  Ehen  zwischen  Unirten  und 
Nichtunirten  begreift  Hartenstein  nicht,  wie  aus  dieser  Ge- 
stattung, , dass  Leute,  so  sich  verehlichen  wollen,  einander  ehe- 
lichen dörfen,  Jungfern  Kaub,  .Schändung,  Todtschlägo  und 
sofort  an  erfolgen  sollten*.  Er  begreift  nicht,  wie  derlei  Folgen 
nur  bei  ,.Schismaticis  und  nicht  bei  Lutheranern  und  f'iil- 
vinisten  und  nur  in  dem  Oarlstätter  Generalat  und  nirgends 
anderswo  entspringen,  statt  haben  sollten  oder  könnten*.  Auch 
das  begreift  Hai’Umstein  nicht,  wie  alle  iliese  Gräuel  ileu  bischöf- 
lichen Ordinarien  und  der  dortigen  weltlichen  Obrigkeit  ver- 
borgen bleiben  konnten,  oder  diese  so  sorglos  wären,  selbe 
nicht  einmal  anzuzeigen.  Noch  weniger  scheint  ihm  endlich 
begreiflich  zu  sein,  warum  ,von  zwanzig  seit  kurzer  Zeit  sich 
ergebenen  Jungferen  Rauben,  von  unzehligen  anderen  Schand- 
thaten  nicht  ein  einziger  casus  .Specificus,  ohne  dessen 
Kantnus  doch  das  übel  nicht  bestrafet,  noch  demselben  ab- 
geholfon  werden  kan,  angezeiget  worden  wäre*. 

Weit  leichter  begreife  er  aber,  wcsshalb  man  sich  des 
Wortes  , sollen*  bedient  habe;  es  sei  das  ,der  natürliche  An- 
lass*, um  der  , wohlverdienten  Ahndung  zu  entgehen*,  falls  auch 
Alles,  was  man  angegeben,  grundfalsch  sich  erweise. 

Das  gleiche  Bewandtniss  habe  es  mit  dem  Fortschicken 
der  Weiber  nach  der  Türkei;  auch  dieses  Vorgeben  soll  nur 
dazu  dienen,  ,um  die  im  Rescript  pro  unione  getragene  Für- 
sorge zu  vereitlen*;  wie  man  auf  dieselbe  Weise  das  hofkriegs- 
räthliche  Rescript,  wodurch  dem  Karlstädter  nichtunirten  Bischöfe 
der  Zutritt  in  den  Sichclburger  District  gestattet  wird,  , gleich- 
falls anzutasten  vermeinet  hat*. 

,Es  hat  mithin  eine  Vorfallcnheit  mit  der  andern  einen 
ganz  kentlichen  Zusammenhang,  zugleich  aber  eine  wie  die 
andere  die  eygene  Beschaffenheit.  Dann  so  wenig  man  nach 
dem  grossen  wieder  den  Curlstätter  Bischöfen  gemachten  Ge- 
schrey  mündlich  noch  schriftlich  das  mindeste  anzuzcigeu  ver- 
niöget  hat,  so  ilime  zu  last  fiele ; ebensowenig  getrauet  ujan 
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sich,  ein  einziges  Beispiel  des  von  Seliismatischen  Popen  einem 
Catholisehen  Weibsbild  angethanen  Zwangs  anzufuhren'. ' 

Die  volle  Schale  seines  Spottes  evgiesst  aber  Bartensteiu 
über  die  allerdings  seltsame  Bitte  jener  Pfarrer,  dass  zur  Ab- 
stellung jener  ,so  liocb  erhobenen'  unzähligen  ,Jungferu  Rau- 
bungen, Schändungen,  Todtschlägon'  etc.  und  zur  Rettung  <lcr 
,für  verloliren  gegebenen  C'utholisclien  Religion  und  Ruhe'  als 
das  einzige  Mittel  empfohlen  wird,  , denen  unter  einigen 
Catholisehen  aus  Bosnien  heriibergetrettenen  Familien  begriffe- 
nen Weibsbildern  anzubefehlen,  dass  sie  — etwas  weniges 
an  ihren  Kleidungen  abändern'.  ,Ich  muss  bekennen',  sagt 
Rartenstein  wörtlich,  ,dass  hierauf  in  ewigkeit  nicht  verfallen 
wäre,  und  bin  bey  dessen  Lesung  in  Zweyfel  gestanden,  ob  lachen 
oder  weinen  solle;  indeme  mir  geschienen,  dass  es  in  diesem 
Fall  heisse;  ,Parturiunt  montes,  nascitur  ridiculus  mus'. 

Man  wird  gestehen:  Bartenstein  führte  eine  offenherzige, 
ungenirte  Sprache  vor  seiner  Monarchin,  die  ihrerseits  solche 
Uugeschminktheit  in  den  Aeusserungen  ihrer  Diener  nicht  nur 
nicht  missbilligte,  sondern  geradezu  forderte. 

Bartenstein  meint  schliesslich,  es  sei  ,gleichsam  mit  händen 
zu  greifen',  dass  dieses  Alles  auf  nichts  anderes  abziele,  als 


* Diese  letztere  Klage  wunlo  auch  später  unmer  wieder  gegen  den  nicht- 
unirteu  Klerus  erhoben,  und  sie  bewog  den  Karlstädter  Bischof  Jaksich 
in  der  Congress-Sitzung  vom  12.  Juli  1700  zu  dem  Anträge,  cs  mögen 
»vermischte  und  nur  zu  Uneinigkeiten  zwischen  dem  beiderseitigen  Cloro 
Anlass  gebende  Ehen  fürohin  gänzlich  eingestellet  werden.*  . . Weil 
aber  dergleiclien  gemischte  Ehen  öfters  durch  Entführung  des  Mädchens 
in  die  Türkei  und  daselbst  erfolgende  Copulationcn  entstünden,  über* 
haupt  dergleichen  Entfiihniugen  auch  öfters  TodtschUige  unter  den  beider- 
seitigen Verwandten  nach  sich  zu  ziehen  pflegen;  so  »wären  ebenfalls  alle 
raptu.«  durch  neuerlich  geschärfte  Befehle  zu  verbieten*.  Coiigrcss-Diariuin 
vom  Jahre  1709,  k.  nng.  Ilfkanz, -Archiv,  illyr.  Acten  aus  dem  Jahre  1709. 
— Der  Mädchonrauli  ist  Übrigens  bei  den  SUdslaven  keineswegs  con- 
fessionelles,  sondern  vielmehr  ethnographisches  (nationales)  Charak- 
teristicum.  Vgl.  Csaplovics  I,  p.  174.  — Hietzinger  I,  p.  263. 

^ Auch  in  seinem  , Kurzen  Bericht*  kommt  Bartenstein  (S.  34)  anf  diese 
Kleidergeschichte,  die  er  dort  einen  »sehr  einfältig-  und  unbegreiflich- 
scheinenden Vorwand*  nennt  und  auch  darüber  seine  Verwunderung  aus- 
spricht, dass  man  das  K.arlstädter  Generalat  im  Interesse  der  Union  der 
ungarischen  Geistlichkeit  unterstellen  wolle,  als  ,ob  die  in  InnerÖsterr. 
betiiidlichen  deutschen  Erz-  und  Bischöfe  für  die  Beibehaltung  der  Union 
weniger  besorgt  wären  * . , 
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unter  dom  Vorwände  der  Religion  der  ,Königl.  Ungarischen 
Hof-Canzley  den  Gewalt  (sic)  einzuraumen,  mit  anderen  Stellen 
und  bevorall  der  Hof-  und  Staats-Ganzley  Beyseitsczung  Ver- 
fügungen nicht  mehr  allein  im  Sichelhui^er  Oezürck,  sondern 
im  ganzen  Carlstätter  Oeneralat  zu  thun‘.  Er,  Bartenstein,  sei 
in  seinen  derzeitigen  Umständen  viel  zu  schwach,  solches  zu 
hiutertreiben;  er  glaube  aber,  die  Sache  wäre  von  solcher  Er- 
heblichkeit, dass  wenigstens  jetzt  , nicht  wohl  mehr  angestanden 
werden  möge',  die  geheime  Hof-  und  Staatskanzlei  darüber  zu 
vernehmen. ' 

Auf  diese  Vorstellung  Bartensteins  resolvirte  die  Kaiserin- 
Königin  eigenhändig  Folgendes:  ,habe  das  referat  der  hun- 
garisch  eantzley  also  resolvirt  das  die  informationes  Von  denen 
bischöff  begert  werden  wan  selbe  ankomen  widerumb  mir  ein 
gemeinschaftliches  referat  mir  dessentweg  abstatt,  ad  notitiain 
kan  alles  der  staatsCantzley  abgegeb  werden'.^ 

Während  sich  auf  diese  Weise  in  den  höchsten  Regionen 
der  Regierung  divergirende  Strebungen  regten  und  die  Sache 
der  Union  in  den  Gränzgebieten  als  Vehikel  für  politische 
Zwecke  benützt  wurde:  trieb  Graf  Petazzi  an  Ort  und  Stelle 
selbst  seine  Verfolgungen  ungestört  fort.  Er  trug  kein  Be- 
denken, sämmtliche  drei  llofstellen,  welche  die  oben  migetheilten 
Beschlüsse  gefasst  hatten,  , einer  Religions-Kaltsinnigkeit  zu 
beschuldigen',  und  da  sowohl  der  Metropolit  als  auch  der  Bischof 
von  Karlstadt  sich  den  sicherlich  nicht  leichten  Bedingnissen 
jener  Beschlüsse  unterwarfen,  so  mochte  Petazzi  selbst  erkannt 
haben,  dass  er  auf  dem  bisherigen  Wege  sein  Ziel  nicht  erreichen 
könne.  Um  jedoch  den  ihm  gewordeuen  Befehl  wegen  der 
Aufhebung  des  Verbots  vom  Jahre  ITÖO  dennoch  nicht  aus- 
führen zu  müssen,  beschuldigte  er  den  Bischof  von  Karlstadt, 
dem  er,  wie  Bartenstein  sagt,  vorhin  , grosses  Lob,  sogar 

* Der  Oripriiial-Vortrag  im  k.  urig.  Hfkanz.-Ärcliiv.  BeiUge  XVIII. 

^ Ibid.  Charakteristisch  für  Maria  Theresia  als  ,OcschkfUmann‘  ini  Staate 
ist  der  Schluss  obiger  Resolution,  der  also  lautet : ,Die  monathliche 
raport  aber  Von  der  raitzisch  Angelegenheit  mir  exacter  zu  geben  dan 
schonn  lang  keinen  gesehen^  Diene  Mahnung  der  Monarchin  bietet 
einen  neuen  Beleg  zur  Hiv^tätigung  jener  Ueberzeugimg,  welche  Alle  ge- 
wonnen, die  .sich  mit  dieser  seltenen  Frau  beschüftigt,  dass  Maria 
Theresia  einen  universellen  Blick  besaas,  der  stets  das  Grösste  wie  das 
Kleinste  in  dem  Regierungsgeschäfte  ihres  w'citeti  Reiches  überschaute. 
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schriftlich  beygelegt  hatte',  schwerer  Uebertretiingcn.  Bischof 
.laksich,  darüber  zur  Rede  gestellt,  rechtfertigte  sich  so  über- 
zeugend, dass  ,die  unstandliaftigkeit  seines  ankliigers  Beschul- 
digungen scharf  zu  ahnden  inan  sich  nicht  entschütten  können“. 
Bartenstein,  der  dieses  der  Kaiserin-Königin  berichtet,  fügt 
bei,  d.ass  das  Verfahren  Petazzi’s  ,nach  denen  allgemeinen  Rechts- 
Regeln  mit  einer  ehrliebenden  gesinnung  nicht  eben  wohl 
übereinstimmet,  wenigstens  ich  um  nichts  in  der  Welt  mir 
dergleichen  etwas  zu  schulden  kommen  lassen  wolte“. ' 

Darauf  erging  seitens  der  Monarchin  unter  dem  18.  Oc- 
tober  17ti()  abermals  eine  a.  h.  Resolution,  womit  dem  Grafen 
Petazzi  die  ,behörige“  Publication  und  Beobachtung  des  Rescripts 
vom  3.  September  1759  wiederholt  anbefohlen  wurde.  Petazzi 
kehrte  sich  nicht  daran:  die  Publication  unterblieb,  dafür 
zwang  er  aber  fort  und  fort  durch  seine  im  Sichelburger 
Districte  befindlichen  Compagnie -Commandanten  die  Nicht- 
unirten  ,zur  Unterschrift  ad  unionem  und  Creuzzeichen  Bey- 
druckungen“  und  verwehrte  unter  nichtigen  Vorwänden  dem 
Karlstädter  Bischof  und  seinem  Klerus  den  Zutritt  in  den  Sichel- 
burger  District. 

Darüber  beschwerte  sieh  der  Karlowitzer  Metropolit  unter 
dem  1.  Mai  17<11  bei  der  Kaiserin-Königin  und  bat,  dass  diesem, 
den  a.  h.  Entschliessungen  offenbar  widerstrebenden  Fürgange 
Einhalt  gethan  und  ,die  bezwungenen  Unterschriften  kraftlos 
erklärt  werden  möge“.  Als  dieses  Ansuchen  fruchtlos  geblieben, 
wandte  sich  Bischof  Jaksich  von  Karlstadt  ebenfalls  direct 
an  die  Monarchin.  In  seinem  Gesuche  vom  Juli  17(51  beruft 
er  sich  vorerst  auf  die  wiederholte  Aufhebung  jenes  Verbotes, 
das  ihm  und  seinem  Klerus  den  Zutritt  in  den  Sichelburger 
District  verwehrte;  er  betont,  dass  er  die  ihm  daselbst  gestellten 
Bedingungen  pünktlich  eingehalten,  ,zu  gegründeten  Klagen 
überhaupt  den  geringsten  Anlass  lebenslänglich  nicht  gegeben“, 
es  ihm  auch  nicht  in  den  Sinn  komme,  sich  in  die  Angelegen- 
heiten der  Unirten  zu  mischen  oder  ,jemanden  zu  Uebertrettung 
ad  non  unionem  zu  verleiten“.  Allein  so  ,gelassen,  ruhig  und 
friedsam“  er  sich  auch  betrage,  so  habe  Graf  Petazzi  dennoch 
die  a.  h.  Resolution  vom  18.  October  1760  ,behörig  nicht  publi- 
ciret  und  zu  Beobachtung  dessen  Inhaltes  an  das  ihme  unter- 


I Beilage  XVIII. 
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stolieude  militiire  die  Verordnun»en  nitdit  allein  nicht  ansgestellet, 
Sendern  auch  ohne  die  nach  hergcstelten  Frieden  vorzuuehuiende 
revisiüii  ahzuwarten',  ehcrwähntcn  Zwang  zur  Annahme  der 
Union  durch  Boinc  Officiore  ausühen  lassen.  Ferner  habe  Graf 
l’etazzi  zu  dem  Bischöfe  weder  auf  dessen  iniindlichcs  noch 
schriftliches  Ansuchen  die  Reise  durch  den  .Sichelburger  District 
gestjittct. ' 

Naclnbun  also  weder  der  Bischof  noch  sein  Klerus  Grund 
zu  Klagen  gegeben,  so  erbittet  .Jaksich  für  sich  und  seine 
Glaubensgenossen  die  a.  h.  Gnade  und  Protection  und  die 
Vollziehung  jener  Resolutionen,  vermög  welcher  ihm  und  dem 
Klerus  seines  Ritus  der  freie  Zutritt  in  den  Sichelburger 
District  gestattet  worden.  Zugleich  möge  an  Petazzi  der  Auftrag 
ergehen,  jene  a.  h.  Entschliessungon  gehörig  zu  veröffentlichen 
und  mit  der  Erzwingung  von  Unterschriften  aufzuhören ; die 
erzwungenen  Unterschriften  seien  aber  als  nichtig  zu  erklären.  ^ 
Die  damaligen  Kriegsereignisse  lenkten  den  Blick  der 
Regierung  auf  ganz  andere  Gebiete,  woraus  cs  sich  gleich- 
falls erklärt,  wie  Graf  Petazzi  in  so  eigensinniger  Weise 
den  wiederholten  Befehlen  seiner  Voigesetzten,  ja  selbst  der 
Monarchin  widerstreben  konnte.  Uebrigens  hatten  die  religiösen 
Eiferer  auch  mitten  in  den  Kriegsunruhen  ihrer  besonderen 
confessionellen  Bekehrungszweckc  nicht  vergessen.  Es  war 
bei  dem  Ausmarsche  der  Granzer  im  März  17(51,  als  der  Ge- 
neral-Vicar  des  unirten  Bischofs  dem  Sichelburger  Bataillon 
und  deren  anwesenden  Verwandten  auf  offenem  Platze  zu 
Pribich  eine  schriftliche  Erklärung  abnahm,  wornach  die  Unter- 
zeichneten * für  sich  und  ilire  Familie  mit  ihrem  Eid  bekennen, 

^ In  seinum  AntworUchreiiien  auf  da!)  Aiiftuchen  den  ßiscliofs  (ddu.  ^0.  Juni 
1761)  fordert  IVtazzi  den  Hischof  auf,  ,nur  eine  Kurze  Weile  noch  mit 
dieser  Heyse  in  Geduld  zu  stehen,  bis  der  Herr  Obristo  von  Vukassevich, 
domnSchstens  aus  der  Licca  bry  dem  .Szluiner  Kogiineut  zurückanlangen 
werde*  und  I'etazzi's  ßefehl  wegen  ,Kinlassung*  des  Bischofs  ,in  das 
Sichelburgische  der  Ordnung  »ach  an  das  Kegiments-Commando  aus- 
gestellet  und  von  selben  desto  behdriger  exequirt  werden  könne*.  Es 
war  das  augenschciniicli  nur  ein  nichligor  Vorwand  zur  Verweigerung 
des  Zutrittes. 

2 K.  ung.  Hfkanz. -Archiv,  illyrischo  Hofdeputationszahl  247  aus  dem 
Jahre  1769. 

3 Es  sind  187  Namen  unterfertigt;  daruuter  viele  Männer  von  60  bis  100 
und  mehr  Jahren;  mit  geringer  Ausnahme  haben  die  meisUui  allerdings 
nur  ihr  Kreuzzeicheu  beigesetzt.  VgL  die  Copie  im  k.  ung.  Ilfkauz.-Arcbiv. 
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dass  sie  ,in  dem  alten  ;^riecliisclien  ritu,  in  wahren  Catholischen 
Glauben  unter  Röinisclien  Päpsten  leben  und  sterben  wollen 
und  niemals  anderen  Bischöfen  oder  Geistlichkeit  als  jezij'cn 
Herren  Bischöfen  Bosichkovich  und  seinen  würklich  unirten 
mit  Köm.  Kirche  Nachfolger  und  von  ihnen  uns  gesetzte 
Geistlichkeit  erkennen  und  erhalten  wollen*.  Die  ,sehismati8chen* 
Bischöfe  und  Geistlichen  beschwören  sie  aber,  da.ss  sie  ihre 
jBefreünte  (Verwandten)  und  Nachbahrn  nicht  verführen  sollen*. 

Nun  versichert  Graf  Petazzi  allerdings,  dass  die  Unter- 
schrift dieser  Erklärung  ,dem  freien  Willen  der  Ausinarschirten 
anheim  gestellt  gewesen*,  was  die  anwesenden  Officiere  aus- 
drücklich betont  hätten.  Es  sei  somit  dabei  nichts  niitunterlaufen, 
was  der  a.  h.  Intention  zuwider  wäre.  Allein  die  Versicherungen 
des  Grafen  Petazzi  haben  in  diesem  Punkte  nach  Allem,  was 
wir  bisher  von  ihm  nachgewiesen,  wenig  Gewicht  und  cs  scheint 
des  Karlstädter  Bischofs  Klage  über  gewaltsame  (Unterschrift 
ad  unionem'  und  ,Creuzzeichcn-Beydruckungen*  sich  speciell 
auf  diese  Pribicher  Abstimmung  zu  beziehen.  Wie  hätte  ein 
Granzer  angesichts  seiner  Officiere  einen  Widerspruch  wagen 
dürfen ! 

Diese  officielle  Proselytenmacherei  beschränkte  sich  aber 
nicht  bloss  auf  die  Sichelburger  daheim;  sondern  mau  suchte 
auch  die  im  Feld  stehende  Mannschaft  des  nichtunirten 
Ritus  zur  Union  zu  zwingen;  und  dieser  Zwang,  der  nament- 
lich die  Nichtunirten  zum  Besuche  der  katholischen  Kirche 
gewaltthätig  anhält,  soll  abermals  in  einem  Befehle  des  Grafen 
Petazzi  seine  Quelle  gehabt  haben. 

So  klagt  nämlich  Bischof  Jaksich  in  einem  neuen  Ge- 
suche an  die  Kaiserin-Königin,  in  welchem  er  sich  auf  ein 
Schreiben  bezieht,  das  er  von  1 Feldcaplan,  3 Corporälen, 
5 Gefreiten  und  28  Gemeinen  nichtunirter  Religion  aus  dem 
Feldlager  zu  Gerstosdorf  in  Schlesien  (ddo.  12.  August  1761) 
erhalten  hatte. 

Diese  37  Sichclburger  oder  ,Schumbert.schaner*  beschweren 
sich  darin  in  ,untertbänigst  gehorsamster  Weheinnt*,  dass  die 
in  a.  h.  Diensten  , stehende  Altgläubige  von  denen  Herren 
Officiers  ohne  zu  begreifen  warum  so  gewaltthätig  alss  unbarm- 
herzig angehalten  und  bezwungen  werden,  in  die  Rümisch- 
Cath.  Kirchen  zu  gehen*;  ungeachtet  sie  den  Obristlieutenant 
Graf  V.  11  erberstein  oftmals  gebeten,  sie  ,Schumbcrtschaner‘ 
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bei  ilirer  Reliifion  zu  lassen,  deren  freier  Ausübung  sie  sieb 
stets  erfreuen  konnten,  um  so  mehr  als  Ihre  Majestät  , dreimal' 
allergnUdigst  resolvirt  habe , dass  sie  ,Schumbertsehaner  das 
freye  Exercitium  religionis  zu  geniessen  haben*.  Alle  diese 
Vorstellungen  seien  jedoch  fruchtlos  gewesen;  da  Graf  Herber- 
stein sich  mündlich  geäussert,  er  müsse  nach  Auftrag  seines 
Feldmarschall-Lieutenants  des  (Jrafen  l’etazzi  also  handeln. 
Die  Hittsteller  hätten  bisher  Ihrer  Maje.stät  treu  gedient  und 
gedenken  ,bis  (zum)  letzten  Blutstropfen  von  (den)  a.  h.  Diensten 
nicht  zu  weichen';  desungcachtet  lasse  der  Fähnrich  Janco 
Quosdanovich  nicht  nach,  sie  in  ihrer  Religion  zu  beunruhigen 
und  mit  Gewalt  in  die  römisch-katholische  Kirche  zu  treiben. 
Er  lauere  ihnen  auf,  wenn  sie  zu  ihrem  , geistlichen  und  heili- 
gen Gottesdienst  heimlich  hingtdieu',  sage  ihnen,  dass  sie  ,alss  die 
Türcken  seyen';  sie  wüssten  nun  allerdings  nicht,  ob  er  auf 
Befehl  oder  nach  seinem  eigenen  Willen  so  handle.  Sie  bitten 
desshalb  den  Bischof,  dies  Alles  Ihrer  Majestät  um  so  sicherer 
vorzutragen,  ,je  weniger  sie  von  ihrer  religion  ab-  und  zu 
denen  unirten  hinüber  tretten  können'.  ' 

Bischof  .laksich  unterstützt  diese  Bitte  dahin,  dass  er 
die  Kaiserin-Königin  ersucht,  es  möge  diesem  gewaltsamen 
Vorgehen  Einhalt  gethan  und  bis  zur  vorzunehmenden  unpar- 
teiischen Revision  den  Griechisch-Nichtiiiiirtcn  des  Schumbeigcr 
Districtes  ,zu  llauss  und  in  dem  Feld  ihre  Gewissens-  und 
Religionsfreyheif  belassen  werden. '■* 

Diese  wiederholten  Vorstellungen  des  Karlstädtcr  Bischofs 
hatten  bei  Hofe  eine  abermalige  Berathung  dieser  Angelegenheit 
hervorgerufen.  Man  war  hier  auch  jetzt  nicht  geneigt,  den  Be- 
schwerden der  Nichtunirteu  in  der  Sache  selbst  abzuhelfen;  viel- 
mehr sollte  der  ganzen  Sichelhurger  Affaire  auf  eine  der  Union 
,noch  günstigere,  doch  weniger  gehessig  in  die  äugen  fallende  arth' 
ein  Ende  gemacht  werden.  Dem  zufolge  entsendete  der  Hof- 
kriegsrath den  Hofrath  Baron  von  Plöttner  zur  Berathung  der 
•Sache  an  die  illyrische  Hofdeputation.  Hierbei  erkannte  man  die 
Schwierigkeit,  jene  vom  Metropoliten  schon  früher  und  jetzt 
auch  vom  Karlstädter  Bischof  begehrte  ,individualuutersuchung 


' K.  ting.  Hfkaii/.. -Archiv,  t'opie.  Ueii  37  Unterschriften  sind  1 1 Siegel 
beigcdriickt. 

^ Ibidem,  Copie. 
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der  Anzahl  derer  Unirten  und  nicht  llnirten'  vorzunehnien,  in- 
solange  eine  Colonne  der  Sichelburger  im  Feld  stünde.  Es 
wurde  desshalb  vom  Hofrath  IMöttner  der  Antrag  gestellt, 
diese  Untersuchung  bis  nach  dom  Friedensschlüsse  zu  ver- 
schieben. Dem  Freiherrn  Bartenstein  als  Präsidenten  der 
illyrischen  llofdeputatiou  war  es  klar,  dass  dieser  Antrag  nur 
dahin  zielte,  dem  , Grafen  1‘etazzi  zur  Ausrührung  seiner  Ab- 
sicht mehr  Zeit  zu  verschaffen'.  Dennoch  stimmte  er  dem 
Anträge  zu  dem  Zwecke  bei,  , damit  der  unirte  Bischof  von 
Szvidniz  mehrere  Zeit  überkommen  möchte,  die  mit  der  Christ- 
lichen Sanftinuth  übereinstimmende  Bekchrungsmittel 
bey  denen  nicht  Unirten  vorzukehren'. ' 

Bischof  Bosichkovich  von  Szwidnitza  oder  Pribich 
scheint  jedoch  für  das  geistliche  Be<lürfniss  seiner  Gläubigen 
nur  geringe  Sorgfalt  getragen  zu  haben;  Hess  er  doch  die  im 
Feld  stehenden  Sichelburger  Unirten  ohne  jedweden  Seelsoi-ger 
ihres  Ritus.  Da  war  es  denn  allerdings  nicht  zu  verwundern, 
wenn  der  nichtunirte  Feldcaplan  des  Szluiner  Regiments  die 
für  ihn  günstige  Gelegenheit  erfasste,  um  auch  seinerseits 
Propaganda  zu  machen.  Das  ,einfiiltige  Sichelburger  Volk', 
erklärte  Graf  Petazzi  selbst,  hing  eben  sehr  ,an  dem  Aeusser- 
lichen  seines  mit  denen  nicht  Unirten  gleich  habenden  ritus'. 
Viele  gingen  daher  in  Abgang  eines  unirten  Geistlichen  lieber 
zu  einem  nichtunirten  Popen  als  zu  einem  römisch-katholischen 
Geistlichen  zur  Beicht  und  Messe,  ohne  dass  sie  damit  einen 
Abfall  von  der  Union  zu  verüben  glaubten.  Aus  diesem  Grunde 
hatte  denn  auch  Obristlieutenant  Graf  Herbersteiu,  wie  er 
in  seinem  Kechtfertigungsschreiben  vom  20.  October  17(il 
1,  Vorposten  im  Wald  bei  Schellenberg')  äussert,  den  Sichelburger 
Unirten  verboten,  in  die  ,wallachische'  Kirche  zu  gehen,  sondern 
ihnen  anbefohlen,  dem  römisch-katholischen  Gottesdienste  bei- 
zuwohnen. Also  sei  es  stets  Brauch  gewesen.  Zudem  habe 
ihn  der  , Bischof  von  CarlsUtt  iinitischer  religion'  (sic!)  ersucht, 
er  möge  nicht  gestatten,  d:u4S  ,die  wenige  noch  in  Sichel- 
burg vorhanden  befindende  uniti  abtrinnig  (werden') 
und  den  wallachischen  Glauben  annehmen',  wie  denn 
auch  ,der  bei  dem  Bataillon  betindliche  Pope  Gajo  Mihailovich 
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sich  täglich  alle  erdenkliche  Mühe  gebe,  die  Sichelburger 
IJniten  zu  seinem  wallachischen  Glauben  zu  bringen'. 

Graf  Ilerberstein  hatte  desshalb  dem  nichtunirten  Feld- 
caplan  auf  das  Schärfste  anbefuhlen,  jeden  bei  seinem  , freien 
Glauben'  zu  lassen;  es  sei  hier  keine  Missionsstation. 

Unter  Einem  erklärt  Graf  Ilerberstein,  vom  Feldmarschall- 
Lieutenant  Grafen  Petazzi  nie  einen  Befehl  erhalten  zu  haben, 
der  den  , Wallachen'  die  Abhaltung  ihres  Gottesdienstes  ver- 
biete; wohl  aller  habe  Graf  Petazzi  die  beiden  Ofticiere  Quos- 
danovich  zu  der  Sichelburger  Compagnie  gesetzt,  dass  sie  die 
Unirten  vor  dem  Abfalle  bewahren  und  zum  Besuche  des 
römisch-katholischen  Gottesdienstes  anhalten,  da  kein  unitischer 
Geistlicher  im  Felde  sei. 

Daraus  ist  so  viel  ersichtlich,  dass  Petazzi  zwar  den 
Nichtunirten  im  Feldlager  ihren  Gottesdienst  nicht  direct  ver- 
wehren wollte;  dass  er  aber  eifrige  Werkzeuge  seiner  confes- 
siouellen  Propaganda  den  Sichelburgern  zuwies,  die  dann 
unterschiedslos  Unirte  und  Niebtuuirte  nach  der  römisch-katho- 
lischen Kirche  zu  treiben  suchten;  worüber  sie  dann  auch 
in  Briefen  an  den  Bischof  Bosichkovich  Bericht  erstatteten. 

Es  war  darum  nicht  ganz  begründet,  wenn  Graf  Herber- 
stein anrieth,  es  möge  dem  ,wallachischen  Herrn  Bischof  kein 
Glauben  beigemessen  werden'.  Vielmehr,  wenn  wir  den  wichtigen 
Umstand  ins  Auge  fassen,  dass  nach  Aeusserung  des  unirten 
Bischofs  selbst  sich  damals  im  Sichelbui-ger  Districte 

,nur  wenige  Unirte'  befanden;  so  gewinnen  einereeits  die 
Klagen  und  Beschwerden  des  nichtunirten  Karlstädter  Bischofs 
erheblich  an  Gewicht,  während  anderseits  die  Berichte  der 
commandirenden  Generale  in  Karlstudt,  der  unirten  Bischöfe 
von  ISzwidnitza,  die  ausgestellten  Erklärungen  der  .Sichelburger 
Unirten  und  endlich  die  Schutzschriften  der  ungarischen  Hof- 
kanzlei  an  ihrer  Kichtigkeit  und  Glaubwürdigkeit  bedeutende 
Einbnsse  erleiden.  Zugleich  wii-d  uns  damit  aber  auch  der 
Massstab  geboten  zur  Beurtheilung  der  bsrnerhin  angewendeten 
Mittel,  wodurch  schliesslich  die  nichtunirtc  Kirche  in  dem 
Sichelburger  Districte  völlig  unterdrückt  worden  ist. 

Der  Hofkriegsrath  erliess  nun  in  Folge  der  btd  der 
illyriseheu  Hofdeputation  neuerdings  gepflogenen  Berathuug 
an  den  Grafen  Petazzi  unter  dem  27.  September  1701  die 
Aufforderung,  sich  über  die  Beschwcrdesclniften  des  Bischofs 
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■laksic-h  zu  iiussern.  Pctazzi  erklärte  liieraiil'  (ddo.  KarlsUult 
7.  Xoveinbcr),  dass  ihn  die  Klaj»cii  der  Siehelhurger  ,11111  so 
nielir  hefreindet'  liätteii,  Je  inelir  sidches  von  der  bisherigen 
Denkungsart  deren  Sichelbiirgor  entfernt  wäre*.  Doch  liabe  ihm 
ein  an  den  unirten  Bischof  Bosichkovich  gerichtetes  Schreiben 
des  Fähuriclis  Qiiosdanovich  bald  die  Saclie  ,in  klareres  Licht' 
gesetzt. 

Aus  diesem  Schreiben  sei  ersichtlich,  dass  der  im  Feld 
stehende  Szluiner  grieehisch-nichtunirte  Feldcaplan  zwei  Cor- 
porale  zu  bereden  gesucht,  ihm  ihre  Unterschrift  oder  Kreuz- 
zeichen und  Petschaft  zu  geben,  was  diese  jedoch  verweigert 
haben. 

Daraus  gehe  mit  (Jewissheit  hervor,  dass  jener  Pope 
dem  a.  h.  Befehle  zuwider  sich  in  die  Sache  der  Unirten  gemischt 
habe;  ungewiss  bleibe  jedoch,  ob  die  auf  der  Beschwerdeschrift 
der  Sichelbiirgor  stehenden  Kreuzzeichen  und  Petschaften 
wirklich  von  Sichelburgern  herrühren  oder  ob  diese  Leute 
nicht  von  dem  Bruder  dos  Popen,  dom  gleichfalls  im  Feld 
stehenden  ,altcn  Haiiptniaiin'  Mihailovich  zur  Unterschrift 
bewogen  wurden. ' Die  nichtimirton  Popen  hätten  sich  schon 
mehrmals,  besonders  bei  den  im  Felde  stehenden  unirten  Sichel- 
burgern  verschiedene  Kunstgriffe  erlaubt,  um  diesen  , derlei  Unter- 
schriften abzudringen  oder  abzulockon'.  Das  sei  bei  der  Einfalt 
und  Anhänglichkeit  des  Sichelburger  V'idkes  an  den  griechi- 
schen Uitus  leicht  möglich.  Insbo.sonderc  geschehe  es  aber, 
wenn  Unirte  zu  den  nichtiinirton  Popen  zur  Beichte  geben; 
wobei  diese  ihnen  nicht  bloss  llnterscbriften  auf  carta  biancha 
ahlocken,  sondern  ihnen  auch  vorstellen,  sie  würden  von  ihren 
unirten  Geistlichen  nur  betrogen.  Falls  der  ,Pribicher  oder 
unirte  Bischof  übe.rw  inden  (siegen)  *Sollte,  so  würden  sie  ganz- 


' Von  dioflptn  Mauptuiann  Miliailovirh  liej^  itbri^ciiA  ein  Zeupiisa  (ddti. 
,Vur|w)ftton  im  Wald  b«v  Scliellouborg,  Oktob.  17610  vor.  wtiriii  or  bo- 
flasf»  Oboratl.  Horberntoin  flicli  nicht  im  Oerinjrf«tcn  wider  die 
II.  u.  Religion  nufgelialt^n  noch  auch  gegen  aic  Bcfolil  gegeben  habe. 
Die  Nichtunirten  hätten  ihren  GottesdienKt  stets  nach  ihrem  gewöhn- 
lichen Gebrauch  ahgehalten,  «eien  atet«»  zu  ihrem  Popen  in  die  Kirche 
gegangen  und  bei  nichtunirten  Feiertagen  hätten  sie  auch  Kirehcnj)arndc 
gemacht  nnd  seien  vom  Kxerciren  belroit  g<*wesen.  — Dasselbe  bezeugen 
ilauptmanii  Joseph  Sivkovich  und  der  römisch-katholisclie  Feldcaplan 
Ferd.  Uuober. 
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lieh  von  dem  f^riechischen  rit«  iib"eloitct  und  zum  römisch- 
Ijiteinischcu  ritii  (gezwungen  werden'. 

Auch  das  hebt  Petuzzi  als  belastenden  Umstand  hervor, 
dass  die  niehtunirt(m  I’open  den  .Sichel burjjern  jr<!8a<ft,  I’isehuf 
■laksich  von  Karlstadt  habe  von  Ihrer  M.ojestät  bereits  über 
alle  Einwohner  des  Districles  die  bischötliche  .Jurisdiction 
erhalten  und  ftir  eine  f^ewisse  Siehelburfjer  Kirche  aus  den 
Popen  auch  schon  den  Pfarrer  bestellt.  — Dass  diese  letztere 
Reschwerde  Petazzi’s  "rundlos  war,  Rcht  aus  dem  bisher  Er- 
zählten deutlich  hervor;  denn  die  wiederholten  a.  h.  Resolutionen 
vom  H.  September  17.')9  und  18.  October  1700  liatten  dem 
Karlstädter  nichtunirten  Bischof  wirklich  die  vorerithaltenc 
bischöfliche  .Jurisdiction  einseräumt  und  ihm  gestattet,  dass  er 
für  seine  Glaubensgenossen  die  nöthigen  .Seelsorger  bestelle. 

Welcher  Art  ferner  die  , Vergehen'  gewesen,  die  (Jraf 
Petazzi  dem  Bischof  .Jaksich  zur  Last  gelegt,  geht  aus  einem 
Berichte  des  Hauptm.anns  Lowock  fddo.  Kupehina,  20.  October 
17ßl)  an  Petazzi  hervor.  LJarnach  habe  .Jaksich  .auf  seiner 
Durchreise  im  Hichelburgor  Districte  , nicht  allein  in  dem  Dorfe 
l’rasslevica  den  Kirchen])ropst  (wohl:  , Kirchenvater')  holen 
und  sich  die  Kirche  .aufsperren  lassen,  sondern  bei  Ankunft 
zu  I^esche  dem  Gemeinen  .Janko  ITerak  17  kr.  geschenket, 
dass  er  clic  Leüte  zusammen  rufen  solle  unil  sog.ar  denen 
Leüten  öffentlich  Selbsten  publiciret,  dass  er  von  n.  h.  Orten 
ein  Schreiben  erhalten,  tihne  Anstand  in  das  .Sichelburger 
District  zu  kommen,  und  es  werde  den  andern  Morgen  eine 
Commission  zusainmentretcn,  um  zu  consOitiren,  wer  uuirt  und 
wer  nichtunirt  sei'. 

Wir  wissen,  dass  auch  dieses  Verhalten  des  Bischofs 
.Jaksich  ganz  correct  war  und  den  a.  h.  Entschliessungen  voll- 
kommen entsprach.  Dagegen  erscheint  es  sehr  fraglich,  ob  die 
Art  und  Weise,  wie  Graf  I’etazzi  die  Befehle  der  Kaiserin- 
Königin  vollstreckte,  richtig  gewfisen.  Denn  die  Gestattung  des 
ungehinderten  Zutrittes  des  nichtunirten  Bischofs  und  seines 
Klerus  in  den  Sichelburger  District  wollte  er  anfjinglich  gar 
nicht  publiciren  und  suchte  durch  nichtige  Vorwände  den 
Bischof  von  dem  Besuche  des  Distrietes  zurückzuhalten.  Als 
er  endlich  den  wiederholten  Befohlen  des  llofkriegsrathes  nicht 
länger  widerstreben  durfte , entschloss  er  sich  zur  Publi- 
cirung,  fügte  aber  ihir  ,a.  h.  Resolution  noch  seine  eigenen 


Digitized  by  Google 


341 


Kl:iuseln  hinzu,  welc.lu*  ilic  (linvührun};  dor  Kiiisprin  {jcmdezii 
illusorisch  machten.  Petazzi  fasste  nämlich  den  gestatteten 
.freien  Zutritt  tles  Bischofs  und  seines  Klerus'  in  den  Sichol- 
hur^r  District  als  blosse  , Durchreise'  auf  und  Hess  den  Ofli- 
cicren  verkünden,  dass  dem  Bischöfe  , diese  Durchreise  nicht 
verwehret  sei'.  Damit  derselbe  aber  ,daboy  anderseits  keine 
mUndeste  Neüerung:  in  der  Religion  unternehme',  so  habe  er 
(Petazzi),  wie  er  dem  Hofkriogsrathe  meldet,  ,nach  der  nemlich 
allerhöchsten  resolution  (?)  Obsicht  (Sorge)  getragen',  dass, 
.sobald  erwehnter  Bischof  von  der  gemeinen  Landstrasse 
ab  gehen,  dann  ausser  derselben  sich  weiter  in  die 
Sichelburger  Gebürge  hinein  begeben  woltc,  wohin  ihm 
keine  andere  Verrichtung  alss  die  Absicht  einer  religions-Nciie- 
rung  ableiten  kan,  selber  durch  einen  bescheidenen 
Ober-Officier  begleitet  und  sammt  seinen  Poppen  von 
aller  Unternehmung  in  religions-Sachen  mit  Anstän- 
digkeit abgehalten  werden  solle'. 

Petazzi  verstand  also  den  gewährten  .freien  Zutritt'  als 
eine  .Durchreise  mit  gebundener  Marschroute  unter  militär- 
polizeilicher  Aufsicht'.  Wie  diese  geübt  worden  und  wehdie 
.Vorgehen'  des  Bischofs  Jaksich  man  dabei  zu  Tage  gefördert, 
das  haben  wir  bereits  obem  gesehen. 

Dass  bei  solcher  gewalt.samen  Verdrängung  oder  Fern- 
lialtung  des  nichtuniiten  Klerus  dieser  seinerseits  ebenfalls  zu 
allerlei  Mitteln  griff,  um  seine  Glaubensgenossen  im  Glauben  der 
Vämr  zu  befestigen  oder  die  Abgefallenen  dahin  zurückzuführen, 
ist  wohl  leicht  begreiflich.  Und  wenn  man  es  auch  nicht  billigen 
kann,  dass  sie  das  Siehelburger  Volk  auf  Märkten  des  nahen 
Krainer  Gebietes  in  Wirthshäusern  aufsuchten,  ihnen  Wein  an- 
trugen und  ihnen  dann  die  Unterschriften  auf  carta  biancha 
ablockten,  wie  das  Petazzi  dem  Hofkriegsrath  meldet,  so  ist 
dieses  Verfahren  doch  ebenso  erklärlich,  wie  der  Hass,  den 
diese  nichtunirten  Popen  endlich  gegen  ihre  abtrünnigen  Volks- 
genossen fassen  mussten.  Dass  sie  diesem  Hasse  auch  freien 
Ausdruck  liehen  und  dabei  nicht  stets  in  gewählter  Form,  darf 
bei  der  niedern  Stufe  ihrer  Bildung  nicht  überraschen.  Sie 
(die  nichtunirten  Popen)  .staliren  (lästern)  schändlich  auf 
oÖ'entlichen  Gassen  wider  die  katholische  Religion',  klagt 
Ilauptmaun  Lowock,  und  erzählt  weiter,  dass  ein  Pope  gesagt 

ii' 
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liubii:  ,Ihr  (Katlioliken)  und  die  llnirten  seydts  ärger  alss  wk- 
die  Liitlierancr;  die  Lutlieraner  zwar  seynd  meisten  Tlieils  nocdi 
besser  alss  wie  ihr  und  (Jniten,  indem  sie  aueb  kein  Fegfeüer 
glauben  alss  wie  wdr'  u.  dgl. 

Sn  hatte  denn  die  militär-polizeilielie  Propaganda  es  glück- 
lich dabin  gebracht,  dass  in  diesem  Grenzgebiete  der  con- 
fessionelle  Hader  gleichfalls  entbrannt  war,  .und  als  die  Angc- 
griftcnen  sich  zur  Wehre  setzten,  wurde  ihnen  das  sehr  übel 
gcnoininen,  und  auch  in  den  obersten  Kreisen  der  Uegierung 
Hess  man  die  im  Dien.ste  der  kircblichen  IJniticirung  hyper- 
eifrigen  Generale  ruhig  fortge währen.  Der  llofkriegsratli  be- 
gnügte sich  damit,  die  Berichte  von  l’etazzi  und  llerberstein 
unter  dem  2().  November  ITfil  einfach  an  die  illyrische  Hof- 
deputation  zu  übersenden. 

Es  liegt  nämlich  auf  der  Hand,  dass  die  offenbare  Wider- 
setzlichkeit des  Grafen  Petazzi  gegen  ausdrückliche  Befehle 
der  Kaiserin  und  Königin  und  gegen  wiedtudiolte  Verordnungen 
seiner  obersten  Behörde  nur  möglich  sein  konnte,  wenn  er  die 
Gewissheit  hatte,  damit  bei  Hofe  trotz  gegentheiliger  Befehle 
nicht  anzustossen,  und  anderseits,  wenn  er  an  massgebender 
Stelle  einflussreiche  ITnterstützung  fand.  Beides  war  hier 
iler  Fall.  Seine  Berichte  über  die  Gefahren  für  die  h.  l.'nion  mul 
das  Seelenheil  so  .vieler  Tausender*  rührten  .Maria  Theresias 
frommgläubiges  Herz  und  streng-kirchlichen  Sinn  und  Personen 
ihrer  nächsten  Umgebung  Ibrderten  Petazzi’s  Anstrebungen 
bedeutend.  Unter  ihnen  ragt  namentlich  der  damalige  geheime 
Cabinets-Sceretär  der  Kaiserin,  Ignaz  Freiherr  von  Koch 
(^1707—  17(53),  hervor,  dessen  Einfluss  bei  Maria  Theresi.-i  überau.s 
gross  war,  und  den  sie  nicht  nur  über  ihre  Hausangclegenheitcn, 
sondern  insbesondei-e  über  die  inneren  Landesangelegenheiten 
um  Rath  fragte.  Von  ihm  berichtet  der  damalige  preussischc 
Gesandte  Graf  Podewils.  dass  er  , ausserordentlich  dev'ot  sei 
und  ganze  Stunden  in  frommen  Uebungen  zubringe*.  • Dein 
Freiherrn  v.  Koch  w*ar  nun,  wie  der  spätere  illyrische  Hof- 
deputations-Präsident  Baron  Koller  berichtet,  * , nicht  wenig  zu 
danken*,  dass  Graf  Petazzi  in  der  ,HindanhalUmg‘  einer  Ver- 


• Vgl.  Wiirzbsch,  niogr.  Lexikon,  B<t.  XII.  p.  181  ff. 

* In  pinem  a.  u.  \ ortrage  v.  12.  Nov. 
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breitung  tle»  ,Sfhisniiitis‘  im  Sielielbiirger  Districte  Erfolg  hatte; 
denn  or  hatte  des  Grafen  ,diasf;illig  Ktatthaftes  Ihigiiinen'  wirksam 
und  kräftig  unterstützt,  lliin  i.st  wold  auch  die  vorläufige 
Sus|iendining  der  ganzen  Frage  zuzusehreiben. 

Dabei  verblieb  es  bis  zur  Wiederherstellung  des  Friedens 
mit  Preussen.  Naeh  Abschluss  des  lliibertsbiirger  Friedens- 
verti’iigcs  erachtete  der  Karlowitzer  Metropolit  die  Zeit  für 
angekonimen,  wo  auch  den  in  seiner  Kirche  eingcrissenen 
Uebelständen  Abhilfe  verschafft  werden  sollte.  Bh'  wandte  sich 
in  einer  umfangreichen  Beschwerdeschrift  an  die  Monarchin 
und  führte  darin  in  22  Punkten  seine  Khigen  auf.  Der  erste 
dieser  Punkte  bezog  sich  auf  die  Sichelbui-ger  Affaire.  Der 
Metropolit  b(?rief  sich  darin  auf  die  früheren  a.  h.  Zusiigen 
und  erinnerte  Insbesondere  an  die  versprochene  gemischte 
Commission  zur  Conscription  der  llnirten  und  Nichtunirten 
in  dem  Sichelburger  Districte. 

liier  war  inzwischen  dem  Grafen  Petazzi  im  Connnando 
des  Karlstädter  Generalats  der  General-B'eldzeugiueister  Baron 
V.  Beck  nachgefolgt.  Petazzi  hatte  jedoch  seine  unificirende 
M ission  mittlerweile  derart  glücklich  zu  beendigen  gewusst, 
dass  Baron  Beck  über  erfolgte  Anfrage  des  Hofkriegsrathes 
berichten  konnte,  dass  ,der  ganze  .Sichelburger  District 
seiner  nnirton  Geistlichkeit  und  Keligion  in  allstatt  erwünschter 
Ruhe  lebet“;  es  sei  während  seines  Coinmandos  daselbst  nicht 
die  geringste  Klage  gegen  den  unirten  Bischof  vorgekommen 
(xler  der  Wunsch,  dass  man  nichtunirte  Priester  zur  Seelsorge 
haben  wolle,  laut  geworden.  Das  .Sichelburger  Volk  sei  ,in 
der  Religion  überhaubt  nur  materialitcr  denkend'  und  haben 
sich  unUu'  demselben  anfangs  sechs,  letzthin  aber  nur  drei 
Familien  vorgefunden,  die  sich  zur  Disunion  bekannten. 

Vergleicht  man  nun  diesen  Beck’sehen  Bericht  mit  jener 
früher  gemeldeten  und  vom  Grafen  Herberstein  bezeugten 
.\eu.sserung  des  unirten  Bischofs  Bosichkovich,  dass  im  Sichel- 
burger Districte  .nur  wenige  Tlnirte'  vorhanden  seien;  so  muss 
man  gestehen,  dass  die  Bekehrungsmethode  Petazzi’s  in  kurzen 
.Jahren  überraschende  Erfolge  erzielt  hatte.  B'reilich!  Wenn 
man  weiter  erwägt,  dass  Baron  Beck  von  den  Sichelburgern 
sagt,  das  Volk  denke  in  der  Religion  , überhaubt  nur  materia- 
liter',  so  will  das  im  Grunde  w'ohl  nur  dasselbe  bedeuten,  was 
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luan  auch  au  anderen  Orten  bei  süleher  üniticirung  par  force 
beobaelitet  hatte;  Jas  Volk  versank  in  gäiizlieho  Kolilieit. ' 

Maria  'l’lieresia  befahl  nun  über  die  llesehwerdesehrift  des 
Motrojxditen  aberuials  eine  geineiusehaftliehe  Berathung  der  mi- 
gariseheii  Hofkanzlei,  des  Ilofkriegsrathes  und  der  illyrischeu 
Hofdeputation.  Diese  fand  am  10.  Oetober  17ü5  unter  Vor.sitz 
des  ungarischen  Hofkanzlers,  des  Grafen  Franz  Kszterhazy, 
Statt  und  nahmen  an  derselben  Theil:  die  Präsidenten  des 

Hofkriegsrathes  (Leopold  Graf  v.  Daun)  und  der  illyrisehen 
Hüfdeputation  (Freiherr  v.  Hartenstein),  ferner  der  ungariscliu 
Vieckanzler  Graf  Fekete,  die  Hofräthe  von  der  Mark,  von 
Hittner,  v.  Ziegler,  v.  Niezky  und  v.  Gold  und  die  Secre- 
täre  V.  Krepel  (seitens  der  illyrisehen  IlofdeputatioiO  und 
V.  Skultety  (von  der  ungarischen  Hofkanzlei). 

Die  geineinsehaftliche  Berathung  folgte  den  Beschwerden 
des  Metropoliten  Punkt  für  Punkt.  Bezüglich  des  Verlangens 
der  Entsendung  einer  eonscribirendeu  Uutersuehungscoinniigsion 
in  den  Siehelhurger  District  erklärte  die  Majorität  der  Couferciiz 
(nur  Bartenstein  stimmte  dagegen),  dass  diese  vom  Metropiditcn 
geforderte  , Separations-Commission'  nicht  zu  gestatten  »ei, 
da  hierdurch  nur  die  (nach  dem  Berichte  des  General-Feldzcug- 
meisters  Baron  Beek)  bestehende  Ruhe  in  diesem  DistricU 
gestört  würde  und  , durch  weitere  Ausforschung  eines  in  solclieni 
materialismus  lebenden  Volks  wie  nach  dem  Beispiel  von 
Grosswardein  zu  befahren  stünde,  dass  übel  zum  Schaden 
der  wahren  Religion  nicht  zu  verschlimmern,  sonilern  dass 
vielmehr  von  der  dermahligen  Zufriedenheit  dortiger  Inwohner, 
bey  welcher  die  Privilegien  deren  Nichtuuirten  keinen 
Abbruch  leiden  können,  mit  dahinniger  Anstellung  mehrerer 
unirten  G(!i8tliehen  dergestalten  zu  profitiren  wäre,  damit  von 
denen  unwissend  aufgewachsenen  Eltern  wenigst  die 
Kinder  und  somit  all  ihre  fernerweithe  Nachkommenschaft  dm 

* Da»  Seitcnsti'ick  hiezu  bot  die  Grosswardeiuer  Üiücesc . wohin  buui 
t'Ioiehtall»  dem  niclitunirteii  Popen  und  dem  Arador  Bisehofe  den  Zutritt 
verweiperte.  Die  dahin  entsendete  Unterfluehuiigsettminisflion  fand  uua, 
weil  auch  der  katholisehe  Klcru»  für  den  Unterricht  der  angeblich  Tnir* 
teil  iiieht  gesorgt  hatte,  das»  (nach  Bartenstein»  Aen»»eniiig)  411«  deu 
Nichtuuirten  zum  Theil  Arrianer  und  zürn  Theil  von  Glaiib('nss;icb«'B  k'zr 
keine  Kenntnis  liaboude  Üuchristcu  gcwonlon  waren*.  Bartenstein- 
1.  c.  y.  05. 
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Irrtlmiii  eutnsscn  und  iii  der  Union  vollenils  befestiget 
werden  mögen'.  Keldzeugmeister  Biuon  Beek  Iiabo  sich 
<li;.ssliulb  mit  dem  unlrten  ,Siclielburger  Bischöfen'  über  die 
dazu  erfordcrliclien  Alittcl  zu  bcspreclicn  und  darüber  Anzeige 
zu  machen.  Indessen  solle  von  <leii  zu  Born  studirenden,  ,in 
Siclillnirg  eingebohreueu  unirtcu  Geistlichen  sobald  möglich 
ein  und  andere  zu  Vennehi  uiig  der  IScelsorge  nach  Haus'  berufen 
werden.  ' 

Man  erkennt  aus  diesem  Beschlüsse  den  EiiiHuss  der 
ungarischen  Hofkauzlei,  welche  den  Nichtuuirten  ungünstig 
gesinnt  war  und  insbesondere  auch  die  (Jeschehnisse  in  der 
Grosswardeiner  Diöcese  lebhaft  bedauert  hatte  (_s.  oben).  Nicht 
minder  deutlich  ist  aber  auch,  dass  das  Bekehrungswerk  im 
Sichelburger  District  trotz  alledem  auf  sehr  schwachen  Füssen 
stehen  musste;  da  man  nicht  bloss  die  seitens  der  IMonarchin 
bereits  ausdrücklich  zugesagte  ,Separatiuiis-Cummission'  ver- 
weigerte, sondern  auch  eingestand,  dass  die  Sichell)urger  ein 
,iu  inaterialismus'  versunkenes,  ,unwissend  aufgewachscncs'  Volk 
seien.  Erst  die  Kinder  und  ,feruerweithe  Nachkommenschaft' 
htiHt  man  dem  , Irrthum'  zu  .entreissen  und  ,iu  der  Union 
vollends  zu  befestigen'.  Das  ist  doch  ein  klares  indirectes 
Zngeständniss,  einmal,  dass  die  Sichelburgor  vordem  nichtunirt 
gewesen,  und  dann,  dass  die  spätere  Union  keineswegs  eine 
Folge  der  bessern  Ueborzimgung  und  des  freien  Entschlusses, 
sondern  nur  ein  Werk  des  Zwanges  war.  Der  Beisatz, 
diiss  durch  die  Ausnützimg  der  ,dermahligen  Zufriedenheit 
dortiger  Inwohner'  zu  Gunsten  der  , wahren  lieligion',  d.  i. 
der  katholischen  Kirche  ,die  Privilegien  deren  Nichtuuirten 
keinen  Abbruch  leiden  können',  ist  allerdings  sehr  charak- 
tiu-istisch.  Also:  die  Privilegien  sichern  den  Nichtuuirten  freie 
Hcligionsübung  zu;  sie  garantireii  dem  Metropoliten  die  un- 
hesehränktt^  Jurisdiction  über  seine  Gläubigen;  sie  gosbitten 
die  freie  Visiüition  fiir  ihn  und  seine  Bischöfe  und  lassen 
überall,  wo  Nichtunirte  sind,  den  Zutritt  der  höhern  und  niedcrii 
tjeistlichkeit  dieses  Ritus  ausdrücklich  oti'en.  Nun  verwehrt 
man  alles  das  im  .Sichelburger  District,  verwehrt  es  trotz 
l’rivilegien  und  neuerer  directer  a.  h.  Resolutionen  und 


' Vgl.  Copie  des  Protokolls  im  k.  uug.  llfkanz. -.Archiv. 
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behauptet  doch:  ,Die  Privilegien  leiden  dadurch  keinen  Ab- 
bruch'. Eine  sonderbare  Logik ! 

Diese  leuchtete  übrigens  auch  damals  schon  dem  Präsi- 
denten der  illyrischen  Hofdeputation,  dem  Freiherrn  v.  Bar- 
tenstein, nicht  ein,  wesshalb  er  seine  von  der  Majoritiit  der 
gemischten  ( 'ommission  abweichende  Meinung  in  einem  ,8epjirat- 
votum' ' niederlcgte.  Dasselbe  ist  vom  17.  October  ITtiö  datirl 
und  gelangt  Barteiistein  nach  einer  Darlegung  der  Ereignisse 
in  Sachen  des  Sichelburger  Districts  vom  Jahre  1753  an  zu 
folgendem  Schlüsse:  Es  sei  vermöge  der  von  ihm  aufgefuhrten 
,Species  facti'  ganz  klar,  dass,  wenn  er  den  übrigen  Votis 
nicht  unbedingt  beistimme,  er  dies  nicht  desshalb  thue,  tmi 
etwas  zu  erschweren,  was  der  Union,  ,ohne  auf  einen  Zwang 
zu  verfallen',  ,dieusam' sein  könne.  Erdenke  in  dieser  Sache 
noch  ebenso  wie  im  April  17tX>  (s.  oben)  und  glaube,  diiss  nach 
den  gegenwärtigen  Umständen  , niemand  geschickter  seye,  die 
mit  Zuziehung  beyder  They'len  vorzunehmen  kommende 
und  so  oft  unter  eygenen  allerhöchsten  Unterschrift 
vorsicherte  Localuntersuchung  vorzunehmen,  als  der  Ge- 
neral-Feldzeugmeister Froyherr„v.  Beck'. 

Er  wolle  im  Uebrigen  das  sonstige  Einrathen  der  gemisch- 
ten ( 'ommission  nicht  , wiederrufen',  verlange  auch  nicht,  sich 
darin  ,von  der  Mehrheit  derer  übrigen  Stimmen  abzusändern’, 
nur  sehe  er  für  ,Bedäneklich‘  an,  die  Sache  derart  zu  fassen, 
dass  die  Nichtunirten  gegründete  Ursache  hätten  zu  der  .An- 
nahme, ,mann  gedänckc  die  erfiüluug  der  von  so  vielleu 
Jahren  ihnen  wiederholt  gesich  orte(u)  Zusage  noch 
länger  zu  verschieben'.  Das  würde  bei  ihnen  noch  mehr 
Misstrauen  erwecken  und  ,künftige(n)  Zusagen,  auch  in 
anderen  anliegenheiten  alle  Kraft  und  würckung 
Benehmen',  wozu  Bartenstein,  der  ergraute  Staatsmann, 
,nach  der  von  vergangenen  habender  erfahrung  nieeinrathen 
könte'. 

Diese  Mahuworte  Bartensteins  blieben  bei  Maria  Theresia 
nicht  ohne  Eindruck;  denn  sie  ,begnehmigte‘  zwar  das  Ein- 
rathuii  der  gemischten  (Ajmmission,  fügte  aber  bei,  es  sei  ,dio 
Sache  in  Statu  (juo  zu  belassen'  und  nur  dem  Baron  Beck 
aufzutragen,  dass  er  ,bey  einem  vorfallenden  weitern  .\iistand 

’ licilagi-  XVltl. 
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die  Sache  untcraucho  und  sein  Gutiiehtcn  erstatte*.  Dabei  sei 
ihm  ,aueh  luitzugjeben*,  dass  er  sich  mit  dein  unirteu  Biseliotc 
ins  Einvernehmen  setze,  ,aiif  dass  derselbe  das  ihrae  anver- 
traute Volk  in  der  Religion  behörig  zu  unterrichten  sich  an- 
gelegen halten  solle  (das  musste  die  Kaiserin  erst  noch  speciell 
aubefehlen !),  und  da  solches  nicht  luglicher  als  durch  anstelluug 
der  Schulmeister  geschehen  kann,  so  ist  zu  verordnen,  dass 
der  Beck  auch  in  diesem  District  die  Schul-Meister  ansetzen 
(sic)  und  den  diesl’älligen  Aufwand  aus  der  grilniz  Cassa  be- 
streiten solle*. ' 

Die  Nachwirkung  der  Bartenstein’schen  Vorstellungen 
ist  aber  noch  deutlicher  aus  einem  weitern  Factum  zu  erkennen. 
Der  Metropolit  war  natürlich  mit  dem  obigen  Bescheide  über 
seine  Sichelburger  Beschwerde  nicht  iin  Mindesten  zufrieden 
und  bestand  auf  der  längst  zugesagton  Entsendung  der  Spccial- 
üntersuchungscominission.  Ebenso  wiederholte  auch  der  Bischof 
von  Karlstadt  seine  diesbezügliche  Bitte.  Da  gab  die  Kaiserin- 
Königin  diesen  vereinigten  Ansuchen  nach  und  entschied  an- 
fangs des  .Jahres  ITlifi,  dass  die  erbetene  Commission  entsendet 
werden  solle.  Der  Hofkriegsrath  bewies  jedoch  .auch  diesmal 
keinen  besondern  Eifer  in  der  Vollstreckung  dieses  a.  h.  Be- 
fehles; denn  erst  am  12.  November  1701!  trug  er  dem  Feld- 
zeugmeister Baron  Beck  auf,  in  Betreff  ,der  allergnädigst  resol- 
virten  Untersuchungscommission  zwisclien  unitis  et  non  iinitis 
im  .Sichelburger  Bezirk  das  Nöthige  vorzukehren*.  Zugleich 
habe  er  ,ttber  einen  eben  allda  fürdauern  sollenden  Gewissens- 
zwang führende  Beschwerden*  Erhebungen  zu  machen. 


’ Nach  dein  Ausweise,  den  <ler  Hischuf  Jak  sich  dem  serhischeu  Kircheii- 
congre.sse  vom  Jahre  1769  vorlegte,  fanden  sich  in  der  Karlstädtcr 
Diöccso  damal.H  ,die  Piari.stcn  und  einige  toutsche  Schalen  vor*;  dazu 
hatte  Bischof  Jaksich  noch  aus  seinen  eigenen  Provcntcii  vier  illyrischo 
Schulen  errichtet.  Du.s  Karlstüdter  OenerahCominando  stellte  den  An- 
trag, dass  der  Bi«ch(»f  die  Jiip-iid  vhdmehr  in  obige  deutsche  ,Graiiiz- 
Schiilen*  schicken  sollte,  um  die  Griiiizer  seines  Kitus  mit  Hrriclitiing 
eigener  Schulen  nicht  zu  behürden;  ,zumHlen  diese  katholischen  Schul- 
meister den  ausdrückiteheii  Verbot  hätten,  einen  dercnsellxMi  von  seiner 
religioii  abwendig  zu  machen‘.  Der  damalige  Coiigress-f’oniniissiir  Graf 
Hadik  trug  jedoch  Bedenken,  von  diesem  V«»rschlage  ,hei  dem  (’ongress 
«Miiigeii  Gebrauch  oder  Krwähming  zu  machen,  um  zu  keinem  iiii.'ottraiii- 
schcii  Argwohn  der  darinnen  ubscheii  wollenden  Union  .\nlass  zu 
^tdiciu.  i^K.  iiiig.  Hfkaiiz.-Archiv,  Hofdü|mtationMzahl  vom  .Jalire  17611.) 
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Bunin  Bock  ortlioilto  nun  durcli  don  ('üiuiuundiuitcn  dos 
Szliiiüor  KogiiiionU , Foldiiiurscliull- Ijioutouunl  Bui  ou  Preiss, 
dom  in  Sicliollmrj»'  cüinmandiroudoii  Oljorstoti  v.  Lezzouy  don 
Bofold,  , allen  in  frodaebt  Sichelbur^isclicn  bocjuartirtoii  Ol'ticiors 
Ulli'  Prtiolit  und  (iowisson  autzulra^on,  dass  diesolbigo,  ob 
gloiclion  Bosoliwordon  allda  wo^on  einer  Bokrankuuji  doren 
non-unitorinn  l'iirj'iongeu,  odor  ob  unter  donou  darondeu  (dar- 
innon)  wohnhaften  Uniton  einiges  Missvoi'gnügeu  verspührtt 
werde,  sieh  ^enau  erkundigen,  ihren  pHiehtinässig  standhaften 
Bericht  darüher  erstatten,  dann  nicht  minder  die  in  dem  neiii- 
lidien  Distriet  sich  vortindeinle  non  unitae  Familien  mit  V'er- 
zeichnuss  aller  deren  Nahmen  sowohl  Jlaun-  als  Weiblichen 
(iesehlächts  ordentlich  besehrieboli  und  sothane  tspecitication 
mit  di'r  Berichtserstattuiig  zugleich  einsenden  sollen“. 

Baron  Beek  überschritt  mit  diesem  Beiehl  olTeldiar  den 
ihm  gewordenen  Auftrjig.  Der  Karlowitzer  Metropolit  und 
sein  Karlstiidter  Suffragau  hatten  in  ihren  wiederholten  (Sesucheu 
um  die  Kntsenilung  einer  llnlersuchungscommission  stets  eine 
solche  verstanden,  an  welcher  auch  der  Jletropoiit  oder 
sein  Stellvertreter  betheiligt  wäre  (s.  oben  S.  iJJÜ);  dahin 
zielten  auch  die  a.  h.  genehmigten  Beschlüsse  der  gemischten 
(Immission  vom  April  17(M)  ab  (s.  oben  S.  und  hatte 

Bartenstein  in  seinem  ,Sepaintvotum‘  vom  Jahre  17(15  (s.  Beil. 
Will)  ausdrücklich  betont,  dass  die  Local-LIntersuchung  über 
die  Zahl  der  Uuirteu  und  Nichtunirten  ,mit  Zuziehung  bey- 
der  Theilc“  Vürzunehnion  sei.  Auch  die  letzte  kaiserliche  Ke- 
solution  vom  Anfang  des  Jahres  17(1(1  musste  in  diesem  Sinne 
gelautet  haben;  denn  der  Hofkriegsrath  trug  ja  dem  Baron 
Beek  nicht  auf,  die  betreffende  Untersuchung  selbst  durchzu- 
führen, sondern  nur  für  dieselbe  ,djis  Nothige  vorzukehren“. 
Das  hielt  jedoch  denselben  Hofkriegsrath  nicht  ab,  später  diese 
offenbare  Ucborsehreiluug  seines  Befehles  zu  sanctioniren, 
weil  das  Kesultat  den  unionistischen  Tendenzen  günstig  war. 
Denn  Oberst  Uezzeny  berichtete  (ddo.  Karlstadt,  2(1.  .läiiner 
17(17),  dass  er  trotz  seiner  .diesfalligcn  volikummeucu  Kanutuuss“ 
dennoch  die  genaue  Untersuchung  über  die  ,nur  in  zwei 
Familien  und  resjiective  vier  Personen  bestehenden 
würcklichen  non  unitorum“  unverzüglich  veraidasst  habe 
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uud  die  ,Erust  f;euiä8seii‘  betViif;teu  ( )flieiere ' bulhcuertcu 
,uiuliclliglicli‘  und  jptlielitf'einÜBs*,  ,wiouacb  sowie  die  liiemuter 
betrorteiie  nicht  unirtc  Familien  Selbsten  einycstehen,  solchen 
Jas  vollkuminen  tVeye  Keligions-Exorcitimn,  ohne  ihnen  dieser- 
lialben  die  mindeste  Bekränkung  in  weege  zu  legen,  so  wde 
jederzeit  Vorhero  auch  biss  nunzu  ruhig  und  uiianget'oehten  be- 
lassen, die  Beobachtung  ihrer  eiugeluhrten  KirchenCJebrauehcn 
uud  besonderen  Festtagen  aut'  keinerlei  \\'eisc  gehemmet,  weder 
sonsten  der  Religion  halber  ihnen  das  mindeste  Leyd,  und  Be- 
druckung zugufüget  oder  aut'  andere  wiedrig  und  gehässige  Art 
begegnet,  ihre  eygene  (Jeistliehe,  so  oft  sie  es  verlangen  (da  nur 
allein  denenjenigen,  welche  auf  .Sammlung  im  Land  zur  East 
uud  Aussaugung  der  Einwohner  heruuigehen  wollten,  solches  in 
diesem  ohnehin  sehr  verarmten  Siehelburger  Bezürek,  so  wie 
es  denen  unirton  Mendicanten  selbsteu  niemallen  gestattet 
wäre,  untersaget  worden  ist)  Ihnen  frey  zugelassen,  und  die 
Functionen  nach  vorsehrilft  ihres  Glaubens  zu  halten,  auf  keiner- 
ley  Weise  gehindert  werden,  übrigens  aber  ausser  zweyen 
Fumillen  keine  andere  nicht  unirtc  in  dem  ganzen 
Sichelburgischen  zu  finden,  weder  einige  dieser  Religion 
heimlich  mit  besonderer  Neygung  zu  verspühreu,  überhaupt 
aber  die  allgemeine  Friedlich-  und  Einigkeit  zwischen  unitis 
et  non  unitis,  dann  die  nochforth  dauernde  Vollkommene  Zu- 
friedenheit deren  Unirten  mit  dem  uuirten  Herrn  Bischoffen 
uud  Geistlichkeit  allerdings  gesichert  abzunehmen,  auch  nicht 
einmahl  wahrscheinlich  zu  muthmasseu  seye,  dass  eröffnete 
non  unite  Familien  zu  derley  angebrachtoo  Beschwerden  nur 
den  mindesten  Anlass  gegeben  haben  sollten“. 

Dieser  Bericht,  den  Baron  Beck  unter  dem  24.  Jänner 
17ü7  an  den  llofkriegsrath  sandte,  wurde  von  diesem  am 
17.  Februar  der  illyrischen  llofdeputation  übermittelt  mit  dem 
Remorken,  dass  die  dem  Metropoliten  verheissene  Unter- 
suchung ihre  Erfüllung  erreicht  habe.  Man  bittet  dess- 
halb  die  Hofdeputation,  die  , Sache  der  a.  h.  Gesinnung  gemäss 
dahin  beliebig  einzuleiten  uud  erwehntcu  Herrn  Bischöfen  der- 
gestalten  verbcscheidrii  zu  lassen,  damit,  wo  Er  . . . nicht 
einige  Casus  speeitieos  von  der  angeblichen  Bekränkung  der 


' lK*r  iiii»  Achou  bekHUiite  Oberstlieuti'uuiit  ürnf  v.  llerberstein  lietimlet 
sicH  ^'Icichl'alU  duruiiicr. 
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nicht  Uniitcn  anzufüliit'ii  vcniiiuf,  selber  (ierf'lciclieu  weiter 
recursus  in  tcriiiinis  geueralibus  . . . sich  küiiitigiiiii  uiitlial- 
ten  möge*. 

In  iliror  Antwortsnotc  vom  19.  Juni  stimmt  die  illyrisehe 
Hofdepiitation  dieser  Bemerkung  des  Hofkriegsrathes  bei  und 
setzt  hinzu:  Wenn  der  Bischof  zu  Karlstadt  wieder  mit  einer 
weiteren  Beschwerde  hervorkoninicn  sollte,  so  werde  .man  nicht 
entstehen“,  denselben  im  obigen  Sinne  ,zu  verbescheiden“. 

Damit  wurde  denn  die  Sichelburger  Affaire  wieder  für 
einige  Zeit  beseitigt.  Einer  Erneuerung  derselben  begegnen 
wir  erst  zwei  .lahre  später  wieder.  Es  war  am  Schlüsse  des 
serbischen  Kirchencongresses,  am  7.  Octobor  17d9;  der  kaiscr- 
liclut  Commissär  Graf  Hadik  hatte  seine  Beurlaubungs-Rede 
an  die  Cougressversaninilung  zu  Karlowitz  schon  geendigt,  die 
l)»?putirteu  förmlich  enthissen  und  den  Congress  mit  Vorb<dialt 
der  .\bhaltung  einer  bischöflichen  Synode  und  der  darauf 
statttindenden  Bischofswahlcu  vollends  für  geschlossen  erklärt; 
auch  hatte  der  neue  Metropolit,  Johann  Georgievics,  ,im 
Namen  des  Cleri  und  der  Nation  seine  nochmahlige  letzte 
Dancksagung  für  die  tlenenselbeu  bei  diesem  Congress  zii- 
geflossciion  a.  h.  Gnaden*  bereits  angefangeu:  — da  trat  der 
Biieser  Bischof  von  seinem  Platze  an  die  Seite  des  Erzbischofs 
und  überndehte  demselben  nach  Beendigung  seiner  Hede  eine 
Schrift,  welche  dieser  sodann  dem  kaiserlichen  Comiiiissär 
übergab. 

Kaum  hatte  jedoch  Hadik  vernommen,  dass  die  in  ser- 
bischer Sprache  abgefasste  Schrift  ,Nations  gravamina*  enthalte, 
so  gab  er  der  Versammhtng  sogleich  zu  erkennen,  dass  .ihr 
diessfalliger  Fürgang  sowohl  an  der  Zeit  als  der  Arth  nach, 
ordnungswidrig  seye,  dass  allenfalls  nicht  jt'dcr  Distriet  mit  dem 
andern  gleiche  gravamina  hahtm  könne,  folglich  jeder  die  seinige 
so,  wie  mit  mehr  anderen  Beschwerden  beschehen,  im  Oongrc.ss 
Selbsten  mündlich  hätte  anbringen  sollen*.  Der  Bischof  von 
Bäcs  ortheilte  sodann  die  Auskunft,  dass  diese  Beschwerden 
zwar  von  verschierlenen  Districten  herrührten,  jedoch  in  Eines 
zusammengefasst  wären.  Unter  nochmaliger  Missbilligung  der 
Sache  verliess  Graf  Hadik  den  Congrc.sssjuil. 

Daheim  liess  er  aus  ilcin  serbischen  Originale  einen  kurzen 
deutschen  Auszug  anfertigen  und  sandte  die  Schrift  wegen  ihres 
, vermessenen  Inhaltes  . . . unverlangt*  dem  Erzbischof  und 
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Metropoliten  mit  der  Erinnerung  zurück,  dass  er  dieselbe  aus 
mehreren  Beweggründen  ,keinordings‘  annelimcn  könne.  Erz- 
biscliut'  üeurgievics  hatte  selber  das  vorausgeseben  und  zögerte 
lange  diese  Schrift  seinerseits  zu  unterfertigen,  klrst  nach  viel- 
fachem Drängen  und  nachdem  man  ihm  auch  Vorwürfe  wegen 
, seiner  für  die  Union  bezeugenden  Neigung'  gemacht,  entschloss 
er  sich  dazu.  Von  besonderem  Eifer  erwies  sich  hierbei  der 
bejahrte  Bischof  von  Kostaiuilza,  der  insbesondere  unter  die 
Gravaniinal-Punkte  auch  die  ,quaestiou  wegen  der  Sichelburger 
IJnirten  aufzuwärmen  nicht  vergessen  hatte'. ' 

lladik  hatte  mit  dieser  letztem  Anklage  eigentlich  Un- 
recht; denn  die  ,.Sichelbnrger  Frage'  wurde  noch  vor  der  Er- 
öffnung des  (üter  Congresscs  durch  den  damaligen  Karlstädter 
(jtencralcomiuandanteu,  Feldmarschall-Lieutenant  Freiherrn  von 
Pr  ei  88,  ,aufgewärmt'.  Derselbe  verfasste  nämlich  unter  dem 
11.  .Jänner  17ö9  , Anmerkungen,  die  (legenstände  des  illyrischen 
National-C’ongresses  betreffend',  in  denen  schliesslich  auch  die 
Sichelburger  Unions-Affaire  zur  Sprache  gebracht  wird. 

Baron  Preiss  bemerkt,  dass  , Pflicht  und  Gewissen'  ihn 
verbinden,  von  den  Bimiühungen  des  Bischofs  Jaksich  ,iu  denen 
vorliergegiuigenen  Zeiten'  zur  Erlangung  der  geistlichen  Juris- 
diction im  Sichelburger  Districte  , pflichtschuldigste  Erwähnung' 
zu  machen,  um  so  mehr,  als  dieser  Bischof  wahrscheinlich  auch 
bei  dem  Uongresse  dieselben  Anstrebungen  machen  werde. 

ln  dem  ganzen  Siehelburger  Districte  befinde  sich  ,nur 
ein  einziges  Hauss,  nebst  einer,  in  Oberstlieutenants-(>üm- 
pagnie  befindlichen,  von  eben  diesem  Hausse  abstammenden 
einzelnen  Weibsperson  des  nicht  unirteu  G laubens'.  Nach- 
dem somit  in  den  drei  Compiignien  des  .Sichelburger  Districts 
,d)irchaus  dem  unirten  ritus  zugothane  Seelen'  wohnen,  so  haben 
die  ,zeitherig  commandirenden  Generale'  den  vom  Karlstädter 
nichtunirten  Bischof  geforderten  Zutritt  behufs  geistlicher  Visi- 
tation nicht  gestattet  und  seine  diesfälligen  wiederholten  Ver- 
suche ,zu  öfftern  mahlen  um  so  nachdrücklicher  Verhindert', 
als  ,bey  der  annoch  zur  Zeit  nicht  so  standhaften  Union 
die  offenbare  Gefahr  des  Abfalls  zu  besorgen  ge  wesen 
seyn  würde,  wohingegen  bey  der  Verwendung  dos  »inirten 

' Vgl.  dmi  Originnlbfricht  Hiidiks  viini  10.  Oct.  I7i>9  ini  k.  uiig.  Mfkaiiz.- 
Art'lliv,  UlyritK'lu'  Hofde|mtntioiiAKa)il  vitm  Jalire  1709. 
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.Svi<lniz(!i-  TIcrrn  Bisdiofeiis  di«  wahre  Hestärckung  des  nach 
der  Union  angenoininencn  Glaubens  sicli  weniffstens  seiner  Zeit 
iinincr  mehr  anlioffen  lasset'.' 

Wir  erhalten  also  hier  abtirnials  den  Beleg  dafür,  dass 
die  kirchliche  Union  iin  Sichelburger  Distriete  nicht  das  Product 
freier  Ueberzeugung  und  Entschliessiing,  sondern  des  niili- 
täri.schen  Druckes  gewesen.  Man  hütet  die  künstlich  gezogene 
Pflanze  vor  jeder  Berührung  mit  den  Gegnern;  denn  man  ist 
sich  dessen  bewusst,  dass  sie  sonst  gar  bald  absterben  würde. 
Neunzehn  Jahre  hat  man  dieses  Geschäft  mit  allem  Eifer  l>o- 
triehen  und  ist  auch  jetzt  noch  beunruhigt,  weil  im  ,weitschüch- 
tigen'  Sichelburger  Distriete  noch  eine  einzige  nichtunirte 
Familie  existirt  Darum  gibt  Baron  Preise  zu  bedenken,  ob 
es  nicht  gerathen  wäre,  diese  Familie  ,boy  einem  sich  er- 
g(tbenden  geringsten  (!)  Beweg-Grund  von  dannen  . . . . zu 
üb(;rsetzen,  als  sodann  andurch  alle  hierunter  weiters  lu^fahren 
mögende  Umstände  gehoben  seyen  und  cs  blos  auf  die  voll- 
ständige Erlöschung  der  in  dem  Geist  des  nicht  unirten  cleri 
gcigen  der  Sichelburgcr  Union  annoch  brennenden  Sehnsucht  und 
hieraus  folgenden  Anforderung  einer  Jurisdictions- Vermischung 
in  Glaubens  Sachen  ankommen  würde'.* 

Baron  Preiss  hatte  richtig  vermuthet:  man  erinnerte  sich 
bei  dem  Kirchencongressc  der  Sichelburgcr  Affairo.  ln  jener 
Gravaminalschrift  lautet  nämlich  Punkt  10  folgenderinasscn: 
,Im  Sichelburger  Bezirk  seye  die  Untersuchung  vorzu neh- 
men, wer  unirt  und  nicht  unirt  sei',  un<l  Punkt  11:  (Es) 
, solle  dem  Sichelburgcr  oder  Svidnizeer-Bisehofen,  nachdemc 
ihine  das  Kloster  Marche  abgenommen,  und  denen  Piaristen 
gegeben  worden,  er  aber  wiedenim  in  der  Nähe  des  Waras- 


' Cnpio  iin  k.  uiitj.  Ufkiiii*j. -Archiv. 

* Ihitlem.  Die  von  Preit»»  nAchjrewie.sem*  Familie  ist  <liesen>e  wie  im  .lahn* 
17C7;  die  Zahl  der  Seiden  hatt4*  .'<i<di  aber  dundi  die  Geburt  oiiiip<*r 
Kinder  von  d auf  H vermehrt.  Hezeiehriend  ist,  da.ss  von  der  ini  Text 
erwühnten  ,Weibs-Perst»n‘  (der  Witwe  »eines  im  letzten  Kriege  verstor- 
benen Husaren*),  deren  Bruder  griechiseh-niehtunirtcr  Pfarrer  im  Likkaner 
Hogimente  war  und  deren  alte  Mutter  bei  den  zwei  anderen  Brüdern  im 
Sichelburgcr  Distriete*  lobte,  gesagt  wird,  sie  werde  durch  die  Mutter 
,von  dem  unirten  Siehellmrgor  Glniib«*n  immerhin  ahgehalten*.  Da« 
Proselytmilhmu  drängte  sich  also  vorzugsweise  an  die  Weil>or.  ist 
das  in  nlleweg  der  Fall. 
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diner  (leneriilats  ein  Kloster  Imuc,  nicht  p^stattet  werden, 
Unirte  in  dasij^es  Generalat  einzuführen“. ' 

Man  sieht,  dass  die  ,IIntorsucliunf;‘  vom  .Jahre  17(17  die 
Nichtunirten  Iveinesweg's  befriedigen  konnte.  Als  nun  die 
illyrisehe  Tlofdeputation  den  Bericht  Itadiks  und  die  serbischen 
l’ostulata  am  2'2.  Oct(d>er  in  Rcrathuni'  zo",  da  behielt  sic  sieh 
vor,  ,we»en  des  Sichclburger  Bezirks  einen  aus  denen  ante  actis 
umsbändlich  zu  erhebenden  a.  u.  Vortrag  zu  erstatten“;  erklärte 
jedoch  bezüglich  des  Antrages  der  Congressdeputirten,  dem 
Szwidnitzer  Bischof  möge  nicht  gestattet  werden,  Unirte 
in  das  Warasdiner  Generalat  einzuführen,  dass  dieser  Antriig 
.allerdings  verwegen“  sei.  Graf  Iladik  erhielt  wegen  seiner 
,khigen  Einsicht  und  ausnehmenden  Vorsicht“  bei  lleberreichung 
dieser  Gravamina  eine  besondere  a.  h.  Belobung. 

Uic  Monarchin  billigte  das  obige  Vorhaben  der  illyrischen 
llofdeputation  und  diese  erstattete  denn  auch  den  bezeichneten 
.a.  u.  Vortrag  in  Betreff  der  Sichelburger  Ilnions-Affaire  durch 
ihren  I’r.äsidenten,  den  Freiherrn  Franz  v.  Koller,  unter  dem 
12.  November  17ßf)  an  die  Kaiserin-Königin.* 

Niebts  kennzeichnet  deutlicher  den  veränderten  Geist 
und  Standpunkt,  womit  die  serbischen  Kirchenangelegenheiten 
seit  dem  Ilintritte  des  Baron  Bartenstein  betrachtet  und  be- 
handelt wurden,  als  die  nun  folgenden  Schlussvorträge  Ivollers 
in  der  Sichelburger  Angidcigenheit.  F'reiherr  Franz  v.  Koller 
war  vordem  Hofrath  bei  der  ungarischen  Ilofkanzlei,  hatte 
sich  aber  schon  seit  dem  .fahre  17411  mit  den  serbischen  Kircben- 
angelegenhciten  beschäftigt,  da  er  den  IIofdei)utationssitzungen 
als  Delegirter  der  ungarischen  Ilofkanzlei  beiwohnte.  Er  war 
seiner  ausgezeichneten  Dienste  w'cgen  am  2(i.  November  17.58 
in  den  ungarischen,  und  am  G.  .Jänner  1759  auch  in  den  erb- 
landischen  Freiherrnstand  erhoben  worden. ' Nach  Bartonsteins 
Tod  trat  er  an  die  Spitze  der  illyrisehen  llofdeputation.  I)it«e 
JJofstelle  war,  wie  wir  angedcutet,  im  .Jahre  174(i  durch  ein 
im  Wege  des  Obersthofmcisteraintes  erlassenes  üee.ret  für  .alle 

’ K.  nnjj.  Hfknnz.- Archiv,  iUyriflchc  nofdrjnit'itioiiHxnhl  2‘24  vom  Jahre  1701». 

* A.  h.  Rpscrijtt  vom  27.  Oct.  17r»0,  ini  k.  iiiiff.  Hfkanz.-Archiv,  Hof* 
ile{nitationff7.nliI  234  vom  Jahre 

* Dai*  Origiiinic  im  k.  iiiip.  Hfkaiiz.-Arcliiv,  illyrischo  Hof(lo|mbitinn«>wihl  247 
vom  Jahrr  17<»9. 

* Wiirzbnch,  IJiopr.  Loxikoii,  Hd.  XII.  S.  HUk 


Digitized  by  Google 


,(lie  ratzische  oder  illirische  Nation'  betreffenden  Anjjelcijen- 
lieiten  (,quoad  religiosa  et  spiritualia' ) als  ein  independentes 
llofmittel  errichtet  worden.*  Hauptabsicht  war  dabei,  das  bei 
Hofe  seiner  kriegerischen  Tüchtigkeit  und  getreuen  Anhäng- 
lichkeit wegen  in  Gnaden  stehende  serbische  Volk  bei 
dem  Genüsse  seiner  Privilegien  zu  schützen  und  zu- 
gleich dessen  kirchliche  und  Hildungs-Interessen  zu 
fördern.  Die  ersten  drei  Präsidenten  der  illyrischen  Hofdepu- 
tation (Graf  Kolowrat,  Graf  Königsegg-Erps  und  Freiherr  von 
Bartenstein)  waren  mit  besonderen  Sympathien  dem  serbischen 
Volke  zugethan  und  vertheidigten  dessen  Freiheiten  und  Rechte 
wiederholt  auf  das  Energischeste.'^  Anders  Freiherr  v.  Koller. 
Zwar  wollte  auch  er  nichts  vorgenommen  wissen,  was  den 
serbischen  Privilegien  offen  widersprach;  allein  er  war  auch 
stets  geneigt,  diesen  die  möglichst  eingeschränkte  Deutung 
zu  geben,  und  war  immer  bereit,  den  Befugnissen,  Ehren- 
bezeigungen etc.  des  serbischen  Metropoliten  und  seines  Episco- 
pats  Abbruch  zu  thun,  wenn  daraus  für  die  , dominante'  Religion 
oder  die  , heilige'  Union  Erspriessliches  zu  erwarten  stand. 
Auch  eine  gewisse  Abneigung,  ja  Geringschätzung  (um  nicht 
zu  sagen  , Verachtung')  gegen  das  serbische  Volk  und  seinen 
Klerus  offenbart  Koller,  der  nicht  müde  wird  über  die  (Un- 
wissende', ,rohe‘,  , geldsüchtige'  Priesterschaft  der  Serben  sich 
ebenso  herbe  zu  äussern  wie  über  das  ,dumme'  Volk  selbst 
das  man  vor  dem  ,Hochmuthe'  bewahren  müsse. 

Bei  solcher  Stellung  des  obersten  Vertreters  der  serbischen 
Kirchenangelegenhoiten  im  Schosse  der  Regierung  begreift  sich, 
dass  auch  in  Bezug  auf  die  Bitten  wegen  des  Sichelburgor 
Districts  für  den  Metropoliten  imd  den  Karlstädter  Bischof 
nur  wenig  Günstiges  zu  hoffen  war.  Baron  Koller  erwähnt 


' Jire?c»k,  l.  v.  p.  14.  llelfert»  Die  österr.  VolkMcInilc,  Hd.  I.  p.  74, 
irrt,  wüun  er  die  Errichtung^  dieser  Hofstelle  in  das  Jahr  1767  verseUl. 
Mittelst  a.  h.  Handbillete  vom  l.S.  Der.  1765  wtirde  der  illyrischrn  Uof- 
depntation  über  einen  Vortrap:  de«  Kreiherni  von  Koller  eine  neue  Ver- 
fassung gegeben. 

2 Namentlich  auch  gegen  die  Ansprüche  der  ungarischen  Hofkanzlei,  wor- 
über sich  schon  unter  dem  Priisidium  des  Grafen  Kolowrat  zwischen 
beiden  Hofstelleii  ein  heftiger  Schriftwechsel  vor  der  Monarchin  ent* 
spönnen  hatte.  Vgl.  die  betretfonden  Aetcnstücke  im  k.  nng.  Ufkaiir.* 
Archiv.  Eine  Andcittnng  hierüber  findet  sich  bei  Jirecek,  1.  c.  p.  14  -15. 
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in  seinem  obberülirteu  a.  u.  Vortrage,  dass  die  , genaue  Erhe- 
bung' aus  den  Voracten  vor  Allem  die  .grosse  Weitwendigkeit' 
ergeben  habe,  in  welche  ,das  Geschüft  der  von  dem  Carlstädter 
Bischöfen  graeci  non  uniti  Ritus  angesonnene  Visitation  und 
Ausübung -Gestattung  seiner  geistlichen  Jurisdiction  in  dem 
vorgedacbteu  Sichelburger  Gezierck  vom  J.  17.50  augefangen 
durch  eine  19jährige  Zeit  Frist  getrieben  worden'. 

Man  hätte,  als  der  Metropolit  im  Jahre  1 7.58,  also  acht 
Jahre  nach  dem  Erlasse  des  Verbots  vom  Jahre  17.50,  sich 
darüber  beschwerte,  erwägen  sollen,  warun)  derselbe  so  lange 
geschwiegen  habe.  Entweder  hatte  er  keine  Ursache  zur  Be- 
schwerde oder  er  konnte  seine  Klagen  nicht  vollgiltig  beweisen; 
in  beiden  Fällen  war  er  abzuweisen  und  man  wäre  , denen 
nachgefolgten  verschiedentlichen  Verflechtungen  dieses  Geschäfts 
gar  wohl  ausgewichen'.  * 

Ferner  hätte  man  die  .behörige  Rücksicht'  auch  dahin 
nehmen  sollen,  dass  der  ,erdeutete  Sichelburger  Bezierck  zum 
llerzogthum  Grain  ehedem  gehörig  wäre'.  Dieser  Umstand 
wäre  hinlänglich  gewesen  zur  Entkräftung  und  Ablehnung  der 
Berufung  des  Metropoliten  auf  die  serbischen  Nationsprivilegien, 
da  diese  auf  jenes  krainische  Gebiet  keinen  Bezug  haben 
konnten.^ 

Hierauf  entwirft  Baron  Koller  eine  Skizze  vom  äusser- 
licheu  Verlaufe  des  Sichelburger  Uuionsstreites  und  fährt  als- 
dann wörtlich  also  fort; 

, Diese  Bewandtnuss  hat  es  demnach  mit  oftbesagten  Sichel- 
burger Bezierck:  Vier  nichtunirtc  dasige  Glaubensgenossene, 
welche  durch  drey  mittlerweil  erzeugte  Kinder  auf  7 (?)  an- 
gewachsen, waren  der  Gegenstand  einer  so  langwürig  und 
weitwendigen  Verhandlung,^  woraus  man  zuletzt  noch  gar  ein 


' Wir  haben  bereit»  üben  (S.  H04  u.  f.)  darauf  lnng(^wie»on,  wie  »ehr  Baron 
Koller  mit  dieser  Dialektik  Unrecht  hatte.  Der  Metropolit  und  sein  Karl- 
»tädter  Snffragan  hatten  eben  nicht  acht  Jahre  »ti  1 1 gesch  wie  gen. 

2 Auch  die»c»  Argument  ist  nicht  stichhältig,  wie  weiter  oben  (S.  284 — 286) 
gezeigt  worden  ist.  Der  Siehelburger  District  wurde  aks  integrirender 
llestaudtheil  der  croatiachen  Militärgränze,  speciell  de»  S/.luiner  Regi- 
mentes betrachtet,  und  hatten  folglich  alle  Normen  der  übrigen  Grfinz- 
gebieto  auch  hier  ihre  volle  Geltung. 

3 Da»  ist  eine  offenbare  Unwahrheit:  nicht  um  die  im  .fahre  1760  noch 
vorhandenen  .vier'  Personen  bandelte  e«  »ich,  »ondern  um  die  Mehrheit 

ArchiT.  Bü.  LII.  li.  Uslfto.  23 
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Staats-Geschäft  machen  und  eine  Sache,  welche  sich  von  Selbsten 
verbescheidet,  mit  denen  allgemeinen  Zeit-  und  Weltumständen 
verflechten  wollte*. 

,Die  verschmitzten  Kunst  Grif  des  verstorbenen  Metro- 
politen (Paul  Nenadovics)  und  die  oder  von  selben  in  dem 
Carlstätter  Bischöfen  erweckte,  oder  von  diesen  bey  jenen 
gelten  zu  machen  getrachtete  Triebe  der  Verbreiterung  ihrer 
geistlichen  .Jurisdiction  und  anmit  verknüpften  Vermehrung 
des  Bischiiflichen  Einkommens  liegen  viel  zu  klar  (V)  an  Tag,  ‘ 
als  dass  ein  dissfällig  weiteres  Ansinnen  einen  mehreren  Ein- 
druck machen  und  dieses  Geschäft  auch  fortan  noch  in  einer 
unberichtigten  Bestimmung  gelassen  werden  sollte*. 

,Kau  wohl  eine  begründete  Muthmassung  Plaz  greifen, 
dass.  Wo  nur  4 einzelne,  der  Griechisch  nichtuuirten  Kirchen 
beypHichteiide  Insassen  sich  in  einen  und  zwahr  Militär-Bczierk 
vorfindon,  und  diese  aus  zwey  alten  VV'eiberu,  einen  einzigen 
Dienstmann  und  einen  Invaliden  bestehen , von  diesen  die 
Klagen  würklich  angebracht,  und  nicht  vielmehr  von  dem 
Garlstädter  Bischöfen  aus  den  ihme  bekatintermassen  bey- 
wohuenden  oder  scheiubahr  (!)  oder  übertriebenen  Religions- 
Eifer  vorgebildet,  von  dem  verstorbenen  Metropoliten  aber 
durch  nimmersinuige  Vorworts-.Schriften  unterstützet  worden*.* 

,Wo  nun  die  auderweite  Anliegenheiten  desGriechisclinicht- 
uuirten  Cleri  und  Volk  ausgemacht  und  zum  Schluss  gebracht 
wonlen,*  will  die  Euer  Mayt.  bey  wohnende  Gewissens-Zärtlich- 
keit, der  Gottseelige  Eifer  zur  Aufnahm  der  heil.  Union,  und 
das  ewige  Heil  einiger  Tausend  in  dasigen  Bezierk  befindlichen 
►Seelen  allerdings  erheischen,  diesen  Punkt  fortan  nicht  offen 
zu  belassen,  und  die  Thier  zu  all  weiterer  Hofnung  und  Be- 
nehmung,  dass  die  Griechisch  nicht  unirte  Religion  in  oftbe- 

der  Bewohner  de»  Sichelburprcr  Distrietes,  wo  iiacli  de»  imirten 
eigener  VerHicheruiig  noch  im  Jnhio  1761  .mir  «ehr  wenige  Unirte*  vor- 
handen waren.  (S.  oben  S.  H37.) 

* Diese  ,Oder*  »iud  charakteristisch  Ueher  den  Bischof  von  KarUtatU 
sind  die  Urtheilo  Hartenstoins  und  Hadiks  (s.  id»en  8.  3IM>)  zu  vergleichen. 

* Es  ist  ein  unwürdiges  Begiiiiieii,  womit  Baron  Koller  die  Sache  dahin 
leitet,  als  hab«  cs  »ich  von  Anfang  an  um  diese  vier  Personen  gehandelt. 
Dass  er  überdies  auch  das  Mittel  der  Verdächtigung  und  Denunciatiou 
nicht  verschmäht,  tragt  zur  Lauterkeit  »einer  Absicht  walirlich  blut- 
wenig bei. 

3 Nämlich  auf  dem  serbischen  Natioiial-Kirchencongress  vom  Jahre  1769. 
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rührten  Sichelburgur  Bezierk  je  mahlen  mehr  auch  nur  im 
mindesten  einen  Eingang  gewinnen  möge,  vollkommen  zu 
verschliesseu'. 

,Zu  solchem  Ende  ist  die  treugehorsamste  Illyrische 
Hofdeputation  des  unterthäuigst  einstimmigen  Dafürhaltens, 
dass  erstlich  den  Carlstiidter  Bischöfen  mittels  eines  in  deut- 
lich und  nachdrücklichen  Torminis  zu  verfassenden  Decrets 
die  a.  h.  unabänderliche  dahin  zu  schöpfende  Willensmeinung 
zu  erkennen  zu  geben  wäre:  dass  wie  einestheils  nach  allseitig 
eingenohmener,  der  Sache  eigentlicher  Bewandtnuss,  und  hieraus 
erhobener  unstatthaftigkeit  der  von  ihme  in  dieser  Sach  so 
vielfältig  angebrachten  Beschwerden  er  Bischof  hierwegen 
vielmehr  der  ernstgemessenen  Ahndung  eines  so  unan- 
ständigen Beginnens  unterligete,  so  anderentheils  jedoch 
Eure  Maytt.  auch  in  Kücksicht,  dass  der  letzt  verstorbene 
Metropolit  hierinnen  mit  verflochten  wäre,  das  Vergangene  in 
Vergessenheit  zu  sezen,  dagegen  aber  ihme  Bischöfen  ausdrück- 
lich, und  ernstlich  gebotten  haben  wollen,  dass  weder 
er,  noch  seine  Nachfolger  diesen  Punkt  der  in  oft- 
erwehntem  Sichclburger  Bezierck  auf  was  immer  für  eine  Arth 
und  Weiss  ausüben  wollenden  Geistlichen  Jurisdiction  jemahlen 
mehr  rege  zu  machen,  und  einen  Eintritt  dahin  anzu- 
verlangen oder  einen  seines  Kitus  Geistlichen  dahin 
abzusenden,  unter  schwerster  ansonsten  hierwegen  zu  be- 
fahren habender  Ahndung  sich  erkühnen,  und  gelisten  solle' 

(Eben  dieses  Decrel  wäre  sohin  auch  zweitens  dem  neu 
erwählten  Metropoliten  (Johanu  Georgievics)  in  Copia  mit 
dem  ferneren  Auftrag  mitzutheilen,  dass  derselbe  nicht  nur 
auch  seines  Orts  in  diese  Sach,  es  seye  gleich  vorwortlich 
(befürwortend)  oder  auf  andere  Weiss  jemahlen  mehr  wie 
dessen  Vorfahren  einschreiten,  sondern  auch  dem  ihme  unter- 
stehenden t.'arlstädter  Bischöfen  unter  schwerer  ansonsten 
auf  sich  ladender  V^eruntwortung  zur  genauen  Beobachtung 
der  erst  bemerkt  trefenden  V'erfügung,  und  somit  gänzlicher 
Entfernung  von  allen  Einfluss  in  das  Keligions- Weesen  der 
Insassen  ofterwehnten  Sichelburger  Bezierks  verhalten  solle*. 

,Wier  nun  aber  anmit  der  weiters  allda  beginnenden 
Verbreitung  des  Schismatis  sorgsam  vorgebogen  wird,  so  will 
dagegen  nothwendig  seyn,  dass  für  den  (sic)  Aufnahm  der  heil. 
Union  allda  behörig  und  anständigermasseu  fürgesorget  werde'. 

aa* 
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Die  illyrische  llofdeputation  macht  diesbezüglich  folgende 
Vorschlilge:  1.  Nachdem  der  iSichelburgcr  Hezirk  vormals  ztun 
Herzogthmii  Krain  und  somit  in  kirchlicher  Beziehung  zur 
(iörzer  Diöcese  gehßrig  war,  so  sei  ,anforderist‘  nachzusehen, 
,ob  die  Jurisdictio  Ecclesiastica  des  unirten  Swidnitzer  Bischöfen 
allda  mit  voller  Richtigkeit  bestehe,  und  von  den  Päbstlichen 
Hof  dissfahls  zu  V'^ernieidung  andurch  ex  illegitimo  Spiritiialis 
Jurisdictionis  Exorcitio  all  weiterer  abtriiglicher  Irrungen  das 
hierwegen  erforderliche  durch  die  den  Swidnizer  Bischöfen 
ausgefertigte  Bullas  confirmatorias  vorgekehret  worden'. ' 

Dann  wäre 

2.  Bedacht  zu  nehmen  a\if  die  gute  Br^stellung  der  Seel- 
sorge im  Sichelburger  Districte  ohne  eine  Bebürdung  des 
Volkes;  in  Folge  dessen  wäre  dem  Bischof  von  Szwidnitza  durch 
die  Behörde  zu  ,committiren‘,  dass  er  eine  umständliche  Aus- 
kunft über  die  derzeit  daselbst  bestehende  Seelsorge,  ferner 
ein  Verzeichniss  der  Pfarrkirchen  und  ihrer  Dotation,  ob  und 
wo  noch  einige  Pfarreien  zu  errichten  wären,  sammt  diestiilligem 
KostenUbcrschlag  und  Bauriss  einsenden  solle. 

Derselbe  hätte  jedoch 

die  , übbemerkt  wenigen  in  gedachten  Sichelbni-ger 
Bezierk  befindlichen  nichtunirteu  ohne  aller  Kränkung  allda 
zu  belassen,  und  vielmehr  von  dem  sich  annoch  zu  ei^eben 
anhofenden  günstigen  Zeitpunkt  abzuwarten,  wo  diese  wenige 
nach  der  mit  denen  übrigen  dasig  unirten  Insassen  beobachten- 
den anständigen  Benehiniing  aus  eigenen  Antrieb,  oder  ander- 
weit  gelinde  Leitung  die  Unions-Bekennnng  ansinnen  dürften'.* 

4.  Endlich  meint  Baron  Koller,  dass  auch  für  die  materielle 
Besserstellung  der  Sichelburgcr  etwas  gethan  werden  müsse. 
Das  Terrain  in  diesem  District  sei  das  allerschlechteste  und 
unfruchtbarste  ini  ganzen  Karlstädter  Generalate  und  diese 
materielle  Bedrückung  des  zunehmenden  üränz-Volkes  , dürfte 
wohl  auch  die  Ursache  seyu,  dass  allda  der  kleineste  Schlag 

> Diese  Erinnerung  kam  allerdings  etwas  apKt,  nachdem  schon  seit  l7o2 
iiulrte  Hischöfe  für  den  Sichelburger  District  ernannt  und  confirniirt  warm. 

^ Diese  milde  Gesinnung  kam  etwas  spat  und  hei  Koller  drang  sie  auch 
nur  dcsshalb  durch,  weil  er  von  diesen  .wenigen*  Nichtiinirten  für  dies 
,sich  immer  vermehrende  Grliniz-Volk*  iiii  Hichelbiirger  DUtricte  tHr  die 
Union  nichts  mehr  zu  befürchten  glaubte.  Wir  werden  bald  sehen,  das.« 
nur  allein  dieses  Motiv  liier  massgebend  war. 
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von  Leuthen  «ich  vorfinde'.  Zwar  verschone  man  die  Sichel- 
burger mit  dem  beschwerlichen  Dienste  an  der  türkischen 
Gränze  nnd  bei  dem  l’est-Cordon;  allein  die  Dürftigkeit  des 
Volkes  würde  noch  in  anderm  Wege  billige  Rücksicht  erheischen, 
worüber  man  vorläußg  das  Karlstädtcr  Genoral-Gomraando 
vernehmen  solle. 

Schliesslich  bemerkt  Baron  Koller  in  seiner  Eigenschaft 
als  Hofdeputations-Präsident,  dass  ,der  Saz,  wie  nämlich  die 
Wahrheit  zwar  godrucket.  jedoch  nicht  unterdrücket  werden 
könne,  richtig  zu  bestehen,  auch  in  den  gegenwärtigen  Vorfall 
mehrmahlen  erprobet  werde'.  Und  nun  ertbeilt  er  dem  Grafen 
Petazzi  jenes  schon  oben  erwähnte  Lob,  weil  dieser  trotz 
, vieler  widriger  Anmuthungen',  die  er  zu  befahren  gehabt,  in 
seiner  ,Angab  sicher',  alle  ,die  unangenehme  Aeusserung  mit 
einer  so  christlich  als  rühmlichen  Stondhaftigkeit  erlitt'.  Hätte 
er  dem  ehedem  gefassten  Antrag'  gemäss  dem  Karlstädter 
nichtmiirten  Bischof  den  Eintritt  in  den  Sicholburger  Bezirk 
gestattet,  so  , würde  biss  nun  zu  das  Schisma  dasiger  Orten 
mit  den  unschäzbahren  Verlust  so  vieler  Tausend 
Seelen  verbreitet  sich  vorfindeu'.  Die  ,llindanhaltung  eines 
so  widrigen  Erfolgs'  gebüre  also  ihm  und  jenen,  die  , dessen 
disefiillig  statthaftes  Beginnen  unterstützet  hüben,  bcnanntlich 
dem  verstorbenen  Cabinets-Secretario  Freyherrn  v.  Koch.'.  . . . 
Dies  zu  erinnern  halte  Koller  für  seine  Pflicht,  um  so  mehr, 
da  er  selber  ,in  dieser  Sach  nicht  allemahl  die  diesen  (Petazzi, 
Koch  und  Genossen)  beykommende  Gesinnungen  geheget' 

Die  Kaiserin-Königin  genehmigte  in  der  Sache  selbst 
das  Einrathen  der  Hofdeputation;  aber  sie  bemerkte  dabei, 
dass  sic  ,aU8  vielen  erheblichen  Betrachtungen  in  die  Erlassung 
des  angetragenen  Decrots  nicht  willigen  könne';  sondern  es 
sei,  ,um  fernerhin  Zeit  zu  gewinnen  und  andurch  die  vorhi- 
nige  Resolutionen  in  Vergessenheit  zu  bringen  (!),  blos 
eine  dilatorische  Antwort  zu  geben,  inzwischen  aber  bey  den 
bisherigen  Massregeln  facto  zu  beharren,  und  alles 
dienliche  anzuwenden,  damit  die  wenige  non  uniti  des 
Districtes  zur  Union  gebracht  werden  mögen.  Womäehst  alle 


’ Es  war  kein  blosser  .Antrag^,  sondern  zweimalige  direete  Hefeble  der 
Kaiserin-Königin,  denen  der  Glaubonseifer  Petazzi's  und  seiner  Gesin- 
iiung.sverwandten  WiderstHud  leistete. 
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weitere  Beschwerden  des  Karlstädtcr  Bischofs  von  Selbsten 
hinwegfallen,  wenn  solchen  mit  Bestand  entgegen  gesetzet 
werden  kann,  dass  kein  non  unitus  im  Districte  mehr  existire’. 
— Uebrigens  ,approhire‘  sie  , dasjenige  vollkommen,  was  zu 
Beförderung  der  Union  zu  verfügen  angetragen  wird  und  lasse 
untereinstens  an  den  Hof-Kriegs- Kath  den  Auftrag  ergehen.  da.<.‘ 
derselbe  auf  die  Verbesserung  des  Nahrungs-Standes  der  armen 
Sichelhiirgcr  Militarcn  den  Bedacht  nehmen  solle*. 

Diese  a.  h.  Resolution  ist  sehr  charakteristisch.  Iin  Wesen 
billigt  die  Monarchin  die  Anträge  zur  gänzlichen  Erstickung 
der  Nichtunirten  im  Sichelburgcr  Districte;  nur  scheut  sie  den 
Ressensus,  den  die  Erlassung  eines  Decretes  hervorrufen  würde, 
dessen  Inhalt  mit  den  früheren  a.  h.  Entschliessungen  und 
Decreten  ira  grellen  Widerspruche  steht.  Die  Hoffnung,  dass 
man  mit  der  Zeit  auf  diese  ,vorhinigen  Resolutionen*  vergessen 
werde,  gemahnt  gar  sehr  an  die  Triftigkeit  jener  oben  citirten 
Warnung  Bartensteins,  man  solle  eine  ,wiederholt  gesicherte 
Zusage*  nicht  aufschieben  oder  gar  beseitigen  wollen;  denn 
dadurch  erwecke  man  nur  ,mehr  Misstrauen*  und  würde  (künf- 
tigen Zusagen  auch  in  anderen  Anliegenheiten  alle  Kraft  und 
Wirkung  benehmen*. ' 

Dass  aber  selbst  die  weitere  Erklärung  der  Kaiserin, 
es  ,möge  alles  diensame*  angewendet  werden,  um  die  wenigen 
Nichtunirten  des  Sichelburger  Districts  zur  Union  zu  bekehren, 
wodurch  dem  Karlstädtcr  nichtunirten  Bischöfe  jeder  Vorwand 
zur  Beschwerde  vorweg  genommen  wäre,  weil,  wo  kein  Nicht- 
unirter  sei,  er  auch  keine  Jurisdiction  haben  könne;  — dass 
auch  dieser  directe  Hinweis  auf  eventuell  gewaltsame  Bekehrung 
der  Nichtunirten  dem  Baron  Koller  nicht  genügende  Garantie 
bot  zur  Sicherung  der  kirchlichen  Union  in  diesem  Districte. 
das  beweist  aufs  Schlagendste,  von  welchem  confessionellen 
Fanatismus  sonst  nüchtern  denkende  Staatsmänner  des  vorigen 
Jahrhunderts  erfüllt  waren. 

Baron  Koller  hatte  nämlich  der  Kaiseiin-Königin  be- 
züglich der  a.  h.  Entschliessung  auf  seinen  a.  u.  V'ortrag  vom 
12.  November,  womit  die  Ausfertigung  der  strengen  Verbots- 
decrete  an  den  Metropoliten  und  den  Karlstädfer  Bischof  ab- 
gelehnt wurde,  bereits  mündliche  Gegenvorstellungen  gemacht 

> BoilHK«  XVIII. 
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und  um  die  Erlaubniss  gebeten,  in  dieser  Angelegenheit  einen 
neuen  Vortrag  überreichen  zu  dürfen. 

Und  nachdem  er  diese  Erlaubniss  erhalten,  gehorcht  er 
dem  Aufträge  um  so  freudiger,  als  ihm  die  Beilegung  dieses 
Geschäftes  viel  zu  sehr  am  Herzen  liege  und  in  ihm  die  , nicht 
ungegriindete  Beysorge'  erwecke,  man  werde  diese  Sache  durch 
, abermalige  Umtriebe  in  eine  neue  Bewegung  bringen'. 

Uie  von  Ihrer  Majestät  gegen  die  Erlassung  jener  Decrete 
vorgebrachten  ,erheblichen  Betrachtungen'  seien  ihm  allerdings 
nicht  bekannt  und,  falls  sie  ihm  auch  eröffnet  worden  wären, 
so  sei  er  bei  seiner  Schwäche  und  Unvermögenheit  doch  nicht 
im  Stande,  Ursachen  und  Bedenken,  die  sich  auf  politische 
und  Staats-Maximen  oder  auf  die  gegenwärtige  Haltung  der 
allgemeinen  Zeitläufte  gründen  mögen,  einzusehen.  Er  wolle 
dagegen  auch  nicht  im  Mindesten  einschreiten.  Vielmehr 
wollen  bei  ihm  ,die  Triebe  seines  Gewissens' , hinlängliche 
Behelfe  an  Händen  lassen',  um  auf  dem  in  dieser  Sache 
einmal  gefassten  Anträge  zu  beharren  und  denselben  bei 
Ihrer  Majestät  als  der  , gottseligsten'  Monarchin  wie  immer 
noch  möglich  geltend  zu  machen,  .fa  Baron  Koller  erklärt 
in  diesem  neuen  V'ortrage  vom  1.  Deceinber  1769  ausdrücklich, 
dass  er  sich  dadurch  ,aller  Verantwortung  vor  dem  strengen 
Richterstuhl  Gottes  (vor  dem  er  wegen  seines  hohem  Alters 
bald  erscheinen  dürfte)  frei  halten  wolle'. 

In  dem  gegenwärtigen  Vorfälle  führe  die  Religion  selbst 
das  Wort  und  finde  sich  in  dem  neulichen  Vortrage  Alles 
aufgekläret,  was  die  bisher  ungew'isse  Bejitiinmung,  ob  der 
Karlstädter  nichtunirte  Bischof  im  Sichelburger  Districte  eine 
geistliche  Jurisdiction  auszuüben  habe,  zweifelhaft  machen 
konnte.  Vor  allem  der  Umstand,  dass  die  serbischen  Privi- 
legien auf  besagten  District  keine  Geltung  haben  können,  weil 
derselbe  damals  nicht  zu  Ungarn  oder  Croatien  gehörte,  son- 
dern zum  Herzogthum  Krain  und  ,vor  Kurzem  erst  dem  Carl- 
stätter  Generalat  als  ein  wüstes  und  von  der  ansonsten  gütigen 
Natur  wenig  begünstigtes  Land,  velut  res  pro  derelicto  habita 
seiner  Lage  nach  zugctheilet  worden'. ' 


^ Diene  Behauptung  Kollern  ist  uicht  stichhültig  und  wird  durch  unsere 
Darstellung  über  die  Besiedelung  uud  Bewohnerschaft  des  Sichelburger 
Districtes  im  Eingänge  dieser  »Studie^  widerlegt.  Vgl.  oben  S.  277  fit. 
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Baron  Koller  weist  ferner  auf  den  Umstand  hin,  dass 
der  Karlstädtcr  nichtunirte  Bischof  und  sein  Metropolit  ihre 
Jurisdiction  auch  auf  Triest  auszudehnen  wünschen,'  was  einen 
neuen  Beweis  von  der  Expansionslust  derselben  liefere,  und 
das  könne  nicht  geduldet  werden.  So  wenig  die  serbischen 
Privilegien  für  Ungarn  geschmälert  werden  sollen,  ebensowenig 
dürfe  man  ihre  Oeltung  ausdehnen. 

Endlich  erinnert  Koller  an  jenen  Umstand:  als  der 
gricchisch-nichtunirte  ,Clerus  Major  das  Jus  Caducitatis  in 
Laicos  sui  Ritus  vi  Privilegiorum'  durch  viele  Jahre  zu  be- 
haupten sich  bestrebte  und  dieses  Recht  mit  dem  diessialligen 
Usus  zu  erhärten  suchte,  auch  verschiedene,  in  dieser  Sache 
erflossene  a.  h.  Resolutionen  die  definitive  Entscheidung  dieser 
Frage  zu  erschweren  schienen;  — da  habe  man  dennoch 
keineswegs  gezögert,  dergestalt  ,decisivü‘  vorzugehen,  dass  in 
dom  letzten  Nationalcongresse  (vom  Jahre  1709)  das  ,Jus  Cadu- 
citatis de  Simplici  et  pleno'  abgesprochen,  folglich  das  diess- 
ialligc  Recht  des  königlichen  Fiscus  und  der  Grundherren 
gegen  alle  weiteren  Ansprüche  ,per  positivain  Resolutionem 
Regiam'  sicher  gestellt  wurde.  ^ 

* Der  Kfirlntädter  Bischof  hesass  nichtsdesUjwcnigtT  die  geistlieho  Juris- 
diction über  Triest  und  nahm  dasellist  aucli  die  karumische  Visitation 
seiner  («laubeusgoiiosÄen  vor.  Vgl.  Bartonstein,  1.  c.,  p.  30. 

* Die  An.spriiche  des  serbischen  Metropoliten  auf  die  weltlichen  Caducitfiten 
seiner  Glaubensgenos.sen  begründeten  sich  auf  das  durch  die  uuga> 
rische  Uofkanzlei  herausgegebene  Privilegium  Leojudds  1.  vom 
20.  August  1091,  worin  es  heisst:  Jiisuper  amuiimus  ct  in  eo,  quod  si 
ex  ipsis  Graeci  ritirs  sine  Consolatioue  Prolium,  et  Cousaguineorum  ali- 
qui.s  decederet,  ex  tune  talis  omnis  substantia  in  .\rehi-Kpiscopnm 
et  Ecclesiam  . . . devolvatur.*  Vgl,  Csa]>lovics,  II.  p.  33.  Demgemäss 
erfloss  auch  unter  dem  15.  Juni  1003  eiue  a.  b.  Eutachlies.snng,  dass 
,dio  hinierlnssencu  Gegenstäude  eines  in  Gvarniat  ab  iutestato  ohne  Erben 
verstorbenen  griechischen  Kaufinannes,  laut  der  Privilegien  der 
Kaizen,  der  griechischen  Kirche  zuzufalleu  haben*.  Czocrnig, 
III.  Bd.  2,  8.  94.  — Obiges  Recht  auf  die  weltlichen  Caducitäteii  wurde 
erst  mittelst  Circular- Rescriptes  vom  7,  Nov.  1729  aufgehoben,  ohne  jedoch 
Anerkennung  zu  finden.  Der  Metropolit  und  die  Nation  bestanden  darauf 
mit  Hartnäckigkeit  und  erst  ini  Jahre  1709  wurde  ein  a.  h.  Rescript 
vom  24.  Juli  an  den  Grafen  Hadik  erlassen,  womit  .die  Nation  mit 
der  Prnetensitm  auf  die  weltlichen  Caducitäten  gänzlich  abgewiesen* 
wurde.  8.  darüber  ausnihrliche  Verhandlungen  und  Referate  im  k.  luig. 
Hfkanz.-Archive,  illyr.  Acten  Nr.  U9  und  128  vom  Jahre  1769.  Vgl. 
auch  Hartenstein,  l.  c.  p.  93  tf. 
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Und  jetzt,  in  einer  das  , Bonum  Relif^ionis  et  incrementuni 
Sacrae  Unionis  zum  unmittelbaren  Vorstand  habenden  Sach 
wolle  man  jenes,  so  dem  Griechischnichtunirten  Clero  nicraahlen 
gebühret,  wo  dessen  Ansinnen  unstatthaft  und  all  bisherig 
diessfalligc  Benehtnung  vielmehr  unzulässig  und  strafbahr  ist, 
den  zu  erlassenden  ausdrücklichen  Verboth  in  Hinkunft  noch 
etwas  hierwegen  zu  beginnen,  für  bedenklich  achten!'. 

Die  Kaiserin-Königin  werde  es  selber  erkennen,  dass  die 
Zurückhaltung  des  beantragten  Verbots  den  Karlstädter  Bischof 
auf  die  Vermuthung  bringen  und  ihn  glauben  machen  könnte, 
dass  sein  diessfälliges  angebliches  Kecht  nicht  entkräftet 
worden  sei. 

, Sollten  sofort',  heisst  es  dann  wörtlich,  ,4  elende  (!) 
Gräniz-Insassen,  unter  welchen  ein  einzig  wehrhafter  Mann  sich 
vorfindot,  ein  so  grosses  Aufsehen  erwecken  und  eine  in  voller 
Maass  und  Berechtigung  (!?)  bostoheude  Verfügung  zurückhaltcn; 
wo  dieses  bestünde,  so  müsse  in  Anbetracht  der  sonderlieit- 
lich  zwar  in  denen  samontlichen  Militar-Gränitz-Bezirken  sehr 
zahlreich  angesidlcten  Griechischen  Glaubeusgenossenen,  auch 
von  all  übrigen  dem  Clero  anforderist  ihres  Ritus  abträglichen 
Verfügungen,  welclie  biss  nun  zu  getrofen  worden,  aus  gleicher 
Beysorg  widriger  hieraus  erwachsen  mögender  Folgen  an- 
widerum  abgegangen  werden;  Wie  will  aber  die  Religion  und 
der  in  Selber  gegründete  Saz,  das  Gott  für  dessen  Beförderer 
mit  seinen  starken  Arm  wache,  mit  derley  Beysorgen  vercin- 
barlich  seyn  ?' ' 

Die  geringe  Anzahl  von  Griechisch-nichtunirten  im  Sichel- 
burger Districtc  gebe  übrigens  nur  einen  scheinbaren  Beweg- 
grund zur  Nichterlassung  jenes  angetragenen  Verbotes;  denn 
wenn  auch  jetzt  nur  vier  Personen  daselbst  seien,  so  haben  diese 
doch  ,drey  Kinder  und  können  deren  noch  mehrere  bekoincn. 


* Die  HinfSlIi^keit  dieser  Ai^nicntAtion  liept.  auf  der  Hand.  Kr«t  wird 
titrpnbare  WUlkülir  als  ein  Act  der  Hereelitigunjj  orklJirt.  und  daun  mit 
dem  Kirchencoupresse  vereinbarte  HoMiiniiiungen  und  Ni*rnialini 
auf  grleichu  Linie  mit  Willkdrvor.scbriften  der  coinmaiidirenden 

Generale,  um  endlich  noch  nU  , Beförderer  der  KeIigion‘  auf  den  Schutz 
de«  »starken  Arm*  Gottes  zu  pochen,  lieber  diese  Auffassunff  Kollers, 
man  habe  sich  weg;en  vier  ,elender‘  Granzer  nicht  weiter  zu  ecliaufhrcn, 
wollen  wir  kein  Wort  verlieren. 
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wo  sich  deiiiDiieh  die  Bcsoi'gniiss  allerdings  vergrösseret,  dass, 
wie  sich  die  Zahl,  wann  auch  nur  anfänglich  durch  die  Er- 
zeugnuss vermehret,  so  nach  der  Hand  und  wo  nicht  durch 
den  angerathenen  scharfen  Vcrhoth  vorgobogen  wird,  die  dasige 
Umstände  mit  V'erbreiterung  des  Schisinatis  sich  verschlim- 
mern*. ' Die  Kuiistgrifto  und  , Unterbauungen*  des  nichtunirten 
Klerus  seien  ihm  (Koller I , durch  uiizäldige  Handlungen  nur 
allzuviel  bekannt*,  und  bei  Erwägung  aller  Umstände,  ,init 
welchen  dieses  Geschäft  biss  nun  zu  befangen  wäre*,  und 
welche  er  in  dem  frühem  Vortrag  actenmässig  vorgestellt  hatte, 
bittet  er  die  Kaiserin-Königin  es  ihm  nicht  zur  Ungnade  zu 
halten,  dass  er,  ,um  die  a.  g.  Verwilligung  der  in  erst  erwehnten 
Vortrag  zu  erlassen  angerathenen  Decreten  wiederholt  und  nach 
den  Zudringen  seines  Gewissens  mit  denen  lebhaftesten  Aus- 
drücken bitte*. 

Um  aber  den  Befürchtungen  der  Monarchin  von  wegen 
des  Ressensus  in  der  Oeffentlichkeit  und  von  wegen  des 
Widerspruchs  mit  früheren  a.  h.  Resolutionen  genug  zu  thun, 
setzt  Baron  Koller  schliesslich  seines  Vortrages  hinzu:  es  könnte 
den  zu  erlassenden  Decreten  beigefügt  werden,  dass  , weder 
der  Metropolit  noch  auch  der  Carlstädter  Bischof  einen  offen- 
baren (öffentlichen)  Gebrauch  von  sothauer  Verordnung 
machen,  sondern  beede  sich  nur  ihres  Orts  daran  halten 
sollen*.  Dadurch  würden  die  etwaigen  Bedenklichkeiten  über 
den  bösen  Eindruck  einer  Publicirung  dieser  Decrete  beseitigt. 

Zum  Schlüsse  wiederholt  Kcdler  diese  seine  ,für  die 
Hindanhaltende  Gefahrlaufung  dos  ewigen  Seelen  Heils  der 
Sichelburger  Insassen  lediglich  das  Wort  führende  a.  u.  V'or- 
stellung*  und  bittet  nochmals  um  die  a.  h.  Genehmigung  der 
beantragten  Decrete.'^ 


' Bnrtf'nsfciu  !iatle  Recht,  seihet  Rttm  hätte  für  das  Interesse  der 
kir^’hlichcn  Union  nicht  mehr  thun  mul  nicht  eifriger  bedacht  sein  können, 
als  eine  Reihe  von  Staat.smKnnern  unter  Maria  Theresia ; selbst  die  noch 
ungeborne  Generation  der  Nichtunirten  erscheint  ihnen  als  Frevel  und 
Gefahr  fiir  dict^es  Unificiruiigswerk.  Ks  ist  eine  l*ropaganda  auf  ungc- 
honic  Seelen,  die  von  den  Scherzers.  Petazzi’s,  NÄdasdy’s,  PWfy’s,  Kochs, 
Kollers  u.  s.  w.  betrieben  wurde.  Man  eit^taunt  über  diese  geistige  und 
sittliche  Verirruug  sonst  braver  und  tüchtiger  Männer. 

* Der  Original-Vortrag  Kollers  im  k.  ung.  Hfkanz. -Archiv,  illjr.  Acten, 
Zahl  ÜÖO  vom  Jahre  1769. 
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Auf  diesen  erneuerten  Vortrag  erfolgte  sodann  die  kaiser- 
liche Resolution  Maria  The resia’s:  ,Ich  bewillige  hiermit,  dass 
die  in  dem  Vorigen  Vortrage  angetragenen  Decreta  mit  dem 
dermahlen  angerathonon  Beysatz  (von  der  Geheimhaltung  der- 
selben) erlassen  werden'. 

Baron  Koller  beeilte  sich  nun,  diese  Decrete  so  rasch 
als  möglich  ausfertigen  zu  lassen  und  schon  am  8.  December 
ITtJy  erfloss  das  a.  h.  Kescript  an  den  Grafen  Hadik,  womit 
demselben  die  Decrete  an  den  Metropoliten  und  den  Bischof 
von  Rarlstadt  ,in  originali  et  Copia'  mit  dem  Bedeuten  über- 
schickt wurden,  dass  er  sie  den  Betreffenden  einzuhändigen 
und  ihnen  ,die  genaueste  Befolgung  des  inbegrifenen  Auftrags 
somit  Unserer  in  diesem  geschäft  endlich  und  unabänderlich 
gefasten  allerhöchsten  Willensmeynung  ebenso  wie  auch  jenes 
auf  das  nachdrucksamste  einbinden  solle,  dass  beyde  diese 
Unsere  in  (dieser)  Sachen  gefaste  cntschliesung  sich  lediglich 
und  ohne  einen  offenbahren  Gebrauch  davon  zu  machen, 
gegenwärtig  halten  sollen'.' 

Damit  war  denn  der  19jährige  Unionsstreit  im  Sichelburgcr 
District  auf  dieselbe  Weise  zu  Ende  gebracht  worden,  wie 
man  denselben  angefangen  hatte  und  wie  vordem  die  Union 
im  Warasdiner  Generalate  und  der  Streit  um  das  Bisthum 
und  Kloster  Mäcsa  beendigt  worden  waren.  Von  unten  Ueber- 
griffe,  von  oben  her  Hypereifer  in  Keligionssachcn  und  poli- 
tische Besorgniss,  welche  die  -Ausschreitungen  der  Untergebenen 
erst  nur  schwach  tadelten,  dann  nur  mit  Worten  aufhoben,  im 
Grunde  aber  stets  wohlwollend  betrachteten ; bis  zuletzt  die 
Kesidtate  derselben  als  erfreuliche,  berechtigte  und  heilige 
Errungenschaft  mit  dem  a.  h.  Machtgebot  der  Krone  be- 
schützt wurden.  So  wurde  der  ursprünglich  von  ausschliesslich 
nichtunirten  Uskoken  bewohnte  Sichelburger  District  der  katho- 
lischen Kirche  einverleibt. 

Gleichwohl  konnte  trotz  der  angewandten  vielfachen  Mittel 
die  kirchliche  Union  in  der  croatischen  Militärgränze  kein 
rechtes  Gedeihen  finden.  Das  Sichelburger  oder  Szwidnitzaer, 


' Beilage  XIX. 

^ Hietzin^er,  I.  c.,  I.  p.  246,  irrt,  wenn  er  behauptet,  dass  hei  der  Uni- 
6ciriiii|(  , brüderliche  Belehrunf^  dae  einzig^e  Mittel  znm  Zwecke^  ge- 
wesen sei. 
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auch  Pribicher  unirte  Bistliiuii  wurde  spHtcr  aufgehoben  mul 
der  Sichelhurgcr  District  in  kirchlicher  Beziehung  der  Juris- 
diction  des  Kreuzer  unirten  Bischofs  unterworfen,  dessen  ge- 
sainnitc  (iläubige  nach  der  letzten  Conscription  vom  Jahre 
1861),  also  gerade  hundert  Jahre  seit  der  gewaltsamen  Aufliehung 
der  kirchlichen  Jurisdiction  dos  nichtunirten  Bischofs  in  Sichel- 
burg, in  Summa  kaum  fkKX)  Seelen  betragen;  wie  denn  das 
V'erhältniss  der  Unirten  und  Nichtunirten  zur  Gesamintbevölkc- 
rung  in  der  Älilitärgränze  auffallend  verschieden  ist.  Erstcre 
betragen  nämlich  nach  obiger  Zählung  in  der  gesamniten 
frühem  Militärgränze,  also  auch  die  Unirten  des  Lugoser 
Bisthums  miteingerechnct,  nur  0‘57%,  in  Croalieu-Slavonien 
gar  nur  0‘30"''„  der  Bevölkerung;  während  die  Nichtunirten 
in  der  Militärgränze  53'84"/„,  in  Croatien-Slavonien  14’17"„ 
ausmachen.'  Schon  Hietzinger  bemerkt,'*  dass  im  Karlstädter 
Generalate  die  Zahl  der  Unirten  in  der  Höhe  von  1845  Männern 
(den  Sichelburger  District  mitbegi-iffen)  sich  auf  das  Sziuiner 
Uegiment  beschränke  und  es  hätte  die  Zahl  der  Unirten  in  den 
Gränz-Kegimontern  gegen  früher  überhaupt  sehr  abgcnoiuineii. 
Dies  sei  insbesondere  auch  im  Warasdinor  Regimente  der  Fall, 
wo,  wie  wir  oben  sahen,  die  Uniheirung  ziemlich  früh  begonnen 
hatte.  Die  Verminderung  liihre  von  der  Rückkehr  dieser 
Uhristen  zum  Ritus  ihrer  Väter,  zur  grichisch-nichtunirtcn 
Kirche  her."  Man  wird  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  diesen 
Rückschlag  in  dem  Stande  der  Bekenntnisse  der  josefinischen 
Periode  zuschreibt,  die  hier  wie  auf  allen  geistigen  Gebieten 
in  der  habsburgischen  Monarchie  befreiend  gewirkt  hat  Erst 


' Vgl.  Krleti,  Hazäiik  6s  Neiw  (d.  i.  Uiisrr  Vaterland  und  sein  V'olk), 
Pest,  IS7I,  p.  S43.  Iin  Hzlniner  Keginient,  wozu  der  Siehelborger 

Distriet  getiiirt,  sind  röinisrhe  Kuthidikcn  45'50"/„,  Niclilunirte 
der  Rest,  also  circa  9"/o  von  t)8.8‘26  Seelen  bleiben  für  die  Unirtfu. 
Ihid.  M4B,  40. 

J A.  a.  O.  I.  p.  247  — 24S. 

’ Ferner  worden  viele  Unirte  allmählich  dem  römischen  Ritus  zupetha;i. 
wie  das  die  Popen  ini  vorigen  .Tabrhnndcrt  ihren  Stainiu-  und  Glaubens- 
genossen vuransgesagt  batten.  Si»  zählt  z.  B.  die  Sichelburger  Com- 
pagnie 4087  Seelen;  davon  sind  2070  Griechisch-katholische  ;Unirte', 
228  Griechiach-OriciiUiliacho  (Nichtnnirte)  und  — I7Hit  Römisch-Katholische. 
Vgl.  .A  inagy.  korona  orszägainak  Hely.s-'gucvtära'  (.Urtalexikon  der 
Länder  der  Ungar.  Krone'),  amtliche  Ausg.,  Budai>cat,  1873. 
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unserer  Zeit,  den  Tagen  unter  der  Herrschaft  des  österreichi- 
schen Conciirdats,  war  es  Vorbehalten,  die  kirchliche  Union 
wieder  durch  stajitlich-iiulizeiliche  Mittel  zu  befördern.  Die 
Resultate  sind  deiiigem.äss  auch  ganz  ähnlicher  Art:  die  in 
Masse  unirten  Gcineinden  in  Südungarn,  der  ehemaligen  banater 
Militärgränze  und  Siebenbürgen  kehren  allmählich  zu  ihrem 
frühem  Ritus  zurück.  Wir  wollen  der  Hoffnung  Raum  geben, 
dass  die  Zeit  auch  für  Oestcrreich-Ungarn  nicht  wiederkehre, 
wo  Herrscher  und  Regierung  es  für  ihre  Pflicht  erachten, 
kirchlich-confessionelle  Projuiganda  zu  machen. 
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1. 

MiijeMcilsyemich  des  Metropoliten  P.  Nenndovics. 

(1758,  15.  Dec.) 

. . . Euer  Kays.  König;!.  Apostolische  Mayt.  erlauben 
allergnädig^st,  dass  ich  in  alltiefester  Ehrfurcht  dasjenige,  was 
mir  mei  ritus  Bischof  zu  f’arlstadt  Daniel  .laksich  sub  A zu- 
geschriben  und  das  anmit  bekleidete  Memorial  8ub  B von 
denen  graeci  non  uniti  ritus  glaubeus  genossenen  Militaren 
des  Carlstädtischen  Gualats  aus  dem  Sichelburger,  sonsten 
Sumberak  genannten  District  Euer  Kays.  Köuigl.  M.ayt.  zu 
Füssen  legen  darf. 

Dise  Siimberaker  Districts-Insassen  nun  beschweren  sich, 
dass  man  ohne  Hücksicht,  des  bey  ihnen  von  mehr  dan  zwey 
Hundert  Jahren,  als  von  ihrer  daselbstigeu  Ansiedlung  jeder- 
zeit gehabten  ruhig-  und  ohnperturbirten  Religious-Exercitii 
erst  im  J.  17.Ö0  nicht  nur  das  religions-Exercitium  zu  turbiren 
angefangen,  sondern  sogar  allen  Eingang  und  geistliche  Func- 
tiones  mei  ritus  geistlichen  Seelsoigercn  Verbothen  habe.  (Folgt 
nun  eine  Resumirung  des  weiter  unter  sub  VI.  mitgetheiltcn 
,Commando-Befehls‘  vom  24.  Nov.  IT.ÖO;  sodann  heisst  es 
wörtlich;)  .Der  weitere  V'erfolg  des  nun  gedachten  CoiumauJo- 
Befehls  gibt  ausdrücklich  zu  Verstehen  die  Abziehluug  dieses 
Verboths,  da  man  sogar  dem  lezten  mit  dem  Tod  ringenden 
Geistlichen  mei  ritus  in  Sumberak  den  unirten  Geistlichen 
mit  guter  Art  und  unter  I’raetext  diser  wäre  graeci  (ohne  jedoch 
zu  melden  uniti  vel  non  uniti,  da  selbiger  dem  Nahmen  nach 
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denen  Leüthen  ]>ro  uiiito  bekunnt  wäre)  ritu»  aufzudringen 
gesucht*. 

,Es  gibt  aber  jenem  in  B.  (der  Beschwerde  der  Sichel- 
burger) beygebrachten  Beweiss,  dass  zu  Suinberak  allemald 
graeci  neu  uniti  ritiis  Geistlichen  die  Seelsorge  über  ihre 
glaubensgenossenen  gehabt,  und  im  Fall  von  denen  einheimi- 
schen darinnen  im  Abgang  wäre,  solche  die  Closters  Geistliche 
aus  Gomirje  vertretten  haben,  die  Connotation  D.  von  dem 
Bischöfen  zu  ('arlstadt  die  Bestättigung,  und  wird  vermüg 
dieser  Connotation  mehrmahlen  die  des  besiigten  Commando- 
Befehls  ('  abziehluug  zur  Union  erwiesen,  da  mau  auf  eine 
Erbarmungswürdige  Art  mit  dem  Diaeono  verfahren,  weilen 
derselbe  dem  IJnionszwang  nicht  hat  beytretten  wollen.  Und 
verrathet  sich  der  Befehls-Geber  in  C Selbsten  mit  seiner  ihme 
als  nicht  Missionario,  sondern  als  Soldaten  nicht  anstehenden 
Unions  Bewerbung,  da  derselbe  sehend  den  einheimischen 
Geistlichen  in  Zügen  ligeu,  V^rrsetzlicher  Weiss  den  Zutritt 
den  Callugiern  in  genere  verbiethet,  wohl  wissend,  dass  zu 
seiner  Beschämung  die  Geistliche  aus  dom  Closter  Gomirie 
eine  ürkund  E von  General-Commando  zu  ihren  freyen  Eintritt 
in  den  Sumberaker  Distiict  aufzuweisen  hätten,  massen  selbe 
bereits  Kraft  eben  diser  Urkund  den  Von  ihme  ihnen  nebst 
der  darinnen  jeden  benöthigten  Falls  Versehener  Seelsorg 
dennoch  alle  mahl  der  Freyeintritt  in  Sumberak  und  nach 
.\us8weis8  der  F’reyheit  sub  F vom  17()d  sogar  das  .Almosen 
darinnen  zu  samlen  eingestanden  worden  ist*. 

,Wie  nun  der  besagte  Bischof  zu  Carlsüidt  sothanen  in 
C begriffenen  Aö  175(^  ergangenen  Verboth  Vernohmen,  so 
hat  billich  bey  dessen  gleich  darauf  .Ab  17Ö1  beschehenen 
Bischofswahl  und  darüber  erfolgtem  allerhöchsten  ('ontirmatiou 
eine  sich  bey  Gelegenheit  für  sich  gehen  sollender  Installation 
und  sodan  in  seiner  Bi.schöfl.  Function is  exereitio  äusseren 
könnende  Hinderung  besorgen  müssen,  dahero  hat  derselbe 
bey  Euer  Kays.  Königl.  Mayt.  HofkriegsHath  nach  Ausweiss 
der  Nebcnlag  G.  das  ausuchen  gemacht,  W’omit  wegen  seiner 
installiruug  in  dem  Sumberaker  Uistrict  das  nöthige  rescribiret 
und  ihme  über  gedachten  District  ein  ordentliches  Deeret  er- 
theilet  werden  möchte*. 

, Weilen  aber  die  Bei  ichts  Verzögerung  und  des  Verboths 
Untersuchung  inzwischen  die  mehreste  Zeit  abgozehret  und 
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dem  Bischöfen  Veriiiög  Beyliig  II  die  Vertröstung  gegeben, 
dass  diser  wegen  erst  eine  Commission  ad  faciem  Loci  in  dem 
mehrgedachten  District  angeordnet  werden  wird,  So  hat  oft 
besagter  Bischof  erst  Aö  1752  seine  bis  dorthin  aufgeschobene 
Installation  zwar  vor  sich  gehen  lassen,  jedoch  aber  bey  dem 
Installatioiisactu  dem  Installirungs-(^ommissarius  eine  schriftliche 
reservation  den  Sumberaker  District  (^betreffend I,  wie  hier  siib  I 
übergehen.  Nachdeme  in  disem  erst  besagten  .Jahr  die  Unter- 
suchnngs  Commission  dabin  abgegangen  und  inzwischen  sich 
etlichinahle.n  in  denen  daselbstigen  croatischen  Landen  Unruhen 
goäussert  und  der  Bischof  in  deren  Dämpfung  beschäftiget, 
mithin  nicht  de  tempore  war  unter  das  damahlen  noch  nicht 
beruhigte  V'olk  eine  Religions  Commission  zu  begehreu'. 

,Wan  nun  Allergerechteste  Monarchin!  die  von  Aller- 
höchst dero  glorwiirdigsten  Vortälireru  Dero  treu  gehorsamsten 
Illyrischen  Nation  verliehene  und  von  Liter  Kays.  Köuigl. 
Mayt.  mehrmahlen  allergnädigst  contirmirte  und  in  Landen 
Publicirte  Privilegia  durchaus,  und  besonders  der  angebogene 
Paragraphus  K das  froye  Heligions-Kxcertinm  meinen  Claubens- 
genossenen  gestatten,  und  klar  reden:  j-Archieppus  et  per  euin 
constituti  Eppi  . . . bis  ,iii  civitatibus  et  villis  Kascianos  Sacer- 
dotes  subordinandi'. 

, lieber  dises  aber  auch  haben  Euer  Kays.  Königl.  Mayt. 
nicht  allein  durch  öftere  allergndgste  rescripta  et  Decreta 
sondern  auch  durch  die  öfterere  allergnädigst  von  denen  V'ier 
Hof  Dicasteriis  ausgefertigto  in  l^anden  ex  cathedris  publicirte 
Edicta  L Dero  treu  gehorste  Illyrischc  Nation  allermildest  zu 
versichern  geruhet,  dass  ihnen  kein  religionszwang,  noch  ad 
unionem  hezwingung  zugemuthet  werden  wird,  durch  die  in 
C entworfene  Proceduren  hingegen  und  der  denen  Geistlichen 
mei  ritus  verbottene  Zutritt  zu  ihren  Glaubensgenossenen  in 
Sumberak  wider  Euer  Mayt.  allerhöchste  WillensMeinung,  aus 
denen  obigen  Documentis  aber  B.  D.  E.  F.  der  bisherige 
Brauch  erwisen  und  aus  erst  besagter  Nebcnlag  B.  erhellet 
wie  deren  (Jlaubcnsgenossenen  Erklärung  offen  ist?  Dass  sic 
sich  in  die  etwan  darinnen  betinden  sollende  unitos  ganz  und 
gar  nicht  einmischen,  hingegen  ihre  eigene  religion  Tod  und 
lebendig  beybehalten  wollen'. 

,Alss  gelangt  an  Euer  Kays.  Königl.  -\post.  Mayt.  mein 
allerunterthänigst-allergehorsamstes  Bitten  Allerhöchst  dieselbe 
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Ifcruhen  ans  ob  angurofftun  Ursachen  Dero  allcrgcrcchtcste 
Befehle  durch  Behörde  zu  erlassen,  womit  der  in  C fjelegte 
und  bis  nunzu  anhaltende  Verhoth  aufffchohen,  hingegen  dem 
Curlstädtischen  Bischöfen  erlaubt  werden  solle,  seine  ülauhens- 
genossene  Geistliche  vigore  l’rivilegiorum  zur  henöthigten 
SeehSorg  bey  denen  Pfarr  Kindern  in  iSumberak  anzu- 
stelleii  und  sofort  die  ihmo  ex  SUituto  Ecclesiae  et  Privi- 
legio  Summi  Principis  gehiirende  Jurisdiction  zu  exerciren. 
Holte  aber  etwaii  eingewendet  werden  wollen,  dass  hierdurch 
wegen  deren  sich  ad  unionom  profitirten  ein  Abtrag  beschehete, 
alss  geruhen  Euer  Kays.  Königl.  Mayt.  ad  Normain  Cottus 
(comitatus)  Bihuriensis  eine  uupartbeyische  Commission  ad 
fuciem  loci  allgdgst  abzuordnen,  womit  in  meiner  oder  meines 
bevollmächtigten  Mandatarii  gegenwart  hierinnen  untersucht 
und  die  Ruhe  im  Lande  zu  Euer  Kays.  Königl.  Maytt.  aller- 
höchsten Dienstes  Befiirderung  gesezet  wei  den  möge.  In  dessen 
allerdevotestcn  zuversieht  etc.'  — Unterschrift:  , Paulus  Nenado- 
vich  m.  p.  Erztzbischof  und  Metropolita'. 

Orig,  im  k.  ung.  Ilfkanz. -Archiv,  illyr.  Acten 
V.  ,].  Nr.  247. 


II. 

('ojne  eiiiex  an  dm  KiirUlädter  Bischof  Dnnie.l  Jnksich  non  den 
ijrl echi srh-nichi nnirt m Kinwohnern  des  Sic/ipJhnri/cr  JJlslricIs  iilicr- 
ijidteneH  MemorinU. 

(PUüky,  1758,  5.  August.) 

,P.  P. 

Es  ist  Euer  Bischöfl.  Ilochwürden  und  Gnaden!  mehr 
denn  zwey  Hundert  Jahr  verflossen  alss  unsere  VorEltern  aus 
der  Türkey  herüber  und  unter  die  allerhöchste  Protection  des 
allerdurcblauchtigsten  Ertz-IIauses  von  Oesterreich  getretteu 
seynd  und  haben  nicht  allein  den  Sichelburger  oder  sogenannten 
Siitnberaker  District  pojmliret,  sondern  denen  übrigen  Glaubens- 
genosseneu  alle  gute  Vorleüchtung  und  Ursach  gegeben,  dass 
sich  ein  namhaffteg  Volk  unserer  Nation  und  Religion  in  villen 
Ortschaften  als  nahmentlich  zu  Gomirie,  Verbovszka,  Maravicze, 
Dresnicza,  Ottok,  Plasky,  Terschity,  Brinn  (Brinje),  Berlog, 
Villich  und  mehr  anderen  Dörffern  angesiedlet.  Wie  nun 
ArcluT.  Bd.  Ul.  II.  UilOe.  Z4 


Digilized  by  Google 


372 


unsere  VorEltern  zum  Allerersten  sich  in  dem  Sumberaker 
District  ansässig:  gemacht  und  sich  mit  denen  Kirchen  und 
Geistlichen  versehen,  hingegen  die  übrige  Nationalisten  Bey 
ihrer  Herübertrettung  aus  Turkey  haben  nicht  alsogleich  die 
Benüthigte  Kirchen  errichten  noch  die  Geistlichen  haben  können, 
so  haben  die  Geistlichen  aus  unseren  Sumberaker  District 
ihnen  den  Kirchendienst  geleistet,  nachgehends  aber  wie  unsere 
gedachte  Nation  sich  in  Besagten  Orthschaften  sesshaft  gemacht, 
die  Kirchen  überall  errichtet,  die  (ieistliche  Beygeschaft,  so 
haben  sie  von  unseren  Sumberaker  District  mehr  keine  Geist- 
liche gebraucht,  sondern  auch  in  dem  Fall,  wo  unsere  8uni- 
beraker  Innwohner  an  der  Geistlichkeit  einen  Mangel  gehabt, 
seynd  die  Geistliche  von  obenbesagten  Orthschaften  und  nah- 
mentlich  btisonders  aus  dem  Kloster  Gomirie  die  Ehrwürdige 
OrdensGeistliche  zu  uns  gekommen  und  auf  diese  Arth  seynd 
wir  eine  Zeit  lang  in  unseren  ritu  und  Glauben  Bekantnuss 
unserer  morgenländisch  Jerosolimitanischen  Kirchen  versehen 
und  unsere  Keligion  ist  ohuverletzt  gehalten  worden  biss  auf 
.lahr  17f)0.  Vor  und  in  diesem  erstbesagten  Jahr  seynd  bald 
aufeinander  zwey  Geistliche  unserer  Religion  Nahmens  Marcus 
und  Theodorus,  b<!de  Prussacz,  gestorben,  nach  ihren  Tod  aber 
seynd  boy  uns  zwey  Geistliche  von  dem  Kloster  (iomirie  Gabriel 
Mussulin  und  Macarius  Visnich,  so  aucli  währender  Krankheit 
deren  ersteren  den  Kirchendienst  verachen  haben,  geblieben, 
bis  einige  von  unseren  einheimischen  zum  Geistlichen  Stjuidt 
wurden  gelangt  haben,  wie  sich  ein  solches  mehrmahlen  vor 
der  Zeit,  alss  sich  unsere  VorEltern  in  diesem  District  nieder- 
gelassen, beschehen,  dass,  wo  die  Pfarr  durch  Ableiben  des 
einheimischen  Geistlichen  erlediget  worden,  mann  uns  von  ob- 
gesagten Orthschaften  und  besonders  aus  dem  Kloster  Gomirie 
Geistliche  gcschikct  hat,  und  diese  haben  ihre  Functionen  mit 
aller  Ruhe  verrichtet,  jedoch  seynd  selbe  alsogleich  und  ohne 
auflialten  wie  aus  der  nebenliegenden  Schrift  ddo.  24  9'’'“  7öO 
zur  Genüge  zu  ersehen  ist,  von  unserem  District  abgejagt, 
hingegen  uns  andere  ausländische  Geistliche  aufgedriingen 
worden,  welche  frembde  Geistliche  uns  jezo  unter  der  Beicht 
und  Copulation  zu  schwören  nöthigen,  dass  wir  uns  zu  der 
Römisch  catholischen  Kirchen  bekennen,  und  den  Pabst  vor 
unser  Kirchen  Oberhaubt  erkennen  sollen,  und  wir  sehen  jezo 
üffentlich,  dass  uns  eine  Gewalt  in  unserer  Religion  angethan 
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wird,  von  diesen  jezigen  Oeistlichen,  da  dieselbe  üfFentlich 
wider  unserer  Religion  und  Morgenländische  Kirchen  gewalt- 
thätiger  Weiss  mit  uns  verfahren  und  uns  von  unserer  Religion 
und  Kirchen  abwendig  machen,  welches  wir  arme  nimmer 
gehofet  hätten  in  Ansehung  unserer  VorEltern  und  selbst 
unserer  ohnverbrüchlicheu  treiie,  in  Welcher  Treue  wir  künftig- 
hin ebenfahls  zu  Leben  und  zu  sterben  verlangen,  aber  von 
unserer  Morgenländisehen  Kirchen  und  Religion  seynd  wir 
weder  Todt  noch  lebendig  abzutretten  gesinnet,  weder  unsere 
Religion  zu  .verändern.  Welche  hingegen  wollen  der  Römisch 
Catholischen  Kirchen  Sohne  seyn  und  den  Pabsten  vor  ihr 
(Jeistliches  Oberbaubt  erkennen,  und  sich  vor  einen  Unirten 
bekennen,  wider  dise  haben  wir  nicht  das  mindeste  einzuwenden, 
sondern  nur  so  vill  Eüer  Bischöfl.  Hochwürden  allergehorsainst 
zu  bitten,  dieselbe  geruheten  Se.  Excellenz  unseren  Herrn 
Ertzbischofen  und  Metropoliten  diese  unsere  Noth  und  Religions- 
Zwang  vorzustellen,  womit  S"  Excellenz  beliebeten,  uns 
arme  Sumberaker,  die  wir  nicht  unirt  seynd,  zu  Ihre  Kays. 
Künigl.  Mayt.  Allerhöchsten  Gnaden  zu  recommandiren  und 
allerdemüthigst  zu  bitten,  auf  dass  Allerhöchst  dieselbe  nicht 
zu  lasseten,  uns  arme  gewalthätiger  Weiss  zur  Union  zu 
nöthigen,  und  uns  von  unserer  Kirchen  und  Religion  abwendig 
zu  machen,  sondern  villmehr  uns  bey  unserer  Religion  und 
Moi-genländischen  Kirchen  ruhig  zu  Belassen  und  unserer  Reli- 
gion Geistliche  geben  zu  lassen,  wie  wir  solche  von  so  villen 
.lahren  )ind  zwar  bis  den  24  9’’'’"  75f)  .fahrs  gehabt  haben, 
womit  wir  könten  in  dieser  unserer  Religion,  und  dessen  freyen 
Exurcitiü  bey  unserer  Morgenländischen  Hierosolimitanischen 
Kirchen  alss  lliro  Kays.  Königl.  Mayt.  getreue  und  Ewige 
Unterthanen  leben  und  sterben  könten.“ 

,Wir  haben  jedoch  wider  diejenige  gar  nichts,  die  unirt 
seynd,  oder  unirt  werden  wolten,  und  unterschreiben  uns  (nicht) 
von  Unirten  seithen,  sondern  nur  unserer  soithen,  die  wir 
nicht  unirt  seynd,  und  ewarthen  wir  arme  Göttliche  Beyhilfe 
und  Ihro  Kays.  Königl.  Mayt.  Gnade.“ 

,Gesamte  Inwohner  des  Sumberaker  Distriets  graeci  Ritus 
non  uniti  die  unterschriben  und  nicht  unterschriben  seynd“. 

(Folgen  31  Unterschriften  mit  Handzeichen;  darunter  ein 
üorporal,  die  anderen  wohl  , gemeine“  Gränzer.) 

. Ibidem. 

24* 
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III. 


(’o  ]>i e. 


,\Vir  Ilimibal  Alj)lion.s  Eiiiiuiiiel  (Ins  Heil.  Hiiiii.  Hoiclis 
Fürst  von  1‘ortiu  und  \^’Utte^bnrg,  Kegicroiulor  Oraf  zn  Ortlicn- 
buff'  und  Friif'ruira  etc.  der  Kön.  Kays.  Maytt.  Cainmerer,  Ob- 
riater  Erb-LanJ-Hof-Meistor  der  fürstl.  Grafschaft  Görtz,  und 
General-Obrister  der  Croatisclien  und  Meer  Griinizen  etc. 

jUrkhiinden  hiermit,  was  g^cslalten  der  Iläsilio  Jiiribus 
(juardian  und  seine  Geistliclie  von  Clostei’  Goinirie  uns  vor- 
gebracht, dass  weilen  sie  gar  keine  Götter  nocli  Gilten  besitzen 
und  als  arme  Geistliche  ihre  Lcibens  Mittlen  in  der  ganzen 
Gränitz  zu  suchen  (Vcrinög  ihrer  Gewohnheit)  bemüssiget,  aueli 
zu  Sichelburg,  un<l  iler  dortig«ui  Orth  sich  wegen  des  Almosens 
zu  begeben  ihnen  von  Alters  hero  allezeit  erlaubt  gewesen. 
Alss  haben  Wir  der  Supplicanten  billiger  und  rcchtinüs.siger 
IVitt  zu  gewehren  dem  Quardian  und  seinen  Geistlichen  von 
Ginster  Gomirie  in  unseren  Gränitzen  zu  hettlen  verlaubet, 
auch  .allen  Herren  Ober-  und  Unter-Offen  diser  Gränitzen  oft- 
bcmelte  ihrer  de.müthigsfer  Bitte  halber  nicht  im  mindesten 
anzidechten,  sondern  allen  Vorschub  zu  leisten  von  GrTd  (Ge- 
neral) Amtswtigen  befehlen  wollen.  Actum  (Jarlosladii  den 
IS»«"  May  17(H;. 

(Ij.  S.)  Herr  Fürst  von  Portia.  (L.  S.)  Ego  (h>nfirmo;  Conie,s 
Es  ist  ihnen  auch  von  mir  .Josephus  Kabatha. 

erlaubt,  in  Sichelburg  zu 
bettleii.  Karlstadt,  d"  2(1.  Sept.  1721. 


Baron  v.  Kulnier.' 


Ibidem. 


IV. 

C o pi  e. 

.Nachdeme  das  Convent  derer  Callugier  von  Gomirie 
die  Patente  bey  mir  produeiret,  worinnen  ihnen  die  gerecht- 
same  bey  ihren  Glaubensgenossenen  in  dem  Sichelburger 
District  die  Allinosen  einzusamlen  zugestanden,  erlaubt  wird. 


Digitized  by  Google 


375 


,A1s8  hat  der  daiiiahli^e  Cutmiiuudant  Ilr.  Lieut.  Tupaez 
den  von  dem  Herrn  Haubtmann  l’etzingor  (sic)  ihnen  Sequestirten 
Wein  ohne  weithcres  abziitblgen , auch  Sie  hin  künftig  in 
Eiusainlung  gedachten  ihrer  Allinoseu  mit  Anforderung  einiges 
Doucoeurs  ini  mindesten  nicht  zu  turbiron.  Carlstadt,  den 
ll).  Augusti  1747. 

(L.  S.)  Leopold  Baron  de  Scherzer, 
GeneralFeldWaclitmeister.' 

Ibidem. 


V. 

Eintritla-Verhot  für  die  <jri>-chiach- nichtunirtun  Geistlichen  in 
den  Sichelhunjer  District. 

(1750,  «l.  Nov.) 

Translatum  ex  Croatico. 

,Von  meines  Commandantcu  Aintswegen  und  aufcrhalteiien 
Befehl  unseres  Commandiren<len  OfTilen  Herrn  Baron  de  Scherzer 
denen  Herrn  Oberlieutcnauten  .laksa  Tupaez  und  Janko  Povno- 
vich  wird  anbcfohlen,  womit  Sie  bey  denen  Compagnien  Herrn 
Grafen  v.  Parasaider  und  Kesr)velt  von  Haiiss  zu  Hauss  kund 
machen  sollen,  wie  von  heutigen  Tag  an  und  künftighin  weder 
Sie  Selbsten,  noch  ein  untergebener' Soldat,  oder  Gränitzer  unter 
schwärster  Verantwortung  und  Bestrafung  sich  anmassen  sollen, 
einen  Callugier,  woher  er  auch  immer  seyn  solte,  in  ihren  Häusern 
zu  beherbergen , Vil  weniger  einige  geistliche  Functiones 
unter  den  Volck  oder  bei  dem  Sumberaker  Bataillon  zu  ver- 
richten zu  gestatten , sondern  wan  einer  derglcicheu  in  dise 
Gegenden  kommete,  sollen  Sie  also  gleich  beym  Tag,  und  bey 
der  Nacht  anhero  zu  expediren  und  wan  er  auch  von  Hoch- 
gedachten  Herrn  Grälen  ein  Decret  oder  sonsten  eine  Schrift 
vorzuweisen  hätte,  man  darauf  nicht  zu  scheu,  sondern  den- 
selben aufzuhöben  und  anhero  zu  mir  zu  schicken  hat*. 

, Anboy  habe  ich  zu  vernehmen  gehabt,  dass  Popp  Theodor 
Prustevich  (sic)  hart  krank  lige,  deine  die  Vorige  gesundheit 
winsche,  inzwischen  aber,  wan  derselbe  sterben  solte,  so  haben 
also  gleich  beede  Herren  Oberlieiit.  sich  dahin  zu  begeben  und 
unter  obiger  schwärer  Verautwortuug  alls  zu  verpetschireu 
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und  mir  zu  wissen  zu  iiKichcn,  und  wiui  ilinie  Pejipeu  Tliewlor 
selir  übel  wäre  und  derselbe  wolle  mit  dem  Siierameiit  mieh 
Cbristlieheii  ritu  verseben  werden,  alliier  ist  ein  Eures  ritus 
Capabier  und  Verstündij'er  Geistliehor,  Gabriel  Palkuvies, 
weleben  Sie  haben  also  zu  ihme  zu  briiif'en,  die  Callugiers 
aber  alsobald  abzid’ertif'en  und  haben  keinerdiuj^s  anderst  zu 
machen.  Datum  Scliumberg  den  24^^'"  y*’'*“  1750. 

Johann  Pencziuger, 
Obrist  Wachtmeister.' 

Ibidem. 


VI. 

Scltreihen  ilen  nofknfiijxriUlivs  an  Genaral-Feldwuchinieislvr 
Baron  Bciterzer. 

(Wien,  1751,  13.  Oct.) 

,Wir  haben  demselbun  untern  S'®"  verflosseneu  Jlonatlis 
bedeutet  welcher  gestalten  zum  Bischöfen  gräeci  ritus  von 
Carlstadt  und  Zeng,  dan  deren  dahin  (’anouice  incorporirten 
Districten  Licca  und  Corbavia,  der  so  genannte  Daniel  Jaksicli 
allergnädigst  ernennet,  und  bestättigot  worden,  wie  damalds 
absclu’iftlich  angeschlossene  Contirmations  Diploma  des  mehrern 
ausweiset.  Es  machet  nun  aber  diser  seithero  das  Bittl.  an- 
suchen,  womit  auch  wogen  seiner  Installirung  in  dem  Sumberaker 
District  das  nöthige  rescribiret  und  ihm  über  jezt  gedachten 
District  ein  ordontl.  Decret  ertheilet  werden  mögte,  worüber 
Wir  auch  von  dem  Herrn  den  vorläutigen  Bericht  gewärtigen 
Wüllen. 

Wienn,  den  13.  October  1751. 

Nöe  inelyti  Consilii  Aulae  Bellici. 

An 

den  Herrn  Gciil  Fehlt  Wachtmeister  Frey  Herrn 
V.  Scherzer.' 

Copia,  ibidem. 
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VII. 

Ej-tmctiis  Clumenlisnimi  (.'tioj  Rnjü  Eiliili  per  dicerttn  iiuiituor 
Aitlae  Dicaeteria  -d‘"‘  Die  17 Al  expediti  et  ex  Calliedriji 

promiilijali. 

,No8  Maria  Theresia  etc.  si)<nificaiites.  Illubentcs  iiitel- 
Icxiiniis  iii(|uieU)S  (’oncitatores  haml  ileesse,  (|iii  violata,  quam 
nobi.s  jiirarunt,  Fide  aliis  pcrsiiailoro  allaburant,  ac  oppressionis 
Perieuliim  ininiineret.  Hieuti  euiin  talo  quid  a (Jlcmentissiinae 
l’riiicipio  Dutio  ac  Matris  Sensibus,  quam  lungissime  alienum 
est,  itii  uec  patiemur  uiKpiam,  ut  ullus  de  (lento  lllyrico- 
Kasciaua  tidus  iSubditus  ii  quupiam  contra  inducta  privilogia 
o]>]iriiuatur,  aut  ad  amplectendam  unioncm  viadigatur:  de  qua 
benigna  sinud  et  cnixa  Vhjliiutate  uostra  omnes,  et  singulos 
quam  Securissimos  esse  cupimus.* 

Ibidem. 


VIII. 

Ex  t r actus. 

Protfhollum  C< Immission is  mixtae.  inter  Consilium  Aidae  BeUicum 
et  Cancellnriam  /liinynrico-Aulicxim  celebralae  diebits  26''“  Aprilis 
et  24.  Maji  17:72. 

....  3*'"  ,Die  von  dem  Obristf'eldwachtmeistor  Freyh. 
V.  Scherzer  wegen  Krsezung  deren  in  dem  Sichelburger  District 
vacanten  zwey  l’farreyen,  dann  höherer  Salarirung  deren  mit 
unzulänglichen  (lehalt  daselbst  aui'ge.stelten  1‘t'arrcrcn  bey  Fuer 
Kays.  Königl.  Maytt.  eingereichte  Vorstellung  von  seiten  des 
Hofkriegs-Haths  ju-oduciret,  worüber  sich  die  Hungarische  Hof- 
kanzley  vernehmen  lassen,  es  wären  wissentlich  nicht  mehr 
dann  einzige  droy  unirte  Geistliche  dermahlen  in  dem  Ganzen 
Sichel burger  Territorio,  einer  von  selben  seye  als  Hischof  von 
Marehia  (dinlängst  ernennet  worden,  hätte  aber  bis  dato  die 
Päbstliche  Contirmation  noch  nicht  erhalten,  folgsam  aus  Mange 
derenselben  weder  neue  Priestern  ordiniret  noch  eine  Con- 
seription  über  die  in  seiner  Dioeces  augesidlete  Seelen  ver- 
fasset, und  weilen  demnach  bey  so  beschalfunen  Umständen 
mit  Verlässlichkeit  dermahlen  mit  aberkennet  werden  könnte. 
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wie  viel  Geistlielie  He(!lRorgore  Anzustcllon  nolhig  scye,  alsi> 
Gluulite  ilieselite,  flass  in  so  Lang  bis  nielit  «ler  unirte  neue 
Bischof  seine  ]iäbstl.  Conlinnsibns  Biillain  erhalten  und  die 
Conscription  eingesendet  liaben  wird,  mit  keiner  Disposition 
fürgeganiren,  sondern  ein  wie  das  andere  abgewartet,  und  als- 
dann erst  sowolil  circa  Nuniernin  deren  anzustellenden  Bfarrern 
als  wegen  des  denenselhen  nach  Zulängliehkeit  der  Cassae 
Parochoriini  auszuwei-fendeii  Beytrags  oder  zu  Stabilirenden 
llöhern  Gehalt  deliberiret  werden  solle,  welches  auch  der  Ge- 
nicinsainen  Meinung  nach  das  Natürliche  sein  würde,  Wien, 
den  '2(>.  Aprilis  1752.' 

(A.  h.  Resolution:')  , Diesen  punet  Scherzern  zuzustellcn  um 
seine  Jleiiiung'. 

,IJeber  die  in  einer  vorhe.rgegangenen  derley  Zusaiu- 
inentrettung  wegen  der  von  dem  Obrist-Feldwaehtnioister  Baron 
V.  Scherzer  einer  ansinnendeii  Bestell-  und  Salarirung  einiger 
unirten  Bfarreren  in  dem  Sichelburger  District  die  von  seiten 
der  Tlungar.  Ilofkanzley  gemachte  Erwehnung  (dass  in  dem 
Ganzen  Sichclburger  District  wissentlich  nur  3 unirte  Geist- 
liche vorhanden  und  der  neu  dahin  ernannte  Bischof  Baulkovicli 
noch  zur  Zeit  mit  der  Päbstl.  Coutirination  nicht  versehen, 
mithin  neüe  Priester  zu  ordiniren  noch  eine  Conscription  vor- 
zitnchmcn  vermögend,  alles  dieses  aber  erst  abzuwarthen  scye) 
allcrgnädigst  anbefohlenennassen  besjigter  Obrist- Feldwacht- 
meister Baron  Scherzer  nochinahlcn  vernohmen  und  von  diesem 
in  neben  gebogenen  Origiiiali  zum  abgefordorten  Bericht  weit- 
läutig  angezeiget  worden,  was  massen  in  widerholten  Sichel- 
burger District  von  altershero  4 unirte  Geistliche  angestellet 
gewesen  und  hierinnen  .5  bis  tKKlO  Seelen  befindlich,  .lene  aber 
wegen  Mangel  des  Unterkommens,  und  erforderl.  Lebensmitteln 
fast  gänzlich  eingegangen,  und  kein  Guter  mehr  dahin  zu  be- 
kommen, eben  darinnen  aber  viele  zu  dem  Schisma  abgefallen, 
dahero  die  ohngesaumte  Dahinverfügung  des  Bischofens  Paul- 
kovich  ohnumgänglich  nöthig  und  von  ihme  Gleichwohlen 
aldorten  die  Päbstl.  Contirmation  zu  erwarten,  indessen  die 
Dioeces  mit  Guten  Seelsorgereu  zu  versehen  und  zu  deren 
künftiger  Erhaltung  auf  die  Erbauung  deren  4 Pfarr-llofcn 
^^wo  für  jeden  4(K>  H.  hergcgebeii  werden  möchten)  und  Aus- 
wertung eines  bessern  Gehalts  in  allweeg  zu  gedenken,  wiedrigens 
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zu  bcforchtun  wäre,  tliiss,  wo  nicht  der  Oatize,  doch  iiiehr  als 
der  halbe  District  in  das  Schisma  vertallon  dürfte. 

Nun  hat  mau  zwar  Gemeinsciiaftlich  diese  des  Baron 
V.  Scherzer  besonders  trappende  kSorijfalt  in  Bcybehalt  und  Ver- 
inehrung  der  unirteu  Seelen  in  erwelinten  Siehelbui'ger  District 
nicht  anderst  als  Lobwürdi^  angesehen,  uud  wurde  einen  nem- 
licheu  Eyfer  zugezeij^en  ganz  nicht  unterlassen,  wann  die  er- 
forderliche Dispositiones  zu  machen  bloss  von  hier  abhangete: 
Nachdeme  aber  mehrberührt  neuen  Bischöfen  Paulkovich  die 
noch  zur  Zeit  ermangelnde  Geistliche  Jurisdiction  nicht  gegeben 
worden,  er  auch  ohne  solcher  sich  um  so  weniger  in  etwas 
einmischen  kann,  als  er  sich  die  irrogularitaet  zuziehete,  und 
die  unausbleibliche  Straf  einlaufcte,  für  allzeit  der  Bischüfl. 
Würde  und  Jurisdiction  von  Päbstlichen  Hof  unfähig  erkennet 
oder  wohl  Gar  in  eine  ewige  Gefangnuss  versezet  zu  werden, 
so  muss  nothwendig  die  Contirmation  von  Rom  vorläufig  er- 
warthet,  und  erst  alsdann  nach  bcschehener  würklicheu  Instal- 
lirung  die  angetragene  Conscription  (welche  keineswegs  auf 
die  Anzahl  deren  dortigen  Seelen,  sondern  vielmehr  auf  die 
eigentliche  Ertragnuss  deren  Pfarrlichen  Einkünften  gerichtet 
ist)  ordentlich  vorgcnohnien  und  mit  aller  Lcgalitaet  eingesendet 
werden,  um  zu  sehen,  ob,  und  was  in  ein  so  anderen  fürzu- 
kehren seyn  dürfte,  massen  ihme  hiernaeh  die  befindende  Er- 
fordernuss gegen  Getreuer  Verrechnung  anweisen  und  erfidgeu 
zu  machen,  einigs  Bedenken  nicht  obhanden  seyn  wird. 

Wien,  den  24.  Maji  1752.' 

, Benigna  Resolutio  Caes.  Regia:  Die  sache  ist  in  selber 
Gut,  weilen  aber  alle  Rcligiosa  und  Geistliche  Illyrische  Sachen 
bey  Konigsegg  vorzunehmon  Befohlen,  so  wäre  dieser  Ganze 
punct  im  künftig  alle  die  in  diese  Sachen  einschlagcn  zu  selben 
zu  verweisen,  uud  alda  vorzunchmeu  mit  einem  von  llofkricgs- 
Rath  uud  von  Iluug.  Canzley.' 

Ibidem. 


IX. 

Note  der  luif/'iriechen  Ilofknnzlei  <in  die  illyrische  IlofdepiUation. 
(Wien,  1752,  2.  Mai.) 

Inclytac  Cacsareo-Regiae  in  Transylvanicis,  Banaticis  et 
lllyricis  ordinatae  Deputationi  aulicac  amice  iusinuandum: 
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(Jiiliriuleiii  l’iilkovics  Neu-resolutuni  Ejiiscopuni  Oratici  Ritus 
uiiitonuii  Szvidiiii-zcusem  hisce  copialiter  anuuxam  InsUiutiam 
novissiino  exhibuisac,  liacfjuc  mcdiante  uoii  adinittendain  Schis 
iiiutico-Vladicac  Carlostadieiisi  Danicli  .laksifcs  in  Districtuin 
Geiicralatus  ( ’arlostadiensis  Sihlburgenscin  Jurisdietionem,  ipsam 
Expeditionen!  ipioad  Installationen!  boc  fine  in  antelato  Districlu 
!!!cn!orati  Vladicae  donef^andani  aut  si  jain  rctp!isita  eatenus 
Expeditio  einanasset,  illiiis  per  novos  ordinos  elargiendos  sus- 
])endendani  eH'ectuatationeni  exorusse;  Inelyfae  porro  isti  aulieae 
Depiitationi  alioquin  apprinic  constat,  uegotinu!  Separatiouis, 
atqiiu  C'arlostadien.  et  respective  Costaniezen.  Graeei  ritus  non 
unituniü!  Episcupatibus  atti'ibutionis  Districtuuü!,  qiius  llnus  et 
alter  borum  Episcoporunt  pro  luturo  ijuoad  Spiritualia  ritns  sui 
nmnia  respiciendos  baberent,  absque  Coneursu  regiae  bujus 
Cancellariae  llungarieo-aulicae  superiori  abbinc  anno  pertrac- 
tatuiu  fuisse,  supponit  eadeni  bace  regia  Cancellaria  Iluugarico- 
auliea,  occasione  praedonotatao  Districtumn  inter  nicinoratos 
Graeei  ritus  non  uuiti  Episcopos  Subrcpartitionis,  eodeinque 
Tempore  factae  ijuoque  Episcopatus  Szvidniczensis,  sive  Lepo 
vinensis,  vel  Marcbensis  Disutcnibrationis  praelibatam  istaiii 
aulicaiu  Deputationetu  ejus  Sensus  baud  fuisse,  ncc  caui  SSiiiae 
Majestatis  Suae  in  olargita  eatenus  benignissiina  rcsulutiune  Sua 
nienteü!  ac  Intentioneiu  extitissc,  ut  uni  vel  alteri  praeniemo- 
ratoruiu  Graeei  ritus  non  uniti  Episcoporiiin  bae  rationo  etiatn 
in  Graeei  ritus  unitos  in  Partibus  illis  degentos,  atque  adeo 
Districtus  quos  iideni  incoluut,  exercenda  in  Spiritualibus  Ju- 
risdictio  adinittatur;  oblirinatur  regia  baec  Cancellaria  Hungeo- 
auliea  in  praeallcgato  Supposito  suo  eo  magis  per  id  etiaiu, 
fpiod  occasione  Expeditionuin  neonominatis  Carlostadiensi  et 
Costaniezensi  Graeei  ritus  non  uniti  Episeopis  per  Cancellariam 
baue  regiam  elargitarum  ex  praevia  mutua  cum  Inelyta  ista 
auliea  Deputatione  eointelligentia  clausula  in  quantuni  Distrie- 
tus  cisdem  assignati  ad  eosdem  legitime  pertinerent,  bujus 
modi  Expeditionibus  incerta  fuerit,  Summum  vero  Pondus  sub- 
stratae  (Jausae  addit  benigna  suprafati  Giibrielis  Palkovics  in 
Episeopura  Graeei  Ritus  uniti  Svidniczen.  denominatio  quaeve 
rationes  eatenus  inoventes  in  iiiterventis  eatenus  aetis  apud  prao- 
libatam  istain  aulieain  Deputationen!  oinnino  extantibus  addueta 
attune  fuere. 
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Cum  pnündc  tiiin  per  repetituin  ueo-resulutum  Svidniczen- 
8cm  Episcopuin,  cum  ot  l’racfecturam  militarcin  in  antufatu 
Carlustadiunsi  Gcnuralatu  Cüustitutam  (uti  Canccllariac  huic 
rcgiae  Ilun^co-aulicae  alia  Via  innoiuit)  rccognoscerctur,  in 
Supramcmorato  Silburgensi  Districtu  nullam  adusque  per  Graoci 
ritiis  non  uniti  Episcopum  Jurisdictionen!  in  Spiritualibus  exer- 
citain  fuisse,  hic  porr«  etiam  de  aeterua  Salute  tot  milliuin 
animarum  in  attacto  Districtu  dcgentium  et  sacram  unionem 
prutitentium  ageretur,  Inclytain  istam  Aulicam  Deputatiuncm 
hisce  amicc  requiri,  velit  Eadem  rem  oo  adigcre,  quo  vel  anto- 
latus  Vladica  Daniel  Jaksics  ab  exercenda  in  saepefato  Sihl- 
burgeiisi  Districtu  Jurisdictione  integraliter  inhibeatur,  vel 
salteiii  quoad  Installationem  illius  expediendi  ne  fors  per  In- 
clytam  istam  Aulicam  Doputationem  ulteriores  ordines  intercu 
ac  usque  ])lenariam  negotii  hujus  Deeisionem  suspendantur, 
quem  admodum  etiam  ex  parte  Consilii  aulae-Belliei  nihil  pro 
nunc  liocce  in  meritu  expedietur.  In  reliquo  etc.  . . . Cancel- 
laria  Itegia  Iluilgeo-Aulica.* 

Copia,  ibidem. 


X. 

Feierliche  Verwuhrtuuj  des  Knrlstfldter  Bischofs  Daniel  Jaksich 
auf  die  bischöfliche  Jui  isdictio»  im  Sichelbunjer  Dislricte. 

(Pl<o.sko,  1752,  .31.  Aug.) 

Vigore  Juramenti  niei  praestiti  et  Muneris  Episcopalis  In- 
liabitatorcs  Schumbergenses,  in  quantum  graeei  Ritus  non  uni- 
torum  sunt,  sine  Animarum  Cura  atque  Spirituali  Pastore  me 
rclinquere  et  deserere  minime  posse,  praesentibus  summa  cum 
Suimnissione  me  declarare  sustinco.  Ab  unitis,  qui  Semet 
iS.  Rom.  Catholicae  Ecclesiae  adjunxerant,  non  tantum  abstinco, 
verum  etiam  ligatus  manus  ab  ijsdem  habere  cupio,  imo  ne  in 
mente  quidem  habco,  praefato  Ritui  unito  aliquid  in  Praoju- 
dicium  attentare,  multo  minus  publieam  pacem  violare  desi- 
derare ; sod  uniee  hoc  dico,  rne  apud  Summam  Caeso  Regiain 
Mattem  pro  praedictis  Inhabitatoribus  Schumbergiensibus,  qui 
neediun  eum  S.  Rom.  eatholica  Ecclesia  evaluerunt,  Instantia.s, 
ne  videlicot  cura  Animarmn  destituantur,  nitro  continuare  et 
ponigere  veile,  humillime  et  de  Geuu  apud  altefatam  suaiii 
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Muttum  S:icratis»imain  8U]iplican(io,  (iiiatemis  pene»  unuin  be- 
nignissimum  Decrotuiii  per  Kxeclsain  Coinmissiununi  suaMajestas 
Sacratissima  haue  Rem  invideri,  et  tani  mugnum  Natiouis  Du- 
biuin  tollere  et  per  cousequens  non  unitos  ab  unitis  discernere, 
deniandare,  pro  innaUi  Sua  Clementia  digiiaretur.  Spectabilis 
ac  Perillustris  Douiinatio  Vestra  cum  in  Actu  meo  Installatorio 
Vices  C’atiso  Rogü  Commissarii  siibeat,  devinctissime  rogandam 
duxi  oandcin  Spblem  Dominationem  Vraiii,  quatenus  de  aequo 
et  juato,  favore  non  unitorum  ne  illi  nempe  animaruni  cura 
deatituantur,  penea  hanc  meam  Declarationen!  pro  innata  suaBene- 
voleiitia  apud  Tit.  D““”  Generalem,  Dominum  L.  B.  de  Scherzer 
aecundare,  baud  gravarctur,  indubie  aperando  Praettlatum  Drium 
Generalem  <piam  Commendantem  noatrum  baue  rem  Ssmac 
Ca<l8o-Hcgiae  Matti  pro  sua  aequitate  atque  Dexteritate  re- 
praeaentaturum  quam  ctiam  liumillime  ejusdem  Dominationi 
pracdtlatae  recommendare  non  dcaino. 

Facta  in  Tcmplo  Catliedrali  Plaskcnsi  die  31.  Ang.  17.')2. 

Daniel  .lackssicb, 

Eppua  ('arolostadienais.' 

Copia,  ibidem. 


XI. 

,Connotafion  deijKiiigun  iiii  Schnmhe.rnker  oder  Sichelinirffer 
Dixtrict  /jentandeiieii  ( hientnles  Graeci  ritiis  iion  unitorum  Ecclexiiie 

Geistlichen'. 

fAns  dem  .Jahre  IT.IH.) 

Bischof  Jak  sich  von  Karlstadt  führt  17  solche  Geist- 
liche mit  Namen  auf  und  setzt  dann  hinzu:  ,Vor  Einsetzung 
erst  Benannter  PfarrGeiatlicheu  haben  die  Ordens  Geistliche 
oder  Calugiers  aus  dem  Kloster  Gomirie  zu  Schumberak  die 
Pfarren  versehen  und  allemahl  die  Freyheit  gehabt  darineii 
sowohl  Geistliche  Functiones  zu  verrichten  als  Almosen  zu 
sammlcn,  wie  Sie  darüber  die  Schriftl.  Urkunden  von  denen 
Landea  Commandirenden  Gnden,  als  Fürsten  Portia,  Grafen 
Rabatlia,  Baron  Kühner  und  Baron  Scherzer  von  17(Xi  biss 
Aö  1747  inclusive  aiifzuweissen  haben,  bis  entlieh  den 
24.  Novemb.  1 7f)0  der  Obristwachtmeister  .Johann  Penzinger 
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befohlen  die  Calugicrs  aus  dein  Smnberaker  District  abzutreiben 
und  zur  Zeit,  da  der  letzte  I’opp  darinnen  Theodor  Prussucz 
krank  lag  ihme  einen  gewiessen  Unii'ten  Geistlichen  Gabriel 
l’alkovich  zur  Saerainenten  Rcichung  aufgedrungen,  so  aber 
aus  der  Ursachen  nicht  beschehen,  alss  besagt  vorgeschlagener 
Geistlicher  unitus  war,  mithin  die  Beicht  und  C’ommunion 
müsse  auf  unirter  Art  beschehen;  dahero  auch  derselbe  diesen 
unituin  nicht  angenehmen,  sondern  dem  Ilieroinonacho  Gabriel 
Mtissulin  aus  dem  Cluster  Goinirje  gebeichtet,  und  von  Ihme 
nicht  allein  dieComnmnion  empfangen,  sondern  auch  nach  unseren 
Kirchcn-Gebrauch  begraben  worden.  Nach  dieses  Theodori  Todt 
ist  seines  leiblichen  Bruders  Sohn  Janko  Prussevicli  geblieben, 
welchen  dann  der  .letzige  Erzbischof  und  Metropolita  Herr  Paulus 
Nenadovich  alss  Diaconum  creiret  hat,  diesen  Diaconum  hat 
der  bei  besagten  Hrn.  Major  gestandene  unirte  Geistlicher  zu 
persuadiren  gesucht,  das  Sumberaker  Volck  ad  unitum  zu  bringen, 
die  Hand  mit  anzulegen,  wie  sich  aber  derselbe  mit  dem  ent- 
schittet,  dass  gleichwie  aus  seinem  Hatiss  kein  tmitus  bissher 
geworden,  also  wolle  Er  auch  kein  unitus  werden,  ist  der  arme 
Diaconus  derowegen  als  ein  öffentlicher  Malelicunt  durch  die 
Wacht  in  das  Gefangnus  nacher  Carlstatt  abgeführet  und  daselbst 
in  schwere  Eysserne  Banden  geschlagen,  und  demselben,  da 
er  in  seiner  Sterb-Stundt  seines  ritus  und  nicht  unirten  Geist- 
lichen zur  Beicht  und  Communion  begehret,  nicht  nur  ab- 
geschlagen worden,  sondern  mann  hat  sogar  nicht  gestattet,  die 
Banden  von  Ihme  herunter  zu  werfen,  sondern  hat  müssen 
unter  Eysernen  Banden  den  Geist  aufgeben.  Nun  von  1750*'“ 
.Jahr  seynd  unsere  Glaubens  Genossene  Geistlichen  aus  den 
Schumberaker  District  abgetrieben  worden;  mithin  von  dieser 
Zeit  haben  unsere  Glaubensgenosseno  beederley  Geschlechts 
weder  gebeicht  noch  Communiciret,  massen  mann  unsers  ritus 
Geistlichkeit  nicht  hinein  lassen  will,  sie  aber  zu  denen  unitis 
nicht  gehen  wollen. 

Daniel  .laksich  m.  p.  Bischof  zu  C'arlstadt.' 

Copia,  ibidem. 
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XII. 

einem  n.  n.  Vorlrntje  des  k.  k.  IJofkrtegsratlies  in  Betreff 
der  tSirhelhur^er  Angelegenheit. 

(Wien,  I751I,  25.  Anjj.) 

Dio  Kuiscrin  hatte  an  den  ITofkricgsrathpräsidonten, 
Grafen  von  Harrach,  ein  a.  h.  Ilandbilict  {'crichtet,  womit 
diesem  anbefohlen  ward,  , wegen  des  Gezürcks  Schuniberak 
im  Carlstädter  Geueralat  einen  Vortrag  abzustatten'.  Der  Ilof- 
kriegsrath  theilt  nun  mit,  dass  des  Metropoliten  Beschwerde 
ihm  durch  die  illyrisehe  Hofdeputation  zugekommen  sei  und 
Letztere,  ,da  das  Verfahren  des  Carlstätterischen  Generalats- 
Commando  denen  der  Illyr.  Nation  verliehenen  Privilegien  und 
benanntich  dem  darinnen  enthaltenen  freyen  Religions-Exercitio 
allerdings  zuwidcrlaufe',  ersucht  habe,  der  Sache  Bewandtniss 
zu  untersuchen  und  darnach  zu  verfügen.  Man  habe  Petnzzi 
aufgefordert,  Bericht  zu  erstatten,  und  nach  wiederholter  Urgenz 
habe  Graf  Petazzi  sich  geäussert,  ,dass  er  sich  zwar  vorgenohmen, 
die  eigentliche  Beschaffenheit,  und  den  Grund  der  Sache  nach 
denen  zu  Ende  gegangenen  Ausmarchon  des  Näheren  zu  unter- 
suchen, nachdem  sich  aber  in  denen  anteaetis  gefunden,  dass 
die  nemliche  Beschwerde  des  Erzbischöfen  und  Metropoliten 
Paul  Nenadovich  durch  den  Hofkriegsrath  bereits  unterm 
15.  Aprill  17.52  bei  Gelegenheit  der  Installirung  des  neu  er- 
n.annten  Bischofens  graeci  ritus  non  uniti  Daniel  Jaksich  dem 
seithero  abgelebten  General  Baron  v.  Scherzer  um  seine  gut- 
achtliche Erinnerung  zugefertigt,  solche  auch  unterm  25.  dito 
erstattet  worden,  so  folglich  diese  Sache  abgethan  und  gehoben 
seyn  dürfte,  so  glaube.te  er  genug  zu  thuen,  sothanen  Bericht 
abschriftl.  wie  geschehen  anhero  zu  romittiren  und  sich  darauf 
zu  beziehen“. 

Baron  Scherzer  berichtete  aber  wie  folgt;  , . . . Der  Erz- 
bischof und  Metropolit  hätte  sehr  unfundirt  beigebracht,  ob 
wären  die  Sichelburger  oder  Sumboraker  Insassen  jederzeit 
unter  denen  nichtunirten  Bischöfen  und  ihrer  Jurisdiction  ge- 
standen, noch  mehrers  aber,  .als  wären  sie  Sichelburger  oder 
Sumberaker  ab  origine  jederzeit  der  nicht  unirten  Kirche  zii- 
gethan  gewesen;  Sichelburg  oder  Sumberak  seye  vielmehr  von 
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Anfanff  ihrer  Ansidluiig  der  unirten  f'rieehischen  Kirchen 
jederzeit  zuj'ollian  gewesen,  all  dabey  angestelte  PtaiTer  wären 
bis  zur  Stunde  dem  unirten  liitui  zugethan,  und  der  Gottes- 
dienst würde  noch  würkl.  auf  solche  Art  allda  adininistrirct, 
die  alldort  angestelte  Bischöfe  hätten  sich  jederzeit  der  unirten 
Kirche  untergeben  und  die  Gemeinden  unwidersprechlich  diesem 
ihrem  unirten  Gottesdienst  abgewartet,  einfolgl.  seyo  von  Anfang 
bis  zu  Ende  nicht  das  mindeste  Vestigium  zu  linden,  dass  die 
nicht  unirte  auch  nur  die  mindeste  geistliche  Jurisdiction  in 
diesem  Sichelburger  oder  Sumberaker  District  jemahlen  gehabt 
haben.  — Keine  bessere  Prob  aber  dessen  könne  wohl  an- 
geführt werden  als  dass  er  Erzbischof  und  Metropolit  selbsten 
Bischof  in  dem  Carlstätter  Generalat  gewesen,  und  sich  nicht 
werde  rühmen  können,  die  sechs  Jahre,  da  Scherzer  als  General 
daselbst  angestcliet  wäre,  auch  nur  den  mindesten  actum  Juris- 
dictionis  Ecclesiasticae  geubet  zu  haben,  sondern  jederzeit  so  gar 
aller  Eingang  in  diesen  District  denen  nicht  unirten  Mönchen  und 
Poppen  auf  das  schärfste  untersaget,  auch  der  von  ihme  Erz- 
bischöfen und  Metropoliten  angezohene  Verbott  de  Ao  1750 
von  dem  damahligen  Obrist- Wachtmeister  Petzinger  allerdings 
auf  8<iine  des  Scherzers  Verwendung  erlassen  worden  seyc.‘ 

,Es  soyc  zwar  nicht  ohne,  dass  man  einen  busshaften 
unirten  Pfarrer  Nahmens  Bruscevich  angegeben,  ob  wäre  er 
Abtrünnig  worden  und  denen  nicht  unirten  zugefallen,  auch  das 
Volk  in  dieses  Schisma  zu  verleiten  suchte,  er  wurde  ahm- 
nacher  Agram  vor  das  Consistoriuin  citiret  und  bei  dem  Examine 
negirte  er  das  Factum,  legete  auch  zu  seiner  legitimation  öffent- 
lich professionem  lidei  allda  ab,  deine  ungeachtet  wäre  das 
Gift  nicht  aus  seinem  Herzen  auszurotten  und  zu  glauben, 
dass  er  als  ein  nicht  unirter  würklich  gestorben,  auch  durch 
dessen  Bossheit  viele  Sicholburger  oder  Sumberaker  in  das 
Schisma  verleitet  worden,  seye  zugleich  nicht  zu  zweifleu,  dass 
noch  dermahlen  durch  dieses  bösen  Mannes  lehre  viele  deren 
nicht  unirten  Lehre  zugethane  allda  sich  vorfündon  werden, 
dieses  alles  aber  seyo  nur  claudestine,  wioderrechtlich,  und 
höchst  strafbar  erfolget,  und  könne  Ihme  Erzbischöfen  und 
Metropoliten  um  so  weniger  berechtigen  sich  in  dem  Sichel- 
burger oder  Sumberaker  District  einer  geistlichen  Jurisdiction 
anzumassen,  als  es  sich  ereignen  dürfte,  dass  auch  in  Wien 
einige  falsche  Lehrer  unter  der  Hand  einige  Inwohner  zu 
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ihrer  Lehre  bringen  köuten  und  alsdann  ex  oo  eine  Jurisdiction 
in  Wienn  zu  haben  erzwingen  wolten:  Vielmehr  seye  ein  unirter 
Bischof  Nahinens  l’alkovich  allergnädigst  res(dviret  worden, 
welcher  in  dem  Sichelburger  oder  Sumberaker  District  sich 
befinde,  um  allda  seine  geistl.  Jurisdiction  zu  exercireu.  Er 
General  Baron  v.  Scherzer  bäte  demnach,  Ihme  Erzbischöfen 
und  Metropoliten  ein-  für  allcmahl  mit  seinem  unbefugten  petito 
abzuweison  und  Ihne  zu  bedeuten,  dass  weder  er  noch  der 
CJarlstätter  Bischof  Jaksich  sich  in  diesem  Sichelburger  oder 
Sumberaker  District,  wo  die  nicht  unirte  zu  keiner  Zeit  tole- 
riret  worden,  inelire,  sondem  sich  lediglich  mit  der  Installation 
in  dem  Carlstätter-Oeneralat,  worinnen  die  Licca  und  C«r- 
bavia  initbegrifen,  exclusive  Sichelburg  oder  Sumberak,  be- 
friedigen solle.  . . 

,Bey  diesem  Scherzerschen  Bericht  nun  ist  es  dazuniahlen 
verblieben  und  solcher,  ohne  etwas  weiters  hierüber  zu  ver- 
fügen, ad  acta  gelegt  worden ; sobald  hingegen  der  neü  abge- 
fordertc  Petazzischo  nebst  der  Abschrift  von  dem  Scherzerschen 
Bericht  dem  Treugehorsamsten  Ilofkriegsrath  gegen  Ende  Maji 
laufenden  Jahres  zugelangef,  hat  man  Beedes  alsoglcich  der 
Illyr.  Hofdeputotion  zur  Einsicht  und  davon  allenfalls  zu  machen 
findenden  Gebi-auch  raitgctheilet,  worüber  sich  jedoch  von  der- 
selben bis  nun  zu  nicht  mehr  gc&usseret  worden  ist;  indessen 
scheinet  dem  treugehorsarasten  Hof-Kriegs-Kathe  ganz  gleich- 
gütig  zu  seyn,  dass,  wann  erstberührte  Illyrische  Ilofdeputation, 
als  welche  es  am  Besten  wissen  muss,  findet,  dass  diu  Be- 
schwerde, und  folglich  auch  das  Gesuch  des  Erzbischofs  und 
Metropoliten  Paul  Nenadovich  in  denen  der  Illyrischen  Nation 
verliehenen  Privilegiis  gegründet,  der  in  äo  1750  wegen  des 
Sichelhurger-  oder  Sumberaker  Districts  ergangener  Verbott 
aufgehoben,  und  dem  CarlsUätter  Bischöfen  seine  Glaubens- 
genossene  Geistliche  zur  benöthigten  Seelsorge  allda  aufzu- 
stellen  und  sofort  die  Geistliche  Jurisdiction  zu  exerciren 
erlaubet  werden  könte,  jedoch  unter  der  ausdrücklichen  Be- 
dingnis,  dass  sich  von  selbigem  unter  schwerster  Verantwortung 
in  die  Angelegenheiten  deren  alldasigeu  unirten  nicht  geinischet, 
noch  weniger  aber  solche  zur  Uebertrettung  ad  non  unitos  zu 
verleiten  angeinasset  werden  solle.“  Unterzeichnet:  Jos.  Gr. 
V.  Harrach.  Neipperg. 
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Rosiil.  Ciies.  Hcgiii:  ,l)ur  erlassene  Verbutt  ist  zu  wieder- 
riillcn  mit  beyf'ef'iigter  Bedingnus,  dass  niemand  von  der  Union 
unter  Verlust  des  Zutritts  und  schwerer  Bestrafung  abwendig 
gmnaeht  werden  solle;  in  reli<|UO  plaeet,  und  hat  vor  allem  der 
Illyrisehen  Ilofdepiitiition  Mittheilung  zu  beseheheu.' 

Copia,  ibidem. 


XIII. 

/Ihä  einem  Specifil- Vortrag  des  Baron  Hartenstein  an  die 
Kaiserin- Königin. 

{Wien,  IT.W,  29.  Aug.) 

Bartenstein  erklärt  sieh  in  Betreff  der  Beschwerden  des 
Metropoliten  mit  dein  Einrathen  des  Ilofkriegsrathes  (s.  o. 
Beil.  XII)  einvei-standen ; sodann  äussert  er  wörtlich:  ,Das 
Verbott  des  Zutritts  derer  nicht  unirten  Geistlichen  zu  ihren 
Glaubensgenossenen  iiii  Schuinberaker  Gezürck  ist  allerdings 
zu  widerruffen,  um  willen  des  denen  Privilegien  schnurstracks 
zuwiderlaufet;  gleich  es  allschon  sub  Praesidio  des  Grafen 
V.  Königsegg-Erps  von  der  Illyrischen  Hofdeputation  einstim- 
mig anerkannt,  damahls  aber  dem  Ilofkricgsrath  es  zu  intimiren 
glaublich  vergessen  worden ; Wclchennach  die  Resolution  auf 
dem  Ilofkriegsräthlichen  Vortrag  ohnmassgebigst  lauten  könnte, 
wie  folget:'  (folgt  ‘nun  obiger  Wortlaut  der  a.  h.  Resolution, 
8.  Beil.  XII). 

Copia,  ibidem. 


XIV. 

/{escript  des  k.  k.  Hofkriegsrathes  an  den  Feldmarschall- 
Lientenant  Grafen  Petazzi. 

(Wien,  1769,  8.  Sept) 

,P.  P. 

Es  haben  Ihre  Kays.  Königl.  Mayt.  über  die  sehon  seit 
einigen  .fahren  her  fürdauronde  Beschwerde  und  Bitte  des 
niehtunirten  Griechischen  Erzbisehofen  und  Metropoliten  Herrn 
Paul  Nenadovieh  in  Betrof  dos  Anno  17.Ö0  in  dem  Schum- 

Archiv,  B<l.  LII.  II.  25 
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bcrg’-  oder  Sichelbiirger  District  des  Carlstiidter  Generalats 
ergangenen  Verbotts,  wegen  denen  allda  nicht  einzulassenden 
Calugiern  und  (ieistliehen  seines  ritus  allergnädigst  resolviret 
und  anbefolilen,  dieses  Verhütt  zu  wiederufen  und  aufzuheben, 
jedoch  mit  beygorUgter  Bedingnuss,  dass  allda  niemand  von 
der  Union  unter  V'erlust  d(!S  Zutrita  und  bey  schwerer  Be- 
strafung abwendig  gemacht  werden  sollen.  Da  nun  hieranss 
sich  ergiebet,  dass  dem  Carlstiidter  nichtunirten  Bischöfen  seine 
glaubonsgenossene  Geistliche  zur  benöthigten  Simlsorge  in  ge- 
dachten Schumberger  oder  Sichclburger  District  aufzustellen 
und  sofort  die  Geistliche  Jurisdiction  über  die  bei  solchem  ritui 
zugethane  Innwohuer  zu  exerciren  zwar  erlaubet,  denenselhen 
aber  anbey  keinesweegs  und  zwar  unter  obberührter  commi- 
nation  zu  gesbitten  seye,  sich  in  die  angelegeuheiten  deren 
alblasigen  Unirten  zu  mischen  und  am  wenigsten  selbe  zur 
Uebertrettung  ad  non  Unitos  zu  verleiten;  So  wird  diese  aller- 
höchste Kays.  Königl.  resolution  und  Willensmeinung  dem 
Herrn  . . . zur  Nachricht  und  dem  Ende  hierdurch  erinnert 
auf  dass  derselbe  sich  hiernach  von  aufhabenden  Generals- 
Commando  wegen  zu  achten  und  darüber  auf  das  genaueste 
zu  halten  wissen  möge.“ 

Copia,  ibidem. 


XV. 

A.  h.  Resm'pt  an  de.ti  Erzhixchnf  mul  Mc.tropnlitm  Ne.nadovich 
in  Betreff  der  Bichelburger  Beschwerden. 

(Wien,  17Ö9,  8.  Sept.) 

, Maria  Theresia  etc.  Wir  haben  über  die  von  Deiner  An- 
dacht cingoreichte  Beschwerde  wider  das  Anno  ITöO  in  dem 
Schumberg-  und  Sichlburger  District  des  Carlstätter  Generalats 
von  seithen  unsere.s  dortigen  Militär  Commando  ergangene 
Verbott  wegen  deren  allda  nicht  cinzulassende  Calugiern  und 
Geistlichen  ihres  ritus  gnädigst  resolviret  und  durch  Behördt 
Unserem  in  besagtem  Generalat  Coinmandirenden  General 
FML.  Grafen  v.  Petazzi  anbefehlon  lassen,  dieses  Verbott  zu 
wideruffen,  und  aufzuheben,  folgsam  dem  Carlstätter  Bischöfen 
ihres  ritus  zugestatteu,  seine  Glaubons-Genossene  Geistliche  zur 
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benöthigten  SeuUorge  in  gedachtem  Schuniberg-  und  Sichlburgcr 
District  aufzustüllen  und  sofort  die  Geistliche  Jurisdiction  über 
die  solchem  ritui  zugethane  Innwohiier  zu  exerciren,  jedoch  mit 
der  ausdrücklichen  Bedingnus,  dass  allda  niemand  von  der 
Union  unter  Verlust  des  Zutritts  und  bey  schwerer  Bestrafung 
abwendig  gemacht  werden  solle. 

Welches  als  Deiner  Andacht  zur  Nachricht,  und  dem  Ende 
hierdurch  bedeutet  wdrd,  um  den  Carlstiitter  Bischöfen  und  durch 
selben  die  in  diesem  Generalat  betindliche  übiige  Geistlichkeit 
ihres  ritus  hiernach  behörig  anzuweisen  und  denenselben  auf 
das  nachdrucksamste  oinzubinden,  dass  sie  sich  in  die  An- 
gelegenheiten deren  alldasigen  Unirten  unter  obberührter  Com- 
inination  keineswegs  mischen,  am  w'enigsten  aber  selbe  zur 
üebertrettung  ad  non  Unitos  verleiten  sollen'. 

Copia,  ibidem. 


XVI. 

Schreihen  den  tjriexdii.ich-katholischen  Bischofs  von  Szwidnitzn, 
Basil  Bosichkovics,  an  den  kön.  ungarischen  Hofkamler. 

(Karlstadt,  17.59,  29.  Dec.) 

jExcellentissime  et  Illustrissime  Domine  Cancellarie  etc. 
In  omni  reverentia  et  veneratione  Eccell'“  Vrae  ISigniticare 
possuni,  me  proximo  elapso  Mense  Novembri  consecrationem 
a Diio  Munkacsiensi  Episcopo  accepisse,  et  ex  illis  Partibus 
non  luulto  abhinc  tempore  redivisse,  (piibus  peractis,  juxta 
exemplum  Praedecessoris  mei  in  Districtu  Sichelburgensi  actus 
quidain,  qui  Installatiouis  uomeu  praesefert,  esset  peragendus, 
qui  quidem  eo  magis  necessarius  esse  videtur,  quod  Sine  hoc 
de  Clcmentissima  Suae  Sacrimae  et  Apostolicac  Miittis  Resolu- 
tione  dubium  in  Populo  Suboriri  posset,  vicinus  enim  Episcopus 
Daniel  .laksich  cum  Suis  non  unitis  Monachis  plura  molitur 
quae  in  id  teudunt. 

Porro  Districtus  iste  quoad  Politica  est  incorporatus  Gene- 
ralatui  Carlostadiensi,  cujus  Supremus  Commandans  est  Dnus 
Comes  Petazy,  vir  Sane  iuter  caetera  de  religione  catholica 
optime  meritus,  Is  tarnen  cum  ab  Excelso  Consilio  Aulae  ßellico 
pendeut,  sine  ejusdem  ordiue  nihil  Se  agere  pos.se  aftirmat. 

25* 
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Quiuiiobrein  aii  Exctjllae  Vriit!  tutiiin  l’atrodniimi  liiiniil- 
limb  i'oclirso,  (lif^iiotur  a Siia  Siinaiia  Malte  ex  o|)erari  Kesie 
iiitiiineni,  qu:i  praelibatiiK  Diiub  Coines  Generali»  via  et  Kxempln 
Seiito  valeat  proeedere.  (^iiaiii  Gratiain  ete. 

Garliistadio  2!l“  Xbris  ITfii). 

Excidlae  Vi^e 

I fniuillimUB  et  Dcvotissimus  Servus 
Basilius  Bosicskovich 
Episcopus  Szvidniczeiisis/ 

Copia,  ibidem. 


XVll. 

A.  n.  VorsfeUniiff  des  Freilierrn  v.  Bnrienstein  in  Betreff  da- 
.Uniniisdjfnire  in  dem  Knrlstädter  Geiiernlnle. 

(Wien,  17ß(l,  20.  März.) 

,Allergnadigste  Kayserin,  Könif'in  und  Frau! 

Euer  Kays,  und  Könijjfl.  Apostoliselier  Maj't.  kan  nicht 
welil  entfallen  seyn,  dass  sogleich  als  den  Vortrag  iler  Königl. 
Ungarischen  llof-Canzley  von  8.  Februarij  eingesehen,  ich  be- 
sorgert  habe,  das»  inan  von  Seiten  Ungarn  sowobl  zur  Bc“ 
driickung  derer  Nicht  Unirten  Kaizen,  als  zuni  Abbruch  derer 
Generalaton  Grund  Verfassung,  mithin  dessen,  woran  dem  Staat 
unendlich  viel  gelegen  zu  seyn  durch  beynahe  zwey  hundert 
Jahre  geglaubet  worden,  immer  weiters  dürfte  gehen  wollen; 
wie  auch  dass  just  von  wegen  dieser  Boysorge  zu  wiederliohlten 
mahlen  inständigst  gebetten,  dass  mir  Allergnädigst  erlaubet 
werden  möchte,  dem  Hof-  und  Staats  Canzleren  durch  den 
Baron  Binder  meine  über  sothanen  Vortrag  gemachte  Erinne- 
rungen niitthoilen  zu  dürfen.  Allerhüchstdieselbe  haben  es  aber 
bis  nun  zu  nicht  für  gut  befunden,  und  ich  damahlige  Erinne- 
rungen gänzlichen  unterdrücket.  Allein  nachdeme  in  weniger 
als  fünf  Wochen  auf  dem  Vortrag  von  8.  Fobenarij  ein  zweyter 
von  13'-  Merzen  gefolget.  So  werde  ich  durch  des  Letzteren 
Inhalt  in  meiner  Vorhinigen  Beysorge  noch  mehrers  gestarcket 
ja  wann  mir  nach  meiner  Gewohnheit  offenherzig  mich  zu 
Ausseren  erlaubet  ist,  gänzlichen  überzeuget. 

Zur  Zeit  des  ersteren  Vortrags  wäre  es  alleine  um  den 
Sichelburger  Oezürck  zu  thuu,  anjezo  aber  will  das  ganze  Carl- 
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sUitUü-  Genoraliit  der  Ungarischen  .lurlsdietiun  tani  in  Eccle- 
siastieis  (iiiani  Spiritualibus  untei  worfen,  hing'egen  der  Obor- 
obsiclit  der  Ilauss-  und  Ilof-Canzley  entzog'en  worden.  leli 
muss  j'estehen,  dass  ob»;leieli  bey  der  Kinsieht  des  ersteren 
Vortrags  bereits  Vieles  besorget,  ich  doch  niniiner  und  nininier 
mehr  verinuthet  hätte,  dass  in  so  kurzer  Zeit  sich  sogar  sehr 
bloss  gegeben  werden  dürfte.  Uann  woferne  auch  unschuhlig 
zu  seyn  .scheinet,  den  Hiscliofen  von  Agram  und  Krzbiscliofen 
von  Cülocza  über  eine  der  Ungarischen  Canzley  bescliehene 
.\nzcige  zu  vernehmen,  So  |)raesuponirt  doch  diese  Verneliniung 
80  bald  sie  von  Euer  Kays,  und  König!.  Apost.  Mäyt.  durch  Unter- 
schrift derer  dem  Vortrag  boygefügter  Uescripten  beangenehmet 
wird,  da.s8  Ihr  der  Ungarischen  llof-Canzley  in  hkudesiasticis 
die  .lurisdiction  im  ganzen  UarlstädUu'  (leneralat  zustehe.  Was 
nun  von  einer  solchen  Eiugestehung  nach  der  obgomelter 
massen  fast  zwey  hundert  Jahre  fürgedaurten  Meynung  sowohl 
des  Flofs  alss  dessen  jeweyliger  Staats  Ministroriim  für  Folgen 
zu  btifahrcui  stehen,  das  Kndct  sich  in  meinen  vorhinigen  Er- 
innerungen zur  genügen  angezeuget.  Worauf  mich  nochmahlen 
und  um  so  mehr  heziehe,  als  es  nicht  der  Illyr.  IIofDeputation, 
sondern  der  llof-und  Staats-Canzloy  Sach  ist. 

Was  aher  hierbey  meine  Verwunderung  vermehret,  ist, 
dass  man,  um  zu  obigen  Endzweck  zu  gelangen  von  einer 
Anzeige  Anlass  gcuiohmen,  tlie  sicher  nicht  nur  allein  sondern 
jedem  nnparthoyischen  haubteinfältig,  ja  ungercimtscheinen 
muss,  und  welche  die  Ungarische  llof-Canzley  selbstcn  für 
hefrcmdlich  ansiehet. 

Ich  gedencke  mich  nicht  bey  demc  aufzuhalten,  dass  die 
Unterschrift  cler  anzeiges  lautet:  ,Fidelis8imi  et  obsequentissimi 
V'^asalli  Panichi  in  gcncralatu  Carlostadensi',  massen  nicht 
wissen  kan,  ob  nicht  in  originali  nahnientlich  jemand  unter- 
schrieben? m.asscn  in  dessen  Ermanglung  die  Schrift  bey  an- 
deren Canzleyen  nicht  einniahl  angenohmen  worden  wäre. 

Lind  eben  so  wenig  gedencke,  mich  darbey  aufzuhalten, 
theils  dass  seltsam  ist,  dass  Pfarrer  in  einer  Ueligions-Ange- 
legcnhcit,  was  vorgeblich  um  den  Verfall  der  Catholischen 
Religion  zu  thun  ist,  sich  nicht  an  ihre  fb-dinarios,  sondern  an 
eine  weltliche  Stelle  wenden,  und  theils,  dass  die  Supplicanten 
insgesamt  nicht  wis.sen  solten,  dass  sie  unter  der  Jurisiiietion 
der  llof-Canzley  und  des  IIof-Kriegs-Kuthes  stehen. 
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Ich  begnüge  mich  also  nur  den  wcscntliehon  Inhalt  ihrer 
derer  Pfarrer  anzeige  kürzlich  zu  erwegen. 

Vermöge  derselben  wird  die  Sach,  wovon  die  Frage  ist, 
für  so  wichtig  angegeben,  dass  ,wann  nicht  geholfen  wird,  es 
um  die  Religion,  der  Seelen  Ileyl  dortiger  Insassen,  und  um 
die  allgemeine  Ruhe  beschehen'.  Sprach  die  seit  der  Zeit  als 
man  durch  das  so  mühsam  festgesetzte  und  so  reiflich  überlegte 
Systema  die  Illyrischc  Nation  beruhiget  hat  in  jeder  Kleinigkeit 
zu  ihr  der  Nation  Rcdruckung  und  des  Systematis  unterbruch 
in  der  Absicht  zu  hülfe  genohmen  wird,  um  in  einer  froinmeD 
und  Grossen  Kaysorin  Gemüth  mehreren  Eindruck  zu  machen; 
bevorab  da  gewisse  Lenthe  die  Kunst  besizon,  jegliches  objectum 
pathetisch  zu  erheben. 

Zur  Begründung  der  Sachen  Wichtigkeit,  heisst  es  sothinn 
in  dem  Vortrag,  dass  , durch  das  erlassene  Rescript',  worauf 
Euer  Mayst.  wie  Allerhöcli.st  dieselbe  ganz  wohl  erinnerlich 
seyn  wird,  zur  Bevestigung  der  Ruhe,  und  Abwendung  vieler 
Aergernussen  ohne  jeuiauds  Anhandgebung  von  selbsten  ver- 
fallen, ,die  Thür  zum  .lungfereu  Raub,  Schändung,  Todtschlägen. 
und  unzehlig  anderen  der  Religion  und  der  allgemeinen  Ruhe 
höchst  schädlichen  Regungen  geöffnet  werden  und  seit  kurzer 
Zeit  andurch  die  Schismatici  über  zwanzig  Jungfern  geraubet 
haben  NB  sollen“. 

Nun  begreife  ich  nicht,  wie  ilureh  die  Gestattung,  dass 
Leuthe,  so  sich  verehlichen  wollen,  einander  ehelichen  dörfeu, 
Jungferon  Raub,  Schändung,  Todtschläge  und  sofort  au  erfolgen 
soltcn.  Ich  begreife  nicht  wie  nur  bey  Schisniaticis  und  nicht 
bey  Lutheranern  und  Calvinisten,  und  nur  in  dem  Carlstätter 
Generalat  derley  Folgen,  die  nirgenils  amlerswo  von  der 
nämlichen  Gestattung  entspringen,  statt  haben  selten  oder 
könten. 

Ich  begreife  nicht,  wie  alle  diese  Greuel  denen  nächst- 
gclegenen  Ordinarijs,  dann  dortiger  weltlicher  Obrigkeit  hätten 
verborgen  bleibt'ii  und  sowohl  jene  als  diese  so  soixloss  seyn 
können,  um  sie  nicht  einmald  anzuzeigen. 

Noch  weniger  aber  scheinet  begreiflich  zu  seyn,  warumben 
von  zwanzig  seit  kurzer  Zeitsicli  ergebenen  .lungferen  Raulwn. 
von  unzehligeii  anderen  Schaiidthaten  nicht  ein  einziger  casu* 
Speciticus,  ohne  dessen  Kantnus  doch  übel  nicht  bestrafet  noch 
demselben  abgeholfen  werden  kiin,  angezeiget  worden  wäre. 
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Weit  leichter  aber  be^'reile  ich,  wariimbou  sicli  des  Worts 
, sollen'  bedienet  worden;  als  welches  den  natürlichen  Anlass 
gebet,  dass  wann  auch  alles,  was  man  angiebet,  grundfalsch 
ist,  gleiehwohlcn  angehofot  werden  kan,  der  wohlverdienten 
Ahndung  zu  entgehen. 

Auf  die  eygene  Arth  ist  das  weitere  Vorgeben  beschafen, 
,dass  die  Schisinatisehe  Poppen  die  Catholische  Weiber  vor 
der  Copulation  zui-  Ablaugnung  des  CathoHschen  Glaubens 
zwingen,  und  dass  wann  die  Männer  argwohnen,  dass  ihre 
also  gezwungene  W'eiber  zur  t'atholischen  Religion  dürften 
znruckkehren  wollen,  selbe  in  die  Tiirkny  schicken*.  Vorgeben 
so  nur  darzu  dienet,  um  die  im  Rescript  pro  unione  getragene 
Fürsorge  suchen  zu  vcreitlen;  auf  gleiche  weiss  als  man  die 
Vorsehung,  so  den  gestatteten  Zutritt  des  Carlstätter  nichtunirten 
Bischofs  in  Sichelburgor  GezUrck  in  einem  anderen  Ilofkricgs- 
räthlichcn  Rescript  beygefüget  worden  gleichfalls  auzutasten 
vermeinet  hat. 

Es  hat  mithin  eine  Vorfallcnheit  mit  der  anderen  einen 
ganz  kcntlichen  Znsaininenhang,  zugleich  aber  eine  wie  die 
andere  die  eygene  Beschaffenheit.  Dann  sowenig  man  nach 
dem  grossen  wieder  den  Carlstätter  Bischöfen  gemachten  Ge- 
Bchrey  mündlich  noch  schriftlich  das  mindeste  anzuzeigen 
vermöget  hat,  so  ihme  zti  last  fiele,  ebenso  wenig  getrauet 
man  sich,  ein  einziges  Beyspiel  des  von  Schismatischen  Popen 
einem  CathoHschen  Weibsbild  angethanen  Zwangs  anzuführen. 

Was  mir  aber  noch  weit  seltsamer  noch  weit  unbegreif- 
licher, als  der  Überrest  vorkomt,  ist,  dass  nach  denen  so  hoch 
erhobenen  ,unzehligen  Jungferen  Itaubungen,  Schändungen, 
Todtschlägen'  und  so  fort  an,  ,n'ach  der  für  verlohren  ge- 
gebenen CathoHschen  Religion  und  Ruhe  das  NB  einzige 
Mittel  diesem  übel  abzuhelfen',  gehalten  wird,  , denen  unter 
einigen  CathoHschen  aus  Bosnien  herüborgetrettenen  Familien 
begriffenen  Weibsbildern  anznbefchlen,  dass  sie  etwas  weniges  an 
ihren  Kleidungen  abändern'.  Ich  muss  bekennen,  dass  hierauf  in 
ewigkeil  nicht  verfallen  wäre,  und  bey  dessen  Lesung  in  Zweyfel 
gestanden,  ob  lachen,  oder  weinen  solle:  indeme  mir  geschienen, 
dass  es  in  diesem  Falle  heisse;  ,Parturiunt  montes,  nascitur 
ridiculus  mus‘. 

Inzwischen  ist  gleich.sam  mit  bänden  zu  greifen,  dass 
alles  dieses  auf  nichts  anderes  abziehle  als  unter  Religions 
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Vorwand  der  Könipjl.  Ungarichen  Tlof-Canzley  den  Gewalt  (sie) 
einzuruumeu,  mit  anderer  Stellen  und  bevorab  der  Hol-  und 
Staats  Ganzlcy  Beyscitsetzunff  Verlugunjfen  nicht  u5t;br  allein 
im  Sicbelburger  GezUrck,  sondern  im  ganzen  Carlstätler  Gc- 
neralat  zu  tbun.  In  denen  Umständen,  worinnen  mich  derzeit 
befinde,  bin  viel  zu  sebwaeb,  ein  solches  zu  hin  tortreiben; 
glaube  aber  die  Sach  von  solcher  Erheblichkeit  zu  scyn,  dass 
wenigstens  anjezo  die  geheime  Hof-  und  Staats-Canzley  darüber 
zu  vernehmen  nicht  wohl  mehr  angestanden  werden  möge  . . 

Eigenhändige  Resolution  der  Kaiserin-Königin:  ,habe 
das  referat  der  hungarisch  cantzley  also  resolvirt  das  die  in- 
formationes  Von  denen  bischöff  begert  werden  wan  selbe 
ankonien  widerumb  mir  ein  gemeinschaftliches  referat  mir 
dessentweg  abstatt,  lul  notitiam  kan  alles  der  staats-Cantzley 
abgegeb  werden.  Die  monatbliche  raport  aber  Von  «leiicu 
raitzisch  Angelegenheit  mir  oxacter  zu  geben  dan  schonu  laug 
keinen  gesehen'. 

Original,  ebendaselbst. 


XVIII. 

Scjiiiralwtiim  den  Freiherrn  e.  ßnrlenstniii  in  der  iUcheilnmjtf 
Unioiu-Affitire. 

^Wien,  1705,  17.  Ortobor.) 

,Nachdcme  bis  auf  den  Schluss  des  Praosidis  s.-unentlielie 
über  dem  «irsten  Bcschwcr-Punct  vor  mir  .abgelegte  Vota  auf- 
merksam gehöret,  habe  der  Nothdurft  zu  seyn  ermessen,  die 
Priora  der  Zeitordnung  nach,  von  darummeu  etwas  umständ- 
licher anzuführen,  weilen  keiner  derer  anwesenden  denen 
Vorhinnigen,  mit  einer  Löbl.  Königl  Ungar.  Hof-Canzley  und 
einen  Löbl.  Kays.  Königl.  Hof  Kriegs  Rath  gehaltenen  zu- 
sammentrettungen  Beygewohnet  hat.  Dahero  auch  gebetten. 
meine  wenigste  meynung  dem  Protocoll  Beylogen  zu  können. 

Es  Bestünde  aber  mein  Votum  in  nachfolgendem:  dass 
Verbott,  dass  kein  nicht  IJnirter  geistlicher  dem  Sichlburger 
gczirck  Betretten  solto,  ist  im  .Jahr  7;V)  aus  der  ursach  er- 
gangen, weillcn  sich  von  durtigen  Unirten  Bischöfen  Beglaget 
worden,  dass  sie  das  gemeine  Volck  von  der  Bekennenden 
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Uniou  zum  Sclüsiimto  zu  verleiten  Traeliteten.  leh  war  claiiiulila 
uocli  kein  Mitglied  der  Illyriselien  llol'deputatiun  und  nielit 
eininahl  daran  dänckcn  können,  dass  jeinahlen  darzu  würde 
mit  gozoheu  werden;  des  Herrn  Grafen  v.  Konigsegg-Erbs 
Seel.  Exeell.  aber  haben  sieh  diesen  Vorbott  von  darunien 
heftig  wiedersczet,  weillen  sie  es  mit  denen  der  Illyrischen 
Nation  verliehenen  Privilegien  nicht  vcroinbahrlieh  zu  seyu 
geklaubet.  Gleicher  incynung  wäre  auch  der  k.  k.  Hofkriegs- 
Rath,  au  welchen  sich  des  Herrn  Grafen  v.  Königsegg-Erbs 
Seel.  Excell.  gewendet.  Von  Beeden  diesen  Hof-Stellen  wurde 
auch  noch  ehender,  alss  ich  davon  die  mindeste  Kantnus  hatte, 
darfür  gehalten,  das  gar  wohl  dem  abfahl  von  der  Union  und 
der  Billig  zugestattenden  ableitung  von  derselben  zureichend 
begegnet  werden  könte,  ohne  die  ge  Wissens  Freyheit  jenen,  so 
nihe  Unirt  gewesen  zu  Benemmen  und  sie  zur  Union  auf  die 
voigeschlagene  Weis  zu  zwingen,  allein  in  so  lange  Ihro  Excell. 
der  Herr  Graf  v.  Nadasdy  Hung.  Hof  Canzler  waren,  haben 
sieh  Vorbesagte  beede  Stellen  mit  einer  Löbl.  Königl.  Hung. 
Hof-Canzley  hierüber  nihe  Vergleichen  können,  alss  hcrent- 
gegeu  des  noch  leben  Herrn  grafen  v.  PAllfy  Excell.  Hung. 
Hof-Canzler  worden,  und  so  wohl  der  Metro])(dit,  alss  der 
Carlstädter  Bischof  Daniel  Jaksics  ein  sehr  sanftmüthiger  und 
wohl  verdienter  Mann  sich  über  dieses  Verbott  neUerdingen 
höchlich  Beschwehreten,  und  sich  vorzüglich  dorenthalten  an 
damahligen  Hof-Kriegs-Rath  wendeten,  hat  sich  dieser  ihrer 
ätarck  angenehmen,  und  die  Illyrische  Hof  Deputation  derent- 
halben  Selbsten  angegangen. 

Diese  Deputation  wäre  so  glücklich,  das  alss  kurtz  vor 
dem  letzten  mit  Preüsen  ausgebrochenen  Krieg,  Vier  Unruhen, 
nemblich  in  Varasdiner  Gi^at,  in  Königreich  Croatien  und 
Slavonien,  und  in  Biliarer  Coinitat  ausgebrochen,  dieselbe  in 
einer  Jahresfrist  godilinpfet,  und  hierauf  von  denen  allda  sich 
BefUndlichen  gränitzern  weit  mehr  alss  jemahls  Vorhin;  sowohl 
um  die  Religion  alss  dem  Statt  verdienstlich  gemacht  worden. 
In  dessen  anerkantnus  dann,  wie  das,  der  erinnerung  dessen 
eygenhändig  Beygefügtes  allerhöchstes  Placet  darthuet,  Ihro 
Mayt.  Bewogen  worden,  die  Sache  nochinahlen  von  gesamten 
dreyen  Ilofstellen,  das  ist  Einer  Löbl.  Hung.  Hof  Caiizley, 
dem  Kays.  Königl.  Hof-Kriegs  Ratb,  und  der  Illyrischen  Hof- 
Deputation  im  Jahr  1759  in  einer  gemeinsamen  Zusammen- 
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trcttiiii};  siib  I'mesidio  des  noch  lebenden  Herrn  graten  v.  l’alffy 
dainahligen  Königl.  llung.  Ilof-Canzler  untersuchen  zu  lassen, 
welcher  zusanimentrettung  von  seiten  einer  Lobl.  Königl.  Iliing. 
Hof-Canzley  nebst  Herrn  Grafen  von  PiUffy,  Herr  Bamn 
V.  Koller  und  Herr  Hof- Rath  v.  Szvetics,  von  seithen  llof- 
kriegs  Itsiths  aber  der  Herr  Hof-Rath  v.  Trompauer  und  icli 
ini  Nahmen  der  Illyrischen  HofDeputation  beygewohnet  Iwhen. 
Ungehindert  nun  der  nunmehrige  Herr  I’ersonalis  und  daiuahliger 
Herr  Hof-Rath  v.  Szvetics  dein  Metropoliten  allzugencigt  zu 
seyn  ohninöglich  Beargwöhnet  werden  konte,  So  wurde  sich 
jedoch  ohne  mindesten  anstand  dahin  vereinstanden,  das  dass 
Verbott  aufzuheben,  folgsamb  dem  ( Jarlstätter  Bischöfen  zu  ge- 
statten witre,  seine  glaubensgenossene  geistliche  zur  Bonöthigtrn 
Seelsorge  in  gedachten  Schumberg-  und  Sichelburger  Districl 
aufzustcllen,  und  so  fort  die  geistliche  Jurisdiction  über  die 
solcliom  ritni  zugcthane  Innwohner  zu  exerciron,  jedoch  mit 
der  ausdrücklichen  Bcdingnus,  das  allda  niemand  von  der 
Union  unter  Verlust  des  Zutritts  und  Boy  schwerer  Bestrafung 
abwendig  gemacht  werden  solle.  Zu  dessen  Mehreren  Vor- 
sicherung dem  Metropoliten  anbefohlen  worden,  dem  t'arl- 
statter  Bischöfen  und  durch  selben  die  in  diesen  Generalat 
Befündliche  übrige  geistlichkeit  ihres  Ritus  hernach  Behürig 
anzuweissen  und  denenselben  auf  das  nachdrucksamste  ein- 
zubinden,  das  sie  sich  in  die  angolegenheiten  derer  alldasigon 
Unirten  unter  obberührter  Commination  koineswecgs  mischen, 
am  wenigsten  aber  selbe  zur  übertrettung  ad  non  unitos  verleiten 
sollen.  In  dieser  conforinitaet  wurde  das  von  der  königl.  Ung. 
Hof-Canzley  verfastc  Referat  nach  Hof  gegeben,  das  ein- 
gerathene  Beangenehmet  und  von  Hof  Kriegs  Rath  au  Herrn 
Generalen  grafen  von  Pedacy  von  der  Illyrisch.  Hof  Depui. 
aber  an  Metropoliten  erlassen. 

Solcher  gestalten  nun  verhofte  mann  beeden  Theillcn  der 
Billigkeit  nach  ein  genügen  zu  Thun.  Herr  graf  v.  IVUzy 
aber  weigerte  sich  nicht  nur  dem  Befehl  nachzukommeu,  sondern 
stehe  auch  dem  Hof  vor,  das  es  anmit  um  die  Union  in  .''ichtT 
burger  gezürck  und  die  Vier  allda  Befündlichon  Cath.  Pfarrer 
gethan  wäre,  wodurch  Ihro  Mayt.  dcrgestalten  gerUhrct  worden, 
das  allerhöchst  dieselbe  eine  neue  zu.sainmentrettung  und  Be- 
rathschlagung  anbefohlen,  welche  auch  mit  Zuziehung  derer 
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eyf'cnuu  Persohnen,  so  der  erstereii  Beygowohuet,  im  .1.  17(i0 
vor  sieh  gegangen. 

Gleich  wie  nun  alle  ins  gesamt  auf  das  eyfrigste  Bemühet 
waren,  Ihre  Mayt.  dou  von  grafen  Petazy  Ihro  Boygebrachten 
gewissens  Scrupel  zu  Benehmen,  also  hat  mann  sich  äussersten 
Fleisses  angelegen  seyn  lassen,  alle  hierzu  mir  diensam  zu  seyn 
scheinende  mittel  horvorzusuchen;  worauf  über  dem  gemein- 
schaftlich und  abermahlen  ganz  einstimig  erstatteten  Vortrag 
die  allerhöchste  Kesolution  dahin  erfolget,  das 

Erstens  dem  Carlstättor  nicht  Unirten  Bischöfen  die 
Durchreiss  zwar  durch  Besagten  Sichelburger  District  in  Be- 
nöthigten  Fall  nicht  verwehret,  dem  Selben  .aber  tixum  Domi- 
cilium  allda  nicht  gestattet  werden  solle. 

Zweytens  das  keinem  nicht  (sic)  Unirten  ad  Schisma, 
wohl  aber  im  gegentheil  denen  nicht  Unirten  zur  Union  zu 
übertretten  erlaubet  seye. 

Drittens,  wann  ein  nicht  Unirtcr  Popp  sich  zu  einem 
Unirten  Innsassen  bt^ebetc,  und  dieser  alssdann  von  der  Union 
abtriunig  wurde,  ein  solcher  Popp  ebensowohl  alss  der  abtrinnig 
gewordene  scharf  Bestrafet,  und  der  Popp  über  dieses  noch 
aus  dom  Gencralat  abgcschafet  und  rolegiret  werden.  Und 
Endlichen 

Viertens:  Denen  in  mehr  Bemelten  Sichelburger  District 
Befiindlichen  nicht  Unirten  Innsassen  die  Freyheit  ihrer  Re- 
ligionsübung  verstattet  seyn  solle;  wornach  also  unter  den 
7.  April  gedachten  7üO  .Jahrs  der  Metropolit  durch  die  Illyrische 
IIofDeputation,  graf  Petazy  aber  durch  Hof-Kriegs-Rath  ver- 
beschieden,  und  der  Svidniczer  Unirte  Bischof  zu  einem  dar- 
nach ausgemessenen  friedlichen  und  ruhigen  Betrag  durch  seine 
Behörde  gleichfahls  angewiesen  worden. 

Vermuthlich  wurde  Mann  zu  Rom  sclbsten  so  Ville,  ge- 
schweygens  mehrere  Vorsorge  füi'  die  Union  nicht  getragen 
haben:  wie  dann  gleiche  schärfe  gegen  die  nicht  Unirten  der 
Reimbliqiie  Venedig  Bevorab  von  S'  anjezo  regierenden  Pabstl. 
lleyl.  nie  eingebunden  worden,  wo  doch  denen  Carlstätter  In- 
sassen in  der  Republique  gebeith  zu  über  tretten  und  allda 
einer  mehreren  Freyheit  zu  geniessen  ein  ganz  leichtes  ist. 

Gleich wohlen  haben  alle  diese  Vorsehungen  den  Herrn 
grafen  v.  Petazy  noch  nicht  Besänftiget,  vielmehr  derselbe 
kein  Bedänkcn  getragen,  jene  so  darzu  eingerathen  einer  Religions 
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KuUsiuuifjkeit  zu  Rosdiuldiffen.  wiuzunialilcn  jufiocli  da  dur 
Jliitropolit  und  CuHstiUtcr  Ijisc-luii'  diesen  Bedini'uusseu  sieh 
unterworfen,  mithin  es  auf  dein  Fall  auzukoinnicn  hatte,  Jas 
sie  outwoder  dieselbe  Befolgen,  oder  nieht  Befolgen  wurden, 
wo  in  dem  eretern  für  Union  nichts  zu  Befahren  stunde,  in  dem 
zw'cyten  hingegen  Beede  aller  Zutrittserlauhnus  sich  verlustig 
machten,  8o  mag  graf  Petazy  selbstcn  nieht  misskenuet  haheu. 
das  seine  weithero  gegen  Vorstellungen  wenig  fruchten  würden, 
mithin  ist  derselbe  um  dannuch  das  Verbott  nicht  aufzuhehen 
auf  einen  anderen  ausweeg  Verfallen,  und  hat  den  Karlstatter 
Bischöfen,  welchen  er  Vorhin  grosses  Lob,  so  gar  schriftlich 
Beygelcget  hatte,  schwehrcr  übertrettungen  Beschuldiget,  worauf 
mau  denselben,  da  niemanden  ungchört  zu  vcrdaincn  erlaubet 
ist,  ohne  Verzug  darüber  zu  rede  gestellot,  hierauf  aber  erfolget 
ist,  das  sich  .Jaksics  so  überzeigend  gereehtfertiget  das  die 
iinstandhaftigkcit  seines  anklägers  Beschuldigungen  scharf  zu 
ahnden,  inan  sich  nicht  entschütten  können.  So  nach  denen 
allgemeinen  Rechts  Regeln  mit  einer  ehrliebendcn  gesinmutg 
nicht  eben  wohl  übereinstinimet,  wenigstens  ich  um  nichts  in 
der  Welt  mir  dergleichen  etwas  zu  schulden  kommen  lassen 
weite. 

Inmittelst  ist,  um,  wo  nieht  auf  eine  mehr  günstiger  doch 
weniger  gehessig  in  die  äugen  fallende  arth  der  .sache  ein  ende 
zu  machen,  dem  gewesenen  IIof-Kriegs-Rath  Baron  v.  Plöttner 
aufgetragen  worden,  sich  darüber  mit  dem  Illyrischen  Ilof- 
Deputations  Praeside  zu  Besprechen,  worauf  endlichen  die 
schwürigkeit  erreget  worden,  die  individualuutersuchung  der 
Anzahl  derer  Unirten  und  nicht  Unirten  so  lange  eine  Colonnc 
derer  Richclburger  in  Feld  wäre  vorzunehmen.  Derne  zu  folge 
Herr  B.  v.  Plöttner  dahin  angetragen,  diese  Untersuchung  Bis 
nach  dem  Schluss  des  Friedens  zu  verschieben,  obwohlen  nun 
ohnschwer  vorzusehen  w'are,  das  ein  solches  dahin  abzielilete. 
dem  grafen  Petazy  zu  ausführung  seiner  absicht  mehrere  Zeit 
zu  verschafen,  so  habe  jedoch  diesen  antrag  gleichfalls  lliiude 
gebotten,  aber  nur  zu  dem  ende,  damit  der  unirtc  Bischof 
V.  Svidniz  mehrere  Zeit  überkommen  möchte,  die  mit  der 
christlichen  Sauftiniith  übereinstimmende  Bekehrungsmittel  bev 
denen  nicht  Unirten  vorzukehren.  Ks  scheinet  aber  nicht,  das 
derselbe  diese  meine  wohlmeiimng  sich  sonders  zu  nutzen  ge- 
macht habe,  wenigstens  hat  er  deren  in  Feld  Befündlichen 
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Siclielbiirj'cr  Colonnc  keinen  fjeistUclien  zngetlieillet,  milliin 
ilinen  gelufjcnlieit  jifcguben,  iliro  zuHiiclit  zu  dem  nicht  iinirten 
Popen  des  .Szliiiner  ligmts  zu  nehmen.  Und  obgleich  es  ihnen 
niichhcro  von  drillen  Herherstein  aut’  IJefelil  des  grafen  Petazy 
•scliarf  untersaget  worden,  so  muss  doch  einen  Löhl.  k.  k.  Hof- 
Kriegs- Uath  allzuhedäncklich  geschienen  haben,  ilinen  denen 
.Sichlhurgern  wehrenden  Krieg  gewalt  anzuthun,  mithin  seynd 
unter  27.  Sept.  1761  an  Becde  in  ahsehrifft  nehenanschlüssige 
Verfügungen  ergangen,  worhey  es  so  viel  mir  wenigstens 
wissend,  bis  nun  zu  verblieben. 

Vermöge  dieser  getreülichen  aus  denen  aute  actis  heraus- 
gezohenen  Species  facti  ergiebet  sieh  nun  ganz  klar,  das  wann 
nicht  schlechter  Dingen  denen  vorhergegangenen  Votis  Voll- 
ständig Beystimme,  von  darummen  etwas  zu  erschweren  nicht 
gedenke,  was  zur  Behuf  der  Union  ohne  auf  einen  Zwang  zu  ver- 
fallen, diensani  seyn  kann,  w'ie  im  Aprill  1760  gedacht,  also  dencke 
annoch,  und  glaube  noch  über  das,  das  nach  denen  vorliegenden 
umstanden  niemand  geschickter  seye,  die  mit  Zuziehung  beyder 
Theylen  vorzunehmen  kommende,  und  so  oft,  unter  cygenen 
allerhöchsten  Unterschrift  versicherte  Loealuntersuchiing  vor- 
zunehmen, als  der  üeneral-Feld-Zeug-Meister  Freyh.  v.  Beck. 

Auf  welche  weis  also,  doch  ohne  den  untcreinsteu  ein- 
gerathenen  Überrest  zu  wiederrufen,  mich  von  der  mchrheit  derer 
übrigen  Stimmen  keinesweegs  abzusänderen  Verlange,  folglich 
nuhr  vor  Bedäncklich  ansehe,  die  sachc  nur  also  zu  fassen, 
das  die  nicht  Unirte  gegründet,  dahero  schliessen  können,  mann 
gedäncke  die  erfüllung  der  von  so  viellen  Jahren  ihnen  wieder- 
holt gesicherte  Zusage,  noch  länger  zu  verschieben,  ulss  welches 
noch  inehrers  misstrauen  Bey  ihnen  erwecken,  und  künftige 
Zusagen,  auch  in  anderen  anliegenheiten  alle  Kraft,  und 
würekung  Benehmen  würde,  worzu  nach  der  von  vergangenen 
habender  erfahrung  nie  einrathen  könte. 

Wieun  d.  17*'"  S*’"  176.5. 

Fr.  V.  Bartenstein  in.  p.‘ 
Original,  ebendaselbst. 


Digilized  by  Google 


400 


XIX. 

A.  h.  De.cre.t  an  den  Grafen  Hadik  in  Betreff  der  JiiriedictionK- 
Anmassunij  des  KarlsiUdter  Bischofs  im  Sichelhvrger  Dislricie. 

(Wien,  1709,  8 Dec.) 

, Maria  Theresia  ete.  Dir  wird  annoeli  erinnerlich  bey- 
wolinend  scyn,  weichergestalten  hey  endigung  des  Illyrischcn 
Nations-Congresses  die  Untersuchung  in  dem  Sichelburger 
Bezirk,  wer  unirt  und  nicht  unirt  seye,  neücrdings  rege  gemacht 
und  angesonnen  worden,  wie  es  Dein  Bericht  von  10*'“  Octob. 
zu  entnehmen  gegeben: 

Obschon  nun  aber  von  allen  daiiiahls  eingereichten  Bostu- 
latis  kein  weiterer  Gebrauch  zu  machen  gekommen,  so  haben 
Wir  jedoch  in  dieser  durch  mehrere  Jahr  bereits  hier  anhängig 
gemachten  Anliegenheit,  jenes  entschlossen,  so  das  hier  in  ori- 
ginali  et  Copia  beyfolgende  an  den  Metropoliten  ausgefertigte 
Rescript  und  diesem  Beyliegende  an  den  Carlstätter  Bischöfen 
gestellte  Decret  des  mehreren  enthaltet. 

Du  wirst  demnach  vorgedachten  Metropoliten  sothancs 
Unseres  Rescript  hchändigen,  und  denselben  sowohl  als  auch 
den  Carlstätter  Bischöfen  die  genaueste  Befolgung  des  in- 
begrifenen  Auftrags  somit  Unsci-er  in  diesem  geschäft  endlich 
und  unabänderlich  gefasten  allerhöchsten  Willensmeynung 
ebenso  wie  auch  jeues  auf  das  nachdrucksaniste  einbinden, 
dass  beyde  diese  Unsere  in  Sachen  gefaste  entschliesung  sich 
lediglich  und  ohne  einen  offenbahren  Gebrauch  davon  zu 
machen  gegenwärtig  halten  sollen.' 

Concept,  ebendaselbst,  llofdeputationszahl  2S(i 

V.  J.  17(39. 


Digitized  by  Google 


DIE  GRftNDUND 


DKK 

RÖMISCH-KATHOLISCHEN  BISTHÜMER 

IN  DEN 

TEHRITOHIEN  HALICZ  UND  WLADIMIR. 


KIN  BEITRAG 


ZUR 

OESCmCHTK  DIESER  TERRITORIEN  IM  XIV.  JAHRIinNDERTE. 

VON 


D“  KARL  REIKENKUCEL, 

nrKiproK  r>KK  K.  k.  UfnvKNniTÄTX-iuRUoTmrK  in  lkmhkkg. 


Digilized  by  Google 


Die  Begründung  einer  geordneten  riiinisch-katholisclien 
Hierarchie  in  Kleinrussland  oder  doch  in  einem  Theile  des- 
selben, den  Territorien  Halicz  und  Wladimir,  ist  ein  Product 
des  14.  Jahrhunderts;  für  die  römisch-katholische  Kirche  eine 
glänzende  Errungenschaft,  indem  hicmit  die  äussersten  Oränzen 
der  hierarchischen  Organisation  derselben  im  südlichen  Russ- 
land erreicht  wurden.  Wem  das  unmittelbare  V’'erdien.st  dieses 
erfolgreichen  V'^ordrängens  des  Katholicismus  gegen  den  schisma- 
tischen Osten  zuzuschreibeu  ist,  ob  dem  siegreichen  Eroberer 
<ler  Territorien  Halicz  und  Wladimir,  dem  polnischen  Könige 
Kasimir  dem  Grossen,  oder  seinem  Nachfolger,  dem  Lieblinge 
des  päpstlichen  Hofes,  dem  Angiovinen  Ludwig  und  dessen  ruthe- 
nischem  Lehensmanne,  dem  Fürsten  Wladislaw  von  Oppeln,  dar- 
über ist  die  Forschung  nicht  einig.  Nicht  nur  Skrobiszewski,'  der 
treffliche  Historiker  des  Lemberger  Erzbisthums  im  17.  Jahr- 
hunderte, sondern  auch  ein  deutscher  Historiker  der  Jetzt- 
zeit^ hat  dieses  Verdienst  ungeschmälert  Kasimir  dem  Grossen 


• Vitae  archiepiscGporum  Haliciensiun],  Leopol.  1628. 

2 Caro,  Geschichte  Polens^  II.  Th.,  Gutha  1863»  S.  600  ff.  ,Ueber  die 
Gründung  des  Erzbisthums  Halicz*.  Beachtenswerth  ist  dagegen  die 
Durstellung  Szajuocha's:  ,Jadwiga  i JagieUo*»  Tom.  I.,  we  Lwowle  1861, 
S.  189,  und  Bartü.szewicz’  in  der  Encyklopcdya  powsaechna,  War- 
szawa 1860,  II.  125,  wonach  unter  Kasimir  für  den  katholischen  Glauben 
in  Reussen  nichts  geschah. 

Die  Geschichte  der  Begründung  d«tr  römisch-katholischen  Hierarchie 
in  den  Territorien  Halicz  und  Wladimir  ist  in  ihrem  ganzen  Umfange  noch 
von  Niemandem  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung  unterzogen  worden. 
Das  Beste,  was  darüber  zum  Theii  gelegentlich  geleistet  wurde,  bleibeu 
ohne  Zweifel  die  beiden  eben  citirten  Schriften  von  Skrobiszewski  und  Caro. 
Einen  sehr  sehÜtzenswerthen,  wenngleich  heutzutage  bereits  durch  neue 
Arcliiv.  Bd  Lli  II  UUfte.  26 
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zugeaprochen,  jenem  grossen  Meister  in  Allem,  was  die  bilden- 
den Institutionen  des  Friedens  betrifft. 

Publicationen  vielfach  zu  corrifnrendeu  Beitrag  lieferte  Stadaicki  io  dem 
Werke  ,Synowie  Gedymina*,  II.  Band,  Lwdw  1853,  S.  236  ff.  ,0  bia- 
kupf*twu»  rzynifiko-katolicku'm  we  Lwowie*.  Dagegen  erfreut  sich  fast 
jedes  der  kleinrus'*ischen  Bisthflmcr  besonderer  Monographien.  1.  Das 
Erzbisthum  Halicz-Lemberg.  Ausser  den  eben  genannten  Schriften: 
Friese,  La  inetropolitaino  de  Leopol.  Varsovie  1758  (beruht  im  Wesent- 
lichen auf  Skrobiszewskl).  Brocki  in  der  Zeitschrift  Pszczola  polska.  Lwow 
1820,  III.  S.  1 ff.  »Windoniosc  spoczatkach  i wzroscio  Areybiskupstwa 
metrop.  hvowskiego  obrz.  lac.‘  (unbedeutend).  Chodyniecki,  ,Hlstorya 
miasta  Lwowa‘,  Lwdw  1865,  S.  357,  ,Arcybiskupstwo  i Metropolia  obrz. 
lad.  we  Lwowio*.  Schneider,  .Encyklopedya  do  kraJozuawstwaGalicyi,  Lwow 
1871,  Art.  Areybiskupstwo  i metropolia  obrz.  lac.  we  Lwowie  (fiir  die 
Anfänge  des  Erzbisthums  «ehr  unkritisch),  2.  Das  Bisthuro  PrzemysI. 
lieber  dieses  zwei  umfangreiche  und  gründliche  Werke : Zacharjasiewicz, 
Vitae  episcoporum  Premisliensium  ritus  latini,  Viennae  1844;  im  Wesent- 
lichen ein  Abdruck  eines  Codex  aus  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts. Pawlowaki,  Praemislia  sacra  sive  series  et  gesta  episcopormn 
r.  I.  Premisliensium,  Cracoviae  1809.  Sehr  unbedeutend  ist  Siarczjuiski. 
.Dzieje  biskupstwa  Przemyalsklego  greokiego  i lacinskiego  obrzndkn‘  im 
Czasopism.  naukowy  ksiegozbioni  pnblicznego  imienia  Ossoliiiskich,  Lwow 
1828,  IV.  8.  3 ff.  3.  Das  Bisthuin  Chelm.  Piechowski,  Comneopiae 
iufulae  Chehneusia.  Zamosii  1717.  4.  Das  Histhum  Kiew.  Okolaki, 

Chieviensiura  episcoponim  Sanetne  et  Catholicae  Ecclesiae  Romanae  ordo 
et  numeriis,  Leopoli  1640  Kar.  Nep.  Orlowski.  Defensa  biskupstwa  y 
Dyerezyi  Kiiowskicj,  wo  Lwowie  1748,  und  Friese,  De  episcopatu  Kio- 
viensi,  Varsaviae  1763,  benihen  auf  dem  Vorhergehenden. 

Die  ßisthUmer  Wladimir,  Luck,  Kamieniec  und  das  moldauische  von 
Sereth-Bakow  besitzen  keine  Monographien. 

Einen  Katalog  der  Bisthümer  Polens  mit  kurzen  Biographien  der 
Bischöfe  lieferte  zuerst  Naramowski,  Facies  romm  Sannaticamm,  Vilnae 
1726,  einen  Katalog  mit  historischen  Einleitungen  Nicsiecki  als  Ein- 
gang zum  Werke:  Korona  Polska,  Lwdw  1728  (Abdruck  n.  d.  T.  Hcr- 
barz  polski,  Lipsk.  1839)  und  Kzcpnicki,  Vitae  praesnliim  Poloniae, 
Posnaniao  1761  — 1763,  3 Bdo.  Auf  diesem  letzteren  Werke  beruht 
namentlich  Gams,  ,Seric.s  episcopomm  ecclesiae  catholicae  qnotquot  in- 
notnemnt  a beato  Petro*,  Ratisbonae  1873,  in  den  betreffenden  Partien. 
— Zu  erwähnen  sind  schliesslich  die  Artikel  in  der  Encyklopedya  Pow- 
szechiia,  Warszawa  1860,  Bd.  II  u.  III:  Areybiskupstwo  lac.  halickie, 
Biskupstwo  bakonskie,  chelm.skio,  kamienieckie,  kijowskie,  luckie,  lu 
kowskie,  przemyslskic.  — Heraslewicz,  ,Aunales  ecclesiae  ruthenae*,  Leo- 
poli 1862,  S.  41,  ,dc  ercctione  episcopatuum  r.  1.  in  terris  Rnsstae'  ist 
nnbedeutend,  Szaraniewicz,  .K<»scielne  sprawy  na  Rusi  za  Kazimierza 
W^ielkiego*  in  der  Zeitschrift  Biblioteka  OssoUilskich,  II.,  Lwow  1863, 
8.  318,  eine  ITeborspfziing  aus  dessen  rutheni^chem  Werke:  Istoria 
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Den  Beweis  für  die  Bemühung'en  Kasimirs  dos  Orosson 
um  die  Errichtung  einer  römischen  Hierarchie  im  Kussinenlaiide 
liefern  zwei  Momente: 

1.  Sein  Bericht  an  den  Papst  nach  seinem  Feldzuge  gegen 
die  Litthauer  im  Jahre  1J40,  wo  er  mittheilt,  er  habe  so  viel 
Land  erobert,  dass  in  demselben  sieben  Bisthümer  mit  ihrer 
Metropole  errichtet  werden  können,  wobei  der  König  gewiss 
in  erster  Linie  an  diejenigen  Orte  dachte,  in  denen  er  zur 
Zeit  seiner  Eroberung  bereits  Bisthümer  griechischen  Bekennt- 
nisses vorfand. 

2.  Seine  Bewerbung  um  die  Errichtung  eines  Bisthums 
in  Lemberg,  zu  dessen  Ausstattung  er  sich  durch  ein  Gelübde 
verpflichtet  hatte. 

Beide  Gedanken  des  grossen  Königs  sind  in  der  Grün- 
dungsgeschichte  der  römischen  Hierarchie  unserer  Gegenden 
die  leitenden  geblieben.  Au  denjenigen  Orten,  an  welchen  am 
Beginn  des  14.  Jahrhundertos  ruthenische  Bisthümer  griechi- 
schen Bekenntnisses  factisch  oder  wenigstens  nominell  be- 
standen haben,  als;  Halicz,  Przemysl,  C'hehn,  Wladimir,  Luck, 
Kiew,  wurden  in  der  Folgezeit  römische  Bisthümer  entweder 
errichtet  oder  es  ist  die  Errichtung  derselben  früher  oder  später 
zur  Sprache  gekommen.  Die  Errichtung  eines  Bisthums  in 
Lemberg  ist  zwar  unmittelbar  nach  der  erwähnten  Petition 
Kasimirs  nicht  zu  Stande  gekommen,  aus  dem  einfachen  Grunde, 
da  sich  die  päpstliche  Curie  für  ein  Erzbisthum  Halicz  ent- 
schloss und  überhaupt  nur  an  denjenigen  Orten  Bisthümer 
errichtete,  an  denen  sich  bereits  griechische  Bisthümer  befanden; 
aber  der  Gedanke  Kasimirs  in  Lemberg  einen  Bischofsitz  zu 
errichten,  wurde  von  seinem  Nachfolger  Ludwig  und  von 
Wladislaw  von  Oppeln  wieder  aiifgenommen  in  einer  durch  die 
Ereignisse  veränderten  Form,  indem  es  sich  jetzt  darum  handelte, 
das  nunmehr  bestehende  Erzbisthum  Halicz  nach  Lemberg  zu 
übersiedelu,  ein  Gedanke,  welcher  erat  im  Jahre  1412  unter 
Wladislaw  Jagiello  verwirklicht  wurde. 


balycko-wolodymirskoj  Rnai,  Lßmberg;  1SÖ.S,  behandelt  baiiptsächlich  die 
Angelegenbeiteu  der  rutlieniselien  Kirche.  Kirebenfrcschiehtliclie  Werke: 
Ostrowski,  Diieje  i prawn  koscioln  polskiego,  Warsz-awii  ITfl.S,  Bde., 
Abdruck  Posen  1846,  und  Friese,  Kirchengesrhiebte  des  Kouigreiebs 
Polen,  Breslau  178«,  .S  Bde. 

•26* 
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Ohif>;(i  Hcrnülimifron  Kasimirs  sind  übrigens  in  der  ruthe- 
nischcn  Politik  seines  Lebens  tief  begründet.  Er,  dem  es 
ernstlich  daran  big,  diese  frisch  eroberten  Gebiete  an  sein 
polnisches  Reich  bleibend  zu  heften,  er,  der  um  dieser  seiner 
Idee  willen  so  schwere  Opfer  getragen  hatte,  war  überzeugt, 
dass  die  Einführung  einer  dem  polnischen  Reiche  analogen 
politischen  und  kirchlichen  Verfassung  und  in  Folge  dessen 
die  Annäherung  an  die  Cultur  des  Westens  zur  V'orbedingung 
einer  bleibenden  Vereinigung  Rothrusslands  mit  Polen  gemacht 
werden  müsse.  Wenn  wir  also  würdigen,  was  Kasimir  im 
.Sinne  hatte,  ohne  Rücksicht  darauf,  was  er  zu  verwirklichen 
im  Stande  war,  so  dürfen  wir  ihm  allerdings  den  wesentlichsten 
Antheil  an  der  Begründung  der  römischen  Hierarchie  Rotli- 
russlands  und  Wladimirs  nicht  in  ,\brede  stellen.  Aber  wenn 
wir  die  (}eschichte  dieser  Begründung  aufmerksam  verfolgen, 
so  müssen  wir  zur  Ueberzeugung  kommen,  dass  die  Initiative 
vielmehr  von  einer  .Seite  ausging,  die  mau  trotz  des  Hand- 
greiflichen und  Evidenten  bis  nun  zu  ausser  Acht  gelassen 
hatte.  Wir  meinen  die  Bischöfe  von  Lebus,  welche  mit  ihren 
Ansprüchen  auf  die  kirchliche  Jurisdiction  im  Russinenlaude 
das  Eingreifen  der  päpstlichen  Curie  provocirten  und  die  Er- 
richtung römischer  Bisthümer  in  diesen  Gegenden  früher  be- 
wirkten, als  dies  seihst  dem  energischen  Wirken  Kasimirs  des 
Grossen  auf  dem  gewöhnlichen  Woge  gelungen  wäre. 


I. 

l)ie  Ansprüche  der  Bischöfe  von  Lebus  auf  die  kirchliche 
Jurisdiction  in  Keussen. 

Es  ist  historisch  nicht  zu  ermitteln,  auf  welche  factischen 
Momente  sich  die  Ansprüche  der  Bischöfe  von  Lebus  auf 
die  geistliche  Jurisdiction  im  Russinenlaude  gründeten.  Im 
14.  Jahrhunderte  wenigstens  behaupteten  sie,  dass  dieses  Land 
die  Heimat  ihres  Bischofssitzes  sei,  den  sie  einstens,  durch 
widrige  JSchicksalsfälle  genöthigt,  nach  Lebus  übertragen  hatten. 
Dahin  deutet  zunächst  die  Aeusserung  zweier  Lebusischer  Doni- 
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herrcn  ini  Jahre  1310,'  dass  ihre  Stiftskirche  einst  bei  den 
Galatern  errichtet  worden  war,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass 
unter  dem  Namen  Galatia  im  Mittelalter  nicht  bloss  die  Stadt 
Halicz  und  das  Fürsteuthuni  dieses  Namens,'*  sondern  auch 
das  Gebiet  von  Kiew  begriffen  wurde." 

Der  Bischof  von  Lebus  Stephan  II.  wagte  es  sogar  be- 
stimmt zu  behaupten,  dass  die  Wolhynischc  SUdt  Wladimir 
der  einstige  Sitz  der  Bischöfe  von  Lebus  gewesen  war.  Bei 
seiner  persönlichen  Anwesenheit  in  Avignon  (132G)  stellte  er 
dem  Papste  vor,  wie  der  bischöfliche  Stuhl  von  Lebus  in  den 
Gegenden  von  Kleingalatien  (minoris  Galathe),  welches  Russ- 
land genannt  wird,  namentlich  in  dem  Orte  Wladimir  seit 
alten  Zeiten  bestanden  habe  und  wie  daselbst  noch  gegenwärtig 
sich  Grabmäler  der  Bischöfe  befinden.  Der  jeweilige  Bischof 
von  Lebus  sei  stets  von  den  katholischen  Klerikern  und  Laien 
jener  Gegenden  als  ihr  eigener  Bischof  anerkannt  worden. 
Er  (Stephan)  selbst  habe  kurz  vor  seiner  Reise  nach  Avignon, 
so  wie  auch  lange  vorher  in  jenen  Gebenden  sein  geistliches 
Amt  verwaltet,  Kirchen  gebaut,  Altäre  consecrirt,  Geistliche 
bestellt  u.  dgl.  Da  aber  jener  Bischof  von  Lebus,  welcher 
vor  Alters  in  Wladimir  bestanden  habe,  in  Folge  vielfacher 
Wuth  der  Schismatiker  geuöthigt  war,  öfters  Wladimir  zu 
verlassen,  so  hätten  einige  benachbarte  Bischöfe  sich  in  jener 
Diöcese  geistliche  Jurisdictionsrechte  angemasst,  in  denen  sie 


* Nofl  Woldeiuarua  D.  G.  Brandeuburg.  et  Liiflacie  Marchio  . . . Presen- 
tibus  Everardo  preposito  Berlinensi  et  H.  de  Luchowe  Canonicis  Ecclesie 
quoiidara  ad  Galatha.n  nunc  auteni  Ijubuaanc  Capellanis  nostris  — aus 
Secktfl  Geech.  der  Stadt  Prenzlau,  Th.  I,  S.  171,  bei  Woblbrückf  Geschichte 
des  ehemaligen  Bisthums  Lebus,  Berlin  18*29,  1.  8.  49,  Anm. 

3 Olugosz,  Historia  Polonica,  Lipsiac  1711,  I.  Bd.  ad  a 1208,  cot.  604. 
Qui  (Colomanus,  Hlius  Regps  Ungariae)  sub  eodem,  quo  ingressus  erat 
Haliciam,  tempore  se  ab  Episcopls  Catbolicls  ...  in  Regem  Haliciae 
inungt  et  ooronari  Regemqne  vocari  et  intitulari  Galatiae  . . . procurant. 

3 Der  Papst  fiiissert  sich  bei  Gelegenheit  der  Ernennung  des  Bischofs  von 
Kiew  im  Jahre  1320  folgendermasscn  (Theiner,  N’ttera  momimcnta  Po- 
luuiae  et  Lithuaniae,  L Roinae  186(»,  S.  162  n.  2*»2  u.  ebd.  S.  167 
n.  256):  Sane  fuit  apostolatui  res<.-ratum,  quod  ecclesia  Kyovienais  in  con- 
ßnibus  Ruthenorum  et  Tartarorum.  qui  antiquitus  Galathe  vocabantur, 
elapsis  centum  annis  et  ainpUus  propter  scisma  . . . caruit  pastore, 
proprio  clero  et  populo  ebristianis. 
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auch  jetzt  den  Bischof  von  Lohns  beeinträchtigen. ' In  einer 
ähnlichen  Weise  äussert  sich  der  lebusische  Bischof  Joannes  II. 
in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1.38.^:  ,Die  Kirche  von  Lebus, 
durch  göttliche  Vorsehung  uns  an  vertraut,  hatte  einst  in  Reusscn 
ihren  Kathcdralsitz,  doch  von  dort  durch  Heiden  und  Un- 
gläubige grausam  vertrieben,  irrte  sie,  was  wir  mit  Schmerzen 
mittheilen,  sehr  lange  umher  — seit  uralten  Zeiten  bis  auf  die 
(lOgcnwart  gleich  einem  Schiffe  von  des  Meeres  unwirthlichen 
Finthen  hin  und  her  getrieben'.''*  Diese  Acusserung  wurde  in 
einem  Jahre  abgegeben,  wo  eine  fest  begründete  römische 
Hierarchie  im  Kussinenlande  schon  seit  einem  Decennium  be- 
stand, und  die  Jurisdiction  über  jene  Gegenden  den  Bischöfen 
von  Lebus  bereits  rechtlich  abgesprochen  war;  freilich  ist  es 
derselbe  Bischof  Johannes,  welcher  es  trotzdem  wagte,  zwei 
Jahre  später,  am  19.  September  1387,  in  Lemberg  zu  erscheinen 
und  hier  eine  Marionbrüderschaft  zu  stiften.  * 

Die  angeführten  Aeusserungen  der  Bischöfe  von  Lebus, 
mit  denen  sie  zu  einer  Zeit  auftraten,  wo  es  ihnen  daran  lag, 
ihre  Ansprüche  auf  die  Jurisdiction  in  den  russinischeii  Provin- 
zen bei  der  römischen  (,'urie  aufrecht  zu  erhalten,  belehren 
uns  allerdings  über  die  Motive,  welche  die  Lebusischen  Bischöfe 
zur  Begründung  dieser  ihrer  Ansprüche  in  Anwendung  brachten; 
dass  aber  diese  Motive  auch  historisch  begründet  wären, 
d.  h.  dass  die  Lebusischen  Bischöfe  auch  wirklich  einst  ihren 
Kathcdralsitz  in  Rothroussen  gehabt  hätten  — ist  schwer  an- 
zunehmen. Wenigstens  tiudeii  sich  dafür  keine  anderweitigen 

* Theiner,  Mon.  Pol.  I.  p.  295  n.  376.  Caro,  der  diese  Bulle  a,  o.  a„  O. 
II.  609  im  Orifpual  citirt,  hat  dieselbe  missverstanden,  wenn  er  weiter 
unU‘11  moint,  dass  damals  (1327)  ein  römisches  Bisthum  in  Wladimir 
bestanden  habe.  Üor  Bi.scliüf  von  Lohns  spricht  hier  nicht  von  einem 
bosonderen  Bistlmm  Wladimir,  sondern  er  meint,  dass  seine  VorgSnger 
einst  dort  residirt  liattcn  und  auch  er  noch  jetzt  seine  Jurisdiction  liier 
übe.  Ob  die  Aeusserung  des  Bischofs  mit  der  Wahrheit  übereinstimmt, 
ist  eine  andere  Frage. 

3 Quoniam  ecclcsia  Lubuccnsis  nohi.s  divinitiis  commi.ssa.  qiuie  olim  in 
Russia  sedem  habebat,  et  ab  iiide  per  pagauos  et  infidelcs  expulsa  et 
crudeliter  profugata  ab  antiquis  temporibus  quasi  navis  in  maris  duc* 
tibus  seu  procellis  nimis  diu  iisque  In  presencianini  de  loco  ad  locnzn 
vngabmida.  quod  dolenter  referimu.s,  fluctuavit.  Aus  dem  Origiuale  bei 
Beckmann,  Von  dem  Bischofthum  Lebus,  S.  14.  15,  im  Codex  diploroa- 
ticus  Brandenburgiae  VI.  651,  bei  Wohlbrück  1.  8.  48  Anm.  XX. 

3 Skrobiszewski  a.  a.  O.  Cap.  5. 
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historischen  Belege. ' — Es  scheinen  dagegen  jene  beanspruch- 
ten Jurisdictionsrechte  seit  den  Zeiten  Heinrichs  des  Bärtigen 
herzurühren.  Es  erzählt  uns  der  gleichzeitige  Boguphal,* 
Heinrich  der  Bärtige  hätte  das  Kloster  Opatowiec  (vier  Meilen 
südöstlich  von  Sandomir),  dessen  Abt  Gerhard  zum  Bischöfe 
der  Ruthenen  für  die  Katholiken  jener  Gegenden  von  Neuem 
ernannt  wurde,  zum  Lebuser  S]>rengel  übertragen,  indem  er 
alle  Güter,  welche  einst  zuin  Kloster  Opatow  und  nunmehr 
zum  ruthenischen  Bisthume  gehörten,  der  Lebuser  Kirche  ein- 
verleihte. 

Diese  Angabe  Boguehwals  wird  insofern  bestätigt,  als 
Heinrich  der  Bärtige  mit  dem  Bisehofe  Lorenz  von  Lebus 
(12t)9 — 1233)^  in  sehr  enger  Verbindung  stand,  mit  ihm  am 
31.  October  1232  auf  einer  Reise  nach  Krakau  sich  befand  ■* 
und  urkundlich  das  Bisthuin  Lebus  in  dieser  Zeit  reiche  Güter- 
schenkungen  um  Opatow  und  an  anderen  Orten  erhielt.®  Wir 
dürfen  also  verniuthen,  dass  die  Jurisdictionsrechte  über  Roth- 
ruBsland  dem  Bisthume  von  Lebus  eben  damals  durch  Heinrich 
den  Bärtigen  übertragen  wurden  * und  dass  diese  Uebertragung 
in  eben  derselben  Weise  eine  gegen  den  ruthenischen  Bischof 
Gerhard  gerichtete  Gewaltmassregel  gewesen  ist,  wie  die  Ein- 
verleibung seiner  Beneficien  an  Lebus. 

Wie  dem  auch  sei,  so  viel  steht  fest,  dass  die  Bischöfe 
von  Lebus  bald  Gelegenheit  fanden  sich  ihre  Jurisdictionsrechte 
über  Rothreussen  von  der  päpstlichen  Curie  anerkennen  zu 
lassen.  Den  nächsten  Anlass  dazu  gab  die  eben  damals  an 


* Wohlhrück  I.  p.  49,  vgl.  dagegen  Roepell,  Geschichte  Polens,  I.  Bd., 
Hamburg  1840,  S.  649. 

3 Bielowski,  MonumenU  Poloniae,  11.,  Lwow  1872,  S.  566:  Iste  namque 

Heuricus  monasterium  Opatovien.se,  cuius  monasterii  abbas  Gerhardus, 
Rutheiiorum  EpUcopua  pro  catholicis  ibi  degentibus  de  novo  fuerat 
creatus,  ad  eccle.smm  Lubncensein  trnnstuUt,  omnia  bona  episcopatus 
Russiae  olim  ad  monasterium  0|)atovien8e  |>ertinentia  incorporando 
ecclesiae  Lubucensi  praedictae  de  facto.  , 

^ Starb  am  9.  März  dieses  .Jahres  nach  dem  Necrologiutn  Lubeuse  bet 
Waitenbuch,  HoDUmeiita  Lubensia,  Breslau  1861,  p.  40. 

* Urkunde  bei  Nakielski,  Miechovia,  Cracoviae  1634,  p.  166. 

^ Boopoll  v.  o.  Nach  Wohlbrück  1.  S.  89  fanden  die  Güterschoukungen 
von  Opatow  und  Kazimierz  in  den  Jahren  1234  — 1238  statt.  Vgl.  Dlugosz 
ad  a.  1237,  coL  658. 

® So  Roepell  a.  a.  O. 
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dem  päpstlichen  Hofe  ventilirte  Frage  über  die  Ernchtung  des 
Bisthums  Lukow.  Den  Herzogen  Kasimierz  von  Kujavieu 
und  Boleslaw  von  Krakau  war  es  um  das  Jahr  1353,  in  Folge 
uns  unbekannter  Ereignisse,  geglückt,  den  in  der  früheren 
Wojewodschaft  Podlachien  zwischen  dem  Lubliner  Lande  und 
Rothreussen  wohnenden  litthauischen  Stamm  der  Jazwigen 
zur  Annahme  des  Christenthums  zu  bewegen. ' In  dem  er- 
wähnten  Jahre  hatte  Innocenz  IV.  jenen  beiden  Fürsten  erlaubt 
die  sich  Bekehrenden  unter  ihre  Herrschaft  zu  nehmen  und 
im  folgenden  Jahre  1254  am  13.  Juli  seinem  damaligen  Legaten, 
dem  Abt  von  Messaua.  und  dem  Biscliofe  von  Krakau  den 
Auftrag  gegeben,  für  jene  neue  Errungenschaft  des  Christen- 
thums in  Lukow  ein  eigenes  Bisthum  zu  errichten,  falls  der 
Bischof  von  Krakau,  zu  dessen  Sprengel  der  Ort  gehörte,  wegen 
zu  grosser  Entfernung  oder  wegen  Unzugänglichkeit  der  Gegend 
nicht  in  der  Lage  wäre  seinen  Pflichten  des  christlichen  Unter- 
richtes der  Neubekehrlen  nachzukomracn.*  Die  Stiftung  kam 
damals  nicht  zu  Stande.  Wohl  aber  bemühte  sich  der  Minorit 
Bartholomäus,  ein  Böhme,  thätig  um  die  Verbreitung  des  Christen- 
thums in  jener  Gegend,  und  als  Herzog  Boleslaw  die  inzwischen 
in  Lukow  erbaute  Burg  den  Tempelrittern  übergeben  hatte, 
wandte  er  sich  im  V^erein  mit  seiner  frommen  .Schwester  Salome 
und  dem  Herrmeister  der  Templer  in  Slavien  und  Deutschland 
von  Neuem  an  den  Papst  mit  der  Bitte,  in  die  Errichtung 
eines  Bisthums  und  die  Erhebung  des  Bartholomäus  zum 
ersten  Bischöfe  zu  willigen.  Alexander  IV.  trug  am  1.  Februar 
1257  dem  Erzbischöfe  von  Gnesen  und  dem  Bischöfe  von 
Krakau  auf*  die  Sache  genau  zu  untersuchen,  namentlich  ob 
dabei  das  Interesse  des  deutschen  Ordens  nicht  beeinträchtigt 
werde.**  Die  Errichtung  des  Bisthums  Lukow  kam  auch  damals, 
so  viel  wir  wissen,  nicht  zu  Stande,  aber  der  Bischof  Wilhelm 


' Roepell,  Geschichte  Polens  I.  8.  5‘29. 

» Ebd.  8.  612  Anm.  48. 

* RAjnftld)  Annales  ecclesiaetici  Xlll.,  Coloniae  Agrippinae  1682,  An.  1261, 
Nr.  26.  Potthast,  Regesta  pontificum  Romanorum,  Bertdiui  1874,  n.  1546'J. 

* Theiiier,  Mon,  Pol.  I.  8.  72,  Nr.  143,  Potthast,  RegesU,  Nr.  16709. 

'•*  Der  Brief  des  Papstes  Alexander  IV.  an  den  Erzbischof  von  Gnesen  in 
derselben  Angelegenheit  bei  Dlngosz,  Hist.  Poloniae  1.  col.  770  ad.  an. 
1204,  doch  ohne  Tagesdatum,  scheint  eine  ajiokrj'phe  Umarbeitung  des 
päpstlichen  Schreibens  hei  Iheiner  a.  a.  O.  zu  sein. 
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von  Lebus  gerieth  in  Besorgniss,  dass  der  neuzuernennende 
Bischof  von  Lukow  von  Podlachien  aus  seine  Jurisdictions- 
rechte über  Reussen  ausdehnen  könnte,  zumal  ihn  der  Vorwurf 
der  Vernachlässigung  seiner  Amtspflichten  in  Rothreussen  eben- 
sogut treffen  konnte,  wie  den  Bischof  von  Krakau  wegen  der 
Jazwigen.  In  dieser  Besorgniss  stellte  er  dein  Papste  Ale- 
xander IV.  vor,  dass  seine  V^orgänger  seit  undenklichen  Zeiten 
in  dem  Besitze  der  geistlichen  Jurisdiction  über  alle  Katholiken 
in  Reussen  gewesen  seien  und  dass  er  selbst  noch  jetzt  in 
diesem  Besitze  sich  befinde.  Da  er  jedoch  wegen  des  grossen 
Ländercomplexes,  der  Treulosigkeit  der  dortigen  Belierrscher 
und  der  Böswilligkeit  der  Bewohner  nicht  im  Stande  sei  diese 
seine  Diöceso  zu  visitiren,  so  bitte  er,  dass  ihm  darüber  seine 
Anrechte  nicht  verloren  gehen. 

Die  päpstliche  Bulle  vom  11.  Februar  1257  entscheidet 
die  Sache  dahin,  dass  die  Ansprüche  des  Bischofes  von  Lebus 
anerkannt  werden  und  demselben  aus  der  zwangsmässigen  Ver- 
nachlässigung seiner  Berufspflichten  kein  Präjudiz  für  die 
Zukunft  zu  erwachsen  habe.  * 

Seit  dieser  Zeit  waren  also  die  Ansprüche  der  Bischöfe 
von  Lebus  auf  die  geistliche  Jurisdiction  im  Kussinenlaude 
rechtlich  anerkannt,  und  es  hielten  jene  an  derselben  nicht 
bloss  mit  der  grössten  Hartnäckigkeit  fest,  sondern  sie  gingen 
in  diesen  ihren  Ansprüchen  noch  weiter,  indem  sie  sich  im 
14.  Jahrhunderte  das  Recht  anmassteu  für  die  russinischen 
Provinzen  Bischöfe  zu  bestellen,  Ansprüche,  mit  welchen  sie 
der  päpstlichen  (^urie  selbst  Concurrenz  machten,  da  nach  den 
Grundsätzen  des  kanonischen  Rechtes  die  Besetzung  neuzu- 
errichtender oder  lange  unbesetzt  gebliebener  Bisthümer  entweder 
dem  Papste  selbst  oder  dessen  speciell  damit  beauftragten 
Legaten  Vorbehalten  war. 

Der  erste  Fall  dieser  Art  ereignete  sich,  als  am  Beginne 
des  14.  Jahrhundertes  die  katholische  Propaganda  in  den 
russinischen  Provinzen  so  erfreuliche  Fortschritte  gemacht 
hatte,  dass  Stadt  und  Volk  von  Kiew  einen  katholischen  Bischof 
verlangten.  Damals  behauptete  Bischof  Stephan  II.  von  Lebus 
(1317— 1J45),  er  besitze  ein  Privilegium  in  den  dem  Schisma 


' Tlieincr,  Mon,  Pol.  1.  p.  7.J  Nr.  144.  Potthsst , Re|;esta  pontificum 
Nr.  16726. 
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abgenomnieneii  Gegenden  Rischöfe  bestellen  zu  dürfen,  und 
ernannte  auf  Grund  dieses  Privilegiums  Fleinrieh  den  Lector 
des  Doniinieanerklostcrs  zu  Pasewalk  zum  Bischöfe  von  Kiew. 
Die  Angelegenheit  wälzte  sieh  selbstverständlich  bis  zu  der 
päpstlichen  Curie  fort.  Denn  der  Elect  von  Kiew,  über  die 
Coinpetenz  des  Bischofs  von  Ijcbus  zweifelnd,  begab  sich  per- 
sönlich an  den  päpstlichen  Hof  zu  Avignon  und  legte  hier  seine 
Würde  zu  Füssen  des  apostolischen  Stuhles  nieder.  Der  Papst 
.lohann  XXII.  ertheilte  ihm  zwar  auf  einem  Cardinalcollegium 
in  Anerkennung  seiner  loyalen  Haltung  von  Neuem  seine 
bischöfliche  Würde  (15.  Dcceinber  1320),'  w'orauf  ihm  nach  er- 
haltener Consecration  die  Befugniss  ertheilt  wurde  (18.  Februar 
1321)'*  seine  Diöcese  anzutreten  — aber  der  ganze  Vorgang 
batte  gewiss  an  dem  päpstlichen  Hofe  viel  Aergerniss  hervor- 
gerufen. 

Die  päpstliche  Curie  war  nie  gewohnt  innerhalb  der 
Kirche  Autoritäten  zu  dulden,  welche  in  die  Befugnisse  der 
höchsten  Autorität  eingrifiFen,  und  wenn  wir  sechs  Jahre  darauf 
den  Bischof  von  licbus  Stephan  in  Avignon  finden,  so  liegt 
es  ausser  allem  Zweifel,  dass  seine  Reise  mit  dem  obenerwähn- 
ten Ereignisse  im  Zusammenhänge  steht.  Der  Bischof  hatte 
dem  päpstlichen  Flofe  jene  weitläufigen  Erörterungen  über  den 
einstigen  Sitz  der  Bischöfe  von  Lebus  in  Wladimir  vorgetragen, 
deren  wir  schon  oben  erwähnten  und  von  denen  die  Curie  so 
wenig  verstanden  hatte,  dass  die  in  dieser  Angelegenheit  an 
den  Erzbischof  von  Gnesen  unter  dem  Datum  1.  März  1327 
erlassene  Bulle,  worin  demselben  aufgetragen  wurde,  die  ganze 
Sache  einer  näheren  Untersuchung  zu  unterziehen,  wohl  zu 
den  unverständlichsten  gehört,  die  je  die  päpstliche  Canzlei 
in  Betreff  reussischer  Bisthümer  verlassen  hatten.® 

Es  ist  uns  nicht  bekannt,  wie  der  Erzbischof  von  Gnesen 
die  Sache  erledigt  hat.  Aber  als  es  sich  zur  Zeit  Kasimii-s 
um  die  Begründung  einer  römischen  Hierarchie  in  Rothreussen 
und  Wladimir  handelte,  traten  bei  der  ereten  Besetzung  der 
Bischofsstühle  die  päpstliche  Curie  und  der  Bischof  von  Lebus 
noch  einmal  als  concurrirende  Autoritäten  auf,  und  diese  Con- 
currenz  gibt  uns  den  einzigen  Schlüssel  zum  Verständniss  der 

' Theiucr,  Mon.  Pol.  I.  162  Nr.  252. 

2 Ebd.  p.  167  Nr.  2S5. 

2 Ebd.  p.  296  Nr.  376. 
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vielen  Unklarheiten,  welche  in  der  ganzen  Gründungsgeschichtc 
bis  DUDZU  obwalteten. 


II. 

Die  Propaganda  der  Domiiiicnner  und  Franciscaner  im 
13.  Jahrhunderte.  — Die  Versuche  der  päpstlichen  Curie 
römisch-katholische  Bischöfe  für  Kothrenssen  zu  ernennen. 


P'rjigen  wir  nun:  welches  ist  der  Zustand  der  röiuisehen 
Kirche,  den  Kasimir  der  Grosse  bei  seiner  Eroberung  Koth- 
reussens  in  diesem  Lande  vorfand,  und  sind  die  Bisthümcr, 
welche  zu  seiner  Zeit  daselbst  errichtet  wurden,  bloss  eine 
Wiederherstellung  früher  schon  bestandener  Bisthümer,  oder 
sind  sie  in  jenen  Gegenden  durchaus  neue  Institute?  Ersteres 
behaupten  fast  ohne  Unterlass  die  päpstlichen  Bullen  des 
14.  .lahrhundertes,  eine  Behauptung,  welche,  wenigstens  in  dem 
Sinne  wie  dieselbe  die  Päpste  verstanden  haben,  mit  der 
Wahrheit  durchaus  nicht  übereinstinimt.  Trotzdem  lässt  es 
sich  nicht  läugnen,  dass  vereinzelte  Versuche  zur  Ernennung 
römisch-katholischer  Bischöfe  für  Keussen  bereits  im  13.  Jahr- 
hunderte gemacht  wurden,  obgleich  sich  der  Antheil,  den  die 
päpstliche  Curie  daran  hatte,  nicht  in  jedem  Falle  bestim- 
men lässt. 

Die  Geschichte  jener  Bestrebungen  der  päpstlichen  Curie 
hängt  mit  den  ersten,  wenn  auch  bloss  vorübergehenden  , Fort- 
schritten zusammen,  welche  der  Katholicismus  am  Beginne  des 
13.  Jalirhundertes  in  jenen  Gegenden  machte.  Damals  waren 
es  die  Bettelorden  der  Dominicaner  und  Franciscaner,  welche 
mit  voller  Kraft  einer  noch  jugendlichen  Institution  das  Be- 
kehrungswerk der  Ruthenen  in  Angriff  nahmen  und  von  denen 
besonders  die  ersteren  in  der  Person  des  heil.  HyacinthusOdrowaz 
einen  ebenso  energischen  als  aufopferungsvollen  Verfechter  ihrer 
Ideen  fanden.  Die  Propaganda  selbst  wurde  theils  begünstigt 
theils  veranlasst  durch  das  eben  damals  statthabende  erfolg- 
reiche Eingreifen  der  Krakauer  Herzoge  in  die  Angelegen- 
heiten Rothrusslands,  wobei  sie  sowohl  als  die  Ungarn  ihren 
daselbst  erlangten  Einfluss  durch  Verbreitung  des  katholischen 
Glaubens  zu  befestigen  suchten. 
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Die  Tradition  des  Doininicanerordons  knüpft  die  Errich- 
tung’ von  Doininicanerconventen  fast  in  allen  bedeutenden 
Orten  Kleinrusslands  an  den  Namen  des  heiligen  Hyacinthus. ' 
Hiernach  hat  derselbe  ini  Jahre  1228  bei  seiner  persönlichen 
Anwesenheit  in  Kiew  den  ersten  Dominicanerconvent  Kleinruss- 
lands gegründet.’*  Allerdings  wurden  seine  Glaubensgenossen 
schon  fünf  Jahre  darauf,  im  Jahre  1233,  durch  den  Fürsten 
Wladimir  von  Kiew,  welchen  die  grossen  Fortschritte  des 
Katholicismus  beängstigten,  aus  dieser  SUidt  vertrieben,  '’  womit 
i'ibereinstimmt,  dass  im  folgenden  Jahre  1234  die  katholischen 
Bi'irger  Kiews  durch  Papst  Gregor  IX.  in  den  Schutz  des 
heiligen  Petrus  aufgenoinmeu  werden.' 

Nichts  destoweniger  folgten  dieser  ersten  Gründung  bald 
neue  in  Ilalicz  (1238)  und  fast  gleichzeitig  in  Przemysl"  und 
Lemberg.  An  dem  letzteren  Orte  nahmen  die  Dominicaner, 
wahrscheinlich  im  Jahre  1234,  die  noch  heute  bestehende  älteste 
katholische  Kirche  Lembergs,  die  Capelle  dos  heil.  Johannes 
in  ihren  Besitz.  Aus  diesem  Locale  übersiedelten  sie  1270 
auf  den  Platz  ihres  heutigen  Couventgebäudes,  welcher  ihnen 
durch  Constanze,  die  Tochter  Bcla’s  IV.  von  Ungarn  und  Mutter 
Leo’s  Danilowicz,  angewiesen  wurde.’ 

Auch  der  zweite  grosse  Bcttelorden  des  13.  Jahrhundert  es, 
die  Franeiscaner,  welcher  erst  ein  Decennium  später  (,1237) 
in  Polen  Eingang  fand,  soll  schon  im  Laufe  des  13.  Jahr- 


' ^ jjl.  Barijcz,  dzicjtSw  xakonii  ka7.nodziej«kiefjo  w PoIpcp»  wo  Lwowie 
1801,  I.  p.  70  f. 

* Baracz,  w.  o.  II.  p.  4.34.  Vgl.  Okolski,  Russia  flohda  roais  et  lilii»,  Loo- 
poli  1046,  p,  115 — 118. 

3 Dlugosz,  Hiatoria  Polonica,  I.  Bd.  p.  641*. 

* Theiner,  Mon.  Pol.  I.  p.  25  Nr.  55.  66.  Vgl.  damit  p.  23  Nr.  47.  48. 

^ Dhigosz,  I.  p.  661. 

* Barncz,  II.  325.  Bzovius,  Propago  D.  llyaciuthi  Thaumaturgi  Poloni. 
Veuft.  1606,  p.  8 u.  101.  Nowoiuieyaki,  Phoenix  Ord.  Praed.,  Poznaniae 
1752,  p.  223,  Oatrowski,  Dzieje  i prawa  koAcioia  poUkiego,  II.  4v3. 

" VVidmann,  Kosdol  aw.  Jana  Chrzciciela  we  Lwowie,  Lw6w  1869,  p 49. 
Vgl.  OkoUki  a.  a.  O.  p.  70  f.  Baracz  II,  p.  143.  Maciejowski,  Pamietniki 
o dziejach  pi^miennietwie  i prawodawstw  ie  Slowian,  w Peterzburgu  i w 
Lipska  1839,  1.  S.  191. 
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hundertes  Convente  in  Przeraysl,  Lemberg  und  Halicz  ge- 
gründet haben. ' 

Beide  Orden  wurden  in  ihrem  Bekehrungswerke  von  den 
Päpsten  lebhaft  unterstützt  und  beide  erhielten  durch  eine 
Reihe  päpstlicher  Bullen  sehr  ausgedehnte  Privilegien. '■* 

Wie  immer  aber  auch  die  Erfvlge  der  beiden  Bettelorden 
in  der  Verbreitung  des  katholischen  Glaubens  in  Kothreussen 
gewesen  sein  mögen,« das  Werk  ihrer  Propaganda  wurde  durch 
ein  unvorhergesehenes  Eroigniss  unterbrochen  — den  Mongolen- 
sturm vom  Jahre  1241,  welcher  mit  seinen  alljährlich  sich  er- 
neuenden Schrecken  das  Augenmerk  der  päpstlichen  Curie  und 
der  europäischen  Christenheit  vorwiegend  auf  sich  lenkte. 
Einige  Hoffnung  erwachte  nun  freilich  für  die  päpstliche  Curie 
wieder,  als  der  Beherrscher  von  Halicz,  Daniel,  in  Erwartung, 
von  der  katholischen  Christenheit  Hülfe  gegen  die  Tataren  zu 
erlangen,  sich  zu  einer  Vereinigung  mit  der  römisch-katholischen 
Kirche  bereit  erklärte.  Die  Unterhandlungen,  welche  darüber 
zwisclien  dem  päpstlichen  Hofe  einerseits  und  Daniel  von 
Halicz  anderseits  im  Jahre  124li  angelmhnt  wurden,®  erreichen 
ihren  Culminationspunkt  — aber  auch  ihren  Wendepunkt  in 
der  im  Jahre  12.5.'}'  durch  den  päpstlichen  Legaten  Abt  Opizo 

* Pawlowski^  Praomisliii  sHcra,  j>.  V-i. 

Nach  Auszügen  aus  dem  Archive  der  Minoriten  in  rrz«‘iijjAl  be- 
richtet Zacharjaaiewirz.  Vitae  cpiscoporum  Praoinisliensiuni,  1844,  p.  6, 
de.'is  die  ersten  Franci.scaner  Jakob  Lackara  und  Mathias  Ros  schon 
1265  nach  Reusseii  durch  Papst  Gregor  IX.  entsendet  wurden,  in  Przemysl 
von  einem  bekehrten  Sclii'^matiker,  Seren,  ein  Steinhaus  ge.scheukt  er- 
hielten und  eine  hölzerne  Kirche  erbauten,  welche  vom  Bischöfe  von 
Lebus  unter  dem  Titel  der  Apostel  Peter  und  Paul  geweiht  wurde. 

Mag  auch  nicht  alles  an  dieser  Notiz  erdichtet  sein,  so  erinnert  die 
Einweihung  durch  den  Bischof  von  Lebu.s  au  Ideen,  welche  erst  im 
14.  Jahrhunderte  g.angbar  waren,  ebenso  wie  die  Archivsnotiz:  da«s 
1225  ,nnlli  alü  reperiebantur  religiosi  in  hac  civitate  praeter  Missionnrios 
ordiuis  nostri',  zu  tendenziös  klingt.  Man  beachte  übrigens,  das.s  der 
Orden  erst  1237  in  Polen  Eingang  fand. 

2 Vgl.  die  päpstlichen  Bülten  hei  Theiuer,  Mon.  Pol.  I.  Nr.  47  u.  48  und 
die  Zusauiuieustclluiig  bei  Pawlowski  a.  o.  a.  O.  p.  23  n.  4. 

3 Vgl.  darüber  Turgeniew,  Historica  Russiae  inouimenta,  Petropoli  1841, 
I.  8.  56  ff. 

* Vgl.  Roe|>ell,  Geschichte  Polens,  I.  S.  521  ff.  und  Ant.  Petmszewycz, 
O halyckich  epiakopach  so  WTeniet'i  uezre/.deuia  halyckoj  eparchii  daita 
do  koncA  XIII.  wieka,  im  Halyckij  istoryczeskij  sbornyk,  Wypusk.  II. 
Lwow  1854,  p.  40  ff. 
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von  Mossana  zn  Drohiczyn  erfolgten  Krönung  Daniels  znm 
ruthenischen  Könige.  In  der  Hoffnung  Hülfe  gegen  die  Tataren 
zu  erlangen  getäuscht,  gab  Daniel  schon  im  folgenden  Jahre 
seine  Unionspolitik  auf,  ein  Moment,  welcher  für  die  Propa- 
ganda der  Dominicaner-  und  Franciscanermönche  gewiss  nicht 
günstig  war.  In  der  That  hören  wir  seitdem  durch  sieben 
Decennien  gar  nichts  von  den  Erfolgen  ihrer  Thätigkeit  in 
Kleinrussiand.  • 

Fast  gleichzeitig  mit  der  ersten  Expedition  der  Domini- 
caner nach  dem  ruthenischen  Osten  schrieb  Papst  Gregor  IX. 
unter  dem  Datum  28.  April  1332  an  den  Ordensprovincial  der 
Dominicaner  in  Polen,  Jakob  Crescentius,  und  an  den  Ordens- 
bruder Domaslaus,  sie  möchten  den  Stand  der  ruthenischen 
Kirche  untersuchen  und  über  den  Erfolg  ihrer  Untersuchung 
genauen  Bericht  erstatten,  damit  der  Papst  wissen  könnte,  ob 
ein  Bischof  für  Russland  zu  ernennen  sei.' 

Die  Antwort,  welche  dem  Papste  auf  diese  Anfrage  er- 
theilt  wurde,  ist  uns  nicht  bekannt.  Aber  historisch  erwiesen 
ist  es,  dass  sich  fast  um  dieselbe  Zeit  ein  primus  episcopns 
Ruthenoruni  vorfand.  Zur  Zeit  nämlich,  .als  Heinrich  derB.tr- 
tige  das  Kloster  Opatow  an  die  Lebuser  Kirche  übertrug  (1230 
bis  1240),  berichtet  Boguchwal,  war  der  Abt  dieses  Klosters, 
der  Cisterciensermönch  Gerhard,  der  erste  Bischof  derRuthenen. 
Aus  dem  Umstande,  dass  Heinrich  der  Bärtige  ,alle  Güter  des 
Bisthums  Reussen,  welche  vormals  zum  Kloster  Opatow  ge- 
hörten', der  Lebuser  Kirche  einverleibte,  folgt,  dass  das  Bis- 
thum gewissermassen  dotirt  war,  wenn  auch  die  zu  dieser 
Dotirung  gehörigen  Güter  nicht  in  dem  Lande  seiner  Bestim- 
mung lagen. 

Auch  bemerkt  Boguchwal  \ dass  dieses  Bisthum  damals 
von  Neuem  creirt  wurde  (de  novo  fuerat  creatus:  seil.  Ger- 
hardus),  ein  Beweis,  dass  man  schon  zu  seiner  Zeit  an  der 

' Bzoviu»,  Anii.  occl.  12S2,  N.  12.  .Georgiiis  Jacobo  Crcscentio  Provinciali 
et  F.  Domaslao  Ordini«  praedicatoniin  prnvinciae  Poloniae  commiwrai 
pntestatem  inqnirendi  atatum  circuinstaiitiasque  regionis  et  natioiw 
Ruthenorum  caeteraqoe  omnia,  quae  ad  institntiouem  Ei)iscopi  pertinfre 
videbantur.  Dedit  ea  de  re  ntriqiie  litcra.s  Interamnae  IV.  Cal.  M*ö. 
Pontif.  anno  6.  quarum  initium  est:  Significaiitc  dilecto  lilio  Onesnersi 
clecto  etc.* 

2 Vgl.  die  oben  8.  409,  Anm.  2 citirte  Stelle. 
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Illusion  festhielt,  dass  die  ruthenischcn  Länder  schon  irgend 
einmal  eine  römische  Hierarchie  gehabt  hätten. 

Gerhard  war  noch  im  Jahre  1254  am  Leben.  Damals 
war  er  ,primus  Kussiae,  ordinis  Cisterciensis,  quondara  abbas 
de  Opatow  episcopus'  und  bei  der  Enthüllung  der  Gebeine  des 
heil.  Stanislaus  zugegen.' 

Nur  so  viel  ist  uns  über  den  ersten  Bischof  für  Keussen 
bekannt,  den  einzigen  des  13.  Jahrhunderts,  dessen  Existenz 
durch  eine  gleichzeitige  Quelle  begründet  ist. 

Die  Tradition  des  Dominicanerordens  hat  uns  darüber 
noch  den  Namen  zweier  Bernharde  überliefert,  beide  Erz- 
bischöfe von  Haliez,  von  denen  der  eine,  ein  Pole,  im  Jahre 
1233,  der  zweite,  ein  Italiener  aus  Crema,  am  Beginne  des 
14.  Jahrhunderts,  im  Jahre  1317,  sein  Amt  verwaltet  haben  soll.^ 


* Bielowski,  Mon.  Pol.  II.  p.  573.  Nicht  zu  verwechseln  ist  dieser  Ger- 
hard, nach  dein  Zeu^isse  Baszko's  ein  Cisterciensermöoch,  mit  dem 
Ordensprovincial  der  Dominicaner  Polens,  Gerhard  von  Breslau.  Nach 
dem  Vorgänge  von  Bzoviiis,  Annales  eccles.,  1232,  n.  XII.  und  Progago 
D.  Hyacinthi,  Venetiis  1606,  p.  49,  huldigt  die.sem  Irrthiinie  eine  Reihe 
von  Schriftstellern.  Vgl.  das  Bullarium  Ordiiiis  ff.  Praedicatorum,  opera 
Thomae  Hipoll,  Romae  172>  ff.,  I.  p.  114.  ,A.  1232.  F.  Gerhardns  Pro- 
vincialls  primus  episcopus  Ruthenonim  in  Russin  nigra‘,  wo  auch  eiue 
sehr  umfangreiche  Literatur  angeführt  wird.  Sovegius,  Anno  Domini- 
cano, Bd.  I,  Monat  Juli,  Vorrede,  macht  ihn  gar  zu  einem  Archiepiscopus 
Haliciensi.s  ,in  Rnssia  nigra*  und  Friese,  ,Do  episcopatn  Kioviensi*  p.  28 
zu  einem  Bischöfe  von  Kiew.  Aus  alle  diesem  formt  Baracz  a.  a.  O. 
II.  S.  24  ein  einheitliches  Conglomerat. 

Gegen  die  Existenz  eines  Bischofs  von  Kiew'  am  Beginne  des 
13.  Jahrhunderts  spreclien  auch  die  oben  8.  414.  Anm.  4 angeführten 
päpstlichen  Bullen  bei  Theiner,  Mon  Pol.  I.  25  Nr.  65  und  bes.  56  vom 
Jahre  1234,  welche  nicht  an  den  Bischof  von  Kiew,  sondern  an  die 
Bürger  selbst,  sowie  an  den  Prior  des  Dominiranerconvents  in  Sandomir 
gerichtet  sind. 

2 In  den  Geschichtsbüchern  finden  sich  ausser  diesen  beiden  Bernharden 
auch  viele  andere  Namen  von  angeblichen  ruthcnischen  Bischöfen  des 
13.  oder  des  Beginnes  des  14.  .Tahrhunderts.  Ks  bedarf  indess  nicht 
vielen  Scharfsinnes,  um  diese  Namen  als  Producte  nnvorsichtiger  For- 
schung, als  nicht  hieher  gehörig  zu  eliminiren.  Zunächst  erwähnt  Macie- 
jowski,  Pamietniki,  1.  S.  188,  von  zwei  nithenischen  Bischöfen  Gerhard 
und  Jukob,  welche  aufeinander  folgten,  und  welche  Hyacinthus  Odrowa;t 
aus  dein  Dominicanororden  gewählt  haben  soll.  Er  beruft  sich  auf 
Bzrivius,  Propago  S.  55,  wo  jedoch  nicht  von  ruthenischcn  Bischöfen 
die  Rede  ist,  sondern  von  den  0 rdensprovincialen  der  dominicani- 
schen Provinz  Polen,  Gerhard  von  Breslau  und  dessen  Nachfolger  Jakob 
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Beide  sollen  den  Sitz  ihrer  Diöcese  persönlich  betreten  und 
einen  grausamen  Märtyrertod  erlitten  haben.  Leider  ist  die 
Kxistenz  dieser  beiden  Erzbischöfe  durch  keine  gleichzeitigen 
Quellen  verbürgt  und  beruht  zum  Theile  auf  verhältnissmässig 
sehr  späten  Archivsnotizen.  Der  L^mstand,  dass  die  Tradition 
beiden  ein  gleiches  Schicksal  bereitet,  führt  uns  auf  die  Ver- 
muthung,  dass  wir  es  hier  eigentlich  mit  einer  und  derselben 
sagenhaften  Person  zu  thun  haben.' 

Crescentiufl.  — Ein  zweiter  Erzbischof  für  Reussen  wäre  der  im  Jahre 
1346  zum  Kuni(^9  Daniel  als  päpstlicher  Legpat  ge.sandte  ErzbUchof  von 
Prousson,  Livland  und  Esthland,  Albert,  Seewesen.  (Maciejowski  I. 
S.  102,  mit  Berufung  auf  I,  713,  und  uuruditigor  Uebersetzung 

des  Namens  Albert  mit  Woyciech.)  Urkundlich  steht  jedoch  nur  so  \iel 
fest,  dass  Albert  am  7.  September  1247  Toin  Papste  das  Pallium  ,in 
jiartilms  Russine  et  ecclesiao  Lubiceiisis,  quam  tibi  commisimus'  erhielt 
Bulbirium  Ord.  Praed.  I.  177  und  Turgeniew,  Hist.  Kussiae  mou.  I.  65, 
wobei  aber  nach  l*otthast,  RegesUi  N.  12087  statt  Kussiae  — Prussiae 
zu  lesen  ist. 

Ein  dritter  Erzbischof  von  Halicz,  Anton  vo;i  Sieim.  wird  er- 
w’ähnt  von  Brocki,  ,Windomo«c  o poczatkach  I wzroscie  Areybiskupstwa 
mctropolitalnego  obrzqdku  laciilskiego^  a.  a.  O,  und  nach  diesem  Schnei- 
der, Encyklopedya  I.  S.  187.  Skrobi.szewski  Cap  It,  auf  deu  sich  beide 
berufen,  spricht  Jedf>ch  an  dieser  Stelle  von  keinent  Erzbischöfe  von 
Halicz,  sondern  von  einem  Schriftsteller  Antonius  Senensis  Lusitanns. 
dem  Verfasser  des  Werkes  ,Chrouicon  Fratrum  Ordinis  Praedlcatonnn*. 
Einen  vierten  Erzbischof  von  Halicz,  Nikodem  Taranowski,  erwähnt 
Okolski,  Orbis  Pulonus,  1.  Cracoviae  1641,  Wappen  Belina,  S.  35.  ,Tara- 
uuwacy  in  terra  PraemisUeusi  Memoratur  imprimis  Nicodemus  a Tara- 
uovice  Taranowski  Archiepiscopus  Haliciensis.  ut  patet  ex  sarcophago 
pluinbeo  Halicii  in  qiiodam  templo  reperto^  Zeitlos  und  unbestimmt  wie 
diese  Notiz  ist,  lässt  sich  mit  derselben  nichts  beginnen,  zumal  sich 
weder  in  dem  Kataloge  der  röniisch-katholischen , noch  in  dem  der 
griechisch-kathoIiHchen  Erzbischöfe  von  Halicz  ein  Nicudemus  Bndet. 

* Bzovius,  Propago  p.  49,  führt  uns  in  der  Reihe  der  Bischöfe  des  Pre- 
digerordens nur  Einen  Bernhard  vor:  ,Alterius  metropolitanae  Sedis  Hali- 
cien.  tune,  autequam  Leopolim  transferretur,  Archipresdl  P.  Bemardn» 
Martyr.‘  Er  schöpfte  diese  Notiz  ans  dem  handschriftUeben  Werke 
L»’andcr,  De  virts  illustribus  ordinis  Praedicatorum.  OkoUkt,  Russin 
florida  p.  57,  führt  uns  ausser  dnrsem  ersten  Bernhard  noch  einen  zweiten 
vor,  mit  Benützung  folgender,  noch  heutzutage  in  dem  im  Texte  citirten 
Manuscripte  der  Dominicaner  in  Podkamieü  lesbaren  Arebivsnotiz  {bei 
Barncz  a.  o.  a.  O.  II.  S.  15):  ,Conventus  fr.  Dominicanomro.  Certa 
sedes  archiepiscopi  Russic  fratris  Heniardi  de  Creina  Itali  Haliciae  nomi- 
nata,  apud  eosdem  Dumiiiicanos  Loopolienscs  reperitur,  a.  d.  1317.*  Ge- 
stützt auf  diese  Quellen,  hat  auch  das  Bullariura  Ord.  Praed.  mit  Benützung 
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An  und  für  sicli  ist  es  möglich,  dass  der  Dominicaner- 
convent zu  Ilalicz,  sei  es  am  Beginne  des  dreizehnten  oder  am 
Beginne  des  vierzehnten  Jalirhundertes,  irgend  einen  geweihten 
Titularbischof  des  Namens  Bernhard  in  seiner  Mitte  hatte.  Es 
ereignete  sich  wenigstens,  dass  die  päpstliche  Curie,  wenn  sie 
Predigermönche  zum  Werke  der  Bekehrung  entsendete,  schon 
im  Voraus  einigen  derselben  den  Titel  von  Bischöfen  ertheilte, 
welche  für  den  Fall,  dass  das  Werk  der  Bekehrung  gelingen 
würde,  auf  den  für  die  Kirche  neugewonnenen  Sprengel  den 
nächsten  Anspruch  haben  konnten.  Die  in  dieser  Beziehung 
vielfach  citirte  Bulle  ,Gratias  agiraus'  vom  1.  Mai  1318  erwähnt 
ausdrücklich  von  Erzbischöfen  und  Bischöfen,  die  sich  in  den 
in  Rothreussen  «'ändernden  Congregationen  der  Dominicaner 
befinden,  ' und  ein  Manuscript  u.  d.  T.  ,liber  beneficiorum 
Eeopoliensis',  im  Dorainicanerconvent  zu  Podkamieii,  hat  über 
diese  ersten  Bi.schöfe  Rothrusslands  folgende  gewiss  historisch 
richtige  Bemerkung:  ,Primo  tempore  catholicae  religionis  in 
Oriente  maxime  in  Riissia  per  fratres  religiosos  Ordinis  praedi- 
catorum  a sede  apostolica,  Oregorio  IX.  directos,  seminatae, 
unuB  ex  eis  archiepiscopus,  alii  vero  episcopi  constituehantur, 
certas  sedes  nullas  habentes'.  ’ Von  einer  Dotirung  dieser 
Bischöfe  kann  offenbar  keine  Rede  sein  ’ und  um  so  weniger 
von  einer  geordneten  römischen  Hierarchie  im  14.  Jahrhunderte. 
Allerdings  hat  Papst  Innocenz  IV  , als  er  am  3.  Mai  134G  den 
Erzbischof  von  Preussen,  Livland  und  Estland,  Albert,  zum 
Fürsten  Daniel  von  Ilalicz  entsandte,  um  das  Bekehrungswerk 
desselben  anzubahnen , dem  Legaten  den  Auftrag  gegeben. 


clor  ^nzen  dazwUclicnUeppnden  Literatur  def»  DominicHnerordens  zwei 
Bernharde:  1.  I.  p.  U2.  Anuo  1233.  F.  Bemardns  Poloiius  Arcbiepicopiis 
Ilalieienflifl  in  Rusniu  nigra  (fiic).  2.  II.  p.  205.  ArchiepiRcopi.  Circa  anniirn 
1.317.  F.  Bemardns  vel  BernardiniiÄ,  CremenBU,  Archiepiscopus  Haliciensis 
in  Russia.  Auf  dem  Bullarium  baairt  schliesslich  Barncz  a,  o.  u.  O.  II. 
1.  ff.  vgl.  Anm.  11.  16. 

’ Okülski,  Russia  fl.  p.  12.  Clericis  Simoniaei.s  dispensandi, 

Iiidulgentias  Arehiepicopis  anni  iinius,  Kpiscopis  100  dies*  seil. 
Joannes  XXII.  concedit  vgl.  Skrubiszewski,  Vitao,  Cap.  9. 

5 Har^cz  a.  o.  a.  O.  II.  8.  4.  Anm. 

3 Ganz  unbegründet  ist  die  Behauptung  Schmdders  in  der  Eneyklopedya 
do  krajoznawstwa  Galicyi,  Lwdw  1871,  I.,  Art.  »Areybi.skupstwo  i metm- 
polia  Obrz.  lad.  lwowskie*  — dass  Erzbischof  Bernhard  mit  dem  Orte 
Tnstaii  in  Galizien  dotirt  war.  , 

Archiv.  BU.  LII.  II.  Hälfte.  127 
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lateinische  Bischöfe  aus  dem  PrediKcr-  oder  aus  dem  Francis- 
canerorden  ftlr  das  neu  zu  bekehrende  Territorium  auszu- 
weihen;' cs  finden  sich  aueli  Spuren,  dass  Albert  wirklich 
diesen  Auftrag  dos  Papstes  zu  erfüllen  begann,  — aber  gewiss 
war  in  dieser  Beziehung  kaum  der  erste  Vereuch  gemacht  worden, 
als  Daniel  seine  Unterhandlungen  mit  der  römischen  Curie 
abbrach. 

Erst  am  Beginne  des  14.  .lahrhundcrtes  hören  wir  plötz- 
lich wieder  von  einem  Bischöfe  für  Kleinrussland , dessen 
Existenz  urkundlich  verbürgt  ist.  Es  ist  dies  der  bereits  oben " 
erwähnte  Bischof  von  Kiew  Heinrich  von  Porwalle,  dessen  Er- 
nennung durch  den  Bischof  von  Uebus  spätestens  UJ20  erfolgte. 
Wir  dürfen  daraus  schliessen,  dass  die  Propaganda  der  Domini- 
caner um  diese  Zeit  in  Kiew  von  Neuem  einige  Fortschritte 
gemacht  hatte,  obgleich  uns  die  Verhältnisse  unbekannt  sind, 
welche  dieselben  begünstigten.  Möglich,  dass  der  blosse  Umsüind, 
dass  Kiew  um  diese  Zeit  fast  ein  herrenloses  Land  gewesen  ist, 
hinreichte,  um  die  (llaubenseiferer  Christi  zu  erneuter  Tbätig- 
keit  anzuregen,  aber  unlogisch  ist  es,  das  Ereigniss  mit  der 
allerdings  um  diese  Zeit  stattgidiabten,  aber  chronologisch  nicht 
zu  lixirenden  Eroberung  Kiews  durch  den  Heidenfürsten 
Gedyinin  in  Zusammenhang  zu  bringen.'  Auch  um  Wladimir 

> Hullanmii  Onlinin  PnM'ilic.  I.  p.  Ki'i;  tibi  in  Rnn«ic 

pArtibuA  le^itiotiiA  offtciuin  übcniifl  oxcquariA,  pn‘?<eiitinin  tibi  nuotoriUt«' 
concedirnns,  nt  in  cindeni  partibim,  pront  expediro  videria,  tnniqnHm 
leiitAtiifl  Sedi«  ApoHtoliene  EpiRropos  Ifvtinoa  do  online  PniedicAtornm  vel 
Minoruin  m*  aUoriiin  Uoli^Kmoniin  et  de  Clencift  Heeiilaribii^  eliam  iimti- 
tuere  a<‘  ordinäre  vnlcas,  ei«  c(»nfintiati<>ni«  et  coM^errntiuni«  niumiH  Aac* 
toritate  apontoHcn  iinpenfinrn«.  Auch  in  Turgenlev,  Hi«t.  KiixAine  mon.  1- 
S.  ört.  Potthast,  Reg’csta  pontificnin  Nr.  1209M. 

* V^l.  Hullarinm  ord.  Prnedie.  I.  17d.  Das  Schreiben  de«  Papste«  Inno- 
conK  IV.  an  den  Legaten  Alboii  vom2H.  August  1247:  Cum  tibi  tarn  in  Prussii» 
quam  in  Russin  ordinmidi  Kpiscopo.«  plenam  conresRoriniiis  faciiltntein, 
pmedieta  tibi  auct<iritate  concedinm«,  ut  enm  tintq  quem  ad  PontificatiH 
dignitatfim  dignnin  inveneri«,  sujtor  defectii  iiatalinin^  diiniinodu  de  adiil- 
tcrio  vel  ince«tuo«o  coitu  natu«  non  «it,  diajiensAn«.  ipsnin  vnlcas  libere  in 
Kpiscopiiiit  ordifiArc.  Es  .scheint  somit,  dass  Albert  b<*l  der  Ordination  Ton 
Kisehüfen  bemüssigt  war,  «ich  wegen  gewis.ser  ScnijM*!  an  die  päpstliche 
Curie  zu  wenden.  Auch  bei  Tiirgeniev,  Hi«t.  Rnssiae  inon.  I.  p.  fi.3.  Vgl. 
Potthast,  Regesta  Nr.  I2ß72. 

* S.  412  oben. 

* Wnhlbrück  1.  S.  411.  Cam  II.  S.  60S.  .\ueh  Strehlke,  Script,  mr.  Pniss. 

• II.  S.  76.  — Von  der  Eroberung  Kiews  durch  Ocdyinin  berichtet  ans 


Digilized  by  Google 


421 


heruiu  scheinen  die  Dominicaner  damals  f'ewisse  Fortscliritte 
gemacht  zu  haben,  denn  anders  wiire  es  unerklärlich,  welche 
Umstände  den  Bischof  von  Lebus  veranlasst  hätten,  seine  ver- 
meintliche Diöcese  damals  zu  visitiren  und  hier  seine  bean- 
spruchten Jurisdictionsrechte  zu  üben. ' 

Der  ernannte  Bischof  von  Kiew  wird  wohl  seine  Diöcese 
nie  angetreten  haben,  l'ii'22  finden  wir  ihn  in  Bamberg,  ver- 
muthlich  auf  der  Rückreise  von  Avignon.^  Dann  scheint  er  seinen 
Wohnsitz  in  der  Altmark  genommen  zu  haben  * und  wird  wohl 
bis  zu  seinem  Tode ' eben  so  wie  sein  reussischer  Vorgänger 
Gerhard  Bischof  in  partibus  geblieben  sein. 


III. 

Die  Rrobernng  Rotlirenssens  durch  Kasimir  den  Grossen. 
Der  Zustand  der  kathoiischen  Kirche  daselbst. 

Vier  Jahre  nachdem  der  Eleet  von  Kiew  an  dem  päpst- 
lichen Hofe  seine  Consecration  erhalten  hatte,  trat  ein  Ereig- 
niss ein,  welches  für  die  politische  sowohl  als  kirchliche  Ge- 
schichte Rotlireussens  iin  14.  .iahrhunderte  epoclicmachend 
wurde.  Danuvls  fielen  die  beiden  letzten  Sprösslinge  des  Hauses 
Roman,  wie  es  scheint  im  Kampfe  gegen  den  litthauiselien 
Eroberer  Gedymin.  König  Wladislaw  Lokietek  berichtet  von 
diesem  Ereignisse  an  den  Papst  in  dem  Schreiben  vom  20.  Juni 
1324,  und  äus.sert  sein  tiefsbis  Bedauern  darüber,  dass  mit  «lern 
Aussterben  des  regierenden  Hauses  in  Halicz  und  Wladimir 

zeitlDR  oim*  einzige  Quelle:  dif  von  Narbutt  im  Jahre  lienius- 

gegebene  ,Kronlka  litew.'ika*,  vgl.  die  gründliche  AuHfinaiider>»etzung 
diej<es  Qmdlenberiehfe«  bei  Stadnieki,  Synowie  Oedymina  II.  S.  \H  H‘. 

^ Vgl.  oben  S.  407  u.  f.  Morkwürtlig  y.iuiainmentreffend  damit  wäre  der  bei  Skro- 
biazewski,  Cap.  4.  getlnickte  Abla-ssbrief  vom  3.  Juli  1320,  au«  welebem 
folgen  wflnle,  da««  der  Erzbinebof  Janislau«  von  Gnesen,  Nanker  von 
Krakau,  ....  Stephan  von  Lebu«  damal«  bei  der  Einweihung  der  Marien- 
kirche zn  Kamienier  (in  Eodolien??)  zugegen  waren.  Vgl.  tlagegen  K"**pell, 
Geschiohte  Polen«  I.  S.  64.'». 

* Urk.  bei  Tentzeliu«,  Siipplementnm  hi«torwe  Oothanae,  .Jenao  1702,  S.  634, 

* Wohlbriick  I.  S.  441  Anin.  nach  Lrf»ntz,  Hrandenb.  Urk.  S.  P(2.  24W. 

* Krieae,  De  ej>i«eopatn  Kiovien«i.  S.  20,  und  Rzepnieki,  Vitae  prae«nlum 
Poloiiiae  III.  1.39  haben  al«  «ein  Todesjahr  13fiO,  ohne  Angabe  der 
Quelle. 
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eine  unüberwindliche  Vormauer  geg;en  die  Angriffe  der  Tataren 
gesunken  sei.  ' Diese  Besorgniss  erwies  sich  bald  als  voll- 
kunimen  begründet,  indem  die  Tataren  pfeilschnell  heran- 
riickten  und  zwei  ihrer  Häuptlinge  nacheinander  zu  Beherrschern 
des  Lundes  einsetzten.  '•*  Alhirdings  räumten  die  rutheuischen 
Bojaren  die  beiden  tatarischen  iStatthalter  in  kurzer  Zeit  weg 
und  beriefen  schon  132.Ö  den  .Schwestersohn  der  hingeschiede- 
nen  Fürsten  Andrej  und  Lew,  einen  Piasten,  den  masovischen 
Herzog  Boleslaw  Trojdenowicz  auf  den  Thron  von  Halicz  und 
Wladimir.  Dieses  Kreigniss  wäre  an  und  für  sich  für  <lie  Ver- 
breitung des  katholischen  Ulaubens  in  den  erwähnten  Terri- 
torien ein  sehr  erfreuliches  gewesen,  wenn  nicht  die  Hart- 
näckigkeit entgegengetreten  wäre,  mit  welcher  das  Bojarenthuin 
an  dem  Glauben  der  Väter  festhielt.  Dieser  Hartnäckigkeit 
nachgebeud,  hat  Boleslaw  bei  der  Uebernahme  des  Thrones 
von  Halicz  den  schisinatischen  Glauben  und  mit  diesem  den 
Namen  Georg  annehmen  müssen,-*  unter  welchem  er  noch  im 

* Raynald,  Annalea  t.  XV.  an  1H24,  N.  53.  »Hiiic  rst,  qu<«i 

»anctitati  ventrae  ....  cimi  tlulure  revt^rentitni  intiinamua,  qiiod  duo 
Ultimi  principefl  Kutiieituriim  de  gerite  xchiAmatii'.a,  quon  iiniiiediato^  pro 
scuto  inexpu^iiabili  contra  criidelcm  geiitein  Tnrtarormn  Imbcbamu»,  de- 
ceascnint  ex  hac  lucc,  ex  quurum  interitn  iiobis  et  terri«  noatr’is  ex 
vicinitatc  Tartaronmi,  quof»  de  cerU»  credimu«  terrara  Kutheiiomm  nostri-^ 
inet»  conti|^uam  ....  oeenparof  perturbatio  imliciblt»  iiiimiucbit.* 

* VituduranUA  bei  Eoenrd,  Corpii«  historicomin  inedii  aevi.  Lipaiae  1723, 
I.  1862.  ,Cnuaam  adventtis  honirn  paganoriim  (der  Tatareuy  aliqni  aliter 
OAHignaut,  dicente»,  quod  Imperator  Tartaronmi  dnon  |>agaiioM  breviter  ante 
ista  teinpora  regen  natin  idoneoJ«  Kutlienis  praefecerat,  (|uibun  **uccei»ive 
ab  eia  per  veneniim  extiiictin,  procuravit  ein  Chrintiamiin  Int  in  um  ^i  illi 
parccre  velleiit  ut  videret.  Qui  dum  regni  gubcmncula  per  phira  nn- 
Dorum  cimricula  strenue  gcRxianet,  tandem,  cum  uiuncrum  et  rituui  latb 
nnrum  illic  inultiplicaHsct  et  boc  Kuthen'»  di«pticuisi*et,  ip^um  intoxicalmnt 
per  venenum  tarn  forte,  quod  dinfliliit  in  pliirt»  partes.* 

5 Nur  diese  Annabinc  ist  ini  Stande,  die  vielen  Widersprüche  zu  lOsen, 
welche  in  der  nitheniscben  Oeschichte  dieser  Ep«)cbe  vorwalten.  Da** 
übrigens  der  letzte  selbständige  Kürst  von  Halicz  und  Wladimir,  Georg, 
welcher  in  den  Jahren  1.32Ö,  1327,  1334,  1335  und  13.39  urkundet  (vgl. 
Voigt,  Codex  diplomaticus  Pmssiae  II.  Königsberg  1842,  Nr.  116,  119. 
145.  Kotzebuc,  Preussons  ältere  Geschichte,  Riga  1808,  II.  397,  und 
Rzyszezowski  und  Miiczkowaki,  Codex  diplom.  Poloniae.  \ arsaviae  1H58, 
III.  197),  ideutiseh  ist  mit  dem,  nach  dem  Zeugnisse  der  Quellenschrift- 
stelier  in  demselben  Zeiträume  in  Halicz  und  Wladimir  herrschenden 
Holeslaw  Trojdenowicz.  ist  eine  Combiiiation,  welche  in  jüngster  Zeit  von 
Bielowski,  Monumenta  Poloniae  II.,  S.  620,  Anin.  2,  atifgestellt,  aber 


Digitized  by  Google 


423 


Jahre  1339'  urkundet.  Der  Uebertritt  Boleahiws  zum  schismati- 
schen Glauben  veranlasstc  die  päpstliche  Curie  in  zwei  Briefen 
vom  Ul.  Juni  1327,  von  denen  der  eine  an  Wladyslaw  l^ikietek, 
der  andere  an  Boleslaw  selbst  gerichtet  ist,  den  letzteren  zur 
Wiodcrvereinijjung;  mit  der  katholischen  Kirche  zu  ermahnen.* 
Die  Aufforderung'  scheint  auch  nicht  erfolglos  geblieben  zu 
sein,  denn  am  Ende  seines  Lebens  wird  Boleslaw  Georg  zu 
einem  eifrigen  Verfechter  dos  Katholicisiuus,  welcher  Umstand 
neben  Anderem  dazu  beitrug,  ihm  sein  tragisches  Schicksal  zu 
bereiten.-’  .Am  25.  März  des  Jahres  1340  wird  er  von  den 
Bojaren  gleich  seinen  beiden  tatarischen  Vorgängern  vergiftet. ' 

Die  Vergiftung  Boleslaw  Georgs  war  für  Kasimir  den 
Grossen  die  Veranlassung,  in  die  ruthenischen  Verhältnisse  ein- 
zugreifen und  auf  Grund  seines  verwandtschaftlichen  Verhält- 
nisses zu  dem  masovisch- ruthenischen  Fürsten  das  herrenlose 
Land  in  Besitz  zu  nehmen.  Um  Ostern  desselben  Jahres 
(IH.  April)  stand  Kasimir  bereits  vor  den  Thoren  Lembergs» 
und  um  das  Fest  des  heiligen  .lobannes  unternahm  er  einen 
zweiten  Feldzug  gegen  Rothreussen.  * Die  Erfolge  dieser  beiden 


noch  von  NiemAiidcm  gewürdigt  wurde.  8ie  ist  Allein  im  Stande,  in  der 
verwirrten  Gc8chichte  Rothreiuisenn  dieses  Zeitraumes  (man  vgl.  z.  R.  die 
Darstellung  Caro's,  Geschichte  Polens,  11.  8.  225  ff.)  endlich  einmal 
Ordnung  zu  schaffeu. 

' Dieser  (Tmstand,  welcher  fUr  Biclowski’s  Hypothese  den  schlagendsten 
Beweis  liefert,  ist  leider  von  demselben  übersehen  worden,  ebenso  wie 
von  dem  gründlichsten  Kenner  rothreussischer  Geschichte,  Petruszewycz  im 
Halyt'kij  istoryczeskij  sboniyk,  Lw6w  1860,  S.  18. 

2 Theiner,  Mon  Pol.  I.  Nr.  383  und  3H4,  8.  299. 

5 Diesen  Grund  der  Vergiftung  Boleslaws  gibt  auch  ansserVitoduranus  der  den 
Kreignissen  örtlich  näherstehende  Archidiakon  von  Gnesen  bei  Bielow.ski, 
Mon  Pol.  11.629.  Bole.slan,  tilio  Troyden  ducis  Mazoviae,  quem  Kutheni  una- 
nimiter  sibi  in  diicem  et  dominum  susceperunt,  per  U»xicum  intereropto, 
qui  legem  et  fidem  ipsornin  iinmutare  nitebatur  etc.  Ebenso 
der  gleichzeitige  böhmische  Chronist  Kranciscu.s  in  Pclzel  und  Dobrowsky, 
Script,  rerimi  bohemicarnm.  II.  Pragae  1784,  S.  191.  Qui  quidem  Dux, 
zclo  diictus  fidei  orthodoxae,  accersiri  iussit  fidei  K atholicae 
Sacerdotes  et  de  diversis  terris  viros  in  Theologia  eruditos, 
volens  germen  verae  fidei  Seminare  et  extirpare  scismaticum 
errorem  Ruthenorum,  qui,  dolentes  rclinquere  sectam  eorum,  Ducem 
veneno  necantes  miiltos  Christiano.s  ferro  et  modis  variis  extinxerunt. 

* Rocznik  Traski  bei  Bielowski,  Mon.  Pol.  II.  8.  860. 

* Ebd. 
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Keld'^ügo  waren  jedoch  unbedeutend,  da  sich  im  Laude  eine 
Opposition  ^ef'e'n  die  polnische  Kroberunp;  organisirte,  an  deren 
Spitze  sich  der  Goneralstatthaltor  des  Landes , Demetrius 
Detko,  und  ein  gewisser  Daniel  von  Ostrow  stellten. ' Die 
Letzteren  riefen  die  Tataren  zur  Hülfe  und  im  Kampfe  gegen 
dieselben  riuissto  sieh  Kasimir  im  Jahre  1341  zu  einem  Frie- 
densschlüsse mit  Detko  be(|uemen,  in  welchem  er  ihm  einen 
ziemlich  unabhängigen  Besitz  des  Landes  versichern  und  sich 
besonders  verpflichten  musste,  den  schismatischen  Ritus  des 
Landes  aufrecht  zu  erhalten.'* 

Wie  traurig  der  Zustand  der  katholischen  Kirche  in  dem 
Laude  war,  als  Kasimir  dasselbe  zum  ersten  Male  betrat,  bew  eist 
der  Umstand,  dass  er  einer  sehr  glaubwürdigen  Archivsnotiz 
zu  Folge  ■'  im  Jahre  1340  keine  einzige  katholische  Kirche  zu 
lAuuberg  vorfand.  Um  für  den  davongotragenen  Sieg  Gott  Dank 
zu  sagen  und  für  die  in  Lemberg  zurückzulasseude  deutsche 
Besatzung  einen  Andachtsort  zu  gründen,  Hess  er  damals  eine 

• Der  Archidiakoii  von  GnpHcu.  Ebd.  S.  6L*1. 

^ Vgl.  V'oigt,  Cod.  dipl.,  Konigf^berg  1848,  Ul.  Nr.  61  und  deaaen  Geschichte 
Preussens  IV.  S.  oHO,  besonders  aber  Thoiner,  Mon.  Pol.  1.  n.  566  8.434. 
,lidpm  Kex  (sdl.  Casiminis)  et  Ca(uUineU8  U)^tko)  atque  gens  certa  coo* 
venciones  et  pacta  ciiin  certis  serviciis  et  Hiibiectioiiibns  ddem  Regi  ex- 
hiboiidis  ciincorditor  invicoin  inierunt.  Intcrquc  quidvnj  convenciones  et 
purta  pri'fatu.s  rox  prestito  iurHincnto  proiniMtt,  quod  Capitancuin  ct  gentern 
prrdictos  in  omnibus  tiieri  dcbel>at  ipso.sqiie  in  coriim  ritibiis  et 
coiisuetudiiiibus  cunservaro*  etc. 

^ In  den  Pruccasacten  zwiachuii  dem  Erzbischöfe  Sicrakuwski  (t  1780)  und 
dem  Magistrate  von  Leiid>erg  ratiunc  capellae  Dumagalicziaiiac  betindet 
sich  ein  Extractum  legislatum,  wie  cs  heisst  aus  einem  sehr  alten  Codex 
des  Lemberger  Stadtarchivs , wo  berichtet  wird  : (’asimirus  Magnu.^ 
anno  1340.  Lcopolim  expugnatnrus  vciiit,  qiiam  per  spontaneani  ineolarum 
deditionem  recepit  ct  partein  Uussiae  iisque  ad  Haliez  subegit  ReporUU 
Victoria  quiiiii  Lcupuli  iiullmn  tenijdum  invouisset,  iihi  sacnticiuni  gratiarum 
actioni.s  Deo  otferret,  in  medio  veteris  illiu»  Leopolis  Keeicstani  sub  titulo 
K.  M.  V.  lignoiain  erigi  fecii,  qiiao  tarnen  iiovem  modo  annis  ad  1349 
perstitit;  anno  1360,  qnum  iiovae  stmendae  urbis,  ut  superius  dirtam 
est,  lociim  designasset,  eodem  anno  exstruandae  eathedralis  fundarneiits 
icciU  Venim  pleriqiie  Gcrmani  sub  sigiiis  inilitaiilibus  Casimiri  M.tgni 
existentes,  domicilia  nua  bie  dgeiites.,  e.ollatia  oblationibus  extra  mootiia 
urbis  Eeeifsiain  U.  M.  V.  ail  nives  reaediticarunt.  Bei  Zacharjasiewicz, 
Vitae  epise.  Praemisl.  8.  XXXIl  f.  Anin.  Vgl,  desselben  Poczatki  kate- 
dralnego  kosciola  obrzatlkii  laciiiskiego  we  Lwowie  ini  Czasopis  Ossoliio 
akicli,  IV.  8.  7ö  tf. 
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hölzerne  Kirche  unter  dem  Titel  Maria  Schnee  erbauen.  Dem 
würde  allerdings  widei'sprechen , dass  die  Dominicaner  sich 
seit  1234  in  dem  Besitze  der  Kirche  des  heiligen  Johannes  be- 
fanden und  seit  1270  ein  neues  Conventgebäude  erhielten'  — 
aber  möglich  ist  es,  dass  dieselben  in  den  schweren  antikatbo- 
lischen  Keactionen  nach  der  Vergiftung  Boleslaw  Georgs  ge- 
nöthigt  wurden,  das  Land  zeitweilig  zu  verlassen. 

Durch  acht  Jahre  musste  sich  Kasimir  von  den  ruthenischen 
Angelegenheiten  fern  halten  und  mussto  cs  zulassen,  dass  sich  in- 
zwischen der  Litthauerfürst  Lubart  eines  beträchtlichen  Theiles 
der  Territorien  Halicz-Wladimir  bemächtigte.  Erst  im  Jahre  1340 
war  er  wieder  in  der  Lage,  einen  Feldzug  gegen  Rotbreussen 
zu  unternehmen.'*  Im  Kampfe  gegen  Lubart  ist  es  ihm  ge- 
lungen, ganz  llalicz  und  Wladimir  zu  erobern,  worauf  er  an 
den  Papst  jene  fröhliche  Botschaft  entsandte,  er  habe  so  viel 
Land  erobert,  dass  in  demselben  sieben  Bisthümer  mit  ihrer 
Metropole  errichtet  worden  könnten. " 

Damit  steht  im  Zusammenhänge,  dass  der  oben  erwähnten 
Archivsnotiz  zufolge  Kasimir  gerade  um  diese  Zeit,  namentlich  im 
Jahre  1350,  den  Grund  zur  heute  noch  bestehenden  Kathedral- 
kirche  Lembergs  legte , wozu  er  sich  nach  seiner  eigenen 
späteren  Erklärung  durch  ein  Gelübde  verpflichtet  hatte. 

Gleichzeitig  mit  der  ersten  Grundlegung  der  Kathodral- 
kirche  begann  auch  die  vor  einem  Jahrhunderte  durch  den 
Tataroneinfall  unterbrochene  katholische  Propaganda  in  Roth- 
reussen  wieder.  Die  Franciscaner,  welche  jetzt  gleichsam  in 
das  Erbe  der  Dominicaner  treten,  rückten  gleich  nach  dem 
siegreichen  Feldzuge  des  .lahres  1.3-49  in  Rothreussen  ein,  und 
der  erste  Ordensvicar  derselben.  Nicolaus  von  Crossen,  berichtet 
gleich  beim  Antritte  seiner  Provinz  an  den  Papst,  dass  in  Folge 
von  Sterberällen,  so  wie  auch  weil  viele  Ordensmitglieder  vom 
Bekehrungswerkc  zurücktraten,  die  Zahl  derselben  in  jenen 
Gegenden  sich  so  bedeutend  vermindert  habe,  dass  eine 

^ Vgl.  oben  S,  414. 

^ l»«r  Arehidiakon  von  Gnesen,  a.  o.  s.  O.  8.  f.  u.  Andere. 

^ PäjL^tlicbes  Hehreiben  an  die  Prälaten  I’olen»,  dd.  14.  März  bei 

Tholner,  Mon,  Pol.,  S.  .631,  Nr.  70*J.  König  Kasimir  habe  ihm  niitgotlieilt, 
,quod  in(id(diutn  Rnlhenorum  torraa  sive  diicaluR,  in  quibns  poRsuni 
constitui  aeptem  diffuRi*  Kpiscopatus  cum  suo  Metropolitan o, 
sue  potostati  ct  dorniuio  iam  .subiecit*. 
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Ergänzung  der  Fehlenden  zur  dringenden  Nothwendigkeit  ge- 
worden sei.  In  Beantwortung  dieses  Berichtes  gestattet  das 
päpstliche  Schreiben  vom  16.  November  l.%3  die  Aufnahme 
von  .’K)  neuen  Ordensgliedern  zum  Zwecke  des  Bekehnmgs- 
werkes.  ' 

• Der  Wiederhall  dieser  ersten  katholisch-kirchlichen  Organi- 
sationen Kasimirs  des  Grossen  hat  sich  allerdings  in  stark 
übertriebenen  Ausdrücken  in  dem  Schmerzensrufe  entfernter 
russischer  Annalen  erhalten.  - ,Im  Jahre  6H,ö7‘  heisst  es 

in  denselben,  ,kam  der  König  von  Krakau  mit  vielem  Volke, 
er  nahm  Wolhynien  durch  List  und  verübte  an  den  Christen 
viel  Schlechtes,  indem  er  die  heiligen  Kirehen  in  lateinische 
ruchlose  Gotteshäuser  verwandelte*. 

So  liegen  allerdings  entschiedene  Beweise  vor,  dass 
Kasimir  der  Grosse  in  dem  ersten  Momente,  wo  er  festen 
Fuss  in  Rothreussen  gefasst  zu  haben  glaubte,  sowohl  an  die 
Begründung  einer  römisch-katholischen  Hierarchie  als  auch  an 
die  Wiederbelebung  der  katholischen  Propaganda  dachte.  -\ber 
seine  schönen  Hoffnungen  sah  er  bald  vereitelt,  als  er  um  den 
Besitz  seiner  neuen  Erwerbung  einen  hartnäckigen,  zunächst 
sechsjährigen  Kampf  mit  Litthaucii  bestehen  musste,  in  welchem 
er  wiederholt  sich  um  die  Hülfe  seines  ungarischen  Neffen 
Ludwig  lunzuschen  genöthigt  war.  Unter  solchen  Verhältnissen 
mussten  alle  Organisationspläne  für  Rothrussland  auf  lange  Zeit 
bei  Seite  gelegt  werden,  wofür  uns  den  klarsten  Beweis  der 
Umstand  bietet,  dass  der  König  mit  seinem  Plane  der  Errich- 
tung eines  Bisthums  in  Lemberg  vor  der  päpstlichen  Curie  erst 
nach  dem  .Jahre  1.360  hervortroten  konnte,  in  einem  Momente, 
wo  er  bereits  von  litthauischer  Seite  einer  bleibenden  Hube 
sich  versichert  glaubte. 


' Thciiier,  Mon.  Pol.  I.  S.  551  Nr.  726. 

2 Latopifliec  Litwy  i krouika  ruska,  wyd,  przez  Ign.  Daiiiluwicaa,  w Wilui« 
1827.  W lieto  6857  prijdc  Korol  Krakowükij  »o  miiohoju  ailoju  i 
leatiju  zemUju  Wolyilskoju  i mnoho  zlo  christianom  atwori,  a cerkwi 
Kwiatyja  pretwori  na  Latyiiskija  boliomerskoje  sluzenije.  DieselW  Notii 
hat  die  Nowogradskaja  perwaja  HetopiR  im  Polnoje  sobranie  rUMkifh 
lietopisejf  III.  St.  Petersburg  1841^  p.  84, 
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IV. 

Das  Kiii^reifeii  der  Uischöfe  von  Lebiis.  Die  Kriieniiuiig 
von  Bischöfen  Dir  Przeniysl,  >YIadiniir  und  Ckelm. 

Aber  bevor  noch  Kasimir  der  Grosse  Äiusse  genug  er- 
langte, uni  an  das  Werk  der  Begründung  einer  geonineten 
römisch- katholischen  Hierarchie  in  Rothreussen  ernstlich  zu 
treten,  ging  die  Initiative  hiezu  von  einer  Seite  aus,  die  die 
Fortschritte  der  Kasimir’schcn  Waffen  ängstlich  beobachtete 
und  nach  den  ersten  Erfolgen  derselben  sich  sofort  beeilte,  in 
die  kirchlichen  Angelegenheiten  dieses  Landes  einzugreifen.  Es 
war  dies  der  Bischof  von  Lebus  und  die  durch  denselben  gegen 
die  römische  Curie  in  Bewegung  gesetzten  Competenzen.  Gleich 
nach  dem  ersten  Feldzüge  Kasimirs  des  Grossen,  im  Jahre  1340, 
beeilte  sich  der  Bischof  von  Lebus  zu  behaupten,  ihm  komme 
das  Recht  zu  in  diesen  dem  Schisma  abgenommenen  l.iändereicn 
Bischöfe  zu  ernennen.  Er  kümmerte  sich  nicht  darum,  dass 
tbrmliche  römisch-katholische  Bisthümer  in  diesen  Gegenden 
nie  bestanden  hatten  und  dass  zur  Ernennung  von  Bischöfen 
früher  päpstliche  Erectionsbullcn  nöthig  wären,  welche  die 
einzelnen  Bischofssitze  fcstsetzen  würden  — sondern  er  ernannte 
Bischöfe  für  Rothrussland,  indem  er  diesen  seinen  Ernennungen 
dui  ch  folgende  illusorische  Gesichtspunkte  eine  rechtliche  Basis  zu 
verschaffen  suchte.  ,In  Halicz,  Przemysl,  (Jhelm,  Wladimir  u.  s.  w. 
hatten  seit  undenklichen  Zeiten,  welche  der  menschlichen  Er- 
innerung sich  entziehen,  bereits  römische  Bisthümer  bestanden. 
Die  Ernennung  dieser  Bischöfe  kam  vor  Alters  den  Bischöfen 
von  Lebus  zu,  als  einstigen  ruthenischen  Bischöfen,  und  dieses 
Recht  gebühre  ihnen  auch  jetzt  noch.  Zur  Hebung  dieses 
Rechtes  sind  keine  päpstlichen  Erectionsbullcn  der  betreffenden 
Bisthümer  erforderlich,  weil  es  sich  hier  nicht  um  Errichtung 
neuer,  sondern  um  Wiederbesetzung  früher  schon  bestandener 
Bisthümer  handelt.  Die  alten  römischen  Bisthümer  von  Halicz, 
Przemysl  u.  s.  w.  sind  deswegen  in  Verfall  gerathen,  weil  sich 
der  Diöcesen  derselben  schismatische  Bischöfe  bemächtigt 
haben.  Rechtlich  bestehen  also  keine  schismatischen  Bisthümer 
in  Rothrussland,  ihre  Diöcesen  gehören  der  römischen  Kirche 
an.“  Die  römische  Curie,  welche  dort,  wo  es  sich  um  das  Wohl 
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der  Kirche  handelte,  nie  rcflectirte,  beinäclitif^tc  sich  dieser 
(iesichtspunkte,  ei'hob  sie  zu  den  ihrij^en/  trat  aber  gleichzeitijf 
mit  den  Bischöfen  von  Lebus  in  Schranken,  indem  sie  ihnen 
das  Recht,  Bischöfe  für  Rcussen  zu  ernennen,  in  Frage  stellte 
und  bei  jeder  neuen  Ernennung  für  den  Fall  der  Erledigung 
ihr  eigenes  Ernennungsrecht  ausdrücklich  wahrte.  Diese  Ge- 
sichtspunkte erklären  uns  einerseits,  warum  die  päpstliche  Curie 
Bischöfe  nur  au  denjenigen  Orten  ernannte,  wo  bereits  Bis- 
thünier  griechischen  Bekenntnisses  damals  bestanden, '•*  anderer- 
seits warum  die  Ernennungen  der  Bischöfe  von  Rrzeinysl, 
Wladimir,  ('hohn  und  eines  Erzbischofes  von  Halicz  bereits 
in  dem  Zeiträume  1841 — 70  Stattfunden,  während  die  eigent- 
liche Erectionsbulle  dieser  BisthUmer  erst  im  Jahre  1375  er- 
lassen wurde. 

Betrachten  wir  nun  die  Geschichte  der  Entstehung  eines 
jeden  dieser  BisthUmer  im  Einzelnen  und  wir  werden  sehen, 
dass  sich  unsere  obigen  Gedanken  durch  dieselbe  durchgehends 
bestätigen.  Der  erste  ruthenische  Bischof  römischen  Bekennt- 
nisses, welcher  zur  Zeit  Kasimirs  des  Grossen  ernannt  wurde, 
wai-  jener  von  Przemysl.  Die  Sache  ist  auch  naturgemäss, 


' Von  diesen  OeAk'lit.Hpmikteii  HUKgeheud,  behjuiptet:  h)  Papst  Greifor  XI. 
in  der  Bulle  ,Pebitum  pastoralis  •»fficii*  v.  18.  F«'br.  1875  (Theiiier,  M«m. 
Pol.  I.  S.  718  Nr.  OiUl,  er  habe  vernoinmoi»,  ,quod  Haliciensi«,  Promi«- 
Hensi»,  Lodoiniriensis  et  Chehnensi«  ecclesie  . . . cothcdralos  orant  et  äiiI«* 
aqitisiiimicm  huiusmudi  (d.  i.  Kaijiinir'»  de«  Grossen)  per  scliisinAtieo.s  et 
haereticos  aiitistites  detinebantur.*  b)  Papst  Bonifaz  IX.  in  der  Bulle  vom 
Juni  1897  bei  Pawlowski,  Praemi-slin  sacra,  p.  31,  n.  2.  ,Seeundmn 
relationiMn  Matbiae  Eppi.  Prora,  ecclcsiam  Premislionsein,  aiitequam 
clarae  inoinoriao  CaKimirns  R.  P.  partes  Kiissiae,  quno  per 
infidoles  detinebantur,  ad  sinceritatem  catholicao  Hdei  et  unitiikun  S.  R. 
ecelao.  potenter  adduxisset,  certain  liinitatamqne  dioccesim  babuUse  (au 
ergänzen  Honifaeius  IX.  dioit)*.  Das»  man  daraus  mit  Pawlowski  niebt 
schliesseu  darf,  das«  die  geuauiiten  Biscbof»«tüble  »cbon  vor  der  Zeit  dc.s 
bVId/.tige»  v«m  1840  aueb  wirklich  erigirt  jreweseu  »ind  und  damals  bloss 
durch  die  Zeit  Vorfällen  waroii,  versteht  »ich  von  »elb«t 
2 Nach  Urkunden  de»  Patriarchat«  von  Constaiitinopel  bestanden  im 
Jahre  1847,  sei  es  factisch,  sei  ea  nominell.  Bisthümer  griechischen  Be- 
koimtnisscs  in  nachstehenden  Orten  Klcinrii  islands:  Halicz  (vorüber- 

gfhendos  Krzbisthiim),  Wladimir,  Cbolm,  l'rzemysl,  Euck,  Tiirow,  vgl. 
Acta  Patriarcliatns  Con.Htantiiiupcditaui,  I.  Vindoboiiac  1860,  S.  27i*.  — 
•An  den  vier  ersten  Orten  wurden  röm.-kath.  BisthUmer  noch  im  Lanfr 
dos  vierzehnten  Jahrhunderte»  errichtet. 
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indem  Przcniysl  der  am  incistim  f;o(fen  Westen  vorgerückte  Ort 
der  Kroberung  Kasimirs  gewesen  ist  und  seit  1340  demselben 
gewiss  niemals  von  den  Littbaiiern  angefoebten  wurde.  Von 
diesem  ersten  Ilischof  von  Przemysl  wissen  wir  nur  so  viel, 
dass  er  Iwanus  (Johannes)  hiess  und  dass  er  an  dom  Orte 
seiner  Diöcese  sein  Leben  beschloss  (in  partibus  illis  debituni 
nature  persolvit). ' Die  Zeit,  wann  er  ernannt  wurde,  lässt  sich 
nicht  genau  bestimmen.  Nur  so  viel  wissen  wir,  dass  er  noch 
unter  dem  Pontilicate  Clemens’  VI.,  also  noch  vor  dem 
().  Docember  13.‘i2,  starb.  Da  Kasimir  der  Grosse  seinen 
zweiten  (eigentlich  dritten)  grossen  Feldzug  gegen  die  Litthauer 
im  Herbste  des  Jahres  1340  unternommen  hatte,  so  konnte  er 
frühestens  Anfangs  1300  über  diesen  Erfolg  seines  Feldzuges 
und  über  die  Möglichkeit  der  Errichtung  von  sieben  Bisthümern 
berichten.  Der  Papst  beantwortet  diesen  Bericht  unter  dem 
Datum:  14.  März  13.'jl-',  und  im  folgenden  Jahre  13.52  war 
Iwanus  bereits  nicht  uur  todt,  sondern  es  war  auch  vor  dem 
Ende  dieses  Jahres  die  Nachricht  über  sein  Ableben  an  den 
päpstlichen  Hof  gelangt.  Es  ist  daher  anzunehmen,  dass  die 
Ernennung  dieses  Bischofes  nicht  in  Folge  des  Berichtes 
Kasimirs  vom  Jahre  13.50  erfolgte,  sondern  dass  derselbe  schon 
früher,  also  in  der  Zeit  1340— .50,  ernannt  wurde,^  und  dass 
die  Initiative  zu  dieser  Ernennung  von  dom  Bischöfe  von  Lebus 
ausging.  Nur  durch  iliese  Annahme  lässt  sich  folgende  Aeusse- 
rung  des  Papstes  lunocenz  VI.,  die  er  bei  Gelegenheit  der  Er- 
nennung Nachfolgers  Iwans  aligibt,  erklären;  , Clemens  papa  VI. 
Predeecssor  noster,  ciipieiis  ecclesie  Prcmisliensi,  . . . cum  eam 
vacare  contiugeret,  operationis  suo  ministcrio  utilcni  presidore 
personam,  provisiouem  eiusdoin  ecclesie  ordinationi  et  dispo- 
sitioni  suo  duxit  ca  vice  specialiter  reservandara,  deeernendo 
extunc  irritum  et  inane,  si  sccus  super  his  per  quoscunque  qiia- 
vis  aiictoritatc  seienter  vel  ignoranter  contingeret  attemptari.  . . . 
Postmodum  vero  prefata  ecclesia  per  obituin  ciusdem  Iwani 

* Damit  fällt  die  Hehaiifttuufj  des  Przemysler  Bischof»  Krich  vom  II.  Jän- 
ner dass  Vor  ihm  kein  Bischof  persönlich  in  Praomysl  anwesend 

war.  Vjfl.  dapngen  P.iwlowski,  Pracinislia  sacra,  p.  ‘J6,  Anm.  In  der 
Keihenfolge  der  PnsmyAlor  Bischöfe  bei  Gams,  Serie»  opiscopomm,  8.  356» 
fehlt  Iwanus. 

* Theiner,  Mon.  Pol.  I.  Nr.  70-»  pap.  53‘J. 

* Vgl.  Caro,  Geschichte  Polens,  II.  610. 
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Episcopi  . . . pastori»  solacio  destituta,  idem  predecessor  . . . 
ad  Provisionen!  i])sius  ecelesie  celerein  et  telicem,  de  qua  nulius 
])retcr  ipsum  ea  vice  so  introinittere  potorat,  reservatione  et 
decreto  obsistentihus  supradictis  ...  ad  te  (Nicolauin  Rutlienum) 
Priorein  fratnun  ordinis  [)redicatorum  Sandomiriensium  direxit 
oculos  8Ue  mentis*.'  Es  l'olf^t  also  deutlich  f^enug,  dass  Iwanus 
nicht  etwa  auf  den  Antrag  Kasimirs  des  Grossen  durch  die 
päpstliche  Curie  ernannt  wurde,  sondern  dass  die  Ernennung 
von  dem  Bischöfe  von  Lehus  ausging,  dass  der  Papst  diese 
Ernennung  zwar  nachträglich  bestätigte,  dass  er  sich  aber  für 
den  Erledignngsfall  des  Bisthums  sein  eigenes  Ernennungsrecht 
roservirte. 

Das  neue  Bisthum  von  Przemysl  wurde  auch,  sei  cs  aus 
Demonstration  gegen  Lehus,  sei  es  weil  cs  damals  noch  keine 
römisch-katholische  Metropole  in  diesen  Gegenden  gab,  dem 
päpstlichen  Stuhle  unmittelbar  unterworfen  (ecclesia  Prerais- 
lionsi  ad  dictam  Romanani  ecclesiam  nullo  medio  pertinenti). 

Noch  bei  Lebzeiten  Clemens’  VI.  wurde  vom  Papste 
und  Cardinalcollegium  ein  Nachfolger  Iwans  ernannt  und  zwar 
in  der  Person  des  Priors  des  Sandomirer  Dominicanerconvents 
Nicolaus  Ruthenus,  welcher  durch  das  Schreiben  des  Papstes 
Innocenz  VI.  vom  IH.  Jänner  1353  von  seiner  Wahl  zum 
Bischöfe  von  Przemysl  benachrichtigt  und  in  Einem  dem 
Przemysler  Capitel,  der  Geistlichkeit  und  dem  Volke  von 
PiTsemysl,  so  wie  auch  dem  Könige  Kasimir  anempfohlen  wurde.'^ 
Der  Przemysler  Elect  hat  seine  Diöeese  lange  nicht  betreten, 
wahrscheinlich  aus  Anlass  des  Kriegszustandes  in  jenen  Gegen- 
den. Am  12.  August  des  Jahres  13.54  wenigstens  wird  er 
noch  immer  ein  ,electus  Prcmisliensis*  genannt'*  und  war  da- 
mals Behufs  seiner  Consecration  in  Avignon  zugegen.  Letztere 
empfing  er  (apud  sedem  apostolicam)  aus  den  Händen  des 
Episcopus  Carniinensis  Jacob,  worauf  er  am  23.  desselben 
Monates  ' den  Auftrag  erhielt,  seine  Diöeese  zu  betreten.  Ob 
er  diesem  Aufträge  Folge  leistete  oder  nicht,  lässt  sich  nicht 
bestimmen,  denn  ausser  den  genannten  Notizen  finden  sich 


' Theincr.  Mnn.  Pol.  I.  p.  543  Nr.  '20. 
3 Elld. 

^ Ebd.  p.  555  Nr.  73S. 

‘ Ebd.  p.  556  Nr.  737. 
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über  das  Bisthuin  Przeiuysl  bis  auf  P^ricb  keine  weiteren  Nacb- 
richten. 

Einige  Jahre  nach  dieser  Versorgung  des  bischöflichen 
Stuhles  von  Przemysl  ernannte  der  Papst  auch  für  Wladimir 
und  Chelm  katholische  Bischöfe.  Diese  Ernennungen  fanden  in 
den  Jahren  1358  und  1351)  statt.  Besonders  die  Geschichte  der 
Ernennung  des  Biscliofes  von  Wladimir  gibt  uns  einen  klaren 
Beweis,  wie  es  damals  mit  diesen  Besetzungen  zuging  und  wo 
die  eigentlichen  Motoren  derselben  zu  suchen  sind. 

lieber  dieses  Bisthum  glaubte  der  nominelle  Patriarch 
von  Constantinopel  Wilhelm  ' wahrscheinlich  aus  dem  Grunde 
verfugen  zu  dürfen,  weil  die  Diöceso  Wladimir  griechischen 
Bekenntnisses  in  die  Wirkungssphäre  des  factischen  Patriarchen 
von  Constantinopel  gehörte.  Im  Aufträge  Wilhelms  hatte  Augustin, 
der  Bischof  v.  S|alubria],  einen  Dominicanerpriester  Peter 
zum  Bischöfe  von  Wladimir  designirt,  welcher  mit  Erlaiibniss 
seines  Ordensvorstandes  aus  den  Händen  des  Biscliofes  von 
Meissen  Johann  die  Cousecration  empfangen  hatte.  Nachdem 
jedoch  der  neue  Bischof  von  Wladimir  seine  Diöeose  betreten 
batte  (tu  ad  predictam  sedcm  personaliter  accessisti),  begann 
er  über  die  Competenz  des  Patriarchen  zu  zweifeln  und  refe- 
rirte  über  den  Vorgang  an  den  Hof  zu  Avignon.  Dieser  erklärte 

' Caro,  Ciescliichte  Polens,  S.  610  f„  scheint  hiebei  an  den  wirklichen 
Patriarchen  von  Constantinopel  griechischen  Bekenntnisses  zu  denken, 
wenn  er  verrauthet,  dass  zur  Erkläning  dieser  Verliältuisse  »der  von 
Gregorowicy.  in  der  Türkei  aufgefundeiie  Brief  Kasimirs  an  den  Patrinr- 
rben  von  Constantinopch,  welcher  Cani  , leider*  nicht  vorlag,  dienen  mfig. 
Zunächst  müssen  wir  entgegnen,  dass  dieser  Brief  (sammt  vielen  anderen) 
gedruckt  ist,  in  den  oben,  ö.  428  Aiiin.  2,  eitirten  Acta  patriarchatus 
Constantiiiopolitani  I.  S.  ö77.  Da  dieses  für  die  polnisch-rnssische  und 
litthauische  Geschichte  unentbelirliche  Werk  1860  erschien,  dage^ren 
Caro’s  Geschichte  erst  1863,  so  darf  sich  letzterer  mit  Unkenntniss  des- 
selben nicht  entschnldigen.  — Dass  sich  ferner  ein  patriarcha  Constanti- 
nopolitanns  (in  partibns)  als  päpstliclier  Legat  damals  in  den  Ländern 
d(*s  Ostens  befand,  beweist  der  Umstand,  dass  einem  patriarcha  Con- 
stantinopolitanns  im  Jahre  1359  die  Verleihung  gewisser  Bcneücien  in 
Polen,  Ungarn  und  den  < »stseeprovinzen  aufgetrageii  wird. 

Theiner,  Mon.  Pol.  I.  Nr.  793,  S.590.  Vgl,  übrigens  Muralt,  Essai  de 
Chronographie  hyzantinc,  8t.  Petersburg  1873,  II.  S.  669  Nr.  8.  ,Ginl- 
lanme  orcheveque  de  Milan  est  montionue  comnie  patriarche  latiii  de  C.  P.* 
(1.361/62.)  Vgl.  cImI.  8.  704,  n.  20,  Jahr  1375,  wo  bereits  ein  andePT 
lateinischer  Patriarch  von  Constantinopel.  Jacob  de  Viss,  vorkommt,  ii.  s.  w. 
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zwar  das  ^anzo  Geschäft  für  null  und  nichtig,  ernannte  jedoch 
auf  einem  Cardinalcollegiuin  denselben  Peter  von  Neuem  zum 
Bischöfe  von  Wladimir  und  bestätigte  seine  vorhergegangene 
(/onsecration.  In  dem  päpstlichen  Schreiben  vom  2.  Mai  13T)8 
wird  dem  Bischöfe  die  Erlaubniss  ertheilt,  die  Diöcese  Wladi- 
mir zu  verwalten  und  gleichzeitig  der  Geistlichkeit  und  dem 
Volke  dieser  Stadt  geboten,  dein  neu  ernannten  Bischöfe  Ge- 
horsam zu  leisten. ' 

Dieser  V'organg  beweist,  dass  man  bei  der  Besetzung  des 
Bisthums  Wladimir  von  denselben  Ge-siehtspunkten  ausging, 
welche  in  der  ganzen  Besetzungsgeschichte  ruthenischer  Bis- 
thiimer  verwalteten.  Man  war  der  .\nsicht,  dass  das  Bisthum 
schon  einmal  in  alten  Zeiten  bestanden  hatte,  nur  dass  es 
durch  den  Verlauf  der  Zeit  in  Verfall  gerathen  war.  Ueber 
das  Recht  der  Wiederbesetzung  war  man  im  Unklaren  und 
während  der  Bischof  von  Lebus  ein  Privilegium  dafür  vor- 
schützte,  glaubte  auch  der  apostolische  Legat  ein  Recht  dazu 
zu  besitzen.  Die  päpstliche  Curie  konnte  weder  das  eine  noch 
das  andere  anerkennen,  sondern  behauptete  ihrerseits,  dass 
nach  den  Statuten  des  allgemeinen  Coneils  das  Besetzungsrecht 
von  lange  unbesetzt  gebliebenen  Bisthümern  ihr  angehöre.  Um 
aber  für  die  Zukunft  dem  Eingreifen  incompetenter  Autoritäten 
vorzubeugen,  reservirte  sieh  dieselbe  ganz  ähnlich,  wie  dies 
schon  einmal  bei  der  Ernennung  des  ersten  Bischofes  von 
Przemy.sl  der  Fall  war,  für  den  Fall  der  Erledigung  ihr  eigenes 
Ernennungsrecht. 

' Tlieiner,  Mon.  Pol.  I.  S.  58fl  Nr.  78fi. 

’ Ebd.  Undiiin  si  qnidpin  eccle.sia  Lndimirionsi  tnnto  ot  Um  Ion(fevo  Umporo 
piistoris  nolacio  dostituU,  qiiod  eiu«  disposilio  ot  jirovisi*»  oMet  pmut  esl 
ad  sodem  a]>ostol)cam  aertindiim  i^eneraHa  sUtiita  conciUi  li'pitlme  dr-voliiU. 
sed  rum  Ultimi  eciam  Ladimiririisiii  Epi.tcopi,  qui  cidem  pcolesie  prel'oit, 
iioticia  »('U  mrmnria  iiou  habeatnr,  Vcncrabilis  fraUr  iiiwtpr  .^ugai.stimn 
Episropun  Salubrionsis,  oui  Veiierabilis  frator  noaUr  Guilbdmii.a  Patriarcha 
ConaUntinopfdiUnus,  credrua  ut  diritur  ]>ruriaiunoni  ipaiua  l..adimiriensia 
ecclr.aio  ad  aum  oa  vice  pcrtincrc,  providendi  cidem  ccelcaie  de  )>a.aturc 
ydoneo  dedit  poteaUtem,  i^oraiia.  proiit  aaseritnr,  proviaionom  ip.aina 
eccleaie  ad  aedem  predictam  forc,  ut  premittitur,  devolutam. 

^ Vgl.  ebd.  p.  6G0  Nr.  890.  Dndnm  si  qiiidem  bono  memorie  Petro,  Epi-<- 
copo  Ladimirienai , rngimini  Ijidimiriciiaia  ecclcaie  preaideiite , nna, 
ciipicntoa  cidem  ecclcaie,  cum  ipaam  vaenre  contiuge.ret,  iitilem  et  fruc- 
tuoaam  per  apostolice  aedia  proridciitiain  precase  peraonam,  proviaioneni 
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Aus  denselben  Gründen  beeilte  sich  die  Curie  im  folgen- 
den Jahre  1359  den  Bischofssitz  von  Chelm  selbst  zu  besetzen. 
Am  ‘JO.  Mai  dieses  Jahres  wurde  der  Minoritenpriester  Thomas 
Iliinpergney  von  Siena  (de  Seyno)  zum  Bischöfe  von  Chelm 
ernannt  und  diese  Ernennung  mit  folgenden  Worten  motivirt: 
,üa  die  Kirche  von  Chelm  gegenwärtig  und  seit  dem  Tode 
des  letzten  Bischofes  von  Chelm , welcher  ausserhalb  der 
römischen  Curie  sein  Leben  beendete,  so  lange  erledigt  war, 
dass  seihst  der  Name  dieses  letzten  Bischofes  nicht  bekannt 
ist,  und  da  in  Folge  dessen  die  Besetzung  dieses  Bischofs- 
stuhles rechtmässig  an  den  apostolischen  Stuhl  heimgefallen  ist.' ' 

Thomas  Himpergney  war  noch  im  Jahre  13(>5  am  Lehen. 
Damals  wohnte  er  am  20.  Decemher  der  Einweihung  der  Kapelle 
der  heiligen  Dorothea  bei  der  Kirche  der  heiligen  Katharina  in 
Krakau  bei.^ 


«‘iusdem  ecclesic  onlinarioni  et  dispo.Hlcioni  nostre  ea  vice  dnxiiinifl 
Ä|>eciaUtor  reservandam,  deconiendo  extnne  Irritiim  et  inane,  ai  .teeiiÄ 
«!i|»er  liii«  per  qnoscunque  tpmvia  aiictoritate  «cieiitcr  vel  ipfmiranter  eon- 
tingeret  nttom)ttari.  lioiiierkenswerth  i«t  hier  die  ausserordentlielm  Hast, 
mit  welcher  sieh  die  Cnri«  beeilt,  dem  verstürbenen  Bischof  von  Wladi- 
mir einen  Nachfolger  zu  bcMtimmeii.  No»  vaeacionc  hiiiu»m«»di  lidcdignis 
reUtibn»  intellecta  ad  provisioiiein  ip»iu»  ecclc«ic  celeroin  et  felieem,  de 
qua  nulln»  preter  nos  hac  vice  »e  intromittere  |M»tiiit  neque  potei^t,  reacr- 
vacione  et  decret4>  ohsi-^tentibn»  fuipradicti»,  ne  ecclesia  ijisa  longe  va- 

racionifl  exponeretnr  incominodi» ad  te  ordinia  fratnim  heremi- 

tariim  »ancti  Augiistini  prufesBorein dircxiimi»  ocnlo»  n«»»tre 

menti»  etc. 

’ Wadding,  Annale»  minornm,  tomn»  \TII.  Roinae  1733,  p.  41^3. 

’ Dryincki,  Zywol  jKjbo/.nv  »Ingi  boiiego  b.  IzaioMza  Bonern,  w Kazimierzu 
przy  Krakowie  1C70,  S 30.  ,Bjlo  poswlucenie  Kaplice  Doroty  ».  y tr/ech 
oltapzy  tamze  bcdacych,  htora  teraz  za  kapiliilarz  je»t  rozumiaim  tain 
gdzie  zakonnicy  pogrzehy  awoje  miewajn;  przez  J.  M.  X.  Thoinanzu 
Bi-^kupa  Chehnflkiego  a .1.  M.  X.  Bi.tkupa  Krakowakiego’ Bo^.ety  Suffrn- 
gann  na  Inatancia  W.  O.  Mikulaja  Przeora  y konwentu  ieg<».  R.  P.  1305. 
‘iO.  Deceinbri».*  Nach  Archivaacten  der  Augn«tiiier  in  der  Altstadt  von 
Krakau  Kazimierz,  wo  »icii  die  Urkunde  m»ch  beutzntage  befindet.  Vgl. 
Biblintoka  warszawska  1854.  IV.  ,Wiadoino»c  o Koiiciele  ö.  Kalarzyny 
na  Kazimior/.n  w Krakowie*  przez  W.  P.,  wo  auf  8.  G das  Jahr  1395 
auf  1365  zu  corrigen  ist.  Bisehof  Bodzanta  regierte  1348  — 13CG. 

Raracz  a.  o.  a.  O.  II.,  S.  36,  erwähnt  mit  Berttfang  auf  das  Bullarium 
Ord.  Praed.  II.,  8.  263  n.  a.  einen  Dominicaner  .Jacob,  welcher  im 
Jahre  136*2  vom  Papste  Urlmn  V.  zum  Bischöfe  von  Chelm  in  Reussen 
ernannt  und  schon  im  folgenden  Jahre  1363  auf  das  Bisthum  llildesheim 
übertragen  wurde.  Doch  in  der  Reihe  der  Bischöfe  von  Hihlesheim  ^bei 
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Die  Bewerliuiig  Kasimirs  des  Grossen  um  die  Errichtung 
eines  Itisthnms  in  Lemberg.  Der  erste  Erzbischof  toii 
Halicz.  Die  Errichtung  des  Bisthunis  Sereth. 

Als  Kasimir  d«r  Grosse  sali,  dass  die  päpstliche  Curie  in 
dieser  Weise  ohne  sein  unmittelbares  Zuthun  für  alle  bedeu- 
tenderen Städte  der  Kuthcnon  Bischöfe  ernenne,  beschloss  er, 
um  die  Errichtung  einer  Kathedrale  in  derjenigen  Stadt  sich 
zu  bewerben,  die  er  sein  ganzes  Leben  hindurch  in  der  neu 
erworbenen  Provinz  mit  einer  gewissen  Vorliebe  behandelte, 
nämlich  in  Lemberg,  lieber  diese  Bestrebungen  gibt  uns  ein 
Schreiben  des  l’ajistes  Urban  V.  an  den  Erzbischof  von  Gnesen 
vom  (5.  April  13G3  näheren  Aufschluss.'  Hiernach  stellte  König 
Kasimir  der  päpstlichen  Curie  vor,  er  beabsichtige  in  Leinbeig, 
welche  Stadt  zu  keiner  Diöcese  gehöre  (in  quadam  villa  sua 
Lainburga  nuncupata,  in  terra  Russie  consistente,  que  nullius 
diocesis  existit)  und  die  er  mit  göttlicher  Hülfe  den  Schisma 
tikern  abgenoinmen  habe,  eine  Kathedrale  von  Neuem  zu  er- 
richten ('de  novo  constniere  et  fundare),  wobei  er  sich  ver- 
pflichte, dieselbe  mit  eigenen  Gütern  und  gewissen  jährlichen 
Einkünften  auszustatten,  falls  ihm  der  Papst  die  gehörigen 
Vollmachten  hiezu  ertheilen  würde.  Wenngleich  Kasimir  sich 
bestrebte , die  Begründung  des  Bisthums  Lemberg  als  eine 
Wiedererrichtung  eines  früher  schon  bestandenen  Bisthuins  dar- 
zustellen, so  scheint  diesmal  selbst  der  Papst  an  der  Glaub- 
würdigkeit di(!ser  Angabe  gezweifelt  zu  haben.  Lemberg  war 
damals  der  päpstlichen  Curie  völlig  unbekannt  und  sie  zweifelte, 
ob  sich  diese  Stadt  überhatipt  zur  Errichtung  eines  Bisthuins 

PotthüKt,  Wejfwriser  durch  die  Geschiclitawcrke  den  enrGpHi8chen  Mittel- 
nlter«,  Supplement,  Berlin  18GH,  8.  331  f.)  findet  sich  im  14.  Jahrhun- 
derte kein  Jacub  — wohl  aber  Jolmnnofl  von  Schadland  ordinia  praedica- 
torum  (vorher  Bischof  von  Culm)  1303  — 1305.  Sein  Vorgänger  anf  dem 
Bi-schofssitze  von  Ciiliii  (poln.  Chelmim)  war  Jacob  1349  — 1359,  ebenfalls 
ein  Doininicanermönch  iPottbast,  S.  307).  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
das  Rullariiiin  Ord.  Praed.,  welches  an  der  citirten  Stelle  keine  Urkunde 
anführt,  (’ulm  mit  Chelm  verwechaelt  und  die  Schicksale  des  Biachofs 
Johannes  anf  seinen  Vorgänger  Jacob  iiberträgt. 

' Theiner,  I.  S,  01«  Nr.  «20. 
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eigne.  Deshalb  beauftragte  dieselbe  den  Erzbischof  von  Gnesen, 
genau  zu  ermitteln,  ob  die  Stadt  genug  ansehnlich  sei,  ob  sie 
eine  hinreichende  Anzahl  von  Volk  und  Geistlichkeit  und  zur 
Abgrenzung  einer  Diöceso  ein  entsprechend  grosses  Territorium 
besitze.  Sowohl  darüber,  als  auch  über  die  Grösse  und  Art  der 
anzuweisenden  Ausstattung  hatte  der  Erzbischof  von  Gnesen 
genauen  Bericht  zu  erstatten. 

Wie  diese  Berichterstattung  ausgefallen  ist  und  ob  über-  • 
haupt  eine  solche  präsentirt  wurde,  ist  uns  unbekannt.  Aber  so 
wie  der  Bau  der  Kathedrale,  ist  auch  das  Ansuchen  Kasimirs 
des  Grossen  noch  lange  Zeit  nach  seinem  Tode  unerledigt  geblie- 
ben, indem  sich  in  Lemberg  bis  zum  Jahre  1412,  in  welchem 
das  Erzbisthum  von  Ilalicz  dahin  verlegt  wurde,  immer  nur  eine 
Parochialkirche  befand  (die  noch  heute  bestehende  Kirche  Maria 
Schnee  in  der  Krakauer  Vorstadt). ' Die  Ursache,  warum  sich 
die  Sache  hinzog,  ist  übrigens  selbstverständlich.  Die  päpstliche 
Curie  errichtete  Bisthümor  nur  an  denjenigen  Orten,  wo  nach 
ihrer  Meinung  bereits  vor  Alters  römische  Bisthümer  bestanden 
hatten,  und  als  sulche  galten  diejenigen  Städte,  wo  sich  zur 
Zeit  Bisthümer  griechischen  Bekenntnisses  befanden.  In  l>em- 
berg,  einer  erst  neu  aufkummenden  Stadt  ohne  historische 
Tradition,  sollte  ein  Bisthum  neu  errichtet  werden.  Dies  er- 
forderte eine  genaue  Untersuchung  und  zahlreiche  Anfragen, 
welche  die  Sache  in  die  läinge  zogen. 

Dagegen  entschloss  sich  die  päpstliche  Curie  genvde  um 
diese  Zeit  oder  doch  kurz  darauf  zur  Ernennung  eines  Erz- 
bischofes  von  Halicz,  an  einem  Orte,  an  welchem  sich  nicht 
nur  zur  Zeit  ein  griechisches  Bisthum  befand,  sondern 
welcher  auch  schon  zweimal  vorübergehend  zur  Metropole  grie- 
chischen Bekenntnisses  erhoben  war.  * 


^ SkrohUxowitki  a.  o.  a,  O.  Cap.  2. 

^ Die  KruffO  über  die  Krrinhtung  oinoa  KrzbiAtbnin»  von  TTalicz  griocliiarhen 
ßekcnntniiiAcji  im  14.  Jahrlninderto  bängt,  wie  wir  nnton  «oben  wertlen, 
gewiaflermaflnon  mit  nn.Ht.Tem  Tbenia  znaainmni.  Bevor  die  definitive  Er- 
riclitung  doaaelben  im  Jahre  1371  erfolgte,  bestand  daaflelbe  ^chon 
vordem  zweimal  vorübergobend  während  de«  14.  Jahrhunderte«.  Die* 
Zeit  der  ernten  Errichtung  liUat  «ich  erst  jetzt  nach  der  jüngsten 
Piiblication  von  Muralts  Essai  de  chronograpbie  Byzantine,  II.  Bd., 
mit  ziomlicber  Oenuiiigkcit  bestimmen.  liier  le.sen  wir  8.  614,  ti.  50: 
Theognoste  iiictropoliLuiti  et  exarque  de  tonte  !a  Riissie  u Kicf 
Archif.  Bd.  LH.  II.  ll&lfU.  2» 
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Die  nächste  Veranlassung  zur  Ernennung  eines  Erz- 
bischofes  von  Halicz  ist  uns  nicht  bekannt,  und  die  Sache  ist 

dont  Tautorit^  »'(.‘tendait  ugalemcnt  sur  la  pütite  Russie^  aur  U Voljaie 
et  la  Galicio , savoir  sur  Ins  ^vecbes  de  Volodimer,  de  Khelin,  de 
P/T^niisthl,  de  Loutzk  et  de  Tourovo,  avait  privd  de  cctte  partie  de 
Äon  dioe^jflo  par  lo  (»atriarvlie  Athanaae  et  par  Ändronic  II.  etc.  Nov.  L. 
,aoüt  ind.  lö«  C855*  fl347)  tir^e  du  MS.  de  Vienne  (hiat.  gr.  66  134V 
Die  erste  Erriclituug  des  Erzbxsthumft  fand  also  statt  unter  dem  Patriar- 
chen Athanasius  und  unter  dem  Kaiser  Andronicus  II.  Letzterer  regierte 
nun  vom  .1.  1282— 1.328.  (Mnralt  S.  641  ff.)  Atlianasius  wurde  lum 
Patriarchen  consecrirt  am  14.  Oct.  1289  (ebd.  8.  456,  Nr.  1),  zieht  sich 
aber  bereit«  am  16.  October  1293  in  die  Einsamkeit  des  Klostcrlebea< 
zurück  (ebd,  S.  40.3,  Nr.  1),  wird  am  19.  Jänner  1304  zum  zweiten  Male 
Patriarch  (ebd.  S.  484,  n.  12)  und  zieht  sich  etwa  im  Juli  1310  wieder  in 
die  Eins^unkeit  zurück  (ebd.  S.  506,  n.  0). 

Da  nun  die  Errichtung  des  Erzbisthums  durch  Athanasius  stattfand, 
so  konnte  sie  nur  in  der  Perit>de  14.  Oct  1289  — 10.  Oct.  129.3,  oder 
19.  Jänner  13u4 — Juli  1310  stattgofuudcn  haben. 

Vgl.  Petruszowyc.z,  ,0  halycko  ruskich  roytropolitach'  im  Halyckij 
istoryczcskij  sbomik,  Wipusk.  III.,  LwOw  1860,  8.  15. 

Al.s  Erzbischöfe  dieses  ersten  Bestandes  de.s  Erzbisthums  bezeichnet 
Kasimir  der  Grosse  in  dem  Briefe  an  den  Patriarcdien  von  ConsUntinopel 
V.  J,  1370  Nifou,  Peter,  Gabriel  uud  Theodor.  Der  letzte  dieser  Erx- 
bischöfo  von  Halicz,  Theodor,  titulirt  sich  bereit«  in  einem  Documente 
vom  Jahre  1334,  bei  Voigt,  Codex  dipl.  Prussiae  II,  Nr.  145,  elotsch 
Episc(»pus  Haliciensis  (Chodore  opiscopo  Oalicensi , vgl.  Petruszewyez 
a.  o.  a.  O.  S.  18),  ein  Beweis,  dass  um  diese  Zeit  herum  die  Metit)pok 
cingegangen  ist  — wahrscheinlich  in  Folge  der  Einsprache  des  Metropo- 
liten V(^n  Kiew. 

Zum  zweiten  Male  bestand  die  Metropole  Halicz  sehr  vorübergehend 
im  Jahre  1347.  Wir  erfahren  hievon  aus  einem  Briefe  des  Kaiser.-»  Johann 
Kantacuzenus  an  den  damaligen  Bebcrrsclier  Wladimirs,  den  Lattbnuer- 
fürsten  Luhart  (Acta  Patriarchatus  ConstantinopoUtani  I,  S,  265).  Hier- 
nach benützte  der  damalige  Bischof  von  Halicz  die  p^)litischen  and 
kirchlichen  Unruhen  in  Constantinopel,  welche  der  Erhebung  Kantaknzeo^ 
vorangingen  (vgl.  Muralt,  8.  0t*7  ff.),  um  bei  dem  Patriarchen  von  Con- 
stantinopel seine  Erhebung  zum  Metrojmlitcn  von  Halicz  zu  erwirken. 
Als  aber  Kantaknzen  in  der  Nacht  vom  2.  auf  den  3.  Februar  1347  sich 
Constantiiiopcls  bemächtigt  und  seine  politischen  und  kirchlichen  Gegner 
niedergedrückt  hatte  (Muralt,  8.  608,  n.  10  — 12),  beschloss  die  Sjn*»dc 
vom  23.  März  1347  (ebd.  S 610,  n.  23)  die  Absetzung  des  , ketzerischen 
Patriarchen  und  machte  die  Erhebung  des  Bisthums  Halicz  znr  Metn>- 
pole  rückgängig.  Das  Bisthum  wurde  abermals  der  Metropole  Kiew  uuicr- 
worfen  und  der  Bischof  — dessen  Name  uns  unbekannt  ist  — aufgefordert, 
in  C<tnstantinnpel  zu  erscheinen,  um  sich  wegen  der  Klagen,  welche 
gegen  ihn  vom  Metropoliten  vuti  Kiew  orhrd»cn  wurden,  vor  dem  Comtl  « 
entschnldigen. 
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um  80  schwieriger  zu  entseheideu,  als  wir  darüber  keine  päpst- 
liche Eraennungsbullo  vor  uns  haben.  Möglich,  dass  auch  hier 
der  Bischof  von  Lebus  die  nächste  Veranlassung  gegeben, 
möglich,  dass  Kasimir  der  Grosse  selbst  sieh  darum  bewor- 
ben hatte. 

Nichtsdestoweniger  ist  das  Vorhandensein  eines  Erz- 
bischofes  von  Ilalicz  schon  bei  Lebzeitön  Kasimirs  des  Grossen 
nicht  in  Abrede  zu  stellen.  Wir  stützen  uns  dabei  wesentlich 
auf  eine  Notiz,  welche  Skrobiszewski  seinerzeit  in  dem  Archive 
der  Franciscaner  zu  Lemberg  ,in  libro  Privilegiorum'  vorge- 
funden hatte.  Diese  Notiz  lautet:  Illustrissimus  dominus  Chri- 
stinus Archiepiscopus  Haliciensis  13(i7.  Der  Umstand,  dass 
dieselbe  dem  Archive  der  Franciscaner  entnommen  ist,  lässt 
vermuthen,  dass  dieser  Christinus  ein  Mitglied  des  Francis- 
canerordens  gewesen  ist.'  Die  Angabe  des  Franciscanerarchivs 
wird  aber  gewisserniassen  auch  durch  Dlugosz  bestätigt.  Dieser 
behauptet  nämlich  zum  Jahre  1301:*  Kasimir  hätte  durch  die 
Gesandtschaft,  die  er  in  diesem  Jahre  wegen  der  Errichtung 
der  Krakauer  Unisersität  nach  Avignon  entsandte,  bei  Papst 
Urban  V.  unter  dem  Datum  0.  April  1.361  ein  Privilegium  zur 
Errichtung  und  Dotirung  eines  Erzbisthunis  in  Lemberg  er- 
wirkt. Hierauf  hätte  sich  der  Erzbischof  von  Gnesen,  Jacob 


So  endete  der  zweite  JieatAud  der  griechischen  Metropole  Ualicz  im 
14.  Jahrhunderte.  Zorn  dritten  Male  wird  Halicz  zu  einer  Metrojiole 
im  Jahre  1371,  diesmal  in  Folge  der  Bestrebungen  Kasimirs  des 
Grossen,  auf  welche  wir  unten  im  Texte  zurückkommen. 

^ Das  nähere  Detail,  welches  Hrocki  a.  o.  a.  O.  S.  83,  und  nach  ihm 
viele  andere  Historiker  über  Christiuus  zu  erzählen  wissen,  gehört  durch- 
gehonds  in  das  Gebiet  der  Fabeln.  Selbst  Gams,  Series  episcopormn, 
hat  zum  Jahre  13t5l  ,Christimi8  de  Ostrowo*,  welcher  letztere  Zusatz 
unbegrtindet  ist. 

^ Hist.  Pol.  I.  1131.  Amplitudinem  religionis  Christianae  Casiinirus  Seciin- 
du«  in  terris  Russiae  sut»  deditis  iinperio  etTcetnrus.  per  Nuncios  et  Ora- 
tores  suos  in  Aviniunem  mlssos  Kcclcsiam  Metropolitanam  in  civitatc 
PrincipaU  Doo|Ndiensi  per  Urbanum  Papam  qiiintum  octavo  Idus  Aprills 
obtimiit,  ad  dotatiouem  suam  sufficient  ‘m,  erigi  et  fundart.  Praefatus 
enim  Jacobus  Szwinka  Gnosnensis  Archiepiscopus  literis  Apostolicis  sibi 
praesentatis  a Casimiro  Poloniae  Rege  recpiisitns,  irit  pcrHonaliter  Le"|Mdim 
ct  ex  Parochiali  Ecclesia  Leoi^oliensi  MetropoÜtanam,  inspecUnte  Casimiro 
Kege  et  uiitver.sa  miÜtiu  eins  et  dotem  sulTicientem  largienti',  erexit  et  in 
prioinm  Arcbiejüscopum  dictae  Sedis  Christiiium  vlrum  nobilcm  iiistituit 
et  consecravit, 

28* 
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Swinka,  nach  I^emberg  beg^eben , hätte  hier  in  Anwesenheit 
Kasimirs  und  eines  zahlreichen  Volkes  die  hiesige  Parochial- 
kirche  zu  einer  Kathedrale  erhoben  und  Christinus  zum  ersten 
Erzbischöfe  von  I^eraberg  consecrirt. ' 

Diese  Stelle  bei  Dlugosz  wimmelt  von  Fehlern,  die  schon 
Skrobiszewski  gründlich  widerlegt  hatte:  Jacob  Swinka  konnte 
Christinus  nicht  geweiht  haben,  weil  er  bereits  vor  einem  halben 
Jahrhunderte  das  Zeitliche  gesegnet  hatte.  ^ Ira  Jahre  13U1 
konnte  in  Lemberg  kein  Erzbisthum  errichtet  worden  sein, 
weil  Papst  Urban  V.  erst  im  Jahre  1363  erforschen  lässt,  ob 
sich  in  dieser  Stadt  eine  Kathedrale  errichten  Hesse.  Die  Paro- 
chialkirche  konnte  nicht  schon  damals  zu  einer  Kathedrale  er- 
hoben worden  sein , weil  wir  noch  in  Urkunden  aus  den 
Jahren  1407,  140H,  1412  in  Lemberg  keinen  höheren  geist- 
lichen Würdenträger  linden,  als  den  ,Uector  Ecclesiae  Parochia- 
lis  S.  Mariae'.^  Endlich  konnte  Urban  V.  nicht  .schon  ini 
.Fahre  1361  ein  Privileg  zur  Errichtung  einer  Metropole  in 
Lemberg  gegeben  haben,  da  er  erst  am  28.  September  1362 
zum  Papste  gewählt  wurde. 

Fragen  wir  nach  den  Quellen,  die  Dlugosz  zu  diesem 
seinen  Berichte  benützt  hatte,  so  lassen  sich  folgende  zwei 
verinuthen: 

1.  Entweder  jenes  oben  citirte  Schreiben  des  Papstes 
Urban  V.  vom  6.  April  1363,  wo  der  Papst  nachforschen  lässt, 
ob  sich  in  Lemberg  eine  Metropole  errichten  Hesse,  oder  ein 
.anderes  Schreiben  desselben  Papstes  und  desselben  Datums  an 
König  Kasimir,  wodurch  derselbe  über  den  Inhalt  jenes  gleich- 
zeitigen Schreibens  an  den  Erzbischof  von  Unesen  benachrichtigt 
wird.  Dafür  spricht  wenigstens  der  Name  des  Papstes  Urban  V. 
und  das  übereinstimmende  Datum  des  Tiiges  (6.  April),  unter 
welchem  nach  Dlugosz  die  Errichtungsbulle  eines  Erzbisthums 
von  Lemberg  erlassen  wurde. 

' KauptxHclilicli  auf  iliesp  .Stelle  des  Dhifjosz  stützt  Zacliarja-siewicz.  Vitae, 
p.  XXX  ff.,  seine  weitläufigen  Argumentationen,  dass  scdion  unter  Ka.simir 
ein  Krzbisthum  in  Lemberg  orriebtet  wurde.  Oie  Unbaltbarkeit 
dieser  Annahme  ist  jedoch  sehoii  von  Sta«lnicki,  Synowie  Oedyminn  II, 
p.  237  f.,  widorgelegt  worden. 

* Die  Angaben  über  seinen  Tod  differiren  zwischen  1301  und  131.3.  Vgl. 
Buieiiski,  Zywoty  areybiskupdw  gnieiinieiiskich,  Tom  I.,  Wilno  1860,  .S.  149. 

’ Skrobiszewski,  Cap.  2.  Oie  erste  dieser  Urkunden  ist  gedruckt  in  den 
Akte  grodzkie  i ziomskie  IV.,  Lw6w  1873,  p.  60. 
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2.  Irgend  eine  kurze  Aufzeichnung  des  Inhaltes,  dass  in 
jener  Zeit  (13t)0 — 70)  ein  gewisser  Chistinus  in  Kotiircussen 
Erzbischof  gewesen  ist.  Dafür  spricht  der  Name  des  venneint- 
lichen  Erzbischofes  von  Lemberg,  der  doch  unnx'iglich  aus  der 
Luft  gegriffen  sein  kann  und  der  mit  dem  Namen  des  ersten 
Erzbischofs  von  Halicz  in  der  Aufzeichnung  des  Franciscaner- 
archivs  (bei  Skrobiszewsky)  übereinstimmt. 

Ueber  den  Zusammenhang  dieser  beiden  Notizen  lässt 
sich  nichts  Entscheidendes  augeben.  Möglich,  dass  Dlugosz  und 
die  Franciscaneraufzeichnung  aus  Einer  Quelle  schöpften,  — 
möglich,  dass  sie  ganz  unabhängig  von  einander  dastehen  — 
in  beiden  Fällen  ist  die  übereinstimmende  Angabe,  dass  es  im 
letzten  Decennium  der  Regierung  Kasimirs  des  Grossen  einen 
Erzbischof  Christinus  gegeben  habe,  ein  Beweis  dafür,  dass  die 
Aufzeichnung  des  Franciscanerarchivs  vollen  Glauben  verdient. 

Ob  der  Bestand  eines  Erzbischofes  von  Halicz  im  Jahre 
1307  mit  dem  siegreichen  Feldzuge  Kasimirs  vom  Jahre  1366 
zusammenhängt,  durch  welchen  er  seine  Herrschaft  in  Roth- 
reussen  erweiterte  und  den  Litthauern  diejenigen  Provinzen 
wieder  abgewann,  die  er  in  den  früheren  Verträgen  abtreten 
musste,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Aber  dass  ein  Erzbischof 
von  Halicz  schon  zu  Zeiten  Kasimirs  des  Grossen  bestanden 
hatte,  beweist  auch  noch  folgender  Umstand. 

Um  das  Jahr  1370  starb  der  erste  Bischof  von  Wladimir, 
Peter.  ' Um  das  ausschliessliche  Recht  der  Besetzung  dieses 
Ütuhles  der  römischen  Curie  zu  wahren,  beeilte  sich  der  Papst 
mit  der  Bulle  vom  5.  März  1371  den  Augustincrmonch  Hinco 
Bucononis  zum  Bischöfe  von  Wladimir  zu  ernennen.  Gleichzeitig 
mit  dieser  Bulle  werden  auch  Empfehlungsschreiben  an  die  com- 
petenten  geistlichen  Behörden  gerichtet  und  dieselben  adressirt: 
.Capitulo  Eeclesiae  Ladimiriensis,  clero  et  populo  civitatis  et 
diocesis  Ladimiriensis,  universis  Vasallis  ct  Archie piscopo 
Halicieusi,  ut  eidem  clecto  obedientiara  et  reverentiam  etc. 

< DaiiiAl»  es  schon  in  Wladimir  eine  durch  Kasimir  aus  Stein  erbaute 
Katliodraikircho.  Der  Anonymus  von  Giieseu  bei  Biclowski,  Mun.  Pol.  II., 
S.  »jl5:  ,qii<)d  castrum  (Wlodiiiiirienso)  . . . rex  Kasiinirus  praefatus  in 
iiiontc  altcrius  ca.stri  rof^alis.  in  quo  ecclosin  cathcdralis  in  hono- 
rem beatae  virpinis  de  coctis  laterihus  cst  f und  ata,  de  muro 
forlissimo  iufra  duos  annos  non  pleoos  ante  mortem  suain  aedifica- 
verat  . . .* 
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exhibcaiit'  ' — ein  klarer  Beweis,  dass  im  Jahre  1371  mit 
Wissen  dos  päpstlichen  Stuhles  ein  Erzbischof  von  Halicz 
existirt  habe. 

Die  Sache  ist  aber  auch  an  und  für  sich  vollkommen 
logisch.  Wenn  die  päpstliche  (Jurie  Tür  drei  Orte,  an  denen 
sich  Bisthüiner  griechischen  Bekenntnisses  befanden,  Przemysl, 
Wladimir  und  Cholin  Bischöfe  ernannte,  warum  sollte  sie  es 
nicht  auch  am  vierten  griechischen  Bischofssitze  gethan  haben 
und  zwar  an  einem  Orte,  der  doch  entschieden  der  historisch 
wichtigste  war.  Dass  sie  sich  entschloss,  für  diesen  Ort  einen 
Erzbischof  zu  ernennen,  beweist  nur,  dass  sic  sich  schon  zu 
Lebzeiten  Kasimirs  mit  dem  ernsten  Gedanken  herumtrug, 
eine  völlig  selbständige  und  gegliederte  Hierarchie  in  Roth- 
reussen  zu  errichten. 

Von  der  Bedeutsamkeit  jenes  Erzbistliums  von  Halicz  dart 
man  nun  sich  freilich  keine  zu  grossen  Vorstellungen  bilden. 
Es  scheint,  dass  der  Erzbischof  ausser  den  von  Kasimir  dem 
Grossen  für  die  katholische  Kirche  Rothreussens  im  Allge- 
meinen festgesetzten  Kirchenzehuten*  keine  anderen  Einkünfte 
hatte.  Von  einer  Dotation  des  Erzbistliums  findet  sich  wenig- 
stens vor  Wladislaw  von  Oppeln  keine  Spur.  In  dieser  Be- 
ziehung äuBsern  sich  die  von  Skrobiszewski  benützten  Lemberger 
Capitelannalen  mit  einer  nüchternen  Naivität,  welche  dieser 
Aeusseniug  so  recht  den  Stempel  dor  Gleichzeitigkeit  auf- 
driiekt:  Ghristinus  Archiepiscopus  Haliciensis  Ecclesiam  Sanctae 
Mariae  Magdalenae  llaliciao  construxit  et  prout  facultates 
ferebant  dotavit.  Praolatos  et  canonieos  instituit  et  quoniam 
nudos  titulos  gerebant,  de  sua  inensa  alebat.  Egenos  et  pu- 
[lillos  sustentabat,  doctrinaque  clarus  ac  bonis  operibus  ple- 
nus  obiit. 

Wie  wenig  auch  die  päpstliche  Curie  diesen  ersten  Erz- 
bischof von  Halicz  berücksichtigte,  dafür  liefert  uns  den  klarstcu 

> Theincr,  Moii.  Pol.  I.  S.  fifiO  Nr.  800. 

2 In  dom  Vortraj^o.  dor  ini  Jahre  1392  zwischen  dem  Erzbischof  Jacob 
und  der  Stadt  Lcinhcr^  gosohloflflcii  wird,  heisst  ob,  dass  der  Erzbischof 
sich  mit  dem  durch  Kasimir  bepdindeton  Kirchenzehuten  (6  Oroschen) 
hepniigcii  wcnle.  AUta  grodzkie  i ziemskie,  Tom.  III.,  we  Lwowie  1872, 
8.  Pb>.  Auch  der  Erzbisch»>f  von  Przemysl  scheint  vor  der  Dotation  vom 
Kireheiizehnteii  gelebt  zu  haben.  Ini  Jahre  1384  entsagt  üischuf  Erich 
dom  biBchbflichcii  Zehnten  vuii  Eancut  zu  Giinnton  .soiuos  Capiteb. 
PawlüWflki,  PruemisUu  «acra,  p.  öo,  IV.,  vgl.  p.  n.  6. 
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Beweis  die  Geschichte  der  Erriclitung  des  ßisthunis  Sereth. 
Den  Prodipton  der  Miuoritcnniöncho  Nicolaus  von  Melsac  und 
Paul  von  ydiweidniz  ist  cs  noch  hei  Lebzeiten  Kasimir  des 
Grossen  gelungnen,  den  Moldauerlurston  Laezko  i Ladislaws)  für 
den  katholischen  Glauben  zu  gewinnen.  l)er  Moldauerlurst  er- 
klärte sich  bereit,  ein  Bisthum  zu  Sereth  zu  dotiren,  wenn  sieh 
die  päpstliche  Curie  zur  Errichtung  eines  solchen  entschliessen 
würde.  Nicolaus  von  Melsae  betrieb  diese  Angelegenheit  per- 
sönlich am  päpstlichen  Hofe  und  erwirkte  dort  zwei  päpstliche 
Schreiben  vom  24.  Juli  1370, ' in  denen  dem  Erzbischöfe  von 
Prag  und  den  Bischöfen  von  Breslau  und  Krakau  aufgetnigcn 
wird,  die  Angelegenheit  zu  untersuchun  und,  falls  sie  die  Noth- 
wendigkeit  der  Errichtung  eines  Bisthumes  in  Sereth  einsehen 
würden,  den  vom  Moldauerfürsten  geforderten  Minoritenmönch 
Andreas  von  Krakau  zum  ersten  Bischöfe  zu  weihen.  Auf- 
fallend ist  es  nun,  dass  die  päpstliche  Curie  sich  in  dieser 
Angelegenheit  nicht  an  den  Erzbischof  von  Halicz  und  an  die 
anderen  ruthenischen  Bischöfe  wendet,  sondern  au  die  entfern- 
teren von  Prag,  Krakau  und  Breslau. 

Am  9.  März  1371  '■*  wird  Andreas  durch  den  Bischof  von 
Krakau,  Florian,  unter  Assistenz  des  Dominicaners  Derslaus, 
Bischofs  von  Aila, und  des  Franciscaners  Nicolaus,  Bischofs 
von  Siena  (Syensi)  in  der  Kathedralkirche  von  Krakau  zum 
Bischöfe  von  Sereth  geweiht  und  übersendet  am  9.  Mai  des- 
selben Jahres  die  von  der  Curie  geforderte  Eidesformel  an  den 
Hof  von  Avignon^  — und  bei  allen  diesen  Vorgängen,  über  die 
uns  mehrere  Actenstücke  vorliegen , wird  der  ruthenischen 
Bischöfe  und  namentlich  des  Erzbischofes  von  Halicz  nicht  die 
geringste  Erwähnung  gethan. 

Die  Sache  ist  um  so  auffallender,  wenn  wir  bedenken, 
dass  der  Ort  Sereth  zur  griechischen  Diöcesc  Halicz  gehörte. 
Dies  behauptet  wenigstens  die  päpstliche  Bulle  vom  24.  Juli 
1370:'  nobisque  idem  dux  (Laezko)  humiliter  supplicavit,  quod 

* Theiner,  Mon.  Huiiff.  II.,  p.  99  Nr.  197  und  p.  UM  Nr.  19><.  Dhs  leUtere 
Schreiben  auch  in  eiuciii  Traussuinple  in  Theiner,  Mon.  Pol,  I.  p.  <*»64, 
Nr.  894,  mit  dem  abweichenden  Dutum  31.  Juli  1370. 

2 Theiner,  Mon.  Pol.  I.  p.  666  Nr.  894. 

5 Elatensi.  Vfjl.  Oaiim,  Series  episcoporum,  S.  454. 

* Theiner,  Mon.  Pol.  I.  660  Nr.  H9I. 

^ Theiner,  Mon.  Huiig.  Nr.  197,  S.  99. 
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oppiduin  8UUI11  Cerctcnsu,  IlaluccnBi»  dioccsiä  spacio  luagnu 
teiTaruiii  diffuse,  cui  preest  Episcopus  scismaticus,  cuius 
ccclesia  Haloccnsis  est  in  Russie  partibus,  scisniaticurum  vidc- 
licet,  constituta,  ....  in  civitatem  erigere  ....  dignaremur, 
und  weiter  unten ; fraternitati  vestre  ....  maudamus,  quatc- 
nus  ....  dictum  oppidum  Ceretense  ac  totam  predictani  tcrram 
scu  ducatum  Moldaviensom  ab  omni  putestate,  dominio,  aupe- 
rioritate  et  iurisdictione  ordinaria  et  dioceeana  et  aubiectione 
Episcopali  prefati  Episcopi  Halecensis,  seu  gerentis  ae  pro 
Episeopo  Halecenai,  ac  eeclesie  Halecensis  et  cuiuslibet  altcrius 
pcrsonc  ecclesiastice  in  ipaius  oppido  et  terra  seu  ducatu, 
quamcunque  spiritualem  seu  ecclesiasticam  poteatatem  aive 
iurisdictionera  ae  pretendcntis  habere  et  eiua  eeclesie  seu  dig- 
nitatis  totaliter  in  porpetuum  eximatia  et  etiam  liberetis,  con- 
stituentea  et  ordinaules,  quod  aolum  et  immodiate  sancte  sedi 
apostolice  in  apiritualibus  subsit. ' 

Nun  betrachtete  die  päpstliche  Curie  die  griechischen  Bis- 
thümer  in  Rothreussen  als  rechtliches  Eigenthum  der  römischen 
Kirche.  Wenn  also  trotzdem,  dass  ein  katholischer  Erzbischof 
von  llalicz  vorhanden  war,  dennoch  von  einer  Diocese  des 
schiBmatischeu  Bischofes  von  llalicz  gesprochen  wird,  so  ist 
dies  ein  Beweis , dass  die  pä])stiicho  Curie  das  Erzbisthum 
llalicz  als  noch  nicht  völlig  constituii't,  seinen  Vorstand  selbst 
als  einen  Erzbischof  in  partibus  intidclium  betrachtete.  Dies 
wird  wohl  auch  der  Grund  gewesen  sein,  warum  das  Bisthum 
Szereth  nicht  dom  Erzbischöfe  von  llalicz  ,'•*  sondern  dem 
päpstlichen  Stuhle  unmittelbar  unterworfen  wurde,  ein  Ver- 
fahnoi,  welches  man  überall  dort  oinleitetc,  wo  die  hierarchi- 
schen Verhältnisse  noch  nicht  völlig  geordnet  waren. 

In  gleicher  Weise  wie  das  Erzbisthum  llalicz  hatten  auch 
die  übrigen  Bisthümer  in  Rothreussen  damals  noch  keine  be- 
stimmt abgegränzten  Diöcoseu.  Es  scheint  sogar,  dass,  mit  sehr 
seltenen  Ausnahmen,  die  Vorstände  derselben  ihre  Diücosen 


* All«  dieser  Stelle  folgt,  dass  unter  der  bei  Theiiier,  Moii.  Pol.  I.,  Nr.  894 
und  Moll.  Ilung.  II.,  Nr.  198  genannten  Halecensis  dioecsis  nicht,  wie 
C.'tro,  Goschidite  Polens  II.  012.  aiizunclimeii  »ciiciiit,  an  die  roiniseb- 
kntholischc,  sondern  an  die  griochischo  Diöccse  von  llalicz  zu  denken  ist. 

* Trot/.dcin  .‘»agt  Caro  a.  o.  a.  O.:  ,ln  demselben  Jahre  (1371)  wurde  d.v 
Kpisko|i.it  Czereth  in  der  Moldau  als  SulTraguuat  der  Halitsclicr  Di^hxsc 
eingesetzt'. 
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nicht  einmal  betreten  haben.  Als  Wladislaw  von  Oppeln  das 
Erzbisthum  llalicz  dutirte,  war  es  ihm  nicht  müglicli,  die 
Gränzen  dieser  Diöcose  zu  ermitteln , ,weil  die  Ungläubif^n 
und  Schismatiker,  bevor  König  liudwig  das  Fürstenthum  Roth- 
reussen  ihnen  entrissen  und  dasselbe  zum  katholisehen  Glauben 
und  zum  Gehorsam  der  heiligen  römischen  Kirche  zurückgeführl 
hatte,  die  Diöcesen  durch  lange  Zeit  in  ihren  Händen  hielten, 
weil  die  vorgeschriebenen  Normen  des  göttlichen  Dienstes  weder 
in  der  Haliczer  Kathedrale,  noch  in  den  anderen  ihr  unter- 
worfenen Kathedral-  und  Parochialkirchen  geübt  wurden,  und 
weil  die  Bischöfe  in  ihren  Kathedralsitzen  nicht  residirten*. ' 
Auch  Erich  Winson,  der  erste  factisehe  Bischof  von  Przemysl, 
äussert  sich  im  Jahre  13rt0  in  einem  Capitelstatutc  folgender- 
masseu  über  die  Vorgeschichte  seines  Bisthums: ^ ,Als  wir  nach 
langer  und  äusserst  beschwerlicher  Fahrt  zu  dieser  unserer 
Braut  und  Kirche  Przemysl  kamen,  fanden  wir  sic,  da  früher 
kein  Bräutigam  (d.  i.  Bischof)  mit  ihr  zusammengelcbt  hatte, 
ganz  hässlich  und  verlassen,  als  wäre  sic  eine  Wittwo  und  in 
Trauer  und  aller  Zierde  und  Ehre  einer  Kathedrale  bar.  Auch 
fanden  wir  sie,  obgleich  dieselbe  schon  lauge  zuvor  Kathedrale 
gewesen  ist,  mit  vielen  ihrer  Besitzungen  von  Schismatikern 
besetzt*.  Kurz  nach  dem  Tode  Kasimir  des  Grossen  scheint 
nun  gar  eine  Zeit  eingetreton  zu  sein,  wo  selbst  die  Parochial- 
kirchen ihrer  Vorstände  entbehrten.  Dahin  «Icutet  wenigstens 


' Aktn  ^rodsskie,  III.  S.  H6:  ,quodquc  limiiett  diucpsU  predifto  at*  pnivincie 
dict«  eccloHic  ex  co  diitcerni  nun  potcrant,  quud  prodicti  iiiHdelefl  et 
Hciflinntiei  illuriim  parciiim  dictum  ducatuin  ante  redductiMiumj  prudieUun 
diiUiua  oeeupaverant  et  lU'tiiiucrant  occupaLam  ot  quod  deldti  inudua 
ot  furiun  divini  ofHcii  ce1el>raiidi  in  eadem  IlnliciciiRi  et  catliedralibus 
et  «lii«  sibi  «ubicctis  ccclosna  dicte  proviiieic  uon  »cr^’abantur  ncc  8uf- 
fraganei  dicte  HaUcieiisis  eccleaic  residebont  in  cathcdralihus  cccleaUa 
»uprndictia.* 

^ Pawiowflki,  Praemislin  sacra,  p.  60«  Anm.  4 : . . »Advcnioutcfl  inulto  et 
InburiuHiKAiinu  itincre  ad  baue  nufttram  8[KinMun  et  eccleBuun  PrcinislieiiHCinf 
cx  CO,  qiiia  cum  ipBa  milliin  iinquain  ante  nos  pcrfloimlitcr  catholicu» 
üiponauii,  seil,  pontifo.x,  habitavit,  peuitus  defurmatam  ct  dcsolatam, 
quasi  vidiiani  ct  dolentem  vidinius  et  omni  dccentia  ct  houure  ecclesiae 
eatbedralis  dcstitiitain.  Kt  quamvis  ccelcAiain  ipsam  jam  diiduin  . . . u 
iniiUis  retro  t<Miiporibiis  fuis.Hc  et  esse  cathcdralcm  . . . plcne  constat.  iius 
tatiieii  eandem  cuiu  imiltJs  auis  posacssioiiibus  a sebiHtnaticis  ruperimua 
occupaüiin.*  — Aus  dein  Orit^dualc  des  Capitelstatuta,  II.  Januer  13U0. 

Vgl.  ebd.  p.  &Ö,  Vlll. 


Digilized  by  Google 


444 


die  Schilderung',  welche  der  Frauciscanervicar  Bartholomäus 
von  Alverna  im  Jahre  Ki72  der  päpstlichen  Curie  übermittelte. 
Hiernach  ,gah  es  damals  in  Kothreussen  weder  Kathedralen 
noch  Parochialkirchen,  keine  geistlichen  Vorstände,  denen  die 
Fürsorge  der  Seelen  obliegen  würde,  und  eine  solche  Menge 
von  Ungläubigen  und  Schismatikern,  dass  gegenüber  denselben 
die  Zahl  der  katholischen  Bekenner  verschwand*. ' 


VI. 

Die  Krhebiiiig  des  grieehisehen  Bisthuius  llaliez  zu  einer 

Metropole. 

Wir  sehen  also,  dass  es  mit  der  zur  Zeit  Kasimirs  des 
Grossen  in  Kothreussen  begründeten  katholischen  Hierarchie 
sich  keineswegs  so  glänzend  verhielt,  wie  dies  aus  der  Dar- 
stidlung  eines  deutschen  Historikers''*  tblgen  würde.  Die  Hier- 
archie  war  damals  erst  ini  Werden  begriffen,  die  Bischofs- 
stühle entbehrten  ihrer  materiellen  Unterlage  und  bedurften 
dringend  einer  gründlichen  Keeonstruetioii.  Letzteres  war  um 
so  nothwondiger,  als  bald  nach  dem  Tode  Kasimirs  der  katho- 
lischen Kirche  in  Kothreussen  von  Seite  des  [Schismas  sehr 
ernste  Gefahren  drohten,  deren  sich  selbst  der  päpstliche  Stuhl 
zu  Avignon  vollkommen  bewusst  war. 

Freilich  ■wurden  diese  Gefahren  durch  Kasimir  selbst 
hcraufbeschworen.  Dieser  grosse  Fürst,  welcher  über  die  Glau- 
bensdifferenzen überall  dort  hinwegging,  wo  es  hiess  das  Wohl 
seiner  Unterthanen  zu  begründen,  bewarb  sich  am  Ende  seines 
Lebens  bei  dem  l’atriarchenstuhle  von  Constantinopel  um  die 
Gründung  einer  griechischen  Metropole  in  Halicz.  Hiedurch 
trug  Kasimir  vor  allem  Anderen  den  factischen  Zuständen  des 
Landes  Kechnung,  dessen  Hauptmasse  der  Bevölkerung  dem 
griechischen  Bekenntnisse  angehörte.  ln  den  trüben  Zeiten, 
welche  in  der  Geschichte  dieses  Landes  dem  .\usstcrben  des 

' PXpstHohes  Schreiben  dd.  '13.  ALvi  1372,  aus  dem  Franciscauorarchiv  in 
Lemberc,  ind  Scrobissevius,  Vibie,  Cap.  VI-  ,Nun  erant  Ecclesiae  Caüie- 
drales  et  Paroebiales  in  Russin  nec  RecUtres  earum,  quibiis  ciira  imini- 
neret  animarum,  et  tanta  multitudo  inlideliuni  et  schismaticorum , ut 
paiicae  personae  reputarentur  bdeles,  res[icctu  multitudinis  errantium.* 

2 Caro  a.  a.  O. 
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Hauses  Human  folgten,  lialieu  entweder  alle  oder  doch  die 
meisten  der  griechischen  Bischöfe  jener  Gegenden  ihre  den 
unaufhörlichen  Tatareneinfallen  ausgesetzten  Diöcesen  verlassen, 
und  es  sind  dieselben  seit  dieser  Zeit  unbesetzt  geblieben.  Zur 
Zeit  wenigstens,  als  Kasimir  in  diesem  Lande  seine  Herrschaft 
begründete,  entbehrten  jene  Diöcesen  ihrer  Vorstände  und  die 
Kirche  dos  Landes  lag  darnieder.  Diese  zu  heben,  beabsichtigte 
Kasimir  die  griechische  Hierarchie  in  Kothreussen  wieder  her- 
zustellen und  dieselbe  von  Neuem  zu  organisiren. 

In  politischer  Beziehung  ergaben  sich  hieraus  unberechen- 
bare Vortheile.  Gelang  es  Kasimir,  der  ucuerworbenen  polni- 
schen , Provinz  Hothreussen'  einen  eigenen  Metropoliten  zu 
vei’schaffen,  so  war  dadurch  auch  in  kirchlicher  Beziehung  der 
Verband  der  Provinz  mit  dein  übrigen  Russland  gelöst  und  der 
Process  der  Assiniilirung  mit  Polen  konnte  um  so  ungehinder- 
ter vor  sich  gehen. 

Kasimir  stellte  nun  dom  Patriarchen  von  Constantinopel 
vor,'  wie  im  Lande  der  Glaube  gänzlich  darnicderliege  und  wie 
andererseits  Halicz  seit  undenklichen  Zeiten  als  Sitz  eines 
Metropoliten  bekannt  war.  Zuerst  sei  Nifon  ein  Metropolit  ge- 
wesen , sodann  Peter,  Gabriel  und  Theodor.  Er  stellte  vor, 
dass  die  Fürsten  von  Rothreussen  seine  Verwandten  gewesen 
seien,  dass  er  nach  ihrem  Aussterben  das  verwaiste  Land  in 
Besitz  genommen  habe.  ,Und  jetzt,  o heiliger  Vater,  Patriarch 
der  allgemeinen  Synoden,  bitten  wir  Euch  — so  fiihrt  Kasimir 
fort  — als  unseren  Erzpriester;  da  wir  mit  Gottes  Gnaden  und 
mit  unserer  und  unserer  Barone  und  der  Obrigkeiten  Zustim- 
mung einen  würdigen,  ehrenvollen,  tugendhaften  und  beschei- 
denen Mann,  den  hochwiirdigen  Antonios,  zum  Bischöfe  gewählt 
haben,  so  bitten  wir  Euch  um  Euren  Segen.  Zum  Frommen 
Gottes,  unserer  selbst  und  der  heiligen  Kirche  möge  Euer 
Sogen  diesem  Manne  zu  Theil  werden,  damit  die  Stadt  nicht 
aufhöre,  ein  Sitz  des  Metropoliten  zu  sein.  Bestätiget  den 
Antonios  zum  Metropoliten,  damit  das  Glaubensbekenntniss  in 
Reusseu  nicht  zu  Grunde  gehe  und  durch  Ketzerei  nicht  ent- 
stellt werde.  Wenn  dagegen  Gottes  Gnade  und  Euer  Segen 
diesem  Manne  nicht  zu  Theil  wird,  dann  klaget  nicht  ühcr 
uns.  wenn  wir  beniüssigt  sind,  das  Volk  nach  dem  römischen 

* Acta  patriarebutut)  Couätaiit.  1.  577. 
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Rckuuntnisse  taufen  zu  lusseii,  <la  cs  keinen  Metrepoliton  in 
KeiissLMi  ^ilit  und  das  Land  ohne  Ueligiuu  nicht  bestehen  kann'. 

Der  Patriarch  Hiilotheos  und  die  heili;^  Synode  von 
Constantinopcl  erledigten  dieses  Gesuch  des  Königs  iin  Mai 
des  Jahres  ' indem  sie  Antonios  zum  Metropoliten  er- 

nannten und  demselben  zugleich  den  Auftrt^  ertheilten,  die 
ihm  unterstehenden  Histhümer  von  Chelm,  Turow,  Wladimir 
auf  so  lange  hin  in  Verwaltung  zu  nehmen,  bis  der  in  jenen 
Gegenden  bestehende  Krieg  auf  hören  und  der  Friede  dem 
Seundal  ein  Ende  machen  würde.'*  Derselbe  erhielt  ferner  den 
Auftrag,  (Tcistliche  und  Bischöfe  zu  weihen ; ,und  wenn  es  ge- 
rade jetzt  daselbst  keine  Bischöfe  gehe,  mit  denen  er  jene 
consecriren  könnte,  ■'  habe  er  beim  Antritte  seiner  Kirche  die 
Würdigen  zu  wählen,  sich  mit  ihnen  zum  hochwürdigen  Metro- 
politen der  Wallachci  zu  begehen  und  gemeinschaftlich  mit 
ihm  die  Weihe  und  die  Verkündigung  der  Bischöfe  zu  voll- 
ziehen'. 

Von  allen  diesen  Voi-gängcn,  in  wiefern  dieselben  durch 
Kasimir  den  Grossen  veranlasst  wurden,  wird  wohl  die  päpst- 
liche Curie  nichts  gewusst  habeu.  Kasimir  wird  auch  weislich 
diese  seine  Bemühungen,  die  ihn  vor  dem  Papste  stark  eom- 
proinittirt  hätt(;n,  selbst  geheim  gehalten  haben.  Aber  der 
Metropolit  Antonios  hat  diu  ihm  ertheilten  Vulhnaehten  genau 
vollzogen,  denn  die  Nachricht  von  dem  Vorhandensein  schis- 
matisehcr  Bischöfe  in  Hothreussen  gelangte  schon  iin  folgenden 
Jahre  1372  an  den  Hof  zu  Avignon.  Die  Curie  war  über 
dieses  Factum  so  empört,  dass  sic  unter  dem  Datum  l!l.  Juli 
1372*  dom  Bischöfe  von  Krakau  dcu  Auftrag  ertheilte,  alle 
diejenigen  Bischöfe,  die  in  einer  summarischen  Verhandlung 
als  sehismatisch  befunden  werden,  ihrer  Diöccsen  zu  entsetzen, 
sic  mit  Kirchenstrafen  zu  belegen  und  die  Namen  der  ent- 
setzten der  Curie  anzugeben. 


* Acta  Patr.  Const.  I.  S.  iJ78. 

* av  SiaXvOtia'.v  at  Exef  v5v  ovaat  {xa/ai,  xai  SioXj«*.; 

Tcüv  axavoaXtuv. 

5 sXt|V  lr,i\  oix  E/Et  apitui(  ^laxonoj?,  jxefJ'  »ov  Iv  yEifoiovrjar,  ajiou^. 

* Tlicincr,  Pol.  I.  j>.  G70  n.  1*10.  liior  an  kHtliolischo  Bischöfe 

XU  öeiikcii  .HCl,  Mclclu;  flas  Schisma  aiijjenoiiiiiicn  Irntton,  wie  SUnlnirki. 
Syiiowiü  ütMlyinina  II.,  S.  GH,  Aiim.  101,  haben  will,  ist  schwer  »u 
denken. 
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Mit  d iesoin  merkwürdigen  Aiiftnige  überacliiitzte  die  (hirie 
allerdings  die  Tnigweit«!  ihrer  Machtsprüche,  aber  die  Getiihr, 
welche  der  katlndischen  Kirche  in  Knthreusscn  von  Seite  dos 
Schismas  drohte,  war  nicht  zu  iinterscliiltzen,  und  in  Anbe- 
tracht des  kläglichen  Zustandes  der  katholischen  Hierarchie  jener 
Gegenden  war  es  nun  dringend  nöthig,  diesen  Zustand  von 
Neuem  zu  untersuchen,  die  katholische  Kirche  zu  organisiren, 
damit  sie  im  Kampfe  mit  der  wiederaufkommenden  griechischen 
Hierarchie  gerüstet  dastehc. 


VII. 

Wladislaw  von  Oppeln.  Die  Fortsrhritte  des  Katholieisniiis 
. unter  seiner  Herrschaft. 

Diese  Aufgabe  übernahm  der  am  10.  Octoher  1372'  zum 
ungarisch  - polnischen  I.ehensherzog  Rothreussens  hefÜrderte 
Palatin  von  Ungarn  Wladislaw  von  Oppeln.  Mit  der  Erhebung 
dieses  Herzoges  trat  in  die  Verwaltung  der  reiissischen  Provinz 
ein  neuer,  erfrischender  Moment  ein,  welcher  auf  die  kirch- 
lichen sowohl  als  auf  die  politischen  Verhältnisse  des  Landes 
ungemein  segensreich  wirkte.  Mit  tiefem  staatsmännischen 
Blicke  begabt,  beschränkte  Wladislaw  seine  Thätigkeit  bloss 
auf  die  Weitnrführung  des  schon  von  Kasimir  begonnenen 
Werkes,  und  da  es  ihm  gegönnt  war,  seine  Thätigkeit  iuis- 
.schliesslich  Einer  Provinz  zu  widmen,  so  ist  es  ihm  wenigstens 
in  Betreff  der  Festsetzung  des  katholischen  Glaubens  gelungen,  in 
wenigen  .Jahren  mehr  zu  .Stande  zu  bringen  als  Kasimir  während 
seiner  ganzen  Kegierungszeit.  Allerdings  wurde  er  in  seiner 
Thätigkeit  von  dem  Lieblinge  des  Hofes  von  Avignon,  dem 
Angiovinen  Ludwig  von  Ungarn  und  Polen  lebhaft  unterstützt. 

Zunächst  wurde  den  beiden  das  Bekehrungswerk  leitenden 
Orden,  den  Franciscanern  und  Dominicanern,  besondere  Auf- 
merksamkeit geschenkt.  Als  Ordensvicar  der  ersteren  war  noch 
im  .Jahre  1371  Nicolaus  von  Crossen  thätig,  welcher  um  diese 
Zeit  das  zweite  Deceimium  seiner  Missionsthätigkeit  in  Roth- 
reuBsen  feierte.  Im  folgenden  .Jahre  berichtet  bereits  sein  Nach- 
folger Bartholomäus  von  Alverna  an  den  päpstlichen  Hof  über 


’ Akta  cfrmlzkio  III.  S.  4C. 
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gewisse  Zweifel  in  der  Adininistrirung  von  Religionsgeschäften;' 
docli  selieiut  seine  Tliätigkeit  in  diesen  nördlichen  Gegenden 
bloss  vorübergehend  gewesen  zu  sein,  indem  wir  ihn  schon  1373 
als  Ordensvicar  Bosniens  kennen  lernen.'* 

Eine  andere  Schaar  Franciscanermönche  leitete  Nicolaus 
von  Melsac,  derselbe,  dessen  Missionseifer  in  der  Moldau  so 
erfreuliche  Fortschritte  bewirkt  hatte.  Als  er  am  päpstlichen 
Hofe  persönlich  anwesend  die  Errichtung  des  Bisthums  Sereth 
betrieb,  erhielt  er  für  sich  unter  dem  Datum  des  4.  August  1370* 
die  Befugniss,  nach  Reussen,  Litthauen  und  der  Moldau,  ,in 
welchen  Gegenden  er  selbst  sich  lange  aufgeiialtcn  habe',  an 
der  Spitze  von  fünfundzwanzig  Brüdern  seines  Ordens  zurück- 
zukehren und  hier  für  die  Aufrechthaltung  und  Verbreitung 
des  katholischen  Glaubens  weiter  zu  wirken.  Mit  welchen  Ab- 
sichten Wladislaw  von  Oppeln  den  reussischen  Böden  betrat, 
gab  er  damit  zu  erkennen,  dass  er  in  seiner  ersten  Urkunde, 
die  er  überhaupt  für  Rothreussen  orliess  (dd.  Lemburga, 
11.  November  1372*1,  dem  Convente  des  heiligen  Kreuzes  der 
Franciscaner  zu  Lemberg  sein  eigenes  gemauertes  Haus  mit 
dom  seiner  Burg  anliegenden  Platze  schenkte;  fünf  Jahre  darauf 
(1377)  ' schenkte  er  denselben  Franciscanern  einen  Platz  zur 
Errichtung  eines  Conventsgobäudes  in  Sanok. 

ln  seiner  Fürsorge  um  Verbreitung  von  Franciscaner- 
conventen  wurde  Wladislaw  von  Oppeln  von  dem  gewiss  nicht 
ohne  seinen  Einfluss  im  Jahre  1377  auf  den  Bischofsstuhl  von 
Przemysl  berufenen  Franciscanerinönch  Erich  Winson  kräftig 
unterstützt.  Angaben  des  Franciscanerarchivs  in  Przemysl  zu- 
folge, soll  Erich  den  Franciscanerconvent  dieser  Stadt  im 
Jahre  1378  wiedergegründet  und  die  demselben  angehörige 

• Skrobi«zewski,  Caj).  6. 

2 Theiner,  Mon.  Hnnp.  II.  Nr.  279,  p.  141. 

5 Kba.  p.  Iü2  Nr.  201. 

* lu  dem  eben  in  Druck  bepfriireneii  luiifton  Hände  der  Akta  «jrodzkie, 
8.  8,  mir  gUti^st  mitgetheilt  durch  den  Herausgeber  Pr»»f.  Liske  in 
Lemberg.  Spuren  dieses  erst  jüngst  in  Privathänden  entdeckten  Docuraents 
Gndeo  sich  bei  Chodyniccki,  Historia  miasta  Lwowa,  Lwow  1866  (die 
erste  Auflage  erschien  im  Jahre  1829),  8.  383,  doch  mit  dem  falschen 
Datum  der  Schenkung  1870,  welches  in  viele  Bücher  überging.  Vgl. 
Stadnicki,  Synowie  Gedymiua  II.  8.  69. 

^ Datum  Rossemberg,  27.  Februar;  mit  einem  zweiten  Docuniente  za  Gunsten 
der  Franciscaner,  dessen  Inhalt  nicht  niigegcben  wird,  dd.  Sanok,  24.  Juni 
1377,  bei  tSkrobiszewski,  Vitae,  Mathnis. 
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Kirclie  des  heiligen  Peter  und  Paul,  welche  nun  auch  die 
Kathedralkirche  wurde,  aus  Stein  gebaut  haben.'  Eine  iin 
Franciscanerconventsgebäude  zu  Krosno  vorfindige  Inschrift 
vom  Jahre  1379  bezeichnet  ihn  auch  als  den  Gründer  des 
dortigen  Conventes.  ^ 

Auch  der  Dominicanerorden  erfreute  sich  der  Unter- 
stützung des  regierenden  Fürsten.  Ara  11.  October  1377 
schenkt  Wladislaw  den  Dominicanern  Lembergs,  ,da  durch 
den  Papst  Gregor  den  in  dem  Lande  der  Ungläubigen  wan- 
delnden Missionären  gnädig  gestattet  wurde  bewegliche  und 
unbew'egliche  Güter  zu  besitzen',  die  Dörfer  Krotossyn,  Zassköw, 
KoÄciejöw  und  vier  Höfe  in  Mierzwica^  und  bestimmt  im 
folgenden  Jahre  wegen  entstandener  Uneinigkeiten  auf  Bitten 
des  Ordensvicars  (Sigismundus  Vicarius  Russie  Ordinis  Praedi- 
catoruin)  die  Gränzen  dieser  Güter  näher.  * 

* Bei  Zacharjasiewicz,  Vitao.  8.  6 ff. 

* Ebd.  S.  5.  Vffl.  BaliiJfiki  i Ltpülaki«  Stai'ozytna  Polska  II.  2.,  Warsziiwa 
1845,  8.  0H7,  mit  dem  falschen  Datum  I.S7U 

3 Akta  ^rodzkio  II.  8.  lü,  12. 

* Von  geistlichen  Orden  befanden  sich  damals  in  Lemberg  ausser  den 

Dominicanern  und  Franciscanem  auch  nocli  die  ,fratres  ordinis  Unitorum‘ 
(nnirte  Armenier),  welche,  da  sie  allenthalben  von  Ungläubigen  bedroht, 
dem  Untergange  nahe  sich  befanden,  vom  Papste  Innocenz  VI.  (1.362  — 01) 
dem  Dominicanerorden  einvnrieiht  wurden.  (Bullarium  ordinis  Praedica- 
torum  II.,  S.  300,  ans  einer  Bestätigung  des  Papstes  Urban  VI. 
dd.  5.  April  1381,  nnd  Akta  grodzkie  II..  S.  17,  vgl.  Har{}cz,  Rys  dziejow 
ormiauskich,  Tarnopol  1869,  8.  63  f.)  Wir  vermuthon,  dass  dieselben 

iirsprüngHch  dem  im  Oriente  allentlialbcn  verbreiteten  Orden  des  heiligen 
Basilius  angehörten  und  im  Munde  des  Volkes  ihre  Heneiitmng  ,ordo  8ti 
Bnsilii*  auch  damals  nocli  behielten,  als  sie  bereits  dem  Domiuicjincr* 
orden  unterworfen  waren.  Wir  schliessen  dies  aus  folgenden  Umstäiuleii: 

1.  der  Gencralstatthalter  Keussens  Johannes  Szreniawa  schenkt  im  Jahre 
1371  das  Dorf  Ilodowice  der  Kirche  des  heil.  Johannes  und  dem  Orden 
dc.s  heil.  Basilius  (Ecclosie  Sancti  Johannis  in  suburbio  civitatis  Leinbnrge 
site  nec  non  Monasterio  Beati  Basilii  ac  fratribus,  qui  in  ipso  pro  tem- 
pore fueriut  divinum  ofticiuin  in  conspoctu  Domini  peragentes.  Akta 
grodzkie  II,  8.  6),  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Kirche  des  heil. 
Johannes  damals  katholisch  war  (vgl.  ebd.  die  Note  von  Potrusscwicz). 

2.  Nicolaas  von  Sanok,  Pfarrer  der  Kirche  Maria  Schnee  in  Lemberg, 
appellirt  am  16.  November  1386  an  die  |>äpBtUche  Curie  gegen  den 
damaligen  Erzbischof  vou  Haliez  wegen  eines  illegalen  Verfahrens  dieses 
Err.bischofes  in  Angelegenheit  eines  demselben  von  der  Stadt  Lemberg 
bestrittenen  Hansos.  Diese  Appellation  wird  verlasst  ,iu  stuba  doniini 
reUgiosi  viri  Johannis  ordinis  Bancti  BasUici*.  (Akta  grodzkie  UI.  8.  71.) 
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Welch’  grosse  Fortschritte  der  katholische  Glaube  in 
Keusscn  während  der  Regierung  Wladisluws  von  Oppeln  ge- 
macht hatte,  beweist  der  Umstand,  dass,  wälirend  Kasimir  der 
Grosse  im  Jahre  1340  keine  einzige  Kirche  in  Lemberg  vor- 
fand, im  Jahre  1370  es  deren  wenigstens  fünf  gab.  In  diesem 
Jahre  verschreibt  der  Armenier  Tayczadin  sein  Vermögen ' an 
folgende  Kirchen:  1.  der  heiligen  Jungfrau  (Maria  Schnee), 
2.  des  heiligen  Johannes  (mit  einem  Hospital),  3.  des  Körpers 
Christi  (Dominicaner),  4.  des  heiligen  Kreuzes  (Franciscaner); 
daneben  wird  des  Hospitals  des  heiligen  Geistes  mit  einer 
Kapelle  schon  im  Jahre  1375  urkundlich  gedacht,*  welches  die 
im  Dienste  Kasimirs  des  Grossen  befindlichen  Soldaten  in  der 
Nähe  der  damals  im  Bau  begriffenen  Kathedrale  am  lieutigen 
Heiligen  Geistplatze  erbaut  haben  sollen.* 

Null  ist  es  schwer  .mzunehmen,  dass  ein  kathnlisclier  Geistlicher  in  einer 
rein  rf^ligiÖRcn  Angolegcnhoit  nolnc  Ap})nl]atinn  in  <leni  Kloster  nicht- 
nniricr  Griechen  verfiiÄst  hätte.  Bedenken  wir  nun.  dass  die  Kirche  des 
heiligen  .loliannos  schon  im  Jahre  12.'14  den  Doininicanern  angehürt 
hatte  {vgl.  oben  8.  414),  und  halten  wir  dem  entgegen,  das«  die  fratre,s 
ordinis  Uiiitonim  xwinchen  1*151  nnd  1362  dem  Dominicanorvicar 
Rt'ussrns  unterworfen  werden,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  die  Domini- 
caner  damals  diesen  armenischen  Uiiirten  ihr  früheres  Cnnventsgebiiiide 
sammt  der  Kirche  überliessen,  dass  also  der  ,t»rdo  8ti  Basilici^  welcher 
bei  der  Kirche  des  heiligen  Johannes  sein  Kloster  liatte,  und  die  .fratres 
ordinis  Unih>rum‘  identische  Begriffe  sind.  (Vgl.  Akta  groxkie  II.  8.  IT. 
Anm.  1 — 3.) 

Den  Armeniern  hatte  übrigens  schon  Kasimir  der  Grosse  gestattet, 
dass  ihr  Bischof  Gregor  seine  Resident  in  Lerohorg  aufschlage  und  den 
armenischen  Sitten  nnd  Oebrüiichen  treu  bleiben  dürfe  (Zacharjasiewicx, 
WiadomoM'  o Orniianaeli  w Polszcxe,  Lw6w  lH-12,  S.  19,  Anm.).  Auch 
soll  der  Ban  der  armenischen  Kathedrale  schon  xii  Lehzeiten  Kasimir« 
flcs  Grossen  liegonncn  haben.  (Zacharjasiowicz,  Vitae,  S.  XXXI.  Anm.) 

' Akta  grodzkie  III.  8.  49. 

^ Ras|),  Beschreibung  der  Stiftungen  des  städtischen  Bürgorspitals  St.  Lazar 
in  Lemberg,  im  Archiv  für  österreichische  Geschichte,  XLIII.  S.  510. 

^ Vgl.  Zacharjasiowicz,  Vitae,  S,  XLVI.  Chodyiüecki  a.  o.  a.  O.,  8.  .366, 
erwälmt  noch  zweier  Kirchen,  die  sich  damals  in  I.<emberg  befanden: 

6.  die  Kirche  des  heiligen  Stanislaus  in  <ler  späteren  Krakauer  VorstHÜt, 

7.  die  Kirche  der  heiligen  Knthariii.a  an  der  unteren  Burg,  welche  im 
Jahre  1344  von  Kasimir  erbaut  wurde.  Das  Jahr  1341,  der  Gründung 
der  Kathnrineiikirche,  ist  hier  gewiss  falsch,  aber  ein  ,praebetidanns  ad 
Saiirt.nin  Katherinnm  de  Castro  ininori  lambnrgeiisi*  kommt  im  Jahr  1395 
urkundlich  als  Zeuge  vor  (Akta  grodzkie  III.,  S.  109).  Vgl.  Rasp,  Bei- 
träge zur  Geschieht*  der  Stadt  Ix'tnberg,  a.  a.  O.,  8.  397,  Anm.  63. 
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Selbst  in  dem  äussersten  Osten  der  Besitzungen  Wladis- 
laws  hören  wir  von  Fortschritten  des  katholischen  Glaubens. 
Am  29.  Juli  1379  gründet  der  Besitzer  von  Buczaz  Michael 
Habdank  in  dieser  damals  an  das  litthauische  Podolien  hart 
angriinzenden  Stadt  eine  katholische  Kirche  zu  Ehren  der 
heiligen  Jungfrau.  ' 


VIII. 

Die  erneuten  Eingriffe  der  Bischöfe  von  Lebns. 

So  erfreulich  aber  die  Fortschritte  waren,  welche  der  katho- 
lische Glaube  in  Kothreussen  in  den  Jahren  1370—  80  gemacht 
hatte,  so  lag  doch  die  katholische  Hierarchie  jener  Gegenden 
am  Beginne  dieses  Deccnniums  völlig  darnieder.  Wladislaw  von 
Oppeln  fand  bei  seinem  Regierungsantritte  nicht  nur  eine  be- 
denkliche Gegenproj)aganda  dos  Schismas  vor,  sondern  cs  waren 
auch  die  Bischöfe  von  Lcbiis  der  Organisation  der  hierarchi- 
schen Verhältnisse  Kothreu.ssens  von  Neuem  hindernd  entgegen- 
getreten. Als  sie  sich  nämlich  in  ihren  An.sprüchen  auf  die 
Besetzung  der  nithenischcn  BisthUmer  allenthalben  von  der 
römischen  Curie  zurückgewiesen,  und  als  sie  trotz  ihrer  An- 
sprüche eine  von  ihnen  unabhängige  Hierarchie  in  Kothreussen 
entstanden  saiien,  suchten  sie  mit  anderen  Mitteln  entgegenzu- 
wirken. Zunächst  traten  sie  der  franciscanischen  Propaganda 
hindernd  entgegen.  Ein  gewisser  .lohannes,  ein  Geistlicher  der 
Breslauer  Diöecsc  und,  wie  wir  vennutheu  dürfen,  ein  Emissär 
d<!S  Bisehofes  von  Lebus,  ein  Mann  von  schlechten  Sitten,  ver- 
kündete den  Bewohnern  Lembergs  öft'entlich,  dass  der  VHcar 
und  der  Franeiseancrorden  kein  Recht  hätten,  Sacraniente  zu 
ertheilcn  und  dass  daher  der  Empfang  der  von  ihnen  ortheilten 
Sacramente  zum  zweiten  Male  nachgesucht  werden  müsse.  Die 
Folge  davon  war,  dass  viele  der  Bekehrten  wieder  zum  Schisma 
zurückfielen,  andere  der  Bekehrung  sich  enthielten,  vi(de 
endlich  über  ilas  Heil  ihrer  Seelen  in  Zweifel  blieben,  lieber 
diese  Ucbelständc  berichtete  noch  der  Franciscanervicar  Nieo- 
hius  von  Crossen  und  veranlassto  die  päpstliche  Bulle  vom 
19.  November  1371,  in  welcher  der  Pa])st  den  Erzbischof  von 

' .\kta  irroctzkic  V,  H.  ‘JO 

Archir.  Hil.  LU.  It  HilflP.  ‘J9 
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Gnosen  und  die  Bischöfe  von  Krakau  und  Sereth  beauftragt 
in  Lemberg  und  überall,  wo  sie  dies  für  nöthig  erachten  würden, 
feierlich  verkünden  zu  lassen,  dass  der  genannte  Vicar  und  der 
Franciscanerorden  volles  Recht  hätten,  Sacramente  zu  ertheilen. 
Gegen  den  Priester  Johannes  dagegen  sollen  nöthigenfalls  Kirchen- 
strafen in  Anwendung  gebracht  werden.  ' 

Dass  aber  unsere  Vermuthung,  jene  Machinationen  des 
Priesters  Johannes  hätten  ihren  Grund  in  den  Ansprüchen  des 
Bischofes  von  Lebus,  richtig  ist,  beweist  eine  Zuschrift  des 
Papstes  Gregor  XI.  vom  21.  Juli  liiTS  an  den  Franciscaner- 
vicar  der  ruthenischen  Provinz,  in  welcher  ihm  und  denjenigen 
seiner  Ordensbrüder,  die  er  dazu  bestimmen  würde,  gestattet 
wird,  im  Lande  Lemberg  und  in  anderen  Gegenden  Reussens 
den  Gläubigen  und  Neubekehrten  Sacramente  zu  ertheilen  und 
alle  anderen  ihnen  durch  die  päpstliche  Curie  ertheilten  Privi- 
legien in  Anwendung  zu  bringen  ohne  Rücksicht  auf  den 
Widerspruch  des  Bischofes  von  Lebus,  welcher  be- 
hauptet, dass  die  Jurisdiction  in  jenen  Gegenden  ihm 
zukomme.  ^ Die  Neubekehrten  des  Lemberger  Landes  und 
anderer  Gegenden  werden  dagegen  aufgefordert,  im  katholischen 
Glauben  zu  verharren,  und  der  Versuchung  (propter  temtationes 
et  scandala)  kein  Gehör  zu  geben.  ^ Der  Bischof  von  [.ajbus 
ging  aber  in  seinen  Machinationen  noch  weiter.  Als  er  sah, 
dass  die  Kathcdr.alen  von  Przcmysl,  Wladimir,  Chelm  und  die 
Metropole  von  llalicz  seiner  .lurisdic.tion  gänzlich  entzogen, 
dass  die  Sacramente  in  jenen  Gegenden  trotz  seiner  Einsprache 
ertheilt,  und  kirchliche  Functionen  im  Namen  des  apostolischen 
Stuhles  verrichtet  wurden,  behauptete  er,  dass  jene  Kirchen 
keine  Kathedralen,  sondern  Parochialkirchen  seien,  weil  er, 
wenn  das  letztere  zugegeben  war,  hiedurch  auch  seine  Juris- 
diction noch  zu  retten  hoffte.  Kr  kümmerte  sieh  wenig  darum, 
dass  er  nicht  lange  vorher  der  erste  den  Grundsatz  aufsüdlte. 
jene  Kirchen  seien  seit  undenklichen  Zeiten  Kathedralen. 

Die  Folge  dessen  war,  dass  die  päpstliche  Curie,  welche 
, durch  Berichte  gewisser  Personen  erfahren  hatte,  dass  die 
Kirchen  von  Halicz,  Przemysl,  Wladimir  und  Chelm  Kathe- 
dralen seien , wogegen  andere  behaupten  (nonnullis  aliis 

' Thciiirr,  Mou.  Pul.  I.  p.  6G8  Nr.  900. 

> Thciner,  Mon  Hung.  II.  p.  140  Nr.  277. 

* Ebd.  p.  141  Nr.  278. 
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praetendentibus),  dass  jene  Kirchen  nicht  Kathedralen,  sondern 
Farochialkirchen  seien',  am  14.  Juli  1372  dem  Erzbischöfe  von 
Gnesen  und  den  Bischöfen  von  Krakau  und  Plock  den  Auftrag 
ertheilte,  über  den  Zustand  dieser  Kirchen  an  den  päpstlichen 
Hof  zu  berichten. ' 

Auch  Wladislaw  von  Oppeln,  dem  Jene  Zwitterstellung 
der  katholischen  Kirche  in  seinem  Lande  höchst  unwillkommen 
sein  musste,  drängte  den  päpstlichen  Hof  zur  endgültigen  Ent- 
scheidung der  Streitfrage. So  musste  also  nach  dem  Tode 
Kasimirs  des  Grossen  der  ganze  Zustand  der  römischen  Kirche 
noch  einmal  einer  gründlichen  Untersuchung  unterzogen  werden 
und  eine  Folge  dieser  Untersuchung  ist  die  denkwürdige  Bulle 
,Debitum  pastoralis  ofticii',  welche  über  die  Natur  der  obbe- 
nannten Kirchen  endgültig  entscheidet,  Halicz  zum  Erzhisthum, 
Przemysl,  Chelm  und  Wladimir  zu  dessen  Suffraganhisthümern 
tixirt  und  genannte  Bisthümer  von  jeder  Jurisdiction  der  Bischöfe 
von  Lehus  befreit.'’ 


IX. 

Die  Bulle  ,Debitum  pa.storalis  ol'iicii'.  — Folgerungen  aus 

derselben. 

Der  Gedankengang  der  Bulle  ,l)ebitum  pastoralis  ofticii 
ist  aber  folgender:  ,Zu  unserem  (des  Papstes)  Wissen  ist  es 
gelangt,  dass  seligen  Andenkens  König  Kasimir  das  seinem 
Reiche  benachbarte  Keussen,  dessen  Fürsten  und  Bewohner 
nicht  bloss  dem  Schisma,  sondern  auch  verschiedenen  anderen 
Ketzereien  huldigten,  durch  eigene  Macht  als  auch  mit  anderer 
Gläubigen  Hilfe  unterworfen  habe;  dass  sowohl  zur  Zeit  dieser 
Erwerbung,  als  auch  nach  deren  Vollendung  viele  Pei'sonen 
Ixdderloi  Geschlechtes  durch  Mitwirkung  des  genannten  Königes 
so  wie  der  Präl.aten,  Geistlichen  und  Mönche  seines  Reiches 

* Tlioiner,  Moii.  Pol.  I.  p.  G75  Nr. 

Kbd.  p.  7lti  Xr.  U63. 

^ V|fl.  den  Andiidiakon  von  Glichen  bei  Bielowjiki,  M*»n.  Pol,  II.  S.  664. 
<*ircH  aiiiiuni  137ä  aut  sextnm  eooperanto  rcjfe  lA>dvico  Poloniac  et 
UngariHC  dominu»  Gregorius  papa  XI.  erexit  et  creavit  tres  opiacopatus 
in  Kuaaia,  vidclicet  Prxeinialienaem,  Olielmenaera  et  WlHdiinirienaom  aliaa 
L4jdoiuineuHt.‘in,  et  archirpiaco]»atuni  Ualicieiiaein. 

29* 


Digitized  by  Google 


4f)4 


vom  Schisma  zum  katholischen  Glauben  übei-getreten  seien  und 
bis  nunzu  in  der  Einheit  mit  der  Kirche  verharren,  dass  die 
Kirchen  von  llalicz,  Przemysl,  Wladimir  und  Chelm,  welche 
Kasimir  in  jenen  Gegenden  vorgefunden  und  welche  daselbst 
noch  Jetzt  bestehen,  Kathedralen  und  vor  jener  Erwerbung  mit 
schisinatischen  und  ketzerischen  Bischöfen  besetzt  waren;  dass 
zwar  einige  unserer  Vorgänger,  römische  Päpste,  diese  Kirchen 
mit  katholischen  Bischöfen  versorgt  hätten,  dass  dagegen  der 
Bischof  von  Lebus  behauptet  habe,  jene  Kirchen  seien  nicht 
Kathedralen,  sondern  Parochialkirchen,  sie  seien  nach  dem 
Diöcesenrechte  ihm  unterworfen  und  in  Folge  dessen  sein 
Eigenthum;  der  Bischof  von  Lebus  habe  sich  daher  jenen 
Versorgungen  mit  Bischöfen  widersetzt  (provisionibus  huius- 
luodi  sese  opposueratj,  worüber  zwischen  den  durch  unsere 
Vorgänger  ernannten  Bischöfen  oder  einigen  derselben  einer- 
seits, und  den  Bischöfen  von  Lebus  andererseits  eine  Streit- 
frage entstand,  über  wclcljc  durch  lange  Zeit  vor  der  römischen 
Curie  und  vor  apostolischen  Commissionen  verhandelt  wurde 
(ortaque  super  his  materia  questionis  et  causa  seu  causis  huius- 
modi  in  Uomaua  curia  et  comissionibus  Apostolicis  diutius  veutilata 
seu  ventilatis).  Endlich  aber  wui'deu  wir  durch  unseren  lieben  Sohn 
Ladislaus,  Herzog  von  Oppeln,  unter  dessen  zeitlicher  Herr- 
schaft sich  jene  Gegenden  befinden  sollen,  so  wie  auch  durch 
einige  andere  Gläubige  (uonnullurum  aliorum  fidelium  — König 
Ludwig),  denen  das  Heil  des  Glaubens  am  Herzen  liegt,  er- 
sucht, die  Sache  zu  entscheiden.  Wir  haben  daher  Johann  dem 
Erzbischöfe  von  Gnesen  und  den  Bischöfen  Florian  von  Krakau 
und  Dobicslaw  von  Plock  den  schriftlichen  Auftrag  erthcilt 
genau  zu  erforschen,  ob  jene  Kirchen  Kathedralen  oder  Paro- 
chialkirchen seien,  und  ob  sie  eine  hinreichende  Menge  von 
Christen  zur  Errichtung  von  BisthUmern  besitzen,  worauf  die 
genannten  Bischöfe  uns  berichteten,  das  Kesultat  ihrer  Unter- 
suchung sei  dahin  ausgefallen,  dass  jene  Kirchen  Kathedralen 
seien  und  dass  in  ihren  Ortschaften  zur  Errichtung  von  Bis- 
thumorn  eine  hinreichende  Menge  von  Christen  sich  befinde. 
Hierauf  bat  uns  der  König  von  Ungarn  und  Polen  durch 
eigene  (iesandte  und  Briefe,  wir  möchten  kraft  unserer  Amts- 
lulle  den  herrschenden  Uebelständen  abhelfen,  da  einerseits 
genannte  Kirchen  als  Kathcdi'alen  angesehen  werden,  von  denen 
jede  eine  Menge  von  Christen  besitze,  welche  der  bischöflichen 
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Verwaltung  ontboliron,  iiiulcrerseits  dieselben  viele  Tagreisen 
von  der  Stadt  und  Diöcese  Lebus  entfernt  seien,  so  dass  der 
Bischof  von  Lebus  auch  nach  vielen  Jahren  selten  jene  Kirchen 
zu  besuchen  pflege  und  selbst  für  den  Fall,  dass  dieselben 
Farocbialkirchen  wären,  nicht  im  Stande  sei,  mit  Nutzen  das 
bischöfliche  Amt  auszuüben,  was  mit  grösster  Gefahr  für  das 
Heil  der  Seelen,  mit  Schaden  für  den  katholischen  Glauben 
verbunden  sei  und  zum  Aergerniss  der  Meisten  diene. 

,Um  nun  diesen  Uebelständen  wie  am  ehesten  abzuhelfon 
und  den  Streitfragen,  unter  deren  Vorwände  die  christlichen 
Seelen  der  bischöflichen  Obsorge  entbehren,  ein  für  allemal 
ein  Ende  zu  machen,  und  in  Erwägung,  dass,  je  mehr  Bischöfe 
es  in  jenen  Gegenden  gebe,  die  Pflege  der  Seelen  desto  frucht- 
bringender besorgt,  der  Glaube  kräftiger  vertheidigt  und  weiter 
verbreitet  werde;  da  uns  ferner  der  Stand  jener  Streit- 
fragen'und  alle  hiezu  nothwendigen  Belege  klar  und  deutlich 
vorliegen;  endlich  veranlasst  durch  die  Bitten  des  Königes 
Ludwig  und  des  Fünsten  Wladislaw  — erklären  wir  nach  reif- 
licher Uoberlegiing  mit  dem  Oardinalcollegium  Kraft  unserer 
apostolischen  Gewalt : die  Kirchen  von  llalicz , Przemysl, 

Wladimir  und  Oheim  sind  Kathedralkirchcn  gewesen  und  sind 
es  auch  jetzt,  die  Orte,  wo  sie  bestehen,  waren  und  sind  Städte. 
Auch  erheben  wir  der  Voi-sicht  wegen  jene  Kirchen  von  Neuem 
zu  Kathedralen,  erklären  genannte  Orte  als  Städte  und  wünschen, 
dass  dieser  Zustand  für  alle  Zeiten  unverändert  bleibe.  Und 
wenn  etwa  dem  jeweiligen  Bischöfe  oder  der  Kirche  von  Lebus 
die  Gerichtsbarkeit,  die  Herrschaft  oder  die  Gewalt  über  jene 
Kirchen  von  Halicz,  Przemysl,  Wladimir  und  Chelm,  oder  über 
deren  Städte  und  Diöcesen,  oder  über  irgend  eine  derselben, 
sei  es  nach  Gewohnheit  oder  nach  Recht  oder  aus  was  immer  für 
einem  Grunde  jemals  zugehört  hat,  oder  auch  jetzt  zukommt,  so 
eximiren  wir  genannte  Kirchen,  Städte  und  Diöeosen  und  befreien 
sie  auf  immer  von  jeder  derartigen  Gerichtsbarkeit,  Herrschaft 
und  Gewalt  des  Bischofes  und  der  Kirche  von  Lebus.  Wir  er- 
klären ferner,  dass  die  schismatischen  Bischöfe,  wenn  etwa  irgend 
welche  daselbst  vorhanden  sind,  als  verwerflich  und  unwürdig 
vollends  zu  entfernen  seien  — und  wir  entfernen  dieselben  Kraft 
unserer  apostolischen  Gewalt.  Auch  erheben  wir  die  Kirche  Halicz 
zu  einem  Erzbisthume  und  unterwerfen  derselben  ein  für  allemal 
als  Suffraganbisthümer  die  Kirchen  von  Przemysl,  Wladimir 
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und  Clißhn,  wobei  etwaipo  Privilegien,  Exernptionen,  Gewohn- 
heitsrechte und  Constitutionen  diesem  nicht  ini  Wege  stehen, 
l’ml  da  wir  darüber  Willens  sind,  jene  Kirchen,  von  denen  man 
sagt,  dass  sie  alle  katholischer  Bischöfe  entbehren,  mit  würdigen 
Personen  zu  versorgen,  welche  Willen  und  Fähigkeitrm  hätten,  das 
Schisma  (crrorcs  huiusmodi)  von  Grund  aus  auszurotten,  be- 
halten wir  die  Versorgung  jener  Kirchen  ausschliesslich  unsci  em 
Gutachten  und  unserer  Verfügung  vor,  indem  wir  für  null  und 
nichtig  erklären,  was  schlechtweg  über  dieselben  von  irgend 
.Jemanden,  aus  was  immer  für  einer  Machtfülle,  bewusst  oder 
unbewusst  verfügt  werden  sollte.  Niemanden  aber  ist  es  er- 
laubt, diesen  unseren  Bestimmungen  zuwidcrzuhandeln  und  wer 
dies  wagen  würde,  wisse,  dass  er  dem  Zorne  Gottes  und  der 
heiligen  Apostel  Peter  und  Paul  proisgegeben  ist"'. 

Diese  am  13.  Februar  1375  zu  Avignon  erlassene  Bulle,' 
welche  wir  nach  Thunlichkeit  wörtlich  wiedei-zug»iben  trachteten, 
reassumirt  die  ganze  Geschichte  der  Errichtung  römisch-katho- 
lischer Bisthümer  in  Rothreussen  und  bestätigt  durch  ihren 
Inhalt  alle  Kesultiitc  unserer  obigen  Untersuchung.  Fassen  wir 
dieselben  zusammen,  so  ergibt  sich  Folgendes  als  historisch 
erwiesen  : 

1.  Zur  Zeit  Kasimirs  des  Grossen  wurden  die  Bischofs- 
stUhlc  von  Przomysl  (1340 — 1350) , von  Wladimir  (1358), 
Chclm  (13.59)  und  ein  Plrzbisthum  von  ITalicz  (um  13li7)  nicht 
so  sehr  errichtet  und  förmlich  constituirt,  als  vielmehr  mit 
Bischöfen  versorgt;  2.  dass  für  die  Errichtung  dieser  Bischofs- 
stühle keine  förmlichen  Erectionsbullen  erlassen  wurden,  Itat 
seinen  Grund  in  der  Meinung,  dass  diese  Kathedralen  rechtlich 
schon  seit  langer  Zeit  besUinden  hätten,  so  dass  cs  sich  nicht 
um  Errichtung  neuer  Bisthümer,  sondern  um  Wiederbesetzung 
langjähriger  Vacanzen  handle,  — ferner  in  der  Illusion,  dass 
zur  Zeit  dieser  Vacanzen  sich  schismatische  Bischöfe  der- 
jenigen Diöcesen  unrechtmä.ssig  bemächtigten,  welche  einstens 
der  römischen  Kirche  gehörten ; 3.  die  ersten  Propagatoren 
dieser  Ideen  waren  die  Bischöfe  von  Lebus , in  einem 
einzelnen  Falle  der  nominelle  Patriarch  von  Constautinopel. 
Die  römische  Curie  beeilte  sich,  um  in  ihren  Rechten  nicht 
beeinträchtigt  zu  werden,  den  Bischöfen  von  Lebus  zuvorzu- 

* Theiuer,  Mou.  Pol.  I.  Ö.  713  Nr.  964. 
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kommen  und  ernannte  die  Bischöfe  von  Przeinysl,  Wladimir, 
Chelm  und  den  Erzbischof  von  Halicz,  ohne  sich  thatsiiclilich 
überzeugt  zu  haben,  ob  diese  Bischöfe  auch  factisch  ihre  Üiö- 
cesen  hätten;  4.  aus  diesem  Grunde  blieben  die  genannten 
Bischöfe  zur  Zeit  Kasimirs  des  Grossen  und  auch  zum  Tlieile 
unter  Wladislaw  von  Oppeln  factisch  noch  immer  Bischöfe  in 
partibuB  intidelium,  denen  selbst  die  päpstliche  Curie  keine  zu 
grosse  Aufmerksamkeit  schenkte;  5.  der  Antheil,  den  Kasimir 
an  diesen,  wenn  auch  bloss  halben,  so  dennoch  bedeutenden 
Erfolgen  des  Katholicismus  in  Rothreussen  hatte,  ist  aus  Mangel 
an  directen  Quellenangaben  nicht  zu  berechnen.  Dass  das,  was 
Wladislaw  von  Oppeln  und  Ludwig  von  Ungarn  zu  Stande 
brachten,  bloss  die  Verwirklichung  der  Idee  Kasimirs  war, 
darüber  ist  keinen  Augenblick  zu  zweifeln.  Aber  die  Errich- 
tung der  ruthenischen  Bisthümer  seiner  Zeit  ist  nicht  so  sehr 
auf  seine  Veranlassung  geschehen,  als  vielmehr  in  Folge  der 
übereilten  und  im  kanonischen  Rechte  unbegründeten  Ein- 
mischung der  Bischöfe  von  Lebus;  ♦>.  dieselben  hatten  in  dem 
Augenblicke,  als  sie  sich  in  ihren  Ansprüchen  auf  Besetzung 
ruthenischer  Bisthümer  durch  die  Curie  zurückgewiesen  sahen, 
das  Blatt  umgewendet,  und  so,  wie  sie  ursprünglich  um  Er- 
richtung von  Kathedralen  besorgt  waren,  fingen  sie  in  dem 
Momente,  als  solche  durch  die  römische  Curie  selbst  errichtet 
wurden,  an,  die  Natur  derselben  als  Kathedralen  in  Frage  zu 
stellen;  7.  dies  so  wie  der  klägliche  Zustaud  der  römischen 
Bisthümer  in  Rothreussen,  verbunden  mit  den  Gefahren,  die 
der  römischen  Kirche  in  Ifolge  der  auf  Kasimirs  Veranlassung 
neu  begründeten  schismatisehen  Hierarehie  drohten,  voranlasste, 
dass  der  Zustand  der  katholischen  Kirche  und  Hierarchie  Roth- 
reussens  nach  dem  Tode  Kasimirs  des  Grossen  noch  einmal 
untersucht  und  1375  über  denselben  endgültig  entschieden 
wurde. 


X. 

Die  Besetzung  des  Erzbisthnmes  Halicz.  Beabsichtigte 
Uebertragnng  desselben  nach  Lemberg.  Die  erste  Dotirung 

desselben. 

In  dem  Augenblicke,  als  die  Bulle  ,Debitum  pastoralis  officii' 
erlassen  wurde,  gab  es  nach  ausdrücklicher  Angabe  derselben 
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in  Rothreussen  keine  Bischöfe.  Es  scheint  also,  dass  der  Erz- 
bischof Christinils  damals  nicht  mehr  am  Leben  war  und  dass 
der  im  Jahre  1871  ernannte  Bischof  von  Wladimir,  Ilinco 
Biicononis  entweder  ebenfalls  gestorben  oder,  da  Wladimir  sich 
damals  in  den  Händen  der  Litthauer  befand, ' zum  Besitze 
seiner  Diöcese  nicht  gelangt  war.  Die  erste  Sorge  des  päpst- 
lichen Stuhles  musste  also  dahin  gehen,  für  die  neuerrichteten 
Bisthümer  geeignete  Personen  zu  ernennen.  In  der  That  wird 
Wladislaw  von  Oppeln  gleichzeitig  mit  dem  Erlass  der  Bulle 
,Uebitum  pastoralis  officii'  am  13.  Februar  1375  vom  Papste 
benachrichtigt,  der  Erzbischof  von  Gnesen  und  die  Bischöfe 
von  Krakau  und  Plock  hätten  den  Auftrag  erhalten,  iin  Ein- 
verständnisse mit  ihm  geeignete  Personen,  welche  der  Landes- 
sprache kundig  oder  doch  dieselbe  zu  erlernen  fähig  wären, 
der  Curie  zur  Ernennung  vorzuschlagon.  Wladislaw  von  Oppeln 
wird  dabei  ans  Herz  gelegt,  dafür  zu  sorgen,  dass  dieser  Vor- 
schlag mit  Hintansetzung  aller  persönlichen  Hücksichten  rein 
im  Interesse  der  Kirche  geschehe. - 

In  Betreff  des  Erzbischofes  von  Halicz  wurde  die  Sache 
rasch  erledigt.  Denn  in  einem  päpstlichen  Schreiben  vom 
2ß.  Jänner  1370  heisst  es,''  dass  Mathias,  ein  Kleriker  der  Ilaliczer 
Diöcese,  zur  Zeit  seiner  Ernennung  Domherr  der  Kirche  von 
Erlau,  damals  bereits  zum  Erzbischöfe  von  Halicz  ernannt  war. 
Seine  Consecration  stand  damals  noch  bevor. 

.Aus  diesem  folgt,  dass  die  Annahme,  welche  Skrobiszewski 
den  Lemberger  (’apitelannalen  entnommen  und  die  aus  ihm  in 
alle  Bücher  sich  eingeschlichen  hatte,'  dass  nämlich  der  erste 
nach  Erlass  der  Bulle  ,Debitum  pastoralis  officii'  neuernannte 
Erabischof  von  Halicz  Antonius  geheissen  habe,  und  dass  der- 

> Vgl.  den  Areliidiakon  von  Gnesen  bei  Bielnwski,  Mon.  Pol.  II.  S.  643. 
,De  porditione  castri  Wladimiriensi.s  in  Kussia/ 

* Theiner,  Mon.  Pol.  I.  ji.  712  Nr.  96.3. 

® Bei  Theiner,  Mon.  Pol.  I.  p.  732  Nr.  989. 

,Nuper  81  qiiidem  de  persona  dilecti  filii  Mathei,  clerici  Haliciensl«, 
ecclosic  Halicieiisi  tune  pastoro  carenti  auctoritate  npnatoliea  diiximu« 
providendmn,  preficiendo  eiim  ip^iim  eidein  erclesie  in  Epi^copnm  (»irl  et 
pastort'm.  Cum  itaque  propterea  Canonieatus  et  prebentla  eccleaie  Airrien- 
si«,  quos  idem  olectU8  tune  temporis  ohtinebat,  prout  adhuc  po«8idet,  per 
hniuKinodi  proviaioneni  et  manu»  consecrationi«  ab  eodem  electo  susci- 
])iendimi  vacare  speretur  in  brevi,  nos  etc.  etc 

* Auch  Gams,  Series  episcoporum,  S.  .301. 
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selbe  1/57Ö  und  ld7<!  dieser  Diöcose  verstand,  durchaus  zu 
verwerfen  ist.  In  dem  ebenerwähnten  päpstlichen  Schreiben 
heisst  es  ausdrücklich,  dass  zur  Zeit  der  Ernennung  des  Mathias 
(1375)  die  Ilaliczer  Diöcese  keinen  Bischof  hatte  (Haliciensi 
[sc.  ecclesiae]  tune  pastore  carenti).  Es  tindet  sich  also  einer- 
seits ftir  einen  Antonius  einfach  kein  Platz,  wie  es  sich  anderer- 
seits beweisen  lässt,  dass  die  Angabe  der  Lemberger  Capitel- 
annalen  auf  einer  Verwechslung  der  Personen  beruhe.  Wir 
finden  nämlich  in  zwei  Urkunden ' des  Herzogs  Wladislaw 
von  Oppeln  vom  31.  August  1375  einen  gewissen  , Antonius“ 
Metropolitanus  Haliciensis  als  Zeugen  vor.  Beide  Urkunden 
befinden  sich  noch  gegenwärtig  in  dem  Lembeiger  Capitel- 
archiv  und  scheinen  den  Anlass  zu  obiger  Annahme  gegeben 
zu  haben.  Indessen  brauchen  wir  bloss  zu  erinnern,  dass  der 
erste  griechische  Metropolit  von  Ilalicz  Anton  geheissen  habe 
und  diiss  derselbe  1371  seine  Diöcese  betrat.’-*  In  den  genann- 
ten Urkunden  ist  also  an  Niemanden  anderen  als  an  den 
griechischen  Erzbischof  zu  denken  und  dies  um  so  mehr,  als 
er  nicht  den  Titel  Archiepiscopus , sondern  den  specifisch 
orientalischen  Metropolitanus  führt.  So  ist  also  der  Name 
Antonius  au.s  dem  Kataloge  der  römischen  Erzbischöfe  von 
Ilalicz  für  immer  zu  streichen*  und  — abgesehen  von  Christinus 
— Mathias  als  erster  katholischer  Erzbischof  von  Ilalicz  fest- 
zuhaltcn. 

Derselbe  kommt  auch  in  Urkunden'  von  1377 — 1380  als 
Electus  Archiepiscopus  Lembing-ensis  vor.  Diese  Titulatur  hängt 

' Aktii  irrod/.kio  II.  p.  (i,  8. 

2 Vgl.  oben  8.  446. 

* .\uch  Stadnicki,  Synnwic  fjedyniinn,  II.,  S.  72  und  241,  erliegt  dom 
Irrtlium.  Ziinorowicz.  Ilistorya  tnia.«ta  Lwinva,  Lwijw  1835,  S.  119.  weins 
gar  j!U  erzSIilen,  das«  er,  ein  geborener  Italiener,  durch  König  Ludwig 
ans  dessen  Vaterlande  hcrbeigefiilirt  wurde  tiinl  durch  ein  tngendhafte.s 
Leben  die  Ilnkeimtnis.s  der  Ijindes,sprache  ersetate. 

' Vier  Urkk.  1.  22.  Februar  1.S77,  I).  Kosseinberg.  2.  24.  .luni  1377, 
D.  Sanok,  beide  bei  Skrobiszewski,  Mathias.  .3.  I.  November  1378, 
Lemberg,  Akta  grndzkie,  111. , .52,  und  Friese,  La  inetroiKilitaine  de  Leopol, 
Varsovie  1758,  S.  31  Anin.  3.  , Domino  Mathia  electo  in  arehiepi.scoptim 
Icmbnrgensem'.  4.  14.  Oetoher  1380,  Lemberg,  .Vkta  grodzkie,  IIL,  63 
,d.  Mathias  Klectiia  lembnrgensiB.' 

Pawlowski,  Praemislia  sacra,  p.  75,  Anni.,  vermnthet,  dass  dieser 
Mathias  identisch  ist  mit  dem  gleiehnamigen  Bischöfe  von  Pnsemysl 
(1392 — 1420).  Allerdings  gibt  Zacharjasiewicz,  Vitae,  XXXI  et  fol.  10 
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mit  dem  Umstande  zusammen,  dass  Wladislaw  von  Oppeln 
noch  vor  Erlass  der  Bulle  ,Dol)itum  pasturalis  officii“  sich  bei 
der  päpstlichen  Curie  um  die  Uebcrtragung  des  Erzbisthums 
Haliez  nach  Leiiiluu-g  bewarb.  Er  stellte  vor,  ,das8  der  Ort 
llalicz  keine  Mauern  habe  und  von  anderen  Städten  und  Orten 
des  Landes  zu  weit  entfernt  sei,  von  allen  Seiten  von  Ungläu- 
bigen, Tataren,  Litthauern  und  Schismatikern  umzingelt,  wo- 
g('gen  das  in  der  Ilaliczor  Diöceso  gelegene  Lemberg  mit 
Mauern  umgeben  und  auch  sonst  befestigt,  in  Bezug  auf  die 
Population  bedeutender  und  übrigens  die  Hauptstadt  des  Landes 
sei,  weshalb  es  für  den  Sitz  des  Erzbischofes  in  jeder  Be- 
ziehung geeigneter  wäre,  als  Haliez*.  Mit  der  Berichterstattung 
über  diesen  Gegenstand  wurden  der  Plrzbischof  von  Gnesen 
und  die  Bischöfe  von  Krakau  und  Plock  schon  unter  dem 
Datum  3.  Mäi-z  1375  beauftragt,'  also  zwei  Wochen  nach  Er- 
lass der  Bulle  ,Debitum  pastoralis  oflicii*. 

Mit  welcher  Spannung  man  auf  den  günstigen  Erfolg 
dieser  Berichterstattung  wartete,  beweist  der  Umstand,  dass  die 
Prälaten,  Kanoniker  und  Geistlichen  des  Haliczer  Erzcapitcls 
sich  bereits  Häuser  in  Lemberg  anzukaufen  begannen.  Damit 
liängt  zusammen,  dass  ^Vladislaw  von  Oppeln  am  4.  October 
1377,  also  eben  zur  Zeit,  wo  Mathias,  wahrscheinlich  auf  sein 
Geheiss,  den  Titel  electus  Archiepiscopus  Icmburgensis  oder 
Electus  in  Archiepiscopum  Lemburgensem  führte,  ^ sich  ver- 
anlasst fand,  der  Stadt  Lemberg  die  schriftliche  Versicherung 
zu  geben,  **  dass,  ,wenn  der  Bau  der  für  den  erzbischöflichen 
Stuhl  von  Lemberg  bestimmten  Kathedralkirche  vollendet  ist“, 
die  Capitelgeistlichcn,  falls  sie  sich  in  der  Stadt  Häuser  an- 
kaufen sollten,  der  Stadtbehörde  gegenüber  alle  auf  dem  Hause 
lastenden  Servituten  zu  übernehmen  haben.  Aus  den  Worten: 


aus  den  Leinberger  Consularacten  an:  »A.  D.  1406,  ecclesiam  Leop.  B. 
M.  V.  ad  niv.  nondum  tcrniinatam  Mathias  Praesul  Premisl.  enrao  suae 
pridein  ecclesiam  Loop,  commissam  habens,  praesente  Jacobe 
Strepa  antistito  in  honorem  B.  M.  V.  solenni  ritu  dedicavit*. 

* Theiner,  Mon.  Pol.  I.  p.  719  Nr.  967. 

* Er  scheint  auch  nie  die  Consecration  erlangt  tu  haben,  denn  selbst  in 
dem  Diplome  von  1380  heisst  er  noch  electus. 

^ Akta  grodtkie  V.  S.  15.  Wahrscheinlich  gestützt  anf  dieses  Doenment 
behauptet  Skrobisaewski,  Mathias,  unrichtig,  dass  1377  die  Kathedrml- 
kirche  schon  erbaut  war. 
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,po8tquain  pro  sede  archiepiscopali  Leraburpensi  ecclesia  cathe- 
clralis  constructa  fuerit  in  Lemburga  civitatc  nostra'  dürfte 
folgen,  dass  die  Uebertragung  des  erzbischöflichen  Stuhles  nach 
Lemberg  nuniiiehr  bloss  von  der  Vollendung  der  Kathedral- 
kirchc  abhing.  In  der  That  zog  sich  der  Bau  derselben  unge- 
mein in  die  Länge  und  er  war  bei  dem  Tode  Kasimirs  des 
Grossen  kaum  über  die  Fundamente  vorgerückt.  Die  Bürger 
der  Stadt  wandten  sich  an  den  Nachfolger  Kasimirs,  Ludwig, 
hatten  jedoch  ausser  gewissen  Versprechungen  nichts  weiter 
erlang! , als  einen  unbedeutenden  Zuschuss , bestehend  aus 
den  Einkünften  der  Sommerischen  Mühle  und  einem  .Joch 
Feldes.  Als  daher  der  Bau  noch  immer  sehr  langsam  vor  sich 
ging  — zumal  der  Adel  Rcussens  dem  griechischen  Ritus  an- 
gehörte — trachteten  die  Bürger  aus  erbettelten  Collecten  den 
Bau  fortzuführen.  Peter  Stecher, ' für  denselben  am  eifrigsten 
eingenommen,  zählte  aus  eigener  Gasse  KX)  Schock  für  den 
Bau  der  Kirche  auf  und  bewirkte,  dass  der  Haupttheil  der- 
selben, für  den  Hauptaltar  und  das  Chor  der  Priester  bestimmt, 
vollendet  wurde.  Das  Gewölbe  — ein  Werk  eines  Deutschen, 
Gonzage  — ward  diesem  Theile  der  Kirche  im  Jahre  1404  auf- 
gelegt, worauf  dieselbe,  obgleich  noch  unvollendet,  von  dem 
Przemysler  Bischöfe  Mathias  in  Anwesenheit  des  Erzbischofes  von 
Ilalicz  zu  Ehren  der  heiligen  Jungfrau  geweiht  wurde.’ 

Bei  diesem  sich  so  langsam  hinschleppenden  Bau  der 
Kathedrale  musste  der  Gedanke  der  Uebertragung  des  erz- 
bischöflichen  Stuhles  nach  Lemberg  immer  mehr  in  Verstoss 
gerathen,  zumal  der  eifrige  Verfechter  dieser  Idee,  Wladislaw 
von  Oppeln,  schon  im  Jahre  1370  von  der  Statthalterschaft 
abgiiig  und  nach  dem  Tode  König  Ludwigs  in  Rcussen  so  ver- 
wirrte Verhältnisse  eintraton,  dass  sie  auf  alle  angesponnenen 
Fäden  der  Organisation  nur  dcstructiv  wirken  konnten.  Für 
jeden  Fall  ist  die  Annahme,'’  Ludwig  wäre  aus  dem  Grunde 

' Kommt  vor  Akta  grodikie  II.  49,  60,  58.  (1403  — 1406.)  III.  114,  118 
(C'onsul  LeoiKÜien»!.'!,  1396).  IV.  9,  12 — 15,  40,  61,  64  (Consnl  Leopolien- 
si»,  1402—1407).  Vgl.  S.  63  und  120. 

’ Zai'harjasicwicz,  Vitae  opiac.  Pr.  8.  XXI.  Citat  aus  den  Acten  .proces- 
SU3  ....  ratione  capellae  Domagaliczianae'.  Vgl.  desselben  Porzatki 
kathedraliiego  kosciola  we  Lwowic  a.  o.  a.  O.  Die  spÄterc  Geschiclitc 
der  Kathedrale  6ndet  man  in  Dziednszycki,  Kosciol  katedralny  lwowski,  wc 
Lwowie  1872. 

’ Stadnicki,  .Synowie  Uedymina,  II.  8.  240. 
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die  Tlcbertni^unj;  des  Erzbisthums  nacli  Lemberg 
i^^ewesen,  weil  Halicz  Ungarn  näher  lag,  Wladislaw  von 
Oppeln  hätte  rlaher  in  diesem  Punkto  mit  dem  Könige  nicht 
im  Einklänge  gehandelt,  durchaus  zu  vei'werfen,  da  sie  weder 
in  den  Quellen  noch  in  dem  Zusammenhang  der  Ereignisse 
begründet  ist.  — Wie  dem  auch  sei,  Mathias’  Nachfolger 
Pernhard  |13Hf)  — 131*2)  führt  wieder  ausschliesslich  den  Titel 
Archicpiscopus  llalicienais,  * desgleichen  Jacob^  (vom  2H.  Oc- 
toher  131*2*’ — 1411),  welcher  nur  einmal,'  30.  September  1400, 
den  Titel  führt:  Jacobus  dei  gracia  Leniburgcnsis  Archiepi- 
scopus,  ein  Beweis,  dass  die  Frage  der  Uebersiedlung  des  Erz- 
bisthums fortwährend  ventilirt  wurde.  Dass  man  sich  mit  diesem 
Gedanken  auch  damals  noch  stark  herumtrug,  beweist  übrigens 
der  Umstand,  dass  Jacob  der  Stadt  Lemberg  besondere  Auf- 
merksamkeit widmete,'’  in  liCmberg  sich  gerne  aufhielt®  und 

' Vg!.  Akta  grnil?,kin,  III.  *18,  Oy,  7‘J,  80,  90  H',.  109. 

2 Kr  wurdif  spHt<‘r  hoiliggcsprochon.  Vgl.  Skrobiszowski,  .lacobu«  und  Zycie 
b.  Jakiilm  Rnrhom  z Vhuloniy,  we  Lwowi«  1798. 

3 SkrobiszowÄki  nach  den  Lemberger  .Stadtaet^n.  Vgl.  Dlugosz.  Hist,  Pol.  X. 
eol.  1*17.  Die  soll?»  XXVIII.  OetnbriK  (doch  Bol  damaU  der  28.  October 
auf  oinon  Montag)  .lacobu»  de  Hnlictonai  Ecclesia  proviflus  in  ecclesia 
Tarnovi(*n»i  j>or  Matbiaiu  Przemislioiisein  Episcopuni  in  Archiopi?*copum 
Ilnlicionsfiii  bcnedicitur  ct  consojTatur. 

* .\ktn  gr»»dzkic,  III.  110.  Nennt  sich  .selbst  in  Doemnonton  do»‘»clbon  .kahro« 
vom  17.  Juli  und  25.  Angnst  .nrcliiopiscopns  Halicensis  Dodatek  tygo- 
dniowy  do  Gazoty  Lwowskhy,  18.52,  Kr.  2ö — 27  und  1H51,  Nr.  .81.  ln 
einer  unter  dem  Datum  feria  6t»  post  festuiii  VisiUitionis  Heatissimae 
Virgiiiis  Mariae  proxinm  A.  D.  1661  amtlich  beglaubigten  Copi©  eine» 
Ercctiousdocumentes  der  lat.  Kirche  zu  Buc*/jicz  (Akta  grodzkie  Vi 
ddo,  14<U  (ohne  Angabe  des  Tag»*s)  heisst  es,  dieses  Document  sei  ,8igUlo 
lllustrissimi  et  Re.verendissimi  Arcliiepiscopi  Leopoliensis  commauitum*  ge- 
wesen. Iin  Contexto  des  Documentes  selbst  heisst  es  dagegen:  ,do  voluntate 
et  consensu  Reverendissimi  in  Christo  Patris  et  Domini  Jacobi  Archiepi-scopi 
Halicieiisis*.  Ist  es  richtig,  dass  auf  dem  Siegel  Archiepiscopi  Leop^diensis 
.sUnd,  BO  ist  dieses  Schwanken  in  der  Titulatur  ein  neuer  Beweis,  wie 
damals  die  Angelegenheit  der  irebertragung  des  Erzbisthums  nach  Lem- 
berg in  der  Schwebe  war. 

^ Vgl.  »eine  Lebensgescbiclite  bei  Skrobiszewski. 

® Vgl.  ebd.  sein  Te.stament  vom  18.  August  1401,  ,in  domo  habiUtionis 
nostrae  in  Lemburga*.  Desgl.  das  Indulgeiizdiplom  vom  4.  November  1394. 
, actum  et  datum  in  Lemhurga’.  Erzbischof  Jacob  wurde  auch  immerhin 
als  derjenige  betrachtet,  welcher  den  Sitz  der  Erzbischöfe  in  Lemberg 
begriiudete.  So  hei.sst  cs  in  dem  Manuscripte  der  Kirche  Maria  Schnee 
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hier  auch  im  Convente  der  Franciscaner  begraben  wurde.  Sein 
am  18.  Juni  1411 ' zum  Erzbischöfe  von  Halicz  ernannter 
Nachfolger  Nicolaus  Trjjba  scheint  diesen  seinen  Sitz  nicht  ein- 
mal betreten  zu  haben,  da  er  noch  in  demselben  Jahre  auf, 
den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Gnesen  proinovirt  wurde.  Ein 
Jahr  später,  am  28.  August  1412,  wird  endlich  der  erzbischöf- 
liche Stuhl  von  llalicz  durch  die  Bulle  ,In  eminenti  specula“''* 
nach  Halicz  übertragen  und  der  am  4.  August  141 P zum  Erz- 
bischöfe von  Halicz  ernannte  Johann  Uzeszowski  führt  in  allen 
uns  seit  3.  April  1415  ^ bekannten  Actenstücken  schon  aus- 
schliesslich den  Titel'*  Sancte  Eeupuliensi.s  ecclesie  Archiepis- 
copus.  “ 


in  Lemberg  bei  ZacharjasiewicK^  Vitae  XXXVl:  JacubuB  post  trans- 
lationem  Sedis  Arcbiejascopulis  Coufrateruitatem  B.  M.  V.  (dieselbe,  die 
der  Bischof  von  Lebus  begründete,  vgl.  oben  8.  408)  ad  Ecclesiam  cathe> 
dmlcm  a.  140b  tnuistulit.  Vgl.  Jusefuwicz  in  dom  Manuscripte  des  Leni- 
berger  CapitcUrchivs  (ebd.):  »Jacolms  archiepUcopalein  sedem  priinii« 
Lcopolim  transtulit‘. 

1 Dhigosz,  Hist.  Pol.  lib.  Xi.  cul  312. 

2 Theiner,  Mun.  Pol.  II.  8.  o Nr.  8.  Die  W'uit«  der  Urkuiido  vom  8.  No- 
vember 1412  (bei  Skrobiszewski,  Vitae,  Caj».  11.):  ,et  per  dominum  arcliie- 
piscopuin  Letuburgeusem,  ejui  pro  tcmjH>rc  fuerip,  waren  also  zu  einer 
Zeit  geschrieben,  wo  das  Krzblsthum  von  llalicz  bereits  rechtlich  nach 
Lemberg  übertragen  war.  Die  feicrliclio  Uebertragung  fand  nach  Clio- 
dyniecki,  Hlstoria  niiasta  Lwowa,  8.  364,  am  24.  Doceinber  1414  statt. 
Dieses  Datum  p23yXIl)  bat  auch  Gams,  Surics  epUcoporum,  8.  351,  trotz 
Theiner.  Dlugosz,  Ilist.  Pol.  lib,  XI.  col,  315,  bat  über  die  Uebertragung 
folgende  allgemeine  Notiz:  Processii  <iuoi|Ue  tomporis  (uhcIi  1411)  Metr«»- 
politicxm  digniutem  Wladislao  rege  insUinte  ex  Halicz  Leopolim  transtulit 
(Johannes  pa{>a  XXIV.  seil.)  et  civitatem  Lcopoltensem  hoiiore  gemiiiato 
Pontificali  videlicet  et  Metropolitiuo  iiisignuvit. 

3 Dlugosz,  Hist.  Pul.  Ub.  XI.  col.  315. 

* lin  Jahre  1413  bat  er  (bis  KrzbiKtlium  noch  nicht  betreten,  denn  damals 
war  der  Bischof  Mathias  vtm  PrzemysI  , Administrator  Ecclesie  Lem- 
burgeiisis  in  8piritua)ibus  Generalis^.  Bkrobiszewki,  Johannes  Rzcszowski. 

^ Akta  grodzkic  IV.  86. 

® Zum  Schlüsse  lassen  wir  naclistehende,  durch  unsere  Darstellung  l>cgrün- 
deto  Keihcnfolgc  der  Erzbischöfe  von  Halicz  folgen,  woruach  Ganis,  Serien 
epiäco]>ornm,  8.  351,  zu  currigircii  ist: 

1367,  Christinus. 

1375,  13,  Febr.,  Ercctio  Metropoleus. 

1376,  26.  Jan. — 14.  Oct.  1380,  Mathias  quondam  cauonicus  ecclcsiae 
Agrtcusis,  clcctus  Archiepiscopus  Haliciensis  seu  LemburgQii.His. 

1385,  15.  Nov.— 1392,  Bernardus. 
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Wladialaw  von  Oppeln  hat  sich  um  das  Erzbisthum  TTalicz 
auch  dadurch  verdient  gemacht,  dass  er  dasselbe  dotirte.  Die 

139*2,  28.  Oct.— 1411.  Jacobua. 

1411,  18.  Jan.  Nicolaufi  Traba,  in  archiopiscopum  sulTcctns. 

1411,  4.  Aug.  Joannes  Rxeszowaki,  dto. 

1412,  *28.  Aug.  Sedea  Leopolim  tranafertur. 

1414,  23.  Der.  Solcmnia  tranalatio. 

Gams  hat  zum  Jahre  140(>  einen  Erzbischof  , Petrus*  (?),  wahrachcinlich 
aus  Rzepnicki,  Vitae  praeaiilum  Polonine  I.  212  und  dieser  aus  Paprocki, 
Herby  ryceratwa  jK)lakiego,  w Krakowie  1584,  S.  120. 

Hier  finden  wir  allerdings  ein  Document  vom  10.  Mürz  140H  ange- 
führt, wo  folgende  Zeugen  zu  leaen  sind:  ,Prae.sentibus  Petro  Arcliiepi- 
acopo  Leo|>olion.si  (sic),  Alberto  E]>Ut'opo  Posnauieusi  nee  nou  aliis 
streuuis  viris  Joanne  n Tarnow  Cracoviensi,  Petro  Cmita  Sandomiriensi, 
Joanne  Ligoza  Leciciensi  Palatiuis,  Christino  de  Ustrow*  Sandomiriensi. 
Clemente  de  Moskorzow  Vialiccusi  militibus,  et  aliis  fide  dignis.*  Die 
hier  aufgczähltcn  Zeugen  aind  bis  auf  Petrus,  Arehicpiscopua  Leopolieusis 
alle  gleichzeitig  und  kommen  auch  in  einem  Doeiunente  desselben  Jahres 
hoi  Rzyszczewski  und  Muezkowski,  Cod.  dipl.  Pol.  I.  279,  allerdings  mit 
etwas  abweichenden  Amtatitcln  vor:  Niculao  Archieptscopo  Gnezeuensi 
(sic),  Petro  Cracoviensi,  Alberto  Posanionsi  (sic)  cpiscopis,  Joanne  Cra- 
covienai  castcllano,  Petro  Kmithc  Cracovien.si , Cristino  Sandomiriensi, 
Joanne  Liganza  Lauciciensi  Palatiuis  u.  s.  w.  Niclitsdcstoweniger  findet 
sieb  für  einen  Erzbischof  von  Lemberg  (recte  llalicz)  Petrus  in  der 
Reihenfolge  der  ifaliczer  Hischöfe  kein  Platz,  da  noch  einen  Monat 
nach  dem  10.  Marz  — am  9.  April  — 1406  in  Gegenwart  des  Erzbischofe-s 
Jacob  (coram  Reverendo  in  Christo  pa^rc  et  domino  Jacobo,  nt  prefertor. 
Haliciensi  Archic])iaco])o)  in  Lemberg  ein  Notariatsact  verfasst  wird,  an 
dessen  Autlicnticität  nicht  zu  zweifeln  ist  (Akta  grodzkic  IV.  S.  21  >, 
und  derselbe  Erzbischof  auch  noch  im  folgenden  Jahre  1407  in  einer 
Unzahl  von  Urkimdeii  als  archlepiscopus  Haliciensis  vorkommt.  (EM 
S.  29-67.) 

Das  Document  bei  Puprtjcki  lK*ruht  somit  au.ssor  allem  Zweifel  auf 
einer  falschen  I^esmig,  sei  es  Paprocki’s,  sei  es  des  Abschreiber.«  des 
Doenmentes,  und  wäre  durch  den  Codex  dipl.  Pol.  I.  279  daliin 
zu  c-orrigireu,  dass  statt  Petro  ArchiepiscojK)  Leop<iliensi,  Alberto  Epis- 
copo  Posnaniensi  zu  lesen  wäre:  Nicolao  (Nicolaus  Kurowski,  1403 — 1 41 1) 
Archicpiscopo  Gneznensi,  Petro  Cracoviensi  (Peter  II.  Wisz, 
1393—1412),  Alberto  (Adalbert  II.,  1399  — 1412)  Posnaniensi  episcopis. 
Ein  Gegenstück  zu  der  liier  besprochenen  Urkunde  bietet  die  nicht 
aus  dem  Original,  sondern  aus  der  .Metrica  regni*  bei  Rzyszczewski 
und  Muezkowski  a.  a.  O.  II.  1.  S.  153  gedruckte  Urkunde  Herzog 
Wladislaw’s  Ixikietek  vom  30.  Nov.  1299,  wo  unter  den  Zeugen  eüi 
Paulus  Episcopiis  leopolieusis  vorkommt.  Die  Corraption  des  Textes  ist 
hier  schon  daraus  ersichtlich,  dass  Lemberg  noch  im  14.  Jahrhunderte 
stets  ,Lemburga*  hiess. 
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Urkunde  der  Dotirung  selbst  hat  sich  nicht  erhalten,  weshalb 
auch  das  Datura  derselben  nicht  genau  anzugeben  ist.  Aber 
der  Inhalt  derselben  ist  uns  durch  eine  päpstliche  Zuschrift  an 
Bischof  . Erich  von  Przeraysl  ddo.  15.  Mai  13!K)  überliefert 
worden. ' Da  nämlich  die  Diöcese  des  Haliczer  Erzbisthums 
,so  lauge  eines  katholischen  Vorstandes  entbehrte,  dass  man 
nicht  leicht  wissen  konnte,  wo  und  in  welchen  Gränzen  die 
Mitgift  der  genannten  Kirche  bestand*,  schenkte  ihr  Wladislaw 
die  Stadt  Rohatyn  und  die  Burgen  Olesko  (Stadt  iiu  Zloczower 
Bezirke)  und  Tustan  (heute  eine  Ruine,  der  sogenannte  , Stein 
bei  Uricz*,^  einem  Dorfe  im  Stryer  Bezirke)  mit  ihren  Um- 
gebungen, — ferner  ein  Haus  in  Lemberg  mit  Allem  was  dazu 
gehörte,  endlich  den  Zehnten  der  Zölle  der  Stadt  Lemberg 
und  den  Zehnten  von  den  Salzcinkünften  von  Drohobycz  und 
^ydaczöw. 

In  dieser  ihrer  Schenkung  ist  die  Haliczer  Diöcese  in  den 
trüben  Zeiten,  welche  nach  dem  Abtreten  Wladislaws  von  Oppeln 
folgten,  beeinträchtigt  worden,  und  Papst  Urban  VI.  fand  sich 
bemüssigt,  seinem  Legaten,  dein  Cardinalpresbyter  Demetrius, 
aufzutragen,  sich  über  den  Zustand  der  Diöcese  näher  zu  in- 
struiren,  die  Schenkung  Wladislaws  von  Oppeln,  falls  sie  rechts- 
kräftig wäre,  zu  bestätigen.  Alles,  was  an  Gütern  der  Kirehe 
entfremdet  und  unrechtmässig  ihr  entzogen  wurde,  derselben 
wieder  zurückzustellen  und  die  Diöcese  von  Neuem  zu  be- 
gränzen.*  Wahrscheinlich  wurde  auch  damals  über  die  Form 
dos  göttlichen  Dienstes  gestritten,  denn  auch  darüber  zu  ent- 
scheiden wird  dem  Legaten  aufgetrageu.  Daraus  folgt,  dass 
in  Rothreussen  nach  dem  .\hgange  Wladislaws  von  Oppeln 
eine  Rcaction  des  Schismas  gegen  den  Katholicismus  eingetreten 
ist,  während  welcher  selbst  die  Büiger  von  Lemberg  sich  des 
von  Wladislaw  von  Oppeln  dem  Erzbisthume  geschenkten 
Hauses  in  Lemberg  unrechtmässig  bemächtigten,  was  zu  jenen 
langwierigen  und  hartnäckigen  Controversen  zwischen  der  Stadt 
und  der  unruhigen  Natur  des  Bischofs  Bernhard  führte, ' welche 
erst  durch  dessen  Nachfolger  .lacob  dadurch  beendet  wurden, 

* Akte  pTodzkio  ITI.  8.  S6. 

* Vgl.  Bielow^ki,  Mon.  Pol.  II.  Anin.  627. 

^ Akte  grodzkio  III.  p.  86  IT. 

* Akte  grodzkie  III.  p.  68  f.  |i.  7ü  f.,  86  ff.,  8U  f.  Hoher  denseu 

Couflict  mit  dou  Uumiuicancrn  Lembergs  s.  Skrobiszewski. 
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dass  dieser  das  vielbestrittene  Haus  gegen  ein  anderes  ein- 
tauschte.' 


XI. 

Die  Besetzung  der  Bisthiiiner  PrzemySI,  Wladimir,  Chelm, 
Kiew,  Kaniieniec.  Die  ietzten  Regungen  der  Bisohöfe 

Ton  Lebns. 

Zum  ersten  Bischöfe  von  Przeinysi  wurde,  da  Nicolaus 
Kuthenus  nicht  mehr  am  Lehen  war,"  mit  der  Bulle  ,Aposto- 
latus  officium'  vom  13.  April  1377-*  der  Franciscanermonch 
Erich  de  Winsen,  ein  geborener  Sachse  aus  dem  Lüneburgischen, 
ernannt.  Dieser  stand  seiner  Diöcese  noch  im  Jahre  1391 
vor,'  worauf  ihm  vom  Jahre  1392 — 1420  Mathias,  genannt 
Janina,  chcnfalls  ein  Franciscaner,  folgte.  Die  Dotirung  dieses 
Bisthums  hind  erst  am  3.  April  1384  durch  die  ungarische 
Königin  Maria  statt,  welche  hiemit  den  frommen  Wunsch  ihres 
Vaters  erfüllte."  Es  wurden  damals  die  königlichen  Güter 
Wresen  (Brzozow),  Domarethz  (Domaradz),  Hanna  (Kowno), 
('ygow  (Cergawa)  bei  Sanok  und  Hadimpna  (Uadymno  bei 
l’rzemysl)  dem  Bisthume  angewiesen  und  zugleich  von  jeder 
weltlichen  Jurisdiction  befreit.  Hiezu  kam  im  folgenden  Jahre 
1385  (7.  Mai)  der  Ort  Pnikult,  welchen  der  vom  Schisma 

* AUta  ßTodzkif  111.  p.  108  f. 

^ Dass  dit*  in  den  SclirifU’i»:  ,Uoko8/i  Günianrtki*  (1788),  K>thidKki.  ,Tron 
ojcasysly*  cU'.,  Poy.naii  1 701,  und  Narainuwski,  Facies  rermii  SariuAticarum 
S.  100  erwähnte  Notiz,  vor  Erich  »oi  ein  {gewisser  Philipp  Kumarnicki 
auf  dein  Hischofssiuhle  von  Przemy»!  },^escs8cn,  crfniidtMi  ist,  hat  sclmti 
Zainski,  ,Speciiueii  hisloritte  Puloniac  criticae‘  A.  1).  173.0  bewiesen.  Vgl. 
Pawlowski  n.  o.  a.  O.  S.  53. 

3 Thmner,  Moii.  I’oi.  I.  p.  713  Nr.  1006. 

* Vgl.  Pawbiwski,  Pracmislia  .Sacra,  p.  07  n.  ’J.  Ilieriiach  starb  er  wahr- 
scheinlich am  8.  Süpt.  1301. 

^ Ebd.  p.  73  tf. 

Dictusijuc  genitor  ii(»stcr  pro  bninsmodt  snlubri  et  salutifero  sno  con- 
stMptendo  inteiitu  ot  oblatu,  ad  liumilliiuain  sn]>]dicatiouein  dicti  douiiiii 
Erici  cpis<‘opi  Preiinsliousis  decreverat  prucdictam  ccclesiam  et  episco- 
patum  vilii.s,  possesionibits  et  aliis  bouls  dunandain,  fnndundaiii  ct  dotandnm. 

Ganz  gedruckt  ist  die  Urkunde  in  Eejer,  Codci  diploinaticus  Hon- 
gariac,  Bndac.  1834,  IX.  3.  S.  307,  und  in  Stadnicki,  Synowie  Godymina, 
II.  S.  250  tf.  Vorgl.  Keg.  ans  dem  Original  bei  Pawlowski  a.  a.  O. 
8.  54  N.  3.  Haliiiski,  Startjzytna  Polska,  II.  2.  S.  049  behauptet,  dass 
Kadymno  schon  1380  dem  Bischöfe  von  Przeuiysl  geschenkt  wurde. 
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bokclirte  Edelmann  Petriisius  Sayski  der  Przeiiiywler  Diöcese 
schenkte.'  Wegen  der  öräiizen  zwischen  der  Diöccse  Przeniysl 
und  jener  des  Erzbisthuins  von  Haliez  sind  jedoch  noch  zu 
I.ebzeiteu  des  Papstes  Urban  VI.  Controversen  entstanden. 

Der  obengenannte  päpstliche  Legat  erhielt  von  Urban  VI.  den 
.Vufirag:,  auch  diese  Angelegenheit  zu  ordnen.  Die  fiache  zog 
sich  jedoch  bis  zum  Jahre  1097  hin,  wo  Boiiifaz  IX.  den  Bischof 
von  Krakau,  Peter  W^isz,  beauftragte,  die  Angelegenheit  zu 
ordnen,  welchen  Auftrages  sich  derselbe  bei  seiner  persönlichen 
Ankunft  in  Lemberg  am  24.  September  109H  entledigte."  Die  Bur- 
gen Tustaii,  Sainbor  und  die  Districte  von  Stryj  und  Drohobycz 
wurden  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Bisthume  Przemysl  zugesagt. 

Nicht  so  genau  wie  über  die  Bisthümer  von  Haliez  und 
l’rzemysl  sind  wir  Uber  jene  von  Wladimir  und  Chelm  unter- 
richtet. Wurden  für  die  beiden  Ersteren  gleich  nach  Erlass 
der  Bulle  ,I)ebitum  pastoralis  ofticii*  Bischöfe  ernannt,  so  war 
dasselbe  für  die  Bisthümer  Chelm  und  Wladimir  zunächst  aus 
politischen  Gründen  unmöglich.  Wladimir  stand  im  Jahre  1075 
unter  der  Herrschaft  des  Litthauers  Lubart,  Chelm  dagegen 
unter  dem  damals  mit  den  Litthauern  gegen  Polen  und  Ungarn 
verbündeten  Fürsten  Georg  von  Bel/..  Beide  Gebiete  mussten 
erst  durch  König  Ludwig  von  Ungarn  und  l’olen  in  dem  grossen 
Feldzuge  des  Jahres  1077  wiedorerobert  werden. 

In  Bezug  auf  ^Vhldimir  wissen  wir  nicht,  ob  der  im 
Jahre  1071  zum  Bischöfe  ernannte  .-Vugustinermönch  Hinco 
Bucononis  damals  noch  am  Leben  war.  Nach  Nakielski’s  Mie- 
chovia"  wenigstens  war  der  erste  nach  Erhujs  der  Bulle  ,Debitum 
pastoralis  ofticii“  für  Wladimir  ernannte  Bischof  ein  gewisser 
Isidor  gewesen,  welcher  im  .lahre  1080  starb  und  einen  gewissen 
Kiigianus  zum  Nachfolger  hatte.  Ueber  die  Zeit,  wann  das 
Histhum  dotirt  wiirtle  und  über  das  Detail  dieser  Dotirung 

' I’awhiwflki  JL  H.  O.  p.  55  Nr.  V.  f.  p.  ♦>!  Nr.  2.  Krich  selbst  verinehrtc» 
eiit*  Diocese  (iiircli  Ankauf  der  VojjUu  /aeultetlii)  von  Ra<Iyiniio  (ebd.  VI. 
11.  Mai  und  durch  Aiilag:e  des  Orte«  lUskujanwald  am  Flnsse 

.laHioiika  reb<].  VI.  138b,  1.  .Jäniieri. 

2 I)jis  Diiciinient  darüber  ddo.  '11.  Sept.  I3US  «hd.  p.  4-. 

3 8.  313:  ,Kt  Vladiiiuricnfti  qnideiii  Kcclesiae  Ipidorus  «[uiduiii  vir  probitate 
ac  vitae  inte^'^ritate  et  oimtijccim  eruditioiic  iiuUi  auorum  tcinporn  »eciin- 
dii»  a rcjfü  provisu»  fiiit.  <^iii  in  dicta  Cathedra  dignin:<ime  fuiiciun, 
natiirae  dchituin  mdvit  Anut»  13M»  (uicc«'ssorc  acrepto  Ku^iano%  jedocli 
ohue  Angabe  der  Quelle. 

Archir.  b*i.  Lil.  11.  Halit«.  30 
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wissen  wir  nichts  anzugeben.  Nur  so  viel  wird  überliefert, 
dass  Rugians  zweiter  Nachfolger  Andreas  Plawka  im  Jahre 
1428  das  Bisthum  nach  Luck  übertrug,  und  dass  in  Folge  des 
Beschlusses  des  Concils  von  Florenz  (143i()  die  Bischöfe  von 
Luck  zum  Unterschiede  von  den  Bischöfen  von  Lucca  in  Italien 
ihre  bisherige  Benennung  ,episcopi  Lucenses'  in  die  Benennung 
,episcopi  Luceovienses“  veränderten. ' 

Auf  dem  Bisthume  von  Chehn  sass  um  1380  der  Domini- 
caner Stephan.^  Ara  14.  November  1394  bestätigt  nämlich  der 
Erzbischof  von  Halicz  Jacob  einen  von  seinem  Vorgänger 
Bernard  sowie  den  Bischöfen  l’eter  von  Lebus  (1377 — 1385), 
Jacob  von  Kiew  (1377),  Emerich  von  Erlau  (1378 — 1384)  und 
Stephan  von  Chelm  der  Kirche  Corporis  Christi  in  Lemberg 
ertheilten  Indulgenzbrief.-*  Eine  bedeutendere  Dotiruug  erhielt 
das  Bisthum  durch  Wladislaw  Jagicllo  im  Jahre  1417  zum  An- 
denken des  Sieges  bei  Tanuenberg.  < Im  Jahre  1473  wurde 
das  Bisthuin  von  Chelm  nach  Ilrubieszow  und  im  Jahre  1490 


' Naramowgki,  Furios  rorum  Snrmat.  S.  47’JI  ohne  An^fuho  der  Qiiollo.  Vgl. 
Przyliiski,  Felix  Liieet*via,  Lablitii  Ißiy,  Fol.  11.  , Andrea«  de  Plawko, 
primn«  Kpiacopu«  Luceoviensis,  A D.  Vgl.  NieÄiecki,  Herbarz»  I.  52. 

Zu  bemerken  ist  jedoch,  da.8«  in  der  Friedeasurkunde  von  Brzesc  d.  J. 
1436  der  llischof  von  Luck  noch  den  Titel  Andreas,  episcopus  Vl«>dimi* 
riensis  führt.  Volumina  leguin,  toni.  1.  Petersburg  ISöy,  8.  57.  Bei  Dlug<>sz 
wird  Bischof  Andrea«  zum  Jahre  1431  ,Kpis(M>pu«  Luceusis’  genannt 
(Hist.  P<d.  Ub.  XI.  cot.  5S5.),  dag»*gcu  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1432 
(ebd.  col.  61H)  bereit«  .Andreas  Luceoviensia*.  Garn»,  Vitae  eplsc<ijH»rum 
«teilt  an  die  Spitze  der  Biflchöfe  von  Luck  den  am  1.  Februar  1257  zum 
Bischof  von  Lukow  «lesignirteii  Franciscauer  Barthulomaeus  de  Bohomia. 
Die  Namensähnlichkeit  Liikuw  uud  Luck  hat  Gams  wahrscheinUcli  irre  ge- 
leitet Da««  da«  Bisthuin  vuii  Cliolui  eine  Kraeuerung  jouc«,  wie  wir  wissen 
(▼«!■  oben  8.  410  f.)  nicht  zu  Stande  gekommenen  Bisthums  von  Lukow 
gewesen  wäre,  wie  Niosiecki  a.  a.  O.  8.  60  annimmt,  ist  «elbstverständlich 
durchaus  zu  verwerfen. 

* Nacli  Bzoviu«,  Propago,  S.  50,  war  er  ein  Armenier.  Vgl.  Bar/jc*,  Zywoty 
.alawiiycii  Ormian,  Lwbw  1856,  8.  2«y.  Dass  er,  wie  nach  Nuklelski. 
Miechovia,  8.  390,  die  Meisten  btdiaiipten,  bi«  1417  gelebt  hätte,  ist  schon 
aus  dem  Grunde  unhaltbar,  da.s«  im  Jahre  1413  während  de«  Unions- 
actes  von  Horodlo  da«  Bisthuin  von  CheJm  unbesetzt  war.  Vgl.  Voln- 
iiiina  legum  1.  S.  31.  ,Cheloien«i  et  caeteri«  ecelesii«  vacautibu«.* 

5 8krobiszewski,  Vitae,  Jacobus. 

* Ficchowski,  Coroucupiae  infulao  Clielmeusis:  ,De  episcopatus  Chelmeusis 
fundationet  • 
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mit  Beschluss  des  Landtages  von  Krakau  vom  26.  Juni  d.  J.' 
nach  Krasnystaw  übertragen , wobei  jedoch  die  Bischöfe  den 
Titel  ,episcopi  Chelmenses'  behielten. 

In  der  päpstlichen  Bulle  vom  2H.  August  1412,  durch 
welche  diis  Erzbisthum  Halicz  nach  Lemberg  übertragen  wird, 
werden  dem  letzteren  ausser  Przemysl,  Chelm  und  Wladi- 
mir auch  die  beiden  anderen  kleinrussischen  Bisthümer  von 
Kainieniec  und  Kiew  und  das  moldauische  von  Sereth  unter- 
worfen.^ Von  den  drei  letzteren  ist  uns  die  üründungsgeschichte 
des  Bisthums  Sereth  aus  unserer  obigen  Darstellung  bekannt.  ^ 
Dagegen  liegen  uns  über  die  Bisthümer  von  Kainieniec  und 
Kiew'  keine  förmlichen  Erectionsbullen  vor.  Die  Entstehung 
derselben  ist  also  analog  jener  der  ersten  Entstehung  der  Bis- 
thümer von  Chelm,  Przemysl,  Wladimir  und  des  Erabisthums 
von  iTalicz.  So  wie  diese  vor  dom  Jahre  137,5  als  langjährige 
Vacanzen  betrachtet  wurden,  zu  deren  Besetzung  keine  Erec- 
tionsbullen nöthig  wären,  so  scheint  es  auch  mit  den  Bisthüinern 
von  Kiew  und  Kainieniec  stattgefunden  zu  haben.  Für  Halicz, 
Wladimir,  Chelm  und  Przemysl  musste  nun  freilich  nachträglich 
eine  förmliche  Erectionsbulle  erlassen  werden,  aber  den  Anlass 
dazu  gaben  die  uns  bekannten  Ansprüche  der  Bischöfe  von  Lebus, 
ohne  welche  dieselbe  überflüssig  geworden  wäre.  Die  Bisthümer 
von  Kiew  und  Kainieniec  wurden  dagegen  gewiss  erst  nach  dem 
Jahre  1375  besetzt,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Bischöfe  von 
Lebus  mit  ihren  Ansprüchen  bereits  rechtlich  zurückgewiesen 

’ Eh(l.  Vgl.  Golebiowski,  Dzieje  Polski  zu  panowania  Kazmirza,  Jana  01- 
braebta  i Alexaudru,  Warszawa  1848»  S.  315,  Nr.  699,  wo  Capitclacten 
citirt  werden. 

2 Theiner,  Mon.  Pnl.  II.  N.  8,  S.  ö:  ,Ac  etiani  sciencia  et  auctoritate  pre- 
fatis  de  eornndom  fratrum  iiostrornm  cousiliu  (des  Cardinulcollegiuins) 
nustriiM  fiHas  prodileclas  PicmUHensem,  Chclmensem,  Camciiecensetu,  Wlo- 
diiTiirienseni , Oorctensem  cl  Kyovien.sem  eccle-sins  et  earum  quamlibel 
ipsarumque  Episeopos  tarn  preseiite.s,  (pmin  futuros,  qui  ei-s  pro  tempore 
pree.s.Ho  eontigerit  et  qiinsciiinque  alias  in  partibiis  illis  secundum  ritns 
Grecornm  vivenles  ecclesias  earmnqne  episeopus  euin  earum  et  eiiislibct 
ipaarom  eivitatibus  et  diocesibus,  iiiribiis  et  pertincncii.s  uiiiv<‘rsis  ipsi 
Lcupoliensi  ecelcsie  taiiquam  ipsaruin  Metropoli  et  Arcliiepiscopo  Lcopo- 
licnsi  pro  tempore  existenti  pni  eoruni  Surt'ragaiieo  atqiie  Provincia  banini 
serio  decemimus  |Hjrpettio  fore  et  esse  siibiectos  subiectai*  et  sub- 

iieimus  per  presentos*. 

5 Woher  Oaius,  Öeries  Episcoporum,  S.  366,  an  der  Spitze  der  Bischöfe  von 
Sereth  zum  9.  Mai  1371  einen  PeU*r  hat.  Ist  uns  liubekaunt. 

30* 
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waren.  Ua  in  Folge  dessen  bei  der  Besetzung  dieser  Bisthüiner 
keine  concurrirende  Autorität  im  Wege  stand,  so  euttiel  auch 
die  Nothwendigkeit  der  ftinnlichen  Errichtung  dereelben.  Die 
päpstliche  Curie  hielt  vielmehr  auch  hier  an  der  Illusion  fest, 
die  Bisthüiner  seien  vor  Alters  katholisch  gewesen  und  erst 
im  Laufe  der  Zeit  aus  dem  Verbände  der  römischen  Kirche 
getreten. 

Abgesehen  von  Heinrich  von  Porwalle,  welcher  bereits  am 
Beginne  des  14.  Jahrhunderts  zum  Bischöfe  von  Kiew  geweiht 
worden  war,  seine  Diöcese  jedoch  wahrscheinlich  nicht  betrat, 
tinden  wir  urkundlich  als  ersten  Bischof  von  Kiew  nach  dem 
Jahre  1375  einen  Dominicaner  Jacob.  Auch  dieser  scheint, 
sowie  sein  Vorgänger,  nur  ausserhalb  seiner  Diöcese  gelebt  zu 
haben,  denn  am  18.  Juni  1370  finden  wir  ihn  in  Lemberg  an- 
wesend, ‘ wo  er  auch  iin  folgenden  Jahre  1377  starb  und  im 
Doiniuicanerconvento  begraben  wurde.  Heine  Grabsehrift  ,Ja- 
cobus,  Episcopus  Kioviensis,  obiit  .Vnno  1377*  las  Okolski  noch 
iiu  Jahre  1040.^ 

Der  erste  Bischof  von  Kamieniec,  dessen  Name  uns 
historisch  überliefert  wurde,  ist  Alexander,  welcher  nach  Dlugosz 
vor  1411  starb.'*  Sein  zweiter  Nachfolger  Zbigniew  kommt 
nun  auch  urkundlich  in  dem  Uuionsacte  von  Horodlo  ddo. 
'2.  December  1413  •*  als  ,Camenecensis  episcopus  electus*  vor  — 
ein  Beweis,  dass  das  Bisthum  Kainienicc  ebenfalls  in  der  Periode 
1375 — 1413  mit  einem  Bischöfe  versorgt  wurde.-'’ 

* Akta  grodzkio  III.  8.  4y. 

* Vgl.  Cluoviensium  ot  C/.crnicliovien»ium  episcDporuiii  SanctAe  et 

CathoticAC  Keckmao  Romanne  ordo  et  numeru«.  Abdruck  CracoWar  1S5.1, 
und  dcfiftelhen  Ru^^ia  Horida  S.  58. 

^ Hist  Pol.  Hb.  XI.  col.  Ül'2.  Qiiiiito  Idus  Mail  (141 U ad  Ecclesiam 
Camcnccensem  sive  Podolieniu-ni  per  mnrte.iu  Alexandri  sni  PontificU  im* 
mediati  vacautom,  Andrea«  ad  pelitionem  Wladislai  Polonia«  Kegi«  p<*r 
Joannem  de  Koaxa,  (pü  Papa  XXIII.  in  «ua  obedientia  ap{M;llatu«  e«t 
duranta  «chisniate,  pr(»vi«us. 

* Volumina  lognin  I.  31. 

* Die  Notiz  »Petrus  de  armi.s  Powala,  Kpwcopus  Camenecensi«  ut  io 

arce  Czamokoxinensi  adii<>tatnr'  bei  Okolski»  Russia  tlorida.  8.  59»  bf*ruht 
wohl  auf  einem  Irrtlmme.  In  dem  Werke  Ruszels»  »Tryumph  ua  diieu 
eliwalcbny  Jaoka  8wictegx»‘.  w VVilnic  1641»  S.  *il  u.  90,  woraus  Okolski 
wahrscheinlich  schöpfte»  steht  dieser  Hisebof  zeitlos  da.  lu  allen  Kata- 
logen der  Bischöfe  von  Kamieniec  wird  als  erster  Bischof  dieses  Orte.« 
ein  Dominicaner  Wilhelm  bezeichnet.  Dies  beruht  jedoch  auf  einem  groben 
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Die  Bischöfe  von  Lebus,  deren  Geschichte,  inwiefern  die- 
selbe mit  den  kirchlichen  Angelegenheiten  Rothreussens  zu- 
sarainenhängt,  wir  seit  1375  verlassen  haben,  konnten  sich  ihrer 
Ansprüche  auf  die  Jurisdiction  in  jenen  Gegenden  auch  damals 
noch  nicht  begehen,  als  ihnen  dieselben  durch  die  päpstliche 
Curie  bereits  seit  langer  Zeit  rechtlich  abgesprochen  waren. 
Als  Wladislaw  .lagiello  im  Sommer  des  Jahres  1387  in  Roth- 
reussen  weilte,  um  die  vor  wenigen  Monaten  durch  seine  Ge- 
mahlin Hedwig  begonnene  Eroberung  des  Landes  zu  vollenden, 
erschien  auch  der  Lebusische  Bischof  Johann  von  Kittlitz  in 
Lemberg  und  gründete  hier  am  2!1.  September  1387  eine 
Marienbruderschaft  bei  der  dortigen  Rarochialkirche  Maria 
Schnee.'  Möglich,  dass  der  Streit,  in  welchem  damals  die 
Bürgerschaft  Lembergs  mit  dem  häufig  von  seiner  piöcese  ab- 
wesenden Bischof  Bernard  lag,  dieselbe  damals  veranlasste,  sich 
an  den  Bischof  von  Lebus  zu  wenden,  welcher  dieser  Auf- 
forderung mit  Bereitwilligkeit  folgte. 

Auch  wird  unter  den  Einkünftim,  welche  die  Liibusischen 
Bischöfe  in  jener  Zeit  zählten,  der  Ilonigzinse  von  Krosno, 
einer  der  reussisch-polnischen  Gränze  hart  angränzenden  und 
damals  wohl  schon  zur  Przemysler  Diöcese  gehörigen  Stadt, 
gedacht.  '^  Freilich  gehörte  Krosno  merkwürdiger  Weise  zu  den 
Opatow'schen  und  Kazimicrz'scbeu  Gütern , welche  noch  vor 


Irrtlinmp.  Der  erste,  der  iiii»  die.H  niigibt,  ist  Kiiszel  a.  a.  O.  S.  90: 
,W.  Odiec  Wilhelm  Kisknp  Kamieuiccki  137.3'  ohne  Angabe  der  Quelle. 
Offenbar  scböpfti'  jedoch  Rnszel  ans  Bzovius,  Propago  (ItiOS),  wo  wir  auf 
S.  30  ,K.  Vilelinus  Epiacopiis  Camin(cnsis)  1.37.3'  losen.  (Vgl.  über  die.seii 
Niesiecki,  Herharz  1.  S.  'JO.)  D.arans  machte  Rnszel  durch  V'ersehen 
Camienocensis  und  der  Irrthum  überging  in  sammtliche  Geschichtswerke. 
-Us  Nachfolger  dieses  angeblichen  Bischofs  von  Kamienicc,  Wilhelm, 
wird  in  allen  Biscliofskatalogcn  ein  gewi.sser  löjkossins  bezeichnet,  welcher 
iin  Jahre  1393  gestorben  sein  soll,  nach  Prydrychowicz,  Sanctus  Hyacin- 
tlnis  Odrowaz,  Cracoviae  1088,  8.  131,  welcher  einfach  die  Notiz  hat: 
.Rokosins  Ostoia,  Canieueeensia  Rpiscopns  1398'  ohne  weitere  Quellen- 
angabe. 

' Skrobiszewski,  Vitae,  Cap.  V.  ,Propterea  .loannes  Liibusseiisia  episcopns 
veniens  aliquante  post  Lemburgam  tamquam  diocesis  suae  civitatem, 
Kratemitatem  Beatae  Mariae  Virginia  fundavit  die  penultima  Septembris 
A.  D.  1387  nt  in  anthentico  habetur.'  Vgl.  Caro,  Geschichte  Polens 
III.  8.  65. 

- Wohlbrück,  Geschichte  des  Bisthums  Lebus  II.  8.  78. 
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anderthalbhnndert  Jahren  durch  Heinrich  den  Bärtigen  dem 
Lebuser  Biscliofasprengel  einverleibt  wurden.  ' 

An  den  Gränzen  die.ser  Güter  geriethcn  auch  der  Bischof 
von  I.ebus  und  jener  von  Przemyt<l  am  Ende  des  14.  .lahr- 
Imnderta  noch  einmal  in  (^onflict.  Iin  Jahre  139.4  gründete  der 
Palatin  von  .Sandomir  und  General-Statthalter  von  Reussen 
Johann  von  Tarnow  in  Przeworsk,  einer  reussischen  Stadt,  eine 
Kirche  zu  Ehren  der  heiligen  Katharina.  Die  Stiftung  dieser 
Pfarrkirche  bestätigte  am  28.  April  desselben  .Jahres  der 
l.ebusische  Bischof  Johann  Mraz,  heschenkte  dieselhe  mit  den 
seiner  bischöflichen  Tafel  l)is  dahin  gewidmet  gewesenen  Zehnten 
von  der  Stadt  und  vielen  umhergelogenen  Dörfern  und  bezeichnet 
in  der  Bestätigungs-  und  Schenkungs-Urkunde  den  Jaroslawer 
District,  in^welchem  Przeworsk  big',  ganz  bestimmt  als  einen 
Theil  der  I,ebusisch(in  Diöces«!. 

Doch  schon  iin  folgenden  .lalire  1.394  rechnet  der  Bischof 
v'on  Przemysl  die  Stadt  Przeworsk  zu  seinem  Stiftssprengel, 
bestätigt  seinerseits  am  (!.  Juli  d.  .1.  die  neue  Pfarrkirche  und 
beschenkt  sie  mit  den  ihm  zuständig  gewesenen  Kirchenzehnten.-* 
Dies  war  der  letzte  Uonflict,  in  welchen  die  Lebusischen 
Bischöfe  mit  ihren  reussischen  Collegen  geriethen.  Seit  dieser 
Zeit  scheinen  sie  sich  in  das  durch  den  Gang  der  geschicht- 
lichen Ereignisse  ihnen  bereitete  Loos  immer  mehr  gefügt  zu 
haben,  aber  dom  Schmerzensrufe  nach  den  im  ganzen  Reussen- 
lande,  ohne  irgend  einen  Vorbehalt  für  Lebus,  ihnen  entzogenen 
Diöcesanreehten  begegnen  wir  noch  am  Beginne  iles  15.  Jahr- 
hunderts. Im  .lahre  1400  beklagt  sich  der  Bischof  Johann  (IV'.) 
von  Borschnitz  in  dem  von  ihm  verfivssten  Stiftsregister  gleich 
von  Anfang:  , Wisse,  dass  ganz  Reussen  einst  zum  Bisthume 
Lebus  gehörte,  sowohl  die  Diöcesan-  als  auch  die  Jurisdictions- 
rechte, und  dass  in  Folge  dessen  aus  der  Diöcese  Lebus  durch 
Papst  Gregor  XI.  in  jenem  Reussen  folgende  Bisthümer  ge- 
bildet wurden:  Zunächst  das  Erzbisthum  Halicz,  sodann  das 


* Vpl.  Wohlbrück,  Geschichte  des  bisthums  Lebus  I.  S.  140. 

2 Vpl,  NakioUki,  Miechovia  S.  338:  Concediinas  ut  — iu  haeredilato  seu 
Oppido  dicto  Przeworsko  sito  in  districtu  JarosUviensi  appropriato  uostrac 
Dioecpsi  nova  Parochialis  ecclesia  in  honore  B.  Catheriiiae  Virjfinis  per 
MagniHctim  virum  Dnmioum  Joannem  de  Tharnow,  PaUtiniim  ^and*^ 
iniriensem  tune  Capitaneum  terrae  Russiae  fundetiir. 

* NakieUki,  Miechovia  S.  341  f. 
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Bisthum  Wladimir,  das  ßisthiim  Chelin,  das  Bisthum  Przemysl. 
Und  wisse,  dass  diese  Gründunj^  durch  Papst  Gregor  auf  Für- 
sprache des  Fürsten  von  Reussen  und  Oppeln  geschah,  zur 
Zeit  als  Wenzel  Bischof  von  Lelms  war,  gegenwärtig  Bischof 
von  Breslau.  Kndlich  wisse,  dass  das  Bisthum  Przemysl  gut 
ist  und  in  gewissen  Jahren,  knapp  gerechnet,  400  Schock  Ein- 
künfte gibt,  wie  mir  dies  der  Bischof  von  Przemysl  berichtete. 
Die  anderen  Bisthümer  dagegen  sind  wenig  werth  . . .“ 

Dies  ist  der  letzte  uns  bekannte  Laut,  welchen  die 
Bischöfe  von  Lebus  in  Angelegenheit  reussischer  Bisthümer  von 
sich  hören  Hessen. 

’ AVohlbrUck  a.  a.  O.  S.  Anrii.  .*t.  Hpia»,  «juod  (ota  Kusnia  per 

timiit  ad  KpiAcopiim  LnbucunHcm  tain  Dyocesana  qnam  Jurisdictionis 
legibus,  eJ  in  eadein  Rii8.«»ia  et  per  conseqaens  de  diooesi  Labneensi  .sunt 
per  Dominum  Oregfirinm  Papam  XI.  croati  primo  arcliiepiscopatn«  Alli- 
eiensis.  Item  Episeoputus  Ladiinirionsis.  Item  KpUco|MitTis  C’belmetisis. 
Item  Episcopatns  Premislaviensis.  Et  srias,  quod  baec  creatio  fiiit  facta 
per  D.  Gregorinin  ad  instantiain  ducis  Russie  ct  Opoliensis  et  fuit  facta 
temjHjrc  Dni.  Wenczeslay  tune  Episcopi  Lubuceusis  nunc  autern  Wratis- 
laviensis.  Item  scias,  quod  Episcupatus  Prcmislavieiisis  est  bonus  ct  valct 
bene  qiiibus  annis  CCCC.  sexagenis^  ut  michiinct  retulit  idem  Kpisi-opus 
Premislariensis,  alii  autem  parum  valcDt^ 
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Uer  Friede  von  Luiiovillo  war  für  Oesterreich  eigentlich 
nicht  ungünstig.  Belgien  blich  allerdings  verloren,  aber  auf 
dessen  Wiedererwerbung  hatte  inan  ohnehin  längst  verzichtet, 
und  die  Abtretung  des  Frickthales,  Falkensteins  und  aller  Be- 
sitzungen zwischen  Basel  und  Zurzach  wollte  nicht  viel  be- 
sagen. Dagegen  erhielt  Oesterreich  Istrien,  Dalmatien  und  die 
im  adriatischen  Meere  früher  der  venetianischen  Rc])ublik 
hörigen  Filande,  ferner  Cattaro  und  Venedig  zugosprochen.  Der 
Thalweg  der  Ktsch  wurde  als  Onmze  österreichischen  Besitzes 
festgesetzt.  Der  Kaiser  erneuerte  die  Verpflichtung,  ilen  Breis- 
gau an  den  Herzog  von  Modena  abzutreten.  Der  Grossherzog 
von  Toscana  veraichtete  zu  Gunsten  des  Infanteu  von  Parma 
auf  sein  Land  und  auf  Elba,  wofür  ihm  auf  deutschem  Boden 
Ersatz  in  Aussicht  gestellt  war.  Der  Thalweg  des  Kheinstromes 
sollte  das  deutsche  Reich  und  die  französische  Republik 
scheiden,  und  jene  Fürsten,  die  am  linken  Rhoinufer  Besitzun- 
gen hatten,  hiefür  vom  Reiche  entschädigt  werden. 

So  wenig  man  sich  in  Wien  mit  einzelnen  Bestimmungen 
des  Vertrages  befreunden  konnte,  war  man  über  den  Friedens- 
schluss doch  herzlich  froh.  Die  Vortheile  waren  einleuchtend 
genug.  Oesterreich  tauschte  seine  entfernten,  von  dem  Stamm- 
lande getrennten,  der  Gefahr  eines  Ueberfalles  stets  ausge- 
setzten niederländischen  und  lombardischen  Provinzen  gegen 
Gebiete  um,  die  sich  dem  Kern  der  Monarchie  anschlossen 
und  durch  die  gesammte  Macht  derselben  vertheidigt  werden 
konnten,  und  auch  in  militärischer,  mercantiler  und  finanzieller 
Rücksicht  mancherlei  Vortheile  boten.  , Durch  den  vortheilhaften 
Austausch  der  Niederlande  und  der  österreichischen  Lombardei, 
heisst  es  in  einem  Schriftstücke,  gegen  Westgalizien  und  die 
venezianischen  Provinzen  ist  das  Erzhaus  aus  demjenigen  ge- 
fährlichen und  gewaltsamen  Zustand  befreit  worden,  in  den  es 
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durch  den  Besitz  von  I.iindern  versetzt  wui-de,  die  einerseits 
zu  wichtig  und  einträglich  waren,  um  nicht  die  ganze  Aufmerk- 
samkeit der  österreichischen  Politik  auf  ihre  Erhaltung  zu 
heften,  und  auf  der  anderen  Seite  ein  stetes  Sj’stcm  der  Span- 
nung oder  Abhängigkeit  hinsichtlich  der  grossen  Mächte  und 
von  Rücksichtnahme  auf  die  kleinen  Staaten  zur  Folge  hatten.“ 

Zwei  Fragen  waren  jedoch  durch  d(3n  Vertrag  von  Lune- 
ville  unentschieden  geblieben,  hlinmal  die  Entschädigungsfrage 
für  die  deutschen  Fürsten,  sodann  die  Festsetzung  des  Gebietes, 
welches  dem  Grossherzog  von  Toscana  als  Ersatz  seiner 
italienischen  Lande  anheiinfallcn  sollte.  Bezüglich  des  ersten 
Punktes  waren  in  dem  Tractate  Anhaltspunkte  zur  läisung 
durch  die  Bestimmung  gegeben,  dass  jene  Grundsätze,  die  auf 
ilem  Congresse  von  Rastadt  festgestellt  worden  waren,  bei  dem 
Ausmnsse  der  Entschädigung  festgcbalten  werden  sollten.  Wivs 
den  Grossherzog  anbelangt,  war  in  einem  geheimen  Artikcd  die 
Besliininung  aiifgenoinmen,  dass  die  demselben  zu  The.il  wer- 
dende Entschädigung  ein  vollständiges  Aetjuivalcnt  für  seinen 
Verlust  bieten  sollte  und  hiefür  8()eciell  Salzburg  und  Berchtes- 
gaden auserseheu. 

Am  !t.  Februar  ISOl  halte  die  Unterzeichnung  des 
Tractates  zwischen  dem  Grafen  Ludwig  (Jobeuzl  und  Josef 
Bonaparte  zu  Lunevillc  stattgcfuuden.  Schon  zwölf  Tage  später, 
am  21.  Februar,  erfolgte  das  allergnädigste  kaiserliche  Decret 
an  die  hochlöbliche  allgemeine  Reichsversainmlung  zu  Regens- 
burg, worin  die  Form  des  Abschlusses  gerechtfertigt  wurde.  Bei 
Unterhandlung  des  Friedens,  hicss  es  daselbst,  sei  von  dem 
französischen  Bevollmächtigten,  unter  Hinweisung  auf  clen 
Frieden  von  Rsistadt  uinl  Baden  im  .Jahre  1714,  der  bestimmteste 
Antrag  gestellt  worden  , dass  der  Kaiser  zugleich  als  Reichs- 
oberhaupt den  Frieden  unterzeichne.  .Nur  die  Voi-stellung 
eines  noch  härteren  Schicksals,  womit  die  französische  Ueber- 
macht  das  Reich  bei  längerer  Aussetzung  des  Friedens  Werkes 
bedroht  hätte,  die  Vorstellung  der  allgemein  gewordenen  Friedens- 
wünsche“  halie  den  Kaiser  bew(jgen,  seine  Zustimmung  zu  er- 
theilen  , keineswegs  habe  er  Absicht  dem  reichsständischen 
Mitwirkungsrecht  in  Friedenssachen  nahe  treten  zu  wollen. 
Gleichzeitig  wurde  die  Hoflfnung  ausgesprochen,  dass  die  Be- 
weggründe, die  den  Kaiser  zur  Abschliessung  des  Friedens  be- 
stimmt haben,  gewichtig  genug  sein  würden,  auch  die  Kurfürsten, 
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Fürsten  und  Stünde  zu  bestimmen,  die  liatiiieutiun  möglichst 
zu  beschleunigen,  indem  die  französische  Regierung  die  Zurück- 
ziehung der  Truppen  aus  dem  Reiche  von  der  baldigsten  Ge- 
nehmigung des  Reiches  abhängig  gemacht  habe. 

Wie  die  Dinge  lagen,  war  ein  Widerspruch  von  der  Ver- 
sammlung schwer  zu  erwarten.  Das  Reich  hatte  keine  Mittel 
und  wohl  auch  nicht  den  Willen,  den  Krieg  auf  eigene  Faust 
weiter  zu  fuhren,  nachdem  das  mächtigste  Glied  desselben  das 
Schwert  in  die  .Scheide  steckte.  Ohne  die  Forinfrage  einer 
eingehenden  Discussiou  zu  unterziehen,  wurde  schon  am  Tage 
nach  der  Uebermitteluug  des  kaiserlichen  Schreibens  das 
Reichsgutachteu  und  die  Ratilication  des  Friedens  ausgefertigt 
und  dem  Kaiser  ,für  alle  reichspatriotischen  Remiihungen  und 
Verwendungen  in  dieser  Friedenssache  der  lebhafteste  Dank' 
ausgesprochen. 

So  glatt  sich  diese  V'erhaudlung  abwickolte,  uiclit  alle 
Glieder  der  hochlöblicheu  Reichsvcrsammlung  waren  über  den 
Inhalt  des  Friodensvertrages  gleichniässig  erfreut.  l)as  formale 
Geschäft  der  Ratilication  war  allerdings  leicht  abgethan,  aber 
die  lyösung  einer  anderen  Frage  stand  iin  V^ordergrunde : die 
Entschädigungsangelegeuheit.  Schon  am  ö.  März  hatte  der 
Kaiser  ein  Rcichsgutiichteii  über  die  Art  der  reichsständischeu 
Mitwirkung  bei  dem  Friedeiiswerko  abverlaugt.  V’on  der  Be- 
antwortung dieser  Frage  liiug  schliesslich  die  Erledigung  der 
ganzen  Sache  ab,  sei  es,  dass  man  dom  Kaiser  unter  irgend 
einer  Form  die  Eutscheiduug  überliess  oder  die  Ausarbeitung 
eines  Entwurfes  einer  (.'oinmission  mit  grösseren  oder  gerin- 
geren Befugnissen  übertrug.  Eine  nicht  unbedeutende  Partei, 
die  geistlichen  Kurfürsten  obeuun,  war  nicht  abgeneigt, 
dem  Kaiser  die  Stellung  von  Anträgen  zu  überlassen,  dem 
Reichstage  jedoch  die  Genehmigung  vorzubehalten,  ln  Wien 
war  man  bereit,  die  Angelegenheit  in  die  Hand  zu  neh- 
men, wenn  dem  Kaiser  die  unbedingte  Entscheidung  zuge- 
standen würde.  Allein  dies  zu  erlangen  war  unmöglich,  und 
eine  mühevolle  Arbeit  zu  übernehmen,  bei  welcher  man  es 
Niemand  zu  Dank  machen  konnte,  war  nicht  die  geringste 
Neigung  voihandcn.  Es  blieb  daher  nichts  übrig,  als  eine 
Reichsdeputation  zu  wählen,  allein  hierbei  konnte  man  sich 
wieder  nicht  leicht  über  die  Mitglieder  einigen.  Nach  mehr- 
wöchigen Berathuugen  fand  endlich  am  ÖO.  April  der  baierische 
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Antrag  Annahme,  den  Kaiser  zu  ersuchen,  die  gänzliche  Be- 
richtigung der  noch  zu  regelnden  Gegenstände  und  damit  die 
Erledigung  des  Frie<lens Werkes  einzuleiten  und  vor  deren 
Festsetzung  und  Berichtigung  die  sich  ergebenden  Resultate 
dem  Reiche  zu  einer  schleunigen  Berathung  initzutheilen.' 

In  Wien  mochte  man  nicht  so  lange  warten,  bis  der  schwer- 
fitllige  Reichstag  in  endlosen  Berathungen  zu  einem  bestimmten 
Entschlüsse  kam.  Man  hatte  nicht  die  Absicht,  die  Dinge  ruhig 
an  sich  herankominen  zu  lassen,  obzwar  mancherlei  Momente 
für  eine  blos  passive  Rolle  sprachen.  Denn  wie  leicht  konnte 
es  den  verschiedenen  l'arteien,  die  sehnsuchtsvoll  des  Momentes 
harrten,  ihr  Entschädiguugsobject  einzuheimsen , gelingen,  in 
Petersburg,  Paris  und  Berlin  Boden  zu  gewinnen  und  die 
schwebenden  Fragen  ohne  Mitwirkung  Oesterreichs  zur  Ent- 
scheidung zu  bringen.  Bo  rasch  als  möglich  Alles  erledigen, 
erschien  gewiss  das  Erspriessliehere,  Zweckentsprechendere. 

Dieses  festgestollt,  gab  es  zwei  Wege : man  konnte  die 
günstige  Gelegenheit  benützen  um  zuzugreifen  und  andere  zu- 
greifen zu  lassen,  oder  aber  sich  mit  Wenigem  begnügen,  unter 
der  Bedingung,  dass  auch  die  anderen  Anthcile  sich  in  niässi- 
gen  Grenzen  bewegen.'^  Hatte  sich  auch  Oesterreich  auf 
deutschem  Boden  für  sich  selbst  kein  Gebiet  ausbedungen,  so 
bot  der  V^ertrag  von  Luneville  doch  eine  geeignete  Handhabe 
für  vortheilhafte  Erwerbungen  und  sogar  die  alten  Anspröche 
auf  Baiern  konnten  wieder  aufgenominen  und  ihrer  Verwirk- 
lichung entgegengoführt  werden.  Indess  bei  nüchterner  Er- 
wägung stellten  sich  doch  nicht  unbeträchtliche  Hindernisse 
entgegen.  Von  dem  Kurfürsten  von  Baiern  abgesehen,  der 
vollständig  befriedigt  werden  musste,  war  mit  Sicherheit  zu 
erwarten,  dass  Preussen  eine  Vergrösserung  des  Donaustaates 
nicht  ruhig  geschehen  lassen  würde,  und  eine  Verständigung 
mit  demselben  scheiterte  von  vornherein  an  den  übertriebenen 
Ansprüchen  des  Berliner  Hofes,  welche  man  durch  die  Er- 
fahrungen der  letzten  .Jahre  genugsam  zu  kennen  wähnte.  Die 


* Vorgl.  (laa  Nähoro  bei  liHiUMer  II.  Ü.  fg. 
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preuBaischen  Staatsmänner  hatten  aus  ihren  Ansichten,  dass 
eine  Auftheilunfj  Deutschlands  am  erspriessliclisten  wäre,  nie 
ein  Hehl  gemacht.  Sodann  waren  Württemberg  und  Baden, 
von  Russland  begünstigt,  zu  berücksichtigen,  dessen  Zustimmung 
und  Unterstützung  durch  grosse  Entschädigungsobjecte  für  die 
Günstlinge  erkauft  werden  musste.  Eine  vollständige  Umge- 
staltung Deutschlands  war  natürlich  die  unmittelbare  Folge 
derartigen  Vorgehens,  da  die  geistlichen  Güter  zur  Befriedigung 
aller  Ansprüche  nicht  hinreichten.  Anders  gestaltete  sich  die 
Sache,  wenn  Oesterreich  sich  strenge  an  den  Wortlaut  des 
Vertrages  hielt  und  eine  Verständigung  mit  den  hervorragend- 
sten Mächten  über  die  zu  beobachtenden  Grundsätze  erzielt 
wurde.  V^)rnehmlich  kamen  hierbei  Preusseu  und  Russland  in 
Betracht,  denn  von  Frankreich  nahm  man  an,  dass  es  an  den 
Reichsangelegenheiten  eigentlich  nur  geringen  Anthcil  nehmen 
werde. ' 

Die  Berichte  Ludwig  Cobenzls,  der  sich  von  Luneville  nach 
Paris  begeben  hatte,  erweckten  jedoch  zeitweilig  in  Wien  die 
HofiFnung,  dass  es  möglich  sein  dürfte,  durch  eine  Verständigung 
mit  Frankreich  rascher  ans  Ziel  zu  kommen , während  die 
Unterhandlungen  mit  Russland  uud  Preussen  die  Erledigung 
der  ganzen  Angelegenheit  nicht  so  schnell  erwarten  Hessen. 
Noch  waren  die  abgebrochenen  diplomatischen  Beziehungen 
mit  dem  Petersbuiger  Hofe  nicht  hergestellt  und  auf  Berlin 
setzte  man  gar  kein  Vertrauen.  Dazu  kam,  dass  Napoleon  in 
einem  Gespräche  hingeworfen  hatte:  dass  die  weitere  Ent- 
schädigung für  den  Grossherzog  von  Toscana,  da  Salzburg 
nicht  ausreiche,  an  der  Grenze  Oesterreichs  gefunden  werden 
müsse.  Ein  alter  Lieblingswunsch  Oesterreiclis  wäre  dadurch 
erfüllt  worden.  Cobenzl  erhielt  die  Weisung  sich  in  Unter- 
handlungen einzulassen,  die  einzelnen  Punkte  mit  den  mass- 
gebenden Persönlichkeiten  zu  durchsprechen  und,  ohne  abzu- 
scldiesseu,  alle  etwaigen  Anträge  zur  Berichterstattung  zu 
übernehmen.  Nur  die  Bedingung  stellte  man,  dass  Frankreich 
zur  Uebernahmo  der  Garantie  der  etwaigen  Abmachungen  sich 
ver])flichte.  Man  wünschte  nicht,  den  Kurfürsten  von  Baiern 
zu  verkürzen,  sondern  ihm  eine  volle  Entschädigung  zukommen 
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zu  hissen,  ja  inun  war  sog’ar  bereit,  die  österreicliiscli-scliwäbi- 
schon  Biisitzurif^eii  zu  diesuin  Belmle  zu  verwenden,  rreiusseu 
sollte  ein  seinen  Verlusten  g-leiehkomniender  Ersatz  geboten 
werden.  Und  um  ein  allzustarkes  .\uschwellen  des  Nachbar- 
staates zu  Vermeiden,  zeigte  man  sich  entschlossen,  die  For- 
derungen für  den  Grossherzog  herabzumindern,  sich  auch,  wenn 
die  Ansprüche  Preusseus  ein  bescheidenes  Mass  nicht  über- 
schritten, entgegenkommend  zu  erweisen,  um  eine  Verwicklung 
zu  vermeiden  und  rasch  zum  Abschlüsse  zu  kommen.' 

Als  diese  Weisungen  in  Paris  anlangten,  stand  ein  neues 
Project  auf  der  Tagesordnung;  die  Belassung  des  Grossherzogs 
in  Italien.  Zwischen  .Josef  und  Cobenzl  einerseits , sowie 
zwischen  diesem  und  dem  russischen  Botschafter  wurde  darüber 
lebhaft  verhandelt. 

Die  Kücksichtnahme  auf  Preussen  fiel  sodann  hinweg, 
und  man  mochte  hoffen,  dass  es  gelingen  dürfte,  das  deutsche 
Keich  vor  einschneidenden  Aenderuiigon  zu  bewahren , die 
jedenfalls,  schon  im  Hinblicke  auf  die  Vorgrösserung  des 
Nachbarstaates,  nicht  zum  Vortheilo  (Oesterreichs  ausfallcn  konn- 
ten; denn  der  Gedanke,  dass  Preussen  eine  zu  grosse  Ent- 
schädigung davontragen  könnte,  berührte  die  österreichischen 
.Staatsmänner  unangenehm;  ihrer  Ansicht  nach  sollte  es  gerade 
nur  so  viel  erhalten,  als  es  auf  dem  rechten  Hheinufer  ein- 
gebüsst.  Die  Bildung  grösserer  Staatengebilde  in  Deutschland 
sollte  so  viel  möglich  verhindert  werden,  die  geistlichen  Ge- 
biete und  die  Verfassung  des  deutschen  Reiches  intact  bleiben. 

Auch  diese  Modalität  zerfloss  bald  in  Nichts.  Die  Zuwei- 
sung italienischen  Gebietes  au  den  Grossherzog  von  Toscana,  sei 
es  auf  Kosten  der  italienischen  Republik  oder  durch  Uebergabe 
der  Legationen,  lehnte  Napoleon  rundweg  ab.  Die  Gründung 
eines  republicauischeu  Sta.atsweseus  sei  durch  französisches  Blut 
theuer  genug  erkauft  worden,  die  Legationeu  würden  tfesterreich 
einen  Einfluss  in  Rom  und  Neapel  sichern,  lautete  seine  Ant- 
wort, und  alle  Gründe  des  Grafen  Cobenzl  vermochten  nicht 
ihn  anderen  Sinnes  zu  machen.  Er  tadelte  seinen  Bruder  Josef, 
der  die  Belassung  des  Grossherzogs  von  Toscana  in  Italien 
nicht  als  unmöglich  hingestellt  hatte;  ausser  ini  Falle  eines 
glücklichen  Krieges  werde  Oesterreich  die  Etsch  nicht  über- 
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schreiten,  füj'te  er  bestimmt  hinam,  und  als  Cobenzl  auf  Er- 
füllung' des  Traetates  drang  und  dem  Wortlaute  gemäss  eine 
volle  Entschädigung  heischte,  deren  Ausmittlung  Sache  Frank- 
reichs sei,  machte  der  erste  (.'onsul  eine  Hemerkutig,  die  deut- 
lich zeigte,  welch’  geringe  Sorge  ihm  diese  Verpflichtung  eigent- 
lich machte.'  Indessen  rückte  bald  darauf  .Josef  mit  einem 
neuen  Projccte  heraus.  Der  Grossherzog  sollte  ausser  Salzburg 
uml  Herchtesgaden,  l’assau,  Trient  und  einen  kleinen  Theil 
Baierns  erhalt(!n,  wofür  dem  Kurfürsten  eine  Entschädigung  in 
Schwaben  auszumitteln  wäre;  dem  Kurfürsten  von  Mainz  solle 
Bamberg  und  Würzburg  zugewiesen  werden,  während  das  kur- 
fürstliche .Mainzer  Gebiet  am  rechten  Ufer  tinter  weltliche 
Fürsten  aufzutheilen  sei;  Kölns  JCnlscliädigung  in  Westphalen, 
.\ufhissung  Triers,  endlich  die  lleberlassiing  Hannovers  an 
Preu8s«!n,  sowie  die  Erhebung  Salzburgs  zum  Kiirfürstonthuinc 
bildeten  die  weiteren  l’unkto  des  neuen  Frojectes. (b)bcnzl 
bemühte  sich  Funkt  für  Funkt  zu  widerlegen,  schon  die  Be- 
nützung Trients  als  Entschädigungsobject  forderte  seinen  Wider- 
spruch heraus,  indem  dies  Bistluim  eigentlich  zu  Oesterreich 
gehöre,  dem  man  diK'h  nicht  zumutben  könne,  darauf  Verzicht 
zu  leisten.  Einige  Tage  später  wurde  ein  neuer  Flau  von  dem 
ersten  Consul  aufgetischt.  Oesterreich  solle  das  venetianische 
Gebiet  bis  zur  Etsch  au  den  Grossherzog  von  Toscana  abtreten, 
Istrien  uml  Dalmatien  behalten,  .Salzburg,  Berchtesgaden,  Fassau 
und  einen  Theil  Baierns  bekommen.  .Jeder  Stein  des  .Anstosses 
würde  auf  diijse  Weise  für  die  Dauer  zwischen  Frankreich 
und  Oesterreich,  deren  Gegnerschaft  nur  in  den  italienischen 
Verhältnissen  wurzle,  beseitigt;  die  deutschen  Angelegenheiten 
werden  nie  eine  Entzweiung  hervorrufeu;  Frankreich  denke 
nicht  daran,  am  rechten  Uheinufer  Eroberungen  zu  machen, 
welche  Gestalt  die  Dinge  in  D<'utschland  annehmen,  sei  ihm 
eigentlich  gleichgültig.  .Jedoch  müsse  es  Oesterreich  überlassen 
bleiben,  die  Einwilligung  des  Kurfürsten  von  Baiern  zu  erlangen, 

' Oll,  sagti'  Naimleoii,  ploin  ct  ciitier  cd«  »c  inct  timjmirs  il«iis  iiii  traite, 
inaif«  k moiijfl  de  reiivrrAer  rAncmagfiie  et  do  vuiis  faire  de  nouveaiix 
enneiuls,  vnu«  ne  pourrez  pas  avnir  au-dolA  do  SalzlM.urg.  Coben«! 
vtjin  ly.  April  1801.  I)u*  Aeusaoning  Napolctms  in  oinem  Geapriiebe 
am  14.  April. 

- Nach  liaudj*chriftUFlion  Auf^eiohmiiiffon  Josef  Honaparto’«.  dem  Heriohte 
CobenzU  vorn  H.  Mai  beiliegend.  Die  Unlorrodiing  fand  am  d.  Mai  »tatt. 
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auf  die  Unteratützung  Frankreichs  könne  es  rechnen.  Eile 
thiie  Notli,  jede  Zögening  könne  neue  Schwierigkeiten  erzeugen. 
Die  Verständigung  sclieiterte  an  einem  essentiellen  Punkte:  an 
der  Weigerung  Frankreichs,  die  Garantie  für  die  Durchführung 
zu  übernehmen.  Oesterreich,  hiess  es,  müsse  selbst  Zusehen, 
was  Preussen  und  Russland  dazu  siigon  würden,  Frankreich 
habe  nicht  einen  Krieg  beendet,  um  einen  neuen  zu  beginnen. 
Oobenzl  befiirwortete  die  Schöpfung  eines  intermediären  Staates 
in  Italien  für  den  Grussherzog.  Nie  werde  er  Toscana  rück- 
geben,  erwiderte  Napoleon,  dies  hicsse  Livorno  den  Engländern 
überliefern,  während  diese  aus  dem  Mittclmecre  vertrieben 
werden  müssen;  Cobenzl  fordert  die  Legationen;  auch  dies 
weist  Napoleon  als  undurchführbar  zurück,  die  Einräumung 
derselben  nähere  Oesterreich  an  Rom  und  Neapel;  nie  werde 
er  eine  Ucberschreitung  der  Etsch  zulassen,  wiederholte  er.' 

Auch  anderweitig  zeigten  sich  Schwierigkeiten,  die  man 
jedoch  kurzweg  beseitigte.  Der  Herzog  von  Modena  war  mit 
dem  ihm  zugewiosonen  Anthoilo  im  Breisgau  nicht  zufrieden, 
in  einem  ausführlichen  Memoire  legte  er  dem  Kaiser  die  Gründe 
dar,  und  bestritt  namentlich  die  ihm  auferlegte  Verpflichtung 
zur  Erhaltung  des  Militärs,  wodurch  ihm  gros.se  Lasten  auf- 
erlegt würden.  Aus  dem  ganzen  Schriftstücke  leuchtete  das 
unverkennbare  Streben  hervor , auch  noch  den  Rest  der 
österreichischen  Vorlande,  die  ein  jährliches  Erträgniss  von 
20t).(XK)  Gulden  abw'arfen,  zu  erlangen.  Aber  man  wollte  die^ie 
Summe  nicht  missen,  sondern  sah  auch  dieses  Gebiet  als 
ein  geeignetes  Object  an,  welches  durch  Austausch  nützlich 
werden  könnte.  Der  Kaiser  ertheilte  dem  Herzoge  die  Antwort, 
dass  er  sich  strenge  an  den  Wortlaut  des  Luncviller  Vertrages 
halten  werde,  wolle  sich  der  Herzog  nicht  fügen,  so  habe  er 
sich  selbst  die  Folgen  zuzuschreiben. 

Hätte  man  sich  damals  entschliessen  können,  den  Anträgen 
des  ersten  Oousuls  beizustimmen,  so  wüirde  mau  vielleicht 
zu  einem  Abschlüsse  gekommen  sein.  Aber  in  Wien  war  nicht 
diu  geringste  Neigung  vorhanden,  die  bisherige  Politik,  welche 
zunächst  auf  Erwerbung  von  Land  und  Leuten  in  Italien 
gerichtet  war,  über  Bord  zu  werfen.  Im  Gegentheil.  Geraile 

' Cubenzl  vom  l'J.  Mai  1801. 

^ Vortrnir  vom  21.  Mai  1801. 
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jenes  Ereipniss  in  Petersburg,  welches  in  Paris  momentan  ein 
Abkommen  mit  Oesterreich  als  erspriesslich  erscheinen  Hess, 
schwächte  in  Wien  die  Geneigtheit  dazu  unter  den  angetragenen 
Bedingungen  ab. 

Der  Thronwechsel  in  Petersburg  erregte  die  öster- 
reichischen Staatsmänner.  Anfangs  war  es  nicht  die  Perspec- 
tive einer  Erneuerung  der  russischen  Allianz,  obwohl  noch 
immer  das  heisse  sehnsuchtsvolle  vStreben  der  Staatskunst  an 
der  Donati,  welche  dabei  in  Betracht  kam,  sondern  zunächst 
blos  der  EinHuss,  den  dies  Ercigniss  auf  die  Verhandlungen 
in  Paris  ausüben  würde.  Man  hoffte,  dass  Napoleon  sich  nun 
vielleicht  gerrügiger  zeigen  dürfte,  um  Oesterreich  nicht  in  das 
l>agcr  Russlands  zu  treiben  und  die  Bildung  einer  cnglisch- 
russisch-östorreichischcn  Allianz  zu  hindern.  Vorläufig  rechnete 
mau  in  Wien  auch  nicht  darauf,  dass  der  russische  Thronfolger 
in  neue  Bahnen  cinlenkcn  werde.  Ale.vanders  wenig  energischer 
Charakter  flösstc  kein  V'ertrauen  ein;  man  vindicirte  seiner 
Frau  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Geschäfte,  und  diese  neigte 
durch  Erziehung,  Charakter  und  überlieferte  Politik  zu  Proussen, 
welches  ohnehin  in  Petersburg  eine  starke  Partei  besass,  indem 
sogar  Männer,  die  einem  Bündnisse  Ru.sslands  mit  f )esterreich 
das  Wort  redeten,  wie  Panin,  einer  Vergrösserung  Preussens 
nicht  (mtgogen  waren.  .le  weniger  jedoch  die  Erwartungen 
sich  erfüllten , die  man  hinsichtlich  einer  Nachgiebigkeit 
Napoleons  hegte,  desto  stärker  winde  die  Neigung,  die  altpn 
Beziehungen  zu  Russland  anzuknüpfen.  War  es  doch  schon 
bei  i.ebzeiten  P.auls  beschlossene  Sache,  den  Versuch  zu  einer 
Wiederherstellung  der  intimen  Banile  zu  wagen.  Das  Bünd- 
niss  mit  Russland  war  ein  Axiom  der  österreichischen  Politik 
im  18.  .fahrhundert  und  ein  wesentlicher  Punkt  des  politischen 
Systems  des  Fürsten  Kaunitz,  in  dessen  Schule  die  öster- 
reichischen Sta.atsmänner  herangebildet  waren.  Ludwig  Cobenzl 
rieth  selbst  in  den  Tagen  rosiger  lloffnungen  von  Paris  aus, 
eine  Brücke  ausfindig  zu  machen,  die  nach  Petersburg  führen 
könnte.  I.ebendiger  und  lebhafter  wurden  diese  Rathschläge 
nach  der  Ermordung  Pauls.  Cohenzl  predigte  Bekehrten.  Ohne- 
hin hatte  der  neue  Czar  dom  Kaiser  in  einem  Schreiben  seine 
Thronbesteigung  angezeigt  und  Franz  fast  gleichzeitig,  ehe  noch 
der  Brief  angelangt  war,  seine  Glückwünsche  nach  Petersburg 
gesendet,  zugleich  aber  den  Wunsch  nach  Herstellung  der 
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alten  Beziehnnf^en  ausgosproclien,  wovon  eigentlich  das  Geschick 
Europas  abliänge.  Die  Antwort  des  Czaren  war  eine  sehr 
freuiulliehe,'  und  die  Abseudung  des  Fürsten  Schwarzenberg 
nach  Petersburg  wurde  beschlossen.  Die  Instructionen  lauteten 
einfach:  Wiederherstellung  und  Befestigung  der  intimen  Be- 
ziehungen durch  Eröffnung  einer  unmittelbaren  Correspondenz 
zwischen  den  beiden  Souveränen,  in  ähnlicher  Weise,  wie  die- 
selbe unter  .fosef  und  Katharina  bestanden.  Schwarzenberg 
sollte  den  Gerüchten  über  die  bedenklichen  Absichten  Oester- 
reichs bei  der  bevorstehenden  Entschädigung  entgegentreten, 
auch  den  Wahn  zu  zerstreuen  suchen,  als  sei  man  bei  Wieder- 
herstellung eines  guten  Vernehmens  mit  Russland  nur  von  dem 
geheimen  Wunsche  geleitet,  eine  Unterstützung  zu  einem  neuen 
C'oalitionskriege  gegen  Frankreich  zu  erhalten.  Selbstverständ- 
lich sollten  die  russischen  Staatsmänner  für  die  österreichische 
Auffassung  in  der  Entschädigungsfrage  gewonnen  werden.  Ohne 
in  Einzclnheitcn  einzugeheu,  sollte  Schwarzenberg  im  Allgemei- 
nen hinweisen,  dass  Russland  gegen  die  einzig  entsprechende  Ent- 
schädigung des  Grossherzogs  keinen  Grund  zuiu  Widerspruche 
habe.  Noch  kannte  man  die  Gesinnungen  des  jungen  Mon 
archen  Preussen  gegenüber  nicht,  in  dieser  Beziehung  war 


1 Am  «0.  April  »olirlel)  Alexander  an  Franz  hei  der  Scndiiiijf  Murawietf?« 
nach  Wien,  dem  die  Auf^mho  zuhel,  v«n  dem  Abloben  Pauls  den  Wiener 
Hof  zu  benachrichtigen.  Er  nennt  den  Monarchen  Oesterreichs  micien  ami 
et  allie  de  ma  mai.Hon.  Murawietf  sei  beauftragt,  KcnntiiLHs  zu  geben. 
yCombieii  je  «uis  dispo«c  a entretenir  avec  V.  M.  I.  le«  rapiM-rt«, 
tonte»  les  liuison»  dHiitcrtH  et  d'amitie  qui  ont  ftubstitiic  entre  no»  deux 
empire»,  et  conibicu  j'aurai  )a  sntisfa<*tion  a concoiirir  /i  lenr  retablisae* 
ineiiP.  Am  24.  antwortet  Alexander  auf  die  von  Franz  erltaltoncn  Briefe 
vom  17.  und  18.  April:  ,.  . . Je  parUge  »inceremont  le»  bunne»  Inten- 
tion» qui  raniment  (nämlich  mein  Ministorium)  par  raH'ermisaemetit  de 
rheureuse  Union  cimentce  entre  lea  <lonx  einpire»  par  Icurs  interet» 
mutucl»,  iiiaiH  je  nc  veux  point  nuf  refuser  le  plaisir  de  lui  reiU*rer  moi- 
nieinc,  que  jo  sai»irai  avec  empressemeut  chaque  occasion  que  V.  >f. 
voudra  m'otfrir  pour  faire  tourner  u l'avantigc  general  notre  c*jnliance 
reciproque  et  coucourir  ain»i  d*un  pa»  egal  a la  prosperite  future  de 
l’Europe,  ohjet  de  ma  plus  vive  sollicitude. 

II  ne  depeiidra  quo  de  V.  M.  de  hator  le  deveIopj»enient  de  ce» 
vues  .salutaire»,  de  recomiaitre  par  chacuiie  de  me»  action»  que  je  me 
fai«  un  principe  d'agir  envers  eile,  comme  si  rien  n'avoit  altere  le»  Uens 
qui  unisnent  nos  deux  Cour»  et  quMl  me  »era  toujour»  agr^able  de 
pouvolr  ceder  saus  reaerve  k rimpiilaion  de»  »eiitiineus  d’amitie  etc.* 
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Vorsicht  geboten,  und  der  Gesandte  war  daher  beauftragt,  lias 
Terrain  zu  sondircn.' 

In  einem  eigenhändigen  .Schreiben  schilderte  Franz  die 
.Sachlage  in  eingehender  Weise.  .Seitdem  durch  unglückliche 
Missverständnisse  und  Intriguon  die  engen  Bande  zwischen  den 
beiden  Kaiserhöfen  gelöst  worden  waren,  habe  die  Keckheit 
der  Feinde  der  guten  Ordnung  und  der  bestehenden  Regie- 
rungen nur  zugenommen.  Nur  duich  die  harten  Missgeschicke, 
welche  die  österreichischen  Heere  nach  früheren  glänzenden 
Befolgen  erlitten,  sei  Oesterreich  zum  Abschlüsse  des  Friedens 
von  Ijuneville  genöthigt  worden,  der  es  keineswegs  für  die 
erlittenen  harten  Verluste  entschädigt  habe.  Man  habe  jedoch 
die  Opfer  zur  Wiederherstellung  der  Ruhe  gebracht,  und  sich 
selbst  darüber  hinweggesetzt,  dass  der  Grossherzog  von  Toscana 
und  der  Herzog  von  Modena  in  keiner  Weise  vollständig  für 
die  in  Italien  gemachten  Abtretungen  entschädigt  worden  seien. 
Indess  sei  noch  mancherlei  unbestimmt  und  trotz  aller  Be- 
mühungen sei  Frankreich  zu  keiner  positiven  Erklärung  zu 
bringen,  in  dessen  Interesse  es  liege.  Alles  in  der  Schwebe  zu 
lassen,  um  neue  Verlegenheiten,  die  es  ausbeuten  könne,  her- 
vorzurufen. Der  Kaiser  setzte  sodann  seine  Gedanken  über 
die  Art  und  Weise,  wie  das  Entschädigungsgeschäft  zum  Ab- 
schluss gebracht  werden  könnte,  auseinander  und  erbat  sich 
die  Ansichten  Alexanders,  da  von  einer  Verständigung  Oester- 
reichs und  Russlands  Alles  abhinge.  Württemberg,  Baden  und 
Preussen  sollten  für  ihre  Verluste  voll  entschädigt  werden, 
wenn  sie  ihre  Fordevungen  nicht  so  hoch  schrauben,  dass  deren 
Erfüllung  den  Umsturz  der  deutschen  Verfassung  zur  Folge 
hätte,  deren  Erhaltung,  sowie  auch  die  Belassiing  der  drei 
geistlichen  Kurfüi-sten  nothwendig  sei.* 

Die  Antwort  Alexanders  vom  7.  .luli,  so  sehr  sie  sich  in 
freundschaftlichen  Formen  bewegte  und  an  manchen  Stellen 
sogar  einen  innigen  Ton  anschlug,  konnte  in  Wien  doch  nicht 
volle  Befriedigung  erwecken.  Zwar  das  Geständniss  des  ( ’zaren, 
dass  für  die  .Sicherheit  Italiens  und  Deutschlands  noch  Alles 
zu  thun  sei,  musste  in  Wien  Widerhall  erwecken,  aber  sonst 


■ Piinctation  fiir  den  Feldinarscliall-LicuteiiKiit  Fürsten  .Sctiwaraenbcrp 
27.  Mai  1801. 

S 17.  April  und  26.  Mai  1801,  Frana  an  Alexander 
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war  aus  dom  ganzen  Briefe  in  keiner  Weise  zu  entnehmen, 
dass  Alexander  in  den  der  Uegeliing  bedürftigen  Angelegen- 
heiten die  an  der  Donau  herrschenden  Ansichten  theilte.  Der 
Mangel  an  Einigkeit  unter  den  grossen  Staaten  sei  an  allem 
Uebel  schuld,  setzte  Alexander  auseinander.  Der  Czar  kündigte 
gleichzeitig  an,  dass  Murawieff  demnächst  einen  Plan  vorlegen 
werde,  in  welcher  Weise  die  Entschädigungsangelegenheit  ge- 
regelt werden  könnte.  Nur  in  einem  Punkte  stimmte  man  in 
Petersburg  mit  der  österreichischen  Auffassung  überein,  dass 
es  vorzuziehen  wäre,  wenn  der  Grossherzog  in  Italien  seine 
volle  Entschädigung  erhielte,  auch  erhalte  Markoff,  der  im  Be- 
gi’iffo  stehe,  sich  nach  Paris  zu  begeben,  den  Auftrag,  in  dieser 
Richtung  thätig  zu  sein. 

Die  Hoflfnungen,  die  man  auf  die  Sendung  Schwarzenbergs 
setzte,  schienen  sich  vollauf  zu  realisiren.  Seine  Ankunft  in 
Petersburg  — am  21.  Juni  — tiel  mit  der  Entlassung  Pahlens 
fast  zusammen.  In  sämmtlichen  Kreisen  erfreute  er  sich  einer 
zuvorkommenden,  ungemein  freundlichen  .\ufnahme.  Kurakin 
sprach  zu  ihm  von  dem  lebhaftesten  Wunsche  Alexanders,  die 
intimen  Beziehtingen  zwischen  den  beiden  Staaten  herzustellen. 
Ein  von  Trautraannsdorf  ausgearbeitetes  Memoire,  welches 
einem  Briefe  desselben  an  Kurakin  beilag,  machte  den  besten 
Eindruck.  Panin  liess  sich  vornehmen,  man  habe  bisher  ent- 
schieden eine  falsche  Richtung  eingesehlageu,  es  bleibe  nun 
nichts  übrig,  als  dieselbe  zu  verlassen ; ' eine  Aeusserung  aus 
dem  Munde  des  alleinigen  Leiters  des  Ministeriums  des  Aus- 
wärtigen, die  in  Wien  ungemein  erfrischend  wirkte.  Denn  was 
konnte  sie  anderes  besagen,  als  dass  Russland  sein  ehemaliges 
politisches  System,  die  Allianz  mit  Oesterreich,  wieder  aufzu- 
nehnicn  gesonnen  sei.  Und  dem  Czaren  muthetc  Schwarzen- 
berg selbstständige  Ideen  nicht  zu,  er  machte  auf  den  öster- 
reichischen Gesandten  den  Eindruck,  dass  er  sich  ganz  von 
seinen  Ministern  leiten  lassen  werde.  Fürst  Schwarzenberg 
musste  in  seinen  Ansichten  bestärkt  werden,  wenn  er  damit 
die  Nachrichten  verglich,  die  ihm  über  die  Erfolge  der  gleich- 
zeitigen Sendung  Durocs  zugingen.  Von  Alexander  wurde  der 


* On  a pris  ici  mic  nmte  onti^rement  fauaso,  il  n’y  a pas  d'antre  raoren 
que  de  rabandonnor,  ot  d'cn  reprendre  une  autre.  Schwarzenberg, 
y.  Juli  18U1. 
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tranzüsischu  Abgesaiidto  zwar  mit  grosser  Liebenswürdigkeit 
behandelt,  aber  die  ^Minister  erklärten  ihm,  dass  Russland  die 
Interessen  derjenigen  deutschen  und  italienischen  Fürsten,  die 
sieh  nach  Petersburg  um  Unterstützung  gewendet,  nie  lallen 
lassen  werde. 

Die  russischen  Staatsmänner  schienen  damals  in  der  That 
geneigt,  sich  in  eine  Verbindung  mit  Oesterreich  einzulassen, 
und  erwarteten  von  Schwarzenberg  hierauf  bezügliche  .Anträge. 
.Allein  dessen  Weisungen  schrieben  ihm  blos  im  Allgemeinen 
vor,  die  russischen  Kreise  für  Oesterreich  günstig  zu  stimmen 
und  die  Aufnahme  der  früheren  intimen  Beziehungen  anzu- 
bahnen. Zweifel  über  die  Aufrichtigkeit,  ja  über  die  ganze 
Richtung  der  österreichischen  Politik  erwachten.  Duroc  ver- 
säumte nicht,  durchsickern  zu  lassen,  dass  es  nur  von  Napo- 
leon abhänge,  Oesterreich  innig  an  sich  zu  ketten.  Die  Er- 
spriesslichkeit  eines  Bündnisses  zwischen  Oesterreich  und 
Frankreich  war  zwischen  I.udwig  Cobenzl  und  .Josef  Bonaparte 
oft  erörtert  worden,  und  Duroc  machte  von  den  .Aeusserungeu 
des  österreichischen  Vertreters  hinlänglichen  Gebrauch  und 
steigerte  den  ohnehin  regtm  Verdacht  der  russischen  Kreise. 
Panin  erwähnte  in  seinen  Gesprächen  des  Gerüchtes,  dass 
Oesterreich  beabsichtige,  sich  mit  Frankreich  über  eine  Thei- 
lung  der  Pforte  zu  verständigen;  Alexander,  fügte  er  hinzu, 
werde  dies  nie  billigen,  wenn  er  auch  sonst  in  die  Bahnen 
Katharina’s  einlenke,  in  dieser  Hinsicht  sei  er  anderer  Meinung. 
Auch  spreche  man  von  einer  Allianz  zwischen  Oesterreich  und 
Frankreich,  ähnlich  der  vom  .Jahre  175(1,  in  diesem  Falle 
werde  man  in  Wien  zwischen  Paris  und  Petersburg  wählen 
müssen.'  Auch  aus  anderen  bestimmten  Aeusscrungen  geht 
hervor,  dass  die  Tendenz  der  russischen  Politik  auf  eine  Ver- 
ständigung mit  Wien  und  Berlin  gerichtet  war,  um  sodann  in 
Paris  eine  energische  Sprache  zu  führen,  und  die  russischen 
Minister  hofften  um  so  mehr  auf  die  Möglichkeit,  diese  Pläne 
zu  verwirklichen,  da  aus  Berlin  Berichte  meldeten,  dass  man 
daselbst  im  Wesentlichen  mit  den  von  Oesterreich  bezüglich 
der  Entschädigung  aufgestelltcn  Grundsätzen  übcreinstimmc. 

Dennoch  war  der  Aufenthalt  Schwarzenberg  verhängniss- 
voll  ftir  Oesterreich.  Die  russischen  Minister  wünschten,  sich 

' 17.  August  1801,  von  öchwarzenborg. 
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über  die  österreichiselie  Politik  volle  Klarheit  zu  vergehaflfen, 
aber  so  lebhafte  Ver8icherun"'cn  ihucu  auch  von  Sehwaraenber}; 
gcffcben  wurden,  dass  eine  innige  Allianz  mit  Russland  in 
vorderster  Innie  stehe,  so  genügte  ihnen  diese  allgeiucinc 
Redensart  doch  nicht,  sondern  sie  erwarteten  einen  dctaillirten 
Idcenaustauseh  und  SpeeialeröfFnungcn  von  Seite  des  Fürsten. 
Und  da  ihnen  bald  bekannt  wurde,  dass  die  Instructionen  ihm 
in  dieser  Beziehung  keinen  Spielraum  gewährten,  suchten  sic 
ihn  unter  allerlei  V’^orwänden  zu  bewegen,  seinen  Aufenthalt 
zu  verlängern,  weil  sie  erwarteten , dass  sich  vielleicht  der 
Wiener  Hof  bewogen  fühlen  dürfte,  die  Initiative  zu  ergreifen 
unil  mit  bestimmten  Anträgen  hervorzutreten.  Dies  geschah 
nicht,  und  man  war  in  Petersburg  um  so  enttäuschter,  als 
Schwarzenberg  auf  einige  Fragen  keine  Auskunft  geben  konnte.' 

AVenn  es  Schwarzenberg  nicht  gelungen  war,  für  Oester- 
reich in  Petersburg  den  Boden  zu  ebnen,  so  war  dem  Manne, 
der  schon  zur  Zeit  seiner  Abreise  zum  Botschafter  bestimmt 
war,  von  vornherein  kein  günstiges  Prognostiken  zu  stellen. 
Die  Kunde,  dass  Graf  Saurau  zum  Vertreter  Oesterreichs  aus- 
ersehen sei,  machte  in  der  nordischen  Hauptstadt  keinen  guten 
Eindruck,  und  man  gab  dem  Fürsten  nicht  undeutlich  zu  ver- 
stehen, dass  diese  Wahl  keinen  Beifall  finde,  und  bezeichnete 
zugleich  jene  Persönlichkeit,  die  man  für  diesen  Posten 
wünschte.  Schwarzenberg  meldete  dies  getreulich  nach  Hause, 
aber  in  Wien  beachtete  man  den  Wink  nicht.^ 

Fast  gleichzeitig  mit  der  Sendung  Schwarzenbergs  nach 
Petersburg  war  die  Ernennung  des  Grafen  Stadion  zuin  Ge- 
sandten in  Berlin  erfolgt,  da  man  sich  in  Wien  zu  dem  schweren 
Schritte  entschloss,  auch  mit  dem  Berliner  Hofe  eine  V'^erein- 
barung  zu  erstreben.  Es  bleibe  eben  nichts  übrig,  sagte  man 
sich,  als  auch  bei  den  politisclien  Verhandlungen  mit  den  Fein- 
den zu  capituliren,  wie  man  es  im  Kriege  zu  thun  gezwun- 
gen war.-'* 

' HiulelUt,  15.  September  IHOI. 

2 Als  ftrund,  wesshalh  man  ihn  durch  Auersperpr  ersetzt  wünsche,  ^bl 
Schwarzeuberp  an:  t|u’on  craig^nait  tin  homme,  qui  avoit  ete  chez  nous 
k U teto  de  la  poUce  et  des  tiuances,  et  qni  tireroit  ici  trop  de  parti  de 
SOU  savoir,  seit  on  orf^antsant  lui-memo  une  poIice  en  miniature  poiir 
etre  instmit  du  tout,  soit  en  voyant  trop  bien  la  fond  des  finances  de 
ce  pays.  9.  Juli  1801,  3.  Apostille. 

® Hemerkungeu  Uber  die  Beneble  des  Grafen  Cobenzl  bi«  11.  April  1801. 
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Dio  erste  Unten’<!diinff  des  Grafen  Stadion  mit  Haiig’witz 
Hess  eine  Verständigung  nicht  als  unmöglich  erscheinen.  Der 
österreichische  Gesandte  gab  der  in  Wien  herrschenden  Stim- 
mung, wie  sehr  man  ein  vollständiges  Einvernohraen  mit 
Preussen  zu  bewerkstelligen  wünsche,  Ausdruck,  und  Haugwitz 
uberfloss  von  Versicherungen,  dass  es  von  jeher  sein  lebhafte- 
ster Wunsch  gewesen  sei , freundschaftliche  Beziehungen  zu 
Oesterreich  anzubahnen  und  zu  festigen.  Im  Grunde  genommon, 
fügte  er  hinzu,  verfolgen  ja  die  beiden  Höfe  denselben  Zweck: 
dio  Aufrechthaltung  der  Buhe  und  der  Ordnung  in  Europa, 
nur  über  die  Mittel  herrschen  verschiedene  Auffassungen.  Aller- 
dings bestünden  Differenzen,  aber  durch  gegenseitige  Mittheilung 
der  v'crschiedenen  Gesichtspunkte  dürfte  es  doch  möglich  sein, 
eine  Ausgleichung  zu  erzielen,  erwiderte  Stadion;  man  könne 
vielleicht  dahin  kommen,  einerlei  Sinnes  zu  werden,  aber  um 
sich  zu  verständigen,  müsse  man  sich  zuerst  verstehen,  und 
hierzu  sei  unbedingte  Offenheit  ein  Ilaupterforderniss.  Und 
nun  setzte  Stadion  die  eigentliche  Bedeutung  des  Lunevillor 
Friedens  auseinander,  der  zwar  Oesterreich  durch  die  Zwangs- 
lage abgerungen  worden  sei,  aber  denn  doch  den  Interessen 
des  Reiches  insoferne  Rechnung  trage,  da  einige  Punkte  un- 
bestimmt geblieben  seien,  der  Vertrag  sei  nur  ein  Canevas, 
den  man  erst  auszufüllen  suchen  müsse.  Der  Ausdruck  schien 
Haugwitz  zu  behagen;  so  sei  es,  sagte  er,  in  Berlin  habe  man 
den  Vertrag  nur  in  diesem  Sinne  aufgefasst,  und  desshalb  dio 
Ratitication  in  Regensburg  von  preussischer  Seite  betrieben. 

Die  preussische  Politik  tappte  eigentlich  im  Dunkeln  über 
die  geheimen  Stipulationen  des  Luneviller  Vertrages;  diese 
kennen  zu  lernen,  war  Haugwitz  beflissen.  Der  Versicherung 
St.adions,  dass  mit  .Ausnahme  eines  einzigen  den  Grossherzog 
betreffenden  Artikels  keinerlei  Abmachung  bestünde,  wollte  der 
preussische  Staatsmann  keinen  Glauben  beime.ssen , und  die 
Bemerkung,  dass  Oe.sterreich  bis  zum  letzten  Momente  die  Be- 
lassung  des  Grossherzogs  in  Italien  gewünscht  habe  und  selbst 
jetzt  noch  jedem  anderen  Arrangement  vorziehen  würde,  kam 
ihm  ungelegen.  Es  wäre  zu  spät,  jetzt  eine  Aenderung  vor- 
nehmen zu  wollen,  bemerkte  Haugwitz,  cs  frage  sich  nur,  wo- 
her ein  volles  Entschädigungsobject  zu  nehmen  sei,  da  Salz- 
burg und  Berchtesgaden  nicht  ausreichen.  Diese  Ansicht  fand 
Stadion  natürlich  zutreffend,  nur  mit  Bedauern  gehe  sein  Hof 
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an  die  Durchfülii-uuf'  dieses  Artikels.  Auch  die  Franzusen 
hätten  bislicr  eine  volle  Entschädigung  nirgends  ausiiiidig 
iuachon  können  als  in  Baicrn,  aber  alle  dahin  zielenden  Vor- 
schläge bisher  in  Wien  keinen  Anklang  gefunden  und  würden  es 
auch  nicht  finden,  insulange  nicht  für  den  Kurfürsten  ein  ent- 
sprechendes Coinj)ensationsgebiet  gefunden  worden  sei.  Der 
(dlenherzige  Ton  der  ganzen  Auseinandersetzung  Stadions  schien 
eine  (iegenerklärung  zu  fordern,  aber  llaugwitz  blieb  stumm; 
weder  über  die  Schwierigkeiten  einer  Entschädigung  des  Gross- 
herzogs, uoch  über  die  für  Oranien  in  Anspruch  zu  nehmen- 
den Gebiete  verlor  er  ein  Wort. 

Ebensowenig  war  dem  Grafen  Haugwitz  eine  bestimmte 
Aeusseruug  zu  entlocken,  als  Stadion  die  Kede  auf  die  Reichs- 
angelogenheiten  brachte  und  den  österreichischen  Gedanken, 
Territorialänderungen  auf  ein  Minimum  einzuschränken , be- 
sonders aber  die  IJelassung  der  geistlichen  Kurfürstenthümer 
zur  Sprache  brachte.  Oesterreich,  fügte  er  dann  hinzu,  sei 
fest  entschlossen,  für  sich  selbst  nichts  zu  verlangen,  wenn 
Preussens  Forderungen  sich  in  mässigen  Gienzen  halten.  Die 
Entschädigung  der  anderen  Fürsten  sollte  nur  nach  dem  stric- 
testen  Massstabo  bemessen,  und  nur  jene,  die  mau  speciell 
begünstigen  wolle,  bis  zur  vollen  Höhe  ihrer  Verluste  ent- 
schädigt worden,  llaugwitz  wies  blos  darauf  hiu,  dass  es  seit 
dom  Frieden  von  Basel,  ja  schon  früher,  die  Ansicht  der  preus- 
sischen  Politik  sei,  wie  sehr  Rücksichten  auf  die  V'ertheidi- 
gung  des  Reiches  eine  grössere  Betheiligung  der  weltlichen 
Fürsten  am  Rhein  erheischen,  indem  der  Bestand  der  geistlichen 
Kurwürden  gerade  hier  die  schwache  Seite  des  Reiches  bilde, 
in  dessen  Interesse  eine  fast  allgemeine  Säeularisation  geboten 
wäre.  Stadion  meinte,  dies  wäre  möglich,  indem  man  die  Kur- 
fürsten, die  am  Rhein  ihr  ganzes  Gebiet  eingebüsst,  anders- 
wohin verpflanze,  wodurch  ebenfalls  den  Ansichten  des  Grafen 
llaugwitz  Rechnung  getnigen  würde.  Zu  Säeularisationen  werde 
man  wohl  greifen  niüssen,  aber  man  möge  eine  Stufenleiter 
eiuhaltcn.  llaugwitz  machte  Miene,  das  Gespräch  abzubrechen; 
batte  er  doch  durch  die  Auseinandersetzung  des  österreichischen 
Gesandten  einen  genügenden  Einblick  in  die  am  Wiener  Hofe 
herrschenden  Ansichten  erlangt;  aber  Stadion,  bestrebt  eine 
entscheidende  Antwort  herauszulocken,  suchte  die  Verhandlung 
fortzusetzen.  Er  begreife,  bemerkte  er,  dass  der  Graf  sich 
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nicht  in  bestimmter  Weise  aussprccho,  aber  es  wäre  doch 
wünschenswerth,  sich  wenigstens  über  das  Princip  einzuvor- 
stehen.  Es  handle  sich  darum,  blos  eine  Entschädig;ung  zu 
gS"'ühren,  und  darüber  hinaus  kciuc  Erwerbung  zuzulassen. 
Haugwitz  liess  sich  den  Satz  einige  Male  wiederholen,  und 
äusserte  schliesslich,  er  werde  dem  Könige  Bericht  erstatten 
und  binuen  wenigen  Tagen  weitere  Aufklärungen  geben.' 

In  Wien  war  man  mit  dem  Resultate  der  ersten  Ver- 
haudlung  nicht  unzufrieden,  so  unbestimmt  und  nichtssagend 
auch  die  Erklärungen  des  Grafen  Haugwitz  waren.  Seiner 
Meinung,  dass  an  dem  Frieden  von  Luneville  nichts  zu  ändern 
sei,  weil  ihn  die  Franzosen  bereits  zu  ihrem  Vortheile  in  Aus- 
führung gebracht  hätten,  gab  man  die  weitere  Deutung,  er 
hätte  sagen  können,  dass  dies  auch  nicht  der  Wunsch  Preussens 
sei,  weil,  wenn  Oesterreich  für  den  Orossherzog  nichts  im 
Reiche  zu  suchen  hätte,  es  auch  nicht  bemüssigt  sein  würde, 
sich  Preussen  gefällig  zu  erweisen.  Indessen  befriedigte  es 
schon,  dass  der  preussische  Minister  auf  eine  Entschädigung  in 
Deutschland  hingewiesen,  also  nur  das  Quantum  und  Quäle 
Gegenstand  einer  Verständigung  mit  Preussen  zu  bilden  habe. 
Nicht  minder  angenehm  war  die  Aeusserung,  dass  Salzburg  und 
Berchtesgaden  kein  ausreichendes  Entschädigungsobject  böten, 
es  handle  sich  also  nur  um  die  Frage,  woher  der  Rest  bis  zur 
vollen  Indemnisation  genommen  werden  sollte.  Die  von  Stadion 
hingeworfene  Bemerkung,  die  Franzosen  hätten  selbst  auf 
Baiern  aufmerksam  gemacht,  blieb  zwar  von  Haugwitz  ohne 
Gegenerklärung,  aber  man  gab  dieser  Zurückhaltung  keine  un- 
günstige Auslegung,  sondern  sah  darin  ein  Zeichen,  dass  man 
in  Berlin  diese  Modalität  in  Erwägung  ziehen  wolle;  denn 
sonst  hätte  Haugwitz  den  von  Preussen  in  früheren  Jahren  be- 
tonten Grundsatz,  dass  die  Besitzungen  der  weltlichen  Fürsten 
intact  bleiben  sollen,  in  den  Vordergrund  gestellt. 

So  weit  liig  demnach  eine  Verständigung  nicht  ausser  dem 
Bereiche  der  Möglichkeit.  Nur  ein  Punkt  zeigte  schon  damals 
die  Differenz  zwischen  Wien  und  Berlin  in  schärfster  Weise: 
die  Frage  der  Säeularisation , deren  Durchführung  man  in 
Preussen  weit  allgemeiner  das  Wort  redete,  während  Oesterreich 


* K'Vit  dp  la  CmiverMtion  du  13  Mai  ISOl  avec  Äloupieur  le  Comic  de 
Haugwitz.  St.  A. 


Digitized  by  Google 


nur  ini  iiufiafrstcn  Falle  atu'ne  Zustiniinung  zu  gel)cn  «intsclilossen 
war;  aber  an  dem  (inindsatze  wollte  es  nicht  rütteln  lassen, 
dass  die  Lose  unter  die  weltlichen  Fürsten  nur  nach  dein 
Masse  ihres  Verlustes  unparteiisch  und  in  einem  solchen  V'cr- 
hiiltnisse  zu  vertheilen  seien,  dass  dadurch  die  Ueichsverf'assuiii,' 
und  das  Gleichgewicht  zwischen  Oesterreich  und  Prenssen  nicht 
gestört  würde.  Ini  Gegensätze  damit  schob  man  Preussen  die 
Absicht  unter,  einer  bestimmten  unzweideutigen  Erklärung 
über  die  Grundsätze  bei  Vertheilung  der  Entschädigungen  aus- 
zuwcichcn  und  es  darauf  anzulegen,  Oesterreich  die  Zustimmung 
zu  einer  allgemeinen  Säeularisation  abzuringen,  um  sodann 
desto  freier  nach  eigener  Oonvenienz  und  zur  Begünstigung 
seines  Anhanges  zu  verfahren.' 

An  demselben  Tage,  an  welchem  diese  Depesche  au 
Stadion  abging,  fand  eine  zweite  Unterredung  mit  Haugwitz 
statt.  Der  König,  setzte  der  preussische  Minister  auseinander, 
sei  mit  den  in  Wien  aufgestcllten  Grundsätzen  im  Wesent- 
lichen einverstanden.  Preussen  habe  gegen  die  Entschädigung 
des  Grossherzogs  nichts  einzuwenden,  sei  auch  bereit,  zur  Er- 
ledigung der  Angelegenheit  sein  .Schärflein  beizutragen,  allein 
es  müsse  für  den  Prinzen  von  Oranien  in  Deutschland  vor- 
gesorgt werden.  .Stadion  bemühte  sich,  alle  (»ründe  ins  Feld 
zu  rücken,  um  den  Unterschied  darzulegcn,  der  bezüglich  des 
(irossherzog  und  Oraniens  obwalte,  für  letzteren  ein  Gebiet  in 
Deutschland  ausfindig  zu  machen,  sei  kein  zwingender  Grund 
vorhanden,  da  man  in  Holland  über  eine  dem  Prinzen  zu  ge- 
währende Geldentsc.hädigung  unterhandle.  Hierauf  erwiedeiäe 
Haugwitz;  Schon  170(5  habe  der  König  sich  geweigert,  seine  Zu- 
stimmung zu  geben,  die  holländische  Ueptihlik  anzuerkennon,  ehe 
F’rankreich  den  Statthaltcrvollständigentschädigt  hätte;  der  König 
befiiude  sich  demnach  in  derselben  Uage  wie  der  Kaiser  hinsichtlich 
des  Gros.sherzogs  von  'Poscana.  Zeigte  sich  in  einem  allerdings 
sehr  wesentlichen  PunkUs  eine  Differenz  der  Ansichten,  so  ergab 
■sich  andererseits  volle  Uobereinstimmung,  indem  Haugwitz  die 
Zustimmung  des  Königs  zu  dem  Principe,  auf  welcher  Grund- 
lage die  Entschädigung  für  die  anderen  Fürsten  ausgemittelt 
werden  solle,  zu  erkennen  gab,  wohlverstanden,  betonte  er,  dass 
Oesterreich  nichts  mehr  in  .Anspruch  nehme,  als  für  den 

* An  Stadion,  2ö.  Mai 
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Grossherzog  stipulirt  worden  sei.  Die  Fürsten  sollten  nur  einen 
Ersatz  für  ihre  Verluste  erhalten,  nicht  mehr  nicht  minder, 
allerdings  würden  sie  grosse  Ansprüche  erhoben,  aber  es  sei 
Aufgabe  der  grösseren  Mächte  die  Lose  auszuwerfen,  wobei 
nicht  das  rohe,  sondern  das  reine  Einkommen  als  Basis  bei  der 
Berechnung  zu  dienen  habe,  lieber  die  geistlichen  Kurfürsten 
äusserte  sich  Haugwitz  auch  diesmal  im  Namen  des  Königs 
wie  bei  dem  ersten  Gespräche,  dass  die  Erhaltung  derselben 
schw'er  sein  dürfte.  Aber,  fragte  8tadion,  wenn  sich  die  Mög- 
lichkeit dazu  doch  berausstellen  sollte;  in  diesem  Falle,  erwie- 
derte  Haugwitz,  würde  sich  der  König  mit  dem  Gedanken  be- 
freunden. ' 

Wie  mau  sieht,  bewegten  sich  die  Besprechungen  der 
beiden  Staatsmänner  so  ziemlich  in  Allgemeinheiten.  Weder 
hatte  Oesterreich  in  präciser  Weise  erklärt,  welche  Gebitüe  es 
für  den  (irossherzog  von  l’oscaiia  beanspruchte,  noch  I’reussen 
jene  Länder  bezeichnet,  die  es  für  sich  zu  erwerben  beabsich- 
tigte. Indess  war  mau  in  Wien  zur  Kenntuiss  eines  vom  preussi- 
schen  Ministerium  herrührenden  iSclu'iftstückes  gelangt,  aus 
welchem  man  die  Ueberzeug'uug  gewann,  in  Berlin  herrsche 
die  Ansicht,  dass  dem  geheimen  Artikel  des  Luueviller  V'^er- 
trages  durch  die  Ucberweistiug  von  Salzburg  und  l’ussau,  even- 
tuell durch  die  llinzufügiiug  von  Berchtesgaden  Genüge  geschehe. 
Natürlich  beeilte  man  sich,  diese  falsche  Auffassung  zu  berich- 
tigen. Die  Entschädigung  sei  durchaus  keine  vollständige  und 
auch  dem  Wortlaute  des  Vortniges  keineswegs  entsprechend. 
Dagegen  stimmte  man  der  Haugw'itzischen  Auffassung  bei,  dass 
bei  Berechnung  der  Verluste  nicht  das  rohe,  sondern  das  reine 
Einkommen  als  Basis  angenommen  werden  sollte.  Auch  glaubte 
man  in  Berlin  Eindruck  zu  machen,  indem  man  betonte,  dass 
man  sieh  bezüglich  der  sicheren  und  vollständigen  Eiidialtuug 
der  vertragsmässigen  Bestimmungen  an  Frankreich  und  das 
Keich  halten  würde,  und  keine  Lust  habe,  sich  herum  zu  balgen. 

Der  Gegenfoi'derung  Preussens  für  dun  Prinzen  von  Ora- 
nien  ein  Gebiet  in  Deutschland  berauszuschlageu,  beabsichtigte 
man  keine  Schwierigkeiten  entgegenzustellen,  aber  man  wollte 
doch  nicht  verabsäumen  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 

' Kecit  <rune  coin^ersution  uvcc  Monfiieur  le  Comtr  de  Hau^witx,  du  25  Mai 
l.HOl.  St.  A. 
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das  Kcich  dazu  nicht  verpflichtet  werden  könne,  da  im  Ver- 
traj'e  davon  kein  Wort  stände.  ‘ 

Die  reservirte  Stellung;  Oesterreichs  Preusson  gegenUher 
erklärt  sich  zum  Theil  durch  die  mittlerweile  in  Fluss  gera- 
thenen  Verhandlungen  mit  dem  Kurfürsten  von  Baiern.  Nicht 
der  Wiener  Hof,  sondern  die  Münchener  Staatsmänner  ergritfen 
hiezu  die.  Initiative.  Wie  es  scheint,  erhielten  diese  von  Frank- 
reich einen  Wink,  eine  Verständigung  mit  Oesterreich  zu 
suchen,  indem  man  in  Paris  zugleich  das  Versprechen  gab, 
eine  Garantie  der  Abmachungen  übernehmen  zu  wollen.  Ob- 
wohl man  in  Wien  den  von  französischer  Seite  in  dieser  Rich- 
tung gemachten  Zusicherungen  wenig  Vertrauen  schenkte,  ent- 
schloss man  sich  dennoch  die  Anträge  Baierns  auzuhören.  ln 
München  war  mau  fest  überzeugt,  dass  für  den  Grossherzog 
nur  in  Baiern  eine  Entschädigung  gefunden  werden  könne,  und 
man  zeigte  sich  auch  bereit,  die  Zustimmung  unter  der  Be- 
dingung einer  volhui  Entschädigung  für  das  abzutretende  Ge- 
biet zu  geben,  jedoch  müsste  diese  im  Zusammenhänge  stehen 
mit  jenem  Ländercomplexe,  welcher  dom  Kurfürsten  für  die 
Verluste  am  linken  Kheinufer  Zufällen  sollte.  In  München  sprach 
man  vom  Inn  als  von  der  Grenze,  welche  Oesterreich  und 
Baiern  scheiden  sollte  und  verlangte  dafür  in  Schwaben  und 
Frauken  eine  Indcmnisation,  forderte  aueb  einen  .\ustausch  von 
Berg  für  Ansbach  und  Bayreuth.  Die  Zustimmung  Preussens 
glaubte  man  zu  erlangen  , wenn  diesem  dafür  gestattet  würde,  sich 
für  einen  etwaigen  Verlust  gegen  Westphalen  hin  durch  irgend 
ein  Bistlmm  zu  entschädigen.  Und  da  von  Seite  Baierns  auch 
ein  w(üt  beträchtlicheres,  damals  Oesterreich  gehöriges  Gebiet 
in  Schwaben  in  Anspruch  genommen  wurde,  so  wurde  dafür 
eine  Entschädigung  an  der  böhmischen  und  österreichischen 
Grenze  zwischen  Naab  und  Donau  in  Aussicht  genommen. 

Der  l)aicrische  Plan  bot  des  Verlockenden  viel  und 
beseitigte  mit  einem  Schlage  viele  Schwierigkeiten.  Die  Frage 
war  nur,  ob  in  der  That  Frankreich  damit  einverstanden  war, 
wie  der  Kurfürst  vorgab,  und  ob  man  auf  dessen  volle  Unter- 
stützung bei  der  Durchführung  rechnen  konnte:  ob  Russland 
ebenfalls  seine  Zustimmung  ertheilen  würde,  wie  gleichfalls  in 
München  behauptet  wurde;  endlich,  ob  Preussen,  gegen  welches 
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in  München  tiefes  Stillschweigen  sefnrdert  wurde,  sich  wirklich 
in  Unkenntniss  befände,  oder  ob  der  Gedanke  nicht  etwa  von 
Berlin  aus^inpe  — letzteres  fand  man  in  Wien  um  so  wahrschein- 
licher, als  die  Durchführung  dieses  Planes  mit  den  sonstigen 
Ansichten  Preussens  behufs  Bildung  grösserer  Staatengebilde 
übereinstimmte;  — falls  aber  Proussen  sich  nicht  einverstanden 
zeigte,  und  Frankreich  und  Russland  der  Verwirklichung  eines 
solchen  Projectes  zwar  nicht  entgegen  treten,  aber  sich  auch 
dafür  nicht  einsetzen  würden,  ob  man  in  Preussen  so  viel 
Knergio  haben  würde,  um  mit  Waffengewalt  dasselbe  zu  hindern.’ 
Es  gelang  Stadion  nicht,  den  prcussischen  Stiuitsmännern 
bestimmte,  bindende  Erklärungen  abzuringen,  nur  aus  einigen 
Andeutungen  war  zu  entnehmen,  dass  unter  gewissen  Bedin- 
gungen eine  Verständigung  der  beiden  Nachbarstaaten  herbei- 
geführt werden  könnte.  So  erörterte  Lombard  die  Schwierig- 
keit einer  Entschädigung  für  den  Grossherzog  von  Toscana, 
doch  werde  Preussen  keine  Einwendung  erheben,  wenn  auch 
für  Oranien  ein  bestimmtes  Object  ausgemittelt  würde.  In  ähn- 
licher Weise  äusserte  sich  eine  andere  einflussreiche  Persön- 
lichkeit: Caesar.  Und  auf  welche  Gebiete  Preussens  Staats- 
männer ihr  Auge  warfen,  ging  aus  den  Aeusserungon  derselben 
an  Mudelist  hervor:  Oesterreich,  bemerkten  sie,  solle  einfach 
Baiern  verlangen  und  es  Prous.sen  üborhisson  Hannover  zu  be- 
halten und  llildcsheim  und  Paderborn  zu  erwerben.  Aber  ein 
diesbezüglicher  Vorschlag  niü.sstc  von  Wien  aus  gestellt  werden, 
denn  nur  in  diesem  Falle  werde  der  König  darein  willigen. - 
Man  wähnte  nunmehr  volle  Klarheit  über  die  Pläne 
und  Absichten  des  Berliner  Hofes  gewonnen  zu  haben.  Man 
fasse  daselbst,  s.agte  man  sich,  den  totalen  Umsturz  der  Ver- 
fassung und  der  gegenwärtigen  Besitzverhältnisse  in  Deutsch- 
land ins  Auge , ntdiine  für  den  Prinzen  von  Oranien  eine 
Entschädigung  im  dbdche  in  Anspruch,  indem  man  ihn  auf 
eine  gleiche  Linie  mit  dem  Grossherzogc  stelle,  allzu  klar 
W'alte  die  Absicht  ob,  die  Vortheile  für  Oesterreich  allzu  hoch 
anzuschlagen,  welche  aus  der  Ueberweisung  deutschen  Gebietes 
an  den  Bruder  des  Kaisers  erwüchsen,  um  die  eigenen  For- 
derungen mit  dem  Hinweis  auf  das  Gleichgewicht  desto 'höher 

■ 10.  .Juni  1801,  an  .Staition. 

1 Depeschen  Stadions  vom  Monate  Juni  1801,  besonders  vom  27.  Juni 
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zu  achruuben.  Auch  erwachte  das  Misstrauen  die  Ehrlich- 

keit der  preussischen  Politik  mit  erneuerter  Kraft  und  nament- 
lich die  Staatskunst  dos  Grafen  Haugwitz  wurde  einer  harten 
Kritik  unterzoj'en.  Man  liabe  in  Berlin  die  Abtretung  Han- 
novers an  Preiiasen  nur  desshalb  zur  Sprache  gebracht,  um  die 
Ansichten  Oesterreichs  kennen  zu  lernen.  Hätte  man  sich  da- 
gi;gen  ausgesjirochen,  so  würde  Proussen  in  Paris  darauf  hin- 
weisen,  dass  Oesterreich  im  vollen  Einverständnisse  mit  England 
sei,  würde  man  sich  dafür  erklärt  haben , so  würde  Haugwitz 
nicht  säumen  in  London  und  Petersburg  zu  erklären,  dass  der 
Wiener  Hof  diesen  Plan  aufs  Tapet  gebracht  habe.'  Die  Ver- 
wirklichung der  preussischen  Pläne  war  überdies  mit  ander- 
weitigen Schwierigkeiten  verbunden,  wenn  man  sich  auch  über 
alle  sonstigen  Bedenken  hinwegsetzen  wollte,  da  man  daran 
zweifelte,  dass  der  Kurfürst  durch  Bamberg,  Würzburg,  Ans- 
bach und  Bayreuth  lür  die  Abtretung  seines  r^andes  entschä- 
digt werden  könnte. 

ln  den  ersten  Julitagen  reifte  in  Wien  der  Entschlus.s, 
den  Verhandlungen  in  Berlin  keine  grosse  Bedeutung  beizu- 
legcn,  und  ilahin  zu  streben,  mit  Russland  und  Frankreich  in 
gutem  Einvernehmen  zu  bleiben,  und  die  Staatsmänner  an  der 
Newa  und  Seine  von  den  V^orgängen  in  der  preussischen  llaupt- 
stailt  in  Keuntniss  zu  erhalten.  Allein  andererseits  sollten  die 
Bemühungen  mit  dem  Berliner  Kreise  zu  einer  W-rstiindigung 
zu  gelangen,  weit«!!’  fortgesetzt  werden.  Nährte  man  auch  die 
Hoffnung,  dass  die  Mission  Schwarzenbergs  in  Petersburg  von 
günstigem  Erfolge  begleitet  sein  wurde:  vollständige  Gewiss- 
heit besass  man  nicht.  (Jhnehin  hatte  sich  Haugwitz  noch  nicht 
in  bestimmter  Weise  über  die  Ansprücbe  Preussens  ausgespro- 
chen, und  so  wenig  Neigung  auch  vorhanden  war,  die  geheimen 
Wünsche  des  Nachbarstaates  zu  fördern,  so  nahm  man  doch 
das  unbeschränkteste  Vertrauen  für  sich  iii  Anspruch  und  be- 
tonte, dass  die  bisherigen  halben  Aeiisserungen  keinen  voll- 
ständigen Einblick  gewähren  und  auch  nicht  in  dem  Grade 
entsprechen,  %vie  cs  das  offene  Entgegenkommen  und  die  Um- 
stünde erfordern.  Das  Berliner  Cabinot,  heisst  cs  in  einer 
ostensiblen  Depesche,  wisse  nun,  was  Oesterreich  eigent- 
lich wolle,  und  es  liege  ihm  daran,  in  bestimmter  Weise  zu 

' Benuirkungen  über  die  Berichte  de.<i  Grafen  .Stadion  vom  8.  Juli  1801. 
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erfahren,  was  Preussen  fiir  sich  und  Andere  in  Anspruch  nehme, 
weil  man  erst  dann  in  der  Lage  sein  werde,  sich  darüber  zu 
äussern,  wie  weit  man  im  Stande  sei,  zur  Firfüllung  dieser 
Wünsche  beizutragen  und  die  eigenen  Forderungen  vielleicht 
,naeh  der  Nothwendigkeit  und  beiderseitigen  Convenienz  zuinodi- 
ticiren“.  Es  sei  doch  sonnenklar,  dass  bei  Frankreich  nunmehr 
die  alleinige  Entscheidung  liege,  während  nach  einer  zwischen 
Oesterreich  und  Preussen  und  eventuell  .auch  Russland  statt- 
gefundenen Einigung  dem  ersten  Consul  die  Handhabe  genom- 
men werde,  das  Uebergewicht  Frankreichs  auch  in  der  Ent- 
schädigungsfrage zur  Geltung  zu  bringen. ' 

Wären  die  Forderungen  in  Berlin  mässige  gewesen,  so 
würde  man  bereitwilligst  zu  einer  Verständigung  die  Hand  ge- 
boten haben.  Nunmehr  sich  klar  herausstellte,  dass  Preussen  auf 
Hannover  begehrliche  Blicke  warf,  so  erhielt  Stadion  den  Auf- 
trag, einen  etwa  darauf  gerichteten  Antrag  blos  zur  Bericht- 
erstattung zu  übernehmen,  damit  mau  Zeit  gewinne,  sich  mit 
Frankreich  und  Russland  zu  besprechen,  da  der  Einfluss  dieser 
Mächte  alle  Aufmerksamkeit  verdiene.  So  lange  noch  irgend 
eine  Aussicht  war,  mit  jenen  Grundsätzen  durchzudringen, 
welche  man  in  Wien  behufs  Regelung  der  Entschädigungsfrage 
t'estgestellt  hatte,  war  nicht  die  geringste  Neigung  vorhanden, 
davon  abzugehen,  und  nur  im  äussersten  Falle  war  man  ent- 
schlossen sich  anderen  Gesichtspunkten  anzubequemeu  und  das 
Princip  , besserer  Convenienz'  anzunehmen. 

Mittlerweile  hatte  man  sich  in  Berlin  entschlossen,  die- 
jenigen Gebiete  zu  bezeichnen,  welche  man  ins  Auge  fasse. 
Noch  sei  nichts  endgültig  entschieden,  cröffnete  Haugwitz  dem 
Grafen  Stadion  am  20.  .Tuli,  denn  der  König  wünsche,  ehe  er 
einen  bestimmten  Entschluss  fasse,  sich  mit  Oesterreich  zu  ver- 
ständigen; es  sei  auch  unmöglich  Alles  der  Entscheidung  des 
Reichstages  anheimzustellen , schon  aus  dem  Grunde,  weil  ein 
Theil  des  am  linken  Hheiniifer  verlorenen  Gebietes,  wie  z.  B. 
Geldern,  nicht  zum  deutschen  Reiche  gehöre.  Haugwitz  ge- 
stjind,  dass  man  in  Paris  verhandle,  ohne  jedoch  sich  bisher 
in  positiver  Weise  gebunden  zu  haben.  Preussen  stütze  sich 
auf  die  Verträge  zu  Luneville  und  Campoformio  und  heische 

* An  StAtUon,  vom  18.  .laÜ  1801. 

^ Zweite  Depesebe  vom  18.  Juli  1801,  an  Stadion. 
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volle  Plntschiidigung  für  die  Verluste.  Hoffentlich  werde  man 
in  Wien  nichts  einzuwenden  haben,  wenn  man  .solche  Gebiete 
ins  Auge  fasse,  die  mit  den  preussischen  Ländern  in  Verbin- 
duiifif  stehen.  Dies  könne  aber  nur  nach  zwei  Richtungen  be- 
werkstelligt werden,  entweder  in  Franken  oder  in  West[ihalen; 
dort  stehe  Bamberg  und  Würzlmrg  zur  Verfügung,  hier  Hildes- 
luüm,  Pade,rborn,  Osnabrück  und  Münster.  Als  Grundlage  bei 
den  Bereebuungen  sei  das  Reineinkommen  zu  nehmen.  Zu- 
gleich erklärte  llaugwitz  die  Bereitwilligkeit  des  Königs,  Allem 
seine  Zustimmung  zu  ertheilen , was  der  Kaiser  in  Süddeutsch- 
land ordnen  und  speciell  für  seinen  Bruder  fordern  werde. 
Stadion  beschränkte  sich  darauf,  durchblicken  zu  lassen,  dass 
man  in  Wien  die  Pbitschädigung  Rreussens  am  liebsten  in  West- 
phalen  sehen  möchte.’ 

In  Wien  fand  man  diese  Krklärung(;n  , vergnüglich  und 
wichtig',  obgleich  man  von  der  Ueberzeugung  durchdrungen 
war,  dass  Preussen  noch  nicht  sein  letztes  Wort  gesprochen 
und  man  sich  ,auf  mehrere  Nachträge'  gefasst  machen  müsse. 
Indessen  sei  immerhin  schon  viel  gewonnen,  dass  man  sich  in 
Berlin  wenigstens  über  die  Grund.sätze  und  theilweise  auch  über 
die  Anwendung  derselben  erklärt  habe.  Natürlich  suclite  man 
die  Berliner  in  ihren  Ansichten  zu  bestärken  und  erklärte  die 
Bereitwilligkeit  des  Kaisers,  die  , wechselseitigen  Kntsehädigungs- 
angelogenheiten  beider  Höfe  freundschaftlich  zu  verabreden,  da 
sich  der  Berliner  Hof  zur  Annahme  jener  fferechten,  billigen  und 
massigen  Grundsätze  erklärt  habe,  welche  allein  dieses  verwirrte 
Geschäft,  ohne  Besorgniss  weiterer  Anstände  und  Gefahren,  zu 
einem  gedeihlichen  Ende  führen  können'.  Der  Kaiser  werde  von 
den  einmal  angenommenen  Grundsätzen  nicht  abgehen,  die  auf 
möglichste  Erhaltung  des  Bestehenden  gerichtet  sind;  Beweis 
dafür  die  Ablehnung  so  vieler  von  Seite  Frankreichs  gemachten 
vortheilbaften  Anträge;  Preussen  solle  versichert  sein,  ,dass  es 
einen  vollen  P^rsatz  seines  erlittenen  Schadens  und  zwar  ira  Zu- 
sammenhänge mit  seinen  übrigen  Staaten  erhalten  werde'. 

Man  blieb  bei  dieser  allgemeinen  Zusage  nicht  stehen. 
Da  llaugwitz  die  PVage  gestellt  hatte,  welche  P'.ntschädigung 
Oesterreich  für  Preussen  in  Aussicht  stelle  und  ob  diese  in 

' Ri’cit  iriim-  coiiversatimi  avoc  Monsieur  Ic  Coiiite  ilc  Hstigwitr,  le 
20  .Inillrt  1S0|. 
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Franken  oder  Westphalen  zu  suchen  sei,  sah  man  sich, 
wenn  auch  widerwillig,  geniithigt,  sich  darüber  auszusprechen, 
und  wies  auf  die  Westpliälischen  Bisthürner  hin,  weil  sodann 
Bamberg  und  Würaburg  au  Trier  überwiesen  worden  könnten. ' 

Schon  am  4.  August  war  SUidion  in  der  Lage,  sich  seiner 
Aufträge  zu  entledigen.  Ilaugwitz  nahm  die  Mittheiluug  von 
angeknüpften  Verhandlungen  mit  Baiern,  sowie  Andeutungen 
über  jene  Gebiete,  die  Oesterreich  zufallen  sollten,  mit  schein- 
barem Wohlgefallen  auf;  abermals  hob  er  hervor,  dass  es 
wünschenswerth  wäre,  wenn  Oesterreich  den  l’lan  einer  Ilesti- 
tiiirung  des  Grossherzogs  in  Italien  fallen  lassen  möchte,  da  da- 
durch eine  definitive  Abmachung,  die  doch  nothwendig  sei,  nur 
hinausgeschoben  würde.  Die  Ueberlassung  Bambergs  und  Würz- 
burgs  an  Baiern  fand  Ilaugwitz  ganz  angemessen,  aber  zur 
Abtretung  Bergs,  fügte  er  hinzu,  werde  sich  der  König  schwer 
entschliessen.  Nur  nach  heftigem  Kampfe  habe  er  seine  Zu- 
stimmung zur  Abtretung  der  am  linken  Hheinufer  gelegenen 
Besitzungen  gegeben,  und  blos  der  Umstand,  da.ss  die  Ein- 
wohner ihm  noch  keinen  Eid  geleistet,  hatte  ihm  den  Entschlu«s 
abgorungen.  Kr,  Ilaugwitz,  denke  zwar  anders  über  diesen 
Punkt,  später  werde  sich  vielleicht  Gelegenheit  finden  darauf 
zurückzukommen.* 

Noch  ein  zweiter  l’unkt  kam  bei  diesen  Conferenzen  zur 
Sprache  : die  fernere  Behandlung  der  Entschädigungsangelegen- 
heit am  Beichstagc.  Im  Grunde  genommen  hegte  man  in  Wien 
den  selinlichstcn  Wuiisc.h,  dass  der  Ueichsüig  die  Uegehmg  der- 
selben ganz  in  die  Hände  des  Kaisers  legen  möge.  Bisher 
hatte  Preussen  gemeinschaftlich  mit  Baiern  die  Einräumung 
einer  unbeschräukteu  Vollmacht  hintertrieben.  Wenn  Preussen 
für  die  Wiener  Auffassung  gewonnen  werden  konnte , so  war 
von  (Seite  der  übrigen  lieichstagsglieder  kein  Widerstand 
zu  befürchten.  Stadion  erhielt  den  Auftrag,  in  dieser  Kich- 
tung  in  den  Berliner  Kreisen  thätig  zu  sein,  aber  die  Sache 
so  darzustellon,  als  bringe  der  Kaiser  ein  grosses  Opfer,  wenn 
er  sich  dieser  schwierigen  und  verantwortlichen  Arbeit  unter- 
ziehen würde.  Der  österreichische  Gesandte  musste  sich  bald 
überzeugen,  dass  man  in  Berlin  nicht  im  entferntesten  geneigt 

* .H(i.  Juli  1801,  an  Stidion. 

* R-  fit  d’iiiip  Coiiverji.,  i.  ii,  8. 
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Will-,  darauf  einziiffclien.  Hier  befürwortete  inan  die  Wahl 
einer  aus  weuif'en  Mitgliedern  bestehenden  Deputation,  wozu 
man,  ausser  Oesterreich  und  Preusseu,  noch  Baden  und  Baiern 
ins  Auge  fasste,  man  wollte  jedoch  nichts  einwenden,  wenn 
anstatt  der  beiden  letztgenannten  etwa  Hessen  und  Württemberg 
zur  Milgliedschaft  ausersehen  würden.  Oesterreich  erhob  keinen 
Widerspruch,  , indem  es  gleich  in  allem  Anfänge  der  Wunsch 
Seiner  Majestät  war,  dass  die  Keichsstäude  ihr  Concurrenzrecht 
durch  eine  Deputation  ausüben  möchten'.  Stadion  wies  auf  Mainz 
hin,  dessen  Aufnahme  jo4loch  llaugwitz  beanstandete,  indem  er 
auf  die  Schwierigkeiten  aufmerksam  machte,  welche  dadurch 
bei  der  endgiltigen  Entscheidung  über  die  geistlichen  Fürsten- 
thümer  erwachsen  würden.  Auch  Eursaehsen  hatte  Oesterreich 
als  Deputationsinitglied  ausersehen.  Es  schien  jedoch  geringe 
Aussicht  vorhanden  zu  sein,  damit  durchdringon  zu  können, 
denn  auch  in  Hegensburg  sprachen  sich  viele  Stimmen  da- 
gegen aus. 

Endlich  schlug  man  eine  Deputation  von  sechs  Mitglie- 
dern vor:  Böhmen,  Brandenburg,  Hoch-  und  Deutschmeister, 
Baiern,  Württemberg  und  Hessen.  Man  machte  gleichzeitig  dar- 
auf aufmerksam,  dass  es  schwierig  sein  dürfte,  mit  dieser 
Zahl  auszulangen.  Kurmainz  werde  sich  schwerlich  ausschliessen 
lassen,  da  es  auf  sein  bisheriges  Vorrecht,  Mitglied  einer  jeden 
Keichsdeputation  zu  sein,  nicht  werde  verzichten  wollen.  .Auch 
werde  man  es  unbillig  finden,  dass  die  weltlichen  Stände  in 
ihrer  eigenen  Sache  zum  Nachtheil  der  geistlichen  allein 
entscheiden  wollen.  Auch  Kursachsen  werde  nicht  zu  umgehen 
sein,  es  werde  den  Umstand,  dass  es  selbst  auf  keine  Ent- 
schädigung Anspruch  zu  m.aehen  habe,  geltend  machen  und 
behaupten,  dass  es  gerade  desshalb  als  unparteiisches  Mitglied 
befiihigt  sei,  in  einer  das  Beste  des  Reiches  betreflFenden  An- 
gelegenheit initzusprechen.  Oesterreich  steuerte  im  Grunde  ge- 
nommen auf  acht  Mitglieder  hin,  ohne  daraus  eine  Principien- 
frage  zu  m.aehen,  es  wollte  sich  schliesslich  mit  sechs  zufrieden 
geben. ' 

Haugwitz  hatte  sich  Stadion  p^genüber  geäussert,  dass  der 
König  ilie  Entschädigung  für  den  Prinzen  von  Oranien,  worauf 
er  einen  besonderen  Wertb  lege,  ganz  in  die  Hände  des  Kaisers 

' An  SLuliim,  17.  August  1801. 
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gebe,  und  ilmi  aiicli  den  Erfolg  vollBtändig  zu  verdanken  haben 
will.  Hierauf  wurde  nun  in  Wien  erwiedert:  es  sei  gewiss  zu 
bezweifeln,  dass  das  Berliner  Cabinet  die  Freundschaft  Oester- 
reichs nachsuchen  würde,  wenn  es  auf  eine  andere  Art  seine  Ab- 
sichten durchzusetzen  Aussicht  hätte;  wenn  es  daher  von  Oester- 
reich abhänge,  die  AVünschc  des  Berliner  Hofes  befriedigen  zu 
helfen,  so  sei  es  eben  so  natürlich,  diese  Willtahrigkeit  gehörig 
zu  verwerlhen.  Oesterreich,  dies  war  allerdings  richtig,  hatte 
nicht  die  geringste  Verpflichtung,  sich  für  den  Prinzen  von 
Oranien  anzusetzen  und  dem  ehemaligen  Statthalter  von  Hol- 
land auf  deutschem  Grund  und  Buden  zu  einer  Entschädigung 
zu  verhelfen.  .Mlein  politische  Klugheit  gebot  es,  die  Angelegen- 
heit nicht  auf  die  Spitze  zu  treiben  und  sich  nicht  desshalb  gegen 
die  Zuweisung  eines  deutschen  Gebietes  zu  stemmen,  weil  der 
Vertrag  von  Lunevillc  den  Schützling  Preussens  mit  keinem 
Worte  erwähnte.  Durch  einfache  Ablehnung  lud  man  die  Gegner- 
schaft Preussens  auf  sich  und  trieb  dasselbe  in  die  Arme 
Napoleons,  wodurch  gewiss  die  Gefahr  nahe  lag,  dass  das 
Berliner  Cabinet  ohne  Hinzuthun  Oesterreichs  doch  seine  Ab- 
sicht erreichte,  .\nstivtt  unnöthige  Opposition  zu  machen,  war 
es  weit  mehr  angezeigt,  sich  zu  verständigen.  Denn  Preusson, 
dies  schien  fast  sicher,  wenigstens  der  in  Wien  herrschenden 
-Ansicht  zufolge,  wendete  sich  jetzt  desshalb  an  Oesterreich, 
weil  es  die  Entschädigung  ,auf  keine  andere  Art  zu  erlangen 
llotfinuig  hat'.  Preussen  habe  sich  nach  Paris  gewendet,  wo  man 
es  jedoch  an  Oesterreich  gewiesen  habe,  sowie  man  dieses  bezüg- 
lich des  baierischen  Austausches  an  die  Adresse  des  Kurfürsten 
von  der  Pfalz  beschieden  habe.  Man  zeigte  sich  mm  in  Wien 
zu  einer  Condescendenz  in  di(^sem  Punkte  geneigt,  wollte  sich 
aber  zu  nichts  verpflichten,  ,bis  nicht  dasjenige,  was  «las  eigene 
Interesse  der  beiden  Höfe  betrifft,  sodann  die  Hauptgrundsätzo, 
welche  bei  dem  EntschädigunggeschUfto  überhaupt  festgehalten 
werden  S(dlen,  durch  ein  Uebereinkonimen  festgesetzt  sein 
würden'. 

Am  ausführlichsten  und  eingehendsten  sprach  man  sich 
über  die  Bemerkung  des  Grafen  Haugwitz  aus,  ,dass,  wenn  je 
eine  Allianz  natürlich  genannt  werden  könnte,  so  sei  es  die 
zwischen  (Oesterreich  und  Preussen,  um  beide  Höfe  gegen  die 
Massiv,  welche  sie  drückt,  mit  vereinigten  Kräften  zu  schützen', 
kam  aber  zu  dem  Schlüsse,  ,dass  eine  solche  Allianz  dermal 
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vielleicht  ein  beiden  Thcilcn  schädliches  Aufsehen  verursachen 
müsste,  und  es  scheine  vor  allem  die  Festsetzunj'  der  beider- 
seitigen Interessen  und  die  Entwicklung  der  Umstände  noch 
abgewartet  werden  zu  sollen,  um  eine  solche  Verbindung  auf 
eineu  soliden  Grund  bauen  zu  können'.  .Die  bisher  obgewal- 
teten  Jlissverhältnisso  zwischen  beiden  Höfen  hätten  ein  gegen- 
seitiges Misstrauen  veranlasst,  welches  vor  Allein  durch  redliche 
Explicatiouen  über  die  beiderseitigen  Absichten  von  Gruud  aus 
zu  lieben  sei,  ehe  man  zu  einer  solchen  Vereinigung  kommen 
könne.  Mau  sei  nun  soeben  auf  dem  erwünschten  Wege  sicli 
wechselseitig  zu  erklären,  die  Aufrichtigkeit  und  redliche  Be- 
herzigung des  beiderseitigen  Interesses  bei  den  bevorstehenden 
Unterhandlungen  gebe  die  beste  Gelegenheit  sich  gegenseitig 
kennen  zu  lernen.  Das  Misstrauen  würde  dann  von  selbst  fallen, 
die  engste  Vereinigung  der  beiden  Höfe  werde  die  natürliche 
Folge  und  das  letzte  Resultat  sein.*' 

Weder  in  Berlin  noch  in  Wien  hegte  man  volles  Ver- 
trauen, dass  08  zu  einer  gegenseitigen  Verständigung  kommen 
werde;  das  alte,  tief  eingewurzelte  Misstrauen  war  nicht  zu 
bannen,  ln  Freussen  unterhandelte  man  gleichzeitig  in  Paris 
und  war  in  Petersburg  nicht  müssig,  in  Wien  rechnete  man 
ebenfalls  auf  die  Gewinnung  Russlands  und  suchte  die  Verbin- 
dungen Ludwig  Cobenzls  in  Paris  auszubeuten.  Weder  Haugwitz 
noch  die  Ocstorreicher  spielten  mit  offenen  Karten. 

Die  Erwerbung  einiger  baicrischer  Gebiete  stand  damals 
eine  Zeit  lang  in  erster  Linie.  In  Paris  hatte  man  Oesterreich 
den  Wink  gegeben,  mit  dem  Kurfürsten  von  Baiern  ins  Reine 
zu  kommen,  und  dieser  ergriff  die  Initiative,  indem  er  bald 
nach  dem  Abschlüsse  des  Luneviller  Friedens  die  Geneigtheit 
zu  einer  Verhandlung  aussprechen  Hess,  und  nur  als  Bedin- 
gung Wahrung  des  Geheimnisses  und  Verständigung  Russlands, 
dessen  sicher  zu  sein  er  behauptete,  sich  ausbedang.  Auch 
sollte  die  Entschädigung  für  Baiern  ein  Ganzes  ausmachen. 
Die  Antwort  Oesterreichs  lautete  naturgemäss  nicht  ablehnend, 
und  im  Juli  wurde  Wrede  nach  Wien  entsendet.  Dieser  äusserte 
sich  dahin,  dass  der  Kurfürst  nur  mit  Widerstreben  einwilligcn 
würde,  einen  Theil  der  Oberpfalz  und  Baierns  von  Eger  bis 
zum  Regen  oder  zur  Kaab  abzutreten,  also  jene  Grenze  zu 

• An  Stadion,  28.  August  1801. 
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gewüliren,  die  Oesterreich  schon  zur  Zeit  des  baierischcn  Erh- 
folgekrioges  als  eine  l'iir  seine  inilitärisclio  Position  nothwcn- 
dige  gefordert  hatte.  Für  sicli  forderte  der  Kurfürst  Ansbuch 
und  Hayreuth,  wofür  er  an  Preiissen,  welches,  wie  Wrcde  be- 
merkte, zusllininen  werde,  Hcrg  abtretiui  wollte.  Die  Wirtheile 
schienen  bedeutend.  Zunächst  wurde  ein  l'iirst  befriedigt,  der 
das  Entseliädigiingsgeschäft  viidfucli  hindern  konnte,  Kussland 
wurde  (Jenüge  geleistet,  in  Franken  die  lästige  Kachbarsehaft 
Preussens  mit  jener  Haierns  vertauscht,  endlich  auch  ein  Ent- 
schädigungsobject für  den  Kurfürsten  von  Trier  gewonnen,  dem 
man  Würzburg  zuweiseu  konnte.' 

ln  Wien  verlangte  man  jedoch  Baiern  bis  zur  Isar,  würde 
sich  aber  mit  einer  andern  passenden  Grenze  zufrieden  gegeben 
haben.''  Die  Antwort  Gravenreuths,  des  kurfürstlichen  Vertre- 
ters in  Wien,  vom  28.  August  lautete  dahin,  dass  sich  sein  Ge- 
bieter erst  mit  Kussland,  Preussen  und  Frankreich  ins  Einver- 
uchmen  setzen  müsse,  ehe  er  sich  bestimmt  erklären  könne." 
Obgleich  man  diese  Antwort  als  eine  förmliche  Ablehnung  an- 
sah, wie  aus  einer  Note  au  Gravenrouth  vom  lü.  September  ISOl 
hervorgeht,  so  verzichtete  man  doch  nicht  auf  die  Möglichkeit, 
nach  dieser  Kichtung  zu  einer  Entschädigung  für  den  Gross- 
herzog zu  gelangen  und  suchte  eben  zu  diesem  Behüte  die 
preiissischen  Minister  zu  gewinnen.  Diese  waren  in  der  That 
nicht  abgeneigt,  den  W'ünscheii  Oesterreichs  Rechnung  zu  tragen 
und  den  bisher  immer  festgehaltenen  Verpflichtungen  gegen 
Baiern  den  Kücken  zu  kehren.' 

Da  trat  ein  Ereigniss  ein,  welches  die  Beziehungen  Oester- 
reichs zu  Preussen  vollständig  lockerte : die  Erledigung  des 
Bisthums  von  .Münster  und  des  Erzbisthums  von  Köln. 

Kurfürst  Maximilian,  gleichzeitig  auch  Fürstbischof  von 
Münster,  hatte  am  27.  Juli  nach  längerem  Leiden  das  Zeitliche 


’ Nach  fiiioni  Actonntiick**  vom  Juli  1801. 

^ NoK*  an  GraveiiriMitli  vom  0.  Auguitt. 

^ Quo  dmts  t'otto  flttuation  defi  chonufi,  vn  in  lüeser  NoU*,  et  tluiis  In 

Position  prtrticulKTO  ou  «on  Allosse  S.  E.  truuvo,  vu  li*«  dovoir»  ot  los 
qu'Elle  a h reniplir  de  re.s  divcrm'ft  pniäsance»,  Eliu 

oM  hors  dVtnt  de  prondre  aiietmc  n'solution  relativeinent  k ln  Htiviere, 
.«an?«  la  participatirm  do  la  (.^our  do  IVdersIxuirg  et  de  oelle  de  Herliii 
ain«i  «jue  du  premier 

* Vergl.  Hauaser,  II.  DeutBcbe  Geschichte  S.  361. 
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gesegnet.  Schon  vor  seinem  Ableben  hatte  der  Berliner  Hof 
die  eventuellen  Absichten  Oesterreichs  zu  erkunden  gesucht 
und  seinem  Vertreter  in  Wien  hierauf  bezügliche  Weisungen 
ertheilt.  Fast  uniuittelbar  nacli  dem  Tode  Maximilians  brachte 
ITaugwitz  in  eiuem  Gespräche  mit  Stadion  die  Angelegenheit 
aufs  Tapet,  und  drückte  im  Namen  des  Königs  den  Wunsch 
aus,  dass  in  Köln  und  Münster  keine  Neuwahl  vorgenommen 
würde , bis  die  Entschädigungsfrage  erledigt  sei , obzwar 
I’rcussen  auf  Köln  keinen  Anspruch  erhebe.  Einige  Tage 
später,  am  If).  August,  Hess  l’reussen  durch  Dolim  die  Erklärung 
abgeben,  dass  es  eine  neue  Wahl  im  gegenwärtigen  Momente 
niclit  liir  zulässig  halte.  Da  fast  gleichzeitig  in  Kegensbiirg 
Bonaparte  eröffnen  Hess,  die  Besetzungen  geistlicher  Stifter, 
insbesondere  Kölns  und  Münsters,  einstweilen  zu  vertagen,  so 
schien  es  den  Wiener  .Staatsmännern  keinem  Zweifel  unter- 
worfen, dass  hier  eine  Verständigung  stattgefunden,  und  mau 
erwartete  mit  .‘Sicherheit,  dass  das  Berliner  Cabinet  die  erledig- 
ten Gebiete  einstweilen  mit  Beschlag  belegen  und  hierzu  sich 
die  Zustimmung  Frankreichs  sichern  werde.  Wenn  nun 
Russland  gegen  einen  derartigen  eigenmächtigen  .‘schritt 
keinen  Widerspruch  erhob,  so  sah  mau  sich  allerdings  ver- 
gebens mich  einem  Büttel  um,  dies  hindern  zu  können,  und 
musste  sich  auf  freundschaftliche  Vorstellungen  über  die  Un- 
billigkeit eines  solchen  Schrittes  beschränken.  Mau  unterliess 
es  auch  nicht,  die  eigene  Auffassung  zur  Kenntniss  der  Ber- 
liner Kreise  zu  bringen.  Bei  geeigneter  Gelegenheit  sollte 
iStadion  erklären:  Schon  bei  Lebzeite.n  des  Kurfürsten  hätten 
die  hervorragendsten  Mitglieder  der  beiden  Capitel  zu  Köln 
und  Münster  Anträge  zur  Wahl  eines  Erzherzogs  gemacht, 
iiidess  habe  mau  blos  die  Antwort  gegeben,  ,weil  doch  gute 
Gesinnungen  dieser  Art  nicht  gleich  von  der  Hand  gewiesen 
werden  konnten',  dass  der  Kaiser  für  den  Fall,  als  eine  l’ostulatioo 
eines  Erzherzogs  zu  .Stande  kommen  sollte,  sich  nach  Umständen 
zu  äussern  sieh  Vorbehalte.  Die  Beförderung  eines  Frinzen 
zu  einer  solchen  Würde  sei  ohne  |)olitisehen  Vortheil  fiir  die 
Monarchie,  gegenwärtig  sogar  vielmehr  mit  Unzukömmlichkeiten 
und  Verlegenheiten  veikuüpfl,  und  der  König  von  Preu.sscn 
werde  leicht  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  <)estcrreich 
durch  die  Erhebung  eines  Prinzen  auf  den  kurfürstlichen  Stuhl 
kein  politisches  Geschäft  machen  könne.  Allein  der  Kaiser 
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sei  als  Oberhaupt  des  deutschen  lloiehos  durch  Gesetze  und 
Ilerkoiniiion  ^eVmnden,  die  kanonisidien  Wahlen  unter  seinen 
allerhöchsten  Schutz  zu  nehmen.  Man  kenne  die  Capitol  nicht 
hindern,  ihre  Gerechtsame  auszuüben.  Die  Möglichkeit,  dass 
diese  Stifter  säcularisirt  werden  keunten,  «jebe  Niemanden  ein 
Kocht,  sie  schon  als  säcularisirt  zu  betrachten;  der  Kaiser  habe 
daher  nicht  den  geringsten  Vorwand,  die  Wahlen  zu  hindern, 
und  könne  sich  nicht  entsclilagen,  einen  (toinmissär  abzusendeii, 
da  er  sonst  den  gerechten  \'orwurf  auf  sich  laden  würde,  den 
Beschlüssen  des  gesamniten  Reiches  vorgegriffeu  und  diese 
Stifter  ganz  willkürlich  und  eigenmächtig  zur  Säcularisation  be- 
stimmt zu  haben.  > 

Trotz  aller  Bemühungen  der  preussischen  Diplomatie 
wurden  die  Wahlen  vorgenommen,  am  'J.  September  wurde 
in  Münster,  am  7.  October  zu  Arnsberg  für  das  Stift  Köln 
gewählt  und  zwar  an  beiden  <.)rtcn  Erzheraog  Anton,  der 
sich  auch  zur  Annahme  bereit  erklärte.  Die  Folgen  traten 
bald  zu  Tage.  Preussen  protestirte  in  Regensljurg,  und  Frank- 
reich verstand  es,  den  Unmuth  des  Berliner  Hofes  auszubouten 
und  die  Stimmung  gegen  Oesterreich  zu  verschärfen.  Der  Ton 
zwischen  Wien  und  Berlin  wurde  ein  gereizter,  und  man  ver- 
zichtete gegenseitig  auf  weitere  Verhandlungen. 

Nur  ein  Iloflfnungsanker  war  dem  Wiener  Cabinete  noch 
geblieben;  Russland.  Durch  die  Mitwirkung  des  Petersburger 
Hofes,  hiess  es  nun,  können  die  übertriebenen  Forderungen 
Preussens  herabgemindert,  der  pfälzische  Hof  in  Schranken 
g<;halten  werden;  nur  auf  diese  Weise  wäre  es  möglich,  zwischen 
den  Hauptbetheiligten  einen  Vergleich  zu  Stande  zu  bringen, 
gegen  dessen  Bestirainungen  schon  aus  Ermanglung  eines  Klägei-s 
kein  Widerspruch  zu  besorgen  sein  werde. 

Mit  Ungeduld  ersehnte  man  in  Wien  die  Erneuerung  des 
Bündnisses  mit  Russland.  Nur  von  l^etershurg  hänge  es  ab, 
dass  die  Intimität  zwischen  den  Kaiserhöfrm  jenen  Grad  der 
Innigkeit  erreiche,  wie  unter  .losef  und  Katharina,  schrieb  der 
Vicekanzler  Cobenzl  an  Saurau.  Man  sehe  in  Wien  Russland 
und  Oesterreich  für  Eins  an  durch  die  Identität  ihrer  Inter- 
essen. Man  war  auch  gewillt,  mit  Russland  in  Allem  und 
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Jedem  Hand  in  Hand  zu  tfehon,  nur  einer  Erueueninfir  do» 
Krieges  wollte  man  die  Zustiminnng  versiigeu.' 

Mitte  September  traf  Saurau  in  ^luskau  ein,  wohin  sich 
Kaiser  Alexanilcr  zur  Krönung  begeben  batte.  Die  ersten  Kiu- 
driieke,  welche  er  empfing,  gaben  ihm  wenig  Klarheit  über 
die  Tendenzen  der  russischen  Stualsmänncr.  .Markoff,  mit  dem 
er  auf  der  Kidse  znsaniniengetroffen  war,  sprach  ihm  von  I5e- 
lassung  des  (irossherzogs  von  Toscana  in  Italien.  Kurakiu  em- 
pfahl die  Ent.sehiidigung  desselben  in  Deutschland  und  einen 
freiwilligen  Ausgleich  mit  liaiern.  Panin  äusserte  sich  in 
ähnlicher  Weise.  Dies  war  aber  auch  Alles.  Die  Wün.sche 
des  österreiehisehen  Botschafters,  zur  Beschleunigung  der  Ver- 
handlungen in  München  und  anderswo  beizutragen,  wurden 
zwar  mit  der  grössten  Liebenswürdigkeit  angohört,  aber  ein 
Eingndfen  in  die  Aetion  auf  den  Zeitpunkt  verschoben,  bis 
der  in  Vorbereitung  begriffene  Plan  Russlands  über  das  Ent- 
schädigungsgeschäft  vorliegen  werde.  Nur  so  viel  trat  mit 
ziemlicher  .Sichcirheit  hervor,  das.s  sich  Russland  den  Forderun- 
gen Preussens  nicht  energisch  entgegensteinmen  werde;  Panin 
spottete  zwar  über  die  von  Berlin  vorliegenden  Ausweise,  nannte 
sie  Apothekerrechnungon,  aber  die  Umstände,  meinte  er,  dürf- 
ten es  erheischen,  es  nicht  so  genau  zu  nehmen,  um  nur  zu 
einem  Abschlüsse  zu  gelangen.'^ 

V^on  übler  Vorbedeutung  war  es  auch,  dass  man  in  Peters- 
burg bezüglich  der  Wahl  in  Köln  und  Münster  die  preussische 
Auffassung  theilte  und  kein  Hehl  von  dem  scliJechten  Ein- 
drücke über  das  Vorgehen  des  Wiener  Hofes  machte.  Die 
Klarlegung  und  Rechtfertigung  des  österreichischen  Stand- 
punktes kam  jedenfalls  zu  spät,  die  Petersburger  schenkten 
den  Versicherungen,  dass  man  keinen  Einfluss  auf  die  Beschleu- 
nigung der  Wahl  ausgeübt  und  die  Capitel  spontan  vorgegangen 
seien,  keinen  Glauben.  Oesterreich  und  Preussen  arbeiti.‘ten 
um  die  Wette,  ihren  Ansichten  in  Petersburg  zum  Durch- 
bruche zu  verhelfen.  In  Berlin  schob  man  die  Langsamkeit 
der  V'erhandlnngen  auf  Oesterreich,  dieses  gab  den  V'orwurf 
zurück  und  klagte  Preussen  an,  djiss  es  sich  über  das  Ent- 

' Lettro  |)articnlif're  du  Vicc-CfmiU’t-lipr  Ciimtp.  de  Colx'nzl  A 
dciir,  •-*9.  Sept.  1801,  Depesche  vum  seihen  Tage. 

^ Ssnrau,  am  21.  September  I.  October  1801. 
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schäditrun^SijeschUft  noch  nicht  in  klarer  und  bestimmter  Weise 
ausgesprochen  habe.  Um  Kussland  zu  gewinnen,  versicherte 
man  hoch  und  theucr,  dass  mau  für  Baiern,  Württemberg  uml 
Baden  Alles  thuu  wolle;  l’reussen  sollte  diigegen  keine  V'er- 
griisserung  erhalten,  sondern  mit  einer  einfachen  Kntschiidignng 
für  die  Verluste  ahgefnnden  werden.' 

Anfangs  November  überreichte  Itasnmowsky  in  Wien  das 
sehnliehst  erwartete  russische  Froject.  welches  durchaus  nicht 
den  Wünschen  und  Hoffnungen  der  Wiener  Kreise  entsprach. 
Man  hatte  sich  in  Petersburg  der  preussischen  Auffassung 
angeschlossen,  welche  für  Beseitigung  der  kleineren  Fürsten  und 
Zusummenbettung  grösserer  Territorien  eintrat,  indem  dadurch 
eine  grössere  Widerstandskraft  resultiren  würde,  eine  Ansicht, 
die  man  zutheilen  in  Wien  weit  entfernt  war.  Im  (legentheile  be- 
hauptete man,  dass  dadurch  eine  weit  schärfere  Collision  der  Inter- 
essen hervorgerufen  und  der  Einfluss  Oesterreichs  ganz  gelähmt 
würde.  Das  Reich  werde  künftighin  nicht  einmal  jene  geringen 
Mittel  wie  bisher  gegen  Frankreich  aufbieten  können.  Indem 
man  von  dem  stricten  Wortlaute  des  Liineviller  Tractates  ab- 
gehe und,  anstatt  an  dem  Principe  der  Entschädigung  festzu- 
halten, zur  Vergrösserung  der  deutschen  Fürsten  in  ungebühr- 
licher Weise  beitrage,  setze  man  jene  zurück,  die  tapfer  zur 
Vertheidigung  der  guten  Sache  beigetragen , und  begünstige 
jene,  die  fahnenflüchtig  geworden  und  von  denen  auch  künftig- 
hin nichts  zu  erwarten  sei.^  Indess  eine  einfache  Ablehnung 
war  nicht  rathsam,  es  ging  doch  nicht  an,  die  einzige  Macht, 
auf  deren  Unterstützung  man  sich  noch  einigennassen  Rech- 
nung machte,  ins  Lager  der  Gegner  zu  treiben.  Indem  man 
sich  entschloss,  bezüglich  mehrerer  Fürsten  den  Standpunkt 
Russlands  einfach  zu  adoptiren,  wähnte  man  in  allen  Fragen, 
die  Oesterreich  zumeist  am  Herzen  lagen,  eine  Aenderung  der 
Vorschläge  erzielen  zu  können.  Die  grossen  Begünstigungen, 
welche  Baiern,  Württemberg  und  Baden  zu  Theil  werden 
sollten,  wurden  daher  nicht  beanständet,  obgleich  man  sich 
nicht  verhehlte,  dass  die  Erweiterung  der  Gebiete  dieser  Fürsten 
denn  doch  künftighin  manche  Unbequemlichkeit  für  Oester- 


* ‘J4.  Octobf>r  an  Saiiraii,  nnd  Octoher  von  Saurau. 

^ Tre«  buinblc  relation  do  U ronferonce  du  Vice-Chancelier  de  Conr  et 
d'Ktat  avec  rAinbassudeur  de  Rusaie;  dieselbe  fand  au  d.  Nov.  statt. 
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reich  ini  Gefoli^e  liaiien  könnte.  Man  bof;nüp;tK  »ich,  einige 
Aenderungen  zu  beantragen.  Württemberg  sollte  anstatt  Ulm 
mit  seinem  Gebiete  nur  den  schon  gegenwärtig  enclavirten 
Theil  desselben  bekommen,  die  Stadt  aber  ihre  Selbstständig- 
keit behalten.  Zur  Reehtt’ertigung  dieses  .Antrages  wies  mau 
auf  die  Bedeutung  von  Ulm  für  den  süddeutschen  Handel  hin, 
indem  es  den  Mittelpunkt  bilde  für  den  Verkehr  der  Hhein- 
gebiete  mit  Oesterreich  un<l  Italien.  Sodann  sollte  Württem- 
berg für  die  tlemselbcn  zu  Theil  werdende  Begünstigung  auf 
zwölf  Millionen  Gulden,  die  cs  von  Üesterreieh  beanspruchte, 
verzichten.  Bei  Baden  wünschte  man,  wenigstens  die  dem 
Bisthume  Speier  gehörigen,  auf  dem  linken  Hheinufer  liegenden 
Gebiete  von  der  Ueberweisung  anszunchmen. 

Die  meisten  Einwendungen  erhob  man  gegen  die  l’reussen 
zngedachto  Entsehäiligung.  Wohl  war  auch  das  dem  Gross- 
herzog von  Toscana  zngewiesene  Gebiet  reichlich  bemessen, 
allein  Preussen  war  noch  besser  bedacht,  indem  es  für  ver- 
hältnissmässig  geringere  Verluste  weit  mehr  erhielt.  Die  Einbnsse 
Preussens  belief  sich  nach  österreichischer  Berechnung  auf 
!K).(HK)  Seelen,  mit  einem  Einkommen  von  höchstens  2<K).(tiX) 
bis  300.tK)O  fl.,  wogegen  es  seit  dem  Beginne  des  französischen 
Krieges  einen  Zuwachs  von  3 Mill.  Seelen  erhalten  hatte. 
Ebenso  hoch  belief  sich  der  im  Luneviller  Frieden  Oesterreich 
zugesprochene  .Antheil,  während  die  Verluste  4 Mill.  Seelen 
ansmachten,  von  Breisgan,  Frickthal  und  Falkenstcin  ganz  ab- 
gesehen. Ist  das  Gleichgewicht  zwischen  Oesterreich  und 
Preussen  nicht  genugsam  zum  Nachtheile  des  ersteren  gestört? 
rief  man  aus.  Hildesheim  genügte  nach  österreichischer  Auf- 
fassung vollstämlig  für  den  Berliner  Hof;  dennoch  machte 
man  nur  kleine  Einwendungen,  z.  B.  gegen  Recklinghausen. 

Nicht  minder  bemängelte  man  den  russischen  Entwurf 
bezüglich  des  Hauses  Oranien.  Principiell  erklärte  man  sich 
gegen  eine  Entschädigung  desselben  auf  deutschem  Boden,  da 
dem  Reiche  nicht  ziigcrauthet  werden  könne,  für  Holland  her- 
znhalten.  Sollte  aber  an  dem  Grundsätze  nicht  gerüttelt  wer- 
den können,  so  müsste  doch  der  dem  oranischen  Hanse  zufal- 
Icnde  Antheil  spärlich  bemessen  w'erden.  Ohnehin  erhalte 
Preussen  indirect  eine  Machtvergrösseruug,  indem  es  durch 
Erbverbrütlerung  in  den  Besitz  der  oranischen  Gebiete  trat. 
Recklinghausen  mit  Verden  oder,  was  noch  entsprechender 
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scheine,  die  Reste  des  Trierer  Kurflirsteuthumes  am  linken 
Rheinufer,  im  Ganzen  sieben  Baillia^en,  genügten  vollkommen.' 

Es  war  eine  stattliche  Reihe  von  Bedenken,  die  gegen 
das  russische  Elaborat  auftauchten.  Fast  bedauerte  man,  nach 
dem  Abschlüsse  des  Luneviller  Friedens  nicht  sogleich  eine 
Verständigung  mit  Frankreich  über  die  Ausführung  des  Ver- 
trages gesucht  zu  haben.  Freilich  entschuldigte  inan  das  eigene 
V^erhaltcn  damit,  dass  sich  Preussen  sodann  in  die  Anno  Russ- 
lands geworfen  und  Oesterreich  keine  andere  Stütze  als  das 
unzuverlässige  Frankreich  gehabt  hätte.  Wie  die  Verhältnisse 
sich  seitdem  gestaltet,  blieb  allerdings  kein  anderer  Ausweg, 
als  in  jene  Punkte  zu  willigen,  au  welchen  nicht  mehr  ge- 
rüttelt werden  konnte,  um  wenigstens  noch  die  Interessen  des 
Grossherzogs  zu  wahren.  Die  Erhaltung  des  deutschen  Reiches 
musste  fallen  gelassen  werden,  ,denn  gegen  die  von  Frankreich, 
Russland  und  Preussen  gebildete  Phalanx  lasse  sich  nichts 
durchsetzen';  dagegen  schien  es  noch  immer  möglich,  eine 
Verringerung  des  preussischen  Antheilos  zu  erringen.  Der  Ver- 
fasser des  russi.schen  Entwurfes,  Panin,  stand  nicht  mehr  an 
der  Spitze  der  Geschäfte,  und  von  seinem  Nachfolger,  Kotschubei, 
erw'artete  man  keine  solche  Vorliebe  für  das  .\doptivkind,  um 
berechtigte  Wünsche  Oesterreichs  einfach  abzuweisen.  Auch 
konnte  vielleicht  bei  den  künftigen  Verhandlungen  noch 
manches  gerettet  werden.  Dem  Petersburger  Vorschläge  gemäss 
sollten  Conferenzen  zwischen  Oesterreich , Preussen  und 
Baiern  unter  Betheiligung  Russlands  in  Berlin  statttinden,  um 
eine  cndgiltige  Vereinbarung  zu  Stande  zu  bringen.  Damit 
war  man  vollständig  einverstanden,  nur  gegen  den  Conferonz- 
ort  erhob  man  Einwendungen.  Der  Sitz  der  Verhandlungen 
sollte  nach  Wien  verlegt  werden;  Petersburg,  sagte  man,  liege 
zu  weit  entfernt  und  nach  Berlin  zu  gehen  sei  eine  Hintan- 
setzung der  kaiserlichen  Würde.  Zugleich  machte  man  darauf 
aufmerksam,  dass  nach  erfolgter  Abmachung  zwischen  Wien 
und  Berlin  nicht  alle  Schwierigkeiten  behoben  seien;  es  werde 
sich  dann  darum  handeln,  dass  Russland  in  Paris  mit  aller 


> ObstTvntions  siir  Ics  tiiblraux  predciib'-s  pur  lo  Cointe  Rasnmonnliy. 
;10.  Nov.  ISOl.) 


Digitized  by  Google 


512 


Energie  und  dem  Gewichte  seiner  Stellung  auftrete,  damit  der 
erste  Oonsul  keine  Einwendungen  erhebe.' 

Man  liatte  gewähnt,  dass  Uussland  seinen  Entschädigungs- 
plan bisher  blos  in  Wien  mitgetheilt  hatte,  und  erst  nach  er- 
folgter Verständigung  mit  Oesterreich  in  Berlin  und  Paris  fiir  die 
Annahme  desselben  wirken  werde.  Diese  Voraussetzung  erwies 
sich  als  falsch.  Plhe  der  Courier  an  Saurau  abgesendet  wurde, 
erhielt  man  die  Nachricht,  dass  Russland  sein  Operat  in  Berlin 
zur  Kenntniss  gebracht,  und  Friedrich  Wilhelm  in  einem  Schrei- 
ben an  den  Czaren  sich  zustimmend  geäussert  habe.  Man 
besa.s8  nicht  Selbstüberwindung  genug,  um  sich  in  das  Unver- 
meidliche zu  fügen , sondern  suchte  in  einer  aHsführlichen 
Note  die  russischen  Vorschläge  gründlich  zu  widerlegen.  Ilarti- 
Auseinandersetzungen  zwischen  dem  österreichischen  Botschafter 
und  dem  russischen  Minister  fanden  statt.  Russland,  sagte 
Graf  Saurau,  werde  es  bedauern,  zur  Vergrösserung  Preussens 
beigetragen  und  sein  Verhältniss  zu  Oesterreich  über  den 

Haufen  geworfen  zu  haben.  Höhnisch  erwiderte  Kotschubei : 
Sie  finden  das  Project  chimärisch,  wir  finden  es  klug;  der 

Czar  wird  es  gewiss  bedauern,  die  Ansichten  des  öster- 
reichischen Hofes  nicht  errathen  zu  haben.  Drei  Stunden 

dauerte,  das  Wortgefecht.  Kotschubei  schloss  die  Untcrrediinj: 
lächelnd  mit  den  Worten:  Nun,  der  Kaiser  hat  geglaubt,  allen 
Verhältnissen  Rechnung  getragen  zu  haben,  es  wird  ihm  gewiss 
leid  thun,  dass  der  österreichische  Hof  nicht  zufrieden  ist, 
wenn  man  in  Wien  glaubt,  mit  Preussen  und  Frankreich  ein 
besseres  Uebercinkommen  zu  erzielen,  so  möge  inan  es  ver- 
suchen. Man  Sülle,  fügte  Saurau  seinem  Berichte  hinzu , auf 
eine  Unterstützung  Russlands  nicht  rechnen,  die  Zeiten  hätten 
sich  geändert,  und  ganz  andere  Personen  erfreuen  sich  eines 
Einflusses  als  unter  Katharina.'^ 

Man  stellte  in  Petersburg  die  allzu  grosse  Begünstigung 
Preussens  vollständig  in  Abrede;  es  erhalte,  behauptete  man, 
höchstens  2 — dOfMVX)  11.  mehr  an  Einkünften,  als  der  Verlust 
eigentlich  betrage.  Nicht  um  eine  Umstimmung  der  russischen 
Kreise  herbeizuführen,  wozu  keine  Aussicht  vorhanden  war, 


* An  SanrAti,  21.  November  1801. 
2 G./18.  Decf‘iiiInT  1801. 
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!<omlcrn  um  naclizuweisen,  dass  dio  österreicliisclie  Auffassung 
die  begründete  sei,  übersendete  man  nach  Petersburg  sorg- 
filtige,  auf  den  besten  Hilfsmitteln  beruhende  statistische  Ta- 
bellen, welche  die  iisterreichischen  Herechnungen  erhärten 
sollten.  Am  unangenehmsten  aber  berührte  die  Nachricht,  dass 
Alexander  entschlossen  sei,  Napoleon  von  dem  Stande  der 
Dinge  in  Kenntniss  zu  setzen.  So  wenig  war  man  über  die 
Beziehungen  zwischen  Petersburg  und  Paris  unterrichtet,  dass 
man  bisher  gewähnt  hatte,  dio  Entschädigungsfrage  werde  zu- 
nächst zwischen  Oesterreich,  Russland  und  Preussen  vereinbart 
werden,  ehe  irgend  eine  Mittheilung  in  die  Oeffentlichkeit 
dringe.  In  der  Tliat  hatte  mau  auch  nicht  die  geringste  An- 
deutung in  Paris  fallen  lassen,  und  obzwar  man  nicht  erwartete, 
dass  Preussen  ebenso  sorgfältig  das  Geheimniss  wahren  werde, 
so  verhütete  das  Stillschweigen  Russlands  mancherlei  Incon- 
venienzen,  die  erwachsen  konnten,  wenn  sich  Oesterreich  allein 
dem  ersten  f'onsul  gegenüber  in  undurchdringliches  Still- 
schweigen hüllte. 

Durch  die  Hcreinziehung  Frankreichs  wurde  die  Ent- 
scheidung eigentlich  in  die  Hand  Napoleons  gelegt,  denn  es 
war  von  vornherein  klar,  dass  sieh  dieser  mit  einer  blos  pas- 
siven Rolle  nicht  begnügen  werde.  Rasch  fasste  man  den 
Entschluss,  von  den  bisherigen  Verhandlungen  in  Paris  Mit- 
ihcilung  zu  machen,  und  fügte  zugleich  die  bereitwillige  Er- 
klärung hinzu,  dass  man  g<!gen  Verlegung  derselben  nach  der 
französischen  Hauptstadt  nichts  einzuwe.nden  habe.  Indem  man 
sich  Frankreich  näherte,  traute  mau  sich  Geschicklichkeit 
genug  zu,  die  Haltung  in  Paris  derart  abzumessen,  um  Russ- 
land nicht  ,aufsässig‘  zu  machen,  denn  an  dum  Gedanken  einer 
Verbindung  mit  der  nordischen  Macht  hielt  man  fest,  deren 
widriges  Benehmen  man  nicht  bösem  Willen,  sondern  der 
Aufhetzung  von  Seite  Preussens  und  dem  Mangel  an  Kennt- 
niss  zuschrieb.  Glücklicherweise  war  es  auch  nicht  schwer, 
sich  in  Petersburg  zu  rechtfertigen.  Die  russischen  Minister 
erhoben  keine  Einwendungen  gegen  die  Ueberti-agung  der  Ver- 
handlungen nach  Paris  und  fügten  zugleich  die  Versicherung 
hinzu,  dass  Kaiser  Alexander  dem  befreundeten  Oesterreich 
jede  Unterstützung  werde  angedeihen  lassen.  Russland  getiel 
sich  damals  in  den  freundschaftlich  innigen  Beziehungen  zu 
Napoleon,  und  mit  stolzem  Selbstbewusstsein  hob  der  russische 
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buatsmann  hervor,  welche  Rücksichten  der  erste  Consiil  der 
nordischen  Macht  zolle:  die  Räumung  Neapels  durch  die  fran- 
zösischen Truppen  sei  nur  Russland  zu  verdanken,  ebenso  sei 
Frankreich  abgelialten  worden,  Piemont  mit  Frankreich  förm- 
lich zu  vereinen.' 

Die  Verhandlungen  zwischen  Oesterreich  und  Frankreich 
hatten  auch  während  der  letzten  Monate  nicht  geruht.  Eine 
Zeit  lang  gewann  es  den  Anschein,  dass  Napoleon  eine.  Ver- 
einbarung mit  Oesterreich  anstrebe;  so  lange  er  Russlands 
nicht  ganz  sicher  war,  machte  er  den  österreichischen  Staats- 
männern Aussichten,  ln  Paris  forderte  man  jedoch,  dass  Oester- 
reich nicht  blos  zur  Regelung  der  Entschädigungsfrage  für 
Toscana,  sondern  auch  zur  Festsetzung  aller  das  Reich  betref- 
fenden Punkte  die  Hand  biete.  Letzteres  lehnte  man  in  Wien 
mit  der  Bemerkung  ab,  dass  man  sich  hiezu  nicht  berechtigt 
halte,  nur  zu  einer  Vereinbarung  über  die  Principien,  wornaeh 
auf  Grundlage  des  Artikels  VII  des  Luneviller  Vertrages  vor- 
gegangen werden  solle,  erklärte  man  sich  bereit.  Dazu  kamen 
die  inauuigfachcu  .Schwankungen  über  das  zu  erwerbende  Ge- 
biet. Bald  schien  man  von  den  grossen  Vortheilen  einer  Ent- 
schädigung des  Grossherzogs  in  Deutschland  überzeugt,  wobei 
man  zunächst  den  Austausch  mit  Baiern  ins  Auge  fasste,  bald 
kehrte  man  diesem  Projecte,  dessen  Verwirklichung  doch  mit 
Schwierigkeiten  verbunden  war,  den  Rücken  und  erwärmte 
sich  für  die  Belassung  des  Grossherzogs  in  Italien.  Und  da 
sich  nicht  die  geringste  Aussicht  zeigte,  die  Einwilligung  Na- 
poleons zu  erlangen,  so  forderte  man  die  stricte  Erfüllung  des 
Vertrages.  Als  die  Berichte  Schwarzenbergs  aus  Petersburg 
die  Möglichkeit  innigerer  Beziehungen  zu  Russland  eröffneten, 
legte  man  einer  Verständigung  mit  Frankreich  geringeren 
Werth  bei,  um  nicht  den  Vorwurf  der  Duplicität  auf  sich  zu 
laden.  Man  müsse  sich  an  Russland  halten,  lautete,  die  Parole, 
dieser  Hof  sei  in  Deutschland  interessirt.  Und  da  aus  einer 
Note,  die  Muraw’ieff  in  Wien  übergab,  hervorzugehen  schien, 
dass  Russland  einen  besonderen  Werth  auf  die  Belassung  des 
Grossherzogs  in  Toscana  legte  und  verlangte,  dass  Oeste.rrcich 
in  dieser  Richtung  thätig  sein  möge,  so  erhielt  Cobenzl  die 
Weisung,  mit  dem  russischen  Vertreter  in  der  französischen 


' IS.  Jänner  1802  an  Saiirau,  an  Stadion  vom  »elbon  Tage. 
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Hauptstadt  zusaminenznwirken,  wenn  er  sich  einen  Erfolg  ver- 
spreche.' Der  erste  Consul  und  seine  Werkzeuge  verstanden 
es  vortrefflich,  Oesterreich  mit  neuen  Projecten  hinzuhalten. 
Nachdem  die  Einverleibung  Piemonts  auf  die  Tagesordnung 
kam,  wünschte  Frankreich  die  Zustimmung  des  Wiener  Hofes 
zu  erlangen  und  bot  demselben  die  früher  Venedig  gehörigen 
Eilande,  die  dom  Präliminarvertrage  mit  England  zu  Folge 
eine  selbstständige  Republik  bilden  sollten,  an.  Aus  Rücksicht 
für  Russland,  welches  für  Sardinien  eintrat,  lehnte  man  ab, 
Hess  jedoch  nach  wenigen  Wochen  die  Weigerung  fallen,  da 
mittlerweile  das  Abkommen  zwischen  Frankreich  und  Russland 
getroffen  war,  und  da  dies,  wie  man  annahm,  bei  seiner  Ver- 
einbarung mit  Napoleon  nicht  lebhafter  für  Sardinien  eintrat, 
BO  hatte  Oesterreich  gewiss  keinen  Grund  und  auch  nicht  die 
Mittel,  sich  den  Plänen  des  ersten  Consuls  zu  widersetzen. 
Man  entschloss  sich  zur  Annahme,  wollte  aber^en  Versuch 
machen,  bei  dieser  Gelegenheit  auf  den  vertagten  Austausch- 
plan  mit  Baiern  zurUckzukommen.  Napoleon  sollte  die  Ver- 
mittlung in  München  übernehmen  und  sich  gleichzeitig  zur 
Erhaltung  der  geistlichen  Kurfürsten  verbindlich  machen.^ 
Einige  Wochen  später  folgten  detaillirtcre  Anträge.  An  Mainz 
sollte  das  Bisthum  Würzburg  fallen,  Köln  zu  seinen  Besitzun- 
gen am  rechten  Rheinufer  noch  Paderborn  und  Corvey,  Trier 
die  Hochstifter  Augsburg  und  Ellwangen  oder  Constanz  und 
Kempten  erhalten.  Auch  erklärte  man  sich  bereit,  um  diese 
Vorschläge  annehmbar  zu  machen,  auf  das  Rückfallsrecht  von 
Breisgau  zu  verzichten.  Endlich  regte  man  die  Ueberlassung 
Graubündtens  an  Oesterreich  an,  nur  sollte  Cobenzl  letzteres 
blos  als  seinen  eigenen  Gedanken  ausgeben,  denn  es  sollte 
den  Anschein  gewinnen,  als  habe  man  sich  in  Wien  nur  den 
Wünschen  des  ersten  Consuls  gefügt.* 

Wie  man  sieht,  jagte  ein  Plan  den  anderen.  Die  heute 
gefassten  Beschlüsse  wurden  von  der  nächsten  Strömung  wieder 
weggespült,  um  bald  wieder  aufzutauchen.  Die  bevorstehende 
Reise  Napoleons  nach  Lyon  gab  Anlass,  zu  dem  alten  Gedanken 
einer  Wiedereinsetzung  des  Grossherzogs  in  Italien  zuriiek- 

' 4.  Anglist  1801,  nn  L.  Cnbt-uzl. 

2 II.  November  1801,  an  Pli.  Cobenzl,  und  Vortrag  vom  29.  October  1801. 

* Ä.  und  81.  December  1801,  an  Ph.  Cobenzl. 
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zukeliren,  da  eine  Zustiniinung;  der  -italienisehen  Deputirten  zu 
den  etwaip;en  Anträgen  Xapoleuns  als  zweifelhaft  galt,  und  es 
nicht  ganz  uniniiglich  war,  dass  der  erste  Consul,  über  den 
\Viderstand  erbittert,  die  Italiener  ihrem  Schicksale  überlassen 
werde.'  Der  österreichische  Butschafter  machte  in  dieser  Rich- 
tung keinen  Schritt,  da  er  von  vornherein  von  der  Erfolglosig- 
keit überzeugt  war.  Kurze  Zeit  darauf  wollte  man  von  einem 
Arrangement  in  Italien  nichts  wissen  und  forderte  wieder  die 
Einhaltung  der  Luneviller  Bestimmungen. 

Der  günstige  Moment,  mit  Frankreich  ins  Reine  zu 
kommen,  war  indess  versäumt.  Als  Napoleon  aus  Lyon  rück- 
kehrte, machte  Philipp  Cobenzl  den  wiederholten  Versuch, 
Talleyrand  zur  Sprache  zu  bringen,  ohne  jedoch  irgend  einen 
Einblick  in  die  Sachlage  zu  bekommen. 

Napoleon  zog  es  vor  mit  dem  Berliner  Hofe  ein  .Abkommen 
zu  treffen.  Die  Entschädigung  Preussens  war  reichlich  bemessen. 
Es  erhielt  zugesprochen : ilie  Bisthümer  Paderborn  und  Ilildes- 
heim,  das  Eichsfeld,  Stadt  und  Gebiet  von  Erfurt  und  Unter- 
gleichen,  die  Stadt  Münster  und  einen  Theil  des  Bisthums  gleichen 
Namens,  die  kaiserlichen  Orte  Mühlhausen,  Nordhausen  und 
Goslar,  die  Abteien  Ilerfoi’d,  Elten,  Essen,  Werden  und  Qued- 
linburg. Gleichzeitig  wurde  für  das  Haus  Oranien  bestimmt: 
das  Bisthum  Fulda,  die  Abteien  Corvey  und  Weingarten. 
Dortmund,  Iseny  und  Buchorn  in  Schwaben,  welche  Besitzun- 
gen im  Falle  des  Aussterhens  der  männlichen  und  weiblichen 
Linie  von  Oranien  an  Preussen  übei-geheu  sollten.  Dafür  er- 
kannte der  König  von  Preussen  die  Veränderungen  in  Italien 
an:  das  Königreich  Etrurien,  die  iüvlienische  Republik,  die 
Vereinigung  Piemonts  mit  Frankreich  und  gemeinschaftlich  mit 
dem  Prinzen  die  batavische  Republik.  Besonders  wichtig  war  die 
Bestimmung  des  Artikels  14,  woruach  Preussen  und  Oranien  er- 
mächtigt waren,  unmittelbar  nach  Auswechslung  derRatiheationen 
sich  in  den  Besitz  der  ihnen  zugewiesenen  Gebiete  zu  setzen.'* 
Am  24.  Mai  war  der  Vertrag  mit  Baiorn  zum  .'Abschliisse 
gelangt.  Der  Kurfürst  erhielt  zugesprochen:  Würzburg,  Bam- 
berg, Freisingen,  Augsburg,  Eichstädt,  die  Abtei  Kempten,  die 

' 8.  Jänner  1802,  an  Pli.  Cobenzl. 

* Der  Vertrag  vom  23.  M.ai  jetzt  vollstiimlig  Iwi  De  Clercq  I,  p.  58.3 — 58*. 

Die  erwähnten  Bcutiininungcn  bilden  die  Art.  7,  10  und  13. 
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Grafscimft  Werdenfels,  einen  Theil  des  Bisthums  und  die 
Stadt  Possaii,  einig'e  Keichsstädte  in  Schwaben  und  Franken. 
Die  Abmachungen  mit  Hessen,  Württemberg  und  Baden  folgten 
bald,  und  der  Plinflussnahme  Friedrich  Wilhelms  bei  seiner 
Zusammenkunft  mit  Alexander  in  Memel  war  es  zuzuschreiben, 
dass  Russland  den  von  Napoleon  entworfenen  Entsehädigungs- 
plan  annahm  und  eine  französisch-russische  Vermittelung  in 
Regensburg  verabredete.  Für  Toscana  hatte  Napoleon  Salz- 
burg, Berchtesgaden,  Brixen,  Trient  und  den  Rest  des  Passauer 
Bisthums  bestimmt. 

Die  ersten  Nachrichten  über  diese  Abmachungen  erhielt 
man  aus  Berlin  in  einer  Depesche  von  Stadion  vom  1.  Juni. 
Man  schenkte  denselben  wenig  Glauben,  volle  Klarheit  gab 
erst  der  Bericht  Cobenzls  vom  29.  Juni.  So  hatte  sich  Napo- 
leon für  Preusscn  entschieden ! Die  Begünstigung  desselben 
berührte  nicht  so  unangenehm,  als  dass  Russland  die  befreun- 
dete Macht  vollständig  iin  Stiche  gelassen.  Welche  Verblen- 
dung herrscht  in  Russland,  rief  man  aus.  Sich  selbst  sprach 
man  von  aller  Schuld  frei.  Nur  das  Uebelwollen  Frankreichs, 
die  Gier  Preussens,  die  Apathie  Russlands  und  die  Nullität 
Englands  hatten  den  gegenwärtigen  Stand  der  Dinge  hervor- 
gerufeu. 

Man  musste  nunmehr  mit  den  fertigen  Thatsachen  rechnen, 
und,  wie  man  in  Wien  meinte,  es  gab  nur  einen  Weg  ans  Ziel 
zu  kommen,  einerseits  wohl  Bereitwilligkeit  zu  einer  Verständi- 
gung an  den  Tag  zu  legen,  aber  auch  mit  Festigkeit  und 
Energie  aufzutrotcn  und  zu  zeigen,  dass  man  sich  nun  und 
nimmermehr  Allem  und  Jedem  fügen  werde. 

Um  den  österreichischen  Botschafter  zu  beschwichtigen, 
hatte  Talleyrand  hervorgehoben,  dass  der  Eutschädigungsplan 
durchaus  nicht  als  eine  definitive,  eine  Veränderung  ausschlies- 
sende  Vereinbarung  zu  betrachten  sei,  sondern  blos  als  ein 
einfacher  Vorschlag,  der  in  Regensburg  gemacht  w'crden  solle, 
worüber  dem  Reichstage  die  Entscheidung  zustehen  solle.  Dies 
war  der  Punkt,  woran  man  anknüpfen  musste,  indem  zugleich 
Klage  geführt  werden  konnte,  dass  man  über  Angelegenheiten 
dos  Reiches  entschieden  habe,  ohne  das  Haupt  desselben  zu 
<len  Verhandlungen  heranzuziehen.  Dem  Wunsche  des  ersten 
Consuls,  eine  schleunige  Plrledigung  der  Angelegenheit  von 
Seite  des  Reichstages  zu  Stande  zu  bringen,  war  man  zu 

33» 
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willfahren  geneigt,  nur  wollte  man  nicht  das  Plenum,  sondern 
die  Reichstags-Deputation  mit  dem  Geschäfte  betraut  wissen, 
und  man  bemühte  sich,  die  grossen  Vortheile  dieses  Vorganges 
ins  Licht  zu  setzen.  Freudig  hätte  mau  nunmehr  jede  Gelegen- 
heit ergriffen,  um  sich  dem  ersten  Consul  gefällig  zu  erweisen. 
Die  bisher  so  oft  betonte  Wendung  von  der  Erhaltung  der 
deutschen  Verfassung,  die  man  noch  vor  kurzem  in  einer 
Depesche  vom  H.  Mai  an  den  Grafen  Saurau  als  Hauptsache 
des  ganzen  Geschäftes  bezeichnet  hatte,  liess  man  vollständig 
fallen.  Nur  die  eigenen  Interessen  wollte  man  berücksichtigen 
und  jeder  Abmachung  zustimmen,  die  dem  Grossherzog  von 
Toscana  wenigstens  jene  Entschädigung  einräumte,  welche  in 
dem  russischen  Plane  vom  November  1801  für  denselben  be- 
stimmt war.' 

Fast  gleichlautende  Weisungen  erhielt  auch  der  öster- 
reichische Vertreter  in  Petersburg,  in  dem  Wahne,  dass  noch 
etwas  zu  retten  sei.  Es  war  zu  spät;  es  stünde  nicht  in  Russ- 
lands Macht,  irgendwelche  Aenderungen  vorzunehmen,  lautete 
die  Antwort  der  russischen  Minister.  8aurau  schlug  vor,  Ale- 
xander möge  eigenhändig  an  den  ersten  Consul  schreiben  und 
sich  für  den  Grossherzog  verwenden.  Die  Minister  zeigten 
anfangs  keine  Neigung,  dies  Ansinnen  zur  Kenntniss  des  Czaren 
zu  bringen,  erst  auf  w'eiteres  Drängen  Hessen  sie  sich  erweichen. 
Von  dem  Schreiben  Alexanders  versprach  man  sich  in  Wien 
gerade  keine  grosse  Wirkung,  aber  es  konnte  vielleicht  nützlich 
sein,  wenn  in  Paris  die  Meinung  erweckt  wurde,  dass  die 
freundschaftlichen  Beziehungen  Oesterreichs  zum  Petersburger 
Hofe,  trotz  aller  Bemühungen  Napoleons,  nicht  ganz  gelockert 
seien,  was  vielleicht  die  Wirkung  haben  würde,  d.ass  der  erste 
Consul  die  Ueberzeugung  von  der  Nothwcndigkeit  neuer  V'er- 
handluugen  mit  Oesterreich  gewann. 

Die  Einwendungen,  welche  Oesterreich  gegen  die  Ab- 
machungen zwischen  Frankreich  und  Russland  erhob,  betrafen 
eigentlich  nur  das  für  den  Grossherzog  bestimmte  Gebiet;  alles 
Uebrige,  die  Entschädigungen  an  Baicrn,  Baden,  Württemberg 
und  Preussen  liess  man  intact.  Brixen  und  Trient,  Blasien  und 
Ortenau,  sagte  man,  können,  als  dem  Kaiser  gehörig,  nicht 
als  Entschädigungsobjecte  benützt  werden.  Hiefür  erbat  man 

* An  I’ltilipp  CobfUKl,  13.  Juli  180'2. 
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sich  die  Uiiterstützunf'  Russiunds , da  die  Pariser  Convention 
doch  kein  Ultiinatiiin  sei.  Kotsehnboi  zerstörte  in  dieser  Be- 
ziehung die  letzten  Illusionen,  indem  er  klar  und  bestiuiint 
hervorhob:  Russland  sehe  die  mit  Frankreich  geschlossene 
Uebereinkunft  nicht  als  einen  blossen  Vorschlag  au,  sondern 
müsse  darauf  bestehen,  dass  dieselbe  in  einer  bestimmten  Frist 
zur  Durchführung  gelange,  um  der  bisherigen  Ungewissheit  end- 
lich ein  Ende  zu  machen.  Wohl  fügte  er  schliesslich  zur  Be- 
schwichtigung des  Grafen  Saurau  hinzu,  dass  Russland  sich  für 
den  Grossherzog  verwenden  wolle,  aber  dessen  Entschädigung 
dürfe  nicht  auf  Kosten  eines  andern  Fürsten  erfolgen.'  .Alle 
.Argumente  des  österreichischen  Vertreters  vermochten  nicht, 
die  .Ansichten  des  russischen  Ministers  zu  erschüttern. 

Russland  und  Frankreich  hatten  mittlerweile  ihren  Plan 
in  Regensburg  vorgelegt.  .Am  24.  .August  wurde  die  Deputa- 
tion mit  den  einzelnen  Bestimmungen  bekannt  gemacht  und 
in  einer  Declaration  aufgefordert,  die  schleunigste  und  ernst- 
hafteste Berathung  zu  pflegen,  damit  das  Werk  binnen  zwei 
Monaten  der  Erledigung  zugerührt  werde.  Die  beiden  Mächte 
waren  von  vornherein  der  Zustimmung  fast  gewiss.  Baiern, 
Baden  und  AVürtteinberg  waren  reichlig  bedacht.  Preussen  hatte 
durch  ein  Separatabkommen  .<ein  Schärf  lein  ins  Trockne  gebracht, 
der  Widerspruch  der  kleinen  Fürsten  war  nicht  zu  fürchten, 
Oesterreichs  etwaiger  Widerstand  musste  daher  belanglos  blei- 
ben. Die  Rechnung  war  eine  richtige.  Das  kaiserliche  Rescript, 
in  welchem  betont  wurde,  dass  die  endgültige  Berichtigung  der 
Entschädigungssache  dem  Reiche  zustehe,  fand  in  der  Ver- 
sammlung keinen  .Anklang.  Nur  die  Stimme  des  Deutschmeisters 
sprach  sich  dafür  aus,  den  Vermittlern  Dank  zu  sagen,  aber 
die  Entschädigungsfrage  Punkt  für  Punkt  in  selbstständige 
Erwägung  zu  ziehen.  Der  Antrag  von  Kiirmainz:  den  Eiit- 
schädigungsplan  im  .Allgemeinen  anzunehmen,  und  jene  Aenderuii- 
gen,  die  durch  begründete  Reclamationcn  veranlasst  würden, 
sieb  vorzubehalten,  wurde  durch  Majorität  der  Stimmen  an- 
genommen. Die  Bemerkungen  des  kaiserlichen  Bevollmäch- 
tigten, der  eine  eingehende  Prüfung  des  Planes  auf  Basis  des 
Lunoviller  Vertrages  forderte,  fanden  keinen  .Anklang. 


' 21.  Aug.  1802,  im  Saorau;  von  Saurau,  11.  Sept. 
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Der  Unmuth,  den  nmn  Ln  Wien  über  den  ersten  Consul 
cinpt'and,  war  in  der  Tliat  nicdit  ganz  ungcreclittertigt.  Bis  zur 
leisten  Stunde  batte  Cobenzl  von  den  Abmachungen  keine 
Ahnung;  er  ertuhr  dieselben  erst  aus  dem  Moniteur,  wo  der 
ludetnnitätsplan  veröffentlicht  worden  war.  Der  Kaiser  wendete 
sich  brieflich  an  Napoleon  und  beklagte  sieb  ubei-  den  ganzen 
Vorgang.  Nach  ruhiger  Erwägung  kam  man  doch  zur  Einsicht, 
dass  cs  schwerlich  gelingen  dürfte,  gegen  Kussland  und  Frank- 
reich aufzukommen  und  die  Nachrichten  aus  Regensburg  waren 
vollends  ausschlaggebend  und  be.stinimten  die  Wiener  Staats- 
männer zum  Einlenken.  Man  wolle  nicht  die  Erledigung  der  An- 
gelegenheit auf  die  lange  Bank  schieben,  schrieb  man  an  Cobenzl, 
und  beeilte  sich,  neue  Vorschläge  zu  machen,  auf  deren  Grund- 
lage; man  sich  zu  einem  Abschlüsse  bereit  erklärte.  Auch 
schmeichelte  man  sich,  dass  das  kaiserliche  Schreiben  nicht 
ohne  Einriuss  bleiben  werde. 

Die  Anträge  Oesterreichs  waren  folgende: 

Baiern  sollte  hiernach  ein  Stück  Landes  am  rechten  Ufer 
des  Inn,  ferner  ein  kleines  Stück  des  Keraptner  Landes  und  des 
Augsburger  Bisthums  nebst  der  Grafschaft  Wendenfels  abtreten, 
wodurch  die  Grenzen  von  Tirol  und  Vorarlberg  eine  bessere 
•Vbrundung  erhielten.  Das  ganze  würde  auf  drei  Viertel  Millio- 
nen veranschlagt.'  Zur  Entschädigung  für  den  Kurfüi-sten  be- 
stimmte man  die  geistlich(;n  Güter  in  Schwaben,  die  allerdings 
Oesterreich  noch  nicht  zugosprochen  waren,  die  aber  dem  Gross- 
herzog zugethcilt  werden  sollten,  um  setdann  an  Baiern  abge- 
treten zu  werden.  Man  berechnete  diesen,  zunächst  für  den 
Grossherzog  bestimmten,  sodann  an  Baiern  zu  überlassenden 
Zuwachs  auf  eine  halbe  Million,  allerdings,  wie  man  hinzufügte, 
noch  keine  volle  Entschädigung,  da  man  1 '/j  Millionen  zu  for- 
dern berechtigt  wäre,  wenn  dem  Wortlaute  des  Luneviller 
Vortrages  entsprochen  werden  solle.  Ferner  nahm  man  Augs- 
burg in  Anspruch,  welches  ebenfalls  an  Baiern  fallen  solle. 
Nach  dem  französischen  Entschädigungsplane  sollten  ohnehin 
mehrere  reichsunmittelbare  Städte  ihre  Selbstständigkeit  ver- 
lieren, wobei  es  auf  eine  Stadt  mehr  oder  weniger  nicht  ankam, 
und  man  schätzte  die  Vortheile,  die  Baiern  dadurch  erwüchsen,  auf 


* ln  einer  l>eiliejjenden  Note  war  eine  genaue  De^igimtiou  der  Grenxe 
entworfen. 
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ein  jährliches  EinkonmKüi  von  2<X).0()0  fl.  Vom  Breisgiui,  Ortenaii 
und  der  Gral'schaft  Montfort  abgesehen,  besass  Oesterreich  in 
den  Vorlanden  noch  eine  Anzahl  Gebiete,  deren  Einkommen  es 
auf  400.000  Gulden  veranschlagte  und  die  es  zur  Erleichterung 
eines  Abkommens  ganz  oder  theihveise  an  den  Kurfürsten  ab- 
zutreten sich  bereit  zeigte.  Auch  war  man  im  Jiussersten  Falle 
auf  den  Besitz  von  Ortenau  zu  Gunsten  des  Herzogs  von  Mo- 
dena zu  verzichten  entschlossen,  indem  man  sich  nur  das  liecht 
darauf  für  deu  Fall  vorbehielt,  wenn  dieser  sich  weigern  würde 
dem  Abkommen  beizutreten,  auch  sollte  über  Breisgau  keine 
definitive  Bestimmung  ohne  Einwilligung  des  Kaisers  getroffen 
werden.  Wenn  es  absolut  sein  müsste,  sollte  auch  die  Graf- 
schaft Neuburg  an  Baiern  gegeben  werden.  Da  aber  Oester- 
reich durch  Hergabe  einiger  Besitzungen  in  iSchwaben  einen 
Verlust  erleide,  so  sollte  es  dafür  l’assau  und  eine  bessere 
Grenzabruudung  auf  der  Tiroler  Seite  von  dem  Grossherzogo 
von  Toscana  erhalten.  Einige  Tage  später  wendete  mau  sich 
auch  an  Russland,  um  die  lJutersttitzung  tlieser  Anträge  zu 
erbitten. ' 

Ehe  diese  Weisungen  in  Paris  eingelangt  waren,  hatte 
Bonaparte  mit  Preussen  und  Baiern  ein  Uebereinkommen  ge- 
schlossen, gemeinsam  auf  die  unveränderte  Annahme  des  Eut- 
schädigungseutwurfes  hinzuwirken  und  dem  Kurfürsten  von 
Baiern  die  Erhaltung  der  versprochenen  Gebiete  am  rechten 
Innufer,  namentlich  der  Stadt  Passau  zu  verbürgen.  Sollte  sich 
der  Kaiser  weigern,  binnen  sechzig  Tagen  Piissau  zu  räumen, 
so  wollten  die  Verbündeten  ihn  dazu  zwingen.  Preussen  erhielt 
dafür  das  V^ersprechen,  dass  seine  neuen  Erwerbungen  nicht 
von  der  Genehmigung  des  Reichstages  abhängig  sein,  sondern 
in  Folge  des  Vertrages  vom  2ij.  Alai  definitive  Gültigkeit  haben 
sollten.  Auch  Russland  w urde  bestimmt,  das  Uebereinkommen 
zu  billigen.  In  einem  für  die  Oeft'entlichkeit  bestimmten  Schrei- 
ben, welches  der  Adjutant  Bonaparte's,  Lauriston,  überbrachte, 
erhielt  der  Kurfürst  die  Zusicherung  französischer  Unterstützung, 
wenn  Oesterreich  sich  weigern  sollte,  Passau  herauszugebeu. 
Man  hoffte  den  Wiener  Hof  zur  Nachgiebigkeit  zu  zwingen, 
allein  man  zeigte  sich  doch  auch  andererseits  zu  kleinen  Con- 
cessionen  geneigt,  um  deu  Unmuth  der  Wiener  Kreise  zu 

' 8.  Sept.  an  I'li.  Cobsuzl  und  liest  gleitlilaulouil  am  l."!.  Svpt.  au  Sauiau. 
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beschwichtigen.  Napoleon  zeigte  sich  bereit,  in  die  Säcularisa- 
tion  Trients  und  Brixens  zu  willigen,  und  Talleyrand  machte 
Zusagen  über  die  Hinzufügung  Eichstädts  zu  dem  für  den 
Grosshei’zog  bestimmten  Lose.'  Die  Stimmung  in  Wien  wurde 
eine  bessere,  nur  wünschte  man  doch  noch  Augsburg  zu  be- 
kommen, um  desto  leichter  eine  Vereinbarung  mit  dem  Kur- 
fürsten treffen  zu  können.'' 

Seit  Anfang  September  fanden  fortwährend  Verhandlungen 
zwischen  dem  französischen  Minister  und  Cobenzl  statt.  Auf  die 
Austauschpläne  mit  Baiern  musste  Oesterreich  allerdings  ver- 
zichten, da  Napoleon  bestimmt  erklärte,  dass  von  dem  Inn  als 
Grenze  nicht  die  Rede  sein  könne,  auch  in  Schwaben  wollte 
er  eine  Gebietsvergrösserung  nicht  zulassen,  höchstens  in 
Franken.  Cobenzl  forderte  Würzburg  und  Bamberg,  worauf 
ein  kategorisches  Nein  erfolgte;  einige  Abteien  könne  Oester- 
reich erlangen,  lautete  die  Entgegnung  Talleyrands,  höchstens 
Eichstädt. 

Der  österreichische  Botschafter  setzte  alle  Hebel  in  Bewe- 
gung, er  erschöpfte  sich  in  Anträgen,  einmal  übergab  er  sogar 
sieben  verschiedene  Vorschläge.  Umsonst;  Napoleon  blieb  un- 
beugsam, Philipp  Cobenzl  rieth,  standhaft  zu  bleiben,  und  dem 
französisch-russischen  Entwürfe  in  Regensburg  einen  selbst- 
ständigen entgegen  zu  setzen.  Zeitweilig  nahm  man  auch  einen 
Anlauf  diesen  Rathschlägen  zu  folgen,  und  der  am  20.  Sep- 
tember in  Russland  eingetretene  Ministerwechsel , in  Folge 
dessen  Graf  Alexander  Woronzow  das  Ministerium  des  Aeussern 
übernahm,  erregte  für  kurze  Zeit  einige  Hoffnungen.  Man  über- 
zeugte sich  jedoch  bald,  dass  vorläufig  nichts  zu  erwarten  sei. 
Woronzow  sprach  zwar  von  festeren  Banden,  die  zwischen 
Oesterreich  und  Russland  geschürzt  werden  müssen,  aber  er 
fügte  hinzu,  dass  die  Angelegenheiten  in  Deutscidand  zuerst 
zu  einem  Abschlüsse  gebracht  werden  sollen.  Und  wenn  er 
sich  auch  zu  einer  Befürwortung  der  österreichischen  Wunsche 
in  Paris  bereit  zeigte,  so  war  doch  keine  Aussicht  vorhanden, 
den  Rücktritt  Russlands  von  dem  in  Regensburg  in  Gemein- 
schaft mit  Frankreich  befürworteten  Entwürfe  zu  erlangen. 


' Dep.  vom  6.  Sept.  1802,  von  Pliilipp  Cobenzl. 
2 An  Philipp  Cobenzl,  18.  Sept. 
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Indess  lag  auch  Napoleon  die  Erledigung  der  leidigen 
Angelegenheit  am  Herzen.  Champagny  übergab  Ende  October 
ein  Schreiben  des  ersten  Consuls  und  verlangte  gleichzeitig 
Beschleunigung  der  kaiserlichen  Katitication  in  Kegensburg  so- 
wie die  Uebersondung  von  Instructionen  an  Cobenzl,  um  eine 
Convention  abzuschliessen,  welche  auch  eine  Garantie  der 
in  Italien  von  Frankreich  vorgenonunenen  Arrangements  zu 
enthalten  hätte.  Napoleon  machte  sich  gleichzeitig  anheischig, 
Kurbaiern  zur  Uebcrlassung  Eichstädts  zu  bestimmen.  Man 
entschloss  sich  zur  Annahme  und  ertheilte  Cobenzl  am  2.  No- 
vember die  Weisung  in  Alles  zu  willigen. 

Der  österreichische  Botschafter  that  das  Seinige,  um  so 
viel  als  möglich  hcrauszuschhigen.  Er  bediente  sich  dazu  seines 
alten  Freundes,  .Fosef;  er  setzte  ihm  auseinander,  wie  wünschens- 
werth  eine  Befriedigung  Oesterreichs  wäre,  und  wie  sehr  es 
auch  im  Interesse  Frankreichs  läge,  in  dauernd  freundschaftliche 
Beziehung  zu  Oesterreich  zu  treten.  Der  Bruder  Napoleons 
theilte  diese  Ansicht,  aber,  sagte  er,  der  erste  Consul  ziehe 
eine  Verbindung  mit  Preussen  vor.  ,Die  Freundschaft  des 
Kaisers,  sagte  Napoleon  zu  Josef,  wird  mir  immer  angenehm 
sein,  allein  ich  kann  mich  ohne  dieselbe  behelfen;  wird  er  zu 
unseren  Freunden  gehören,  gut,  so  werden  wir  Gleiches  mit 
Gleichem  vergelten,  wo  nicht,  desto  schlimmer  für  ihn,  Preussen 
wird  immer  zu  uns  halten,  Russland  beunruhigt  mich  nicht, 
und  mit  England  werden  wir  auch  ohne  (Jesterreich  fertig 
werden.'  Alle  Bemühungen  mehr  als  Eichstädt  zu  erlangen 
waren  vergebens;  der  Kaiser,  Hess  sich  Napoleon  vernehmen, 
wird  das  Conclusum  unterzeichnen,  wenn  nicht,  so  ist  an  seiner 
Zustimmung  auch  nichts  gelegen.  ’ 

.\m  26.  December  wurde  der  Vertrag  in  Paris  unter- 
zeichnet. Der  Kaiser  erhielt  für  die  Oi  tenau,  welche  er  ausser 
dem  Breisgau  an  den  Herzog  von  Modena  abgab,  die  Bis- 
thünier  Trient  und  Brixen,  der  Grossherzog  von  Toscana  noch 
einen  Theil  des  Bisthums  Eichstädt  und  für  den  Rest  eine 
Geldsumme  von  Baiern.  Auch  versprach  Frankreich  sich  für 


* DepcÄcheii  von  und  an  Cobenzl  an«  den  Monaten  September — December 
Die  AufiaprUche  Napoleon«  finden  «icb  in  dem  Dericbte  Cobenzl« 
vom  ’Jl.  Dec.  19Ü2. 
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dio  Erthoilunf'  der  Kurwürdc  an  den  Grossherzog  von  Toscana 
zu  verwenden.  Dagegen  stimmte  der  Kaiser  den  in  Italien 
getroffenen  Veriinderungen  zu,  versprach  i’assuu  zu  räumen 
und  für  die  ungesäumte  Annalime  und  Bestätigung  des  Hau])t- 
suhlusses  der  Reichsdeputation  zu  wirken. 
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BEILAGEN. 


I.  Franz  an  Alexander. 

Vienne,  le  17  avnl  1801. 

^lonsiour  mon  frere.  Qiioique  de  imilheureux  imilenteiidus 
qui  ni’ont  toiijours  fait  peine,  nie  privent  encore  en  ce  moment 
des  voies  usitees  pour  faire  parvenir  k Votre  Majoste  Imperiale 
le  tömoigna^e  du  vif  interet  que  je  prends  k la  perte  doulou- 
reuse  qu’Elle  vint  d’essuyer  ainsi  (pi’k  Son  lieureux  avene- 
mont  au  treue  imperiale  de  Russie,  je  ne  puis  me  röfuser  au 
mouveiiient  de  mon  coeur  depuis  longteins  acceutume  k par- 
tager  toutos  les  affections  de  rauguste  maisoti  de  Votre  Majeste, 
ct  m’empresse  de  Lui  faire  parvenir  nies  coniplimens  de  con- 
doleauce  et  mes  felicitations  pour  Lui  prouver  le  dcsir  sincere 
que  j’ai,  de  rcnouer  avee  Elle  les  liens  qui  unissoient  nos  cours, 
qui  n’ont  pu  que  momentanement  cesser  et  qui  doivent  tou- 
jours  subaister.  Le  bien  de  l’Eurojie  semble  en  dependre  aujour- 
d’hui ; je  ne  n<*gligerai  donc  rien  pour  y contribuer  aussi  sous 
ce  rapport,  et  desirc  vivement  voir  rctablir  le  plutbt  possible 
k cet  effet  les  Communications  malbeureusement  interrompues 
cntre  nous.  .Je  parlerai  alors  k V.  M.  I.  avec  la  plus  grande 
contiance  de  nos  vrais  intcröts  intimenient  lies  avec  le  repos  et 
la  trauquillite  (ju’il  s’agit  de  rendre  k l’Europe  agitee,  pour  y 
ramener  le  bonheur  (juc  nous  somines  egalement  Interesses  k y 
voir  regner.  Je  proKterai  en  meine  tems  avec  empressement 
des  occasions  qui  se  presenteront  plus  souvent,  pour  renouveller 
k V.  M.  I.  1 assiirauce  de  la  sinckritc  de  mes  sentimons  pour 
Elle  et  Lui  demander  la  reci])rocite  des  Siens,  persuadee  coinme 
je  La  prie  de  TCtre,  de  ramitie  ct  de  la  haute  consideration 
avec  laquelle  je  suis  etc. 
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II.  Franz  an  Alexander. 

Vi<*niie,  le  niay  180|. 

Monsieur  nion  Frere.  I.es  tenioigiiagos  de  confiiince  et 
d’ainitie  contenus  dans  la  deniifere  lettre  que  Votre  Majeste 
Imperiale  a bien  voulu  m’adrosser,  et  les  dispusitions  qii’Elle 
y manifeste  pour  lo  raffermissement  de  riieureuse  Union  ci- 
mentee  enti’e  nos  deux  cnipires,  me  fournissent  de  nouveaux 
motifs  pour  prcvenir  par  une  correspondance  partieuliere  le 
retablissement  des  Communications  ministerielles  et  in'expliquer 
vis-k-vis  de  V.  M.  avec  la  franchise  et  la  cordialite  que  me 
dictc  mon  inclination  |)articiiliere  et  qu’exige  l’interet  essentiel 
de  nos  cours  et  de  rEurope. 

I)(!puis  l’öpoque  oü  de  mallieureiix  m^sentendu  et  les  in- 
trigues  de  nialveillans,  qui  ne  elierchaient  qu’k  tout  brouiller,  ont 
rompu  inomentjinemcnt  les  liens  ctroits  qui  unissoient  nos 
interets,  l’arrogance  des  ennemis  du  bon  ordre  et  de  tous  les 
gouvernemens  subsistans  n’a  fait  qu’augmenter.  Cependant  le 
sort  des  armes  est  rost6  longtenis  ind6cis,  jusqu'k  ce  que  les 
revers  qu’ont  essuyes  raes  armees  aprfcs  les  plus  brillans  succes, 
m’ont  enfin  oblige  de  eonclure  a Lunevillo  un  traite,  dont  les 
stipulations  ne  dedoramagent  nullcment  ma  mouarchie  des  pertes 
effectives  qu’elle  a faites,  ni  de  ce  que  lui  a coütd  en  hommes 
et  eu  argent  la  cruelle  guerre  k laquelle  ce  traite  vient  de 
luettre  fin. 

Quelques  douloureux  qu’ayeut  ete  ees  sacrifices,  je  n’ai 
pas  besite  de  les  faire,  pour  procurer  la  paix  k mes  peuples 
et  faciliter  celle  de  l’Europe  dejk  trop  longtenis  agitce.  II  n’a 
pu  que  m'en  couter  beaucoup  cependant  de  voir  les  princes  de 
mon  sang  partager  mes  malheurs,  et  nommdinent  mon  fr^re, 
le  Grand-Duc  de  Toscane,  et  le  duc  de  Modene,  k la  succession 
duquel  mon  onele,  l’Archiduc  Ferdinand  est  appelle,  ctre  de- 
pouilles  de  leurs  dtats  et  n’avoir  k attendre  en  echange  qu’un 
dddommagement  encore  k döterminer  pour  le  premier,  et  entiere- 
ment  insuftisant  et  disproportionne  pour  le  second,  en  prenaut 
meme  celui-ci  d'une  partie  de  mes  etats  et  le  laissant  par  con- 
s^quent  totalement  k ma  Charge. 

Quoique  ees  stipulations  ne  soyent  aussi  desavantagouses, 
je  n’ai  ricn  neglige  pour  qu’elles  fussent  entin  rcalisces  et  que 
tout  ctaut  ainsi  termine,  ou  puisse  voir  rcnaitro  bicntot  lo 
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calme  et  la  tranquillit^  si  g^n^raleinent  degires;  mais  je  n’ai  pu 
Jusqu’ici  parvenir  k la  moindre  expHcation  positive  de  la  part 
de  la  France,  qui  trouve  gon  intöret  k laigser  tont  incertain  et 
ind^cis,  afin  de  faire  naitre  deg  embarrag  dont  eile  puiase  en- 
suite  profiter. 

C'est  dang  cette  vue  sang  doute,  et  parceque  leg  difficulteg 
qui  en  regultiroient,  6toient  faciles  k prevoir,  qu’elle  a dang 
leg  toug  dernierg  momeng  gtipule  que  le  dddoinmagement  de 
nion  fr^re,  le  Grand-Duc,  geroit  prig  en  Allemagne,  quoiqu’il 
n’en  eut  jamaig  etd  quegtion  pendant  leg  negociationg  de  Lund- 
ville,  oü  il  g’agiggoit  toujourg  de  l’indemniger  en  Italic;  et  effec- 
tivement  c’egt  l’objet  qui  gert  de  pretexte  aux  lenteurg  et 
tergivergationg  qui  arretent  encore  raccoinpliggement  ddfinitif 
du  traitd  jugqu’ici.  Je  congentiroig  non-geulement,  maig  verroig 
nidnie  avec  plaigir  que  cet  obgtacle  fut  Idve  en  retrangportant 
le  dedomnaagcment  de  mon  frfcre,  le  Grand-Duc,  borg  de  l’Alle- 
inagne ; et  g’il  regte  iinpoggible  d’eviter  moyennant  cela  cette 
gource  d’embarrag,  je  ne  leg  augnienterai  au  uioing  cei-taine- 
ment  par  aucune  deiuandc  ou  prdtention  qui  ne  geroit  pag 
pogitivement  gtipulee  par  le  traite. 

En  congdquence  de  celui-ci  le  dedoinniageuient  de  inon 
frkre,  le  Grand-Duc,  doit  etre  plein  et  entier,  et  d’apreg  le 
geul  article  gecret  qui  aubgigte  et  que  je  coiuiniinique  ici 
k V.  M.  I.  par  uue  guilc  de  ina  confiance  gang  borneg  et  de 
la  franchige  que  je  me  guig  pregerit  enverg  Elle,  c’egt  pre- 
fkrableinent  l’archeveche  de  Salzbourg  et  la  prevöte 
de  Berchtesgaden  qui  doivent  y etre  degtineg.  II  s’agira 
donc  de  trouver  k coinpldter  ledit  dcdouimageiuent,  leg  deux 
principautds  ci-degsiis  meiitionnces  n’y  etant  k beaucoup  prkg 
pag  süffisantes,  et  c’est  Ik  peut-etre  ce  qui  peut  causer  le  plus 
d’cnibarras,  quoiqu’il  est  aussi  juste  que  borg  de  doute  que  le 
prince  qui  y contribueroit  par  quelque  portion  de  ses  dtats, 
devroit  de  sou  cötd  etre  pleineinent  et  coinpletenient  indeninise 
de  ce  qu’il  y auroit  voue ; coininc  j’interposerois  moi- meine  mes 
bong  Offices  pour  qu’il  le  soit. 

Cet  objet  principal  une  fois  regle,  leg  autres  geroient 
infininient  nioins  difficiles  k arranger.  L’Electeur  Palatin  qui 
a inanifegtement  le  plus  perdu,  leg  maisons  de  Würtemberg 
et  de  Bade,  quelques  autres  princes  seculiers  et  ni&ine  la  Prugge 
devroient  egalenient  etre  entikrement  dedoniinagds:  pourvu 
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(lu'ßn  ilemandant  ä I’etre  ainsi,  ils  se  contentent  d’indenini- 
sation,  sang  gonger  ä dos  aequisitions,  et  n’exagferent  pas 
leurs  pretentions  au  point  de  devoir  intervertir  tonte  la  Con- 
stitution de  rEinpire  gcrinanique  pour  y satisfairo,  une  infinite 
de  raisons  dcvant  engaffcr  ii  la  inaintenir,  nominement  les  trois 
Elccteurs  ecclesiastiquos,  qui  cn  font  une  partie  essentielle. 

V.  M.  verra  par  cet  expose  franc  et  loyal  le  veritablo 
etat  des  choses,  tcl  qu’il  cst  devenu  depuis  que  les  relations 
cntre  nos  cours  ont  mallieureusement  cesse,  et  tel  qu'il  est 
aujourd’liui  oii  leur  rapprocheinent  et  l'union  etroite  que  nous 
dovons  pour  lo  bien  general  clierchor  ä i'ctablir  entre  elles, 
puurra  peut-etre  porter  reinfede  oncore  ä il’aussi  grands  niaux. 

D'une  part  jo  me  souraets  aux  conditions  desavanta- 
geuses  de  la  paix ; je  ne  demande  rien  pour  nioi ; je  consens 
que  le  dedonimageiuent  stipule  pour  nion  frere  le  Grand-Duc 
lui  soit  donne  la,  m'i  il  eausera  le  moins  d’enibarras;  je  con- 
viens  que  les  princes  qui  ont  perdu  par  la  eession  de  la  rive 
gauche  du  Ubin,  doivent  en  vertu  du  traite  etre  dedommages, 
et  desire  scnlenient  que  ce  seit  cn  intervcrtissaut  le  moins  que 
]iossible  la  Constitution  germanitjue  precicuse  ä conserver  sous 
tous  les  rapports.  De  l’autre  part  la  France  ne  met  plus  de 
bornes  :i  ses  pretentions  et  se  pennet  sans  le  moindrc  reserve 
toutes  les  demarelies  arbitraires  que  lui  dicte  sa  convenience 
et  qu’elle  u’appuye  que  du  droit  du  plus  fort:  droit  dangereux 
dont  on  ne  sauroit  admettre  l’exercice  et  duquel  le  rapproche- 
ment  evidemment  les  occupations  non  motivees  de  pays  et  de 
ville  que  nous  voyous  suceeder  en  Allemagne  et  qui  sont  du 
|)lus  pcrnieieux  exemple  (sie). 

J’attenils  avec  rempressement  ([ue  m’inspire  ina  confiance 
sans  bornes  en  V.  M.,  les  ouvertures  aniicales  qu'Elle  pourroit 
vouloir  me  faire,  sur  la  fa^on  de  juger  de  co  que  jo  viens  de 
Lui  exposer  ici  avec  toute  la  sincerite  et  loyautd  possibles; 
e'est  celles-lk  qui  feront  toujours  la  base  de  ma  conduite  et  de 
Ilion  Systeme  politique;  je  compte  sur  une  reciprocite  parfaite 
de  la  part  de  V.  M.  h cet  egard  et  alors  je  ne  desespi-re  pas 
que  malgre  le  danger  extreme  de  la  Situation  actuelle  de  l'Eu- 
rope  et  le  besoin  urgent  d’y  porter  iucossamment  reinede  nous 
parviendrons  encore  ä cette  grande  teuvre  de  laquellc  depend 
le  sort  a venir  de  nos  peuples,  le  bonheur  ou  le  malheur  de 
toutes  les  nations.  Que  V.  M.  I.  soit  parfaitement  assurec  de 


Digitized  by  Google 


529 


la  coopöration  la  plus  active  de  ina  part  ainsi  que  des  senti' 
mens  etc. 


111.  Alexander  an  Franz. 

Kaincnnoy-Ostroff,  ce  7 juUlet  v.  st.  1801. 

Rien  ne  pouvoit  mieux  reinplir  ma  juste  attente  que  la 
franchise  et  la  cordialite  dont  la  lettre  de  V.  M.  I.  du  2(J  raay 
porte  le  procieux  caractere,  et  rien  sans  deute  ne  sauroit  niieux 
garantir  le  succes  de  nos  eflForts,  pour  preserver  l’Europe  des 
dan^ers  qui  la  menacent,  que  la  resolution  que  V.  M.  m'an- 
nonce,  de  ne  cunsulter  que  ces  sentiinens  dans  les  relations 
d’intimite  que  l’interet  essentiel  du  bien  public  non  moins  que 
cclui  de  nos  monarcbies  nous  comniandent  de  retablir  sur 
la  base  la  plus  solide.  Elle  rencontrera  de  ma  part  tout  ce 
qu’Elle  peut  desirer  pour  cet  effet,  et  je  Lui  oflFre  conime  pre- 
mier  fjage  de  ma  contiance  dans  la  loyaiite  de  Ses  intentions 
un  expose  sincere  du  jugement  que  Je  porte  de  l'etat  des  choses, 
tcl  que  V.  M.  I.  a bien  voulu  m’en  faire  le  tablcau. 

Dans  le  teins  ou  je  n’avois  que  des  vubux  steriles  k former 
pour  le  bien  etre  de  la  monarebie  autrichienne,  ce  n’est  point, 
je  l’avoue,  les  revers  de  ties  arm6es  qui  ont  le  plus  doulou- 
reusement  affect^  mon  ame,  mais  bien  le  malhcureux  concours 
de  circonstances  qui  u’a  pas  permis  que  les  stipulations  du 
traite  de  Luneville  pussent  reparer  les  maux  de  la  guerre,  en 
servant  de  bases  k une  pacification  generale,  de  Sorte  qu’on  doit 
convenir  aujourd’hui  que  cette  grande  oeuvre  n’est  pas  meine 
^bauchee  et  que  tout  reste  encore  k faire  pour  la  sürete  de 
l’Allemagne  et  de  l’ltalie. 

Ce  mal  etoit  sans  doute  inevitable  par  le  defaut  d’union 
et  de  concert  entre  les  grands  ctats,  appellcs  par  leur  puis- 
sance  k reconstruire  l'edifice  du  Systeme  social.  Cette  Union 
seule  peut  sauver  TEuropc;  nous  ne  saurions  nous  le  dissimuler. 
Donnons-en  le  glorieux  exemple,  mon  eher  Fröre,  et  abjurant 
tonte  vue  partielle,  toute  pensee  incompatible  avec  le  voeu 
public,  declarons  aux  cours  de  Londres  et  de  Berlin  que  nous 
lui  sacrifiörons  tous  les  intörcts  qui  ne  seront  pas  reconnus 
unanimement  par  les  quatre  puissances  comme  inseparablo  de 
leur  silretd  commune ; engageons-nous  ii  rejeter  toute  proposi- 
sion  qui  y seroit  contraire,  et  des  lors  nous  verrons  disparoitre 
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les  entraves  qui  ont  fait  toujours  tourner  k l’avantage  du  ^u- 
vernement  fran^ois,  tout.es  les  n^gociations  entainees  avec  lui. 

Si  V.  M.  I.  reconnoit  que  cotte  tnarclie  peut  seule  nous 
eonduire  au  but  de  notre  commune  sollicitude,  il  sera  indis- 
pensable de  convenir  d’un  plan  d’execution  ä proposer  ensuite 
aux  parties  iuteress^es,  et  l’aiTangement  des  inderanites  se  pre- 
sente naturellement  comine  le  premier  objet  de  ce  travail.  Je 
ne  tarderai  pas  de  le  confier  k la  sagesse  de  V.  M.  et  en  atten- 
dant  le  eonseillcr  prive  de  Murawieflf  reyoit  les  instructions 
necessaircs,  pour  en  exposer  les  bases  k Son  cabinet.  Eile 
trnuvera  dans  cette  communication  des  principes  parfaitement 
analogues  aux  siens,  et  c’est  une  satisfaction  bien  douce  k mon 
cmur,  de  voir  dans  cette  hcureuse  conformit4  de  sentiinens  un 
gage  assure  de  notre  inutuelle  confiance. 

La  magnanimit^  et  le  desinteressemcnt  que  V.  M.  manifeste 
dans  les  negociations  de  Paris,  devroient  leur  assurer  un  meilleur 
succks;  mais  en  faisant  dos  voeux  sinckres  pour  qu’Klle  en  re- 
tire  tous  les  fruits  qu'Elle  a droit  d’attendre  d’une  conduite 
aussi  loyale,  je  ne  saurais  Lui  dissiinulcr  mon  apprcliension,  de 
ne  pas  voir  realiscr  cette  espkrance  aussi  longtems  que  chaque 
cabinet  agira  seid,  sans  faire  dcpendre  ses  opkrations  d’un  plan 
genkral  convenu  entre  les  puissances  qui  peuvent  faire  respecter 
leur  reclamations.  Pour  ce  qui  concerne  l’article  secret  du 
traite  de  Luneville,  dont  j’ai  re^u  la  communication  avec  toute 
la  sensibilite  que  je  dois  k cette  uouvelle  preuve  de  confiance, 
je  me  refkre  k ce  que  le  conseiller  prive  de  Murawieff  aura 
l’honneur  de  communiquer  au  ininistkre  de  V.  M.  Je  partage 
Son  opinion  qu’il  seroit  infiniment  prcferable  sous  tous  les  rap- 
ports,  de  transporter  le  dedommagemcnt  du  Grand-Duc  de 
Toscane  en  Italie,  et  le  comte  de  MareoflF  qui  va  se  rendre 
k Paris,  k ordre  d'unir  ses  soins  k ceux  du  plenipotentiaire  de 
V.  M.  I.  pour  obtenir,  s'il  est  possible,  cette  nouvelle  disposition 
du  gouvernement  franpois. 

Le  compte  qui  m’a  etk  rendu  des  principes  de  V'otre 
cabinet  et  des  vues  eclairees  de  celui  qui  en  a aujourd'hui  la 
direction,  ajoute  encore,  mon  eher  Frkre,  un  nouveau  titre  k 
la  confiance  que  m’inspire  l'elkvation  de  Vos  sentimens.  Cer- 
tain  que  les  sages  determinations  de  V.  M.  I.  seront  suivies 
avec  autant  de  zkie  que  de  fidklite  par  un  ininistre  tel  que 
le  comte  de  Trautmannsdorf,  je  me  livre  avec  d’autant  plus 
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fl’abandon  k toul,  ce  qup  me  dietent  les  sentimens  inaltcrables 
d'amitic  ut  de  haute  consideration,  avcc  Icsqucds  je  suis  etc. 


IV.  Franz  au  Alexander. 

Vienne,  Io  24.  oetobre  1801. 

Monsieur  mon  frere.  Votre  ambassadeur  venant  de  me 
remettn^  ses  lettres  de  creance,  jo  ne  puis  me  refuscr  d’ex- 
primer  pei'sonnellcment  ä V'otre  Majeste  Imperiale  raa  vive 
s.atisfaction  du  relablissement  de  la  correspondance  et  de  l’an- 
cienne  amitic  entre  les  deux  cours.  .I'ai  etc  accofitume  ii 
regarder  l’Autrichc  et  la  Kussio  coinme  des  allies  naturels, 
dont  l’union  intime  est  aussi  neces.saire  ä lours  inter&ts  naturels 
qu  a la  siirete  generale.  Tel  ctoit  le  Systeme  de  nos  augustes 
prcdccesseurs  .Joseph  et  Catherine,  et  l’Europe  n’a  ipie  trop  ii 
gemir  des  suites  cruelles  qui  ont  resulte  de  l’interruption  nio- 
mentaneo  de  cette  Union.  C’est  vous,  Monsieur  mon  frere,  qui 
faites  renaitre  les  beaux  jours  du  regne  tont  ii  la  fois  Ic  plus 
glorieux  et  le  plus  heureux.  dont  l’histoire  ait  janiais  fourni 
rexemple,  et  il  ne  tiendra  pas  ii  moi  que  nous  n’imitions  celui 
qui  nous  a ete  donne  de  l’intimite  et  de  la  contiance  la  plus 
entihre  qui  ait  cncore  existc  entre  les  souverains. 

Mon  Intention  etant  de  n’avoir  jamais  aucun  secret  pour 
V.  .M.  I.,  j'ai  Charge  mon  ambassadeur  de  faire  part  .ä  Son 
ministcre  de  tout  ce  qui  a trait  aux  affaires.  M’en  rapportant 
au  compte  qui  Liii  en  sera  rendu,  il  ne  me  resto  h ajouter 
ici  que  rexpression  de  la  haute  consideration  avec  laquellc  je 
suis  etc. 


V.  Franz  an  Alexander. 

Vienno,  lo  15  jnnvior  1802. 

Monsieur  mon  frere.  Les  assurances  d’amitic  contenues 
dans  la  lettre  de  Votre  M.ajestc  Imperiale  du  4 1<>  decetnbro 
m’onl  cause  une  satisfaction  d’autant  plus  vive  qu’Elle  sait, 
combien  j’attache  tle  pri.x  k cette  precieuse  amitie.  Jo  probte 
avec  empressement  de  toutes  les  occasions  de  Lui  en  renou- 
vcller  los  temoignages,  et  particuliereincnt  de  celles  que  me 
fournissent  les  explieations  franches  et  loyales  qui  resultent  de 
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notre  inaDicrc  de  traiter  les  affaires.  Si  inerae  noua  diflF^rons 
d’opiiiion,  ce  ne  peut  Jamais  etre  qiie  dans  des  clioses  de  fait 
aisees  ii  verilier.  Les  principes  (|ue  V.  M.  I.  a bien  voulii 
in’aunoncer  ä sou  aveueiiient  au  tröne  ctant  les  meines  que  j’ai 
toujours  prol’esstis,  j’ose  esperer  que  les  notions  statistiques, 
dont  Je  Charge  aujourd’hui  inon  ainbassadeur  aupres  d’Elle, 
Lni  demoutreront  que  ee  u’est  que  par  une  suite  de  ma  fidelite 
ii  ces  mönies  principes  que  J’ai  cm  devoir  faire  encore  quelques 
observations  sur  dos  obJets  qui  concernent  autant  les  int^-rets 
de  V.  M.  I.  que  les  iiiicns  propres.  Je  La  prie  de  les  peser 
dans  8a  sagesse  et  d'ßtre  persuadee  que  notre  silretd  commune, 
de  laquelle  depend  le  maintien  d’une  longue  paix,  obJet  de  nies 
Vieux  les  plus  ardents,  est  ee  qui  me  tient  le  plus  ä coeur 
dans  tollt  ce  qui  roste  a terrninor.  Je  suis  avec  la  plus  baute 
consideration  etc. 


VI.  Franz  an  .\lexanrter. 

Monsieur  inon  fröre.  Je  ne  puis  me  refuser  d’annoncer 
inoi-nieine  ä M.  1.  riieiireusc  arrivee  du  (Jrand-l)uc  Con- 
stantin  et  de  Lui  temoigner  en  meme  temps,  et  ma  Joie  d'avoir 
pii  l’einbrasser  une  secondc  fois,  et  ma  reconnoissance  de  ce 
que  vous  avez  bien  voulu,  Monsieur  mon  fröre,  lui  permettre 
de  sc  rendro  ici.  C’est  une  marque  d’amitiö  de  la  part  de 
V.  M.  I.,  ii  laquelle  J’ai  ete  on  ne  peut  pas  plus  sensible, 
coinme  ii  tout  ce  ipii  me  confirme  la  röciprocite  des  seiitiraents 
que  je  Lui  ai  voues.  .le  desire  que  le  Grand-Duc  soit  aussi 
content  de  son  sejour  de  Vienne  que  j’ai  etö  cnchante  d’y 
revoir  8.  A.  I. 

Je  ne  suis  pas  saus  espoir  que,  moyennant  le  concours 
du  ministre  de  V.  51.  I.  k Paris  et  k la  suite  de  rextreme 
moderation  de  mes  demandes,  mon  ainbassadeur  parviendra  k 
convenir  avec  le  gouvernement  frau^tois  d’un  arrangement  qui, 
en  inöüorant  en  quelquo  choso  le  sort  futur  de  inon  fröre,  le 
(Jrand-Duc  de  Toscane,  facilitera  la  prompte  issue  de  l’affairc 
des  indemnittis  que  Je  dösire  viveiuent  moi-meme  pouvoir  acce- 
lerer  par  tous  les  moyens  qui  döpendront  de  moi.  Ce  sera 
surtout  aprös  (pie  tout  aura  ete  regle  k cet  egard  et  apres  le 
nouvel  ordre  des  choses  qui  en  resultera,  qu’un  concert  intime 


Digitized  by  Google 


533 


entre  les  deux  cours  imperiales  deviendra  utile,  taut  pour  con- 
solider  la  diiree  de  la  paix,  objet  de  mes  voeux  les  plus  ar- 
dents,  qne  pour  la  sürete  de  nos  dtats  respectifs.  V.  M.  1.  me 
trouvera  toujours  et  entierement  dispose  b tout  ce  qui  pourra 
Lui  prouver  ina  sincere  araiti6  ainsi  qu'Ji  resserrer  les  Heus 
qui  nous  unissent.  C’est  de  quoi  je  La  prie  d’ßtre  persuadec, 
ainsi  que  de  la  haute  considdration,  a%’ec  la((uelle  je  suis  ete. 

Vienne,  le  26  octobre  1802. 

VII.  Franz  an  Alexander. 

Monsieur  raun  fröre.  .le  ni’einpresse  de  donner  part  ä 
V.  M.  I.  de  riieureux  aecouchement  de  riinpenitrice  ina  trös- 
chöre  epouse  qui,  en  me  dunuant  un  fils,  vient  de  me  comblor 
de  la  joye  la  plus  vive.  .I’ose  me  flatter,  Mon.sicur  mon  fröre, 
que  V.  M.  1.  voudra  bien  prendre  quelqu’  interet  ii  cet  eveue- 
ment;  je  me  le  proraets  taut  des  liens  qui  nous  unissent,  que 
de  Ses  Sentiments  d'amitie  pour  moi  et  pour  ma  maison. 

On  ne  sauroit  etre  plus  sensible  (jue  je  le  suis  aux  preuves 
que  j’en  ai  trouvees  dans  la  cordialite  des  derniöres  ouver- 
tures  qui  m’ont  ^te  transmises  de  .''a  part.  .Je  me  Hatte  que 
eelles,  par  Icsqiielles  j’y  reponds  aujourd'hui,  convaincront 
V.  M.  1.  que  ma  d^ference  pour  la  sa«:e8se  de  Ses  conseils 
eg;ale  ma  contiance  dans  l’amiti^  et  dans  l’effieacite  de  l’appui 
qu’Elle  me  promet  et  dont  seules  je  puis  attendre  uno  issue 
de  mes  negociations  ii  Paris,  qni  repondent  tant  seit  peu  aux 
grands  sacrifices,  auxquels  le  desir  de  h.äter  rarrangenient  des 
affaires  de  TAlleinagne  nous  a fait  condeseendre,  mon  eher 
fröre  le  Grand-Duc  et  moi,  malgre  Tevidence  de  ce  qui  nous 
etnit  dA.  En  nous  bornant  ä cet  egard  ä ce  (pie  V.  M.  I. 
juge  Elle-meme  convenable,  nous  croyons  nous  donner  de 
nuuveaux  droits  ii  .Sa  pröcieuse  amitie.  .le  me  Hatte  de  la 
möriter  par  la  sinceritö  de  la  mienne,  et  m’cmpresse  de  lui 
reiterer  en  meme  temps  l'assurance  de  la  haute  consideration, 
avee  laqiielle  je  suis  ete. 

Vienne,  le  8 döcembre  1802. 
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VIII.  Observatioiis  sur  les  tableuux  pr^aeiitös  par  le  coiiitp 
d«‘  Itazouiiiowstky. 

(10.  November  1801.) 

All  imuiii.  ]i  „'y  ii  pjig  huiiucoul»  ii  ilire  sur  ce  preuiier 
jioiiit.  ()n  nc  peilt  ili.scoiivenir  (pio  les  evaliiatioiis  fuites  ii 
Paris  par  la  legation  Imperiale  iles  biens  ecclesiastiiiues  liestiiies 
a.  Msgr.  le  Graiid-Diic  de  Toscuue  sollt  audessoiis  de  leur 
Valeur  reelle  et  ipie  resliniatioii  de  la  Hussic  approelie  plus  de 
la  vdrite.  C'est  ii  dessein  ipie  eette  estiiiiatioii  modcree  a eu 
Heu  iV  Paris,  pour  laisser  iine  porte  ouverte  ans  arrangeineuts 
ii  prendre.  Si  la  France  t’aisoit  des  objections  sur  cet  excedent 
auipiel  consent  la  Uiissie,  on  scroit  en  droit  d'exiger,  que  les 
autres  etats  de  rEinpire  ;i  indeuiniser  reiiimcent  egalenient  ii 
leur  excedent  bien  plus  considerable. 

Ad  oJuni.  11  i'jmf  avoutii-  avec  inipartialite,  (pie  les  pertes 
reelles  de  rElccteiir  Palatin  niontent  ii  peu  du  cliose  pres  ii  la 
soniiiie  de  trois  niillious.  (^miine  aussi  cc  que  iioiis  en  avous 
dit  ii  Paris,  esl  au  dessoiis  de  la  realite,  d’apres  l’evaluatiou 
de  la  Kassie  des  objets  d’indeninite,  rElecteur  y gagueroit 
l(il,lK)0  tlorins  de  reveniis;  inais  li’iiii  aiitre  cote  eile  evalue 
levecbe  de  Wiirzbourg  au  moius  Horiiis  trop  baut; 

nous  pmirrions  donc  saus  inconvenient  acquiescer  ä la  propo- 
sition  de  la  Kiis.sie  sur  ce  puiut. 

Ad  iP'““-  ()n  ne  peilt  pas  se  dispenser  de  rappeller  ici, 
<|ue  depuis  le  coniinonceinent  de  la  derniere  guerre.  la  Prasse 
au  nioyen  de  ses  acqiiisitious  en  Pologue  a augniente  de  plus 
de  trois  inillioiis  le  noinbre  de  ses  sujets;  notre  lot,  y compris 
tont  ce  que  nous  avons  acquis  par  le  traitii  de  Luneville,  que 
les  Franvois  avoient  taut  ravage,  ne  contient  pas  tine  luasse 
egale  en  population.  Donc  coinpcnsation  faitc  untre  ce  que 
rAutriclie  et  la  Prasse  ont  acipiis  cbacuiie  de  leur  e.ote  depuis 
le  coinraencüiucnt  de  la  derniere  guerre,  l’etat  de  population 
de  la  monarchie  autrichienne  se  trouve  diniinue  encore  de 
quatre  niillions  d’änies,  saus  y eoiuprendre  le  Brisgau,  le  Frick- 
tbal  et  la  seigneurie  de  Falkenstein,  cedös  par  nous  sans  la 
moindre  coinpensation.  C’est  de  son  plein  gre,  que  la  Prasse 
a abandoune  h la  France  ses  provinces  transrhänanes ; il  en 
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resulte  pour  eile  iine  perte  d’environ  90,000  h.ibitjiuts  et  d'un 
reveiiu  qui  lefjaleinent  ue  peut  pas  etre  dvalue  beaucoup  au 
delä  de  2(X),0(K)  floring,  et  en  poi'tant  le  calcul  bien  baut, 
gureiuent  pag  k .'}00,000  floring;  c’cgt  pour  avoir  abandonne  la 
bonne  cauge,  pour  avoir  gacrifie  leurs  eo-etatg,  dtabli  leg  preiiiiers 
le  gygteine  de  gpoliation,  pour  n’avoir  en  un  inot  travaille  qu'k 
g'uf'randir  aux  döpeng  de  tont  le  inonde,  qu’on  aggigne  aux 
l’riiBgieng  une  goi-disante  indeinnite  qui  exeede  au  nioing  de 
deux  tiers  leurg  perteg  reelleg.  La  cour  de  Berlin  n’est  eile 
donc  pag  dejk  aggez  preponderante?  L’equilibre  exigtant  entre 
nous  et  eile  avant  la  ;j;uerrc  n’egt  il  pag  encore  assez  renverse 
k notre  degavantage?  et  eat-ce  ii  la  Uusgie  a contribuer  k 
rabaiggenient  de  son  plug  Adele  allie? 

Hildesbeiin  geroit  gana  doiite  un  aniple  dedoinmageinent 
pour  la  inaigon  de  Brandebourg;  inaig  ce  n’eat  pas  lorsqu’il  a 
l'appui  de  la  Huggie  et  de  la  France,  qu’on  obtiendra  du  cabinet 
de  Berlin  de  diniinuer  geg  preteutions  et  il  n’est  inalheureuse- 
inent  que  trop  k prevoir,  qu’il  faudra  k la  An  consentir,  que 
le  riebe  evecli6  de  Munster,  le  payg  le  plus  k la  convenance 
de  la  Brusse  pour  gon  arrondigsenient  et  auginentor  sa  donii- 
nation  dang  le  nord  de  rAlleniagne,  devienne  le  salaire  du  sa 
defection  perAde,  t!indisi[ue  par  devoir  eonstitiitionnel  rElecteur 
de  Braudebourg  etoit  obligd  de  döfendre  rAlleniagne  jusqu’au 
dernier  nioinent.  En  consentant  k ce  dedoinmageinent  nous 
devriong  au  inoins  insistor  aupres  de  la  Uusgie,  qu’elle  retranebe 
de  son  jirojet  d’indeinniteg  pour  la  Prusse  la  seigneurie  de 
Hecklinggbausen,  faisant  ]mrtie  du  peu  qui  reste  k la  rive 
droite  du  Ubin  l’Electorat  de  Cologne;  et  s’il  est  dccide  que 
l’existence  de  cet  Electorat  ne  peut  jdus  i^tre  inaintenue  de  ce 
cdte,  rin  pourroit  en  disposer  en  faveiir  de  l’un  ou  de  l’autre 
petit  prince  seculier  egaleinent  qualiAe  k une  indeinnite. 

Ad  4‘““-  C’egt  avec  grande  raison  rjue  le  cabinet  de 
Petersbourg  a laigse  en  blaue  dans  le  tableau  relatif  au  prince 
d’(  )range  les  jiertcs  reelles  qu’il  doit  avoir  faites,  puisqu’il  n’a 
iait  aucune  cession  quelconque  k la  France.  11  a dte  destitue 
de  ses  einploig  en  Hollande;  sa  cause  ne  regarde  donc  en  rien 
l’Einpire.  Aussi  dans  le  traite  de  Lundville  n’en  est-il  pas 
fait  la  luoindre  inention;  c’est  donc  gratuiteinent  et  par  pure 
faveur,  ()u’on  le  inet  dans  la  classe  des  prineeg  k indeinniser 
par  des  posgessions  priscs  dans  le  sein  de  l’Einpii'e.  Il  seroit 
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suporflu  d'evaluer  ce  que  rapportoient  a ce  prince  les  emo- 
luinenB  de  sa  place  en  Hollande;  tout  ce  qu’on  lui  fait  asaigner 
en  dödonunagenient  en  Kinpire,  est  un  den  «ratuit.  L’^vSch^ 
de  Hildesheiin  est  cominuncment  ^valud  k 400,000  florins; 
iimis  tout  le  monde  convient  ausai,  qu’nn  prince  adcnlier  en 
fera  inonter  le  revenii  ä plus  de  500,000  florins.  Si  la  Russie 
pcrsiste  k prociirer  cet  evSche  k la  inaiaon  de  Nassau,  il 
faudra  bien  de  notre  cötd  y acquieacer ; mais  le  cabinet  de 
Pdtersbourg'  ne  doit  paa  perdre  de  vue,  que  de  cetto  fa(;on  il 
contribue  encore,  quoiquo  d’une  inaniere  indirecte,  k l’agran- 
disaeraent  futur  de  la  maison  ddjk  ai  prdponddrante  de  Brande- 
bourg,  k laquellc  des  pactes  de  famille,  dits  , Erbverbrüderun- 
gen* assürent  la  succcssion  dans  toutes  les  poascasions  de  la 
maison  de  Nassau  au  cas  de  son  extinction;  inais  ai  on  vouloit 
inettre  un  peu  d’equite  et  de  moderation  dans  la  r^partition 
des  indeinnit^s,  la  seigneurie  de  Recklingshausen  conjointemenl 
avec  l’abbaye  de  Werden  dans  le  cercle  de  Wnstphalie  ou  ce 
qui  seroit  cncore  !plus  k sa  place,  les  sept  baülagea  fomoant 
les  debris  de  l'Electorat  de  Trkves  sur  la  rive  droite  du  Rhin, 
seroient  un  dcdoininageinent  bien  honnßte  pour  ce  prince. 

Ad  ö'““-  Lea  pertes  du  duc  de  Wurtembei-g  sont  evalues 
au  inoins  de  la  moitie  trop  haut.  C’est  ce  dont  conviendra 
tout  honiine  impartial,  qui  aura  lea  plus  legkrcs  notiona  de  la 
Valeur  de  ces  possessions  c^dees  k la  France.  Par  exemple  la 
seigneurie  de  Montbeillard  n’a  jamais  rendu  k la  maison  de 
Wurtemberg  60,0(K)  florins;  les  autres  possessions  d^pendantes. 
qualüieea  egaleinent  de  seigneiiries,  ne  sont  que  des  baillages, 
parmi  lesquels  Clerinont,  Ilericourt  et  Chatelet  sont  des  ancicns 
fief's  de  la  Franche-Conit^,  et  ont  toujours  dte  regardes  comnie 
aouinis  k la  F ranco,  ensorte  qu’k  la  rigueur  ces  possessions  ne 
pourroient  etre  comprises  dans  la  cathögorie  des  possessions 
ininiMiatea,  au.xquelles  seules  est  applicable  le  principe  d'in- 
deiiinite  dans  le  sens  propose  k Rastadt  et  stipule  k Luneville. 
Les  objets  d'indemnite  que  deinande  le  duc,  lui  rapporteroient 
Sans  la  inoindre  exageration  un  revenu  de  5(X),000  florins.  Ce 
que  la  Russie  propose  pour  lui,  contenant  entr'autres  le  grand 
territoire  de  la  ville  d’Ulm,  les  villes  Imperiales  les  plus  riches 
et  les  plus  commergantes , lui  vandra  beaucoup  au  delk  de 
400,000  florins  par  ans.  Pour  coinplaire  k la  Russie,  la  maison 
d’Aiitrielie  pourroit  y consentir;  mais  il  est  fort  k desirer,  que 
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cola  no  se  fiiMc  qu’aux  conditions  suivaatcs:  Que  le  duc  se 
cuutonte  d'une  partie  du  tcrrituire  d’UIni,  u’est  ä dire  de  celle 
enclavöo  dans  le  sioa,  servant  par  sa  contiguitc  k arrondir 
8on  pays  de  la  maniere  la  plus  avantag'eusc;  la  ville  cllo-incinc 
avee  la  moitie  ou  au  moins  un  tiers  de  son  tcrrituire  restcroit 
iiuniediate  et  indepcndante,  et  outre  cela  le  duc  se  chargeroit, 
en  Proportion  du  territoire  ä lui  cMc,  des  dettes  qui  y sont 
afifectecs.  Cette  moditication  est  tres-importante  pour  FAutriciie, 
pour  la  Bavi^re  et  pour  la  Souabe  niemc;  la  ville  d’lJlm  est  la 
plus  commergantc  sur  le  Danube,  eile  est  la  clef  de  la  8ouabe 
et  le  Centre  du  commerce  entre  cette  province  et  les  autres 
parties  de  rAllemagne  qu’elle  avuisinc,  et  depiiis  longteuis 
c’est  l’enti'epbt  dos  inarchandises  qui  viennent  du  bord  du 
lihin,  des  dtats  hcreditaires  de  rAutriche  et  de  l’ltalie,  les- 
quclles  doivent  etre  transportees  sur  le  Danube.  11  est  donc 
cssonticl,  que  le  duc  ne  piiissc  mettre  k volonte  des  eutraves 
au  comincrcc  ou  s’en  rendre  absoluinent  le  maitre.  Nous  oinet- 
tons  les  considcrations  qui  regardent  la  defense  de  l'Alle- 
inagnc;  tout  inilitaire  convicndi-a  de  riniportaiice  de  cette  place 
k cet  egard.  L’extreinc  prcdilection  (juc  la  cour  de  Petere- 
bourg  afliche  pour  la  inaison  de  Wurtcraberg,  obligera  sans 
doutc  Sa  Majeste  de  conniver  aux  avantagcs  qu'on  veut  lui 
procurer;  iiiais  aussi  jwurroit  on  cxiger,  que  le  duc  reconnüt 
cette  faveur  coiiune  l’efFet  de  la  protection  et  de  la  bicnveil- 
lance  particuliere  des  deiix  cours  Imperiales,  par  consequent 
il  faudroit  l’engager  par  Ik  lueme  des  cc  luuiuent  k se  Her 
intiiiiement  k ces  deux  cours  par  un  traite  defensif,  ce  qui 
peilt  devenir  d’une  beaucoup  plus  gründe  iiiiportancc  qu’on  ne 
pourroit  le  juger  de  prime  abord. 

Mais  surtuut  il  seroit  bien  utile,  qu’en  lui  accordant  cc 
qu’il  convoite,  on  put  le  deterininer  k rcnonccr  volontaircnient 
aux  paycments  des  douzc  millions  qu’il  a k prctcudrc  ii  la 
Charge  de  l’Autriche  pour  des  livraisons  foui-nis  par  le  pays 
dans  le  cours  de  cette  guerrc.  Le  duc  pourroit  se  r^soudrc 
d’autant  plus  aiseinent  k ce  sacrifice,  que  a)  cette  dette  reduite 
par  une  stricto  liquidation  k sa  vraye  valeur  seroit  diminuec 
de  plus  de  la  moitie;  b)  qu’outre  que  la  validite  de  cette 
dette  n’est  pas  oncore  prouvee  Icgalement,  il  est  generaJement 
k observor  que  les  repus  ou  , Lieferscheine“  delivres  par  les 
commandants  cn  chef  ou  par  les  commissaircs  de  guerrc  n’out 
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jamais  eii  iii  la  forme  ni  la  valenr  des  ublif^ationB.  ei  La 
maison  d’Autriche  n’etoit  pas  ol)ligee  de  defendre  i’Erupire 
avec  toiites  les  forces  de  la  inonarchie,  n'en  n’est  donc  plus 
jiiste  fjue  d’exiger  du  pays  ([u’on  döfend  avec  de  telles  forces, 
<jii’il  eontribue  k l’entretien  de  scs  defenseurs.  Sa  Majeste 
peilt  d’apres  ccla  s'attendre  avec  tonte  justice  que,  les  ctats 
du  nord  de  rAllemagne  ayant  entretenu  conipletteraent  a leiirs 
frais  lui  pretcndii  corps  de  neiitralite  I’russieii,  qui  n’a  jaiiiais 
cte  resseiiible  et  pouvoit  etre  regarde  coiiiine  tout  a fait  iniitile, 
ceiix  du  Sud  ne  feront  pas  moins  pour  une  arniee  qui  a taut 
combattii  pour  la  defense  coiiiniiine;  la  maison  d'Aiitriche  y a 
sacritie  des  milliers  d’honimcs  et  repandu  dos  sommes  enormes 
dans  rEtnjiire  pendant  Ic  cours  de  cette  giierre;  il  en  rcsulte, 
que  los  ctats  hereditaires  se  trouvent  depourviis  d’une  grande 
partic  de  leiir  numeraire  qui  circiile  daiis  l’Eiupire;  jieiit  on 
cxiger,  que  le  soldat  Autrichien  soit  le  seid  qui  ne  rei;oive 
pas  inenie  du  pays  qu’il  defend  une  partie  de  sa  nourritureV 
d)  La  coiir  de  Vienne  a k son  tour  de  grandes  jiretontions  k 
foriner  k la  charge  de  l’Einpire,  tres-aisees  k prouver  d'uiie 
manierc  incontestable,  de  fa<;on  que,  si  les  princcs  et  etats 
veiilont  insister  sur  la  rdalisatioii  des  ,Liefer8ehcine‘,  eile  se 
verroit  foreee  k rovenir  au  systeine  de  compcnsation  qui  a cu 
lieu  k la  iin  de  toutes  les  giierres  d’ Empire. 

11  y a k pcu  pres  trois  ans,  que  le  duc  de  Wiirtomberg 
a mis  cn  avant  cette  pretention  pecuniairo,  et  pour  la  faire 
valoir,  il  a reclame  rintervention  de  la  coiir  de  Riissie.  On  a 
repoiidii  k Pctersboiirg  en  proinettant,  qii’en  son  tenips  cette 
pretention  seroit  appreciec  d’apres  sa  juste  valeur  et  qii'on 
n’hesiteroit  pas  memo  d’en  deferer  k l’arbitrage  de  la  Riissie. 
Cot  cngagenient  a ete  pris  par  une  lettre  de  Mr.  le  baron  de 
Tliugiit  au  [irinco  Besborodko.  Fonde  sur  les  raisons  ci-dessiis 
dctiullecs,  il  ne  paroit  pas  que,  quelque  soit  la  difference  des 
circonstancos,  il  y eut  de  rinconvenient  a soiiinettre  cette 
affaire  au  jiigeinent  impartial  de  8.  M.  rEmpereur  de  toutes 
les  Russies. 

Ad  H*“"'-  La  cour  de  Russie  s'en  remot  aux  cvaluations 
qui  seront  faitos  k Vienne  des  pertes  du  margrave  de  Baden 
sur  la  rive  gaiichc  du  Rhin.  Elle  annonce  n’avoir  aucune  con- 
uoissance  de  cc  en  quoi  elles  peuvent  consister.  Comment 
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apres  cela  pcut-elle  decider  pereraptoirement,  qu’il  faut  donner 
au  margrave  ce  qu’il  demande? 

Adniettr«  que  les  pertes  doivent  Stre  dvalu6es  k Vienne, 
c’est  reconnoitre,  que  c’est  auesi  k Vienne  que  Ton  doit  regier 
l’indeinnitd.  Tels  sont  les  raisounements,  dont  il  faudra  faire 
usage  k Petersbourg,  pour  tiicher  de  modifier  les  prdterttions 
de  la  maison  de  Baden. 

L’evaluation  des  pertes  du  margrave  est  surtout  difficile 
il  cause  de  la  petitesse  des  objets  qui  ont  eehappe  aux  g6o- 
graphes  et  encore  plus  k ceux  qui  ont  publid  des  ouvrages 
statistiques.  Tons  les  auteurs  qui  ddpuis  la  paix  de  Campo- 
Forniio  ont  donnö  des  tableaux  des  pertes  supportces  par  les 
etats  de  TEinpire,  meine  ceux  qui  paroissent  Stre  du  parti 
Prussien,  ne  pouvent  faire  inonter  ce  qui  revient  k la  maison 
de  Baden  au  dclk  de  florins.  IIs  n’en  fournissent 

neanmoins  aucune  estiniation  iletaillee.  Le  coint«^.  de  Sponheim 
etoit  autrefois  tres  considerable;  mais  la  maison  Palatine  est 
en  possession  des  trois  cinqui^unes  du  comte  citerieur  et  le 
duc  de  Deux-Ponts  de  la  moiti6  du  comte  ulterieur;  lo  reste 
est  au  margrave  de  Baden  qui  pourroit  difticilement  prouver 
legalement,  que  ces  baillages  lui  rendoient  (K),0(Kj  florins,  et 
l’estimation  la  plus  en  sa  faveur  ne  sauroit  les  faire  munter  au 
delk  de  UK),tKX)  florins. 

Le  baillage  de  Beinlieim  consiste  dans  une  petite  ville  et 
deux  villages  qui  k peine  pourront  rapporter  IKKK)  florins. 

Les  seigneuries  de  Kodemacberii  et  de  Ilesperange  sont 
dans  le  Luxembouig.  La  premifire  n’est  siirement  pas  im- 
mediate;  aucun  geograpbe  au  muins  ne  le  dit;  on  croit  que  la 
seconde  depuis  longtemps  est  sous  la  dominatiori  de  la  France; 
le  principe  des  indemnites  ne  leur  est  donc  pas  applicable. 
On  pellt  tollt  au  plus  admettre,  qu’elles  rendront  20,(XKt  florins. 
Les  deux  tiers  de  la  seigneurie  de  Kutzenliausen  dont  il  n’est 
pas  fait  mentiun  dans  Buscliing,  peuvent  aussi  valoir  (KHH)  florins; 
ce  qui  ne  feroit  d'apres  un  calcul  probable  que  1 32, (KX)  florins 
ou,  en  comptant  aussi  largement  que  possible,  l<iO,OOÜ  florins 
en  tout. 

Si  l’exiguit^  des  pertes  du  margrave  en  a rendu  difficile 
l’estimation  exacte,  il  n’en  est  pas  de  meine  de  ce  qu’il  demande 
en  indemniU-s. 
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L’eveehe  de  Coiislauce  a toujourB  ete  evulue  ä(X>,00()  florins 
de  reveiiu;  en  portaiit  auBsi  haut  que  possible  le  deehet  qui 
resulte  des  possessionB  de  eet  eveche  eii  France  et  en  Suisse, 
qui  probahleincnt  sunt  perdus  pour  lui,  le  niidns  qui  peut  Itii 
rester,  c’est  120, (XH.)  Horins  de  revenu. 

Censtanee  et  Wnrteniber!'’  sont  les  direeteurs  du  cercle. 
Si  le  luargrave  de  Baden  y iHoit  substitue,  il  se  troiiveroit 
done  deux  direeteurs  protestant,  ce  qui  seroit  centre  toutes 
les  luix. 

Les  festes  de  reveebe  de  Bfd<^  peiivent  eucore  etre  evalues 
;i  ;J0,CXM)  tlerins  de  revenu. 

Qiieique  reveebe  de  Spire  tpii  dans  son  integrite  rappor- 
toit  .‘5(X(,(XJ(J  Hurius,  en  ait  perdu  un  peu  plus  du  tiers,  il  iie 
peut  eependaut  jauiais  etre  evalue  audessoiis  de  l.üt),(XIO  florins, 
non  j)lu8  que  les  festes  de  l’eveebe  de  Strasbourg  audessoiis 
de  dO,(XX)  florins;  et  les  baillages  et  la  ville  de  Scbliengeii  ii 
luüins  de  2;‘),(XK)  florins. 

Uelativenient  aux  euclaves  ecclesiastiques  qui  seules  don- 
neroient  au  luargiave  uu  revenu  de  2(X),(XK)  florins,  au  luoius 
faut-il  en  dter  les  biens  appartenants  aux  cninniunautes  reli- 
^fieuses  et  i'ondations  pieuses  dans  le  Brisgau,  dans  le  conite 
d’Ortenau  et  dans  les  autres  possessions  de  la  inaison  d’,\utricbe 
en  iSouabe,  lesquels  tont  partie  dn  l’ond  de  religioii  des  posses- 
siotis  de  Sa  Majeste  qui  en  vertu  du  traite  de  Luneville  ne 
peut  janiais  etre  teiiu  de  dedoniniager  ä ses  frais  le  niargrave 
ile  Baden,  non  plus  qu’aucun  autre  prince  de  rEinpire,  et  la 
eession  du  Bri.sgau  au  duc  de  .Modelle  devant  avoir  lieu  avec 
toutes  ses  appai  tenanees. 

11  resulte  de  ce  qui  vieut  d’etro  dit,  que  d’apres  une 
tW’aluation  tres-nioderee  ce  que  deniuude  la  inaison  de  Baden 
fornie  un  revenu  de  4!>7,(XK)  florin.s,  c’est  ä dire  1H4,0.’)0  florins 
de  plus  que  ce  ipie  le  niargrave  dit  lui-ineine  avoir  perdu,  en 
y iiiettaiit  tonte  rexageration  possible.  Il  seroit  par  consequent 
de  tollte  justice  de  retraneber  de  son  indemnite,  si  faire  se 
peut,  au  inoins  la  partie  de  reveebe  de  Spire  situ^e  sur  la 
rive  droite  du  Rbin,  ee  que  ne  reiiipecberoit  pas  de  recevoir 
.■)4.<XH>  florins  de  plus  de  revenu  qu’il  n’^v’aliie  aa  [lerte. 
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Berichtigung. 


P.  Sebastian  Brunner  ersucht  um  die  Krklilrung,  dass 
er  nicht,  wie  er  in  der  Abliaudlung  des  Herrn  l)r.  Theodor 
Wiedeniann:  ,l)ie  kirchliche  Bücher-tJeusur  in  iler  Krzdiöcese 
Wien'  ( Archiv  f.  öst.  Gesch.  Hd.  L,  S.  f)()l)  irrthünilich  g’tv 
nannt  worden  ist,  der  Viu'fasser  des  Gebetbuches:  ,l)ie  Stärke 
des  Glaubens'  u.  s.  w.  sei. 
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